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Das nene Europa. 
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Herausgegeben | 
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Auguſt Sewal». 
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1846 
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Aloyſe Es iſt ein Kloſter von Urſulinerinnen, welche 
* ſich mit der Erziehung junger Mädchen bes 
| Bon ſchaͤftigen. Freilich iſt auh das Moͤnchs— 
Alerander Kaufmann. kloſter in einer reizenden Gegend gelegen, 
aber ihm fehlt das fröhliche Trelben friſcher ' 
| Erfted Buch, Zugend, das belle Aufjauchzen eines Ger | 
| Die beiden Klöfter. ſchlechtes, welches noch in der fleigenden | 
Wenn der Leſer die UWeberfchrift dieſes Morgenröthe des Lebens, auch in ihrer fleten 
| Kapitels lieſt, fo bitte ich ihm, nicht zu ers | Geleitung das Dafenn zu vollenden hofft. 
ſchrecken. Meine Erzählung beabfihtigt durch: | Der Engelberg ift nur noch von einigen alten | 
aus nicht, in eine fentimentale oder graufen» | Mönchen bewohnt, melde mit dem Leben | 
hafte Gefhichte vol Moͤnchsſchlechtigkelten, längft fertig, nur buch die Seelforge, bie 
Ritterabenteuer oder Liebesintriken auszulaufen, | fie bülfsweife in dem benach barten Städtchen 
fie fpielt vielmehr in dem Sahrhundert, in | ausüben, mit dem reiben der Außenwelt 
welchem wir leben, und noch dazu im legten | in Verbindung ſteht. 
Decennium deffelben. Die beiden Kıöfter, Wir laffen diefen allgemeinen Bemerkun— 
in die wir den Anfang verfegen muͤſſen, gen eme Schilderung der beiden Ordens: 
haben den Zauber der Romantif, den man | bäufer folgen, zuerſt des Moͤnchs-, dann 
um fo viele ihrer Schwellen zu mwinden | des Monnentlofters , welches als Gegenfag 
wußte, längft verloren; nur das eine vom | zu dem auf Luftiger Höhe gelegenen Engel: 
ihnen, das Monnenklofter, welches übrigens | berge von ber tiefen Stille der Waldſchlucht, 
in der Außern Erfcheinung feiner Baulich- im der es fih birgt, den Namen des Engels 
keiten und häuslichen Einrihtung ganz im | thales angenommen bat. Der Engelberg 
unfere Zeit paßt, befigt dasjenige, mas in | leitet feine Benennung von einem lieblichen 
holder Vereinigung ewig ſchoͤn, ewig zauber: | Gefange, den mın einmal, als die Kuppe * 
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haft bleiben wird: Landſchaft und Jugend. | noch mit urdeutſchen Bäumen gekroͤnt war 
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dort vernommen unb den Lichtbewohnern ber 
Himmelsregionen zugefchrieben hatte. Ein 
Adeliger der Gegend, gerührt durch das Wuns 
der, befhloß den Bau eines Klofterd, ein 
mweibliches Mitglied feiner Nachkommenſchaft 
gründete ein Jahrhundert fpäter die Stiftung 
in der Tiefe, das Monnenklofter in dem 
Engeltbal. Beide Ordenshäufer fanden, ob» 
wohl der Fluß fie trennte, doch In mannig— 
fahem Gefhäftsverkehr; fo gab unter Ans 
derm ein Geiftlicher vom ngelberge den 
Religtonsunterricht in dem Penfionat, 
Denke man fih ein Flußthal, von beider 
Seiten ber mit Gebirgsaustäufern beſetzt, 
den Strom mitgerechnet von der Breite einer 
halben Stunde; bier und dort ruͤcken bie 
Berge etwas näher zuſammen, fo daß bie 
Hälfte diefes Maßes für den Ausnahmefall 
die ungefähre Größe des Thales bilden wird, 
Mit Laub» und Nadelholz gemtfcht, gewähren 
die Berge jene lieblihe Mannigfaltigkeit des 
Grüns, welche man nur zu häufig da, mo 
die letztere dieſer Baumarten die vorherefchende 
ift, entbebren muß, Auf der hoͤchſten diefer 
Spitzen rechter Hand, wenn man dem von 
Weſten nah Dften gehenden Fluſſe folgt, 
liegt das Klofter Engelberg. Eine gewaltige 
Steintreppe, deren einzelne Stufen faft ſchon 
durch das viele Rutſchen der Wallfahrer aus: 
gehoͤhlt find, führt zur Höhe hinan, zu beis 
den Seiten mit alten, ſchlecht bemalten 
Stationshaͤuschen beſetzt. Vor der Klofter: 
thuͤre, uͤber welcher der heilige Benediktus 
ſegnend ſeine Hand uͤber den von ſeinem 
Blick voͤllig beherrſchten Gau ſtreckt, ſteht 
eine alte breite Linde, und unter dieſer die 
noch weit aͤltere Brunneneinfaſſung, in welcher 
der fuͤr das leidende Auge fo lindernde Maffer: 
ſtrahl quillt, um deffentmwillen oft zwanzig, 
dreißig Stunden meit die Hoffenden zum 
Manderftabe greifen, und nicht immer find 
es boffende Xhoren. Das Waffer befigt eine 
Mirkung, die von den beſten Aerzten ans 
erkannt und beglaubigte iſt. Das Innere des 
Klofters ift eng und minfelig, bie gothifche 
Kirche niedrig, dunkel, qualmig durch Weih— 
rauch und Wachskerzengeruch, ein altes Holz: 
ſchnitzwerk, welches bie ſchon erwähnten fingens 
den Engel vorftellt, das einzige Kunſtwerk, 
das die mit Erdengütern fpärlich verfehenen 
Mönche dem neugierigen Reifenden vorzus 
zeigen haben. Bloß das Refektotlium iſt ein 
größerer, hinlänglic mit Licht und Luft ver: 
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febener Raum. In feiner Mitte ſteht ein 
langer, auf viele Mitfpeifende berechneter 
Zifh von Eichenholz, aber die fünf Pater, , 
welche das Klofter bewohnen, fehen fih nur 
feiten in dem Nothfall, einen fehsten Stuhl 
beranzurüden; bei der befannten Armuth des 
Kiofters ſcheut fih Jeder, die Gaſtlichkeit 
deffelben in Anfpruch zu nehmen, die meiften 
Fremden bringen eher etwas mit, als daf 
fie etwas nähmen, Bon dem Refektorium 
bat man über die Blumenftöde weg, bie 
als einziger Lurus der Mönche die Feniters 
bretter verzieren, eine herrliche Ausficht in 
das reiche, blühende Thal, in deſſen Mitte 
fih, jedoch an ber entgegengefegten Seite 
des Fluffes, ein betriebfames, niedliches Städt: 
hen ausbreitet. Laudenburg — fo heißt dass 
ſelbe — mag vielleicht eine Zahl von vierts 
halbtaufend Seelen in fi faſſen; viele der 
Einwohner nähren ſich von der Filcherei, fo 
daß ein beftändiges Hin» und Herwogen von 
Kähnen die blauen Fluten belebt; die wohls 
habendern Bürger treiben Randwirthfchaft und 
Weinbau. Hinter dem Städtchen aber, wel— 
ches von zwei mit Reben bepflanzten Aus: 
läufern des dem Engelberge gegenüber liegens 
den Gebirges umfaßt wird, öffnet fi «in 
enges Thal, anfangs dem Niveau von Lau— 
denburg gleichlaufend, dann aber ſich plöglich 
in die Tiefe fenfend, bis man unten an 
einem Pleinen, mit Erlen und Buchen bes 
fegten feeäbnlihen Teiche durch die Gebäude 
des Engelthales uͤberraſcht wird. 

Wie auf dem Engelberge Alles fchlecht, 
zerfallen, verbrauchte, fo ift im Engelthafe 
Alles neu, glänzend, Wohngebäude wie Kirche, 
Küchengeräthe wie Möblirung, ja die Stu: 
ben der reverende mere find mit einem Lurus 
ausgeſtattet, deffen fich feine Fuͤrſtin zu fchde 
men brauchte. Die Zimmer, in welchen bie 
Penfiondrinnen lernen, effen und fchlafen, 
find hoch, luftig, reinlich, mit den beiliten 
Tapeten verfehen, Die Kirche befigt treffliche 
moderne Gemälde, die Säulen bes Altars 
prangen im frifcheften Golde, bunte Sticke— 
reien , faft fämmtlih von den jugendlichen 
Händen verfertigt, bededen Altartiſch und 
Chorftühle. Hinter dem Kiofter aber breitet 
ein mit Lauben und Xreibhäufern verzierter 
Garten fih aus, die feltenften Blumen prans 
gen auf feinen Beeten, gegen das Ende bin 
aber verläuft er in den prachtvollen Buchen⸗ 
wald, ber bis zur Höhe des umgebenden 
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Gebirges emporfteigt. Auf dem Ser ſchwim⸗ 
men Enten und Schwäne, treiben bemwimpelte 
Boote, auf denen an milden Sommer» und 
Herbftabenden manche Spazierfahrt unter: 
nommen wird. Man würde den Monnen 
Unrecht thun, mollte man ihnen Reichthum 
und Lurus zum Vorwurf machen, Ihr 
Reichthum ftammt aus einer frühern Zeit, 
für welche die unferige nicht mehr verant« 
mwortlih ift, den Luxus aber bedingt der 
Zweck der Anſtalt, die Sorge für das Wohl, 
namentlich das Eöcperliche der jungen Mäd: 
chen, welche der Pflege der fünfzehn Nonnen 
befohlen find. Die heilige Urfula iſt die 
Schuspatronin des Haufes, ihre Bild ſteht 
über der Thuͤre wie Über dem Hochaltar, 
mande Nonne befige mod befondere Abs 
bildungen der ſchoͤnen Heiligen, bie aber, 
wenn man die verfchiedenen Porträts ver— 
gleichen wollte, bald blonde, bald ſchwarze 
Haare, bald blaue, bald dunkle Augen bes 
feffen baben muß, 

Jeden Morgen um jehn Uhr erfchien ber 
Pater Eulogius vom Engelberge, um bie 
Zöglinge in Katechismus und Moral ab: 
zufcagen, ein guter, alter Geiftlicher, welcher 
fih fein Gefchäft fo leicht machte, als es 
eben ging. Die reverende mere mußte 
häufig, wenn der Nachmittag kam, eine 
Stunde zufegen, um nachzuholen, was ber 
Pater verfäumt oder vergeffen harte, Wenn 
es aber galt, den Mädchen einen Spaß zu 
madıen, wenn vor Zifhe noch eine Fahrt 
auf dem See oder eine Turnübung auf dem 


zu dieſem Zwecke eingerichteten Hofe erlaubt . 


worden, dann mar ber Pater Eulogius oben 
auf, fpiefte wie ein Kind, ruderte, turnte, 
fprang über das Seilchen, kurzum war gleich 
einem fröhlichen Buben, welcher, vom Schul: 
zwange befreit, die volle Jugendluft aus: 
toben läßt. Der beftändige Verkehr mit dem 
lebensvollen Geſchlechte hatte dem Alten felbft 
feine Friſche erhalten. Die Liebe der Maͤd— 
hen zu Pater Eulogius bewog bie reverende 
mere, nicht beim Superior des Engelberges 
um einen andern, nelehrteren und eifrigeren 
Religionsichrer einzutommen. Am Mittwod 
und Sonnabend, an welchen Tagen Pater 
Eulogius drei Stunden hinter einander Uns 
terricht ertheilte, pflegte derfelbe im Engels 
thal zu Mittag zu fpeifen, und da hätte 
Einer das Lachett und Jubeln bören follm, 
welches, nicht innmer zur Erbauung der etwas 
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firengen und auf Würde haltenden Bor: 
fieherin, die Räume der Speiſeſaͤle erfüllte. 
Die Übrigen Vaͤter vom Engelberg kamen 
nur felten in's Thal, wenn ein befonderes 
Feſt, wie der Tag der heiligen Urfula, eine 
größere Anzahl von Geiſtlichen zufammentief, 
oder, was jedoch felten vorkam, eine Nonne 
ſich einkteiden Lie, 

Einen Abend im Jahre durften die Zög« 
linge bes Thales den Berg befuchen, der 
froͤhlichſte Tag des gefammten Schuljahres, 
der Tag, von welchem man ſich das eine 
Halbjahr unterhielt, auf den man ſich 
das andere Halbjahr freute; und wiewohl 
er auch in die kaͤlteſte Zeit des Winters fiel, 
309 man ihn doch einftimmig den fhönen 
Sommerausflügen nah der Margarethen: 
böhle vor. Diefe Höhle, zwei Stunden vom 
Engelthal auf einer waldigen Bergfuppe ges 
legen, war für das Kofler eine Art von 
Wallfahrtsort, indem die fromme Edelfrau, 
welcher es Entſtehung und Hauptdotation 
verdankte, fih gegen Ende ihres Lebens das 
bin zuruͤckgezogen, um als Waldſchweſter 
die Sünden ihres Welttreibens abzubüßen 
und im Geruche der Heiligkeit ſich zu ihren 
Vätern verfammeln zu laffen. 

Welcher Tag aber der erfehnte, gluͤckliche 
mar, das foll uns das folgende Kapitel lehren. 
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Die Borbereitungen zum Spivefler- 
abend. 


Wir muͤſſen um Entfhulbigung bitten, 
daß wir in dem vorhergehenden Kapitel bie 
Gegend, in welcher unfere Gefchichte fpielt, 
im lebendigen, froben Gewande der grünem 
Jahreszeit vorgeltellt haben. Zum Gluͤck ift 
es nicht immer Minter bei ung, wenn auch 
jest ein recht friſcher, dabei jedoch Elarer 
Dezembertag, der legte des Jahres, die Er: 
zählung in feinen Ealten Rahmen faßt. Der 
Seeſpiegel iſt feſt gefroren, auf den Fenſtern 
des Gebäudes, zu denen die aufthauende 
Dfenwärme nicht gedrungen, prangen noch 
am Nachmittag die vollen, aber farbiofen 
Biumenfträuße, welche die Morgenkälte zum 
Bluͤhen gebracht bat. Es iſt fo kalt, daß 
bie Vorfteherin im Chor, wo vor dem Nuss 
zuge auf den Berg noch ein Gottesdienſt 
gehalten wird, Feuer anmaden lich. Hier 
im Chor treffen wir auf die unrubige Ber: 
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ſammlung ber jungen Mädchen, deren Ans 
bacht bei der Erwartung, welche jedes Herz 
erfüllt, gewiß nicht die größte ſeyn mag. 
Ein lieblicher Anblick — die vielen bluͤhen⸗ 
ben Jugendgefichter, die feinen, ſchlanken 
Geftalten, von benen indeß ſchon mande 
durch größere Fülle das nahende Jungfrauen⸗ 
alter verräth, alle in leichtblauen Gewaͤndern 
mit weißem Batifiteagen. Nach Klaffen ges 
ordnet figen die Mädchen in den Bänten des 
Chors und zwar fo, daß bie Älteren, zur 
Freude des Befchauers, der fich ihnen gerade 
gegenüber neben den Altar hindenkt, nad) 
vorne figen, während ſich die jüngeren mehr 
in das Innere der nur um den Hochaltar 
herum ftärker beleuchteten Kirche verlieren. 
Unter den Mädchen der vorderften Reihe find 
gtvei, welche auch beim oberflaͤchlichſten Uebers 
blicke aufgefallen wären. Die Eine, melde 
rechts fist, ift groß, doch nicht übergroß, 
ſchlank, doch nicht uͤberſchlank, von fo reinen 
griehifchen Geſichts zuͤgen, daß ein Verehrer 
der Antike Mübe gehabt haben würde, fein 
Entzüden bei dem Anblick diefer Schönheit, 
wie das Heilige des Drtes verlangt, rubig 
in ſich zu verfchliefen. Man bat zu der Zeit, 
da man für das Griechenideal ſchwaͤrmte, 
von der Oppofitiongfeite ber bemerken wollen, 
es fei nur zu häufig geiſtlos, ohne Reben, 
Vor dem Bilde des jungen Mädchens im 
Engelthal hätte diefer Vorwurf verflummen 
müffen. Der Teint unferer Schönheit war 
bieich, aber wunderbar rein und Elar, faft 
wie der Schnee fo weiß, ernft und finnend 
blite ihre blaues Auge vor fih hin — mer 
mag errathen, ob fie geträumt oder ob fie 
fih in füßes Nichtsdenken verloren ? 


Ganz das Gegentheil von ihr war ein 
anderes Mädchen, welches mehr linkshin Eniet, 
kleiner, nicht fo ſchlank, Imit fat jüdifchen 
Zügen und den dbunkelftengPoden; das uns 
ruhige Auge befaß vor All einen Ausdrud 
von Schelmerei, und eben jest, als der etwas 
monotone Gefang, mit welchem ber Abend: 
gottesdienft begann, in feinen leifen, weichen, 
allmälig aber ftärker anfchmwellenden Tönen 
aufftieg, fhien das Mädchen auf etwas Nedi: 
ſches zu finnen, wenigftens konnte der Blick, 
welcher fih von der Gottvirfunkenheit der 
Schweſter Kordula, bie dem Chor präfidirte, 
zu Überzeugen fuchte, auf Derartiges hin- 
deuten. Man fang einen Hymnus auf bie 
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heilige Urfula, beffen einzelne Strophen mit 
dem Refrain endigten : 


D heilige Jungfrau zart, 
Die zu Köln gemartert warb, 
Bit’ für und arme Sünder! 


Welcher Schreden aber erfüllte die ganze 
Berfammlung, vor Allem die Schwefter Kors 
dula, als plöglih in dem Mefrain eine 
dumpfe Männerftimme mitfang oder vielmehr 
mitbrüllte, welche noch dazu aus der Mitte der 
Penfionärinnen herzukommen fhien. Schwe⸗ 
ſter Kordula fuhr haftig auf und blickte in 
ber Kirche umber, aber nirgendwo bemerkte 
fie irgend einen Gegenftand, welcher auf das 
in Nonnenttöftern fo verpönte Geſchlecht hätte 
Anſpruch machen können, Sie feste fich 
wieder auf ihren Stuhl und begann bie fols 
gende Strophe. 

Schweſter Korbula war zu gute Paͤda— 
gogin, als daß fie die abermalige Wiederkehr 
ber feltfamen Mannesftimme, wie es in mans 
hen Kiöftern des Mittelalters gefchehen wäre, 
bem Teufel zugefchrieben, der bekanntlich 
feinen Hauptfpaß darin findet, den Gefang 
frommer Ordensleute durch unziemliches Gruns 
gen und Brüllen zu flören. Sobald der 
Refrain aus war, erhob fih Schwefter Korbula 
und gebot den Mädchen, ihre zu folgen, 
Thells Eichernd, theild etwas eingefchüchtert 
gehorchten diefe bem Befehl, wohl wiffend, 
wie ber ganze Spaß nur von ber tollen 
Laune Lifenas — denn fo hieß die Altiſtin — 
ausgegangen, zum größten Theil fhon auf 


. die Rolle gefaßt, welche fie bei der bevor— 


ftebenden Unterfuhung zu fpielen hatten, 
Ber Schulen beſucht bat, wird die Scene, 
die nun folgte, fhon Eennen, und den Muth 
zu fhägen mwiffen, welcher in folhen Mos 
menten der Entfcheidung unverholen die Wahr: 
heit ausſpricht. Meiftens gibt fich bei fols 
hen Gelegenheiten ein in anderer Hinficht 
gang lobensmwerther Gemeingeift fund, daß 
Keiner den Eduldigen, wenn auch das 
Wahrbeitsgefühl dadurch auf's Gröblichfte 
verlegt wird, anklagen will — es lirgt etwas 
Edles zu Grunde, der Haß gegen niedrige 
UAngeberei, gegen friechende Unterwerfung. 
Um fo mehr ift e8 anzuerkennen, wenn ber 
Einzelne, um der Wahrheit willen, Ruf 
und Stellung unter feinen Altersgenoffen in 
Gefahr und zum Opfer bringt. Die war 
heute bei Aloyſen — fo hieß das fchöne, 
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blonde Mädchen — ber Fall. Dem Beob- 
achter, weicher die Scene nicht mit betheilig- 
tem Auge anfah, mußte «8 durch bie ganze 
Art und Weiſe, wie Alopfe, nachdem mehre 
fhon hartnaͤckig gelaͤugnet, Lifena’s Schuld 
bekannte, hinlänglih Mar werben, daß in 
ihrem Herzen das firengfte, unerfchütterlichfte 
Gefühl für Wahrheit lebte, und daß fie dies 
fem MWahrheitsgefühl mehr noch als Kifena’s 
Spivefterfrrude, ohne Bedenken ihren eigenen 
Antheil an dem ermünfchten Fefte aufgeopfert 
haben wuͤrde. Pifena wurde mit ber zu har: 
ten Strafe belegt, ben Abend zu Haufe zu 
bleiben. Bornfunfelnden Blides, welcher 
bauptfählih Aleyſen "galt, wurbe fie zur 
Vorſteherin geführt, dieſe beftätigte ben 
Spruhund vermehrte die Qual ber Ver: 
urtheilten mob. durch erneuerte Vorwürfe. 
Uloofe würde von ihren Genoffinnen fhon 
gleich, als fie fi allein fanden, zur firengs 
fien Rechenfchaft gezogen worden ſeyn, wenn 
nicht plögli ber laute Ton eines Hornes, 
ber von den Bergen herzufommen ſchien, 
allen weitern Debatten ein Ende gemacht 
hätte. — „Der Pater Eulogins! der Pater 
Eulogius!« fo ſchrie jubelnd die Werfamms» 
lung und flürzte in die Säle hinauf, wo 
Mäntel und Pelze bereit lagen. 

Diefes Horm war ein altes Befigthum 
bes Engelberges, und ſchon feit unvordenk⸗ 
lihen Zeiten jeden Sylveſterabend erfchollen, 
um den zunächft wohnenden Vaſallen bes 
Klofters die Stunde anzugeben, in melcer 
fie fih beim Superior mit den üblichen Neus 
jahrsgefchenfen einzufinden hatten. Als das 
Klofter verarmt, als ein Bafall nah dem 
andern fih von der Bormäfigkeit deffelben 
losgefagt, verlor bie Sache ihre Bedeutung, 
feit Errichtung der Penfion hatte jedoch 
Pater Eulogius das alte Horn wieder her: 
vorgefuht, um nun bamit ben Kindern in 
dem Engelthale die Zeit anzublafen, in mel: 
cher ſich das Klofter einmal im Jahre gaft: 
lich für fie öffnen durfte, Ein zweites Bla: 
fen, näher der Stadt zu, galt denjenigen 
Bewohnern von Laudenburg, melde durch 
den Superior oder einen der Väter zu dem 
Feſte geladen mwaren. Die reverende mire 
hatte, weil es ſchneidend Balt und die Wege 
durch den gefrorenen Schnee zum Gehen ges 
fährlih waren, vier alte Wagen, abgebankte 
Poſtkutſchen, anfpannen laffen, in beren 
jedem ſechs bis fieben Mädchen mit einer 
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Aufſeherin, gehoͤrig verpackt, die Reife an⸗ 
traten. Wir laſſen ſie ruhig ihres glatten 
Weges ziehen, um einen fluͤchtigen Blick in 
eine jener ſtaͤdtiſchen Familien zu werfen, 
die gleichfalls mit den Zuruͤſtungen zu dem 
Feſte beſchaͤftigt ſind. 

In einer kleinen, mit wenig Moͤbeln, aber 
vielen Buͤcherſchtaͤnken verſehenen Stube ſitzt 
ein junger Mann von vler, hoͤchſtens fuͤnf 
und zwanzig Jahren vor einem aufgeſchlage⸗ 
nen Bude, deffen Titel ung aber, weil der 
Inhaber noch zu fehr vertiefte ift, für einige 
Zeit unbekannt bleiben wird. An der Wand 
umber hängen lichograpbirte oder in Kupfer 
geſtochene Porträts, deren erflere wohl, mie 
der Anzug der Dargeftellten unzweifelhaft 
fund gibt, Abkonterfeiungen junger Mufen» 
föhne, die Iegtern aber find Bildniſſe bes 
ruͤhmter Perfonen, Dichter, Phitofophen und 
Geſchichtſchreiber. Goethe befindet fich dar⸗ 
unter in den mannigfaltigſten Abſtufungen 
feines Alter, von dem herrlichen Porträt 
an, welhes ihn in dem Weiz der vollen 
Augendbiäte, bis zu dem legten Bilde, das 
ihn als den flarken, lebensgewaltigen Greis, 
der den Fauft vollendete, barftellt. Eine 
Büfte Homers ragt Über dem Hauptrepofis 
torium, Karten von Nom und Griechenland 
fheinen auf einen jungen Philologen binzus 
beuten, doch macht ein Blick auf die Bücher, 
unter welchen ſich eben fo viele moberne 
Dichter und Profaiften, als Klaſſiker befin⸗ 
den, den Beobachter wiederum irre, 

Es ift Zeit, Joſeph, Dich anzukleiden! 
hatte fhon zum dritten Male die Mutter 
hineingerufen, wobei fie immer eines ber 
zum Putze nothmwendigen Kleidungsftäde, 
gleihfam um den jungen Träumer dadurch 
zu reizen, über den Stuhl gebängt. Als 
Joſeph noch immer keine Anftalten machte, 
fondern fich vielmehr tiefer und tiefer in die 
Lektüre zu verwideln ſchien, wurde die Muts 
ter endlich dringender und fagte: 

Höre, Joſeph! Du fchägeft die Ehre wohl 
gar nicht, welche ung der Superior durch feine 
Einladung erwiefen hat? Weißt Du denn nicht, 
daß außer uns nur noch der Bürgermeifter, 
ber Adjunkt und der Kontrollör eingeladen find, 
von Auswärtigen aber nur die Kamilie von 
Liebened, und das iſt natürlich, denn Aloyſe 
ift das vornehmfte Fräulein in der Penfion, 
Der alte Here von Liebeneck kommt aber 
nicht, weil er wieder an feinem Bruſtkrampf 











keidet, und feine Frau darf ihn dann nicht 
allein laſſen. 

Iſt denn Mlopfe in der Penſion? Alopfe 
bei den Nonnen? 

Bott behüte und bemahre mih! Was 
fragt Du fo? Warum follte fie denn nicht 
bei den Nonnen bie befte Erziehung finden, 
die von Aloyſens eigenen Vorfahten Geld 
und Wohnung befigen, ſich ungeftört dem 
frommen Berufe widmen zu können? So: 
ſeph, Joſeph, Du fheinft mic gar nicht 
mehr fo fromm zu feyn, mie damals, ale 
Du noch gar nicht auf der Univerficät ges 
wefen ! 

Beruhige Did, Mutter! Ich bin in bie: 
fen Dingen völlig geklärt und ficher. 

Geklaͤrt? Sicher? Aber machſt Du Mit: 
tags noch ein Kreuz, wenn wir das Tiſch— 
gebet fagen? Nimmft Du noch irgendwo bie 
Muͤtze ab, wenn Du an einem Heiligenbilde 
vorbei geht? Joſeph, Joſeph, «8 ift mir 
bange, fehr bange um Dich! 

Joſeph nahm die Hand feiner Mutter 
und drüdte einen zärtlihen Kuß darauf, 
dann fagte er: 

Alfo kommt auch Aloyſe auf das Felt? 

Natuͤrlich, Joſeph! Aber mach’, daf Du 
huͤbſch ausſiehſt, wo fo viele Mädchen find, 
die gewiß Alle nah Die guden, und fei 
nur recht artig gegen den Superior, Du 
weißt, daf er Dich gern kennen lernen möchte 
und Deinem Bater Hoffnung gemadt, Dir 
vielleicht einmal die Anmaltpraris der beiden 
Kıöfter zuzufhuftern, Nimmt Du die rothe 
Weſte oder die blaue? Die rothe iſt freilich 
etwas auffallend, aber fie kleidet doch gut — 
die blaue wäre befcheidener und paßte mehr 
auf dem übrigen Anzug. Ich habe den fchwar: 
zen Ueberrod mitgebracht. 

Unterdeffen hatte Joſeph wieder in das 
Buch gefehen — da dröhnte von unten bie 
gewaltige Stimme des alten Gerichtsverwals 
ters und Liebeneck'ſchen Rentmeifters — laut 
genug, den jungen Mann aufzufchreden, der 
jegt ernſtlich Anflalten machte, fi) in feinen 
Sonntagsftaat zu merfen. 

Als er binab Eam, fand er ſich durch den 
Pus, in welchem Vater und Mutter ſteckten, 
nicht eben angenehm überrafcht. Die Mutter 
namentlich war, wie «8 auf Landſtaͤdichen 
gewöhnlih, fo mit Ketten, Ringen und 
Spigen belaftet, daß fie bei jedem Schritte 
flimmerte und raffelte. Der Gerichtsverwal: 
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ter aber war ſchon durch feine ganze Äußere 
Erfheinung, vor Allem duch den unge: 
heuern Bauch auf Eleinen, ſchwachen Füßen 
eine auffallende und hoͤchſt komiſche Figur. 
Das eigentlich Groteste an ihm beftand je: 
doch in einem gewaltigen Mautkorb, welchen 
er, in der firen Idee, noh von feinen 
jüngern magern » Zahren bee Anlage zur 
Schwindfuht zu befigen, alsbald angeſchafft 
hatte, .als die trefflihe Erfindung bekannt 
geworden. 

Daß die Familie bei der Wichtigkeit, welche 
auf jedes einzelne Stud des Pupes gelegt 
wurde, noch nicht gleich marfhfertig ſeyn 
werde, lieh fih erwarten. Der dienſtbare 
Geift, welcher die Gerichtsverwalterin ſchmuͤckte, 
entdedte immer noch irgend einen Mangel, 
im Kragen fand ſich ein Rifdyen, am Hands 
fhuh fprang eine der Mähte — der Aufbruch 
verzögerte ſich fo lange, daß Joſeph Zeit fand, 
in einem Briefe an feinen Freund Roſen— 
berg noch folgende Zeilen zuguflgen: 

„Es iſt eine fuͤrchterliche Qual, Philipp, 
biefer Zwieſpalt zwifchen Ueberzeugung und 
Liebe! Darf ih heucheln? Soll ih eine ans 
dere Ueberzeugung ausfprechen, als ich befige? 
Und dennoch, meiner Mutter würde das Herz 
drehen, wenn ich ihr meine Anfichten, in 
ihren Augen Anfichten der Hölle, geſtehen 
mollte, 

„Es ift feltfam, wie der kleine Bergzug, 
welcher ung trennt, zwei ſich fo völlig ents 
gegengefegte Welten ſcheidet! Bei Euch 
drüben, an dem großen lebendigen Strome, 
ber Verkehr der Welt, raſcheſter Umtaufch 
und Vertrieb der Ideen, Alles lebendig, 
Alles modern! Dier noch völlig die Zeit des 
Feudalismus, Airgläubigkeit in Staat und 
Kirche, Moͤnchsregiment und Bramtenwill: 
kuͤr! Dem Gefege nach find freilich dieſe 
Mönche, dieſe Freiherren keine Herrſcher 
mehr, aber wer weiß bier von dem Geſetze, 
das von jenfeits der Berge herkommt? Fak⸗ 
tifch iſt Alles beim Alten geblieben, ich bange 
für meine Zukunft, wenn mid nicht ein 
güriges Geſchick aus dieſen Kreifen, für 
welche ich nicht mehr gefhaffen bin, entheben 
wird, Aloyſe —u 

Doch bei diefem Namensjuge wurde Jos 
fepb abermals gerufen, und nun fegte fich 
endlich der Zug in Bewegung, dichte Mäntel 
umbällten die Wanderer, zu nicht geringem 
Schtecken der Gerichtsverwalterin, welche bei 
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jedem Schritte etwas verſchoben oder vers 
knuffelt glaubte, Eine fhöne, kalte Winter: 
naht, reih an taufend und aber taufend 
Sternen! 

Un dem zugefrorenen Kluffe, Über welchen 
ein von Stroh und Brettern zugerichteter 
Weg führte, bielten die Wagen des Engels 
thals, die Mädchen waren ſchon oben. Die 
Tenfter des Refektoriums glänzten im hell: 
ften Licht, an den einzelnen Stationdbildern 
brannten Lampen, um den Treppenweg zu 
erhellen. — Joſeph, fagte die Mutter, als 
fie an daß erſte Bild kamen, es ift heute 
fo kalt, daß Du den Hut nicht abzunehmen 
brauhft! Bete dafür morgen ein Vaterunſer 
mehr! — Joſeph entgegnete nichts. 

Nah einer ſtarken halben Stunde, oͤfters 
aufgehalten durch den Gerichtsverwalter, wels 
hen das Steigen im hoͤchſten Grade be: 
läftigte, gelangte man vor dem Bilde des 
heiligen Benediktus an. 


Die Degum Somru. * 
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Die Begum Somru bat bei ihrem 
Leben die Aufmerkfamteit Europa's auf fid 
gezogen, und ihr vor einigen Jahren erfolgs 
ter Tod gab dem Zeitungen Veranlaffung zu 
vielen Artikeln Über diefe merkwürdige Frau, 
bie eine aſiatiſche Fürftin, als gute Katho: 
Hein farb, der römischen Kirche reiche Le— 
gate vermacht hatte und vor ihrem Tode 
noch ihr Land der englifhen Kompagnie 
gegen eine ungeheure Abloͤſungsſumme über: 
kaffen hatte. Die Begum (Fürftin) war 
nun fhon lange geftorben und ihr Andenken 
unter uns erlofchen, als die Abenteuer ihres 
Sohnes in Europa ploͤtzlich wieder ihren 
Namen in den Blättern ertönen laffen und 
ihre Schidfale wieder in das Gedaͤchtniß zus 
rüdrufen. Diefeer Sohn ift jener Prinz 
Dyce Eombre, der wegen feiner Schickſale 
in England vielfach bedauert wurde, der 
dann aus der uͤber ihn verhaͤngten Haft ent⸗ 
kam und bei feiner Reife durch Deutſchland 


*Indiſch verſtummelt Somru, eigentlich Sombre. 
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im vergangenen Sommer, in Baben:-Baben 
auf der Promenade mit Stodihlägen bes 
grüßt wurde. Bei diefer Gelegenheit, ale 
die Zeitungsfchreiber ſich wieder des Stoffes 
bemädhtigten, befamen wir auch zu leſen, 
daß der Mame, den. der Prinz und feine 
Mutter führten, eigentlich deutſchen Urfprungs 
fei, indem der Gatte diefer ein Deurfcher 
von Geburt, nah Einigen aus Augsburg, 
nad Andern aus Aachen geweſen feyn follte 
und Sommer geheißen habe, aus welchem 
Namen man im fernen Lande Hinduftan 
Sombre und dann Somru gemadt hätte, 
Wir können diefe Angabe widerlegen und 
wollen biermit unfern Refern die abenteuers 
lihe Geſchichte des Elſaͤſſers Sombre mit 
ber liebreigenden hinduftanifchen Begum, mie 
ſich folche begeben ‚hat, in einem fo romans 
tifhen Gewande vorzutragen verfuchen, als 
der Inhalt ſowohl wie die Ecenerie des 
Drama’s «8 erheiſchen, aber auch moͤglich 
machen. — — 

Es war am I Mai des Jahres 1777; 
eine erftidende Dige laftete auf der ffummen 
und lechzenden Schöpfung. Die Ebenen, 
welche der Dſchumna ducchftrömt, ſchwammen 
gleihfam in einer Atmofphäre von Licht und 
Glanz. Die Luft erfuͤlten gluͤhende Weſen, 
und leichte Staubmwirbel, die ſich in ungleichen 
Zwiſchentaͤumen erhoben, verfündeten ſchon 
den Orcan der Wuͤſte, der ſich bald fühl 
bar machen mürde, In diefer Stunde einer 
bangen Vorempfintung konnte man auf der 
ausgetrodneten Pläne zwei Reitergruppen bes 
merken, die ungefähr in einer halben Stunde 
Zwiſchenraum einander folgten und fich einer 
Reihe von Zelten näherten, die am Horizonte 
fihtbar wurde, 

Die erfte Gruppe befland aus vier Mel: 
tern, bie augenicheinlih einen meiten unb 
befhwerliben Marſch hinter fih hatten; 
zwei von ihnen faßen auf, die Andern gingen 
zu Buße und ihre Roſſe trugen Deden und 
Stride, um ein Zeit errichten zu Binnen, fie 
felbft aber waren mit einer Flinte und einer 
Lanze beladen. Der Anführer diefer Eleinen 
Karawane mochte ungefähr fünf und dreißig 
Jahre alt fern; er ſaß auf einem turco- 
manifchen Roffe, wie fie von der Gränze 
von Khoraffan fommen und in jenem Rande 
ſeht gefhägt werden, Der Sattel war zier⸗ 
ih mit dunkelrothem Sammt überzogen, 
die Schabrake von Kaſchemit und die Steigs 
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bügel von maffivem Silber, Alles dieß deu: 
tete auf eine Perfon von hohem Rang. Der 
Zurban von rofafarbenem Muffelin mit gol« 
denen Zierrachen lieh auf einen Mufelmann 
fließen, allein die Weiße der Haut und 
der Ausdrud der Züge, der zu lebhaft und 
heiter für einen Morgenländer war, erregten 
bie Vermuthung, daß der Mann ein Euro: 
päer fei. Piſtolen von fhöner Arbeit, mit 
eingelegtem Silber, ftedten vorn im Sattel 
und die rechte Hand bes Reiters ruhte nad)» 
läffig auf dem Scafte einer Ranze, melde 
in einem beweglichen zur Seite defeſtigten 
Sutterale befindlih war. In dem andern 
Reiter erfannte man auf den erſten Blid 
einen Anbeter Wilhnu’s an der Bupfers 
farbenen Stirne, die mit den drei Farben, 
roth, gelb und weiß gezeichnet war; er hielt 
fi in einiger Entfernung von dem Euro: 
päer, und fchien fein Leibdiener, fein Ber: 
trauter zu fepn. Beide mwendeten oft den 
Blick zurüd, um die Staubwolke zu beob— 
adıten, welche ſich hinter ihnen erhob und 
bie ihnen immer fchnelfer zu folgen fchien. 

Raja Ram, fprach endlih der Europäer, 
ber das Franzöfifche mit einem ſtarken elfäffi: 
ſchen Accent ausſprach, der Samarrie (Reiter: 
zug) der ung feit einer Stunde bereits folgt, 
fcheint zu glänzend für eine gewöhnliche Karas 
wane zu ſeyn. Ein folder Zug, ber zu den 
Zeiten ber Fürftin von Sardamah fi be: 
gibt, kann nur Ihrer Majeſtaͤt ſelbſt ange: 
hoͤren. Wir wollen ein wenig unter dem 
Schatten der Baͤume halten; von dort wollen 
wir ihn im Vorbeiziehen muſtern; vielleicht 
ſehen wir die junge Herricherin ſelbſt — 

Atſche⸗ſehib, wie es Euch beliebt, Herr! 
Unfere Pferde werden es nicht Übel nehmen, 
wenn wir raften; mir machen jegt ſchon 
etwa dreißig Meilen (engliſche), ohne zu 
halten. Die armen Thiere ftolpern bei jedem 
Schritte. 

Und Du Pönnteft, ohne der Wahrheit zu 
nahe zu treten, binzufegen, daß auch Du 
frob ſeyn wirft, nah ſolch einem Marfche 
Athem zu fhöpfen. Allein wir mußten fo 
jagen, wollten wir den Spigbuben von Pin: 
baries entlommen, 

Aber habt Ihr wohl fhon daran gedacht, 
welche Gefahr wir laufen, wenn mir une 
ber Begum von Sarbannah vorftellen? Kaum 
iſt's ein Jahr, daß wir mit ihr Krieg führ: 
ten und daß Ihr derfelben eine Provinz ent: 
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riſſet? Glaubt Ihr, daß ſie es vergeſſen 
haben wird, wie Ihr ihr Pferd in der 
Schlacht von Mirat toͤdtetet und ſie ſelbſt 
gefangen genommen haben wuͤrdet, wenn 
nicht ein Trupp treuer Diener ſie aus Eurer 
Macht gerettet haͤtte? Ein Kerker, oder eine 
Hinrichtung in Begleitung einiger Martern 
könnte gar leicht uns zum Willkommen er: 
warten, 

Wie, mein guter Raja Ram, denkſt Du 
fo von Deinen Landsleuten? Ich denke beffer 
von der Seelengröße diefer kleinen Königin, 
Ich ſah ihren Heldenmuth in der Schlacht, 
und kann ihr daher fo niedrige Geſinnungen 
nicht beimeffen. Ein großes Verbrechen mag 
fie immerhin zu begeben im Stande feon, 
allein ein feigeer Mord, nein, da wollt ich 
meinen Kopf verbürgen, und in der That, 
ich fege meinen Kopf zum Pfande — 

Indem er biefe Worte fprah, blieb ber 
vertrauenvolle Abenteurer am Wege haltend, 
feine drei Gefährten ſtellten ſich hinter ihm 
auf, und fo erwartete er mit feſtem Blicke 
die Reiter, welche ſich naͤherten. 

Ein wahrhaft orientaliſches Schaufpiel war 
das, welches fih nun vor den Augen ber 
Harrenden aus dem Staube entwidelte, den 
der Zug erregte, Bald fchoß, wie der Blig 
aus der Wolfe, irgend ein von Gold 
fhimmernder Reiter aus ber Staubmalfe 
hervor, um im Galopp eine Kantazia, wie 
fie es nennen, auszuführen; bald zerriß ber 
Wind der MWüfte den Staubvorhang, ber 
das Ganze einhällte, auf einen Augenblick. 
Dann wurde plöglich eine reiche Purpurdecke 
auf dem Rüden eines Elephanten fichtbar, 
oder die glänzenden Ranzen eines bewaffneten 
Trupps. An beiden Seiten zogen Krieger, 
wie Xirailleurs, melde ein Heer auf dem 
Ruͤckzuge deden. Nachdem aber die Gegen: 
ftände deutlicher ſich zeigten, verloren fie 
diefen kriegeriſchen Anfhein und nahmen 
ein feſtlicheres und üppigeres Anfehen an. 
Die Menge der Reiter, die Schönheit ihrer 
Thiere, der Reichthum und der Glanz der 
Kieidung verfündeten den Zug eines Herr: 
ſchers, und an einigen hoͤchſt malerifchen 
Details konnte man wahrnehmen, daß bie 
Geſellſchaft von der Jagd heimkehrte. Die 
zierlichſten Reiter waren mit Staub bedeckt 
und die herrtlichſten Pferde waren in Schweiß 
gebadet. Die Saices oder Stallknechte liefen 
athemlos hinter ihren Herren; fie hielten ſich 
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an den Schwelfen feſt und ließen ſich fo 
fortziehen. Die Tſchutas, die zur Jagd ab» 
gerichteten Leoparden, mit verbundenen Aus 
gen und von ihren Waͤchtern begleitet, lagen 
vor Müdigkeit und Hige ſchlafend auf ihren 
Haderies, den Wagen, welche Ochſen zogen. 
Falten faßen, mit gefeffelten Faͤngen und 
ihren Hauben auf den Köpfen auf den Faͤu⸗ 
ſten der Falkeniere; dann folgte die Beute 
des Tages. Darunter waren Antelopen mit 
braunem und meißem Fell und mit ben 
Meinen geraden Hörnern, ſchwarz und gläns 
zend mie Ebenholz; ferner der geftreifte Wolf 
mit den langen weißen Zähnen, vom eigenen 
Blute geröthet; dann Vögel der verſchieden⸗ 
flen Art. Aber die fchönfte Beute war ein 
praͤchtiger Königstiger, der ſchon lange die 
ganze Gegend in Schreden verfegte. Den 
Schluß machten die Elephanten, wandeln» 
den Kaftellen vergleichbar, mit Zelten von 
den biendendften Karben gefhmüdt, in mels 
chen fih die Vornehmften ber Geſellſchaft 
befanden, 

In der weiten Ebene konnte fi der lange 
Zug ohne Hinderniß entfalten. Zur Linken 
zogen fih die Windungen des Dfhumma 
fhlangengleih hin; näher dem Wege, ben 
man 309, zeigte fih ein Strauß von reijens 
den Bäumen und Gebuͤſch, zwiſchen deffen 
Zweigen einige Ruinen gefehen wurden und 
bie Pyramide einer Pagode, auf welcher eine 
Heine rothe Fahne an langer Stange fchmebte. 
Dieß war die Stelle, wo unter dem Schat⸗ 
ten eines mächtigen Feigenbaumes unfere 
Reifenden den Samwarrie der Fürftin mit 
Ungebulb erwarteten. 

Die ungeheure Kavalcade rüdte heran, 
als gälte «8, den kleinen Tempel und feine 
grüne Umgebung gänzlih zu zertruͤmmern; 
allein kurz vor dem Plage zerfireute fie fi 
und nur ein Theil zog buch die Bäume, 
während die Andern fih nad rechts und 
links ausbreiteten. Ein Elephant, deſſen 
Stirne mit den brennendften Farben bemalt 
mar, mit einer goldenen Krone auf dem 
Kopfe und einer Schlange von gleichem 
Metall längs dem Ruͤſſel, erſchien zum 
Schluſſe. Fußwachen liefen zu beiden Sei— 
ten mit der Zuntenflinte auf dem Ruͤcken, 
dem Säbel in der Hand und dem Schilde 
am Arm. Ein Bleiner chineſiſcher Papillon 
erhob fih auf dem Rüden des ungeheuern 
Thieres, das außer felnem Kornak nuc noch 
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zwei junge Frauen trug, Die eine faß mit 
gekreuzten Füßen ; ein Schießgewehr ruhend 
auf ihren Knien. Die Andere, auf erhoͤh— 
ten Polftern figend, hielt den Sonnenfhirm 
über ihre Gebieterin. Die Erftere war bie 
Königin von Sardannah, Erbin und Selbſt— 
berefcherin eines Reiches in Hochhinduſtan, 
welches aus einigen Provinzen des Mogub 
reichs beftand und nur einige Meilen nörb- 
ih von Delhi lag. Ihre Favoritin, die 
fhöne Ayefha war es, bie fie gegen bie 
beißen Sonnenftrablen fchügte. 

Die Fürftin hatte fih eben vor der Bilb- 
fäule Hanuman's, des göttlich verehrten 
Affen, der roh gebildet das Portal der kleinen 
Dagode ſchmuͤckte, andaͤchtig gebeugt, als 
ihe Blick auf die Schöne Geſtalt des franz 
zoͤſiſchen Offiziers fiel, der unbeweglich 
an ber Seite des Weges hielt. Aber ein 
Ruf des Staunens und Schredens entfuhr 
plöglich feiner Bruſt, als er die Fuͤrſtin, 
mit ber milden Kraft einer Amazone, ihe 
Gewehr nach feiner Bruft richten ſah. Allein 
bald fland er wieder unbeweglih dba und 
nur fein Mund verzog fih zu einem ans 
muthigen Lächeln, während er feine Hand 
an bie Stirn legte, als Zeichen des Grußes. 

Kare roh! Halt! rief die Prinzeffin dem 
Kornak zu; Cipayen, laft diefen Fremdling 
näher treten, allein bewachet alle feine Be: 
megungen ! 





Seebad Warnemünde 
in Meclenburg. 
I. 


Es fehlt nicht an Beſchreibungen von Babe» 
orten und von dem Leben der Geſellſchaft in ben- 
felben; allein alle dieſe Beſchreibungen beipränfen 
fid größtentheild auf die weltberühmten Pläße, 
die ein üppiges Leben, eine Art von felbflju- 
frievener Langweiligteit, die ihren höchſten Genuß 
in einem zwediofen Umderſchlendern findet, ent- 
falten, und feine andern Emotionen als die des 

rünen Zifches und der Liebesabenteuer bieten, 
ier foll nun ein anderes, ein meued Bild ben 
Leſern gezeigt werden; ein Bad in feiner naiven 
Urfprängticpkeit mit Familienleben, KRaffeegefell- 
fhaften und Striditrümpfen, allein troß biefes 
idylliſchen Anſtriches von einer Scenerie umgeben, 
welche ihre mächtigſten Wirkungen auf das Herz 
und Gemüth der Badegeſellſchaft übt. 
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Daß in unferer babeluftigen Zeit eine lange 
Serküfte nicht ohne Seebäder fepn wird, ift 
leicht zu denken. Medienburg befigt deren 
mebre, und unter ihnen das weit befannte 
Dobberan, was zugleih den Ruhm bat, das 
ältefte Seebad Deutſchlands zu fern. Dobs 
beran ift ein Bad mie jedes andere Modes 
bad, ohne die geringfte Eigenthuͤmlichkeit. 
Es bat Theater, gute Logirhäufer, Spiels 
und Zanzfäle und wie alle ſolche Anftalten 
beißen, durch welche unfere Badeoͤrter nebft 
wirklichen und eingebilbeten Kranfen, aud 
Geſunde und Müßiggänger herbeizuloden ſich 
fo eifrig bemühen. So mwollen wir «8 denn 
bier übergehen, und uns zu einem andern, 
durch feine Eigenthämlichkeiten mehr Stoff 
gebenden, außer den Gränzen der Groß— 
herzogthuͤmer wohl nur menig bekannten 
Bade, dem zwei Meilen von Dobberan, 
hart an ber Oſtſee gelegenen Fleden Warner: 
muͤnde, zugleih ber Außenhafen ber Stadt 
Koftod, wenden. Jedem Fremden, der in 
den alterthuͤmlichen, von regem Handel und 
Mandel, und zugleich von gebiegenem Wohl: 
ftande zeugenden Straßen der alten Hanfe: 
ſtadt Roſtock umberwandelt, wirb ein bes 
fonderer Theil der Bevölkerung derfelben, 
auf den erfien Blick auffallen. Namentlich 
find «8 Frauen, die feine Aufmerkſamkeit 
rege machen. In Burzen, bis auf die Mitte 
der Wade reichenden blauen $riesröden, uns 
ten mit einem fchwargen Sammiftreifen bes 
fegt, hellblauen Wollſtruͤmpfen, kleinen leder: 
nen Pantoffeln, gewoͤhnlich braunen Tuch— 
leibchen, und eben ſolchen kurzen, faſt nach 
Sitte der Maͤnner zugeſchnittenen Tuchjacken, 
auf dem Kopf eigenthuͤmlich geformte, in 
der Mitte ganz niedergedruͤckte, vorn aber 
weit abſtehende kleine Strohhuͤte, ſtets mit 
roth und ſchwarz gemuſtertem Kattun ges 
fuͤttert, und mit langen, breiten, flattern⸗ 
den, ſchwarzen Seidenbaͤndern geziert, ſieht 
er dieſelben den ganzen Vormittag unermuͤdet 
in allen Straßen herumwandern. Entweder 
tragen fie in großen flachen Körben Kifche 
zum Berkauf, bie fie alddann mit gellender 
Stimme „Maiſchullen, frifhe Maifcyullen !« 
ausrufen, ober fie verforgen auch die Haus: 
haltungen der wirthſchaftleriſchen Roftoderin: 
nen mit blenbend weißem Seefande. Immer 
find fie hoͤchſt reinlih und ordentlich ges 
leidet, und eine zerlumpte oder ſchmutzige 
MWarnemünderin wird man nie erbliden. 








Was aber am meiften bei ihnen auffätte, iſt 
ihr gerader, adretter Gang, wenn fie nicht 
den ſchweren Sandfad auf dem Rüden tras 
gen, und ihre edle, frei aus ber Bruſt ge: 
bobene Haltung, um bie fie manche Fürftin 
beneiden koͤnnte, und durch welche fie fi 
Außerft vorthellhaft von ben ſehr ſchlecht 
gehenden und krumm ſich haltenden übrigen 
Dienfimädchen und Bauernweibern, ja fos 
gar von vielen elegant gepugten Damen unters 
fheiden. Männer ſieht man im Sommer, 
während ber Dauer der Schifffahrt, nur 
wenige, und dann nur flets bejahrte, nie 
aber junge Burſchen, die zur See find, und 
gewöhnlich nur einige Winterinonate zu Haufe 
weilen, oft aber auch auf entfernten Reifen 
viele Sabre fortbleiben. Ihr Anzug, der fi 
übrigens wenig von den übrigen Matrofen 
und Bootsleuten unterfcheidet, beflcht ges 
möhnlich in einer fangen, blauen oder braunen 
Sade von grobem Tuch, bie weit über bie 
Hüften reicht, weiten blauen oder leinwan⸗ 
denen Hofen, einem blauen ober rothen 
Frieshemde, um ben gebräunten Hals leicht 
ein fchmwarzfeidenes Tuch gefhlungen, und 
einer Pelgmüge oder einem fogenannten 
„Morbwefter» auf dem Kopf. 

Gegen elf ober zwölf Uhr Mittags, je 
nachdem der Handel glüdtich gegangen, vers 
laffen die Warnemünderinnen die Stadt unb 
fahren wieder nah Haufe. Geht man um 
diefe Zeit an dem fkattlichen Strande ber 
Marnom, namentlih in der Gegend bes 
Moͤnchen- und Roßfelder Thores, wo bie 
meiften Warnemünder anlegen, fpazieren, fo 
hört man oft die Frage: „Wull de Herr 
mit na Warnemunne führen?« — Man 
aͤngſtige fidy nur nicht, wenn die Bootsleute 
junge, faum erwachſene Mädchen, oder alte 
Frauen find, denn wie erwähnt, Männer 
fieht man im Sommer nur felten, und das 
bei die Wellen der bei Roftod ziemlich breis 
ten Warnow, vom heftigen Winde ſtark bes 
mwegt, gegen das Bollwerk des Hafens fchla= 
gen. Hat man vorher den Preis accorbdirt, 
denn fo ehrlich und zuverläffig fonft auch 
alle Warnemünbder find, fo mögen fie bem 
Fremden doch gern einen theurern Lohn abs 
fordern, fo vertraue man ſich ohne die mine 
befte Beforgniß dem huͤbſch gehaltenen Boote, 
"Fölle« genannt, an. Mit ungemein großer 
Gewandtheit und richtiger Benugung bes 
Windes, miffen biefe See: Amazonen bie 





beiden „Schmads,“ ja, ift der Wind nicht 
zu ſtark, auch das dritte, vorn befefligte 
Segel, den “Kluͤver,“ zu entfalten, mit 
fiherer Hand das Steuer zu lenken und ben 
entgegen fegelnden großen Seeſchiffen auszu: 
weichen. Pfeilſchnell fliege das Fahrzeug da— 
bin, und bei günftigem Winde fann man 
den zwei deutſche Meilen betragenden Waffer: 
weg, von Roſtock nah Warnemünde, in 
drei Viertelftunden zurüdtegen. Iſt aber ber 
Wind ftil oder gar fonträr, dann müffen 
die Frauen zu den langen, ſchweren Rudern 
greifen, und obgleih mit einer Geſchicklich⸗ 
keit, Kraft und Ausdauer wremend,u die bem 
beften englifhen Matrofen Ehre machte, 
bauert bie Fahrt doch nahe an zwei Stun: 
den, 

Schon von der Ferne gewährt bie aus 
dem Meere aufzjufleigen foheinende meiße 
Häufermaffe von Warnemünde einen eigen: 
thuͤmlichen Anblick. Mehr aber fteigert ſich 
berfelbe noch, wenn man über dem breiten 
Bufen ber Warnow, »Breitling» genannt, 
in den ſchmalen Duchftih der zum Meere 
führt, heran und an den erften Häufern von 
Warnemünde vorbei kommt. Man glaubt 
nicht mehr in Medienburg, fondern im 
fernen Holland zu ſeyn, fo verſchieden ift 
das Aeußere des Fleckens. Cine lange Reihe 
von Bäumen, denen man ihr kuͤmmerliches, 
durch die das ganze Fahr bier herrfchenden 
rauhen Serwinde und den Sandboden unter: 
drüdtes Wachsthum anfieht, zieht fi auf 
ber einen Seite des Kanals bis zum aͤußer⸗ 
ften Damm des Hafens hin. Dahinter liegen 
Dach an Dach, Meine weiße, oder doch heil 
angemalte, einftödige Häufer, den Giebel 
ber Straße zugewendet. Mit glänzend grünen 
Thüren und Fenfterrabmen, ſpiegeblank ge: 
pugten kleinen Benfterfcheiben, das graue 
Bretterdah, an beiden Selten tief nieder: 
gehend, Alles aber immer forgfältig erhalten, 
machen fie einen freundlichen Eindrud, Im 
Innern der Häufer herefcht dieſe große Rein⸗ 
lichkeit wo möglih in noch höherem Grade, 
Die holländifhen Klinder, mit welcher die 
Diele ausgelegt iſt, die grün oder braun 
angemalten Tiſche und Baͤnke, der Feuer: 
heerd in der an ber Diele ftoßenden Küche, 
bie Borte mit glänzenden Zinn und Meffings 
zeug, die fhwarzen Holzrahmen um bie 
Seebilder, welche die Stuben zieren, bie 


weißen Kalkwaͤnde der letzteren, kurz Alles, | 
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vom Groͤßten bis in's Kieinfte herab, iſt 
immer auf das Sorgfältigfte gereinigt. Die 
Stuben felbft werden in neuerer Zeit, mo 
das Seebad fid immer mehr zu heben ans 
fängt, und Wohnungen während der beften 
Sommermonate kaum oft zu haben find, 
immer beffer eingerichtet, und man ficht oft 
fhon ganz elegante Möbel in denfelben. 
So ſtehen biefe Häufer in eimer geraden 
Reihe über eine Viertelftunde lang, bis uns 
mittelbar zur See hin, In ber Mitte der 
Reihe liegt das Haus des „MWogtes,u der im 
Namen der Stadt Roſtock, welcher der ganze, 
ungefähr 1200 Seelen zaͤhlende Flecken ges 
hört, die Ortspolizei verwaltet, die Kirche 
und einige größere Gaſthaͤuſer. Näher der 
See zu, wo die Wohnungen der freien Aus: 
fiht auf diefelbe wegen gefuchter und theurer 
find, werden auch die Häufer größer, ja 
mitunter ſchon zweiftödig, wenigſtens mit 
einem Giebelfenfter in der Mitte, wie denn 
überhaupt hier die Ariftofratie von Marne 
münde ihren Sig bat. Hinter diefer erften 
Häuferreibe, mit der Front gegen bie Hinter 
wand berfelben gekehrt, liegt eine zweite, 
deren befondere Bauart ſich nod mehr ers 
halten bat, ba fie der fchlechten Ausfiche 
— nicht ſehr von Badegaͤſten geſucht 
wird. 


mn 


Politiſche Grillen. 
Bon 
Frciedrich Bichne, 
1. 





Eigene Leute, die Franzoſen; — — fie haben 
Rationalgefüptl! 

Wenn ein Buftan-Adolfs-Berein fremde Waffen 
preist, die in den Eingeweiden Deutihlands wühl- 
ten, ober eine Schoppenflebter Politik deutiche 
Kriegshäupter feiert, welche keineswegs ihr Bater- 
land verratben haben, fondern Tediglich zum Feind 
übergegangen find, — kurz, wenn ſich irgend 
Etwas dieſſeits der Bogefen fräbminfelhaft an: 
täßt, fo nennen fie Das an der Seine „deutſch,“ 
weil es in Frankreich eine Unmöglichkeit wäre. 
Denn dab fi dem nationalen Intereſſe jedes ans 
dere unterorbnen müſſe, darüber, ohne Unterfchieb 
ber Partei, find fie einverftanten. Bon diefer 
Regel laffen fie feine Ausnahme zu. Es if en 
Glaͤubensartilel, der keinen Einwand geftattet; 
ein Mittelpunkt, ber alle Striche der Windrofe 
jufammenfaßt. 
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Seht ihre Zeitungen an. Mag vom Theater 
ober von der Witterung, von Malerei oder Po- 
fitit, von Rinanz= oder Modeſachen, von Kod- 
funft oder von Kifenbabnen die Rede ſeyn: — 
beim dritten Worte fpringt cine nationale Be- 
ziehung heraus. Bon welder yolitifhen Farbe 
die Blätter feyn mögen, tbut dabei Nichts zur 
Sache. Ich ſchlage das Siecle auf, das eben von 
Eifenbabnen ſpricht. „Ach,“ ruft ed aus, „Alles 
wird Mein heutzutage; eine Zweigbahn ſetzt nun« 
mehr die Derzen in Ballung, wie einft Rivoli, 
Marengo, Aufterlig.u Ih greife zur Guoti- 
dienue; — die fpridt von dem Alles —— 
den Budget. „Und wenn das viele Geld,» ſagt 
fie, „das fih in diefen Schlund verliert, no 
zur Größe Aranfreihs diente; aber fol”... . 

Da habt ihr ein Bild ihrer Preſſe. Im 
Kleinen, wie im Großen: — es weht National- 

eift darin. So ift ed heute, fo war es geflern, 
o wird ed morgen feyn. Und von dieſem Geifte 
firömt ihre ganze Literatur über. Sei es Bud 
oder Zeitung, Roman oder Lufpiel, Gedicht oder 
Reiſebild, Duodez oder Folio: — in taufend und 
aber taufend Wariationen fehrt jene Beziehung 
auf vie „Größe Frankreichs- zurüd, 

Seht ihr, das if Nationalgefühl. Und wenn 
dann in einer Leipziger Buchhändleranzeige (einer 
Sorte in ihrer Art, wie „A. B. Reuter” im Ta- 
baf) der deutſche Philiſter auftritt, und für zwei 
Neugroichen ver Heft, um eine Schartele an 
Mann zu bringen, Paris ald die „Wiege des 
Zeitgeifieg,« ale den „Mittelpunft der Intelligenz 
und ber Zivilifation” austrompetet: — — ſehl 
ihr, das if keines! 


* * * 


Begreiflich zwar, daß die Kopie an dem Ori 
inal, ſonach der Ueberſetzet an dem Ueberſetzten, 
olglih der Bruder Leipziger an dem Bruder 

ge: hinaufbliden muß; — etwa wie ein 
affenjunge, wenn vie Parabe vorbeijieht, an 
dem Zambourmajor. j 

Begreiflid nicht minder, daß der Parifer, 
den man fo doch gefiellt, den Abveriten, der ſich 
fo Hein vor ihm madt, dafür von oben herun— 
ter anfieht, . 

Soldes erllärt fih von felber; — es geht 
einfab dem Lauf der Dinge nad, Aber Eines 
dabei hat mir nie deuilich werben wollen. Ihr 
difettirt an den Franzoſen herum — ihr bemun- 
dert fie — ihr abmi fie nah — ihr überfeßt, 
was fie von fih geben — ihr haft ibnen die 
Worte von ben Lippen dinweg — ihr nehmt ein 
Abfehen daran, wie fie fih räufpern — ihr gudt 
in fie binein, wie in einen Zafchenfpiegel .. » . 

Wertbgeihägte Ppitifter, fo thut ihr. W 
Teufels fommt es mun, daß ihr ihnen noch nie» 

34 eine Spur von Rationalſinn abgegudt 
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Mag es ſeyn, daß der franzöſiſche National- 
finn bis zur Eitelfeit gebt; — daß er auch Schaum 
mit aufwirft; — daß ihm ber volle Becher zu⸗ 
weilen überläuft. Immerhin beffer diefe Weber: 
fülle, als jene windige Leere anderwärts, welde 
die nadten Wände fehen läßt. 
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Jüngft las ih in einer Zeitung, Ci weiß 
nicht mehr in welcher, aber dem Geifle nad war 
es ein Iournal,) wie Jemand den Frhrn. U. v. 
O. zu loben vermeinte. Zu loben, feiner Abſicht 
nad; — aber wie? Im A-B-Reuter-Öeihmad. 
Um ihn gehörig berauszuftreigen, firi er ihm 
franzöfifh an. 

‚ „Borzüglig,“ ſchrieb er unter Anderm, „iR 
feiner thätigen Intervention die Erhaltung der 
Jenaer Brüde zu verbanten, welde durch bie 
Brutalität Blühers bedroht war; fo ift es ferner 
das Verdienſt feiner vielfachen Berwendung und 
feines Einfluffes beim König von Preußen, daß 
die Abfiht der verbünbeten Könige, die Stadt 
Paris mit einer Kriegefontribution zu belegen, 
nicht in Ausführung kam.” 

Allerdings, das wäre himmelſchreiend gewefen. 
In Paris eine Kontribution erheben, — welcher 
Einfal!.... So viele Jahre lang hatten die 
Franzoſen in diefer Kunft als „Birtuofen“ ge 
glängt, — hatten bei uns felbft darin Gaflfpiele 
gegeben, — und nun follten mit einem Mal, 
ganz wider den Lehrgang, die Rollen gewechſell 
werben? .... Nimmermehr ! 

Der Lümmel von Blüher war fhon „brutal“ 
genug, daß er fih den Gegenbefuh in Paris 
berausnahm, » . . . und eine „Jenaer Brüden 
daſelbſt — in der Wiege des Zeitgeifies! — die 
hätte dem beutichen Barbaren ja fhmeihel- 
baft ſeyn mülfen. 
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Rranzöflfh genommen, bat der Gedanke Hand 
und Fuß; aud mehme ip lieber an, daß er bloß 
überfegt, als urſprünglich deutſch auf die Welt 
gelommen war. 

Und in dieſem Ball mag es ſich wieder aud- 
ragen Das Ueberfegen lauft fort. Inzwiſchen, 

ber kurz oder lang, fommt einmal ein ähnlicher 

Srangofe an bie Reihe, - .. . der ärgert fi 
an terloo, ... . und zur Steuer der Ge— 
rechtigfeit findet er, wadmaßen der Löwe, den 
man auf jenem Schlachtfelde aufgerichtet, denn 
bo ein faft albernes Denfmal, — ein Zeugniß 
verichollenen Ruhms, — ein überlebted Wahr« 
zeichen von Völkerhaß, — — mithin bei erfler 
Gelegenheit (nach einer Einnahme von Brüffel 
fpäteftend!) zur Genugtpuung Franfreihs umzu⸗ 
flürzen ſei. Unerläßtih wieder, ſich Das zu 
deuiſch anzueignen; — alfo wirb es überfept. 
Hier, wie mit Dänden greifbar, iſt dann bad 
Denimal für „brutal” zu erliären; die Zer- 
förung aber (im andern Fall eine PBarbarei!) 
wird nun eine Gewiſſenspflicht, — ein Ausvruf 
ber Humanität, — ein Akt allgemeiner Berföhnung 
und Bruberliebe. 

Gut! aber wird ih Das zufammenreimen ?. ... 
D jalıe.. WoP.... Im Kopfe des Schöppen- 
ftedter Journalismus. 

Ihr kennt fein Privilegium; — er ift ein wohl« 
empioblener Burſche, welcher jeden Morgen dem 
Auslande die Stiefel wichst. 


An Athen ſuchte Diogenes mit der Laterne in 
der Band „einen Menſchen“; in deutſchen Jour- 
nãlern Tann man mit Fadeln in der Hand Na- 
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tkonalfinn ſuchen. Erft letzten Sommer wieder, 
unter Mißwachs aller Art, nob vor ber Rar- 
toffelfäule, ſcien er gänzlich auf die Neige ge- 


langen. 
⸗ Dran erinnert fi, daß zu jener Zeit Königin 
Biltoria in Deutihland reiste. Zuvor noch famen 
englifhe Brätter, melde mit einer Plumppeit, die 
fie Frankreich gegenüber für unflug erachtet hätten, 
anzäglide Winte fallen ließen. Unſchmeichelhafter 
Weiſe nämlih freuten fie aus, daß die Königin 
nebenbei in englifhen Ausfubrwaaren reife, und 
machten ſich breit damit, daß fie dem Zollverein 
eimas den Kopf zurechtfeßen werde. Es war bie 
reine Bosheit; da es ſedoch ein engliſcher 
Mißgriff war, fo hate man fo zu fagen einen 
Trof an ihm, ald nachgehends auch deutſche Biät- 
ter (bloß Journäter freilih) ſich im Ausorud 
ihrer Gefühle vergriffen.“ Und anflößig genug, ..». 
unterthänigft fcheinbar,.... aber gröblich ver- 


geb Auflagen erlebt. Nichtsdeſtoweniger, als der 
—— der Bewährung kam, las man aus 


Dper los.... 

Ganz umart, leider; — nit anders, als ob 
eine Ballettänzerin eingetroffen wäre, die fie was 
anginge! Und in diefem Styl waren au ihre 
Redensarten abgefaßt, Englands liebliche Köni« 
gin — Monarbin, in deren Reich die Sonne 
nicht untergeht — brittifher Dreizad — beutfche 
Sympathien — geborfamfte Stammverwandtſchaft 
— mädtigfte Herrſcherin ver Welt — flopbraunes 
Seidenfleid — englifhe Nationalhymnen — God 
save the king — Uhule Britannia — rhule tbe 
waves — rhnle den Zollverband — und was ber 


—— Philiſtet — was mußte dir für ein 


* * 


Bas überfhwänglih wird, das verfehlt bie 
Shönpeitslinie. 

In England ober Franfreih, wenn das Pub- 
Litum fi ein Schaufpiel gibt, weiß es fih elegant 
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u nehmen. Est modus in rebus; — es ift Ge- 
mad dabei. Zur Feier eines fremen Beſuchs 
wird man dem eigenen Herrſcher nicht zu ver» 
fteben geben, daß er minder mächtig fei; man 
wird fih in Paris feine engliſchen, und in Lon- 
dom feine franzöſiſchen „Nationalhymnen“ aneig · 
nen; man wird überhaupt einer fremden Nation 
nicht die Weltherrſchaft zufingen, — weder zur 
See, noch zu Lande. Was dann noch übrig bleibt, 
das gefchieht mit Ton, mit Geſchmack, mit Selbft- 
achtung, — und, mas behaglider if, es wird 
— Mal abgethan, nämlich in der Haupt» 
ad 

So aber fing es bei jedem Pferdewechſel von 
vornen an. Peinlihe Aufgabe ! Angegefft, angt« 
redet, angebichtet, angefungen, — allüberall daf« 
felbe Rezept wieder von Schuljugend, Vivats, 
und weißgelleiveten Jungfrauen, — dazu Polizei» 
biener und Böllergebleff, — benebft vem „Dans 
Dampf in allen Gaffen”: — — der Göttin der 
Geduld felbft fonnte der Faden reißen vor lieber- 
druß. In England übrigens, außer dem Uhule 
Britannia, find zugleich Wbhims und Spieen zu 
Haufe. Auch hat's und die engliſche Preffe red- 
li beimbezahlt, indem fie die Rheingegend für 
eintönig — den Rheinwein für fauer — das Brob 
für ungeniefbar — die Süddeutſchen für Schnaps - 
trinfer — die Zapfenftreiche für muſilaliſch — und, 
glaub’ ih, die Pofillone für höflich einſchrieb. 

Als ein nothgedrungener Zeitungdlefer danfte 
ich dem Himmel, wie ver Kchraus vorüber war. 

Faſt hätte ih nicht mehr das Schöppenilebter 
Zournal lefen können, weldes mir doch unent— 
bebrlih if. Denn wo in ver Welt follte ich fonft 
al’ die Dummpeiten beiſammen finden, über die 
man fi Grillen macht? 





Aus Berlin. 
6 December. 


++ Die fünfllerifhen Ereigniffe haben fih in 
ber Ießten Zeit bei und faft Überflürgt. Ich ſetze 
dabei voraus, daß Sie mit biefem großthueriichen 
Namen: Ereigniß eben fo freigebig feyn würben, 
ald wir Berliner es gewohnt find, die wir in ber 
olitit Hoffnungen, Jllufionen, fromme Bünfde, 
n ber Kunfl« und Birtuofenwelt aber lauter ächte, 
pralle Ereigniffe, wahre Thaten der Nation baben, 
In der Politik hoffen wir immer noch auf Reihs- 
flände, deren Proflamirung auch in diefem Jahre 
wieder von Kundigen auf den 9 Februar 1846 
Bormittage um 10 Uhr präcis erwartet wird. 
Neben vieler zarten Sehnfucht aber haben wir in 
unferm Herzen noch großen und weiten Raum für 
alle möglihen äftbetifhen und nichtäſthetiſchen 
Anwandelungen, für die Künfte aus Hellas und 
das franzöflihe Ancien Regime, für Birtuofen 
aus allen Weltgegenvden und mit Juftrumenten 
aller Art, jetzt ſogar eine Dame mit einem männ- 
lien Inftrument, mit dem Bioloncello, auf wel- 
chem Die. Life Epriftiani aus Paris bei und jeßt 


— 





viel Glück macht. Alle dieſe letzteren Dinge pfle: 
gen nun aber vorzugsweife bei und Ereigniſſe ge- 
nannt zu werben, und ich fönnte jeßt zum Beweis 
unferd Reihtbums einen ganzen Sad voll davon 
über Sie ausfhütten, beſchränke mich aber auf 
einige wenige, die am meiften farafteriftifch find. 
Racine’s Mthalla, mit der neuen Muſik 
von Menpdelsfohn, fam am I d. M. vor dem 
ofe in Eharlottenburg wirklich zur Aufführung. 
iefe theatraliihen Hoffefte, die außer der DHof- 
efellihaft nur einem beſonders dazu eingeladenen 
Pasttum zugänglich gemadht werden, haben bids 
er bier in der Regel den Zweck gehabt, irgend 
ein äſthetiſches Erperiment zu maden, und ge- 
wiffermaßen eine Wette mit der Kunft burdyju« 
fegen, um das, was nad den gewöhnlihen Ge» 
feßen und Anforderungen des heutigen Geiftes nicht 
mehr für darftellbar gehalten zu werden pflegt, 
dennoch zur Darftellung zu bringen und in ein 
fünftlihes Scheinleben zu erheben. Naher pfleg · 
ten folche Erperimente auch dem bezahlenden grö⸗ 
beren Theaterpublikum zu möglichfler Erluſtigun 
überlaffen zu werden, So geſchah es zuerft mit 
der Antigone des Sophofles, dann mit Shafipeare's 
Sommernachtstraum, mit Tied’s geftiefeltem Kater, 
und zufegt mit dem König Oedſpus in Kolonog, 
bir alle naher auf das Repertorium des Berliner 
Theaters —— Anders verbält ed ſich mit 
Racine's Ahalia, die, ein Lieblingeftüd des Kö— 
nigs, zuerft vor vier Jahren im biefigen Opern- 
daufe gegeben und von dem Berliner Publifum 
mit der entfchiedenften Oppofition zurüdgemieien 
wurde. Diefe Schmach, melde dem berühmten 
und frommen Drama bei uns widerfabren, follte 
jegt wieder von ihm genommen werden durd die 
neue Dofdarftellung, welche an der auf des Kö— 
nigs Beranlaffung dazu gelieferten Mufit von 
Mendelsfopn einen eigentbümtihen Anhalt zu fin 
den ſuchte. Dagegen wird diefe neue Darfelung 
bem Berliner Publitum gänzlich vorenthalten blei- 
ben. Es wäre gewiß indiefret von Seiten ber 
Kritik, fih in die geiftreihen Vergnügungen eines 
Konige, die feiner Privatſphäre angehören, ein« 
jubrängen, und fo wollen wir von der Charlotten⸗ 
urger Borfielung Racine's nur das bemerken, 
daß das Stüch auch mit der fih an Alles an« 
fhmiegenden Mendelsſohn'ſchen Reflerionsmufit 
und nicht näher gebracht wurde, und eine fremde, 
beziehungslofe Erfbeinung für uns blieb. Lehr⸗ 
reich lönnte und aber diefe Darſtellung infofern 
ſeyn, ald fie unmiverteglich zeigt, wie das religiöfe 
Element auf der Bühne dafelbft feine Stätte und 
feine Wirkung r finden vermag, und zwar eben fo 
fehr aus Rüdfihten der Religion wie der Kunft, 
Zu Racine’s Zeiten nahmen die Janfeniften an 
diefem Stück Anfloß und fanden eine Entweihung 
des Heiligen durch die Bühne darin, fo das Racine 
feld ein Berbot gegen die Aufführung feines 
Stüds bei Ludwig XIV. erwirfte, In unferer 
Zeit aber, wo die Religion immer mehr Sade 
des inbivipuellen Menſchen wird, die Bühne aber 
gar feine Repräfentation unferer geiftigen Intereffen 
mehr if, muß die Verbindung der Religion mit 
dem Theater, die heutzutage mande Leute gern 
verfuhen möchten, um fo entſchiedener zurüdge- 
wiefen werden. — 
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In diefem Augenblide ift wieder eine recht 
bunte Birtuofenwirtbfaft in Berlin aufgeſchlagen. 
Darunter ragt ein junger Engländer, Heinrich 
Litolff, mit einer ungeheuern techniſchen Fertige 
keit auf dem Klavier hervor, die er fih durch ge— 
waltfame Anftrengungen, von denen fein jerar« 
beitetes, Leichenblaffes, unbewegliches Geficht — * 
niß ablegt, erworben zu haben ſcheint. Diefer 
junge Dann befigt zwar nicht die geniale Kofet- 
terie eines List, aber in feiner foloffalen Technil 
ftebt er ihm an Kühnheit gleich, und übertrifft ihn 
an einem muſikaliſchen Feuer und an ächtem Stre— 
ben, welches auf den wirklichen Judalt der Kunft 
losgeht. Er if ein gefährlicher Nebenbupler für 
Lists Ruhm, und fhwingt ih mächtig zu einem 
Heros der Konzertwelt herauf. — 

An der Königftadt gaftirt jet Herr Franz 
Wallner aus Wien, ver für einige Zeit der 
Unfrige zu werben fcheint. Wir faben diefen ge= 
müthvollen öfterreihiichen Komiler in der Pole 
„Stadt und Land,“ von Kaifer, worin er in dem 
Dntel Sebaſtian jenen prächtigen, treuherzigen 
und naturfriihen Typus Dberöfterreihs mit un» 
vergleihlicher Leichtigkeit und humoriſtiſcher Kraft 
binzeihnet. Seine Darftellung it durchweg edel 
und finnig, obne alle Uebertreibung, und in ächt 
fünftlerifher Abrundung. Aranz Wallner ift der 
wahre Nachfolger des unvergehlihen Raimund, 
mit dem er zugleich die Iprifche Tiefe und ven weh⸗ 
müthigen Anflug des Dumors gemein hat. Auch als 
Schriftſteller hat ih Wallner vortheilhaft befannt 

emacht, und feine fürzlih erſchienenen Darſtel - 
ungen „aus dem Leben eines alten Komödianten“ 
zeigen den launigen und gutmätbigen Humoriften, 
wie er immer rege feine Yebensfludien macht. — 

Das Königftädtiihe Theater wird jeßt durch 
die Wittwe und Tochter des verfiorbenen Kom⸗ 
miſſionsraths Cerf, auf welche au die Konzeſſion 
zu biefem Theater erblih übergegangen, weiter 
verwaltet, Damit ift den vielen Aipiranten, bie 
nach diefem Theater geftrebt haben, eine große 
Hoffnung abgeihnitten worden. Bisher bat die 
Verwaltung des Königſtädtiſchen Theaters feinen 
Beſitzern nur Schaden gebradt, denn wenn auch 
der verftorbene Cerf in einzelnen Fällen große 
Bortheile davonzutragen wußte (wie er zufept 
noch von dem ſchlechten Stück „ber ewige Jude” 
allein eine Erſparniß von 4000 Thalern in Pa«- 
pieren anlegte): fo wiffen wir bob aus guter 
Duelle, dad im Ganzen die Einnahmen dieſes 
Theaters nie zu feinen Ausgaben gereicht haben. 
Died Berhältnig ließe fih aber unter einer ein- 
figtigen Berwaltung fehr bedeutend zu Gunften 
des Befipers umfebren, da Berlin, nah Maß der 
geftiegenen Bevölferung und Zheaterbebürfniffe, 
durhaus mehren Theatern eine reihliche Exiſtenz 
geben fann. 


Aus Samburg. 


December. 


Der Winter Hält feinen Einzug; eigentlich 
wirb ihm das bier zu Lande nicht une denn 
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ein Stückchen Winter hodt im guten Hamburg 
und feiner Umgebung Jahr aus Jahr ein umber. 
Die Flanellhemden werden von vielen Leuten das 
ganze Jahr nicht vom Leibe gezogen. In der That, 
wir haben fein brillantes Klima, die italienischen 
Dächer mahnen zwar an einen fhönen Himmel, 
er iſt aber fetten gut gelaunt. 


Wir Leben gegenwärtig in einer bewegten Zeit, 
die mit gar vielen Dingen fhwanger gebt. Es 
ibt —* und unter der Erde allerhand Neues; 
elbſt unter der Erbe, mie unfere Leſer aus ber 
Anzeige erfehen konnten, bie kürzlich ein biefiger, 
höchſt thätiger und geſchickter Chemiker, ©. Uler, 
über ein neu entvedtes Mineralſalz machte, das 
der GEntbeder und Analptifer zu Ehren des biefi- 
gen ruffifhen Miniſters, v. Struve, „Struvit« ge= 
nannt bat. Daifeibe befindet ſich in einer beträcht- 
lichen Tiefe unter dem Boden, auf welchem fi) 
die neue Nilolailirche zu erheben beftimmt ift, in 
einem Lager von — Erfrementen. Die Abftam: 
mung ift etwas unäfthetiih. Die Natur kümmerte 
ib aber niht darum, ob der Menfh die Nafe 
über fie rümpft, und fo hat fie denn auch bier 
ganz im Stillen, ganz in der Tiefe ein Stüd 
neuer Arbeit geliefert, das, wie der Entveder er⸗ 
wähnt, bis jeht noch nit im kryſtalliniſchen Zu- 
ftande, fondern nur ald Pulver vorfommt. Wer 
weiß, ob unfere Hamburger Goldarbeiter, die aus 
dem Glodenmetall ver abgebrannten Kirchen Ringe 
und damit ein fehr gutes Geſchäft machten, nit 
auch dieſe Struvittriſtalle in Gold einfaſſen 
werden! 


Die Weihnachtszeit lündigt ſich in den Straßen 
dur Duden, Geichrei und größeren Berfehr an, 
Die Karrenjuden bringen alle Tage Neues, Stüd 
für Stüd einen Schilling; für nicht mehr kann 
man ein Etüd Nürnberger Tand faufen, Füllung 
für Kindeshand. Es if der Mühe werth, bie 
Karrenjuden zu beobachten. Das if der rechte 
Dandelsgeiſtz „Kuddl, Muddl“ höre ih Einen un- 
aufhörlich fehreien, ih trete hinzu; der Mann bat 
auf feiner Karre lauter zerbrodenes Geſchirr, 
ausgeihoffene Waare, die der Fabrifant feinen 
gewohnliken Abnehmern nicht anbieten fann, 
Kuddl Muddl“ ftüdwelfe ein bis vier Scillinge, 
das wird reißend gelauft; daneben einen Karre mit 

ewebten Mühen, eine Müpe für einen Schilling. 
Sir drangt fih das Boll. Es macht dem Juden 
den Vorwurf, daß es vom Schachern nicht laffen 
tönne, und es fauft am Tiebfien von ibm Selbſt 
zu feinem Chriſtfeſt handelt es am liebften mit 
dem Juden. Der Steinweg iſt gegenwärtig mit 
Judentarren überſäet. Befonders glänzend ſcheint 
aber der Bazar ſich zur Weihnacht herausputzen 
u wollen. Alle Läden find in dieſem bligenden, 
chönen Gebäude vermiethet, für alle Febensbe- 
bürfniffe if in ihmen geforgt. Der Bazar, das 
wird unfer Palsid Royal werden, fagen die Re— 
publifaner Bamburgs; felbft die berühmten Fleiſch⸗ 
pafleten werben auch bier, wie in Paris, ihr Glück 
maden. Ein Pafletenbäder will ſich ganz a la 
parisienne einrichten. Trüffeln. Lyoner Sauriffon 
und viele ähnliche Lederbiffen kauft man hier bei 
einem franzöſiſchen Wurſthändler fchon feit einiger 
Zeit, Selbft unter dem Bazar wird für Bequem» 
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lichkeit und gemülhliche Rneiperei geforgt, in dem 
Keller, über den die Bazardierd wohnen, trinkt 
man befonders gutes bairifches Bier. — 


Schr gefpannt ift man auf den Erfolg, wel- 
Ken die zur Uebernahme des Staditheaters fih 
meldenden Konkurrenten haben werden. Es heißt 
allgemein, daß der Direktor des Thaliatheaters, 
Derr Maurice, Alles aufbieten werde, auch die 
Direktion des Stadtiheaterd zu erhalten. Das 
wäre wahrfcheinlich eben fo wenig ein Glüd für 
ihn wie für das Publitum. Herr Maurice fann 
feinen geraderen Weg einſchlagen, fih um bie 
Popularität zu bringen, der er fih bis jept zu 
erfreuen hatte. Dad Stapttheater wird in alle 
Emwigfeit am Publitum einen ſtrengen Richter ha= 
ben, Bis jest ift das Ieptere noch mit feinem 
Direftorium zufrieden gemeien, Selbſt der gute 
Schmidt mußte ſich's gefallen laffen, fih vom 
Parterre zur Rechenſchaft gezogen, fi zu mehr 
denn einem pater peccavi gezwungen zu ſehen. 
Woltered und Räder find Zeugen. Wenn man 
mit den Herren Cornet und Mübling nicht Immer 
einverfanden feyn kann, fo läßt fich doch nicht 
fäugnen, das fie bei dem harten Stand, welden 
fie dem Publilum und den Aktionären gegenüber 
haben, ihr Möglihes und dieß mit vieler Umſicht 
und Routine thun. Weder der Kine noch ber 
Andere würde, wie dieß fürslih auf dem Thalla- 
theater vorgelommen, dem Publitum ein bereits 
zernichtetes Stüd noch einmal zum Zerfleifchen vor: 
gefest haben. Herr Maurice bevantte ih beim Pu⸗ 
blifum dafür, daß ed ein zweited Mal den Stab 
über Eprifterns verunglädtes Luſiſpiel „die beiden 
Görgen“ gebrohen habe; er hätte wohl weit eher 
um Radfiht bitten und fein Bedauern ausvrüden 
tönnen, daß dem Berfaffer fo firenges Recht wi- 
derfahren. — An Meldungen von Außen zur 
Uebernahme des Stabttheaters foll es nicht fehlen. 
Was aber die Wahrſcheinlichkeit eines Wechſels 
unferd Direltoriumd zu Boden ſchlägt, iſt eine 
Bedingung, in die fein Privatmann willigen lann 
und wird, Dem neuen Direltor wird nämlich 
zur Pflicht gemacht, das Inventar, das Herr 
Cornet während der Dauer feiner Führung um 
60,000 Darf, und fein Kollege, Herr Müße 
fing um 83,000 Mark vermehrte, zu übernehmen, 
Eine folde enorme Summe wird für den großen 
CTheater⸗ Kuddl · Muddl“ fein vernünftiger Mann 

eben wollen, wenn er weiß, daß er immer „ein 
Rägtein zu feinem Sarge darunter findet, näms 
lich tagtäglich Aerger, Angft und Verdruß. Diefer 
ganze Spettafet wird alfo nichts Anderes, als 
einen neuen Kontrakt zwifchen den jegigen Direl- 
foren und den Altionären zur Folge haben. Und 
das if auch wohl, Alles in Allen, das Wuͤnſchens⸗ 
wertheſte. 

Ein neues Stück: „Keine Jeſuiten mehr” macht 
gegenwärtig Glück auf dem Stadttheater. Es if 
von einem Herrn Schubar, der fih aber Lubarſch 
nennt und in Berlin lebt. Nächſtens mehr über 
diefe intereffante Erſcheinung. 


Marr, der neulich ald fo gefährlich von dem 
Zeitungen geſchildert wurde, lebt fortwährend hier 
in feiner Vaterſtadt, wo er als ehrbarer Bürger- 
gardiſt wohl etwas zahmer werben wird. 


EN 7. 


I: 1 
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Glasbrenner’s tomifcher Bolfstalender für 1846 
wird in biefen Tagen erſcheinen (Berlagstomptoir 
2. Lenz) und nicht unbemerkt vorübergehen. Er 
iſt ungefähr ſechs bis fieben Bogen flarf und mit 


fünfzig und mehren Bignetten geziert. Es fehlt 
ihm nit an Satpre und Witz. Des Berfafers 
a Fuchs erſcheint bier im einer zweiten 
uflage. 


— — 4* — Br 


Bandgloffen und Anderes. 


*," Dee Strafcoper des Berliner Hof 
theaters, den Herr vom Küftner ausgearbeitet bat, nm 
ber nun bei jener Runftanitalt in Wirfjamfeit getreten ift, 
hat bereits ob und Tavel erhalten, Wir wollen und können 
€8 nicht in Abrede hellen, daß e8_Herrn von Künner un 
möglıh feyu mag, das Berliner Thraterperfonal in Zucht 
und Orpaung za balten, und baß er dies durch bas un 
Ihäcterungsigtem, wie 8 aus feinem neuen eiesbuche 
bervorgebt, zu erreichen hofft; allein mir wollen zur Ehre 
ber deutſchen Bühnen, ihrer Vorſſande und deer Ditgliever 
wünjgen, daß dieſes Berbältnifi nicht Überall zutrifft, Lader 
Kid iR die verfwchte Rechtiertigung vieler Strafen Der 
alle mar mögliche verausfichrlide Nälle, wurd die Pin- 
weifung auf Beamte uns dergleiden Leute, wie auch ver 
Strafe verfallen, wenn fie nicht ihre Schuftigkeit thun, 
Der fo fpricht, bat in der That einen fhönen Begriff von 
dem WBeien ver Chanfpiellunft. Der Beamte, der jih bin- 
ter den Tiſch fept um feine gewöhnliche Arbeit vorzunehmen, 
ie er morgen wieder horkimmt, wenn er fie heute micht zu 
Empe bringt; ber unbelauidt, fih's dabei brauem machen 
Bann; ver feine üble Laune offen zur Scan tragen kann, 
und mo es ihm beliebt, ansläßt; nit einmal panon zu 
seven, dap dad, was er leiftei, nur mehr ober weniger 
etwas rein Mehanifhes durch fete Gero nbeit geworden 

; — und der Künftler, der mit allen Mabigkeiten wer 
ele und des Körpers ſich im feine Leitung verjenken muß, 

in eine Seiftung, wie er nicht willkückich vertragen, nicht wm 
ne Ctnnpe aufibieben Tann; die ihn frei, dingebenn, be» 
tert, volllommen fine Mittel beherrihenn verlangt. 

i einem folden Werufe ein bedantiſches Korreftionsprinjin 
in Anwendung bringen wollen, heint dae ie ver Schau- 
— offenbar verfennen; deidt bie Unfähigkeit einem 
deater vorzufteben, felbft zugeben, nad menn man and 
Zantiemen einführte, die unaufführbarften Stüde gäbe, um 
ie junge Schriftfiellergeneratiom fi zu gewinnen, und ein 
nanzmann babei wie Mothikile wäre, lan fagte: man 
oße den Letzten bei der Bühne Hets ald Künfkler nehmen 
d deimgemäß Debamdelm; mam eber ſich felbit dadurch, bie 
aftalt uny vie Kun. Dap man bieh aber nicht thut, menn 
men ibn förmlich unter vie Mnute Aellt, mern man Kinfe 
bern zumutger, meben ihren Rollen and noch Beirge aus- 
wendig ju lernen, une es Beurtheilern ohne Mähigkeit auch 
nur möglih madt, eine Parallele zwifchen Angefechiten ges 
wöhnlher Art und Shaufpielerm zu ziehen, abgefehen da⸗ 
von, daß mit jenen in Straffällen neh glimpfliher verfahren 
wird, das wird doch wohl jugeflanden werten mülfen. &6 
gih anpere Mittel verföhnliber Art, tem Ungekäm, ber 
eberreigtbeit, ver Anmafung ver Schaufpieler ju begegnen, 
umd fle dabin pi bringen, ſich dem Allgemeinen unterzuord- 
nen; das f aber allernings nicht leicht und läßt eigenchäms- 
Ucht —J eiten bei dem Borſigude ver Bühne vorausiegen. 
Die zu efängnif und grohen Gelebußen mus fi vie tdeas 
troliihe Jurisrietion nie erfireten bärfen; fchmerere Mer- 
ungen, Berlegungen gegen das, was Jeder der bürger- 

en Wejellihaft ihuleig it, fallen ja ofnenieh den orvent« 
Iihen Berichten jur Beftrafung anbeim. Dem Anvern kann, 
wie fhon Be borgebeagt werden, es kann für dae 
Ganze unmerklih abgeleiret werven, und fo zu keinerlei Ber 
einträdtigung deſſelben gelangen. Ueberbaupt fol, wenn 
glei Orinung aufrecht erhalten werden mn, man barin mie 
eantiih erichrinen; gerade wie Erften ver Anitalt binden 
oft nike gern an Kleinigkeiten, und ein unbevewtender 
erftoß gegen vie beftcheane Oromung bat oft, wenn er zu 
ge — wurde, ſchon vie Borſtellung eines Abende 

m ihrer Wirkung vemictet oder unmöglich Jemacht. Wohl 
if vieh eine eigene Melt, 


3 und es gehort ven Künstlern 
gegenüber nur 


elbftverlängnung dazu, fr zu lenken. 


“.* Mir maden auf ven Naturfreund aufmerkfam, 
eine vergleihenne Raturgeldhichre für Schule ımd Baus, vie 
. N. Shah im Berlage vieles Jeitiheift erfdeinen 

äft, und vie bei fehr ſchönet Austattung mit kolorirten 


Bildern, gewin das Mohlfeilfte if, was in diefer Urt vie 
reſſe bis jetzt verlaffen hat. Der Zert ift Dıbei ——— 
daadelt und beledrend zugleih, und ver dedeuteade Abſah 

beweist, daß Das Unternehmen dollſandige Anertennung be» 

reits gefunden bat, 





An die Beler. 

Die europälfhe Gefellihaft nach den Werten 
ausgeyeichneter Dichter und Schriftfteller ver Ge⸗ 
genwart zu fhilvern, fie gleihfam auf der Scene 
bandeind zu zeigen, und dur Rüdblide auf eine 
bingeihwundene Zeit zu Bergleihungen aufzufor« 
bern, dieß if die Aufgabe, welcher wir nachitreben, 
Wie die und gelungen, zeigt der fo eben vollen: 
dete Jahrgang; Deuticland, Frankreich, England, 
Italien, Spanien, Holland, Rußland, Schweden und 
die Türkei find darin vertreten. Wir haben uns 
davon hinlänglih überzeugt, daß unfer Beftreben 
Anerkennung findet, und daß mitten in dieſen auf« 
gewählten und wogenden Zufländen, ein Blatt 
wie das unfere zu einem Bepürfniß werden lann. 
Mit einem Zuwachs an Kräften und reicherm 
Material beginnen wir dieſen Jahrgang, und wir 
boffen fomit uns die alten Freunde geneigt zu 


erhalten. Die Redaktion. 





Die nächſten Lieferungen dieſes neuen Jahr- 
gangs werben folgende artiltiihe Beilagen bringen : 

1) Ein Genrebild von Herrn Proteifor Ruflig e 
in Stuttgart (von welchem der vorige Jahrgang 
die Eitwagenfcene bradte): Zahrmarktdvirtuofen 
auf dem Marfche. 

2) Das Bildniß von Roffini nad dem Leben 
und aus jüngfter Zeit, in Stahlſtich (in der Art 
ber Bildnife von Burdah und Schlegel gear- 

eitet). 

9 Die Kopie eines ausgezeichneten Blattes 
aus der Großherzoglichen Kupferſtichſammlung zu 
Karlsruhe, befanntlih eine der reichſten und be⸗ 
deutendſten, von Herrn Heinemann, in ver Art 
des hier beiliegenden Blattes „Kalifat Konſtantine“ 
ausgeführt. 

4 und 5) Zwei larafteriftiihe Scenen aus 
olland und aus Rusland, in Erayonmanier und 
ondrud, als Nachtrag zu den artiſtiſchen Bei · 

lagen des vorigen Jahrgangs, dba die damit be- 
| u era Künftler die Blätter nicht x rechter 
| Zeit mehr fertig brachten, und mithin fatt zwölf 
| —— zehn artiſtiſche Beilagen gegeben werden 
onnten. 


Siezu: Kalifat Konftantine. 
SIntelligenzblatt Nr. 15, — Ropitätenanzeiger Nr. 1. 


Unter Verantwortlichteit der Berlogedanblung 8. Gutſch * Rupp, Artiſtiſches Juſtitut in Karlöruge, 


Ausgegeben am 29 Degember 1845, 
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Das nene Europa. 
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Der Splveſterabend. 

Sofeph hatte während feines Aufenthaltes 
auf der reichen, glänzenden Univerfität in N. 
und feiner darauf folgenden Reife, auf der 
ihn Empfehlungen feiner Lehrer mit vielen 
hochgeſtellten Perſonen in Berührung gebracht, 
manche fo lururiöfe Feſtlichkelt mitgenoffen, 
daß er von biefer Seite eben nichts Ueber: 
rafchendes hoffte; ein feltfameres Feſt hatte 
er wohl noch nicht mitgemaht. Dazu Bam, 
baf von feiner früheften Kindheit an bdiefer 
Abend für feine Familie der Glanzpunkt des 
Jahres gemwefen. Die Kichter des Refekto— 
riums, zu melden der Knabe hinaufgeftarrt, 
fhienen ein Eidorado zu erleuchten, welches 
ſich die lebhafte Phantafie des Kindes gewiß 
mit ben glängendften Farben ausgematt hatte, 
Die Die Treppe, auf welcher er dann bie lieb» 


21. EL, 


Das neue Europa. 1846. 1 


lihen Mädchengeftalten hinauffteigen fah, 
verwandelte fid unmillfüclih in die Dim: 
melsleiter, die ber Erzvater im Traum ges 
fehben — fo hatte ſich bei Joſeph Alles, was 
mit dem Spivefksrabend in Berührung ſtand, 
zur Iebendigften Poeſie verklaͤrt. Und wirt: 
lid bot fi dem Eintretenden, nachdem er 
das abfichtliche Dämmerlicht, welches in Vor: 
haus und Gängen berefchte, ducchfchritten 
hatte, ein nicht nur fuͤr den Augenblick über: 
rafchender, fondern bei längerem Anfchauen 
auch feffelnder Anblick dar. 

Die Nonnen des Engelthalde — denn 
von diefen ffammte die Ausfhmüdung, fo 
wie ber größte Theil der Gaſterei — ſchie⸗ 
nen ihr Zreibhaus völlig auf den Engelberg 
verfegt zu haben, Die hintere Wand des 
Saale glih einem Blumenmwalde, in bdeffen 
Mitte eine heil erleuchtete Laube mit einem 
Thronſeſſel drin auf ein gekröntes Haupt zu 
warten fhien. Mas fih noch von dem 
bunten oder grünen Schmud, mit welchem 
fih die gluͤcklichen Jahreszeiten zu ſchmuͤcken 
wiſſen, erhalten batte, fand fich bier in ber 
lleblichſten Mifhung, der üppigften Fülle, 
der maleriſchſten Anordnung. Quer durch 
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den Saal auf die Laube zu fuͤhrte eine Allee 
von Oleanderbaͤumen, jeder mit einer bunten 
Lampe in der Krone. Um bie drei übrigen 
Wände des Saales zogen ſich die bei jedem 
Feſte gewöhnlichen Gewinde von Tarus und 
Epbeu. Zu beiden Seiten der Allee tum: 
melten fih die Gäfte, gegen deren bunte 
Trachten die dunkeln Gewaͤnder der Ordens; 
leute feltfam abflahen. Die Tiſche nebft 
dem Buffer befanden fih in einem Niben: 
jimmer, von wo aus die Nonnen bie Bes 
wirthung der Bäfte beforgten. Daß Pater 
Eulogius in feinem Lebenselemente ſcwamm, 
braucht wohl nicht erft gefagt zu werden. 
Als Joſeph's Water den Saal betrat, ging 
ein Kichern durch die junge Verſammlung, 
wie aber gudten die Mädchen auf, als os 
ſeph, der Schlanke Burfche mit dem langen, 
ſchwarzen Haar und den fchattenden Wim: 
pern über dem bunfeln, feurigen Auge, gleich 
hinter dem dicken Gerichtsverwalter eintrat! 
Das bieihe Gefiht ders jungen Mannes 
färbte ſich plöglich hochroth, als er bir Auf⸗ 
merkſamkelt, welche man ihm ſchenkte, ges 
wahr wurde. Sein Vater lieh ihn jedoch 
nicht lange in dieſer Verlegenheit, fondern 
führte ihn zu dem Superior, dem man ale 
Herren des Haufes und erſtem Wuͤrdentraͤger 
der Kirche natürlich, zuerft feine Aufwartung 
machen mußte. Joſeph's Mutter konnte bei 
dem uͤberraſchten Blick, melden der Supe: 
tior auf ihren Sohn warf, ein Lächeln des 
Triumphes nicht unterdrüden. Der Geiſt— 
liche reichte Jofeph die Dand, melde dieſer 
auch ohne Weiteres annahm, flatt, mie «8 
gebräuhlih war, einen Kuß ber Ehrerbie: 
tung darauf zu bdrüden. Die Gerichtsver: 
mwalterin gerieth in, die peinlichfte Verlegen: 
heit, der Superior fchien jedoch dieſen Vers 
floß gegen das Herkommen nicht zu bemers 
ten, Sondern begann ein freunblides Ge: 
fpräh mit dem jungen Manne, welches ſich 
für den Augenblid jedoch, da wieder neue 
Säfte, meiftens Landpfarrer der Umgegend, 
eintraten, auf die oberflaͤchlichſten Erkundi— 
gungen in Betreff der Studien, ber Reifen 
und der Ankunft Joſeph's beſchraͤnken mußte, 
Dann mußte bderfelbe noch der reverende 
mere und den einzelnen Monnen vorgeftellt 
werben, unb mar endlich frob, als er, bes 
weitern Vorgeſtelltwerdens enıhoben, fich in 
eins der Nebengemaͤcher flüchten fonnte, um 
bie Bilder, welche die Wände deffelben ver: 


jierten, zu befchauen. Es waren fchlechte, 
alte Porträts der Hauptheiligen des Ordens, 
daneben aber manche Vorkaͤmpfer der mor 
dernen Detbodorie, unter welche fih auf 
das milde freundliche Antlig Sailers verlo⸗ 
ren hatte. Einige Mädchen waren gleich 
falls in diefes Mebenzimmer gerarhen, os 
ſeph börte ihre Unterhaltung. 

Es ift ſchaͤndlich, ſagte die Eine, der ar: 
men Lifena fo den Abend zu verderben ! 

Sa, wahrbaftig ſchaͤndlich! erwiederte eine 
Andere, fie bat wohl gefürchtet, die werde 
fie ausſtechen mit ihrem Schwarzkopf, fie 
will allein die ſchoͤnſte unter ung ſeyn. 

MWart! begann die Erfte wieder, die fol 
nodh einmal Dinte von mir befommen, 
wenn fie vergeffen bat, ihr Dintenfaß zu 
füllen! 

Mit ihrer dummen Wahrheit! Immer 
die Mahrheit zu fagen! Weiß fie denn nicht, 
wie es der Pater Achatius macht, wenn die 
reverende mere ihm etwas aufträgt, was er 
doch nicht thun will? 

Nun, wie macht der es? 

Ei, dann verbeugt er fih, fagt aber mes 
ber Ja, noch Mein dazu, und dann kann 
er immer no thun, was ihm gefällt. Die 
Aloyſe hätte ja auch fo was drum herum 
machen können, 

Hier hortchte Joſeph noch aufmerkfamer 
auf, 
Sie wird heute Abend ſicher Bohnen: 
fönigin und fommt auf den ſchoͤnen Seſſel 
zu figen und tanzt mit — 

D, ih weiß fhon, mit wem fie tanzen 
würde, wenn fie ſich Einer ausfuchen dürfte! 

Das Kichern, welches jegt durch die Maͤd⸗ 
chengruppe ging, endete ploͤtzlich, als Eine 
daraus den jungen Mann, welcher uͤbrigens 
that, als habe er nichts bemerkt, anſcheinend 
verſunken vor einem der Bilder ſtehen ſah. 

Mährend diefer Zeit hatte ſich Joſeph's 
Mutter vergeblih nah Liſena umselhaut, 
Lifena war ihr verwandt, ihrer Obbut bes 
ſonders empfohlen, fie war reich, fhön, ans 
ftellig, fie wäre für Sofepb die befte Partie 
der ganzen Gegend gemein. Die Mutter 
mochte auf den Eindrud, melden Liſena 
gerade an biefem Abend, bei diefer Beleuchs 
tung, in der wundervollen Umgebung notbhs 
wendig auf Joſeph ausüben mußte, im 
Stillen gerechnet haben; die Gerichtsverwal⸗ 
terin wurde im hoͤchſten Grabe verdrießlich, 
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als ihr eine der Schweftern den Vorfall und 
die darauf erfolgte Strafe In Eile berichtete, 
Sie felbft hatte wieder nichts Belferes zu 
thun, ale es Joſeph mitzutheilen, welchem 
fih nun der Schluͤſſel zu der obigen Unter 
haltung geboten. 

Sept erfhien der große Kuchen, welcher 
über das Königthum des Abends entfcheiden 
ſollte. Aloyſe erhielt das verbängnißvolle 
Stuͤck und wurde unter Pauken: und Troms 
petenfchall auf den Seffel geführt. Die Nons 
nen hatten es ſchon fo einzurichten gewußt, 
daß die ſchoͤnſte und vornehmfte den Könige: 
thron einnahm, 

Nun muß gehuldigt werden! rief ber 
Superior. Mer fol die Rede halten? 

Pater Eutogius! Pater Eulogius! fhrien 
die Mädchen, der Pater Eulogius aber riß 
fi die Kutte vom Halfe, fprang auf einen 
Stuhl und rief; Jetzt ſchmeiß ich die Kutte 
in die Luft, auf wen fie fällt, der muß die 
Huldigungsrede halten ! 

In diefem Augenblid fuhren bie Krauen 
und Mädchen, welche fib um ben Luftigen 
Dater gefammelt, auseinander, die Kutte 
flog auf und fiel dicht vor Joſeph nieder. 
Joſeph war der ganzen Verſammlung eine 
zu fremdartige Erfheinung, als daß ein Zei: 
chen des Beifalls oder der Mißbilligung 
gegeben morden wäre, mas bei feiner der 
übrigen Perfonen, auf welche das Geſchaͤft 
des Drators fallen konnte, gefehlt hätte, 

Der Superior ging auf Joſeph zu: Es 
wird mohl nicht das erſte Mat fen, mein 
junger $reund, daß Sie unvorbereitet [pres 
chen müffen, und ich hoffe auch nicht, daß 
es heute das erſte und zugleich das letzte 
Mat fern wird, daß Sie vor den Thron 
eines Regenten treten. Ob Sie aber jemals 
wieder einer Königin huldigen, das iſt frei: 
lich eine andere Frage. 

Zweifeln Sie nit, ehrmwürbiger Vater, 
nahm Joſeph das Wort, daß ich mit Uner: 
fhrodenheit und ohne jedes Bedenfen vor 
den Thron des größten Kuifers treten werde, 
wenn der Sammer meines Volkes, wenn bie 
Ungerechtigkeit feiner Beherrſcher, die Blind: 
heit feiner Kürften mic an diefe Stelle ruft! 
Eines aber glaube ich verfihern zu können, 
daß diefer der einzige Thron ſeyn wird, vor 
welchem ich Eniend meine Huldigung bdars 
bringe. Auf den Thronen der Erdenkönige, 
fuhr er zu Aloyſen gewendet fort, ift die 
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Wahrheit nicht mehr zu Haufe, ich aber 
beuge mich vor nichts als vor der Wahrheit, 
allein vor der Wahrheit, nur vor der Wahrheit, 
Seien Sie mir die Königin der Wahrheit, 
vererhrte Monarchin des Borges, auf welchem 
die Himmliſchen wohnen follen, fehen Sie 
in dem frifchen, grünen Laube, das in falter, 
ſtarrer Winterzeit fein uͤppiges Rankenwerk 
um Ihre Schlaͤfe windet, den ewigen, un« 
verwelklichen Kranz, welcher der Königin, die 
ber Wahrheit zugefchworen, zu tragen geziemt ! 

Damit nahm Joſeph die Blumenkrone, 
mit welcher derjenige, der die Huldigungs— 
rede zu halten hatte, auch die Königin Erd« 
nen mußte, aber feine Hand zitterte, als er 
fit Aloyſen näherte; er mochte wohl auch 
die verlegene Stimmung bemerfen, die ſchwuͤle 
Luft, welche ſich plöglich, als er die erſten 
Worte geredet, ducd die ganze Verſammlung 
verbreitet hatte, Er zitterte noch heftiger, 
als er die Berlegenheit Aloyſens gewahrte; 
der Kranz fiel ihm aus der Hand, eine ber 
Penfiondrinnen bob ihn auf und drüdte ihn 
raſch entſchloſſen der Königin auf’s Haupt. 
Ein Tuſch, der jegt geblafen wurde, gab 
Joſeph Gelegenheit, fih zuruͤckzuzlehen, er 
mar zu aufgeregt, als daß er den Zorn, 
welcher feines Vaters Stirnader ſchwellte, 
bemerkt hätte; die Mutter aber drängte ſich 
heran und fagte leiſe: O Joſeph, Joſeph, 
was haſt du angerichtet! 

Es waren ſeltſame, ſchrille Laute, welche 
ploͤtzlich in dieſe heitere ſtille Welt hinein— 
gekluugen ; dem Vater Joſephs war es, als 
habe der Engel der Revolution ſchon in die 
Schlachtpoſaune geſtoßen, denn wie Revo— 
lution droͤhnten ihm die Worte: Jammer 
des Volkes, Ungerechtigkeit der Beherrfcher, 
Blindheit der Fürften! Der größte Theil 
des Publitums aber fland noch überrafcht, 
und mußte gar nicht recht, mas das Alles 
ſeyn und heißen wolle, Eine Taktloſigkeit 


von Joſeph war es ſicher geweſen, die uns 


befangene Luft der Jugend? — denn unter 
die war am Sylveſterabend auf dem Engel: 
berg auch das Alter zu rechnen — auf ſolche 
Weiſe zu befiemmen und zu flören. Der 
Superior gab jest Befehl, den Gefang, mit 
welchem die Mädchen ihre Königin zu bes 


grüßen pflegten, anzuftimmen; nad demfels . 


ben follte der Tanz eröffnet werden. 
Joſeph hatte fih wieder in die Nebenſtube 
geflüchtet, um ſich über den Vorfall zu bes 














— 20 


ruhigen und zu klaͤren. Er fegte fih in 
eine Kenftervertiefung, wo «in Vorhang ihn 
von der Geſellſchaft gänzlih trennte. Im 
Innern tönte jegt die Walzermuſik, draußen 
aber war es wunderbar flil. Das Fenfter 
fab nad dem Gebirge hinaus, wo die nad: 
ten Waldbäume den kommenden Jahres⸗ 
wechſel feierten, ruhig und ernſt, wie aud) 
der Menfch diefen Augenblid bearäfßen follte. 
Bisweilen fiel auf der andern Seite, vom 
Städtchen ber, ein Schuf, und dann fdüts 
terte das Echo bis in die fernflen Berg: 
ſchluchten. 

Endlich naͤherten ſich wieder Stimmen 
vom Saale her, Joſeph glaubte ein leiſes 
Schluchzen zu vernehmen. Es ſchienen zwei 
Mädchen, welche auf das Fenſter loskamen. 

Troͤſte Dich, ſagte die Eine, ich bitte, 
troͤſte Dich! Ich weiß es ja, und die reverende 
mere weiß es auch, daß Du nicht anders 
gekonnt haſt. Es iſt abſcheulich — nicht 
eine Einzige bat mit Dir tanzen wollen? 

Sch danke Dir, Bertha, daß Du mid 
erlöst haft! Du bift doch die Einzige, melde 
«8 aut mit mir meint, 

Gewiß, Alopfe, die andern lieben Dich 
aber doeh, — «8 ift nur heute fo, nur im 
erſten Zorne fo — aber ift Dein Nafen: 
biuten gänzlich vorbei? 

Sch glaube wohl, Bertha! 

Gut, fo bleibe noch «inen Augenblid hier, 
und ſuche Dich etwas zu berubigen! Die 
reverende mere hat gewiß ſchon tüchtig ges 
ſchmaͤlt, daß man Dich fo traurig fichen 
ließ; nun werden ſchon welche kommen, bie 
mit Dir tanzen. 

Sch tanze jegt nicht mehr, ich will feine 
Freundlichkeit, die man mir gezwungen bietet, 

Aber liche Alonfe, was wird man fagen, 
wenn die Königin fehle? 

Mag man fagen,. was man will! Sch 
bieibe weg , bis der Tanz vorüber if. Wo 
fann ich mich bergen, daß man mid nicht 
fiebt ? 

So bieibe denn zunächft bier, für einige 
Zeit wirft Du bier Rube haben. Ich will 
einmal bineingehn und zuſchauen, mie «6 
drinnen ausficht. Aber ich bitte Dich noch— 
mals, tröfte Di, Aloyſe, tröfte Dich! 

Damit huſchte das Mätchen weg und 
ſchien die Thuͤre vorſichtig zu fließen. Wie 
aber flug Joſephs Herz, als der Vorhang 
fi regte, und feine Königin — ich wollte 
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ſchreiben die Königin, an das Fenſter trat, 
zu welchem er ſich eben im ähnlicher Abſicht 
geflüchtet hatte. 


tifena. 


Von ben fünfzehn Spivefterabenden, welche 
Lifena erlebt, war der fünfjehnte der traurigfte. 
Die tollen Streiche, zu welchen ihre in Muth» 
willen ausfchlagende Lebhaftigkeit fie verlockte, 
batten im ber legten Zeit fo überhand ges 
nommen, baß fie faft einem neckiſchen Kos 
bold glich, der ſich das Klofter zur Bühne 
feiner Poffenfpiele ausgeſucht. Der Muth: 
mille fleigert fich ja wie jede Leidenfchaft mit 
der Befriedigung feiner Wünfhe. Die re- 
verende mere hatte defbalb eine eremplarifche 
Strafe beſtimmt und der Schwefler Korbula 
befohlen, Lifena in einem der fchaurigften, 
ftiuften Gemaͤcher, dem einzigen Refte, wel⸗ 
der fih vom alten Kioftergebäude noch ers 
halten, die Neujahrenacht zubringen zu laffen. 
Es war ein runder Thurm mit gewaltigem 
Mauerwerk, den man in den Meubau eins 
geichloffen, weil der Abbruch mit Koften und 
Mühe verbunden geweſen wär. Man bes 
nugte bie drei Gemaͤcher, melche ftodmeife 
über einander lagen, zur Aufbewahrung von 
Getreide; das oberfte dieſer Gemaͤcher war 
eben leer, und fo hatte Schwelter Korbula 
baffeibe zum Gefängniß für Lifena berrichten 
laſſen. Das einzige Möbel deſſelben war 
das Bett, welchem fi aber aus Ruͤckſicht 
für Liſena's Gefundheit ein tragbarer Ofen 
gefellte, wie man beren in Klöftern häufig 
findet. Als Schwefter Korbula die Schuldige 
unter beftändigem Predigen in ihre neue 
Wohnung eingeführt, verriegelte fie die Thuͤre 
und begab fi zu ihren andermweitigen Ges 
ſchaͤften, wenig befümmert um die Vorfchrift 
ber reverende miere, das Kind nicht aus den 
Augen zu laffen. Nachdem die nothwendigſte 
Arbeit verrichtet, begab fih Schweſter Kor: 
dula auf ihre Zelle, um fi bei ber Ab—⸗ 
weſenheit der übrigen Nonnen ein Souper 
zu bereiten, wie fie fich baffelbe bei der 
großen Strenge, mit welcher die Vorfteherin 
auf puͤnktlichſte Erfüllung der Ordensregel 
hielt, nicht oft im Jahr verfchaffen Eonnte, 

Als ſich Kifena’s Zorn und erfler Schmerz 
in etwas gelegt, fuchte fie fi in dem Ge: 
mache, in welchem fie die Neujahtsnacht zus 
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bringen follte, zu orientiren und einzurichten. 
Sie hatte eine Lampe bei fi, die aber nur 
den untern Theil des Raumes norhdürftig 
erhellte; bis in die ungeheuere Höbe konnte 
kein Strahl hinaufdringen. Mit einem tiefen 
Schauder blickte das Mädchen in die Finfters 
niß empor, einen zweiten Blick wagte Lifena 
nicht. Sie wollte ſich endlih, da ihr das 
langweilige Erbauungsbuh, welches Schwer 
ſter Korbula hingelegt, wenig Troſt verſprach, 
zu Bette legen, um fi vielleicht durch einen 
ſchoͤnen Traum auf den Engelberg zu vers 
fegen, wo fie am legten Sylveſterabend als 
Königin des Feſtes geglänzt hatte, Das Bert 
fand an der fälteren Außenwand, Lifena 
wollte es an eine ber innern Wände fchie- 
ben — da fiel ihr Auge auf eine kleine 
Thhre, welche bisher durch das Bert ver 
borgen, in das Mauerwerk zu führen ſchien. 
Neugierde fiegte Über Furcht, das Thuͤrchen 
gab nah, und als Liſena in den neu ges 
öffneten Raum hinein leuchtete, entdedte fie 
eine Steintreppe, die nach ber Tiefe ging, 
und mohl die Breite des Mauerwerks ein⸗ 
nahm, Klopfenden Herzens fchritt das Maͤd— 
hen die Stufen binab und gelangte endlich 
wieder an eine Thuͤre, die nach dem untern 
Gemache führen mußte, aber von innen nicht 
zu Öffnen war. Mach einiger Zeit folgte ein 
brittes Thuͤrchen, die Treppe wurde ein wenig 
breiter. Liſena mochte wohl hundert und 
fünfzig bis zwei hundert Stufen niederges 
fliegen ſeyn, als fi ein arößeres, keller⸗ 
artiged Gewölbe aufthat. Poͤtzlich ſtolperte 
fie über etwas, es war das Stuͤck eines zer⸗ 
brochenen Wafferfruges. Wie erfchrad fie je: 
doch, als ihr hinter einem Mauervorfprung das 
ſcheußlichſte Menfchengerippe entgegen grinfte! 
Lifena that einen lauten Schrei, wie ein 
Krampf zudte «8 in ibrer Bruſt; fie ließ 
die Lampe fallen und befand fih mit einem 
Mat in der tiefften Dunkelheit. Faſt bes 
finnungstos flürzte fie zurüd und gewann 
erft, als fie die Stufen der Treppe erreicht, 
einigermaßen Kraft und Bifinnung wieder. 
An den Wänden tappend, fuchte fie der gräß: 
lichen Nähe des Gerippes zu entgehen, in 
ihrer Phantafie beftändig von dem Scheuſal 
verfolge, kalten Schweiß auf Geſicht und 
Händen; endlich langte das für feine uns 
fhuldige Neugierde fo hart geftrafte Mädchen 
auf feiner Stube an und barg das todtens 
bleihe Angeſicht in ben Kiffen des Bettes. 


| 


Alle die erdichteten und wahren Erzähluns 
gen von vermauerten Monnen drangen auf 
Lifena ein, fie mar überzeugt, folh ein 
jammervolles Opfer menfhliher Härte und 
Verblendung vor ſich gefehen zu haben; Haß 
und Schauder ergriff fie vor ihrer ganzen 
Umgebung, vor dem Kofler, vor Allem, 
was damit in Berührung ftand. — Ich muf 
fort, rief fie, ih muß fort! Noch diefe Nacht! 


Geh' es, wie es will! — Entfchloffen fprang ° 


fie auf und eilte an's Fenfter, um zu übers 
legen, ob fie durch einen kühnen Sprung 
in die Tiefe gelangen könne; bie Sterne 
leuchteten ihr. Des Mädchens fcharfes Auge 
fab bald die Unmoͤglichkeit diefes Verſuches 
ein: Aber vielleicht geht's, wenn ih Dede 
und Linnenzeug zu Hülfe nehme? Auch 
dann galt es noch einen gefährlichen Sprung, 
aber für Liſena's geängftete Seele gab es 
fein Heil mehr, als in der Flucht. 

Mir wollen den oft befchriebenen Verſuch 
nicht noch einmal befchreiben. Liſena ges 
langte gluͤcklich in der Tiefe an und lief 
ohne Aufbören weiter, unbetümmert, auf 
welchem Erbenfled ihr die erſte Sonne des 
kommenden Jahres aufgehen würde. Aus 
der Ferne hörte fie noch das Glodengeläut 
und Freudenfchiefen, n:it welchem man in 
Laudenburg bie Ankunft deſſelben bewill⸗ 
kommte. 


Seebad Warnemünde 
in Mecklenburg.* 
I. 


Außer der ermähnten Baumreihe gibt «6 
in Warnemünde keinen Straub, Beinen Gars 
ten, kein Gerreidefeld, Rings herum auf 
der Landſeite nichts wie Dünenfand, ber ſich 
gegen das Meer zu hohen, oft ihre Form 
verändernden Hügeln aufıhlrmt, Nur auf 
der andern Seite der Warnow ſieht man 
einige grüne MWiefen, und in weiterer Ent: 
fernung, am Horizont, den Saum ber großen, 
mihre Meilen langen Waldung, die Ro⸗ 
floder Haides genannt, In Warnemünde 
wird, einigen Kohl ausgenommen , ber Erbe 
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feine Frucht abgewonnen, kein Gewerbe ge: 
trieben, kein Bäder, kein Schlachter wohnt 
daſelbſt. Nur das Meer ift das Feld, was 
ber ganzen Bevölkerung Nahrung und Unter: 
balt verleiht, nur ihm allein verdanken fie 
ihre Eriftenz, und vermöge ihres Fleißes, ihrer 
Drdnung und des regelmäßigen Haushaltes, 
ift fie eine ziemlich wohlhabende, und eigentlich 
Arme gibt e8 im ganzen Otte nicht, Jede 
Familie befigt, wenige Ausnahmen abgerech— 
net, ihr eigenes Haͤuslein und ihre -Joͤlle,“ 
bie ihnen Pflug und Spaten, MWebftuht und 
Hammer erfegen muß. Die jungen Burfche, 
von ber ‚Konfirmation an, dienen alle auf 
Roftoder oder auch fremden Seefhiffen, und 
leder, der in Warnemünde fi verheirathen 
und niederlaffen will, muß fünfjehn Sabre 
jur See gefahren haben, bevor er von ber 
geftrenaen Stadt Roftod die Erlaubnif da» 
zu erhält, Kommen wohl Ausnahmen bie: 
von vor, fo ift dieß doch nur felten, Viele 
treiben dieß Gewerbe auch noch im höheren 
Alter, bis endlich bie Kräfte es nicht mehr 
geftatten. Andere werben nach ihrer Wer: 
heirarhung Fifcher, die in Kommunfcaften 
vereinigt, oft in ihren Eleinen Fahrzeugen 
viele Meilen weit in die See geben, ben 
Bewohnern derfelben mit Negen und großen 
Grundangeln nachzuſtellen. Noch Andere holen 
Sand vom Serufer und bringen ihn nad 
Roftod, oder heben Steine aus dem Meeres: 
grund, bie zu den Hafendämmen verwendet 
werden, Weiber und Kinder fammeln aud 
oft Seetang, was fie getrod'net und gereinigt, 
an Kaufleute abfegen. Alle foihe Sachen 
fahren fie nach Roftod und kaufen fih bort 
ihre Bedürfniffe an Nahrungsmittel aller 
Art wieder ein, daher denn auch die Warnom 
immer jeden Morgen mit Hunderten von 
Booten bededt iſt. Die Alteften Männer, 


hundert an der Zahl, treiben nach fefter Eins | 
ı die rauhe Witterung, der fie den ganzen Tag 


theilung das Lootfengewerbe bei den vielen 
ein» und auslaufenden Seeſchiffen. Ein 
vLootſenkapitaͤn⸗ regelt das Ganze, und wacht 
über den Dienſt, und daß immer die noͤthige 
Zahl von Booten und fünf Mann Rootfen 
in jedem bderfelben im Bereitfchaft find, auch 
immer zwei Lootſen Tag und Nacht auf dem 
Leuchtthurm Wade halten, 

Waͤhrend der Zeit, daß das Meer 
und bie Warnow offen find, arbeiten 
ale Warnemünder, und namentlid ihre 
Frauen und Töchter, mit der unermüdetiten 
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Thaͤtigkelt. Fruͤh am Morgen, wenn die 
Daͤmmerung kaum angebrochen iſt, fahren 
ſie mit den ſchwer beladenen Sandbooten 
nach Roſtock, und verſchleppen ihre Ladung 
in großen Saͤcken auf dem Ruͤcken, durch 
die ganze Stadt. Ohne etwas den langen 
Vormittag zu genießen, kommen fie gegen 
brei bis vier Uhr Nachmittags wieder nad 
Haufe. Dann wird fhnell ein großer Topf 
Kaffee mit etwas Semmel verzehrt, und 
wieder in die Ser gefahren, den Sand für 
ben morgenden Tag berbeigubolen. Dft 
mülffen fie dabei bis an die Hüften in’s 
Waſſer mwaten, um denfelben in's Fahrzeug 
fhaffen zu Binnen. Gegen Abend kehren 
fie erft wieder Mad Daufe, und genießen 
dann die erfle confiltente Mahlzeit. Mur 
wenn das Eis die Fahrt verhindert, ober 
wenn ber Sturm fo beftig tobt, daß bie 
Fahrt auf der Warnow nicht julaͤſſig iſt, 
geſchweige denn die auf dem Meere, ift ihnen 
Ruhe gegönnt. Dann kommt Jung und 
At, die Frauen mit ihren Spinnroden, bei 
irgend einem Nachbar zufammen, und aufs 
merkſam wird den Erzählungen der alten 
Seefahrer zugebört. Da hört man vom 
„Nordkap⸗ und wieder vom »mittelländifchen 
Meere,» und von Jamaika und Batavia und 
wieder von Riga fprechen. Endloſe Faden 
von Schiffbruh und von Serräubern, und 
von verlorenen Reifen und vom Wallroffang 
mit feiner ganzen Gefährlichkeit werden ge: 


' fponnen und aufmerkſam zugebört. So ver: 


geben dann bald die rauhen Tage, und fo 
wie die Schifffahrt einigermaßen nur wieder 
offen iſt, zerſtreut fi der Kreis in alle vier 
Eden der Windrofe. Ordnung, Ehrlichkeit 


' und Zuverläffigkeit findet man faſt durchs 


| 


gehende bei allen Warnemündern, Der weib— 
liche Theil in feiner Jugend oft ſehr huͤbſch, 
was aber bald durch die fchmere Arbeit und 


ausgeſetzt find, ſchwindet, zeichnet ſich durch 
Thaͤtigkeit, Reinlichkeit und fehr große Keuſch⸗ 


Noch vor wenigen 


heit vortheilhaft aus. 


Jahren war ein unehelicdhes Kind etwas Un: 
 erhörtes in Warnemünde, und fommt aud 


jegt noch aͤußerſt felten vor. Die Ehrlichkeit 
ift fo groß, daß man in vielen Häufern feine 
Schiöffer findet und nie bört, daß etwas 
geflohen ift. Dagegen find die Warnemüns 
ber oft etwas babyierig und lieben es, ben 
Fremden, der nit mit ihnen zu handeln 
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verfteht, au uͤbertheuern. Dur bie immer 
fib mehrenden Badegäfte wird zwar ers 
böhter Wohlſtand verbreitet, leider aber auch 
manche der erwähnten vortheilhaften Eigen: 
ſchaften verdrängt. 

Das Badepublikum Warnemünde’s ift 
ganz medienburgifh, und nur fehr wenige 
Ausländer ſieht man darunter, Meiftens 
find es Rofloder Familien, die mit ihrer 
ganzen Wirthſchaft einige Wochen daſelbſt 
zubringen, und in bocbeladenen Booten 
ihren ganzen Haustath mirführen, Aber auch 
Beamte, und namentlich Prediger vom flachen 
Lande und den Eleineren medienburgifchen 
Staͤdtchen, oder Pächter und Gutsbefiger, 
oder auch vornehme abdefige Familien des 
Landes, denen Dobberan zu getaͤuſchvoll und 
gejwängt iſt kommen alle Jahr in großer 
Menge dorthin. &o eigenthuͤmlich das ganze 
Leben und Treiben daſelbſt dem fremden Be: 
obadhter auf den eriten Anblick erfcheint, fo 
langmeilig wird es ihm mit ber Zeit werden. 
Es ift ganz medlenburgifch dafelbft, mit allen 
Votzuͤgen und Scattenfeiten dieſes Landes, 
jede fremde Färbung, die diefem Gemälde die 
zu große Einförmigkeit nehmen könnte, fehlt 
gänzlich. 

Das Familienleben, was überhaupt den 
beusfhen Norden fo ſehr Parakterifirt, iſt 
bier namentih in Warnemünde in hohem 
Grade ausgebildet, und Alles lebt und webt 
fo in demfelben, daß die wenigen, überdief 
nur fehr mäßigen Anforderungen genügenden 
Gaſthaͤuſer, leer und öde erfcheinen und dem 
Sremden , ber ohne Bekanntſchaft hierher 
fommt, einen unbeimlihen Aufenthalt ges 
mähren. Da die Wohnungen gewöhnlich 
für die vielen $amilienmitglieber zu enge 
find, man aud fo viel als möglidy friſche 
Seeluft, die man bier aus erfter Hand er: 
bäit, genießen will, fo lebt Alles den ganzen 
Tag unter den großen, mit Seitenwänden 
verfehenen leinenen Markiſen, die vor jeder 
Thür ausaelpannt find. Geht man am 
frühen Morgen die Allee entlang, fo fann 
man bie erften täglichen Ereigniffe eines Fa: 
mitienlebens mit Muße beobachten, Schreiende 
Kinder werden gewaſchen und gelämmt, Kleis 
der von verfchlafenen Dienſtmaͤdchen gepugt, 
Zuder von den forgfamen Hausfrauen ge: 
fhlagen und mas dergleichen nothwendige 
Vorbereitungen zu den Vorkommenheiten des 
Tages ferner find, Später, gegen ſieben 


Uhr, figt die ganze Familie, ber Hausherr 
im Schlafrock und Puntoffeln, die Frauen 
im bequemen Negligee, um den Fruͤhſtuͤck— 
tifh, den in der Spiritusmafchine bereiteten 
ſeht Eräftigen Kaffee mit Wohlgefallen ſchluͤr⸗ 
fend. Dann zieht Alles, Jung und Alt, 
Mann und Frau, in’® Bad, was für bie 
| Herren einige hundert Schritte binter dem 
Otte, für die Frauen aber eine Viertelftunde 
weiter, auf einfache aber ganz zweckmaͤßige 
Weiſe angelegt iſt. Es find Meine Bretter— 
buten zum Ausfleiden und lange, weit in 
bie See gebaute Stege mit Treppen zum 
Herunterfleigen. Badekarren und aͤhnliche 
künfttiche Zurichtungen kennt man in Warnes 
münde nicht, Nah dem Bade hat fi 
wieder ein ftarker Appetit, an dem übers 
haupt die Medienburger beiderlei Geſchlechtes 
in der Regel keinen Mangel haben, der bier 
noch durch die fcharfe, zebrende Seeluft vers 
mehrt wird, eingeftellt. Nah kurzem Spas 
ziergang bie Allee auf und ab, mobei bie 
Damen mit ihren des Trocknens vom Meets 
mwaffer wegen, lang berabwallenden, aufges 
lösten, noch feuchten Haaren, faft wie Nas 
jaden ausfehen könnten, widerſpraͤche dem 
nicht fonft ihr bluͤhendes, recht materlelles 
Aeußere zu ſehr, eilt Alles wieder dem wohl⸗ 
befegten Fruͤhſtuͤckstiſche zu. Einzelne Fa— 
milien machen ſich nun Beſuche unter einans 
der und probiren dort den aͤchten „Porter,“ 
hier den guten „Medoc,“ effen ein Stud 
ſelbſtgemachte »Mertwurfta und preifen mit 
Recht den wohlgemäfteren »Kapaun,« Die 
medienburgifiche Gaftfreibeit zeigt fih in 
Warnemünde im vollften Lichte, und ein nur 
einigermaßen bekannter einzelner Mann fann, 
wenn er nur irgendwie Neigung dazu hat, 
alle feine Mahlzeiten, von ber erften bis zue 
legten, flets in Familien einnehmen, Das 
Mittagseffen,, wobei die trefflichen, frifchen 
Seefiſche eine Hauptrolfe fpielen, wird ebens 
falls, erlaubt es nur irgendwie die Witterung, 
im Freien eingenommen. Hernach verfammeln 
ſich die einzelnen Zirkel und Gotterien, die 
es in ber mannigfaltigften Art bier gibt, 
zum Nachmittagskaffee. Um diefe Zeit langt 
gemöhnlih das Dampffhiff, was während 
der Saͤſon täylih von Roftod kommt, an, 
und bringt ſowohl neue Badegäfte, als auch 
nur kurze Befuhe, die am Abend mieder 
zu den gewohnten Gelchäften heimkehren, in 
Menge. Dann iſt die Allee vor den Häus 
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ſern, der einzige Spaziergang, den Warne⸗ 
muͤnde darbietet, faſt zu belebt von den 
darin Wandelnden. Man muſtert die vor 
den Thuͤren ſitzenden Kaffeegeſellſchaften, in 
denen die Damen, ohne Ausnahme, ein 
Strickzeug oder eine Stickerei, denn eine 
fleißige Mecklenburgerin wird nie muͤßig figen, 
in der Hand haben und wird von denſelben 
wieder gemuſtert. Jeder Bekannte aber wird 
freundlich eingeladen, eine Taſſe Kaffee mit: 
zuteinfen. Die Tiſche und Bänke vor ber 
Thür find mit geftidten Polſtern, bunten 
Tiſchdecken und ſtattlichen Blumenvafen bübfch 
verziert, und es ift der Stolz jeder Haus: 
frau, dieß fo elegant wie möglich zu baben. 
Am Abend finden wieder Ähnliche Theegeſell⸗ 
ſchaften und Adendrffen ftatt, wobei denn oft 
bis fpät in die Macht bei den vollen Fla— 
ſchen gefeffen wird. Ein Hauptvergnügen 
ift es auch, auf den einige hundert Schritt 
in das offene Meer binaus gebauten, aus 
mächtigen, durch Klammern verbundenen 
Steindiöden beftchenden Hafendamm , der 
„Spiels genannt, zu wandern, und ben 
ſchoͤnen Anblick, wie die Sonne in bie uns 
ermeßliche Fläche des Meeres hinabſinkt, oder 
ber Mond mit feinem milden Fichte empor: 
taucht, zu betrachten. Ein gemeinfames Bades 
Ieben und gemeinfame Partien, wie in ans 
bern Bädern, finden in Warnemünde nicht 
flatt, da ſich Alles vorher fhon kennt und 
in den gewohnten Kreifen mwieber fortbewegt. 
Zwar werden bisweilen größere Tanzbeluſti— 
gungen, ja in neuerer Zeit fogar ein fo: 
genanntes Volksfeſt veranftaltet, allein größe 
tentheild mit geringem Erfolg. Der Med: 
lenburger, und mehr noch die Medienbur: 
gerin, ift nur wahrhaft liebenswürdig in 
ihrem Familienkreife, wo fie ſich unbefangen 
zeigen kann, bei Öffentlichen Angelegenbeiten, 
namentlih wenn vielleicht fremde, nicht recht 
genau befannte Elemente darunter find, mwaltet 
leicht Steifheit und Gezwungenheit vor, bie 
oft dem Ganzen einen Stempel ber Lang— 
weiligteit aufdruͤckt. Zudem berrfcht der 
Kaftengeift in fo hohem, laͤcherlichen Grabe, 
wie man ihn fonft wohl nicht leicht mehr 
in Deutfdland findet, und nimmt in neuerer 
Zeit, ſtatt abzunehmen, nod immer mehr 
zu, woran die Streitigkeiten der bürgerlichen 
und adeligen Qutsbefiger viele Schuld tragen, 
Der Adel, welcher in Warnemünde vorjugs: 
weife die naͤher der See gelegenen Häufer 
[3 


* 


bewohnt, bie deßhalb auch ſpottweiſe „Fau—⸗ 
bourg St, Germain benannt werden, haͤlt 
fi fo viel wie möglich unter fi, und kann 
er es nicht vermeiden, bei Öffentlihen Ans 
gelegenheiten mit den Bürgerlihen zufammen 
zu kommen, fo macht fih die gegenfeitige 
Spannung und Gezwungenheit noch fühl« 
barer, 

Viele Abwechslung in dem fonft fehr eins 
förmigen Leben zu Warnemüde, gewähren 
bie täglih ein- und auslaufenden Schiffe 
aller europäifhen Mationen, bie aud, 
wenn fie zu ſchwer beladen find, bafelbft 
erft loͤſchen müffen, um nad Roftod kommen 
zu koͤnnen. Ein noch impofanteres, wenn 
auch gluͤcklicher Weife felteneres Schauſpiel, 
bietet ein Sturm dar. Graue, düftere Wol⸗ 
fen liegen drüdend auf dem ganzen Horizont, 
und ihr Wiederfchein verbunkelt die tiefgrüne 
Farbe des Meeres, bis faſt in’s völlige 
Schwarz Noch ift Alles in der Natur rubig, 
aber fo ungewöhnlich ruhig, daf der aufer: 
ordentliche Aufruhr bald zu erwarten, ja 
feibft, damit diefe aͤngſtliche Spannung auf: 
böre, zu wünfhen if, Im großen Haufen 
kommen bie Möven an bie Küfte, und ibe 
beiferes Klaggefhrei, womit fie gleihfam 
Schug fuhend den Leuchtthurm umflattern, 
ift der ficherfte Vorbote des nahenden Uns 
wetters. est beginnt der Wind fein Spiel 
zu treiben, anfänglih nur leiſe, vermehrt 
fi feine Gewalt von Sekunde zu Sekunde. 
Die Maften der im fiheren Hafen boppelt 
vor Anker gelegten Schiffe knarten in allen 
Theilen und vermögen kaum MWiderftand zu 
leiſten, während das angelpannte Tauwerk 
gleih einer riefigen Aeolsharfe, in hohlen 
Tönen pfeift und brummt. Gifchend und 
ganz in weißen Schaum fich zerſchellend, 
[hlagen bie immer gewaltiger werdenden 
Wogen Über das aͤußerſte Ende des Hafen: 
dammes, als firebten fie unwillig über das 
ihnen aufgebürdete Jod, es zu ihrem tiefften 
Abgrund hinabzureißen. Reißt ihre gewaltige 
Kraft auch wohl bisweilen einzelne Steine 
aus dem Bau, das Ganze ſteht unerfchüttert 
feft und fpotter derſelben. Die See, fo weit 
das Auge reicht, ift ein wildes Chaos von 
fi überflürgenden Wafferbergen und tiefen 
Abgründen zwiſchen den Füßen derfelben. 
Der weiße Schaum auf den Spigen ſticht 
doppelt gegen die dunkeln Schlünde ab. — 
Mit Mühe nur das Fernrohr haltend, fpäben 
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bie auf dem Plateau vor dem Leuchtthurm 
jahlreih verfammelten Rootfen, ob fie Schiffe 
"in Sicht« erbliden. Sept werden fir auf: 
merffam, der Lootſenkapitaͤn⸗ nimmt felbft 
das Fernrohr zur Hand und fagt endlich 
nah langem Schaum: „Ja, bat is em 
Shipp.u Die Kunde, ein Schiff fet im 
„Anſegeln,“ verbreitet ſich ſchnell im ganzen 
Drre, Nicht achtend des Sturmes, der faum 
zu geben erlaubt, und vor dem die Damen 
nur mit aͤußerſter Mühe, die bisweilen doch 
noch mißglüde, ihre flatternden Kleider zus 
fammenhalten tönnen, eilt Alles zum feucht: 
thburm , fo daß der ganze Platz davor mit 
einer bunten, theilweile ſehr abenteuerlich 
toftümirten Menſchenmenge bedeckt ift. Jetzt iſt 
das Schiff ſo nahe gekommen, daß das 
ſcharfe, und in ſolchen Dingen unglaublich 
geuͤbte Auge der Lootſen es als eine nach 
Roſtock gehörige „Brigg,“ und zwar an 
dem bunten Schilde, was fih auf Augen: 
blicke heil zeige, als die »Rouife,» Kapiıdn 
N. N., nach dreijähriger Abweſenhelt endlich 
von Odeſſa zurüderwartet, erkennen. Die 
Spannung vergrößert ſich; einige der Ans 
weſenden haben »Parte» im Schiff, Andere 
kennen den Kapitän oder beffen Familie, 
Alle Segel, bis auf ein einziges, feit vein: 
gerefft,» kommt es immer näher und näher, 
fo daß auch ſchon das unbewaffnete Auge 
des Badegaſtes, «8 deutlich erkennen ann, 
Die Flagge nach dem Lootſen wird auf dem: 
fetben waufgebißt.a Die Lootfen treten zur 
Berathung zufammen, ber Kapitän derſelben 
führt das Wort, ſchweigend harren die Zus 
fhauer des Ausſpruches. Doh die Bran- 
dung an der Küfte ift zu ſtark, die gegen 
das Ufer anftürmende See wuͤrde den eich» 
ten Kahn zurüdiwerfen und bald zertrümmern, 
einftimmig erklären die Loorfen, daß fie nicht 
hinaus könnten.“ Aengſtlich wird dieß von 
den Zuhörern entgegen genommen, und bie 
Mehrzahl derfeiben gibt das Schiff ſchon 
verloren. Immer näher der Küfte, fo daß 
man fhon die Mannfhaft darauf erkennen 
kann, wird baffelbe vom Sturme getrieben. 
Bir fpielen die empörten Elemente mit dem 
fattlichen Fahrzeug, gleih als ein Kind mit 
dem gemwichtlofen Federball! Jetzt hebt eine 
mächtige Welle es hoch auf ihren ſchaͤumen⸗ 
den Rüden, fo daß man ben mit Kupfer 
beſchlagenen Boden erblidt, im naͤchſten 
Augenblick ſtuͤrzt «8 in die Ziefe, und faum 


ragen die Spigen der Maften über bie es 
zu verfchlingen drohenden Wafferberge empor, 
Nun taucht es wieder auf, aber eine neue 
Welle faßt es von der Seite, und mirft es 
fo herum, daß bie oberfte Mae faft in’s 
Waſſer zu fchlagen fcheint, Wie ein vom 
Sporn gequältes edles Roß, hebt es ſich 
jetzt ganz auf's Hintertheil, und der ſcharfe 
Kiel iſt von den ihm vertrauten Elementen 
entblöst, aber eine Sturmmelle drüdt es 
mit fo ungeheurer Macht vorne über, daß 
es wie ein Waffervogel unterzutauchen ſcheint, 
und die geängftigten Zufhauer es unrettbar 
verloren glauben, Aber Dank fei es der 
feften, foliden Bauart und ben zähen Eichen⸗ 
planfen, bie feine Rippen befleidven, Dank 
fei es der muthigen Befonnenheit des wadern 
Führers, der mit Bräftiger Hand immer 
noch die möthige Reitung zu geben weiß, es 
bleibt noch Sieger in dem ungleichen Kampf. 
Die Loorfen haben das Zeichen gegeben, daf 
fie nicht heraus fönnen, man ift begierig, 
ob das Schiff nicht verfuchen wird, die weite 
See wieder zu gewinnen, Aber vermag ber 
Führer dieß nicht mehr, oder bat er auf 
vieljährige eigene Kenntniß des biefigen Fahr: 
mafferd vertrauend, den kuͤhnen Entfchluß 
gefaßt, auch ohme Roorfen das Einlaufen zu 
wagen, immer näher und näher kommt es 
der gefährlichen oder auch rettenden Kuͤſte. 
Die Poorfen, die Abſicht bes Kapitän ers 
rathend, geben mit vieler Anftrengung durch 
Flaggen und aufgehißte farbige Ballons bie 
nöthigen Hülfszeihen. Ein Theil derfelben 
trägt ein Boot, was über die Warnom ges 
rudert iſt, eine Strede weit über Land, nad 
einem Punkte der Küfte, wo ihrer Erfahrung 
nach die gefcheiterten Schiffe gewöhnlich hin⸗ 
getrieben werden, und verfieht fi mit Tonnen 
und Wurfankern, zur vielleicht nöthigen Ret⸗ 
tung der Befagung. 

Bleich und vor ungeheurer Angft ber 
Sprache beraubt, lehnt fih die Frau bes 
Schiffstapitäns, die von Roſtock hieher dem 
erwarteten Manne entgegengeeilt iſt, an das 
Geländer der Plattform, Die nähften Augens 
blicke entfcheiden, ob ber geliebte Mann von 
den Wollen des Meeres verfchlungen, und 
fie eine Wittwe und Bettlerin ift, oder ob 
berfelbe ficher in ihren lang entbehrten Armen 
zu ruben vermag. Bewußtlos lächelt das 
an ihre Bruſt gedrüdte zweijährige Kind, 
nach des Vaters Abreife erft geboren, nicht 
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ahnend die Spannung des Yugenblides. Jetzt 
ift das Schiff faum noch einige hundert Fuß 
von dem Strand entfernt, die nähften Wellen 
Bönnen es ſchon herauf ſchleudern. Zwei 
Mann der Beſatzung find an's Steuerruder 
feſtgebunden, der Kapitän, das Sprachrohr 
in ber einen Hand, umklammert mit ber 
andern den Mittelmaft, die übrigen Matros 
fen find an ben Tauen vertheilt. Immer 
näher rüdt der Moment der Entſcheldung, 
immer ängftlicher pocht das Herz aller Zu: 
ſchauet. Diefe Welle, mächtiger mie ihre 
BVorgängerinnen, muß es an die Spitze des 
Hafendammes, dem es gerade gegenüber if, 
gerfchellen. Da fpringt mit gewaltigem Satze 
der Kopitän mit an’s Steuerruder, gehorlam 
wie das edle Mof, geborht das Schiff aud 
im Sturme noch der Führung des Meifters, 
mit der Schnelle des Pfeile ſchleßt «6 im 
rechten Winkel herum, in demfelben Augen: 
blicke loͤſen die Matrofen einige untere Segel, 
und kaum einige Ellen an der gefährlichen 
Spige vorbei, ſchießt es in voller Kabrt in 
bas gefchügte Fahrwaſſer des Hafens ein. 
Das kuͤhne Manöver des Kapitäns, ges 
mwandt von ben gelbten Matrofen ausge: 
führt, hat das Fahrzeug vom Scheitern ge: 
rettet. Im freudigen Hurrab macht die 
Bruft der Zufhauer ſich Luft und freubiger 
noch ermwiedert «6 bie gerettete Beſatzung. 
Hütfreihe Hände eiten herbei, dem vor An: 
ftrengung erfhöpften Matrofen beim Ein- 
teffen aller Segel, welche in der kurzen Zeit 
fhon vom Sturme arg zerfegt find, und 
beim Anlegen am Hafenpfahl zu unterflügen. 
Jetzt liegt es geborgen am Plage, mit einem 
Sprunge ift der Kapitän am Lande und in 
ben Armen der Gattin und des Sohnes, 
Feft die gelichten Wefen an's Herz drüdend, 
rollen heiße Thraͤnen des Dankes über feine 
gebräunten Wangen, und fein gen Himmel 
gerichteter Blick ſpricht mehr ale taufend 
Worte, feine Gefühle des Dankes gegen 
den erhabenen Derrfcher aus, der aus drohen: 
der Todesgefahr ihn gnaͤdig rettete. Schweis 
gend ehren Alle die wunderbar ſchoͤne Gruppe, 
und fehren reich an Stoff zu den ernfleften 
Betrachtungen, im ihre Wohnungen zurüd, 
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In Schilda hielt ih der Enthufiasmus au 
noch hintenprein. Das bohe Gefolge hatte die 
Stadt längft wieder mit dem Rüden angefehen, 
als fi dareibf noch ein Alarter engliiher Luftzug 
verfpüren ließ. So fand es ein Schildaer Kors 
refpondent wunderlich, daß man von Schuß deut« 
fhen Gewerbfleised reden wolle, während doch 
eben unferm Deutſchland der Borzug inwodne. 
feinen zu befigen. Pingegen Gaftpofe befige 
ed, — namentlid in Schilda; in dieſen aber — 
zu Schilda unter Anderm — entridte der Eng: 
länder ſchon von felbft einen Zoll, und im dem 
wichtigften Städten — befonders in Schilda — 
würde der Däuferwertd augenblicklich fallen, wenn 
einmal den Fremden das Geld audginge .. . » 
Ganz Schilde it einig bierüber; — zu was alſo 
Schutz deutſcer Induſtrie 

Freilich freilid. Man weiß, daß die Schildaer 
patriorifch find, Auch if es danfendwerth, wenn 
fie ihrerfeits, des deutfhen Tributd an England 
eingedent, doch wieder ein Theilchen Deſſen, 
was deutiche Finanzkunſt hinüber ſpielt, ald deutiche 
Gaftwirthe zurüderobern. Es iſt dieß ein Nud 
an der andern Wiridſchaft; eine Umfehr der Zind« 
pflicptigteit; eine Nachhülfe zum Bereinstarifz 
eine Rabe am Leebs-Mercurp, der die Geheim« 
niffe ver Zollfonferenz auszuplaudern pflegt. 

So weit wäre ed gut. Jedennoch hat ed au 
ein Bedenten dabei: — der Eriag reicht nicht 
aus, um den Gewerbfleiß entbehrlich zu machen. 
Denn einestheils if es bevauerlid, daß nicht dad 
ganze Volt, wie doch wünfgenswerth, Gafthöfe 
für Engländer einrichten, — nicht die gefammie 
Nation fi in Wirthe und Kellner verwandeln 
fann » 2... Richt einmal gan Shildal... . » 
Anderntbeild aber, wenn dad Rebenermpel richtig 
it, muß aud die Probe yutreffen; — und an 
die eben, an bie Gegenregnung, habt ihr mit 
feiner Sylbe gedacht. 

Alſo zu allieitiger Prüfung — nehmt einmal 
den Fall umgefehrt! Laßt einmal England den 
Wirtd feyn! Denkt einmal, Schilda hätte den 
engliien Zolltarif, und binmieder England Gaſt · 
höſe * Schildaer zu beſchaffen! .... Wie 
dann 


* * * 


Alsdann, um Jedem das Seine zuzuwenden, 
ſtünde die Gegenprobe fo, daß Schilda jährlid 
ein Gewiffes, meinetwegen eine halbe Million 
Bulden, am Abſatz nad England zu gewinnen, 
— und bafür gleichfalls ein Gewiſſes, meinet- 
wegen für 50,000 fl. Schildaer jädrlich, in enge 
Life Gafldöfe zu liefern hätte. Nun wäre leß- 
terer Punft — für England nämlid — genau 
Das, was {fr als Imduftriegeguer — für uns 
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nämlich — eine Ausgleichung nennt. Gut alfo j Beides nah dem Syſtem von Pieietente; 


glaubt ihr, Schilda würde fie fhmwer präfliren 

Es kãme auf ven Berfub an. Kür feine 50,000 fl., 
meine ib, würde es Freiwillige finden; patriotifhe 
Märtyrer gleibfam, — bereit, dem gemeinen Be= 
fen zu lieb englifches Roaftbeef zu fpeifen und 
den Vorter an der Duelle zu verſuchen. 

Aber glaubt ihr, daß England auf eine folde 
Mebereintunft eingeben würde? .... Idr lacht 
mich aus, daß ih frage; — es dünft euch, daß 
die Gegenleiftung Schuda's zu geringfügig ſei. 

In Waprdeit, ihr feid naiv. Uns Deutſchen 
preist ihr daffelbe Ding, das ihr für England 
verfbmäbt, als einen Yederbiffen an, der und 
vom Zolihug abhalten müſſe; — jedoch die Eng- 


länder im gleiben Ral,....pahl — — fie 
mäßten ja Dinte getrunfen haben !! 
* ° * 


Dieffeits ſcheint man's zu thun. Wule Bri- 
tannia! Des Handels wegen, und weil wir fon« 
fumenten find, kann Deutfchland feinen Gewerb- 
fleiß auffommen taffen Denn, wie befannt, haben 
ſewobl in Schilda als in Lalenburg forſchende 
Stillüger entvedt, daß ſich ein Aufihmwung des 
Erwerbs nicht mit der Wohlfahrt der Konfumen- 
ten, eine Blüte der Produktion nit mit dem 
Flor des Handels veriragen würde, Und Solches 
rührt niht von gemeinem Menſchenverſtand, fon- 
dern von einem Syfiem ber. Das Syftem aber 
ift ein mweitläufiges Gebäude, an dem man, mie 
feine Bertheiviger wollen, auch nicht einmal 
„rütteln® fol... ., Es würde fonft umfallen, — 
fagen fie. . 

Da fommen nun widerfpenftige Köpfe, rauh 
denfend genug, eine fo zarte Stellung dennoch 
anzugreifen. In ihrer Unbotmäßigkeit werden fie 
fpigfindig, werfen mit Gründen um fih, geben 
auf praftifhe Beifviele ein, und getrauen ſich zu 
behaupten, daß eben England, troß feiner In« 
duftrie, auch etwas Handel befite ... . . vielleicht 
mehr, ald Shiva... . vielleicht mehr, als Ya- 
Ienburg . . . . zablungsfähige Konfumenten ohne= 
bin... .. und bazu obenprein auch noch Gaft« 
böfe! So reden fie. Allein was beweist Das 

egen eine wohlbeftallte Theorie ? Gegen eine 
—— mit Dienftrang und Alterszulagen ?.... 
Nichts; — wenigftend in Deutfchland Nichte, 

Was man fo Praris heißt, das räumen wir 
andern Nationen ein, die wir willig bewundern; 
in der Theorie aber, welde das rein Geiflige if, 
da find wir flärker. Es ift wunderbar, wie man 
es darin weit gebraht hat. Ya, Theorie if 
Macht. Denn vermittelt der Theorie lann man 

. ®. in Binterlaufebo figen, um das fi fein 
— befümmert, und deſſenungeachtet alle Völ - 
ler der Erde mit Kritik aus dem Felde ſchlagen. 
Hierin berubt wahre Ueberlegendeit. 

Das alte Rom hat die Welt beherrſcht; — 
Dinterlaufebo läßt es bleiben. 

Das heutige England führt einen Welthandel; 
— Hinterlaufebo Feineswegs. 

Aber von Dinterlaufebo aus fann den alten 
Römern bewieſen werden, daß fie Nichts von der 
Staatdfunft verftanden, und den heutigen Eng« 
ändern, daß ihre Handelspolitif ein Unfinn if. 


..., und was vraucht ed weiter 
* * 

Gott fei Dank, ja, wir Deutfche find ein 
philoſophiſches Bolt, und haben unfere Befigungen 
in der Luft, wo fie fiher liegen In Frankreich 
beißt man das fpaniihe Schiöffer; — bei und 
heist man’d Geiflesfreibeit. 

Dies if eine Freiheitsart, die auch „in Ketten“ 
eriftiren kann Mber licht und leicht; rein geiſtig; 
um fo reicher werdend, je mehr fie über Borb 
wirft. Alle Habe, die greifbar if, würde läftig 
fallen. Da ift es num vortheilhaft, daß man zu 
entfagen weiß; daß man fih Zeit übrig macht; 
daß man bed Spielraums entbehren lernt; daß 
man fein Erbe bingibt für ein Linfenmus; daß 
man an feinen Tagen faugt, wie die Bären; daß 
man erhaben ift über die Intereffen von Erben« 
würmern; daß man dem Scheren zufieht, ohne 
nad der Wolle zu fragen; daß man bie Sterne 
abzählt, während man in der Goffe liegt; daß 
man mehr Segel führt, als Ballaſtz — kur 
dag man Philoiophie treibt, indeß Andre fih in 
bie Wirklicpkeit theilen. Und die Alles im Fort - 
fhritt, — endlos im Kortfhritt So haben wir 
denn eine Reide von Philofophen erlebt, deren 
jever feinen Borgänger für einen Eſel erklärte, 
und ſchleifen ald Errungenihaft einen Haarbeutel 
nad, der ein Panter alles Lichtes if. 

Man fann fih denten, wie Das dem Aus- 
land imponiren muß; — wär’ es auch nur auf 
ber Durdreiie. Und darum iſt — bedeutſam, 
was man in Flachſenfingen that. Dort nämlich 
fam man auf den Einfall, der Königin Biltoria 
ein Lied zu fingen, wie Deutſchland zwar feine 
Flotte habe — auch unnöthig zum Uule Bri- 
tannia — aber ge Breibeitl.... 
Kühn gefagt einer Krone gegenüber; doch es if 
fo. Wir baben andere Freiheiten nit, welche die 
Engländer haben, aber wir überragen fiej.... 
wir find zu Beflerem auderlobren; . . .. wir 
figen auf einem höheren Roß. Umgürtet euch mit 
dem ganzen Stolz eures Albions; — wir, wie 
ed vielfagend in jenem Lleve hieß, 

Dir plıngen unfres Werthes lichte Bahnen 
Entjagenn in des Herzens Beiligehum. 

Solches if der mächtigſten Herrſcherin ber 
Belt in's Gefiht zugereimt worden, und zwar 
in Flachſenfingen. Klar — lichthell — zeitgemäß. 
Faff ein Proteft! 

Für euch Wule Britannia; — für uns eine 
fede Lampe in den Tiefen des Bewußtſeyns. 


* * * 


In der That, nicht ſchöner fonnte gedolmetſcht 
werben, was der deutihe Michel für ein glüd« 
licher Eulenſpiegel if. 

Mit feinem irdiſchen Antheil zwar ift es windig 
beſtellt; — jedoch das ift Gewobnheitsſache .. - » 
Lieber Gott, fhon geraume Zeit! ... In drei 
Jahrhunderten iſt feine Geſchichte Nichts, als eine 
lange Hiñnorie, wie er zu kurz kommt. An allen 
Grängen wird deutihes Beſitzthum oder; an 
allen Eden und Enden gehen deutſche Intereffen 
zu Grunde Ob verfäumt ober verrathen, ob 
verwahrlost oder verfauft, — genug, daß fie 
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zum Opfer fallen. Zum Opfer an Franfreid, — 
an England, — an Rußland, — an Holland, — 
an alle Welt, .. . . fogar an Dänemart. Und 
ringsum in Europa, wer irgend audblidt, um 
einen Vortheil zu erbafhen, der fiebt ed auf den 
Michel ab, weiber feine Miene verziept. 
Lautloſer Dulder, — geibuntenes Lamm, — 
bu bift das Spiel aller Winde, und der Schemel 
aller Küße geweien. Wie vu es weiter zu halten 
geventt, weh ich nit. Aber richte Dich auf in 
deiner Knechtogeftalt, — rede did lang aus, um 
den Neid aller Bolter zu eribauen: dein if vie 
Geiftesireibeit. Drag vie Welt ihren Kauf geben. 
Denn alldeſſen unbeitadet, au jego no, thront 
die wahre Intelligenz hob auf dem Sande, fipt 
über Lichtſorgen und Windelern, brütet Melacd- 
und Guftan-Arolid-Bereine, nagt an dem alten 
Knochen der Dogmatil, und macht in Wolfen von 
Staub eine Nationalirage daraus, ob der Paftor 
Hüf oder ver Paflor Pott beffer an der Bibel 


vorbeiſegle 
Uule Britannia — rule Bussia — rule 
France! ... . Uuld, wen es irgend gefällig ift 


Zieht und die Haut über die Dpren, aber gebt 
uns die Dogmatıf preis. Auf die ſem Fahrwafler 
fegelt unfre Flottel 





Aus Samburg. 
Derember, 


Seit Kurzem wird auf dem hiefigen Stadt- 
theater eine neue Dper von Flotow einftudirt, 
Sie heißt „die Matroien” und wird noch in die ⸗ 
fem Jahre zur Aufführung fommen. Der Zert 
it von dem befannten Ueberſeher und Bearbeiter 
fran zöſiſcher Stüde, W. Friedrich, und fo theil ⸗ 
weiſe auch Nachbildung eines franzöfifhen Süjrte 
ſeyn. Ob der Verleger der „Matroſen,“ der mit 
der Flotow'ſaen „Stradella“ fo großes Glüd ge⸗ 
mabt bat, auch mit diefem neuen Werte fo gute 
Geſchäfte maden wird, dürfte fehr in Frage ge« 
flelt werten Nenner, welcht die neue Dper 
theilweife over gang zu hören Gelegenheit hatten, 
ſprechen ibr jede Tiefe und mufitatifde Bedeu— 
dung ab; fie foll nidt ohne einzelne gefällige Die- 
fodien feya, namentlich ift ein Wnatröfenien. das 
mit dem monotonen „Ho⸗i!“ fließt, berechnet, 
großen Effelt zu maden; den Eindrud, den biefe 
einzelnen Partien aber möglicher Weile dervor- 
bringen fönnten, fol dur die Oberflächlichkeit 
der Kompofition ale Ganzes verwiſcht werden. 
Der Komponift rechnet auf den alten Enthufiads 
mus, mit mweldem fein Stradella hier begrüßt 
mworben ifl; dieſer Enthuſiasmus aber hat bedeu- 
tend nadgelaffen. Auf der Straße bört man 
freilich noch immer „ga ga ga ca” fpielen, aber 
das if auch Alles. Die Kritik von Außen hat 
ben Pamburgern wieder einmal die Augen ge: 
öffnet, fie Sehen ein, daß einer Oper, die gewifler« 
maßen den Reim einer präpefiinirten Bänfelfängerei 
und Walzerfpielerei in fi trägt, die höhere Weide 
der Kunft abgebt. Flotow würde gewiß befler 
| Fee haben, feine neue Dper auf eine andere 

übne zu bringen. Im Binnenlande ift man ihm 


theilmweife ſchuldig geblieben, was man ihm bier 
im Boraud doppelt gezahlt bat. Man muß ver- 
fliehen, zur rechten Zeit zu fommen; ein zweites 
Mat if immer mit großer Gefahr verknüpft, weil 
die Erwartungen um das Zehnfache gefteigert find, 

Ale Welt fpribt von ver Konfurreny um 
das Stadttheatet. Die Leſer der Europa wer« 
ben ed baber vielleibt nicht ungern feben, 
wenn auch bier bäufiger von dieſem Punkte 
die Rede if. Wie bereits erwähnt, iſt es 
das Inventarium des Stadttheater, das den 
Antritt eined neuen Direftoriumsd, wenn nit uns 
möglich macht, doc fehr erichweren würde, Die 
Aktionäre werden von jedem Konkurrenten ver- 
langen, vaß er fi zunädhit mit ven jepigen Direk- 
toren über das YJuventarium einige; vie For— 
derungen der Lepteren kann aber Niemand er. 
füllen, der nit doppelt und dreifah über ben 
reellen Werth kaufen will. Den Derren Eornet 
und Müpling bleibt aber immer die erfie Anmwart« 
ſchaft auf das Inſtitut, und fo werven fie auch 
jere Konkurrenz ruhig fommen feben und aus dem 
Sattel heben, Sie find es, welde den Aftionären 
getündigt haben, weil dieſe ſich weigerten, einen 
Paragraphen, der für das Inventarium Sicher- 
beit gewähren follte, in den neuen Kontraft mit 
aufzunehmen, Uebrigens verfahren die Altionäre 
döchſt willkürlich, uno kümmern fi nicht um vie 
Theatergeiepe, die der Uſus gebeiligt hat. Diefe 
wurden von Schröder entworfen, und aus bem 
Theater auf dem Gänfemarft in den neuen Kunft- 
tempel verpflanzt, Schröder, der geniale und 
funftvurdglübte Schröver, hatte feilgeiegt, daß 
das Theater nie unter andere Yeitung als folder 
Hände fommen dürfe, die mit ver Kunſt felbft 
vertrauten Umgang pflögen. Es follten auch flets 
zwei Direltoren zufammen wirten, einer für vie 
Dper, der andere für’d Shauipiel. Als Herr 
Müpling fib zur Mitvirettion meldete, ſah er 
fi gezwungen aufzutreten und zu fpielen, und 
wenn er fih aud feines folden Beifalls zu er- 
freuen batte, als fein Kollege, deſſen Mafaniello 
noch jet in ver Erinnerung GEntzüden ermwedt, 
und ver felbi in der Kunfigeibicte feinen Bo 
behaupten wird, fo batte ver neue Direktor do 
einem weiſen Gelege genügt, das heute umgeftoßen 
werden foll, indem der fpetulative Handelsgeift 
der Altienmänner fid um ven Geift des großen 
Todten nicht mehr glaubt befümmern zu dürfen, 
Die Kunft wird in jedem Danveleftaat den Kür« 
zeren ziehen, fobald ver Staat fie nicht ſchüpt. 
Und der mat hier den müßigen Inihauer. Es 
heißt, Herr Cornet made auf das Wiener Kärnth⸗ 
nertbor, und Herr Müpling auf das Königſtädtiſche 
Theater in Berlin Rechnung. Db fie ſich dabel 
beffer Reben würden, iſt fehr Die Rrage. Beide 
beziehen bier 6000 Mark jäprliden Gedalts Jever, 
wofür fie freilich dem Gelege nad ſelbſt auf die 
Rüpne treten Sollten, was aber unterbleibt; Jeder 
bat ferner die Einnahme von vier Borftelluugen 
jährlich, deren Erlös nicht gebucht wird, und fie 
tdeilen fi endlich in den nidt felten vorfommen« 
den Gonventionalfirafen, deren Betrag eben fo 
wenig eingefhrieben wird. Gie find alfo gang 
gut gebettet. 


Ueber das neue Luffpiel: „Reine Jeſuiten 

















mehr,” wurbe verfproden, einige Worte nad- 
trägli zu fagen. Das Stüd fpridt, wie bereits 
erwähnt, fehr an, und verdient im Allgemeinen 
einen Theil des Lobes, weldes ihm in reichem 
Mafe vom Publikum gezollt wird; theilweiie ge» 
hüprt dieß aber auch dem Direftor Mühling, der 
diefe Arbeit für die Bühne einrichtete. In ihrer 
Urfprünglicteit fol fie für die Bretter ganz un- 
ausführbar geweſen fepn. Der Drt der Pand- 
ung iR das Palais der Zuilerien um's Yahr 
1762, Ludwig XV, ver Herzog von Choiſeul, die 
Pompabour, der Herzog und die Herzogin v’£itreeg, 
der Pater de Sacy, Frontun, ein Jeiuitenzögling, 
und Gabriele, eine Geiellihaftevame ver Pompa- 
dour — das find die Haupiperfonen des Stüdes, 
deffen Wendepunkt, wie der Zitel fagt, die Je» 
fuiten find. Sacy (Dderr Örunert) und der Dii« 
nifter Epoifeut (Herr Baifon) treten im erften 
Alt ald Gegner auf Leben und Top auf, der Lehz 
tere im Bunde mit dem abtrännigen Frontun 
(Herr Schneider) und deſſen Geliebte Gabriele 
(Fräulein Erd). Der König wird gedrängt, in 
Betreff der JZefultenfrage einen Entihluß zu faflen, 
er wendet fih an die Pompadour, melde fi im 
weiten Akt mit vem DMinifter ebenfalls gegen die 
eſellſchaft Jeſu fehrt. Sacy hat die Allmächtige 
durch ein Schreiben an den König ohne Unter- 
zeichnung feines Namens zu verdädtigen geluct, 
die Pompadour erhielt das Billet aus den Pän« 
den des Monarchen, erkennt des Feindes Hand- 
ſchrift und entlarvt ihn in Gegenwart des Mini- 
fierd, nachdem er fib durch einen falſchen Eid 
vergeblich zu retten verſucht bat. Zu gleicher Zeit 
führe fie einen entſcheidenden Schlag auf das Haupt 
der bigotten, prüben Herzogin d'Efireed (Madame 
Lebrun) aus, die fih von dem Verdacht reinigen 
will, unter vem Dedmantel der Markiſe ein 
Liebesverpältnig mit dem jungen Frontun einzu⸗ 
leiten, und die Unmöglichkeit eines folben durch 
das Gefänbnif darthun muß, ber Genannte fei 
ihr eigener Sohn. Es gelingt dem Profeß ber 
Zefuiten jedoch, dem Könige einen Floh binters 
Dhr zu fepen. Zwiſchen Arontun und der Pom«- 
padour findet eine ihm verratbene Zufammentuuft 
flatt; er erfcheint im Gemade feiner Mätreſſe, 
die dem jungen Mann hinter einen großen Spiegel 
u verbergen fuct, den der König aber bei Seite 
— Er erblickt Frontun und neben ihm Gabriele, 
die als ein rettender Engel durch eine Tapeten- 
wand herbeigeſchlüpft iſt und die Wolle, welche 
über dem Daupte ihrer Gebieterin und deren Ber- 
bündete ſchwebte, auf die Jeſuiten ſich entweitern 
läßt. — Das Gute an dem Stüde ift die fünft- 
live Berflebtung ver an und für ſich höchſt ein- 
fachen Intrite; die wenigen Perfonen werben in 
Athem erhalten, idre Leldenſchaften fulminirt. Die 
Mittel, deren ſich der Beriaffer dabei bedient, find 
freiti nit neu, man wird iehr häufig an Scribe 
erinnert, was jedoch fein Vorwurf ih. Er hat 
aber jedenfalls die Aufgabe felb leichter darge- 
ſtellt, ols fie war. Gegen Sacy verſchwört fi 
ber vo. Hof, ein abtrünniger Jeſuit muß fogar 
noch mithelfen, ibn zu flürgen, und er felbfl 
ſchreibt ohne Unterfhrift, aber doc eigenhändig, 
an den König. Dergleihen Unwahrſcheinlichleiten 
kommen mehre vor. Es ift fein Rieienfampf, fon= | 


bern eine Weiberintrife, und daß die Weiber bie Je · 
fuiten in Frankreich geſtürzt hätten, ift wenigfiens 
geſchichtlich unwahr. — Die Aufführung lied wen 
zu wünfden übrig; beſonders graziös und bofs 
männiib war Balfon, Grunert zeichnete den glat« 
ten Heuchler vorırefflih, Pr. Heß, der den Herzog 
d'Eſtrees (den bintergangenen Ehemann) fpielte, 
gab feine Role mit Bondommie und gemüthlicer 
Komit, Herr Schneider gefiel nicht minder; nur 
Herr Febringer (der König) war fleif und indo- 
lent. Fräulein Wilhelmi glänste ald Pompadour 
befonders dur foftbare Zotiette, doch biieb ihr 
Spiel wenig binter der Garverobe zurüd. DMa- 
dame Lebrun paßt nun einmal nicht für die Sphäre, 
bie fie fid ermählt, ihre Herzogin d'Eſtries war 
fleif und verzerrt. Fräulein Erd ermangelte ver 
Hoftournüre ebenfalls, ift aber fonft eine ganz 
impoiante Erſcheinung. 





Hus Rarlörube. 


Mitte Dezember, 


++ Wollen Sie, mein lieber Freund, denn 
biefen Winter nit in Karlsrupe zubringen ? Oder 
fönnen Sie es hit Über fih gewinnen, ihr faum 
bezogenes Haus in Baden ſchon wieder zu ver ⸗ 
laſſen, von welchem ſichs jetzt ſeltſam niederblicken 
mus in das Rheinthal, baid in die ſich ballenden 
Nebel, bald in eine Regenluft, welche uns die 
ganze Landſchaft um ein Heträchtlices näber rüdt, 
— das franzöfifche Yand drüben, in welchem noch 
deuiſche Sitte und Sprache berrihen, fo nabe, 
als ob wir ed greifen könnten, — mie wir 
hätten greifen follen anno — — — ch gerathe 
in Gefahr, eine Kritik des Don Parifer Arie= 
dens zu fchreiben, während ich Sie einfab fragen 
will, vb Zonen das Gefühl, jetzt eigenen Hof und 
Deerd zu befigen, auf einem Eigenthum zu ruben 
und zu raften, fo wohl thut, daß ie, gegen Ihr 
anfängtiches Berfprehen und Borhaben nicht bier- 
ber kommen? 

Neulich habe ih Sie hier im Theater zu fehen ge= 
laubt, auf dem Sitze, welden ib noch vom vorigen 

inter ber fannte. Thatſache ift ed, ih ſah dort 
einen Diann, welder einmal auf eine unbeſchreib⸗ 
lie Art mit den Acfeln zudte, welcher im diefe 
einzige Bewegung rine vollommen verſtändliche 
Cprobe, eine ganze Kritik legte. Das bätten 
Sie feyn können, denn man gab an jenem Abend 
— ratden Sie einmal! — man gab das Turnier 
von Kronftein. Im vorigen Jahre habe ih in 
einem Gtädtden des bapiiden Dberlandes vie 
Yobanna von Montfoucon er und derzlich 
darüber gelacht. Aber in einem deutſchen Hofe 
theater, in welchem man nicht auf jene Weiſe 
laden darf, das Zurnier von Kronflein aus 
balten zu möüflen, das if eine Strapatze. 
Und in der Jobanna if offenbar nod mehr Sinn 
und Berfland old in diefem Zurnier. Ih fan 
das Parnifdftappern auf der Bühne nicht leiden. 
Das Mittelalter wird nicht durch einige Delm- 
büfe, Blechfutterale und gefpreigte Redendarten 
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heraufbeſchworen. Es gehört ein wahrer Dichter 
dazu, um den Geiſt des Mittelaltere aus ven 
blanfen Blechſcilden berausihauen zu laffen, um 
bie Summe feiner Anfhauungen, feines inneren 
Lebens im fünf Alte zu bannen. „Was denkſt vu 
von der Literatur?” fragt Blaſedow den Schlachten⸗ 
maler; und bdiefer antwortet: „Daß Shakſptare 
todt iſt“ Und darum, möchte ich fagen, mag ich 
den Duar! nit, welchen man ald Ritterfhau- 
fpiele an ung vorüberraffeln läßt. Fräulein Bröge 

ab fib als heirathsfähige Burgfrau (bekanntlich 
FFüberhin eine Korcerolle für viele Schauipielerinnen 
des dritten Altes wegen) Mübe; es that mir 
förmlich leid, das diefe anmutbige und begabte 
Künftlerin fi nicht mit fedem Hohn, mit leich⸗ 
ten Schultern diefer Miſere unterzog. 

Auf Holbein fcheint indeß die Regie in lehzter 
Zeit verfeffen geweſen zu ſeyn. Einige Tage 
vorber faben wir den Doppelgänger, eine Nach- 
geburt der Befreiungdfriege, zu welder ein tra- 
dia Sagenanflang komiſch (1) verwendet if. 

iſernes Kreuz und große Redensarten! — es ift 
als ob die Leute gar nicht abnten, daß wir feit- 
dem zwei große Innere Bewegungen durdgelebt 
haben. Die Berwidelung drüdt ſich fo fehr zmwi- 
ſchen Unmapriheinlihkeiten und Ungereimtheiten 
durch, daß es aller geiftigen und lörperlichen Be— 
mweglichfeit des Herrn Meyer d. J., unftreitig 
eines der gebilvetfien und beflen unter den biefi- 
en Schauipielern, bevurfte, um das Stud zu 

ten. Derr Meyer wurde verdientermasen ber» 
vorgerufen. 

Erfreulich tönte und dazwiihen der Waffer- 
träger mit feiner Muſik, die, in jevem Aft einen 
eigentbümlihen Karalter feſthaltend, in jedem 
rg reizend if. Die Handlung, an und für 

ch etwas anefldotenbaft und dünn, wurde durch 
das Spiel ver Madame Fiſcher und bes Derrn 
Sontheim, die Beide vortrefflid fangen, feines: 
wegs gehoben, — Der Bauer als Millionär, zum 
Bortheil der Armen, fand ein leeres Haus; das 
Mafbinenwert fhien darüber einigermaßen feine 
Untuft zu äußern. Ich ſaß im Dintergrund einer 
Loge, welche im Abonnement von einer ariftofra- 
tifhen Familie befept ift, und wurde ganz läder- 
lich fentimental, d. h. ih dachte an den armen 
Rapmund, der jeßt fo fange fhon „ein Aſchen“ 
if, — Wir hörten außerdem in der legten Zeit 
den Freiſchütz, Aleſſandro Stravella u. a Geiner 
—E baben Sie in der Europa des Meiſters 

artin von Heinrich Krug rühmlich gedacht. 
Derfelbe hat fürzlich wieder eine Operette zur 
Aufführung gebracht, der Rachtwächter, natürlich 
nad dem Körner'ihen Luſtſpiel. Ich habe fie 
nicht gebört; fie aber ald eine anmuthige Kleinig- 
feit, melodiös und fehr geiällig, loben hören. 
Mir will die Wabl des Stoffes nicht gefallen. 
ZJener Körner'ſche Nachtwächter if für eine Oper 
gar zu gemadt und nüchtern, — fehr populär 
awar, aber faum im guten Sinne. 

Das ſchließlich an unferem Theater mande 
Unzufriedenheit berricht und ſich vielleicht auch 
verfiohlen äußert, lönnen Sie fih, nah Bolfd- 

rabgebraud, an den fünf Kingern abnehmen. 

ande Klage mag wohl eine Berechtigung im | 
ſich tragen. Bas man unferem Theater etwa | 
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vorwirft, fheint mir aus Eigenfhaften feiner Bor« 
flände zu entipringen, welche feine Fehler, fondern 
an jeder anderen Stelle Borzüge find; der In« 
tendant if viel zu fehr ein phantaſiereicher, lie 
benswürbiger Dichter, und der Regiffor viel zu 
febr ein begabter und ehrgeiziger Scaufpieler, 
Das Meifte in den Mißſtänden im Repertorium, 
in Infcenefegung und in den PVerhältniffen der 
— unter einander läßt ſich hieraus ers 
aren. 

Außer dem Theater läßt fih, wie Sie wiffen, 
wenig von Karlsruhe erzählen. Denn daß die 
Stände jept verfammelt find und einzelne ihrer 
Mitgliever durch maßloſe Revensart — feine Auf- 
regung, wie fie vielleicht bezwedten, fondern nur 
Auffeden durch ganz Deutichland machen, findet 
in allen politifchen Zeitungen feinen Ausprud. — 
Das Karl- Friedrichs Dentmal blidt wie immer 
flarf und bewußt auf Stadt und Yand. Das 
Familienleben in der Stadt if zumeift ein inners 
liches, ſich äußerlich wenig bemerkbar madendes. 
Was etwa nidt in diefem untergebracht iſt over 
fib aud ihm bervorbrängt, findet in vier geſchlof⸗ 
fenen Gefellibaften fein Unterfommen, welde 
Bälle und Abendunterhaltungen geben, — an ih« 
rer Spige das Mufeum, Das Weſen einer füd- 
deutihen Stadt äußert ſich in dem Befuh ver 
Wirthohäuſer, in den fogenannten Sckoppenwirth- 
ſchaften. Auch bier finvet man meiſtens beitimmt 
abgegrängte Rreiie; man trifft liberale Wein« 
und Bierihenfen. Kann fi die oft belobte Theil · 
nahme des Volls an dem öffentlichen Leben, an 
dem Leben des Staats, auf eine eflatantere und 
zugleich reellere Weife äußern? — 





Aus Stuttgart. 
" Desember, 

Widerſprũche, nichts als Widerfprüde! Und 
würden wir das Leben nur noch ertragen obne 
diefe Wivderfprübe? Wäre ed nicht zu 
ohne fie? Nährt ſich nicht unfere Zeit von ihnen | 
So geht ed mir nun auch mit der Eiſenbahn. 
Ich freue mid, daß das Ungeheuerchen fo aller- 
liebt durch unfere Berge fhnaubt, daß der dä- 
monifhe Pfiff in unfere Idylle fhrillt; und dann 
möchte ich auch wiener weinen, daß dieſes Thal 
um feinen grünen Frieden kommt, vieles Thal 
von Ehlingen mit feinem flüfternden Nedar, fei- 
nem Thurme, der fih ſchlank, ein wunderbarer 
Bluͤtenkelch, im Aether entfaltet, mit feinem Dichter- 
baufe, das zwifhen Rebenbergen fdimmert, von 
der legten Herbſtpracht, dem letzten Purpur des 
Abende umglüht:,, Srerach,” das idealiſche Schwei · 
zerhaus unter Blumengemwinden, dad nur mehr 
ein Grabftein verflungener Frühlinge if, feit Graf 
Alerander von Bürtemberg heimgegangen. Seben 
Sie, ich freue mid, daß wir den Weltintereſſen 
näher gerüdt werven, denn vom geiftigen Stand« 
punfte aus find Eifenbabnen doch eben fo viele 
eleftrifche Leiter, durch welche der Gedanke eines 
Bolt den Rahbarvöltern feine Schütterungen 
mittbeilt; freue mid, daß mehr Schwung und 
Elaftizität in unfer Leben fommt, was und Noth 
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thut — behauptete mir doch neulich ein Gelehr- 
ter, daß die materiele Geſtaltung vom Eifen- 
bahnnetz über den Kontinent eine merkwürdige 
Analogie mit den Entwidelungen des Nerven 
fpfiems biete, welches beim Menſchen und ben 
Übrigen organifhen Welen, der Bewegung vor« 
Nedt. Ja ich freue mich über all diefen —R 
aber ip möchte auch weinen, wenn ich denle, daß 
dur dieſen Generalverlepr auch alle die Eigen- 
thümlichteit des Schwaben nivellirt werden konnte, 
die id um nichts in der Welt an ihm vertauſcht 
fehen mödte, wie ungeduldig fie mid aud zu 
Zeiten madt. Ich eriehne die Erfriihung mehr 
als Einer, und jürdte tod, fie fofler dieſem Lande 
manden unnachahmlichen, unmwiederbringliden 
Reiz, die Sabbarpflille und das Träumen, wenn 
fhon das helle aufgerüttelte Bemußtiein auch nicht 
u veracdten if. Ich ſehe farbigere Tage der 
utunft entflattern; aber ich zittere auch für den 
Ernft und Gehalt der Gegenwart, Ich juble, 
daß Schranfe um Schranfe fällt, allein ich weiß 
auch, daß Wogen, die fehr in's Breite verrinnen, 
an Ziefe verlieren; weiß, daß Freunde fchneller 
ufammen aber auch ſchneller audernander lommen. 

rz, die Modernheit zerrt einen armen Menſchen 
zwiſchen Ja und Nein herum! So viel iſt gewiß, 
wir find nun auch was das Techniſche betrifft im 
vollen Vorwärts, Dampfwagen, Gısbrleuhtung 
— da find freilich, bucfäblich in dieſem Sinne, 
ouch die Obsturanten, welche behaupten, die vielen 
hiezu erforderten Aus und Abgrabungen breiten 
durch ihre mephitiſchen Dünfte jene Fieber aus, 
von denen bie Dauptftabt in der neuern Zeit be= 
trübt ward, Schon jegt bemerkt man in unſern 
Straßen, zumal an Feiertagen, jenes ungemöhn« 
liche Regen und Wellentreiben, welches die Loko⸗ 
motive dervorruft. So tritt vor dem neuen, dad 
alte Würtemberg leifer und leiier in die Bergan- 
genheit zurüd. Einer feiner letzten Reprafentan- 
ten unter und - vielmebr nur eın verwehler 
Glodenton aus ihm — ftarb in den legten Oſter⸗ 
tagen, wenig gekannt und fhdn vor dem Grabe 
vergeffen. Ich meine Schubarts Regina, der er 
mancdes Lied weihte. Erfi durch ihren Tod er- 
fuhr ich ihr Leben in unierer Mitte. Mamſell 
Boßeler, ihrer Zeit eine Birtuofin auf dem Kla« 
vier. Sie hatte ſich früher durch Unterricht in 
der Mufit ein forgenfreied Dafein gegründet, galt 
für äußerft fparfam, und lebte zulegt, nachdem 
faſt alle ihre Zeitgenoffen ſchlafen gegangen, nun 
mebr mit ibrer alten Dienerin, bis im neununds 
fiebzigftien Jahre Schwäche vie Auflöiung herbei 
führte; es war nur ein Berlöihen. Jemand, der 
fie noch vor ſechs Jahren geieven harte, ſchilderte 
mir die mwunderfamen braunen Augen und das 
weiße durchſichtige Antlig. Auch die Rede war 
nicht ohne — ie Boßeler, deren Zus 
gend in die franzöfiihe Revolution fiel, geftand, 
daß es eine Zeit gab, wo fie ein flarter Geift 
war und nicht an Gott glaubte, und wie wenig 
ihr das genügen fonnte und fie fpäter boch wieder 
das Berürfnig empfand, kindlich zu glauben, in 
ber Bibel zu lefen und Gott zu bitten, fie von 
den Zweifeln, welche ihre früheren Jahre träbten, 
zu bebüten. Sie madte den Einprud einer fepr 
offenen, reblihen Natur, „die zwei Seelenſchwe · 


lern,“ die man an Bildern zu Schubarid Ge 
dichten Arm in Arm verichlungen fieht, begeifterten 
ihn zu mandem Geſange. Dieie Regina und 
ihre Bufenfreunsin Simonowig („Mei Simong« 
migi,” wie die Boßeler fagte, die grundſchwäbiſch 
fprah). Jene, eine geborene Reichenbach von 
Ludwigsburg, welche Außere Umſtände die Ber 
bindung mit einem Manne verfagten, ven fie 
liebte, ging, wenn ich nicht irre, nach Paris, wurde 
edge enger und vermäbhlte fi mit einem Dfs 
jier, farb aber früb. Sie war fehr innig mit 
Schillers Eltern und fandte vem Bohne au das 
Bid des Baterd — den Dankbrief an die Künſt- 
lerin bradte dad Schilleralbum. 

„ Durd vas Zheater im Schloſſe, welches unfer 
König ven Gebildeten aller Stände öffnet, blüht 
in farbiger Reihenfolge mand geifliger Genuß, 
Bauernfeld'd deutſchet Arieger fonnte nur ange= 
nehme Eindrucke gewähren. Dberfi Göpe, in 
unierer Darftellung voll Friſche und bieverer Kraft, 
nicht ohne die nöidige zarte Schattirung, ſprach 
manded Wort, welches ein deutſches Publikum 
hätte erwärmen können, und doppelt fchlagend 
wurde dur den Kontraft mit der folgenden Bor« 
ſtellung, eine franzofifge, die Geſelſchaft vom 
Wiener Hoftheater, wo der Saal übervoll, bes 
Beifalls kein Ende war. Benn mih das nicht 
ungerecht machen foll, fo muß ih ſchnell hinzur 
fügen, daß aud ich gern das fremde mouſſirende 
Zeug foftete, al die Lebendigkelt, Grazie zum 
Theil und Keckheit zum Andern, das Duedfilber, 
die Natur, das GBepenlaffen Und daß wir nun 
einmal nicht ohne ben mwelichen Xılor leben fonnen, 
bewies ein fpäteres Lufipiel, eine Ueberſezung: 
„Die Memoiren des Satans.“ Freilich war Robin 
der liebenswürbigfte Zeufel, funfeniprüpend, ohne 
feinen rohen Atlasvomino zu verfengen. So war 
ed aud wieder die Geſtalt Deinrih IV. (Moriy) 
die, wie aus dem Nabmen von einem der fpa« 
niſchen und niederländiihen Meiſter getreten, einem 
Scherz, „Maria von Medicis,“ von Berger, et= 
göglihe Bedeutung ſchenkte. Mit Spannung fah 
man Gutzlone un November; das Drama 
tonnte durd die Darftellung von Reodor Lowe 
(Lord Douglas) nur gewinnen, indem bier ein 
Dichter des Dichters Worte mit einem ungewöhn« 
lih warmen Hauche von eben durchdrang. Ein 
Wiener Kinverballet iſt das unferige geworben. 
Seine Anmuth macht mich mitunter traurig. Diefe 
Kinderaugen, welche wie aus der Ewigfeit heraus- 
bliden in al das Gaufeln und Schimmern, ha= 
ben etwas Ergreifendes. ind befonderd, ein 
Engeltopf, über dem geiftiger Duft ſchwebt, bei 
dem alled anders, wie bei allen Andern, ift ganz 
Unſchuld in der Grazie, unbewußt. Wenn id 
oben anführte, daß wir bier in der eigenen Hei« 
math den Geiſt fremder Nationen koften, ohne die 
Füße zu regen, neue Länder fennen fernen, fo 
ward und fürslid wieder eine Erweiterung zu 
dieſet Reifeanftalt — noch bequemer und fördern« 
der als die Eiſenbahn — durb eine Sängerin 
an der Scala in Mailand, Signora del Earmen- 
Montenegro, wie wir hören eine Spanierin, von 
bobem Range, melde dur ungänftige — wir 
mögen fagen günflige — Umgeftaltung von _Ber- 
hältaiffen — der Kunft gewonnen wurde, Zuerft 
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Scenen aus Norma. Es war eine ganz plaflifche 
Geftalt, Airenger Siyl, einfah, wahr das ganze 
Weſen, eine Ruhe, hinter der fih folge, namen» 
Kofe Leidenſchaft barg. Welches Zragen ber 
Stimme! Welch füses Hellduntel! Etwas Antifes, 
möchte ich fagen, war felbſt in der Stimme, ein 
Ton wie aus gottbefeelter Marmorbrufl; dann 
wieder weichſtes Nachtigallgirren. Zulegt erſchien 
Die Künftlerin, nun junger und lieblicher anıu- 
ſchauen, in ihrer Rationaltradt, rofa Atlas mit 
ſchwarzen Spigen. Sie fang fa Sita in Gon- 
dola von Roffini. So weich, fo träumenn! Dan 
fühlte das Gleiten auf dem WBaflerfpiegel, das 
Schmeiche'n ver Bellen. Darauf eine Art von 
fünlichem Alpjoveln, man möchte fagen ein Schmet · 
terling. der über Gebirgsmatten flattert. Einen 
Augenblid verfhwand die Künftlerin um mit ih⸗ 
rer volfstbämlichen Mantilla und dem Räder zu- 
rüdjutehren. So fang fie die Lieder ihrer Halb» 
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infel, Der Kontraft zwiſchen dem italieniſchen 
und ſpaniſchen Karafter, ven zwei Süden, zeigte 
ſich bier merfwürdig fhlagend. Das war durch 
und durch das Kind der Porenäen, die ſtolzeſte 
GSlut, fenrigwild oft, entzückend ſchmeicht eriſch. 
Das war ganz Andaluſien und Granada dazu. 
In zwei Minuten lernte man mehr ald aus Reife» 
bibliothefen. Da war das volle pulfirende Yeben 
und man verfland was Volkspoeſie beißt. Welde 
faſt tropiſche Lebhaftigkeit! Welche Geſchmeidigkeit, 
nie unedel, welche naive Koketterie, kindlich und 
doch gebietend! Bezeichnend auch der wunderkleine 
Fuß und die feine unnachahmliche Bewegung mit 
dem Räder, die ihr ein paarmal entichlüpfte, 
denn Alles war fo abfichtelos, fo ganz guter Ge«- 
f&mad und Ton, wie denn überhaupt in biefer 
Erſcheinung intereffant die Berfhmelzung der 
Arifokratin und Virtuoſin. 


- - En 27 u - 
Randgloffen und Anderes. 


* Höhf wichtige Entdedung für 
jene Redaltion, weiber ung ſehr oft ſchon 
nachzudruchen beliebte, ohne ihre Quelle 

u nennen „Die döchſt wichtige Entdeckung“ 

Si. tief. ©. 395, nah welcher die Rauchwolle, 
bie vor den Kindern Iſraels herzog, eine Xolo- 
motive gemwefen feyn fol, war eine abgeihmadte 
Erfindung von und, um den Radpruder einmal 
in die Kalle zu loden. Er püte ſich in Zukunft; 
in unferm Gehege liegen Fußangeln. Nicht eine 
Miene verzudte er, ald er die Paſtete, die wir 
für ibn appretirt hatten, aufnahm und feinen Le— 
fern vorfegte, und dabei thut er noch, als ob 
auch er dieſen Sir Henry For⸗Lindſay (der nit 
erilirt) genau kenne, welcher „befonntlic« 
Aegypten und Kleinafien bereifte und die Landenge 
von Sur in Geſellſchaft engliſcher Ingeniöre 
unterfuchte; als wenn auch er dad Asiatic Jour- 
mai Nr. 18 vom Dftober d. 3. (ſhon die Num- 
mer verräth bie Lüge) felbft in Händen gehabt 
hätte; ald wenn auch er die Ergebniffe dieſer 
Reife in dem (nie erfcienenen) Werte Orient 
and ©rcident, London 1845, felbit geleſen hätte; 
ald wenn auch er ed verbürgen könnte, daß jener 
Gelehrte auch unter und befannt fei (mas ſich 

eder ſelbſt beantworten fann). Ei, mein Derr, 
es nicht beffer, ehrlich einzugefieben, wo man 
feine Sädelden hernimmt, als mit dem Nach- 
drud auch zugleich die Berantwortung einer Yüge, 
eines Unfinns, einer Lächerlichleit dem Publikum 
—— auf fich zu laden? Bir find ſchon oft 
den Fall gelommen, Nachdruck zu rügen, der 
an und verübt wurde, und haben und dadurch 
die getroffenen Redaktionen zu Feinden gemadt, 
die dann bei jeder Gelegenheit tapfer auf und 
fdimpften und und, wie fie glaubten, bei unferer 
ſchwachen Seite, der fogenannten —— an- 
griffen. Bielleiht daß wir eheftend in dem Blatte, 
das die Gefinnung batte, und nachzudrucken, un» 
fere Tendenzen verbächtigen, uns ſelbſt befhimpfen 
feben. Es wäre auch ganz in der Ordnung 

** Bon Heinrih Krug, dem Komponifien 

der Dper „Meifter Martin der Küfer,” wurde in 


Karlsruhe ein einaltiges Singfpiel, „der Nadt- 
wächter,“ nad Körners befannter Volle, in der 
einft Ludwig Devrient fo gern luftig war, auf« 
geführt, das fib allgemeinen Beifalls erfreute, 
Xeichte gefällige Muſil, angenehme Melodien. Es 
wäre recht ſehr zu wünfden, daß einer unferer 
Dichter dem jungen firebfamen Tonfeger ein neues 
und quted Buch ſchriebe. In Karlörude ift leider 
feine Hoffnung dazu vorhanden für ven Augenblid, 

”.* Am franzöfliben Hofe werden ſchon An« 
falten aller Art zur Aufnahme der Königin Bile 
toria gemacht. Auber hat ven Auftrag erhalten, 
die Partie der Armide für die Stimmlage der 
Mad Stolg einzurihten und die Partitur durch⸗ 
zufeben; denn dieſes Meifterwerf Glud’s if dazu 
auderfeden, während der Anweſenheit Ihrer briti« 
fen Majeflät in dem Dpernbaufe zu Berfailles 
mit großer Pracht in Scene zu geben. 

*,* Die Namen der Krieger, Diplomaten, 
Staatemänner, Gelehrten und Künſtler, welche 
uns der Tod entriä, werden von den öffentlichen 
"lättern angeführt, weniger bie Namen folder 
Menſchen, vie in befchränfter Sphäre glänzten, 
und deren Tod der zartfühlenden Bruft des Künft« 
lers eine tiefe Wunde ſchlägt. So nennen wir 
bier denn die Gattin —* Delaroche's, die ein- 
ige Tochter Horace Bernet'd, die zu Paris faum 
30 Jahre alt, von einem NRervenfieber dahin gerafft 
murde Zwei große Künſtler find von dem berben 
Schlage im Innerſten getroffen. 





Antwort, 


Die Beſchwerde und Rüge, die ung voh ge · 
achteter Hand gegen den im vorigen Jahrgange 
durch die Europa veröffentlichten Auffag „M 
ferien einer fleinen Stadt vor —— 
Jahren“ zugekommen iſt, bat wohl durch d 


| von d Berf. in ver 51. Lief. gegebenen Erklärung 


eine befrievigende Erledigung gefunden, und wir 

fauben daher im Sinne der Einfender zu ver 
ahren, wenn wir ihr Manufeript zu den Alten 
legen. Die Redaltion. 


Dab erfte Wobebilb als artif.ifche Beilage. 


Ausgegeben am 29 Dezember 1845. 
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I. Band, 3. Lieferung. 


Das nene Europa. 


TVhronik der gebildeten Welt. 


Derausgegeben 


von 


Auguſt Sewal». 
1846. 





Aloyfe Bon Alrranzer Raufman — — Die Begum Somm. IH. — 
— * Bon —— .— Ks Berlin. — 


Aloyſe. 


Alerander Aaufmann. * 
iu. 





Ein Wiederfinden. 

Ein Stern flog durch die zitternde Luft — 
Liſena hatte für die Sterne Bein Auge mehr, 
eben fo wenig Joſeph und Aloyfe, melde 
mir oben verlaffen, als die Legtere im Be: 
geiffe ftand, den Vorhang mwegzuheben, wel⸗ 
her den treueften ihrer Vaſallen vor ihr 
verbarg. Bor drei Ferien waren fie zulegt 
beifammen gemwefen, heute hatte Joſeph feine 
Gefpielin wieder gefehen, hatte fie wieder 
gefehen als Jungfrau, mit ihr geredet, und 
wie! Hatte fie die ſeltſame Anrede nicht Übel 
genommen? Konnte er wiſſen, ob nidt ihr 
früheres, kindlich vertrautes Verhaͤltniß ein 
ganz anderes geworden? Unter Kindern iſt 
ja kein Unterſchied der Stände und des Reich: 
thums; erft wenn der Knabe zum Jüngling, | 
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ET Das neue Europa. IBIE. 1. 
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Sergio des Oldenburgiſchen Theaters, 
—* 


das Maͤdchen zur Jungfrau wird, treten 
dieſe Unterſcheidungen hervor. Sollte Joſeph 
in Aloyſe ſeine Jugendgenoſſin, oder ſollte 
er die Tochter des Herrn begruͤßen, in deſſen 
Dienſte ſein Vater ſtand? 

Um Gottes Willen, Joſeph, Du biſt bier? 
Ich glaubte Dich beim Tanze? 

Nach dieſer Anrede mußte Joſeph, wie er 
fand. 

Ich follte tanzen, Aloyſe, wenn die Köni: 
gin meint? 

Ach Joſeph, die Großen der Erde weinen 
wohl oft, wenn ihre Diener ſich freuen. 

Und freuen ſich oft, fuhr der junge Schwaͤr⸗ 
mer auf, wenn ibr Volk in Ehränen ſchwimmt. 
— Doch was foll das, Aloyfe? Sollen wir 
uns damit den Augenblid verfümmern, wel⸗ 
hen ein günftiges Geſchick uns vergönnt 
bat, unbelaufht uns zu grüßen und zu 
fprechen ? 

Das wollen wir nicht, Joſeph! Gleich 
wird man fommen und mid fuchen. 

Nur Eins, Alonfe, Zürnft Du mir nit 
um bas, was ih Dir gerhan? Weiß Gott, 


| ih that es, und begreife jetzt felbft nicht, 
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mie! 





Was foll ih Dir zürnen, Joſeph? Du 
haft freilich feltfame Worte geredet, aber iſt 
es wahr fo, dann darfſt Du aud fo reden! 

Dafür dank’ ih Die, Aloyſe! &o müßte 
jede deurfhe Jungfrau denken! Aber mie 
tommft Du bir auf folhe Gedanken ? 

Bo frag’ ih, wie ih zu meinen Ge 
danken fomme? 

Aber darfit Du ſolche Gedanken aͤußern? 

Aloyſe flugte: Aeußern? Das Mädchen 
denkt ja fo Vieles, was es nicht aͤußern 
darf? 

In diefem Hugenblid öffnete ſich die Saal: 
thuͤre. 

Das iſt Bertha, die mid holt! ſagte 
Alopfe. Leb' wohl, Joſeph! und damit reichte 
fie ihm die Hand. 

Es war Bertha nicht, ed waren Joſephs 
Vater und der Superior, Sie ſchienen in 
einer fehr angelegentlich, doch leife geführten 
Unterhaltung begriffen, gingen aber zu einer 
Mebenthüre, welche in des Superiors Privat: 
wohnung führte, wieder hinaus. 

Aber Joſeph, begann das Mädchen wies 
ber, weßhalb kamft Du denn nicht zu mir 
im Saale? Haft Du mid nicht gefehen ? 

Wußt' ich doch nicht, wie Du mid auf: 
nehmen wuͤrdeſt? 

Wie fol’ ich Dich denn aufnehmen, Jo— 
ſeph? Bin id denn nicht, was ih war? 
Aber vielleicht bift Du anders geworden! 
Man rühmt Deine Kenntniffe, man ver: 
kuͤndet Dir cin glänzendes Lebensloos — 
aber was kann ich fen, was kann ich wers 
ben? 

Wie, Aloyſe, lebſt Du nicht im Klofter? 

Soll das Klofler vielleicht etwas aus mir 
maden, «ine Priorin vielleicht, eine Aeb⸗ 
tiffin? Laͤchelnd ſah das Mädchen ihn an. 

Du mißverftchft mid, Alopfe! Es war 
nur eine Frage der Verwunderung, daß man 
im Kloſter werden fann, was Du ſchon 
bift, Du herrliches, herrliches Mädchen! O 
Gott, was wuͤrdeſt Du erft in der frifchen, 
blauen Freiheitsluft, welche da drüben rauſcht 
und wehet, draußen in der fhönen Welt des 
freien Denkens, des freien Schaffens! 

Mate mir keine Zauberländer vor, welche 
ich niemals bereifen kann! 

Und warum nicht, Alopfe, wenn es feine 
Zauberländer mehr find, wenn die Welt fich 
verjüngt, wenn Leben wird, was frühern 
Geſchlechtern nur Fabel gewefen, wenn ein 
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gluͤcklicheres Zeitalter, ein goldenes Reich 
uns bevorficht, da Elend, Armuth, Standes: 
unterfhieb zur Mythe geworben, da jede 
Krafı ſich entwideln kann, mag fie im maͤnn⸗ 
lien oder im weiblichen Buſen erwachſen 
ſeyn — 

Joſeph würde in feiner Schilderung des 
künftigen, aber wohl nur erträumten Zeit: 
alter® fortgefahren fern, wenn nicht plößs 
liches Zufammenfchlagen aller Gloden bes 
Engelberges, denen fih ihre Schweitern in 
Laudenburg und ben umliegenden Dörfern 
gefellten, die Stunde verfündigt, in meldher 
das alte Jahr ſtirbt und das neue in's Bes 
ben teitt, Diefelben Toͤne vernahm Lifena 
auf ihrer nächtlichen Wanderung. 

Jetzt muß ich weg, Joſeph, in den Gaal! 
rief Aloyſe. Noch ein freundlicher Scheide: 
blick, als fie den Vorhang fortfhob, und fie 
war verfhmwunden. Ein Zufh ſchien die An» 
kunft der lang entbehrten und viel gefuchten 
Königin zu verfündigen. Ihm folgte der bei 
Neujahrswechſeln gebräuchliche, mechfelfeitige 
Gluͤckwunſch, mwodurd für einige Zeit alles 
Uebrige in den Hintergrund trat. Auch Io: 
fepb hatte fih wieder in dem Saale einge: 
funden. 

Und nod eine halbe Stunde — das Re: 
feftorium war geleert, wie ein Zug von Wall: 
fahrern flieg e6 den Engelberg binab, Leute 
mit Fadeln voran, Auch Joſeph hatte eine 
Fackel ergriffen, ging in Alopfens Nähe und 
freute fi, den Schein des Lichtes auf ihrem 
Geſichte fpielen zu laffen, fprechen aber konnte 
er fie nicht mebr, da fi die Penfiondrinnen 
wieder nach den von der reverende mere bes 
ftimmten Zügen ordnen mußten. 

Joſephs Eltern waren einen Augenblid 
vor ihm an der Hausthuͤre angelangt. os 
fepb, fagte der Gerichtsverwalter, wirb heute 
Nacht in der Fremdenftube fchlafen, ich habe 
fein bisheriges Zimmer zu andermeitiger Ber 
nugung beſtimmt. — Jofepb wußte fich diefe 
neue, fo plöglich getroffene Veränderung nicht 
zu erklären, und erbat ſich den Schluͤſſel zu 
feiner alten Stube, um einige Bücher zu 
holen; der Gerichtöverwalter, welcher fich den 
Schluͤſſel gleich bei feinem Eintritt in's Haus 
hatte verabreichen laffen, ſchlug diefe Bitte 
jedoch in barfchem Tone ab, ging in fein 
Schlafgemach und befahl feiner Frau, ibm 
auf der Stelle zu folgen. 
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Der Reujahrsmorgen. Bas fingft Du mir die alten Lieder, E 
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Die Gefchichte bes edeln Mitterd von ber 
Mancha ift ein fo verbreitetes Buch, daf 
wir die Scene, wie Pfarrer und Barbier 
die Bibliothek des Ritters der Kritik, und in 
Folge deren cinem luſtigen Autodaft über: 
geben, als bekannt vorausfegen dürfen, Sie 
bat dem Berfaffer Gelegenheit gegeben, ſich 
über die Literatur feines Waterlandes lobend 
oder tadelnd auszufprechen, auch wir könnten 
bier einen Anlaß finden, uns in ähnlicher 
Weife über die Porfie, Geſchichte, Philofopie 
und Politik der legten Fahre zu ergehen, ins 
dem die Bibliothet Joſephs, welche an dem 
fhönen, hellen Neujahrsmorgen mit einem 
gleihen Schidfal bedroht wurbe, die bebeus 
tendften Erfcheinungen aus biefen Gebieten 
der Literatur enthielt. Die Unbefonnenheit 
des jungen Mannes bei der Sylveſterfeier 
hatte den Zorn des Gerichtövermwalterd, wel⸗ 
her ſchon laͤngſt die Rechtglaͤubigkeit feines 
Sohnes in Zweifel gezogen, auf die Spige 
getrieben; der Superior, dem natürlich noch 
mehr daran gelegen ſeyn mußte, die neuen 
Feen fo lange mie möglih von feinem 
Thale fern zu halten, hatte noch an dem— 
felben Abend eine Berathung mit dem Ge 
richtsverwalter gehalten, die Entfernung 
fämmtticher, gefährlich erfcheinender Bücher 
in Joſephs Befis war der erſte Beſchluß 
biefer Sigung geweſen. Der Erfte, welcher 
am Meujahrsmorgen, und zwar ſchon in 
frübefteer Stunde Jofepbs Vater feinen Bes 
ſuch abftattete, war der Superior. Nicht 
ohne Schreden uͤberſah derſelbe die Bücher 
titel in des jungen Mannes Repertorien: 
Kant, Fichte, Hegel, Strauß, Bettina mit ihrem 
Koͤnigsbuch — von Franzofen: Rouffeau, 
Lamennais, Iocelyn, die mysteres de Paris — 
von Engländern: Hume, Gibbon, Byron. 
Mit wenigen Ausnahmen murde Joſephs 
Buͤcherſchatz in Körbe verpadt und follte 
(don an bdiefem Morgen in die mächfte 
größere Stadt verfandt werden, um dort in 
Baufh und Bogen in die Hände des erften, 
beften Antiquars zu gelangen. Unter den 
belletriftifchen Werten ſtieß der Superior auf 
ein Taſchenbuch, deffen niedliche Illuſtrationen 
feine Neugierde rege machten. Wie erflaunte 
er, als ihm bei dem Durchblaͤttern des zier— 
lichen Golbbandes ein Gedicht mit Kofephes 
Mamensunterfhrift vor die Augen fam, Es 
lautete, vote folgt: 


Da jeder Zag uns neue bringt? 
Was foll verlebte Dual und wieder, 
Benn friſches Leid die Welt durchdringt ? 


Du haft ia fühn den Flor zerriffen, 
Der noch fo Viele trüb umbällt — 
Bie herriih in ven Finfterniffen 
Erglänzt Dein Aug’, von Licht erfüllt! 


Du weißt, wie Leben fih und Liebe 
Zu einem warmen Hauch verklärt, 

Bie Leben faum no Leben bliebe, 
Wär’ ihm die Liebe nicht gewährt. 


Du weißt es ja, wie wir zum eben 
Und nur zum Leben in der Welt, 
Wie Leben ſelbſt zum Lohn gegeben, 

Wenn au der ſchlimmſie Bärfel fallt. 


Es mögen Biele Dich noch ſchmähen, 

Did »Welttind” fhmäp’n, „zu freieu Geiſt“ — 
Ber nur mit halbem Aug’ kann feben, 

Bas fragt Du no, wie der Dich beißt? 


Du bift an Zucht und holder Sitte, 
An Jugend, Schönheit, jeder Zier 

Die Blüt in Deiner Schweſtern Mitte — 
O ſprich, was fol das Andre Dir? 


In dieſem Hugenblide Elopfte es an ber 
verfchloffenen Thuͤte. Es mar Joſeph. — 
Bater, rief er von draußen, willſt Du nicht 
die Güte haben, mic für einen Augenblick 
bineinzulaffen? Ich möchte Di fragen, 
wohin ich meine Bücher bringen foll, da 
ich fie doch wohl nicht in ber Fremdenſtube 
aufftellen darf ? 

Wäre die Wirkung diefes Gedichtes keine 
fo ſtarke gemefen, fo wuͤrde ber Gerichte: 
vermwalter ihn auf irgend eine Weife entfernt 
haben, um die Durdfiht und Verpackung 
der gefährlichen Waare ungeftört beendigen 
zu können. Sept aber Üübermannte ihn ber 
Born, Heftig riß er die Thuͤre auf — Joſeph 
ftarrte einen Augenblid auf die feltfame Er: 
fheinung, melde fich feinem Auge bot; er 
hatte die Abficht dieſes Verfahrens rafch durchs 
blickt, fein dunkler Blick gluͤhte im tiefften 
Zorn, ſeine Lippe zuckte krampfhaft, er mußte 
ſich an der Lehne des Stuhles halten. 

Wie? Du wagſt es, mir noch unter bie 
Augen zu treten, Taugenichts? fchrie ber 
Gerichtsverwalter, den der Superior mit 
Mühe zuruͤckhielt, nicht in Xhätlichkeiten 
ausjubrechen. Einen Gottesläugner habe ich 
gezeugt? Einen Jakobiner geboren? ine 
Schlange babe ich genährt, meinen Sohn 
hab’ ich fie genannt — 
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Um Gotteswillen, mäßigen Sie ſich! 
Laſſen Sie mich für ſich reden! fiel der Su: 
perior ein. 

Es brauht Niemand für mich zu reden, 
Niemand braucht für mich die Schlange zu 
jertreten, die ich am Bufen näherte, — ich 
habe felbft noch Kraft fie zu vernichten. Tritt 
ber, Apoftat! Merantworte Dih bier vor 
diefem Zeugen, ber mit bem Iebenbigiten 
Zeugniß, mit Schrift und Unterfchrift wider 
Did ausfagt! Und damit warf er Joſeph 
bas Taſchenbuch vor die Füße. Joſeph rührte 
ſich nicht, aber immer heftiger ſchwoll auch 
ihm die Zornesader, das einzige Erbtheil 
feines Vaters. 

Rede, Bube, rede! 

Ich rede zu Miemanden, entgegnete Joſeph 
mit bumpfer, zitternder Stimme, der ſich 
mir in Dingen zum Richter aufmwirft, über 
die zu urtheilen er Bein Recht befigt. 

Joſeph, bat der Superior, fuhen Sie 
fi zu mäßigen! Bedenken Sie, daß ber 
Sohn zum Bater nie auf dem Fuß des 
Rechtes ſteht. 

Das weiß ich fehr wohl, ehrwuͤrdiger Vater, 
aber es gibt eine Welt, in welcher Jeder 
nur ſich felber Rechenſchaft zu geben bat, 
eine Welt, wo keine Gewalt der Erde ein: 
zubringen ein Recht befigt, und in dieſe 
Melt ift derjenige mit zerflörenden Händen 
eingedrungen, welchem darin, wie jedem Ans 
dern, nur dann ein Plag gebührt hätte, 
wenn er mit dem Finger ber Liebe ange 
klopft. 

Freillch, Bube, bin ich mit zerſtoͤrenden 
Haͤnden hier eingedrungen, und ich will ſie 
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Alle zerſtoͤren, die Dich zum Scheuſal ges | 
macht, dieſe Gotteslaͤugnet, dieſe Bluthunde 
— und damit trat der Gerichtsverwalter auf 
einen der Körbe, daß die Buͤcher im der 


Stube umberflogen. 

Sie werden einſehen, ehrwuͤrdiger Vater, 
begarın Joſeph wieder, daß ih an einem 
Drte, wo man folhes Gericht hält, nicht 
länger verweilen fann, ich darf als Menfch, 
als Bürger mir folhe Behandlung nicht 


daß ih mid zum Sklaven ernicdrige. 


gefallen laffen. Ich bin mündia, dem Geifte | 
wie dem Buchftaben nach, und könnte, wenn | 


ih mollte, das Gericht zu Hülfe nehmen, 
weil bier mein Eigenthum verlegt wird. Ich 
babe mir diefe Bücher durch mein eigenes 
Verdienſt erworben, und Niemand befigt ein 


Verfuͤgungsrecht darüber, als ih. Freilich, . 
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fuhe er mit Bitterkeit fort, würde ich hier 
ſchwetlich den Richter finden, da derjenige, 
welcher das Recht bier ſchuͤtzen follte, ſelbſt 
ber Verleger if. £ 

Diefes Wort war bart, Joſeph! fagte der 
Superior. In demfelben Yugenblide aber 
ſtuͤrzte der Gerichtsverwalter auf feinen Sohn 
108 und mollte ihn beim Rodfragen greifen, 
aber mit fchneller Wendung entriß Joſeph 
fih dem Wuͤthenden, und fagte dann mit 
einer Faffung, welche zu dem Zorn des Als 
ten, den der Superior mit räftigem Arme 
feſthielt, den fchärfften Kontraft bildete: 
Nach dem, was jegt gefchehen, darf ich Eeis 
nen Moment mehr bier verweilen. Ich 
werde dasjenige, was mein ift, abholen lafs 
fen, und Sie, indem er fih zu bem Ges 
richtövermwalter wendete, den er heute zum 
erften Mal „Sie- nannte, Sie werden Sorge 
dafür tragen, daß es bis dahin unverlegt 
bleibt ! 

Damit verlieh Sofepb die Stube. 
ber Treppe begegnete ihm feine Mutter, 

Mutter, fagte er, indem er ihr dem zaͤrt⸗ 
lichften Kuß aufdrüdte, Mutter, bier kann 
ich niche mehr bleiben, gewiß, Mutter, ich 
kann nicht mehr, aber vergiß mich nicht. 
Dir werde ich fagen Laffen, wohin ich gehe! 
Noch einen Kuß, und Joſeph flürgte auf 
die Straße hinaus, Finftern Muthes bes 
gab er fih in das am Ende des Ortes ges 
legene Gafthaus, um drin für die folgende 
Naht fein Quartier zu nehmen. Gegen 
Abend ſchickte er zwei Männer, um feine 
Bücher nebft einigen Kleinigkeiten, Andenken 
von Univerfitätsfreunden abzuholen. An feine 
Mutter hatte er folgenden Brief mitgegeben ! 

Lichte, liebfte Mutter! Der Zag ift vor: 
über, meine Empfindung beginnt langfam 
fi zu klaͤren. Ich kann den Schritt, den 
ih gethan, nicht anders, ale billigen. Die 
Elterntiebe kann Hohes, Ungeheueres fordern, 
aber nicht, daß ich meinem Selbſt entfage, 
Und 
das hat mein Vater von mir gefordert, Auch 
mein Gott barf mich nicht zu feinem Skla— 
ven machen. 

„Aber wenn ih an Did denke, Mutter, 
an Deine Thränen, an Deinen Schmerz — 
kannft Du mir vergeben, Mutter, kannſt 
Du? D, laß mid nicht ohne Deinen Segen 
von binnen gehn! — Morgen zich’ ich hin 
aus zu dem alten Förfter, deffen Frau meine 
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Amme gemwefen, bei denen till ich den Wins 
ter ftill verleben, wo mid) der Sommer trefs 
fen wird, weiß ih noch nicht. Wegen meiner 
Lebensbedürfniffe trage keine Sorge, ich fühle 
Kraft genug, mid unabhängig zu ftellen. 
Leb wohl, Mutter, Ieb wohl!“ 


Ein Mutterher;. 


Am folgenden Morgen, kurz bevor Joſeph 
feinen Weg in’s Förfterhaus antrat, erhielt 
er folgenden Brief von feiner Mutter: 

„Lieber Joſeph! Ich habe in meinem jegt 
bald fünfzigiährigen Leben manchen Schmerz 
gehabt, manche Reidensftunde, aber der Herr 
bat mir bis jegt noch immer die Stärke ges 
geben, daß ich ben Kelch zu leeren mußte, 
den uns feine emige Gnade und Güte art 
fange wohl mit bitterem Tranke füllt, in 
der Welt der Herrlichkeit aber in einen Be: 
cher voll füßeften Lebensweines verwandeln 
wird, Das Gebet hat mir Über Vieles ge: 
holfen, vielleicht hilft es auch Über den Schmerz, 
den Du mir gefhlagen, Du Kind meiner 
Seele, das ich mehr liebe, wie ich je einen 
Menſchen geliebt habe, 

„Joſeph, was habe ich nicht Alles von 
Dir gehofft! Unter namenlofen Qualen hatte 
ich Did geboren, meine einzige aber ſchwer 
gebrochene Frucht, und da dachte ich bei mir 
in meinen Schmerzen : O, bdiefes Kind wird 
ed mir ſchon verfüßen, was es mir heut 
für Wunden fhlägt! Und wie Du nun 
größer wurdeſt, und Alle fo viel von Dir 
fprahen, und der verflorbene Superior mit 
weiffagte, aus Dir wuͤrde einmal etwas 
Großes, Bortgefälliges, ein ausermähltes 
Rüftzeug des heiligen Geiſtes — ich kann 
Dir die Freude nicht fchildern, welche ein 
Mutterberz in folhen Momenten empfindet. 
Ich fab in Dir fhon eine der Stügen 
unferer Kirche, einen ber heiligen Verkünpiger 
des Glaubens, im weißen Prieftergemande, 
am Altartifh, ober wenn meine Gedanken 
meltlicher gingen, dann fah ih Di als 
Mann, hochgeachtet in feinem Beruf, un: 
tadelig in feinem Lebenswandel, treu in feis 
ner Kirche. 

„Joſeph, gedentft Du noch des Liedes, welches 
Du einft gefchrieben, das ich mir heimlich 
wegnahm und in mein Gebetbucd legte? 
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Der kann nidt ganz unglüdlid werben, 
Der fann nicht ganz in Noth verfinten, 
Dem Mutteraugen nob auf Erben 
Mit ihrem fanften Schimmer winfen. 


Der lann nit ganz vergehn im Jammer, 
Und ſchlüg die Welt ihm taufend Wunden, 
Es bleibt ihm ewig eine Kammer, 
An Kindpeitöträumen zu gefunden. 


Der wird nicht ganz vergehn im Wefen, 
Womit ihn Ervenluft umflutet, 

Wer noch im DMutteraug' fann leſen, 
Wie bang ein Mutterherz verblutet. 


Sage mir auf Dein Gemiffen, Joſeph, könn» 
teft Du das noch ſchreiben? 

»Dein Water ift furchtbar zornig, er hat 
gefhmworen, Dich niemals wieder vor fein 
Antlig zu laffen. Ich wollte zu Dir hin, 
zu Dir fprehen, zu Dir weinen — aber 
er verfchloß mir die Pforte, und ſelbſt diefer 
Brief kommt nur heimlich zu Dir bin, 


"Ach, Du mwarft einmal fo fromm! Ich 
weiß es noh, wie Du das erſte Mal auf 
dem Kloſter den Dienft thateft, da baft Du 
in dem weißen Kleid, das Weihrauchsfaß 
in der Hand, fo fromm ausgefehen, wie ein 
Engel, Joſeph, wer bat Dir Deine Froͤm— 
migfeit genommen? Nenne mir ihn, ich will 
zu ihm bin, ihn bitten, ihm quälen, bis er 
wieder gibt, was er genommen. Kannft Du 
denn noch beten, Joſeph? O fo bete jeden 
Morgen, jeden Abend, wenn Du weißt, daf 
ich es thue, vielleicht, daß mein Gebet fich 
dem Deinigen vereint, und dann wirft Du 
wieder fromm, gewiß, Joſeph, Du verfprichft 
es mir. Das Geber bat wunderbare Kräfte, 
wenn vier Arme fih dazu erheben, 

"Du bift noch immer gluͤcklich gemefen, 
mein Kind, und dann wendet ſich der Menfch 
oftmals von feinem Gott und meint, er 
brauche den nicht, aber, liebes Kind, wenn 
bie Stunde des Unglücks fommt, wenn man 
gar nicht mehr weiß, wo aus, wo ein, dann 
drängt «8 Einen wieder zu Gott bin, und 
der allgütige Water bält feine Arme wieder 
ausgebreitet, wie fanft rubt es fich darin! 
Aber Du glaubft das Alles wohl nicht mehr, 
und nun ift «6 fo meit, fo weit gefommen, 
daß Deine eigene Mutter Dir Unglüd 
wuͤnſchen muß! 

„Nun noch eine Frage, Zofepb, auf deren 
Beantwortung ich mit Herzklopfen marte. 
An wen haft Du das Lied gemacht, welches 
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der Vater mir vorgelefen? Weh, Sofeph, 
wenn Du bei diefer Frage erröthen müßteft! 


Dein Scatte ſtets wachen und ich unter 
ibm Pag finden! — Nah einem kurzen 


„Das Schreiben wird mir fchwer bei Licht, | Zögern ermwiederte die Prinzeffin mit Nach— 


unter ben vielen Thraͤnen, ich bitte Dich, 
antworte mir bald, reibe Dih nicht auf, 
forge für Deine Gefundheit, fordere, wenn 
Du bedürftig biſt. Wenn ih es auch heim: 
lid thun muß, ich fend’ es Dir doch. Gott 
behüte und bewahre Deine unfterbliche Seele, 
liebes, ungluͤckliches Kind !« 





Die Degum Somru. * 


I, 





Den Blick feft auf den Europäer gerichtet 
und ben Finger an dem Schloß ihrer fleinen 
englifhen Flinte, erwartete die Königin von 
Sardannah mit flolzer Miene den tolltühnen 
Abenteurer, dem fie [hon auf dem Schlacht» 
felde begegnet war, 

Joſeph Sombre hatte nah und nah im 
Dienfte verfchiedener Fürften, und zulegt in 
dem des Großmoguls geflanden, und nannte 
fidy feitdem General Sombre, Er zeichnete 
ſich mehrmals dur feine Zapferkeit in den 
Gefechten mit den Engländern auf glänzende 
Beife aus, Muͤde der fortwährenden Ins 
triten, die gegen ihn geſchmiedet wurden, 
und bei dem ſchwachen Nachfolger Timurs 
und Babers nur zu leicht Eingang fanden, 
ſuchte er fidh eine neue Fahne, unter weicher 
ihm das Glüd und der Sieg zu Theil wer: 
den £önnten. Zu jener Zeit, da er ſich der 
Begum von Sardannah vorftellte, waren 
feine Heldenthaten bereits in die Geſaͤnge 
des Volkes übergegangen, in denen er als 
Held und Halbgott unter dem Namen Ruftam 
e Frangiftan ** gefeiert wurde. 

Sombre iprang vom Pferde und fchritt 
durch die Reihen der Wachen auf die Königin 
zu; dann berührte er mit feinen Fingerfpigen 
dreimal die Erde, führte einen Zipfel der 
Dede des Elephanten, auf weldyem die Königin 
faß, zur Stine und ſprach nach aftatifcher 
Borfchrift im reinften Dialekte des Landes: 
Friede fei mit Euch, edle Ranie! möchte 


— 


* 1. tie. ©. 7. 
= Der franzöfifhe Kämpe. 
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drud: Auch mit Dir fei Friede, tapferer 
Ritter! Begebe Dich in das Lager, das Zelt 
wird zu Deinem Empfange bereitet fern; Du 
wirft dort Brod und Salz erhalten. Unfere 
Gaftfreundfchaft kennt die ganze Welt. — 
Nah dieſer mit orientaliſcher Feierlichkeit 
angebrachten Einladung, erwiederte der Abens 
teurer in gewohnter Weile: Die Worte Eurer 
Majeftät find Befehle für mich Sklaven. 
Sch werde an der Schwelle Ihres Zeites er 
feinen, um Brod und Salz zu empfangen. 
Er zog fich hierauf zurüd, um das Gefolge 
vdrüber zu laffen, flieg wieder zu Pferde 
und ſchloß ſich den Letzten an, obne bie 
Meugier, welche ihn aus Aller Bliden vers 
folgte, nur bemerfen zu wollen. 

* Das Lager der Begum beftand aus uns 
gefähr vierhundert Zelten, welche unregelmäßig 
aufgefdlagen waren. Es war gleihfam eine 
Heine Stadt, aus verfchiedenfarbigen und 
glänzenden Zeugen erbaut, eine indifche Stadt, 
mit ihrer malerifchen Unordnung und bizarren 
Eigenthuͤmlichkeit. Meben dem Zelte der Prinz 
zefin, das aus dem prachtvollſten Kaſchemir 
beftand, erblidte man den Afchenhügel des 
Joghi, eines indifhen Bettelmoͤnchs, der 
nackt im Staube lag, bloß in feine Haare 
gehüllt, überall mit Aſche betreut, allen 
BVorübergehenden bald Segnungen, bald Fluͤche 
nachrief und ſelbſt die Königin nicht verfchonte, 
Um bie rothen und weißen Zelte der Vor: 
nehmen ſah man die ſchwarzen und ſchmutzi⸗ 
gen Hütten der Krämer, und gegenüber ben 
regelmäßigen Reiben der Kavallerie, rubten 
Zigeuner in Lumpen auf bloßer Erde mitten 


‚unter ihren Heerden. Der Abenteurer mußte 


kaum dur dieſe wehenden Wände, durch 
diefe Stride und Seile hindurchzukommen, 
und er blieb Überlegend ſtehend, wohin er 
fih wenden follte, als zwei Chobdars, Bo— 
ten mit filbernen Stäben in der Hand, durch 
die Menge auf ihn loskamen, um ihn in 
das für ihn beflimmte Zelt zu führen. 
Schon beim Deffnen des Vorhangs ges 
wahrte er, daß die Eleinlihe Sorgfalt einer 
Frau allem Dem vorgefehen hatte, was feine 
Bedürfniffe erheifchen koͤnnten. Ein gutes 
Bert, zwei Stühle, die in einem indifchen 
Lager unbekannte Gegenftände waren, ſtan⸗ 
den in dem Raume, und Diener waren bes 
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fhäftigt, das Bad zu ruͤſten. Bei biefem 
Anblicke verlor fich die legte Spur ber fins 
flern Wolke von der Stirne Sombre’s, und 
laͤchelnd wandte er fi zu Raja⸗Ram mit 
den Worten: Nun, mein treuer Gefährte, 
babe ih wohl unrecht, auf meinen Stern 
zu hoffen? Siehſt Du, er ſteigt noch immer, 
und ift noch weit vom Untergange entfernt! 

Drei Stunden fpäter benachtichtigte man 
ihn, daß die Begum, vom Schlummer ers 
wacht, ihr Gebet vollendet babe und ihm 
eine Aubienz ertheilen wolle, Er cilte zu ihr 
hin. Das ftärkere Schlagen feines Herzens 
mwar fiher nicht aus Furcht, fondern bie 
Hoffnung durchſtroͤmte es, daß er einem uns 
befannten, faft fabelhaften Güde entgegen 
gebe. Die drei Stunden, bie er allein zu: 
gebracht, mwaren binlänglich geweſen, um 
über feine Lage nachzudenken und ein Ges 
bäude von fo herrlihen Träumen zu ers 
bauen, wie fie einem jungen Menfhen in 
Europa unmöglih in den Sinn fommen 
können. Sombre war bei dem Eintritt in 
das Leben nach Indien gefommen, der Kriege: 
ruhm war feine erfte Geliebte, und bis da- 
bin hatte fie ihn ganz zw erfüllen gewußt. 
Die Traͤume, melde ihn aber jegt bei dem 
Anblide der Königin durch den Sinn fchmweb: 
ten, waren bie erſten Schwärmereien der 
Liebe. 

Nachdem er einen Vorhof, der mit meißen 
und fharlahrothen Züchern umbängt mar, 
durchſchritten hatte, fam Sombre vor einer 
Amazonenwache vorüber, welche gleich Gis 
payen gekleidet und bewaffnet waren. * Einige 
dieſer Frauen befanden fih in einem fehr 
vorgeruͤckten Zuftande der Schwangerfchaft, 
woburh fie ſich aber nicht abhalten ließen, 
wenn bie Reihe an fie kam, Schildwacht zu 
ſtehen. Sombre hatte fogleih die Sklavin 
Ayeſcha bemerkt, bie ihn erwartete, um ihn 
in das fönigliche Zelt zu geleiten. Sie trat 
vor ihm in bie vordere Abtheilung, hob dann 
einen Vorhang, gab ihm ein Zeichen einzu: 
treten, und Sombre befand ſich vor der 
Königin. 

Das Zelt war fehr einfach, doch groß und 
rubte auf zwei ungeheuern Bambus; «# be: 


* Dergleihen Amazonenfompagnien findet man 
noch in ben Darems von Hpderabad, Ludnow 
und Delhi. Reifende faben fie bei dem Nizam 
und feinem Miniſter Munir-ul-Mutuf. 


ftand aus zwei Abtheilungen. Die, in wel: 
cher die Königin Audienz ertheilte, wurde 
größtentheil® durch ein Lager eingenommen, 
welches zehn Fuß lang und ſechs Fuß breit 
war, jedoch nur wenig fi Über den Boden 
erhob. Die Pfoften, etwa fünfzehn bis 
ſechszehn Zoll hoch, fanden in kupfernen 
Bafen, die mit Waffer gefüllt waren, um 
das königliche Bett vor Inſekten und giftigen 
Reptilien zu fhügen. Zu Häupten, an den 
Seiten und an den Füßen war das Bett 
gefhnigt und reich vergoldet und gemalt, 
Alles mit einem munbderbaren Geſchmack; 
über eine dünne Matrage mar ein glänzend 
weißes Laken gebreitet, das an den vier En— 
den mit hochrothen Schnüren, die in goldene 
Quaften ausliefen, befeſtigt war. Mitten 
auf bdiefem Divan lagen vier oder fünf 
Polfter auf einander, die in Hinduſtan 
eigene Namen nach ibrer Beſtimmung führen. 
Da war zum Beifpiel der Sirhanah, das 
breite Kopfpolfter, der Pprana, den man 
unter die Anie fchiebt, wenn man nicht das 
Bein ausftreden will, der Gao tafya, das 
NRüdenpolfter, wenn mar im Bette figen 
will; außerdem lag da noch eine Anzahl 
anderer Eleiner Kiffen, bald hart, bald weich 
gepolftert, je nah dem Gedrauche, den man 
von ihnen machte. Auf dieſem, dem Klima 
und dem Bedürfniffe fo entfprechenden Lager, 
ruhte nun die junge und liebenswuͤrdige Koͤ— 
nigin von Sardannah. Sie trug ein ges 
zogenes fehr weites Beinkleid von purpurs 
farbenem Goldftoffe, darhber eine enge Jade 
von weißem Muffelin mit Perlen geftidt, 
die ihren Bufen einfhlof, um die Schuls 
tern aber ſchlang fich eine Binde von blauem 
Atlas, melde bis zu den Anien hinabhing. 
Ihre glänzend ſchwarzen Haare, waren in 
Flechten, die mit weißen Jasminblüten ges 
fhmüdt waren, deren Duft, den europäifchen 
Merven zu ſtark, von den Töchtern Hindu: 
ftang fehr geliebt wird. Stirne, Nafe, Hals, 
Ohren und Arme der Königin waren ganz 
mit Gold bedeckt; das auf taufendfache Weiſe 
gearbeitet war. Um die Fußgelenke und bie 
Zchen ſchlang fich aber ein Gefhmeide aus 
Silber, damit das edelfte Metall nicht an 
jenen Gliedern entmweiht werde, die ber in- 
difche Aberglaube als unrein erachtet. Die 
Sklavinnen hatten auch nicht vergeffen , die 
Augen der Königin mit jener Salbe zu be 
ſtreichen, die ihnen einen fo lebhaften Aus: 
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druck verleihen foll, fo mie die Fingerfpigen 
und die Kufßfohlen mit fanftem Roth zu 
fhminfen. In einem Winkel des Zeltes 
fanden die Babufhen, reich geftidt, mit 
hohen rothen Abfägen und zurädgebogenen 
Spigen uud auf einem Teppich, gleich zur 
Hand, ruhte ein Meines Nargileh aus herrs 
lich getriebenem Silber, aus dem der Dampf 
des ausgefuchteften perſiſchen Roſentabacks 
emporftieg. 

Im Augenblick als die Sklavin den Bor- 
bang öffnete, um den Europder einzulaffen, 
warf die Königin einen ungebeuern rofas 
farbenen Schleier mit langen Silberfranfen 
um ihre Schultern. 

Sept Euch, Saheb bahader (Herr Ritter), 
fagte fie zu Sombre, nachdem dieſer die ge: 
woͤhnliche Huldigung dargebracht hatte. Wir 
müffen jegt ein wenig vertraulich mit ein- 
ander fprehen, damit wir uns erft recht 
verftchen lernen. Ich glaube, wir kennen 
uns fhon und nicht zum erſten Mat bar 
uns das Schidfal zufammengebraht. Euer 
Name ift Sombre, wenn ich mid nicht irre, 
und hr diente bei den Mahratten. 

Mein Geſchick, entgegnete der Mbenteurer, 
bat mir fhon einmal das Gluͤck gegönnt, 
eine große Fuͤrſtin zu fchauen, fo unerfhro: 
den wie Rama, fo fchön wie Leila. Mein 
Herz erbebte, als ich fie fi in die Gefahr 
der Schlacht begeben ſah; feit jemer Zeit 
fhlug es vor Wonne und Liebe in der Er: 
innerung an ihre Reise. Die Mabhratten 
find ehtloſe Räuber; hätte ich ein Heer, fo 
würde ich fie vernichten ! 

Iſt dieß in der That Dein Wunſch, tapfe: 
rer Ritter? Er klingt angenehm meinen Oh: 
ren und ih will Dir glauben. Bon nun 
an gehörft Du mir, nimm die Hälfte mei: 
ner Macht und vertbeidige meine Krone, 
Du baft mid um eine Provinz gebracht, 
Du wirft mir zehn mwiedererobern. Ich will, 
dat Du meine Soldaten in der Kriegskunft 
unterrichteft und fie auf dem Pfade der Ehre 
anführft; ich werde fie lehren, Dir zu 
folgen. 

Bon heute an, ermwiderte Sombre, gehöre 
ich allerdings Euerer Majeſtaͤt, allein ich 
tauge nicht meht zum Sriegführen. Mas 
fannft Du von einem Unglädlihen wohl 
erwarten, den ein inneres Feuer verzehrt, der 
nur von Liebesgedanken erfüllt ift, von hoff: 
nungslofer Liebe. Es ift ein Thor, dem 
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man eine Zuflucht öffnen fol, dem man 
aber feine Deere mehr anvertrauen kann, 

Wir haben ein altes Sprichwort, fagte 
bie Prinzeffin laͤchelnd, doch nicht ohne zu 
erröthen, Schmeichler und Lügner wie ein 
Eingeborner aus Frangiftan, Aber unfere 
Ohren, find die Obren einer Königin, fie 
wiffen wohl zu unterfcheiden, was Dir die 
Wahrheit zu fprechen eingibt, und was Du 
aus Höflichkeit hinzuthuſt. 

Hier machte fie eine Paufe, dann fepte 
fie binzu: Du ſtehſt in dem Alter um Gatte 
und Bater zu fern; mie viel Frauen haft 
Du in Deinem Harem? 

Auf Reifen und im Kriege fann man an 
bie Freuden der Familie nicht denken. Euer 
Sklave hat fih noch nirgend feſſeln Laffen, 
um fih ein Daus zu bauen. Ehe er bie 
Königin ſah, hatte fein Herz nody nicht ges 
fdylagen. 

Sind diefe Worte der Ausdrud der Wahr: 
beit? fagte die Königin im Gedanken ver: 
fentt, dann wollen wir dem Saheb einen 
Palaft erbauen laffen und feinen Harem 
bevölkern. Es gibt junge und ſchoͤne Mäd: 
hen in unfern Staaten, die fih gluͤcklich 
fhägen werden, in die Wohnung eines tapfern 
Mannes zu treten. 

In meinem Lande und nach meiner Res 
ligion, erwiderte Sombre, heirathet man nur 
eine Frau, es iſt diejenige, welche man liebt, 
und fann man fie nicht erhalten, fo bringt 
man mie ber Joghi fein Leben einfam bin. 

Mit, des Himmels Beiftand wird das bei 
Die nit der Kal ſeyn! Allein laffen wir 
das jetzt. Die Stunde des Gebetes ift da, 
und wir müffen uns trennen. Die Nayots 
diefes Dorfes haben mich aufgefordert, einige 
Ziger zu erlegen, melche ihre Heerden zer 
fleifhen. Schon haben mir einige getöbter, 
allein es find noch immer welche da. Mor: 
gen ift der legte Tag, den wir der Jagd 
widmen koͤnnen; ich mwünfche, daß fie glüd: 
ih fepn möge. Mein Gefolge wird mit 
Anbrud des Tages fich bereit halten; für 
Did wird an meiner Seite, auf dem Kb: 
niglichen Eiephanten «in Sig bereitet ſeyn. 
Mein Hof wird Deine Gefhidtichkeit und 
Deinen Muth zu bewundern Gelegenheit ha=- 
ben. est gebe in Frieden; es fei Die ers 
laubt, Dich zuruͤckzuziehen. 

Mach diefer Unterhaltung, die wie mit 
ihrem ganzen orientalifhen Gepräge wieder 








"unterfheiden follen, die fie umgaben. 
freie Krieger beherrſchte Diele unterjodhten | 


zu geben verfuchten, fühlten ſich Beide ver: 
fchiedentlib ergriffen. Sombre madıte fih 
Vorwürfe, daß er der Königin zu ſchwach 
feine Bewunderung für fie gefchildert habe; 
zum erfien Male mar er mit ſich unzufrie— 
den; er erfchien fich ſelbſt linkiſch und bloͤde 
einen Mädchen gegenüber, welches kaum aus 
den Kinderjahren getreten war. Welche Rolle 
follte er nun wohl in ihrer Nähe überneb: 
men? Wird feine Liebe jegt nicht zu kuͤhn 
erfcheinen. Die Königin war in tiefes Traͤu— 
men geratben ; die Töne des Dudelſacks, den 
der Jonghi blies, waren nicht im Stande, 
fie daraus zu reißen. Ein edles und ans 
muthiges Bild fpielte ihr ſtets vor den Bli— 
den, während ihre Lippen den wohlriechenden 
Dampf aus dem Narghile zogen. Wie hätte 
fie nicht den Mann, der fo eben vor ihr 
geftanden hatte, von den elenden Sklaven 
Der 


NMaturen, diefe erbärmlihe Raſſe, mit der 
ganzen Höhe des Murhes und der Freiheit. 
Auf ſolch einen Ritter ſich fügend, mußte 
jedes Unternehmen der Königin glüden. Was 
fonnten dann wohl die Mahratten und Rajas 
puten gegen fie volführen? Der Großmogul 
würde ihre Hüife anflehen, fie würde über 
Hinduftan hertſchen und alle Reihe würden 
fie für das gluͤcklichſte Weib erkennen, wenn 
fie des Gatten anfihtig würden, den Keiſch— 
nah, der Liebesgott, ihe geſendet. 

Am andern Tage verfammelte fih ein 
Dugend Elephanten mit Tagesanbruch vor 
dem. Zelte der Begum. Vier davon foll: 
ten Jäger tragen. Auf ihren Rüden ers 
hoben ſich ſtatt der Pavillons und der 
üblichen Polfter, breite Sipe für zwei Per: 
fonen, mit Rüdenichnen und einem tifer: 
nen Gitter, binter welhem ein ganzes Ar: 
fenal von Flinten, 
Beilen aufbewahrt wurde. Der SKornat, 
der auf dem Halſe des Thieres ſaß, mußte 
fih fo halten, daß die Handhabung bdiefer 
Waffen ungehindert vor fih geben konnte. 


Die andern Elephanten trugen Haufen von | 


Bauern mit langen Stangen bewaffner. 
Ihre Beſtimmung war die gefährlichite bei 
der ganzen Jagd. Sie mudten zu Buße in 
die Gebuͤſche feigen, um die milden XThiere 
aufzuftöbern. Es ift nämlich nicht felten, 
daß ein träger Tiger ruhig liegen bleibt, bis 


daß ihn die Lanze des armen Bauern ftachelt; 


Piltolen und fcharfen | 
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aber mwehe dann dem Störer, wenn er ſich 
nicht fchnell bei Seite zu machen weiß; mit 
einem einzigen Diebe der Tage ift der Schä- 
del geöffner und die Bruſt zerfleifcht. 
i Der Königlihe Elephant kniete vor dem 
Zelte. Sombre ftand auf der Schwelle, 
um die Fürftin zu empfangen, und nad 
dem er ihr geholfen hatte, das gelehrige 
Thier zu befteigen, nahm er feinen Platz 
in dem Horwah ihr zur Seit. Nach 
einem fchnellen und beſchwerlichen Ritte ge— 
langte man zu der Graͤnze der fumpfigen 
Jongle, die mit flarkem Rohr und dichtem 
Geſtraͤuch dewachſen war, welche unter dem 
Tritte der Elephanten zufammen brachen. 
Nah dem Berichte der Bauern hausten in 
diefer Jongle zwei Ziger, welche feit langer 
| Zeit die Gegend unficher machten. Knochen, 
Gerippe, ein balb verzehrter Büffel zeigten 
deutlich an, daß die Tiger in der Naͤhe 
hausten, oder bier gehaust hatten. Man 
| rüftete fih zur That. Die Elephanten wur: 
| den in einen Halbkreis geordnet und rüd: 
| ten vor. Bereits hatte man ungefähr zwei 
Drittel des bezeichneten Raumes zuruͤckgelegt, 
ohne daß man eine Spur des Feindes be— 
merkt hatte, und die Jaͤger begannen ſchon 
an dem Erfolge des Tages zu zweifeln, als 
der königliche Elephant plöglich feinen Rüffel 
erhob und einen ducchdringenden und mos 
dulirten Ton, wie die Fanfare einer Trom— 
pete, ausſtieß. Dieß ift das Zeichen, wenn 
| das verftändige Thier feinen furchtbaren Geg⸗ 
ner zu Geſichte befommt. Einige Minuten 
fpäter raufhten die hoben Gräfer auf hun— 
dert Schritte in die Runde, und ein unges 
heuter Ziger, von der Art, die man Ziger 
von Bingalen nennt, lieh einen Moment 
‚ feinen mächtigen Kopf und die geftceiften 
Schultern über den Gräfern ſehen. Die 
Königin bemerkte ihm zuerſt und ſchoß for 
ı gleich ihre englifhe Doppelflinte auf ibn ab; 
| aber die unrubigen Bewegungen ihres Elephans 
| ten machten den Schuß unficher. Die Xiger, 
| 





wenn fie nicht verwundet find, legen ſich platt 
im Geſtraͤuche nieder und entziehen ſich fo den 
' Biden der Jäger, Dieſe aber drangen vor, 
\ um ihn zu finden. Einige Schritte meiter 
| fab man ihn wieder ſich erheben, allein er 
\ 309 fih langfam zurhd und blidte nur dann 
und mann fih nad feinen Verfolgern um. 
; Da traf ibn eine Kugel aus Sombte's Ka— 
rabiner in die Seite und alsbald veränderte 
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fih das Ganze. Der Ziger machte einen 
Satz zurüd, fhlug feine Flanken mit dem 
Schweife, froh dann vorwärts, ſtieß einen 
fürchterlihen Schrei aus und warf fih auf 
die Jäger. Die Elcphanten ergriffen fogleich 
die Flut. Vergebens ermutbigten fie Die 
Kornaks; fie zerriffen ihnen den Hals mit 
der Spitze ihrer Spiefe, um fie zur Wuth 
zu reizen; Alles blieb vergebens. Zum erften 
Male blieben diefe Thiere auch gegen bie 
Stimme ihrer Mahauts taub. Einer ber 
Elepbanten filrzte gegen einen Baum mit 
weit ausgedehntem Geaͤſte, zertrümmerte «6 
mit feiner Wucht, allein auch der Sig mit 
dem Eifengeiänder ging babei zu Grunde, 
und die Jäger wurden getöbtet, die ſich nicht 
ſchnell genug diefem furctbaren Stofe ent: 
ziehen konnten. 

Nur der Elephant der Koͤnigin war allein 
auf dem Schlachtfelde geblieben. Er zitterte, 
aber er floh nicht; das mar die Frucht der 
Abrihtung. Es war ein Veteran, den mehr 
als eine Marbe fhmüdte und den Bemeis 
lieferte, daß er fchon oft dem Tode eines 
Tigers beigemobnt hatte, Jetzt war ber 
Tiger auf den Elephanten gelprungen und 
bing mit Zähnen und Krallen an beffen 
Seite. Der Elephant machte die beftiaften 
Anftrengungen, um ihn fi vom Leibe zu 
fhaffen; alkin «8 war vergebene, Nicht 
einmal die Piſtole, welche die Fuͤrſtin ihm 
in das Ohr abfeuerte, fruchtete, und nur 
als Sombre mit dem Beile mehre Etreiche 
nah ibm geführt hatte, lieh er feine Beute 
fahren. Der biutende Ziger fiel zwiſchen 
die Beine des Elephanten zu Boden, der 
ihm fogleih feinen breiten Fuß auf die Bruft 
feßte. Zermalmt von bdiefer fürchterlichen 
Gewalt, verendete der Tiger mit einem müs 
thenden und ſchmerzvollen Schrei. 

Ein Theil der Fluͤchtigen batte fih in: 
zwiſchen gefammelt, denn es blieb noch ein 
Feind zu tödten. Man drang in Reiben 
geordnet vor, um feiner Spur habhaft zu 
werden. Range war alled Suchen vergebens, 
denn die Schwierigkeit des Bodens mehrte 
fihb mit jedem Schritte. Die fumpfigen 
Fongles hatte man bereits hinter fih, und 
war zu einem Walde präctiger Zulpenbäume 
gelangt, der ringsum von dichtem Strauch 
were eingefchloffen war. Die Vorderſten 
hatten die Tigerin fich in bdiefen undurch— 
dringlichen Verſteck flüchten gefehen; wer 


aber befaß den Muth ihr dahin zu folgen? 
Die Gefahr war verdoppelt; aber Sombre 
und die junge Aönigin kannten die Furcht 
nicht. Nirgends fab man einen Weg; überall 
nur verfchräntte Hefte. Allein auf ein Mort 
des Mahauts flich der Elephant mit feiner 
mächtigen Stirne gegen die Bäume, die ihm 
im Wege flanden, dann umfchlang er fie 
mit feinem Ruͤſſel und bog fie zur Erbe 
nieder, fo daß er feinen Fuß auf die Stämme 
fegen konnte. Das Holz krachte, die Wur: 
jeln quollen aleihfam aus dem Erdreich hers 
vor und die Bahn mar gebrohen, als ob 
die Art oder eine MWindhofe den Wald nie: 
dergefhmettert hätten. 

Der königliche Elephant war immer an 
ber Epige der Kolonne; er hatte eben mies 
der einen mächtigen Stamm mit dichtem 
Laube entwurzelt, als er plöglih mit allen 
Zeichen der Wuth zurüddrängt. Die Tigerin, 
die ſich bis im ihren legten Verſteck verfolgt 
fab, mar nah feinem Kopfe gefprungen. 
Mit der einen Tatze hatte fie fein Auge er: 
reicht, während die Andere ihm den Rüffel 
zerfleiſchte Vom Schmerze zur hoͤchſten Wild: 
beit getrieben, ſtuͤrzt der Elephant auf die 
Knie und beftet mit feinen großen Zähnen 
die Zigerin an den Boden feſt. Sombre 
und die Königin wurden durd diefe gemalt 
fame Bewegung dis Koloffes weit ab von 
ihren Sigen in das Didicht geſchleudert. 
Sombre erholt fi zuerft und hebt die Koͤ— 
nigin, die vom Sturze betaͤubt ift, auf; nur 
mit Mühe gelingt es ihm, fie von dem graͤß⸗ 
lihen und großartigen Echaufpiele zu ent: 
fernen, das immer noch gefahrbringend für 
die Zuſchauer iſt. 

In jenem Augenblicke der gluͤcklich abge: 
menbdeten Gefahr follen die erſten Schwüre 
der Reidenfchaft, die erften Geftändniffe zwi: 
fhen dem gluͤcklichen Abenteurer und der 
fhönen Königin ausgetaufcht worden ſeyn; 
in jenem Augenblid errang der fogenannte 
General Sombre einen Thron, auf dem er 
fih zehn Sabre bindurh mit Gil und 
Ruhm behauptete, Bald darauf übte er 
einen fo mädtigen Einfluß auf feine fönigs 
liche Geliebte, daß fie das Chriftenchum ans 
nahm und fih europäifhen Sitten unters 
warf. Zum Katholizismus befehrt, vermählte 
fie fih mit Joſeph Sombre nach den Ritual: 
gebraͤuchen deffelben und führte feinen Mas 
men bis an ihren Tod. Die Kiebesgefchichte 
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ber Begum und des franzöfifchen Abenteurers 
fann als eine der feltfamften Epifoden ber 
neueren Geſchichte Hinduftans betrachtet wer: 
den. Gleichwie der Anfang diefer Erzählung, 
fo wird auch noch meiterbin die Geſchichte 
oft den Anfchein des Romans annehmen, 
jedoch ift es die Wirklichkeit, die bier den 
Gang einer dichteriſchen Erfindung nachahmt; 
nichts in bdiefer Erzählung ift erfunden. Ehe 
mir jedoch weiter geben, müffen wir einige 
politifche Erinnerungen in unfern Zefern aufs 


zufrifhen fuchen. 


Bor diefem Ereigniß, das über feine Zu: 
kunft entſcheiden follte, hatte Sombre ſchon 
eine glänzende Stelle in ben Kriegen jenes 
Landes behauptet. in Franzofe Namens 
Law, ein Zögling und vormaliger Adjutant 
des befannten Buffv, befehligte 1760 einen 
Heinen Zrupp feiner Landsleute im Dienfte 
des Mogul, Sombre war damals neunzehn 
Sabre alt und befleidete in dem Gorps den 
Rang eines Sergeanten. Die Tapferkeit des 
jungen Menfchen follte bald erprobt werden. 
Der Kampf zwifchen den englifhen Macht: 
habern und dem Großmogul mar unver: 
meidlih. Es war der Zeitpunkt, in welchem 
Clive den Grund zur großen Macht Eng: 
lands in Indien legte. Gleich dem Kran: 
zoſen Dupleir, der fih in Dekan erhoben 
und einen Nawab von Karnatid geihaffen 
hatte, hatte Clive einen Nawab von Bengas 
len in Hinduſtan gemacht, um bereinft diefe 
feine Kreatur, feinen Sklaven, zu beerben. 
Der Moment zur Ufurpation war indeh noch 
nit gefommen, denn der jest fo reiche 
Schatz der Kompagnie war damals leer, und 
der Plan bes Mugen Statthalters hatte nicht 
die volle Zuftimmung des Mutterftaates ers 
halten. Clive war nah Europa gegangen, 
um ſich perfönlih mit Pitt zu verftändigen, 
und hatte den Rath von Indien beauftragt, 
ben unglüdlihen, gänzlich beraubten Fürften 
Mir Giaffer, als Namab von Bengalen, 
duch feinen Schwiegerfohn Mir Kaffim in 
biefer Würde zu erfegen, der noch einigen 
Reichthum beſaß, den man ibm aud ab: 
nehmen mollte. Mir Kaffım übernahm es, 
als er an die Stelle feines Schwiegervaters 
trat, deffen Schulden alle zu bezahlen, bie 
Einkünfte von drei neuen Diftrikten, Burd» 
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warn, Midnapur und Chittagong der Kom: 
pagnie zu Übermeifen und endlich der Stadt 
Kalkutta sine Summe von fünf Lat Rupien 
(ungefäbe 700.000 Gulden) zum Gefchent 
zu machen. Diefe neuen Hülfsauellen fegten 
die Kompagnie in den Stand, den rüde 
ftändigen Sold- der Truppen zu bejahlen, 
und biefe dadurch zu neuen Thaten ermuthigt, 
fegten die Regierung in ben Stand, den 
Großmogul felbft anzugreifen und ihm bie 
fruchtbare Provinz Bahar zu entreifen. 
Shah Alum (mörtlih: König der Welt), 
fo nannte fih dir arme Kaifer Hinduftang, 
fannte zu wohl die Abfichten der Kompagnie, 
und mwünfchte nur feine ſchoͤnſte Brfigung zu 
retten; da griff ihn im Juli 1761 der eng— 
liſche Major Karnak mit feinen Zruppen und 
denen Mir Kaffims vereint an. Schah Alum 
konnte mit feinen ſchwachen und undisciplis 
nirten Kräften Beinen Widerftand leiſten; 
bei dem” erften Kanonendonner entfloh er 
und ließ Alles dem Feinde. Bei biefer Ge: 
legenheit haben wir «inen fchönen Zug von 
unferm Helden zu berichten, Als der Großs 
mogul die Flucht ergriff, folgte ihm auch 
das kleine Corps Franzofen, das in feinen 
Dienften ftand, bis auf ihren Anführer. 
Lam allein konnte es nicht über ſich ges 
winnen, das Schlachtfeld als Fluͤchtling zu 
verlaffen. Er fegte fih, den Rüden an 
eine Kanone gelehnt, das Gefiht dem Feinde 
zugefehrt und erwartete fo den Tod. Bald 
jedoch bemerkte er, daß er nicht mehr allein 
war. Zwei junge Beute faßen hinter ihm; 
der Eine war ein Cipave, Namens Raja— 
Ram, deſſen Tapferkeit er kannte; ber Ans 
dere mar Joſeph Sombre. Wergebens fors 
derte er fie auf, ihr junges Reben zu retten; 
fie verbareten feſt bei ihrem Chef. In— 
zwifchen nahte fih der Major Karnaf in 
Begleitung des Kapitaͤns Knox mit einem 
Detafhement, um fih der zurüdigelaffenen 
Artillerie des Kaifers zu bemaͤchtigen. Karnaf 
hatte kaum die franzöfiihen Offiziere erblickt, 
als er fih mit entblöftem Haupte ihnen 
näherte und mit der, der unglüdtichen Zapfers 
keit ſchuldigen Achtung fie aufforderte, fich 
zu ergeben, Law erklärte, daß er überall 
bin folgen würbe, wenn man ihm feinen 
Degen laffen wolle, allein daß er fonit den 
Tod vorziehe, indem feine Ehre an diefe Waffe 
ungertrennlih geknuͤpft ſei. Ein ſchmeichel⸗ 
haftes Murmeln durchlief die Reihen der 
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englifhen Offiziere; man lobte Law's Stand» 
baftigkeit und fein Degen wurde ihm ges 
laffen, Die heftige Bewegung, in melde 
diefer Vorfall den tapfern Offizier verfegt 
batte, ließ ihn nicht gleih an feine eben fo 
tapfern Gefährten denken, und er erinnerte 
ſich erft, daß zwei junge Leute den Tod mit 
ihm theilen gewollt, in dem Augenblide als 
er fih anſchickte, dem englifhen Major zu 
folgen; allein er fuchte die Beiden vergebens; 
nahdem die Gefahr vorüber war, hatten fie 
es für beffer gefunden, ihre Freiheit zu bes 
wahren, 

Zum zweiten Male finden mir in ben 
Annalen des Krieges in Indien Sombre's 
Mamen, und zwar im Sabre 1764 erwähnt. 
Es war im Hrere Mir Kaffims, bei mel: 
chem er nad der oben erwähnten Schlacht 
eine Abtheilung befehligte. Die Umftände 
waren bedeutend verändert. Die Geldgier 
der enalifhen Beamten hatte bereits alle 
Reichthümer Mir Kaffims erfhöpft; er fuchte 
jedoh ihren ſtets neuen Anforderungen das 
durch zu genügen, daß er feine Unterthanen 
ausfog. Die unter feinem Vorgänger reich 
gewordenen Eingeborenen mußten nah und 
nah Alles wieder herausgeben; allein aud 
biefes Mittel war erfhöpft und alle Quellen 
waren verſiegt. Mur ein Häuptling, den 
aber die Engländer in Schug genommen 
hatten, war noch zu plündern übrig. Aber 
zu Mir Kaffims Ungtüd flarb diefer Mann 
während ber über ihn verhängten Martern, 
ehe er den Drt genannt hatte, wo er feine 
Schäge verborgen hielt. Mir Kaſſim fah 
fih nun ohne Geld einer Macht gegenüber, 
die durch feine Unbedachtſamkeit einen treuen 
Anhänger verloren batte. Der bobe Rath 
von Indien neigte fib auf bie Seite ber 
Mir Kaflım feindlichen Partei, Der Gur 
verndr und Warren Hafltings, der damals 
noch eine untergeordnete Stelle im Civil: 
dient einnahm, unterftügten ihn allein noch, 
jedoch ohne Erfolg, fo daß er fi ohne 
alle Mittel ſtets neuen Anforderungen nicht 
mehr gewahfen fab. Die englifhen Kaufe 
leute ciffen das Handeldmonopol an ſich, 
fhlugen feine Zollwächter, und ihm war es 
jegt felbft verboten, die Abgaben zu ver: 
ringern, welche auf feinen Unterthanen laſte— 
ten, die er jedoch nicht empfing. Es war 
flar, daß man ihn buch den Ruin feiner 
Staaten zur Abdankung zwingen wollte. Ellis, 
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ein Mann von heftigem Karakter und Mir 
Kaſſims perfönlicher Feind, war abfichtlich 
zum Refidenten in feine Hauptitadt Patna 
gewaͤhlt worden, und fchidte fi dort an, 
ihn mit gewaffneter Hand anzugreifen, 

Als Mir Kaffim über das, mas man 
mit ihm vorbatte, außer Zmeifel war, ents 
ſchloß er fih zu handeln. Das Erfte war, 
daß er Fabrzeuge mit Waffen, welche Euis 
von Kalkutta nah Mongbor kommen lief, 
wegnahm. Feindfeligkeiten waren die Folge; 
ein Mitglied des grofen Rathes von Indien, 
Ampat, verlor dabei das Leben; Ellis und 
fein Gefolge wurden zu Befangenen gemacht. 
Von diefem Augenblide an erklärte der Rath, 
trog dem Miderfpruhe Warren Haftings, 
Mir Kaffim des Throne verluftig und Mir 
Giaffer als feinen Nachfolger auf demſelben. 


Bur Geſchichte des Oldenburgifchen 
Theaters. 


Eine Farbenffizze 
bon 
Starklof. 

1. 


An der Farbenſtizze, welche ver Maler feinem 
Gemälde vorangehen läßt, probirt er die Wirkung 
der verſchiedenen Töne, und wie fib einer gegen 
den andern verbalte, damit er nadber bei der 
Ausführung des Bildes fiber fei, über das Ganze 
die beabfichtigte Darmonie zu vertbeilen, So if 
ed auch mit diefer Skizze, einer äußeren Ge 
fhihte des Divenburgiicen Theaters, gemeint — 
fie it nur die Borflubie eines größeren Werte, in 
welchem aud die innere Geſchichte diefer Bühne 
ihren Plag finden wird. 





Nachdem unfere Luft am Theater fich ein 
paar Jahre lang mit Frühjahrsbefuchen von 
Mitgliedern der Bremiſchen Bühne oder hoͤchſt 
mittelmäßigen Leiſtungen wandernder Geſell⸗ 
ſchaften (Gonradi u. dgl.) begnuͤgt hatte, 
kam ber neue Direktor Gerber in Bremen 
auf die dee, bier eine Fillalanftatt des 
dortigen Xheater zu errichten. Dazu be 
durfte es vor allen Dingen eines Hauſes. 
Er felbft erklärte gegen mich von vorn hers 
ein, baß er ſich nie dazu verftehen wuͤrde, 
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bas Reithaus oder den Hartenfchen Konzert 
faal zu benugen, mie fein Vorgänger Beth— 
mann gethan (melcher dir Verwegenheit hatte, 
im Reithaufe auf einer Bühne, nicht größer 
als ein italienifhrs Marionettentheater, die 
Stumme von Portici (!) zu geben, und uns 
im Hartenfhen Saat den zu Gaflrollen 
nadı Bremen gefommenen berühmten Ludwig 
Devrient zu präfenticen). Ich bejtärkte ihn 
auf alle Weiſe in diefer Anſicht. — Alſo 
bauen! Dazu gehört ein Unternehmer. Diefer 
fand fih giädtih im der Perfon des Zim— 
mermeiſters Mud, der zu ſolchen Dingen 
gerade das rechte Zeug hatte, — Als dieſe 
Präliminarien eine Zeit lang geſptaͤchsweiſe 
zwiſchen uns verhandelt und die allgemeine 
Konverfation des Publitums geworden was 
ven, flellte man an mid; die $rage: in mie: 
fern ih mich für die Sache interefficen wolle 
— und ob ih fie ausführbar halte! — 
Auf das Erſte verfegte ih: Ja, und ale 
Antwort auf das Zweite adoptirte ich das 
„mot“ jenes franzoͤſiſchen Schatzmeiſters, von 
dem die Koͤnigin Marie Antoinette eine 
Million begehrte: „Dites a Sa Majestt, 
que si la hose est possible, elle est faite, 
et si elle est imposible, elle se ſera.“ 

Un Bedenken, Dinderniffen, Schwierigs 
keiten, Widerſachern gegen das Unternehmen 
mar fein Mangel, Aber Gerber, Mud und 
ih hatten gleih von Anfang zu unferer De: 
vife genommen: »Bange machen gilt nicht!» 
— Das Triumvirat hielt treulih zufammen, 
Mud, ein Lebhafter entfchloffene Mann, 
voll Luft zur Sache, griff fie mit Eifer an, 
In feinem Wörterbuch war das Wort »Un: 
möglichkeit“ nicht zu finden. Er befam den 
Platz (eine ehemalige Wallbaſtei) auf welchem 
das jegige Theater ſteht, zur Erbauung eines 
Buͤhnenlokals, welches freilich Anfangs nur 
als eine ſehr proviforifhe Anstalt gedacht 
wurde, In den ihm gefegten Bedingungen 
war ein Zritraum beftimmt (ein oder zwei 
Jahre), nad welchem «8 wieder abzubrechen 
wäre. Es follte nicht mehr ſeyn, als eine 
anftändige Bude, eine Bretterbude mit bins 
ter einander auffteigenden Bänken, mie Loiſet, 
Gebrüder Lehmann und dergleichen wandernde 
Künftter fie auf der Frankfurter Meffe, auf 
ber Kitmeß in Amfterdam ıc. zu haben pfle: 
gen. Von außen mar fie auch eine ganz 
erhebliche, ſehr ordinäre Bude, und das 
aus dieſem ſchwachen Anfang jegt ent 
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ftandene Komödienhaus (ich bediene mich ab» 
ſichtlich diefes veralteten Ausdruds, weil er 
mir vieles bezeichnet, was ich in andern Bes 
nennungen der Sache nicht finde), fann in 
feiner heutigen, mit allerlei Kunftitüdchen 
und Masfirungen auf eleganten Effekt bins 
ararbeiteten Grftalt noch immer feine niedere 
Herkunft nicht verläugnen. Wer 18 mit 
fharfem unbefangenen Auge betrachtet, fins 
det noch immer die alte (wenn gleich jegt 
in Stein ausgemauerte) Bude heraus, 

Am 6 November 1832 fing Mud bie 
Arbeit auf dem Plag an. Es mar feine 
geringe Dreiftigbeit zu foicher Jahreszeit, auf 
fo ſchlechtem Baugrund (das innere eines 
Ravelins, welches bei Abtragung des Walls 
nur mit Erde aufgefchürter worden war) 
einen folhen Bau unternehmen, dabei von 
allen hier ſtets anerkannten Grundfägen, 
Regeln und Meinungen über Fundament, 
Rofttagen, Pilotage ıc, abzumeichen, und 
doch in feiner Art etwas Solides herzuſtellen. 
Die Kombinationen und Erfindungen, wo— 
durch er alle jene Korderungen erfrgte, was 
ten ganz eigener Art und veranlaßten da— 
mals viel Kopfſchuͤtteln bei Leuten, bie es 
beffer einfehen und beweiſen wollten: Der 
Kaften könne nicht drei Fahre ſtehen! — 
Auf zwei Jahte — verlegte Mud — iſt er 
konzeſſionirt; ich garantie aber feine Dauer 
auf zehn Jahre, wenn er gebörig erhalten 
und ausgebaut wird. — Daß foldes über 
kurz oder lang gefchehen, daß aus feiner 
Brotterbude (die ihm gehörte und ihm abs 
gemiethet wurde) ein Großberzogliches Hof: 
theater herauswachſen würde, fahen wir mit 
ahndungsvollen Propbrtenbliden vorher, und 
darauf legte Mud feine Einrichtungen des 
Innern an, Diefe wurden, fo wie wir fie 
jegt noch fehen, und erhielten damals alls 
gemeines Lob. Mud bat fih dabei wirklich 
als ein geihidter Mann gezeigt, und vers 
dient um fo mehr gerübmt zu werden, ba 
er, obgleih cin tuͤchtiger Baumeifter, ſich 
vorher nie um Theaterbau befümmert und 
auf feinen Reifen nie daran gedacht hatte, 
die Konfteuktion ſolcher Gebäude zu ſtudiren. 
Nur das Theater in Pyrmont (au eine 
Art Bude) war ihm genau befannt, und 
wer dieß gefeben bat, wird einräumen, daß 
von diefem wunderſamen Mufter nichts Bu: 
tes abzufchen iſt. — Als unfer Thrater fertig 
mar, kam Mud nah Berlin. Dort hatte 
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er nun — hinterbrein, wie bergleihen manch⸗ 
mal kommt — nichts Eiligeres, nichts 
Eifrigeres zu thun, als die Theater zu durchs 
laufen. Bei feiner Zuruͤckkunft kam er fo: 
gleih zu mir — und rief mir nad feiner 
naiv fomifhen Weife entgegen: D Gott! 
mas hab’ ih für dummes Zeug gemacht! 
Was bin ich ein Dummkopf gewefen! — 
Im richtigen Setbftgefühl feiner Tuͤchtigkeit 
fegte er aber gleich binzu: und doch habe 
ih meine Sache nod toll genug heraus 
gebracht! Mo follt’ ich es denn hernchmen ? 
Hatte ja mein Lebtage folh ein Ding nicht 
ſtuditt — es mußte ja Alles aus meinem 
Kopf heraus! — Manche Leute trieben da— 
mals die Animofität gegen unfere dreifte Unter: 
nehbmung fo weit, baf fie den Aufdau des 
Haufes ald ein ganz unfinnig gemiffeniofes 
Wagſtuͤck verfchrieen; fie verbreiteten das Ges 
rede: bie aufrecht ſtehenden Balken feien viel 
zu ſchwach, um fo viele Menfchen zu tragen; 
mehre Zimmermeifter hätten das erflärt — 
und man folle doch nur ſehen, was bas 
für Schmwefelhötzer fein! — Sie bielten 
bie Balken der Äußeren Wände für die 
Stügen der Logen und Gallerie — mo bie 
eigentliche Tragkraft fige, mußten fie nicht. 
Mit ihrem Schwagen mußten fie wirklich 
eine fo allgemeine Beforgniß zu erregen, daß 
uns die Sadye gefährlih zu werden drohte. 
Doc ehe wir noch dagegen auftraten, fam 
uns fchon ber gute Einfall eines Dffiziers 
zu Hülfe. Da er fih von dem Ungrund 
ber ausgeftreuten Gerüchte überzeugt batte 
und lebhafte Inteteſſe an der Sache nahm, 
proponirte er eines Tages feiner Kompagnie, 
ob fie Courage hätte, die Gallerie zu flür: 
men? Was darüber gefchmagt würde, ver- 
hehlte er nicht, fegte aber hinzu, er halte 
es für dummes Zeug, und molle an ihrer 
Spige marſchiren, ſtellte natürlih ganz in 
den freien Willen der Burfche, ob fie an 
bem Spaß Theil nehmen wollten. Das vers 
ſteht fih! Wo der Hauptmann bingeht, geben 
wir Alle mit! — So trampelten fie denn, hun: 
bert und fünfzig Mann, mit Gelächter und 
Gepolter die Treppe binauf und nahmen unter 
lautem Hurrab! Beſitz von der eroberten 
Schanze. Es knackte auch nicht ein Stud 
Holz. Bon diefem Siegestage war die Re— 
putation des Baues gerettet. Die Soldaten 
hatten den Pärm todt gefchlagen. Nachher 


ward die Konftruftion auch noch amtlich von | 


einer Baufommiffion unterfuht und Alles 
gut befunden, Ueber den Verfuch des Haupt: 
manns wurde viel bin und her gefhwagt — 
ob er das hätte thun dürfen? Die Soldaten 
feien doch nicht da um folde Proben zu 
beftehen! und bergleihen. — Was mollt 
ihr denn? lachte er behaglich; bin ich nicht 
vorangigangen? Und habe ich fie nicht Alle 
ganzbeinig mieder berausgebraht aus dem 
Hoͤllenſchlunde? — Wir haben oft nachher 
unfern Spaf gehabt Über dieſes militaͤtiſch 
architeftonifche Erperiment. 





Aus Berlin. 
19 December. 


++ Bei dem berannabenden Jahresſchluß wer« 
den einige polizeiliche Beihräntungen der öffent 
lihen Tangvergnägungen erwartet, mit denen bei 
und die — * in allen Kreiſen und Stän- 
den allerdings in einer fehr lärmenden und maß« 
lofen Weife gefeiert zu werden pflegte. Die Ber- 
Iiner find aber fo fehr daran gewöhnt, In der 
Neujahrsnacht nicht zu beten, ſondern zu tanzen 
und alle Sorgen um Bergangenpeit und Zukunft 
in der verhängnigoollen Mitternadhtitunde mehr 
oder weniger in einem Bacdanal zu ertranfen, 
das die bevorſtehende polizeilibe Disciplinirung 
des Sylveſters, die, wie man fagt, ſich aud auf 
Privathäufer erfireden fol, große Schwierigkeiten 
erfahren dürfte, 

Die immer flärfere Ausbildung des polizeilichen 
Elements ift aber bei und feine febr erfreuliche 
Thatfahe zur Bezeichnung des Jahresfchluffes von 
1845. Dan fprict überhaupt bei und bon einer 
neuen Organifation der Polizei, die zu einer an« 
ſehnlicheren und umfaffenderen Madt als je er- 
gänzt und an den Öffentlichen Drten vertheilt wer= 
den fol Als ein Daupigrund dazu wird ber 
Zuftand ber öffentlichen Sicherheit angegeben, der 
feit Beginn dieſes Winters wieder fehr nachtheilig 
geworden, und in den zunehmenden Berbreden 
gegen Eigentum und Perfon auf eine fchreden- 
erregende Weife fih bei ung bekundet. Seit Ein« 
tritt des Froftiwetters, wo viele Dandarbeiten ver 
Tagelöbner, namentlich bei ven öffentlihen Bau- 
ten, gänzlich aufgedört haben, bäufen ſich auch 
wieder in Berlin Diebtähle und Raubanfälle aller 
Art, die um fo ſchlimmer find, weil fie größten- 
ibelis nicht von unseren profeifionirten Dieben, 
fondern vorzugemweiie von Leuten aus den arbei- 
tenden Klaſſen begangen werden, Diefe Ber: 
brecher, die bieher in der Regel unbeſcholtene 
Menſchen waren, und nur durd den Nothſtand 
der Zeit auf die Bahn des Verbrechens geworfen 
wurden, führen darum ihre Angriffe mit biefer 
Erbitterung und Wildheit ver Verzweiflung aus, 
welde inan an ben vorgefommenen Fällen ber 
legten Zeit vornehmlich bemerft bat. Sie geben 
in der Regel bewaffnet auf ihre Unternehmungen 
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aus, und drohen der Gefellikaft jetzt thatſächlich 
einen Krieg, ver, auf dem Felde der focialen 
| Theorie längft voraufgefagt worven if. 
Unfere Vereinsbehtzbungen für das Wohl der 
arbeitenden Klaſſen, vie im vorigen Winter mit 
| fo großem Pomp und redneriſchem Araftaufwand 
begonnen wurden, und darauf dem Mißtrauen ver 
Regierung gegen das darin rege gewordene de» 
mofratifhe Prinzip eriagen, werben burd den 
Zuftand der Geſellſchaft felbft immer dringender 
als die nothwendigfte Yebensfrage der Gegenwart 
eboten. Doc ift wenig Ausfiht vorhanden, daß 
% in diefem Winter zu einem neuen Leben erwedt 
werden follten. Zwar bat der biefige Gentral« 
verein vorgeflern eine außerorventlige General · 
verfammlung abgehalten und darin jein Fortbe- 
Reben befchloffen, ja feinen Borftand, der, ermü«- 
bet vom Kampf mit den Miniſterium um bie 
Eriftenz der Geſellſchaft, fein Austreten erklärt 
hatte, zum Bleiben und zu neuen Anfirengungen 
vermocht. Aber man darf fib faum ver Hoff 
nung bingeben, daß viele wichighe Bolfdange- 
legenheit der Zeit dadurch wieder einen lebend« 
traftigen Aufihwung bier erhalten werde. Wäb- 
| rend gegenwärtig in Belgien für vie geiflige und 
materielle Hebung der untern Bolld- und Ars 
beiterHlaffen weitgreifende und von der Regierung 
ſelbſt mit Wohlmollen und Energie unterftügte 
Berathungen Rattfinden, die ein algemein frucht⸗ 
bringendes Neiultat verfpreden, ift bei ung dieſe 
Angelegenbeit unter all den formellen und prin= 
zipiellen Bedenklichkeiten erftarrı, melde überbaupt 
! unfer Xeben, oft in vem Augenblid, wo ed am 
| meiften in Bewegung zu nerathen ſcheint, in bie 
entf&iedenfle Stodung verießen. — 

Um von all diefen öffenılihen und geheimen 
Sorgen für den Augenblid loszulommen, ifl vie 
Birtuofität, von der unfere Stadt dermalen über« 
füllt if, immerhin ein bübfdes Zerftörungemittel, 
ein frampfflillendes Palliasiv, zum Theil aub ein 
mwohlibuender Wunterbaliam, wie man dies na- 
mentlid von dem Waldhorn des Herm Bivier 
rühmen fann. Dieſer franzöfiihe Birtuos gab 
geftern im Dpernhaufe ein glänzendes Konzert, 
| und fanatifirte feine Pörer zu einem wahren Rauſch 
des Entzüdens, intem er durch vie geniale und 
gefühinolle Behantlung feines Inftruments dem ⸗ 
| felben eine Jaubermadt des Tond und eine gei: 
flige und malerifhe Hülle des Yuetruds gab, 
welche man bisher auf dem Dorn für unmoglich 
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balten mußte, und bie überhaupt in mufifafifcher 
Hinficht die größte Bewunderung verdienen. Was 
er aus feinem Intrument gemächt, ericeint um 
fo mehr als ein mufitaliiches Räthſel, als er daſ⸗ 
felbe im eigentlihften Sinne doppelftimmig fpielt, 
indem er den Örunpton feſthält und dazu gleich« 
— die Melodie ausführt, wodurch er haupt- 
ablıch feine an's Wunderbare grängenden Wir- 
fungen hervorbringt. Das Balpborn, dieſes erfte 
Naturinfirument, welches eigentlih das Grund«- 
element aller Mufit in fih enthält, es hatte bie 
jegt noch in dem Inftrumentaltreiie der modernen 
Birtuoſitãt gefeplt, und Herr Bivier hat ihm darin 
auf eine Weiſe Aufnahme verſchafft, die es zu 
einer gefährliben Rivalin mit Geige, Violoncello 
und Klavier erhebt. — 


Franz Wallner ſetzt auf der Königſtadt 
feine gemuoͤthvoll bumoriftifichen Darftellungen mit 
fteigenden Erfoigen fort, und if auf vem Wege 
der Yiebling des Berliner Publikums zu werden. 
Er bat fich ſeitdem auc in einem neuen, nah dem 
franzofiiben gearbeiteten, Stüd „der verwünſchte 
Brief,” das einige wirliame und geſchickt ange- 
legte Scenen enthält, in einem auf Berliner Lo— 
falitäten gegründeten humorififhen Karakter ges 
zeigt, worin er nit minder die ihm immer eigene 
Grazie und leichte Beweglichkeit der Komil be= 
wies Wallner bat um das Königſtädtiſche Theater 
noch das beiondere Verdienſt, daß er in daſſelbe 
wieder ein gebilvetered_und anftändigeres Publis 
fum bereinzugiehen anfängt, welches fih ihm in 
den legten Japren fehr entfremvet hatte. — 


Das räumliche Mißverhältniß der beſtehenden 
Theatergebäuve Berlins zu dr fleigenden Bevöl- 
ferung und dem mwacienden Aremdenverlehr, das 
fid namentlih für vie Enthuſiaſten der Oper und 
für die Bemwunderer des Geſanges der Fräulein 
Lind bis zu einem ſtaats · und lebendgefäprlihen 
Kampf gefteigert, hat ven König, zur Erbörung 
der deßhalb vielfach lantgewordenen Klagen Bil- 
letlofer, zu dem Entihluß bewogen, auf dem 
Dönhofeploge ein neued Theater aufführen zu 
lafien, das mit den größten Häufern Europa's 
an impofantem und großartigem Umfange wett- 
eifern fol, und allen ven Berzweifelten und Ye» 
benemüden, die jegt zu den Borfiellungen ver 
Jenny Lind feinen Eintritt erfämpfen uud erjab- 
ion fönnen, aus der Kerne ald Aſyl und Rettungs- 
inflitut entgegenteuchtet, 


| *,* Ztalienifhe Opern, deren Stoffe aus 
franzöſiſa en Dramen genommen find, veranlaffen 
ofımals bei ihrer Aufführung in de Rellama ⸗ 
tionen von Seite der franzöſiſchen Verfaſſer, melde 
ihre droits dD’autiur in Anſpruch nebmen, Ginige 
| jedoch erheben deßbalb feine Forderung. Ancelot 
* z. B ließ die Puritaner ruhig ihren Weg machen, 
obgleih fie feinem Drama Tetes rondes ct Ca- 
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Bandgloffen und Anderes. 


valiers nachgebildet find. Auch Dumas machte 
feine Schwierigleiten bei Gemma di Vergy, weiche 
aus feinem Karl 4 entitanden ih. Die Ver— 
faffer des Melorramas Nebularnezar erboben ſich 
aber bei ver Darftellung der Oper von Verdt, 
und broheten mit einem Prozeß, vem der Direl« 
tor bed itaſieniſten Theaters dur eine Zablung 
von 500 Franken auswich. Dit Viktor Hugo, 
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der allen Ernſtes auf feinem Rechte beftand, wäre 
er aber nit fo lelichten Raufes bei Welegenbeit 
des Hernani fertig geworben, und deßhalb zog 
er ed vor, zur vorhandenen Muſik einen neuen 
Tert „ver Berbannte” fchreiben zu laſſen. Dies 
Benehmen franzöfiicher Dieter iſt übrigens nicht 
lopal, da es denn doch febr in Frage zu ftellen 
if, ob fie rechtlich begründete Anfprübe an ein 
mufitalifes Kunſtwerk, noch dazu in eine fremde 
Sprade übertragen, zu maden haben. 


”,* Der englifhe Komponiſt Balfe, deſſen 
Haimonslinver jegt feinen Namen unter und be: 
fannt gemadıt haben, ift 1811 zu Dublin geboren, 
und war ſchon mit fieben Jahren ein bewunderter 
Violinvirtuos. Mit achtzedn Jahren fang er in 
Paris unter dem Namen Balfi mit ver Sonntag 
den Barbier, und mit der Malibran die Generen- 
tofa. In den legten Jahren ſchrieb er etwa ein 
Dugend Partituren. 


⸗** Bei der erfien Aufführung der neuen 
Dver „der Stern von Sevilla,“ zu Parid, be 
fanven fih Meyerbeer, Dalevy, Auber, Doni« 
zetti, Spontini, Niedermeier, Adam und Garafa 
unter den Zuhörern. Im Jahre 1522 gab der 
Sänger Ehlers Cietzt in Mainz in ver Zurüd: 
ezogendeit feine alten Tage verbringend) zu 
FRien ein Konzert, in weldem man Beethoven, 
Weber, Weigel, Gyrowetz, Roſſini bemerkte, 


*,* In Ling gab man Gutzkow's dreigchnten 
November mit dem zweiten Titel: „oder uner» 
forſchlich ſind des Schidiald Wege. 


se Goedſche in Meigen fündigt an: 
„Beheimniffe aus der vornehmen Welt, dem Bolte- 
und Kioflerieben in Wien, Prag und Peſth und 
fügt bei: die in dem Bude vorfommenven Per— 
fonen lebten oder leben zum Theil in Prag, Wien 
und Peſth.“ Scheußlichkeiten der Preife und des 
Buchhandels! 


*,* Zuerſt ſollten die preußiſchen JZurifen, 
die Referendarien und Aſſeſſoren, feine Schuls 
den machen, dann ging es aub an die Difiziere, 
an einen Stand, welchem die Boltdmeinung Das 
uralte Privilegium, Schulden haben zu dürfen, 
zuſchreibt. Aber wie, borte man manhmal fras 

en, wer nun bei dem (Fricheinen des Welches 
ereiid tief in Schulden figt? wer durch Diele 
eradezu gezwungen it, neue zu fontrabiren ? ac, 
ie foll es einem Solchen geben? Wir wiſſen 
ein hiſtoriſches Faltum als Antwort. Als Alcran- 
der der Große von feinem indifchen Zuge nach 
Perfien zurüdgetchrt war, bezahlte er die Schul- 
den aller feiner Difiziere, angeblih in einem Be- 
trage vonneunundzwanzig Millionen Tha— 
fern. So hätte es der König von Preußen ma— 
den follen und dann erſt jene Berordnung erlaffen. 
Und doch feinen dieſe makledoniſchen Gardeoffi- 
tere das Schuldenmachen noch gan; anderd ver- 
anden zu haben, als vie preußischen. 
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*,+* Als laralieriſtiſch kann man anführen, 
daß in Berlin auch im zoologiihen Garten eine 
Konditorei eingerichtet if, Rafchhaftes Publikum! 


** Die Entziebung der Konzeſſion, welde, 
wie wir fo eben erfahren, die Säcſſiſchen 
Baterlanpesblätter betroffen bat, wird nidt 
verfeblen, unter der Partei eine gewiſſe Auf 
regung, ein lautes Klagen bervorzurufen. Ehrlich 
geſtanden, dad Blatt war neifilos, dabei ſchroff, 
aniprudevol, vol Stoljes auf die fogenannte 
Gefinnung und Feine Berräbtigungen gegen dit» 
jenigen ſcheuend, welche etwa nicht »geſinnungs- 
voll“ waren. Bon der Bewegung, welche es ver 
ſocht, wollen wir vollig abieben; nur die Art 
feines Aampfes war uns und Vielen allzeit eine 

ebäflige. Mit der Untertrüdung der deutſchen 
— und der Rheiniſchen Zeitung läßt fi 
diefe in feiner Weife in eine Kategorie bringen, 
mie man gleihwohl verſuchen wird. 


*,+ Wie man ſich jetzt ausdrückt! Wir 
leſen in einem Blatte: „Der Schriftfteller Wales: 
rode ift am 16 November von Königsberg nach 
Graudenz abgereist, um feine Birafe anzu» 
treten. 


*,s Man bat in Paris die Briefe des Abbe 
von Ranct, des Gründers der Trappifien, beraud« 
gegeben. Bon der Frau von Montbazon entwirft 
er folgende Schilderung: „Frau von Montbazon 
mar ſehr ſchön; Beſcheidendeit wußte fie nicht zu 
äußern, ihr Äinfterer Stolz und ihre Einfpibigfeit 
hätten allenfalls den Mangel an Geiſt verdeden 
können; fie hatte feinen Glauben an galantes 
Weien und modie von ernſthaften Dingen aud 
nichts hören; fie liebte nichts aus Vergnügungen, 
noch mehr aber das, wa’ ihr Wortheit brachte. 
Ich babe außer ihr Niemand gefannt, der felbft 
lafterbaft, fo wenig Adtung vor der Tugend ge= 
habt hatte. Wenn man eine folbe Frau liebt, 
fo icheint es ganz natürlih, das man fein Leben 
damit biabringen will, fein Grab zu graben; 
allein wenn fic firbt, wäre es da nicht paſſend, 
feine Aufertehung zu feiern ? 


**Clairvoyanee. Ein magnetiſcher Knobe 
wurde zu Paris gezeigt. Mit verbundenen Augen, 
im tiefmagnetiſchen Solafe, nannte er das Geld⸗ 
ſtuͤck, das Jemand, der binter ibm ſtand, mit der 
Hand berüdrte. Hein Zweifel, er war celait- 
voyant. Da mahte einer der Anweſenden fol- 
gende Bemerkung: Wann gefragt wurde: fage, 
welche Münze? ſo waren’d 2 Sous; auf die 
Frage: Nun, nenne und die Mänze? dann wa ren's 
10 Sous; ſieh zu, 0b Du’s errätbſt? 1 Frank; 
welches Stüd berührie der Derr? 40 Sous; 
nenne und das Gerdtüd? 5 Aranfen u. f. wm. 
Diefe Bemerkung töfte den Zauber plötzlich auf; 
ed war nichts als ein Taſchenſpielerſchwank der 
gemeinten Art, der auf einem Gompere berubte. 
Db ſich nicht feiner angelegten Schwänken biefer 
Art auf die Spur fommen liege ? 


Gterarifhe Beilage von Heinrih Hoff in Manubeim, 





Unsgegeben am 5 Januar 1816, 
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Das nene Europa. 


-- Bhrnik der gebildelen Melt. 


Herausgegeben 


von 


Auguf Sewald. 
1846. 





Aloyfe. Bon Alexander Kaufmann (Schluß ver erften Abrkellung). 
Srarklof. IL — Aus Berlin. — Ranoyloffen, 


= Zur Geſchichte des Oldenburgiſchen Thraters, Bon 





Aloyſe. 


Alerander Aaufmann. * 
(Säluß ver erften Abrbeilung.) 





Ein Binterabend im Walde. 

Hinter dem Engelthale, wo das Rand ſich 
hebt, liegt ein weiter, tiefer, wildbewachſener 
Forſt, bald von dunkeln Felsktüften durch— 
fhnitten, bald überragt von lichten Berg: 
kegeln, auf welchen dort und bier «in alter 
Mausrüberreft vergangene Kulturpirioden 
verräih. Die Waldung iſt oft fo dicht ver: 
fhlungen, daß angeſchoſſene Hirſche ſtill und 
ohne Sıörung drin verbiuten können, Häher 
und Auerhähne bauen in den Locken ber 
gewaltigen, Jahrhunderte alten Waldespa— 
triarchen, meiftens Eichen und Buchen, ihre 
Mefter. Auf den wenigen Pfaden, welche 
halbverwachſen den Forſt durchziehen, bemerkt 
man nur felten die Fußſpur eines Waid— 


* 3. Lief. © 3, 
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manns, noch feltener Flingt bie Art eines 
Holzhauers oder der Schall von Jagdhoͤr— 
nern, die fröhliche, belebende Waldesſtimme, 
welche fhon fo manden Dichter entzuͤckt 
bat. Hoͤchſtens ein oder zwei Mal im Fahre 
kommt ein vornehmer Herr aus der Stadt, 
um Hirfh und Eber in ihrer Sicherheit 
aufzuftören. Mehrere Stellen des Forſtes, 
vor Allım die Tiefen deffelben, find mit 
giftig grünen, tüdifh lauernden Sümpfen 
bedeckt, deren feltfame Pflanzenbildungen 
manden Naturforſcher in die Unergründlich: 
keit verloden würden, wenn ein gangbarer 
Weg zu ihnen führte. So müffen auch 
die Irrwiſche, die heimtuͤckiſchen Mitbewoh—⸗ 
ner dieſer Waſſerwelt, auf jeden Menfchens 
raub verzichten. Hier und dort finden ſich 
aber auch lichtere, freundlichere Stellen, meis 
ſtens Wiefengrund, frifch, üppig, in fo uns 
gebindertem Wachsthum, daß die Gräfer faft 
zu Mannishöhe heranwachſen. Wieſen und 
Forft gehören dem Klofter Engelthal, wels 
ches aber bei den großen Einfünften, bie 
ihm von andersher zufließen, biefes Beſitz⸗ 
thum völlig vernachläffigt. Zwei oder drei 
Waldhüter und ein Förfter find die einzigen, 
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welche für Pflege und Schutz deſſelben zu 
forgen haben. Das Förfterhaus, das fi 
Joſeph für fein Einfiedierieben ausgefucht, 
liegt bei einer jener Wiefen, deren kuͤnſtliche 
Umhegung aber fchon die Mähe von Men: 
ſchenhaͤnden verräth, 


Mer diefes Körfterhaus, das freumbliche, 
einftöcdige Gebäude mit dem weißen Anſtrich 
und den grünen Fenfterläden, an einem bduf: 
tigen Lenzmorgen oder einem lauen Sommer: 
abend gefehen, mie es fih, von dem wuchern⸗ 
den Miefentande umgeben, ſtill und behag— 
lich im fteigenden Frühlicht oder im fallen: 
den Spätcoth ausſtreckt, der könnte für einen 
finnenden Poeten, einen befchaulichen Denker 
ober ein nach Heilung begehrendes, wunden— 
Erankes Herz kein beruhlgenderes, verföhnen: 
deres Aſyl auffinden, und felbft, wer weder 
Dichter, neh Philoſoph, noch Seelenkranker 
iſt, wuͤrde ſich für einige Zeit in dieſe Ab⸗ 
geſchiedenheit verlieren moͤgen, um in dieſem 
Verlieren fo manches Verlorene wieder zu 
gewinnen. Wer dieſelbe uͤbrigens fuͤr ſo 
ganz ſtill und toͤnelos haͤlt, der irrt ſich doch, 
denn außer dem Waldesrauſchen und dem 
Voͤgelſchlag und dem Quellgeſang, und den 
Wetterſchlaͤgen heulen hier des Foͤrſtets Hunde, 
ſchwatzen die Hühner, gackern die Enten, 
ſchnattern die Gänfe, follern die Truthaͤhne, 
fummen die Bienen, fchnurren und fchnar- 
ren hier überhaupt alle die zwei⸗, diers, ſechs— 
oder mehrfüßigen Thiere und Zhierchen, durch 
welche eine Körfterfrau ihre einfame Wald: 
£olonie zu bevoͤlkern und beleben fucht. Sie, 
ber Förfter und ein Dienftmädchen find die 
einzigen menſchlichen Welen, zu ihnen ge: 
fellte ſich Joſeph als vierter, 


Am Mittag des zweiten Tages im neuen 
Jahre hielt Joſeph feinen traurigen Einzug. 
Keiner der fröhlichen, thleriſchen Bewohner 
der Hörfterei konnte ihm fein Willkommen 
entgegenjauchzen, die Hühner, Enten, Gänfe 
und Truthaͤhne waren ja in der Minterge: 
fangenihaft, nur die Hunde bellten ihn an 
fo einftimmig und laut, als hätten fie die 
fehlende Mannigfaltigkeit durch ihre Kraft er: 
fegen wollen. Der Antömmiing erhielt eine 
Stube im hintern Theile des Haufes, dort 
hinaus, wo der Wald nur durch ein kleines 
Stud Wieſengrund von dem Wohngebäude 
gefchieden — in der laubleeren Zeit ein Babe 
ler, trauriger Anblid, nur Schnee und Ge: 


zweige, darüber die blaue Luft oder ein Res 
gengewoͤlk, oder die funkelnden Sterne. 

Joſeph's erfte Belhäftigung war, fi fo 
buch Einrichtung feiner kleinen, jedoch rein: 
lihen Stube, fomie durch Aufftellen der Buͤ—⸗ 
Her einige Zerfireuung zu verfhaffen. Dann 
holte er, als man gegen den Spätnadhmittag 
bin ‚Licht brachte, feine Manuffeipte bervor, 
um dasjenige, was ihm für den Drud ge: 
eignet ſchien, auszuſuchen. Er fand eine 
Reihe von Gedichten und, einen Erzählun: 
gen, einige kritiſch⸗aͤſthetiſche Auffaͤtze, man⸗ 
ches Begonnene, wenig⸗Vollendetes. Eine 
Auswahl aus dem Fertigen-packte er zufams 
men, um es mit dem naͤchſten Male, daß 
die Magd nad Ladenburg gehen würde, an 
einen Univerfitätsfeeund, weldyer mit Zeitun: 
gen und iteraturblättern in Verbindung ftand, 
auf die Poft zu geben. Als Joſeph damit 
zu Ende, war der Abend völlig angeruͤckt, 
die Förfterin rief zum frugaten Nachteſſen. 
Darauf feste ſich die Peine Gefellihaft an 
den Heerd, um, mie es Sitte des Haufes 
war, die Stunden bis zur Schlafenzeit zu 
verplaudern. Joſephs Angelegenheit bildete 
natürlich den naͤchſten Gegenſtand der Unter: 
haltung; der alte Foͤrſter ſchuͤttelte oftmals 
fein graues Haupt, ohne jedoch eine direkte 
Aeußerung, weder billigend noch tadelnd fals 
len zu laffen, Joſeph brachte endlid bie 
Rede auf das Amt des Foͤrſters, auf den 
Wald, auf die Jagd. Die Erzählungen 
diefer Leute, deren Leben fi im ftillen Ges 
nügen, in ewigem Gleihmaß abfpann, that 
dem nad Ruhe bdürftenden Herzen mohl, 
vielleicht wurde Joſeph auch von dem Ge: 
danken durchzuckt, welcher jeden Posten ein- 
mat in feinem Leben gewiß begeiftert hat, 
in gleicher Einſamkeit mit der Edelperle feiz 
ned Herzens — Alopfe hieß fie — ungeflöcte 
Zage ber Liebe und des gegenfeitigen Ge: 
dankenaustauſches, Jahre ruhigen, geiftigen 
Genuſſes verlieben zu können — ein fchöner 
Traum, warum foll man ihn nicht träumen 
wie fo manchen andern? Endlich fiel die 
Unterhaltung auf die Margarethenhoͤhle. 
Joſeph Eannte fie bis jegt nur aus Er— 
zählungen. 

Die Margarerhenhöhle, fagte der Förfker, 
liegt von bier, wenn wir den Eleinen Weg 
einfchlagen,, der links vom Haufe in ben 
Wald führt, nur zwei Beine Stunden, aber 
man muß fi wohl hüten, an der Richtung, 


us 





YGn:, — — — 


zn Mr 


wo das alte Kreuz ſteht, rechte zu geben, 
denn von da führt es in eine Tiefe hinab, 
darin ſich unergruͤndliche Waͤſſer gefammelt 
haben. Ich hab ein altes Boot darauf und 
ſchon einige Mal verſucht zu meſſen, aber 
wir haben bis jetzt noch kein Tau gefunden, 
welches lang genug waͤre. 

Und wie breit iſt das Waſſer? 

Wohl eine Viertelſtunde. Das Waſſer 
iſt uͤbrigens klar, nicht ſo bewachſen, wie 
die meiſten andern Teiche, und ſehr reich 
an Fifchen. Wenn Sie in der beffern ab: 
reszeit noch unfer Gaft find, fo fleht Ihnen 
meine Angel zu Gebot, 

Ich danke Euch, vielleicht macht die Ein- 
famteit mic; zum Fiſcher. Uber laßt uns 
wieder auf die Margarethenhöhle kommen! 

Ya recht, die Margarethenhöhle! Wenn 


Sie nun immer links geben, und da, wo 


ich vor zwölf Jahren den Keuler geſchoſſen, 
nicht rechts einbiegen, weil da wieder ein 
Pfädchen den Weg kreuzt, fo kommen Sie 
an eine Heine Höhe, die Sie an dem zwei— 
ten Kreuz, das aud noch von ber alten 
Gräfin herrübrt, leicht erfennen können. In 
die Höhe, welche von Ferne genau mie ein 
Kegel ausſieht, liegt das Koch, das bie Leute 
bier herum die Margarerhenhöhle nennen, 
Es gebt fürchterlich tief da hinunter, id 
hab mich nur einmal bis in’s vierte Gemach 
gewagt. 

Mie? Hat denn die Einfiedlerin ſich einen 
fo geräumigen Waldpalaſt errichtet? 

Die heilige Gräfin hat nur hier und ba 
etwas nachgebolfen, wo ihr bie Natur bie 
Arbeit vorgemacht, denn fo ift e8 ja mit 
allem Menſchenwerk, die Natur bleibt im— 
mer die größte Kuͤnſtlerin und hat nur mandıs 
mal etwas vergiffen, weil fie gar zu viel zu 
fhaffen bat. 

Sicht man denn noch Spuren diefer Nach— 

huͤlfe? 
Freilich, hier und da ſind kleine Niſchen 
eingehauen, um etwas hineinzuſtellen, bier 
und da findet man auch wohl einen Stein: 
fig, der einem Sopha aͤhnlich fieht. Und 
darauf fol die Gräfin noch häufig figen, 
wie fie es im Leben gethan, an dem Spinn: 
ade, Sie trägt ein weißes Kleid und einen 
hellen mwallenden Schleier. 

Hu! fiel die Förfterin ein, darin mag es 
ihr gehörig froftig werden, wenn fie an 


einem Abend, wie der heutige, im ihrer Höhle 
figen follte, 

Draußen flürmte es wirklich recht fürdh 
terlich , sin heftiges Schneegeflöber ſchlug 
wider die Fenfter, die Bäume aͤchzten jam— 
mervoll unter den Schlägen des Windgottes, 
der fich heute einen Rauſch angetrunfen ha: 
ben mußte, fo ſchnaubend und brüllend durchs 
fuhr er die zitternde MWäldernacht. 

Das ift ja gleich, als wäre der tolle Jaͤ— 
ger los! fagte die Förfkerin und fand auf, 
um nach den Läden zu fehen, ob fie aud 
feft genug verfchloffen. 

Zu welcher Zeit, begann Joſeph wieber, 
laͤßt fi denn die Gräfin fehen? 

Marten Sie! Im Mai glaub’ id — 
aanz recht, in der erften Mainacht, am St, 
Andreas, und am Thomasabend, am meiften 
aber hat man fie an den zwölf Nächten bes 
merkt, welche zwiſchen Weihnachten und ben 
Dreikönigsabend fallen. 

Das wäre ja jegt! Sollen wir nicht ein⸗ 
mal einen Verſuch wagen, mit der alten 
Dame zufammen zu treffen? 

Sch für mein Theil laß es bleiben. Bel 
St. Hubertus, wenn Einer mir aud den 
Wald fchenfen wollte, fo weit man ben 
Schall von meinem Horn hören kann, 
und das wird eine ziemliche Strede ſeyn, 
denn meine Zungen find noch ſtark, unb 
der Wiederhall trägt gut — ich thaͤt's nicht 
mehr, ich hab es einmal verfucht und nicht 
wieder ! 

Nun, mas habt Ihr gefehen ? 

Das weiß. der beffer, als ich, ermiberte 
der Förfter und zeigte auf einen alten Jagds 
hund, welcher in einer Ede der Küche lag 
und fchlief. Komm her, Diana! 

Der Hund fprang auf und Iedte bie dar⸗ 
geborene Rechte feines Herrn. 

Schen Sie, ſolch ein Thier fchaut mehr, 
als wir Menſchenkinder, und wenn Sie das 
Angfigebeul gebört, das «6 plöglic in ber 
Höhte ausftich, Sie hätte, wie mich, rin Falter 
Schweiß uͤberlaufen. Hunde und SPferbe 
haben ein fcharfes Auge. 

Ihr ſelbſt habt alfo nichts gefchen ? 

Ich felber nicht, denn ich hatte nicht Luft, 
meiner Diana nachzufolgen, bie ſich ſchon 
bis in’s fünfte oder ſechſte Gemach verlau: 
fen haben mußte, als fie plöglih ein Angfl: 
geheul ausftieh, wie ich es in meinem Leben 
von feinem Hunde gehört. Und als ich fie 
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hinauspfiff, troff fie von Schweiß, als wär’ | 
18 um einen Keuler gegangen, 


Habt Ihr denn nicht nachgeſehen, mas 
die Urfahe davon gemefen? Wielleidyt der | 
Sarg oder das Gerippe der Gräfin? | 


Das Gerippe der Gräfin? Hören Sie 
— und mit diefen Worten ruͤckte der Förfter 
näher, um leifer ſprechen zu fönnen — das 
Gerippe der Gräfin foll ganz anderswo fen. 
Die Gefhichte hat mir einmal der alte 
Waldhuͤter erzählt, der no unter der Vor—⸗ 
gängerin der jegigen renerende mire gt: 
dient bat. Das Gerippe der Gräfin fol 
noch im Engelthal ſeyn, aber Niemand weiß 
recht, wo? Die heilige Margareıba war | 
eine firenge Frau, hielt gehörig auf Zucht 
und Drdnung; wenn fie aubh nidt im 
Kıiofter wohnte, fo wußte fie doch Alles, 
was barin geſchah. Wie der Waldwaͤrter 
erzählte, bat es ein Engel ihr zugetragen. ' 





Und da follen die Nonnen einmal in einer | 
recht wilden Nacht die Gräfin haben aufhes | 
ben und in’s Klofter bringen laffen, und 
was fie da mit ihr gemacht, weiß Niemand, 
In der Umgegend erzählte man hernach, die | 
Gräfin fei, weil fie eine Heilige geweſen, 
lebendigen Keibes in den Himmel gefahren. 
Einige wollen aber Lunte gerochen haben, 
es fei mit diefer Himmelfahrt nicht fo ganz 
in Ordnung zugegangen, Einer hat «8 dann 
dem Andern erzählt, und fo ift es bis auf 
unfere Zeit gekommen. In berfelben Nacht 
aber, da man die Heilige weggeführt und, 
wer weiß wie, um's Leben gebracht, foll es 
im Forft ganz jämmerlih zugegangen fepn, 
da hätten die Bäume geächzt, als. wenn fie 
von Schwertern durchſchnitten worden, bie 
Thiere ſtuͤrmten heulend durd den Wald, 
und obwohl es Winterzeit war, zog ein Ge— 
twitter auf und donnerte und bligte bis ges 
gen den hellen Morgen bin. — Uber für 
mid iſt's nachgerade Zeit geworden, mid) 
zur Ruhe zu begeben. Bei Leuten unferes 
Schlags heißt es: Morgens früh heraus, 
Abends früh hinein! 


Mir haben die Unterhaltungen diefes Abends 
fo ausführlich niedergefchrieben, um ein Stuͤck 
aus Joſephs bevorſtehendem MWinterleben auf: 
zurollen. Ein Stud aus feinem Innern mag 
durch folgende Stelle des Vriefes, welchen er 
noch an diefem Abend an feinen Freund Ros 
fenberg fchrieb, aufgebedt werben: 
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ı hervorgegangen. 
' wir niht, Ranfen umflecten fie, Blumen 


„Mer beflimmt über unfer Geſchick, Phi» 
lipp? Wer hat mich gerade zu biefer Zeit 
in's Leben hinaus gefhidt, da das Leben 


I nur ein Zmielpale iſt Konnte ich nicht 


früher geboren werden, als noch Einheit bes 
ftand zwifchen Glauben und Wilfen, zwiſchen 
der Welt dieffeits und der Welt jenfeite ber 
Sterne? Konnte ih nicht fpäter gejeugt wer—⸗ 
den, da diefer Zwieſpalt ſich gelöft, da bie 
Einheit ſich hergeſtellt, wenn auch in anderm 
Glauben, anderm Wilfen? Ich fühle Kraft 
in mie zu leben, zu ſchaffen, aber ih fann 
nicht Leben, Bann nicht fhaffen, meil fi 


' jeden Augenblick eines der Gefpenfter der 


Vergangenheit, noch mit einem Scheinkoͤrper 
virfeben, mir in den Weg flelle und mein 
MWeitergehen verhindert. Wann will man end» 
lih einmal die Qualen dis Todeskampfes 


mit der glüdlichen Ruhe der Sargnacht vers 
‚ taufchen ? 


Es ift gräßlih, ewig den Tod 


um ſich zu fehen, der noch nicht völlig Tod, 


noch nicht als epheuumfponnene Ruine in 
die Natur zuruͤckgekehrt iſt, aus welcher er 
Vor einer Ruine fhaudern 


dringen aus jeder Spalte, Vögel niften darin, 
Sinfekten fpielen auf dem Moos, das der 
Steine Grau mit dem luſtigen Rebensgrün 
umflohten — mie ander in jenen halb 
jerfallenen, halb noch lebenden Schloͤſſern, 
dein noch Tapeten flattern, noch Stufen auf: 
und abmärts führen, noch die Thuͤrangel 
Enartt! Das find die Orte, in melden bie 
wahre Rufe der Gefpenfter weht, folh ein 
Schloß ift mir unfere Zeit! 

„Ich gehöre diefer Gegend an, ich liebe 
fie, möchte mid) ihr opfern, aber kann ih? 
Mein eben ſchleppt fih bin, wenn die Zeit 
der Sonnenrörhe kommt, der bie Bergkuppen 
entgegen barren, bin ich ein Greis, ſchwach, 
kuͤmmerlich, deffen Auge geblendet, deſſen 
zitternde Rechte kaum mehr Kraft beſitzt, ſich 
ſegnend uͤber die friſche, klare Welt des 
jungen Lichtgeſchlechtes aus zubreiten. Und 
doch, waͤte dann mein Blick im Stande, 
auch nur einen Strahl des delebenden Glan— 
zes einzuſaugen, vernaͤhme mein Ohr auch 
nur einen Laut aus dem großen Hymnus, 
der, ein rauſchender Chor der Liebe und 
Verföbnung den Lenz begrüßt, den Benz 
des Voͤtkergluͤcks — ich müßte mid felig 
preifen, wie der Greis in Jerufalem, ale 
er den Heiland der Melt auf feinen Armen 
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miegte! Aber kommt bie Zeit, kommt fie? 
Wann, o wann? 

Um eine Perfon ift «8 mir weh, um 
meine Mutter — nicht um Aloyſe; die ift 
ſtark, wie cin Heldenmaͤdchen, die hat der 
Geiſt angehaucht und eingehülle im bie 
Luft der neuen Zeit. Seltfam, nicht gleich 
uns duch Bücher, duch Umgang, durd 
YAustaufh! Was für Bücher las fie in 
ihrem Kiofter? Was hörte fie? Und dennod 
ift fie Eine von uns und vielleicht ſtaͤtker, 
als wir, da bei ihr Alles eigen, Alles feldft: 
erzeugt if. Mofenberg, von ihre hab’ ich 
geträumt, als mir das Gedicht durch den 
Sinn fuhr: 


Was ruhe Du mir die alten Lieder? u. f. w. 


Meine Keder muß mid jegt ernähren, ich 
brauche nicht viel, doch will ich den guten 
Leuten, welche mich aufgenommen, nidt 
zur Laſt ſeyn. Ich hoffe, Willibald wird 
die Munufcripte wohl abfegen, er hat ja 
vielen Verkehr mit Buchhaͤndlern und fi: 
teraten, auch ift ja ſchon Einiges von mie 
gedrudt, was mit Freundlichkeit aufgenommen 
worden, Müfte ih meine Bücher, Troſt 
und Erheiterung, verkaufen, das wäre mir 
ſchrecklich. 8b’ wohl, Du gute, treue Seele, 
id bin müde und krank, id hoffe die Nacht 
zu fchlafen, die vorige hab’ ich qualvoll ver: 
wacht. Von meinem Vater ift fein Schritt 
der Verſoͤhnung oder Annäherung geſchehen, 
meine Mutter bat mir dur den Waldhürer 
einen Gruß gefendet. Leb’ wohl! 
Nachſchtift. Du wirkt fragen, warum 
ih nicht zu Euch gefommen,. Laßt mich 
bier, die Mähe des Kloſters Hält mich zuruͤck. 


Eine Binternadt. 


Schon mehre Tage hatte Joſeph im Korft: 
haufe verlebt, mit Bewältigung feiner Schmer: 
jen und Planen für die Zukunft befchäftigt. 
In der Arbeit fand er die Linderung nicht, die 
er davon gehofft hatte, es war ihm nod 
nicht möglich, fetoftfhöpferifh an Vollendung 
feiner Arbeiten zu geben, felbft das Kefen 
gelang nicht immer; die SKataftrophe war 
noch zu neu; noch zu fehe mir fid ſelbſt 
befchäftigt, konnte er fih keinem Andern 
mit voller Freiheit hingeben. Die meifte 
Zerfireuung fand er in feinen Streifereien 


buch den Wald, theils allein, theils in des 
Foͤrſters beichrender Geſellſchaft. Oftmals 
machten ſie weite Turen, und wenn ſie 
dann am Abend ermuͤdet heimkamen, folgte 
ein ſanfter Schlummer, ein Heilmittel, wel— 
ches erquickender wirkt, als jeder Balſam. 
Mehte Male war Joſeph dem Engelthale 
ſo nahe gekommen, daß er Aloyſe, wenn 
ſie am Fenſter oder im Garten geweſen, 
haͤtte ſehen muͤſſen, aber weder im Garten, 
noch am Fenſter zeigte ſich eine Spur von 
ihr. Joſeph haͤtte die Kirche beſuchen koͤnnen, 
aber er glaubte an dieſe Kirche nicht, dieſe 
Ueberzeugung irgendwie zu verdaͤchtigen oder 
zu bergen, war eine Sünde in der wahr— 
heitgtübenden Seele des jungen Schwärmers. 
Sollte ihm zu der Königin der Wahrheit 
eine Lüge den Weg bahnen? Und dennoch 
war es eine Verfuhung, als er eines Mor: 
gend aus dem Walde trat und überrafcht, 
ba er fih am entgegen gefegten Ende dee 
Forſtes gedacht, die vergoldeten Thurmkreuze 
des Engelthales im Sonnenlichte fpielen ſah 
— eben läutete es zum Morgengottesdienft, 
heil und verlodind; mit wenigen Schritten 
märe Joſeph in der Kirche gemefen, er widers 
ftand und kehrte in den Wald zurüd, 

Am Abend, welcher dem Morgen folgte, 
da zu Joſeph der Verſucher getreten, ver 
einigte fich die kleine Waldkolonie mieber 
um den Herd. Der Foͤrſter erzählte Wald— 
gefhichten und Anekdoten von den Bor: 
fteherinnen des Engelthals, die Körfterin 
trodnete Joſephs ſchneedurchnaͤßte Soden, 
Da fhlugen die Hunde an, der Waldhuͤter 
kam noch zu einem fpäten Beſuch. 

Seid Ahr draußen gewefen ? fragte er 
nad den erften Begrüßungen den Foͤrſter. 

Sa, mit Sofepb. 

Habt Ihr nicht Fußſpuren eines Menfchen 
bemerkt, ganz die Kreuz und Quer, ale fei 
es ein Wahnmigiger gemefen, der immer im 
Zollen berumgrlaufen ? 

Doh feine Wilddiebe? 

Ich mwenigftens babe keinen Schuß gehört, 

Sch eben fo wenig. Es wäre doch eigen, 
wenn ſich fonft Einer zu bdiefer Jahreszeit 
bier verlaufen. 

An Wilddiebe hab’ ih auch nicht gedacht, 
aber an das Mädchen, das aus dem Kloſter 
entlaufen. 

Sort ſteh' mir bei! In dieſer Jahreszeit. 

Freilich in der Neujahrsnacht, waͤhrend 
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die Andern auf dem Engelberg waren. Wißt | Die Hunde, welche bei der plöglich entſtan⸗ 


Ihr denn davon niht? Man hat überall 
bin Boten gefchidt, 

Joſephs Herz fchlug heftig bei des Walb- 
huͤters Worten, für Lifena ſelbſt, mehr aber 
noch für Aloyſe, die unfchuldige, aber gewiß 
fürchterlich geaudite Veranlafferin diefer Flucht, 

Hat man denn noch gar feine Spuren ges 


funden, wohin das arme Kind gerathen? | 


fragte die Förfterin. 

Micht die mindeften, ich babe die Fuß: 
tritte, welche eben nicht die eines erwachſenen 
Menfchen zu ſeyn fchienen, auf's Genauefte 
verfolgt, Gegen die Margarerhenhöhle bin 
verläuft fi Alles wieder, 

Und habt Ihr in der Höhle felbft nicht 
nachgefeben? fragte Joſeph. 

Gott behuͤte mih! Morgen ift ja erft 
Dreifönigsabend, 

Dur Joſephs Seele fuhr ein Blig des 
Unmillens, 

Aber was macht man benn im Klofter ! 
fragte der Förfter. 


Mas fie da machen? Da ſieht «8 freilich 


übel aus. Sie haben den Eltern des Kindes 
immer noch nichts melden laffen und hoffen 
von Stund’ zu Stund’ auf eine gute Bot: 
haft. Das andere Mäddyen aber, welches 


d’ran fhuld war, ift in ein hitzig Fieber 
und es fol wenig Hoffnung auf | 


gefallen, 
Befferung da fepn, 
fhlimme Zeit dafür! 
Herr Gott, junger Herr, was ift Ihnen? 
ſchrie die Förfterin, als fie Joſeph plöglich 
todtenbleich werden und ſich nur mit Mühe 
auf feinem Stuble aufrecht halten fab. Dann 
ergriff er haſtig feinen Hut und flürzte, ohne 
ein Wort zu fagen, in die Ealte Nacht 
hinaus, Erfchroden fahen die Zuruͤckgebliebenen 
fih an. 
Das ift ein feltfam Weſen! fagte der 


Es ift aud eine gar 








Foͤrſter und ſchuͤttelte bedenklich den Kopf. | 
Sch fürchte, wir müffen am Ende no eine 
andere Epur verfolgen. Kommt, Waldbüter! | 


in folchen Stunden find «in Paar gefunde 
Mannesarme brauchbar. Geht Ihr rechts, 
ich will links geben. Doch flil, wir wollen 
das Befte nicht verfäumen! — Damit ftedte 
er ein Stud Brod und feine Branntweins 
flafche zu fih: Wenn wir «8 nit für das 
arme Kind brauchen, fo thut doch ung bis⸗ 
meilen ein Schtüdchen gut! — Und nun 
verlor ſich der Eine rechts, ber Andere links, 


denen Bewegung in größte Unrube gerathen, 
berubigten fi allmaͤhlig wieder, Diana war 
mitgegangen, Die Förfterin aber Eniete vor 
einem Marienbilde und betete inbrünftig für 
die Vier, welche in der f[haurigftarren Januar: 
naht den Wald durchſtreifen mußten. 

Um das Kofler herum ift Alles ſtill, nur 
an einem Fenfter brennt noch ein Licht, Über 
den Chor verbreitet fi der ſchwache Schimmer 
der ewigen Rampe. Jenes Licht erhellt eine 
Krankenftube, zwei Nonnen figen neben dem 
Bette und laufen jedem Athemzug ber 
Fiebernden, die für den Augenblid in einen 
kurzen Schlaf gefallen ift. Ihre Pulfe geben 
heftig, das Geſicht brennt im glühenditen 
Roth, von Zeit zu Zeit ſucht eine der Non: 
nen durch ein aufgedrüdtes Tuch zu kühlen. 
Bismweilen Öffnet fih fo leiſe wie möglich 
eine der Thuͤren, unterdrüdte Stimmen ers 
fundigen fih nach dem Zuftand der Reiben: 
den, dann bört man auch wohl bisweilen 
ein Schluchzen oder ein ferneres, leiſes 
Summen, welches vom Chore herkommt, 
wo die ganze Macht durch für die Genefung 
der Kranken gebetet wird. 

Endlich fähre die Kranke auf, mit vers 
wirrtem Blicke [haut fie umher: Dort, dort! 
Seht Ihr die Blutſpuren? Gebt «6 doch 
ber, gebt's ber — da, die Krone! Gie 
nimmt fie weg — zurüd, zuruͤck! Gebt ein 
Meffer, daß ich bier helfe! O Gott, er zer: 
reißt fiel Wie er fich einbeißel Ihr Blut 
wird mich verklagen! Beſchuͤtze mich, bes 
ſchuͤtze mih! Warum haft Du denn vor mir 
gefniet, warum mit mir an dem $enfter 
geftanden, da fie fih mit den Linnentüchern 
den Hals zugeſchnuͤrt! — Heilige Maria, 
kommt fie nicht da den Hügel herab? — 
Lifena, Pifena, ich bin nicht die Schuld 
davon! — Nur mit Mühe halten die bei: 
den Monnen das kranke Mädchen ab, aus 
dem Bette zu fpringen und fich ihnen haͤnde— 
ringend zu Füßen zu werfen. in beftiger 
Brufttampf folgt und darauf wieder ein 
Zuftand völligfter Ermattung. 

Aus den Srreden der Kranken, deren Na: 


men mir wohl nicht zu nennen brauchen, 


ſieht man, wie die Ereigniffe der legten 
Tage mwechfelnde Bilder in Aloyſens Seele 
warfen, bald mehr, bald minder bdüftere 
Schyattenriffe, je nachdem fich darin Lifenas oder 
Joſephs Züge ausdruͤckten, aber immer büftere 
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Schattenbilder, indem der feindlihe Dämon 
ber Krankheit ſelbſt das Antlig Joſephs mit 
einem verdunfelnden Schleier umhuͤllt hat. 
Unterdeffen irret derjenige, welchen bie 
Kranke nody eben um Hülfe angerufen, vers 
zweifelt um die Mauern des Kloſters. Er 
nähert fi der Kirche. Das Geber, das er 
darin vernimmt, fleigert feine Angft auf den 
hoͤchſten Gipfel, da gewahrt Joſeph das 
Licht in der Krankenſtube. Nicht weit das 
von fand eine alte, hohe Tanne. Raſch 
hatte Joſeph fie beftiegen, das ewige Grün 
nahm ihn fhügend auf und barg ihn vor 
den Bliden der Nonnen, weldye von ihrem 
Sige aus gerade nah dem Baume hinfehen 
konnten, Das heilige Gemah — denn jedes 
Gemach ift heilig, drin ein Kranker liegt — 
deckte fih auf vor Joſephs Bliden; eben 
war Aloyſe wieder in einen kurzen Schlaf 
verfunten, der Arzt ftand über fie gebeugt 
und ſchien ihre Athemzuͤge zu beobachten. 
Nun wachte fie auf, der Parorismus begann 
wieder — Joſeph litt eine beifpiellofe Angſt. 
Die Kranke bewegte ſich heftig bin und ber, 
mehre Male fprang fie auf, als hätte fie 
nah dem Fenfter hin in’s Freie hinaus ver— 
langt, als hätte fie die Arme ausgeftredt, 
einer Huͤlfeflehenden aͤhnlich. Was fie redete, 
konnte Joſeph nicht verftchen, nur manch— 
mal ein Schrei — dann griff fie heftig nad 
bem Herzen — es war der Bruſtkrampf, 
welcher fich wieder einftellte, ſich endlich aber 
in ein lautes Schluchzen auflöfte — darauf 
die vollfte Ermattung; je heftiger der Krampf 
geroefen, um fo ftärfer war nun die Abs 
fpannung, einer Zodten ähnlich ſank Aloyſe 
in die Kiffen zurüd, Sept zog eine der 
Monnen den Bettvorhang zu, das Gebet 
im Chor verftummte, die Krankenſtube wurde 
dunkler und dunkler, endlih ſchwand die 
legte Spur bes Lichtes. Faſt befinnungslos 
ſtuͤrzte Joſeph in den Wald zurüd, ohne 
Meg und Steg, ohne die mindefte Richtung, 
unbefümmert, ob nad dem Förfterhaus oder 
nah den Sümpfen zu. Nach faft mehr: 
ftündigem Hin» und Herrennen gelangte der 
Ungtüdtiche auf eine Höhe, der Schnee 
feuchtete hinauf, auf einem der Granitbiöde, 
welche verftreut um die Kuppe lagen, fiel 
Joſeph nieder, zu krank und erfhöpft, um 
weiter zu Bönnen. Er war bei der Mar: 
garerhenhöhle angelangt; deren Zugang fich 
jebod nad der andern Seite zu öffnete, in 


der legten der zwölf Mächte, im denen der 
Geift der Gräfin ſich zeigen ſollte. 


Eine Erfheinung. 


Endlid war es Joſeph, als mäherten fich 
Schritte, er blidte um — Aloyſe! fchrie er 
auf, Aloyſe! — Wirklich fah er ein meib- 
liches Wefen in dem blauen Kleide mit dem 
weißen Kragen — bie gewöhnliche Sonntags: 
tracht der Penfiondrinnen des Engelthals, 
die Tracht, in welcher er fih allein das 
Bild feiner Geliebten malen konnte. 

Ach Gott, Joſeph, ih bin ja nicht Aloyſe 
— aber lebt fie, lebt fie? Joſeph, fage mir, 
daß fie lebe? Eine Bäuerin hat mir ges 
fagt, fie fei tod. Joſehh, Du muft «6 
beffer wiſſen! 

Bift Du nicht Aloyſe? Nicht Alopfens 
fcheidende Seele, die fommt, meinen brennen» 
den Rippen den Kuß der Zrennung aufzu— 
drüdın? Wer bift Du denn, daß Du iu 
ihrer Bildung duch die Wälder ſchweifſt? 

Um Gotteswillen, Joſeph, wie redeſt Du? 
Dudle mich nicht fo! Kennft Du mid; denn 
nicht ? 

Fa, jegt erkenne ih Dich, jetzt weiß ich, 
wer Du bift! entgegnete Joſeph mit einem 
fchneidenden Zon, der an Wahnfinn erinnern 
konnte. Ich weiß, wer Du bift! Aloyſens 
Mörderin bift Du, ihre Mörderin — hörft 
Du? Nun forge, daß Du mir aus den 
Augen kommſt! 

Ihre Mörderin,, Joſeph, ihre Mörberin ? 
D, fo tödte mich, tödte mih! Der Wald 
kann es ja nicht, fonft hätte er mich laͤngſt 
ſchon getödtet. Und damit flürzte ſich Lifena 
zu Joſeph's Füßen. 

Geh’ zuvor in’s Klofter zu Aloyſens Leiche 
und frag’ an, ob fie Die verzeihen kann, 
eher toͤdte ih Dich nicht. Schließ Dein 
Auge, Maͤdchen, ich kann Deine Blicke nicht 
ertragen! 

In's Kloſter ſoll ich? Nein, in's Kloſter 
geh' ich nimmermehr! Hoͤr', Joſeph, ich 
will Dir was vertrauen: Im Kloſter iſt 
Aloyſe nicht die einzige Leiche, da liegt noch 
eine andere, aber Miemand weiß, mo fie 
liegt, als ich und bie, welche den Mord 
begangen. Mermauert in der Tiefe, wo ber 
alte Thurm fteht, viele Stufen hinab! Sie 
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wuͤrden auch mich vermauern. O, wie kalt, 
Joſeph, wie kalt! Sieh einmal meine Haͤnde — 

Liſena wollte Joſeph ihre blutige, ger 
riſſene Hand reichen, aber entſetzt fuhr dieſer 
zuruͤck: Mad’, daß Du fort kommſt! Ich 
kann Dich nicht ertragen. Geh', wohin Du 
willſt, nur fort aus meinen Augen! 

Die Beiden bemerklen nicht, daß in bie 
fem Augenblicke Förfter und MWaldhüter ſich 
ber Höhe genäbert, plöglich aber micder ents 
fernt hatten, als ihnen die feltfame Gruppe 
vor Augen gekommen. 

Der Herr fegne und behuͤte mich! fagte der 
Erftere, indem er ein Kreuz flug. So ift 
er doch hinausgelaufen, um die todte Gräfin — 

Jeſus, Maria, Joſeph! fiel ihm der Wald: 
huͤter entfegt in die Rede. Geht Ihr nicht, 
wie fie fi die Haare rauft? Er will fort, 
fie eitt ihm nah — laft uns laufen, Hör: 
fler, laßt uns laufen! 

Die beiden Männer machten fi auf und 

davon, nah einer Weile ging dem Förfter 
der Athem aus. 
» Bleib etwas fiehen, Waldhäter! Ich kann 
nicht mehr! Wahrhaftig, der Schred iſt 
mir in die Beine gefahren, daß ich zittere 
mie «in Eſpenlaub. Reich mir einmal bie 
Flaſche! 

Bei St. Hubertus, Foͤrſter, wenn der 
das fo weiter treibt, fo bringt der Euch noch 
den milden Jaͤger und fein ganzes Heer über 
den Hals. In meinem Haus dürfte der 
feine Stunde mehr bleiben. Aber feht Ihr 
nicht wieder was, Foͤrſter? 

Wo? Ic ſehe nichts. Da trink einmal, 
Wardhäter! Ein guter Trunk hilft immer 
wieder auf die Beine. Mein, aus bem 
Haus jagen, kann ich ihn nicht, das litte 
meine Srau nicht, aber wart’, ich will ihm das 
Geifterfehen doch noch verderben, Ich riegele 
bes Nachts gehörig mein Haus zu, oder 
beffer, ich leg’ ein Schloß an feine Zimmer: 
thür, und zwar von außen, 

Stil, Förfter! Rechts da, gegen bie 
Sümpfe zu! 

MWahrhaftia, ich ſeh' es auch, Waldhuͤter! 
Schlag’ ein Kreuz und mad’, daß mir fort: 
fommen! 

Bet allen Heiligen des Himmels, das ift 
bie Gräfin wieder — der Here ſteh' ihrer 
armen Seele bei! Laßt uns ein Vaterunſer 
beten! Das ift auch gut, daf fie uns nicht 
zu nahe kommt. 
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Damit befchleunigten fie ihre Schritte, 
fo viel das Alter ihrer Anochen es erlaubte, 
Der Morgen graute, als fie bei der Körfter: 
wohnung anlangten. Joſeph war noch nicht 
da. Erft zur Veſperzeit des andern Tages 
fam er zurüd, fein Geſicht fo bleich, fein 
Auge fo roth und verquolien, daf die Förs 
fterin laut auffchrie, als fie ihn in biefem 
Zuftand erblidte. Sie bielt ibn für todts 
frank und wollte gleich ihre Hausmittel zur 
Anwendung bringen, aber Joſeph erbat ſich 
bloß Ruhe, ging in feine Stube und riegelte 
fih «in. Er hörte nichts von Allem mehr, 
was fih weiter im Förfterhaufe zutrug — 
ein Gluͤck für ibn, denn er hätte fonft die 
Erzählung des Waldhuͤters vernommen, wie 
man in den Sümpfen bei der Margarethen» 
hoͤhle die Reiche eines Mädchens gefunden. 

Der ſchrille Laut des Engeithaler Todtens 
glödleins wurde vom Winde hinüber ges 
tragen in Sofephs flile Waldeinſamkeit. 


Bur Geſchichte des Oldenburgiſchen 
Theaters. 


Eine Farbenſkizze 
» von 


Starklof. 


II. 


Waͤhrend nun Mud baute, ſorgte ich für 
bie übrigen Anfhaffungen und Einrichtungen 
und befprah mit Hiren Gerber die Abonnes 
menteplane, die Gintrittspreife, Orcheſter— 
Eontrafte, Deforationsfachen fo mie alle 
übrigen Erforderniffe unferes neuem Mufens 
tempile, An den erften Nusfhmüdungen dee 
innern Haufes habe ih mich feibft als Mas 
ler bedeutend verſuͤndigt. Wir hatten gleich 
zu Anfang zwei Vorhänge. Der eine, wel 


her die Zmwifchenafte bezeichnete, war von 
meiner Hand, Ein wunderbares Stud Arbeit, 
deffen Kuͤhnheit böber fand als fein Effekt. 
MWährend ih mit meinen Leimfarben heftig 
operirte, kam einft ein fremder Materburfch 
Auf 


herein, der fih zur Arbeit meldete. 


” 3. tief, ©. 44, 
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meine Srage: weßhalb er fih an mich wende ? 
verfegte er ganz ernfihaft: er fei beim Ma- 
ler 8. geweſen, um fid anzubieten, ber 
babe ihm gefagt, er folle nur in bas Haug 
am Haventhor gehen, da wohne ein Maler, 
der wohl einen Gefellen brauchen könne — 
Der Dekorationsmaler Deny und Theater—⸗ 
meifter Budelmann famen von Bremen 
herüber, um die Maße zu nehmen und bie 
Scene einzurihten. Schon in ben erften 
Tagen des Januar wurden die Säulen des 
Parterre und ber Logen aufgerichtet; gegen 
Enbe beffelben Monats kam das erſte Abonne- 
ment auf Logen, Sperrfige und Parterre zu 
Stande. Anfangs Februar langten Pro: 
fpefte, Kuliffen, Verfegftüde und dergleichen 
aus Bremen an, und am JLiten erklärte 
Here Gerber, die Eröffnung der Bühne 
könne am 20 Februar geſchehen. — Sein 
Plan ging dahin, das Bremifche und das 
Didenburgifche Theater fo zu vereinigen, daf 
ihr Perfonal beiden angehören und ſich gegen: 
feitig aushelfen follte. Die Ausführung bie» 
fes Projekts, welches auf dem Papier eins 
ladend und großartig genug ausfah, erfolgte 
aber nur auf eine fehr einfeitige Weiſe. 
Nämlich die Bremer Schaufpieler kamen oft 
genug zu uns herüber, befonders die Oper. 
Daß aber die dem hiefigen Theater zuge 
wiefenen Scaufpieler drüben in Bremen 
gefpielt hätten, ift nur in einzelnen $ällen 
vorgefommen. — Bon der innern Ent: 
widelung, von der Geflaltung, von unab- 
bängiger Herausbildung eines Oldenburgifchen 
Theaters war dabei feine Rede. An das 
Einfchlagen neuer Bahnen, an Kunftfchule 
und Mufterbühne warb gar nicht gedacht. 
Das Ganze war eine proviforifche Unter 
nehmung, welcher von vielen Seiten her nur 
eine ſehr kurze Dauer prophezeit wurde. — 
Was quälen Sie ſich mit dem Kram fo ab? 
fpradjen Manche, «8 ift ja nur auf ein Paar 
Monate! — Andere behaupteten, fo ein Zus: 
fammengeben mit Bremen ſei hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig, möge für eine Weile hingehen, da» 
bei muͤſſe es aber auch bleiben; Dldenburg 
dürfe, koͤnne, werde nie eine eigene, ſelb⸗ 
fländige Bühne haben, dergleichen folle ich 
mir nur gar nicht träumen. Es find die— 
felben Stimmen, melde über eine Dampf: 
fchiffunternehmung auf der Hunte nachher 
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Dldenburgifchen Eifenbahn ausktaͤhen. Ich 
ließ fie ſchwatzen und ging, unbefümmert 
um das Befferwiffen und Tadeln, meinen 
Weg. Während ich in demfelben moͤglichſt 
raſch vorwärts ſtrebte, hatte Freund Gerber 
die Schaufpieler engagirt, um melde feine 
jegige Doppelgefellfhaft vermehrt werden 
mußte, und fein Mepertorium auf die naͤch— 
ften vier Wochen zufammengeftellt. Gleich 
von Anfang warb beſtimmt, daß nur drei— 
mal wöchentlich gefpielt werden folle — 
Sonntag, Dienftag, Donnerflag — und 
babei ift es auch bis jegt geblieben. — Am 
30 Degember war bas Haus zum erften 
Mat durch den Beſuch des Großherzogs bes 
ehrt worden. Damals fab Alles noch roh 
und wuͤſt aus. Am 12 Februar konnte «6 
ibm ſchon fertig und bei voller Beleuchtung 
gezeigt werden. Das Muſikkorps war im 
Orcheſter und führte die Duvertüre zur 
Stummen von Portici auf. Es lang recht 
gut im neuen Raum, und ber Großherzog 
äußerte feine Zufriedenheit mit ber fchnellen 
und über Erwartung gut gelungenen Aus: 
führung bes Baues duch fehr freundliche 
Worte. Mud war ganz glüdlih und fagte: 
Nun laft die Andern nur räfonniren! wer: 
den ſchon fill werden! — Von bdiefem Tag 
an bis zur Eröffnung ſah ih das Theater 
nicht, obgleich bie zur legten Vollendung 
noch viel nachzuholen war, Sch hatte mir 
beim BVerkehren vom Morgen bis zur Nacht 
in dem hohlen Haufe, wo ich bald in ben 
Berfenkungen, bald oben auf dem Schnür: 
boden herumftöberte, wo alle Thuͤren offen 
ftanden und aus allen Fugen ein ſchneiden— 
der Zugmind blies, eine fo heftige Erkältung 
zugezogen, daß mir der Hals zufhmwoll und 
ih unter den empfindlichften Schmerzen bei: 
nahe zu verhungern Gefahr lief. — Vorher 
mar ich auch fhon einmal von der Bühne 
in ein zur Verſenkung ausgefchnittenes Loch 
bineingefegelt, das ich im Yugenblid, wo es 
etwas an dem Kuliffen zu richten gab, hinter 
mie unbeachtet gelaffen hatte. — Später lief 
mid einmal ber Theatermeiſter mit feiner 
Lampe im Stih, als wir oben auf bem 
Boden etwas nachzuſehen hatten. Mährend 
er ſich gegen eine Thür umdrehte, die er zus 
fchloß, tappte ih im Finftern voran. Plög: 
lich ging mir der Boden unter den Füßen 


fo gefpöttelt haben, dieſelben, welche noch | aus; ih war am die Treppe gefommen und 
heute mit Hohnlachen die Unmöglichkeit einer | ſchurtte nun holter polter, doch nicht Hals 
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über Kopf zwanzig Stufen hinab. Ib fam | war bier, wie überall, auf Opern gerichtet. 
gluͤcklicher Weife gar nicht von den Füßen, | Diefer wurden denn aud beim Angriff auf 
und als mein braver Geiſe erfchroden hinter die Oldenburgiſchen Geldbeutel ziemlich viele 
mir drein fchrie: Um Gottes Willen! wo | in's vorderfte Treffen geftell. Wir befamen 
find Sie? — konnte ich luſtig antworten: | bald nah einander: Barbier von Sevilla, 
"Maufetodt! aber die Knochen find alle heil | Sargines, Schwelzerfamilie, Stumme von 
geblieben!« — Es war fehr vernünftig von | Portici, weiße Dame, Othello , Fra Dias 





mir, daß ich bei folhen Fahrten nicht Hals 
und Beine brah. Die Uebelwollenden und 
Befferwiffenden härten nur gefagt: Wie un: 
geſchickt! Was hatte er da zu thun? Warum 
nahm er fich nicht beffer in Acht. — Den 
Vorwurf hätte ih auch wohl von Manchem 
erhalten, dem nachher das Theater viele 
Freude gemacht bat. Auf Dankbarkeit muß 
man bei folhen Dingen niemals rechnen. 
Das hab’ Ih aud nie gethan, und (mit 
wenigen Ausnahmen) gefunden, daß meine 
Rehnung auf Undant immer die richtigfte 
war. Darin blieb man mir nichts fchuldig. 
Ein Theaterpublikum mird und kann nie 
dankbar fern. Wer mit ihm zu thun ger 
habt, weiß «8 und weiß auch das Warum, 

Gegen den 21 Februar 1833 kam ich wieder 
auf die Beine. An dieſem Tage ward das 
Theater eröffnet; — natürlih mit einer 
Dper! — der Schnee von Auber. 

Um 12 Februar konnte der Bau fon 
für fertig gelten; alfo batte Mud ihn in 
zwei und achtzig Arbeitstagen vollendet, 

Das Haus war Üübervoll, die Darftellung, 
obgleih Madame Pirfcher, Fräulein Fran: 
hetti und Herr Knauſt (legtere beide da— 
malige Lieblinge des Publitums) darin fans 
gen, hoͤchſt mittelmäßig. An Nachlaͤſſigkeiten 
und Verſtoͤßen war Ueberfluf. Man fchob 
es auf die Neuheit der Einrichtung, freuete 
fih, daß die Sache endlih in Gang ge: 
fommen war, und erwartete von ber Zu— 
kunft das Beffere, ja Beſte und Unmögliche, 
nämlich eine ununterbrodene Reihe vortreff: 
licher Vorſtellungen. Bon dieſen Träumen 
mußte nun allerdings Biel aufgegeben mer: 
ben. Aber an Sachen, für Oldenburg neu, 
fehlte es nicht, und barin lag ein großer 
BVortheil der Direktion, welche eine Menge 
in Bremen eingefpielter und abgefpielter 
Stüde hierher bringen konnte, ohne daß fie 
Schwierigkeiten mit dem inlernen hatte, 
oder ihr dortiges Mepertorium badurch ges 
ftört fab. Um jedoch vom biefigen Publitum 
möglichft gute Einnahmen zu machen, galt 
es, fein Hauptverlangen befriedigen, und das 


volo, Maurer und Schloffer, Joſeph in 
Aegypten, Waſſertraͤger, diebiſche Eifter, 
Zampa. — Das Theaterpublikum war als 
ſolches jung, unerfahren, ja kindiſch. Ich 
erinnere mich, daß ein von ber Logenreihe 
herabwehender Zettel, ein lautes fchallendes 
Gelächter im Parterte erregte. — Eine aus 
Bremen berübergebrahte Saat: Dekoration, 
worin ein großes Fenfter mit bunter Glas: 
malerei, wurde ftürmifch applauditt. Es 
fehlte nicht viel, fo hätte man fie beim Fallen 
des Vorhangs herausgerufen, Was man ein 
eigentliches Theaterpublitum im rechten Sinn 
des Worts nennen darf, gab es noch gar 
nicht; fondern es waren nur viele Einzelne, 
die hineingingen, aber fie bildeten keine zu: 
fammenbängende Maffe, fie hielten ſich nicht 
zu einem Öffentlichen Urtheil berufen. — 
Große Verwunderung erregte es einſt, als 
Jemand bie Kühnbeit hatte, den Sänger 
Halzinger (Mafaniello) mitten im Std 
berauszurufen. Cine kleine Partei ſetzte es 
durch, unter atbemlofen Staunen ber Ans 
bern, bie neugierig erwarteten, was daraus 
werden könne. Und fiche — Haizinger fam, 
und ward nun als ein Held, der fo Großes 
gewagt, rafend beklatſcht. — Alſo bas geht 
auch ? fagten die Verwunderten nun zu fid, 
gingen gedankenvoll nad Haufe und hatten 
von dem Abend an einen großen Schritt zur 
Emanceipation in Theaterfahen vorwärts ges 
than. — Nun, fo unverdorbene, unvermöhnte 
Naturen nahmen das Meifte, was man ihnen 
brachte, befonders Neues — oft gleichgültig 
ob’ gut oder ſchlecht — mit jugendlichen 
Vergnügen auf. Befonders entzüdt waren 
bie Didenburger über die vielen Opern. Aber 
die Bremer waren gar nicht entzädt, daß 
ihre Oper fo oft nah Didenburg wanderte, 
Wollte Gerber von dieſen Sängerfaravanen, 
die in langen Wagenreihen hieher zogen, 
weſentlichen Nugen haben, fo mußte er wo 
möglih immer zwei Opern hinter einander 
geben, damit die Koften des Her: und Zus 
rudrutfchens vermindert würden. (Damals 
hätten wir eine Eifenbahn baben follen !) — 
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Während wir bier in Auber, Bellini, Mehul, 
Salieri ıc. fhmwelgten, mußten die Bremi- 
fhen Abonnenten mit Eleinen Luftfpielen, 
oft gefehenen Ritterſtuͤcken und allerlei Flid- 
mwaare vorlieb nehmen. Kam das Opern: 
perfonal, welches bier ein Paar Stunden 
nah ber Worftellung, nah Weendigung 
des Abendeffens wieder abreifte, nun auf 
eine im Wagen zugebrachte Nacht fpät am 
Vormittag in Bremen an, überwadht, er 
kaͤltet, verdrießlich — und follte dort fo: 
gleich auf die Probe, damit am Abend nun 
auch Bremen feine Oper befäme, — bann 
war Fräulein U. beifer, Herr B. hatte 
Schnupfen, Madame G. Zahnweh — bie 
Dper Eonnte nicht ſeyn, e8 ward wieder ein 
kleines Stuͤck eingefchoben. Dergleichen wieder: 
holte fi mehrmals, und der Unmuth ber 
Bremifchen Theaterfreunde ging in gerechten 
Born über, der ſich ganz auf den Direktor 
warf. Zu diefem Umftand famen nod einige 
andere, bie Stellung Gerber in Bremen 
zu untergraben, Wielleiht hatte er feinen 
Zuſchnitt dort von Anfang an zu groß ge 
madt. Wahrfcheinlih brachte die Gombis 
nation Bremen:Didenburg mehr Verwirrung 
als Segen in bie Theaterfinanzen. Aus— 
gemacht ift, daß Gerber für einen Schau: 
fpieldireftor in Bremen, wo menigften® ba: 
mals bas Theater fi eben feiner fonders 
lihen Begünftigung von Seiten des Publi: 
kums erfreute, viel zu freigebig, geldver- 
ſchleudernd, viel zu liberal war, Fielen bie 
Dldenburgifhen Einnahmen gut in’s Ge— 
wicht, fo blieben dagegen die Bremiſchen 
befto leichter, Brachten die Opern hier volle 
Häufer, fo machten dafür die vollen, ewig 
bin und ber rollenden Reifewagen leere Kaffe; 
die guten Einnahmen waren nur eine vers 
berblihe Illuſion. Und nicht nur Sänger 
und Sängerinnen, Muſikdirektor und Ma: 
ſchiniſten waren beftändig unterwegs. Hier 
in Oldenburg fehlte e8 noch an Allem. Wir 
hatten nur ein Haus und hoͤchſt unvoll⸗ 
ftändige Dekorationen, Auch diefe wurden, 
galt es eine Dper oder ein Scenerieftüd, 
von Bremen herüber gefchleppt. Es war nichts 
Ungewoͤhnliches, auf der Chauffee großen 
Frachtwagen zu begegnen, die mit fchräg 
aufgeflapelten Kuliffen und Verſetzſtuͤcken, 
mit gerollten, lang hinten hinausgeftredten 
Profpekten, mit blauen Wellen, goldenen 
Thronhimmeln und bemooften Burgthuͤrmen 
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daher geſchwankt kamen. Auch von Biblio— 
thek und Garderobe war hier noch nichts zu 
finden. Jedes Buch kam von Bremen. Alt: 
deutfche und fpanifche Anzüge, Ritterharnifche 
und Bauerjacken — fie alle hatten ſich ges 
wiffermaßen in eben fo viele Pilgerkutten 
verwandelt, denn fie lebten in unaufbörlicher 
MWanderfhaft zwiſchen beiden Städten. — 
Eines ſchoͤnen Nachmittags im Frühjahr fah 
ich kurz vor Anfung des Stuͤcks (Ifflande 
Advofaten oder Mündel) einen Kerl auf 
fhaumbebedtem Roß an das Theater heran: 
fprengen. Bor fih auf dem Sattelknopf 
batte er ein Paket in eine Serviette einges 
ſchlagen, welches fchleunigft an Herrn Ger 
ber abzugeben fei. — Was war e8? — Herr 
Gerber hatte hier in Oldenburg feinen alts 
väterifhen Rod, wie er ihn brauchte, auf: 
treiben innen und deßhalb nah Bremen 
gefchrieben. Der Brief war fpät angefommen; 
fie hatten drüben ausgerechnet, daß mit der 
Pol abgeſchickt, der Mod bier gerade eins 
treffen würde, wenn das Theater aus waͤre. 
Da batten fie denn einen Kurier losgehegt. 
Unterdeffen mar es Gerber doch noch ge: 
lungen, das biäher vergeblich gefuchte Gar: 
derobenftüd hier zu erjagen, und er mollte 
eben in feinen Aermel bineinfahren, als der 
Schneider mit dem Doppelgänger aus Bre: 
men bereintrat, Herr Direktor, bier kommt 
ein Rod zu Pferde aus Bremen! — Dem 
guten Gerber fiel der, welchen er anzuziehen 
im Begriff war, aus den Händen, und er 
mußte in feinem Grimme nicht — follte er 
nun den Didenburgifhen oder Bremifchen 
Rod zerreißen. — Diefer Rodritt des Reit: 
rocks koſtete allein über acht Thaler. 

So di hatten wir das Gelb nun freilich 
nicht figen, um es am foldhe curiofe Erperis 
mente wegzuwerfen. ber bergleihen mar 
bei unferer vermegenen Unternehmung, worin 
mir uns felbft gegenfeitig und unfere Zus 
fände und Uebelftände von allen Seiten erft 
fennen lernten, unausbleiblih mit vermacht. 
— Ich habe Jahre lang mit Gerber in täg« 
lihem genaueftem Gefchäftsverfehr geftanden, 
und habe ihn vom erſten bis zum legten 
Augenblid unferes gemeinfamen Wirkens als 
einen durchaus rechtlichen, mohldentenden, 
freundlihen Mann gefunden, mit dem das 
Gefchäft bequem und das Verftändniß leicht 
ift. Dabei von angenehmen Umgangsformen 
und von einer nicht zu ermüdenden Gefällig: 


























keit. Aber um das Finanzweſen, den Nerv 
der Sache, befümmerte er fich zu menig. 
Dazu mar er zu viel Künfkter, fpielte zu 
gern Komödie; hatte zu leichten, mehr auf 
den Genuß des Yugenblids, auf eine neue 
Rolle, auf den Erfolg des Abends geftellten 
Sinn. Die Mittel der Gegenwart zufammen: 
faffen, um fih aus ihnen eine nachhaltige 
Zutunft zu erbauen, das war nicht feine 
Sache. 

Unter dieſen Umſtaͤnden kam nun das Bre- 
mifche Theaterinftitut in’s Wanken. Welche 
inneren und fpeciellen Begebenheiten es zum 
Falle brachten, ift mir im Augenblick nicht 
erinnerlih. Kurz, Ende November 1834 
zeigte Gerber hier an, daß er die bortige 
Direktion aufgebe und in Folge deſſen fein 
gegebenes Verfprechen, wegen biefiger Opern: 
vorftellungen, ferner nicht mehr erfüllen könne, 
Zur Fortfegung der biefigen Unternehmung 
aber empfahl er fih dem Wohlwollen des 
hiefigen Publitums, welches ihm auch nicht 
fehlen konnte, da er fich während der zwei 
Fahre feiner Führung ganz fo gezeigt hatte, 
wie eben angedeutet worden iſt. — Jetzt kam 
alfo die Frage, ob Dldenburg ein felbflän- 
diges, von Bremen unabhängiges Xheater 
haben koͤnne und werde. Konnte die Ant» 
wort anders als bejahend ausfallen? Man 
hatte ſich ſchon zu fehr an dieß Vergnügen 
gewöhnt, um «8 wieder entbehren zu wollen. 
Freilich war die Ausficht, Beine Oper mehr 
zu haben, etwas niederfchlagend für Manche, 
welche gerade darauf den größten Werth leg: 
ten. Doch fanden auch fie, beffer ein Thea— 
ter ohne Dper, als gar feines. Andere 
Stimmen fprachen fi dahin aus: «in Thea⸗ 
ter ohne Oper fei gerade das rechte, für 
unfere Verhaͤltniſſe das beſte. Während über 
die verfchiedenen Anfichten: Die Dper fei 
der Ruin des Schaufpiels! — Die Oper 
allein gewähre dem Publitum auf die Länge 
aushaltenden Genuß! — bin und ber ge 
ftritten wurde, ging die weitere Entwidelung 
unferes Unternehmens — buch all’ dieß Ge: 
rede nicht geftört — ihren Gang fort. Daf 
Didenburg ohne ganz unverhaͤltnißmaͤßige Zu⸗ 
fhüffe eine Oper nicht haben koͤnne, daß 
feibft mit diefen die Oper doch nur mittels 
mäßig ſeyn werde — und daß man ein 
gutes Schaufpiel haben könne und wolle — 
ba lag bie Entſcheidung. Die bisherige pros 
viforifche Gombination konnte do für die 
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Zukunft nicht beſtehen. Das hatte ſich aus 
den gemachten Erfahrungen bald einſehen 
laſſen, und ſo war es gut, wenn das nur 
mit Schaden erzwungene Zuſammenbleiben 
je eher je lieber aufgelöft wurde. Nur dann 
konnte Oldenburg zu einem guten Theatee 
gelangen. 


Nordifche Findlinge 


5. Marguard. 
(Sätaf.) * 


Borifegung der Landreife 


Die weitere Reife von Gefle über Fahlun 
nad Stodholm zurüd, berührte einen innern 
Meg, der vielleicht feltener befucht fepn mag, 
aber an Eigenthuͤmlichkeiten der Landſchaft 
ergiebig genug iſt, um eine gefonderte Schil: 
derung zu verſuchen. Spät Abends in Dfolle: 
thal angefommen, ber Gewohnheit zu folgen, 
die herrlichen Mächte im Morden durchzu— 
reifen, in welchen der Himmel mit einem 
fteten Lichtfcheine umkraͤnzt iſt, aus dem 
purpurne, grüne, lafurne, wolkig durchbrochene 
Lichtſtreifen in die Höhe ſchleßen, und den 
Himmel wie ein liebedurchſtroͤmtes Herz an ⸗ 
[hauen laffen, bielten die freundlichen Er— 
mahnungen der Wirthin ab, einer ehrmiürs 
digen, nordländifchen Matrone. Die Nacht 
ward in Zimmern zugebradht, deren Möbel 
gewiß zu Zeiten Karls XI aus den Hänben 
bes Tiſchlers hervorgegangen waren. Der 
Tag brachte Neues. Die Gegend öffnet ſich, 
der Wald tritt zuruͤck. Man fährt in ein 
Eleines, ganz mit Dörfern und Beinen grauen 
Feldvortathshaͤuſern uͤberdecktes Thal hinab; 
jenfeits eine fehr bedeutende Höhe micder 
binan. Hinunterblidend glaubt man in ein 
liebliches Kindergeficht zu ſehen, welches mit 
klarem, unfhuldigem Auge aus feiner Kopf: 
hülfe von Wald und Waſſer in die Welt 
lächelt. Aehnliche Anfhauungen des Zierlich- 
Kleinen hat man von der Höhe hinter Wall, 
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wo eine fchöne Kirche den Mittelpunkt der 
Landfchaft bildet, hinter Smedby, mo im 
Scheine der Abendfonne die fanfte Dal-Elf 
in tiefen Ufern gleitet, und auf dem ganzen 
Wege bis Fahlun. Wenn man aus tiefem 
See lichten Wald auffteigen ſieht, bekraͤnzt 
von der dunklern Bergeskrone, dann den 
fuchenden Blick über verlaufende Höhenzüge 
hinſchwimmen läßt, zu den Füßen das grüne 
Thal mit den wohlbefannten rothen Häufer: 
hen, durchzogen von dem Thalbache, und 
Als von Barem Lichte Übergoffen ; dann 
wird man von biefen Linien, dieſer Hars 
monie fo angezogen, baß man mit ihnen 
binziehen , ſich in fie verweben und fie zur 
lebendigen Melodie erlöfen möchte; doch diefe 
Schönheit liegt ewig tobt und verfchmwindet 
dem vorübereilenden Blicke. Aber das Zier⸗ 
lich: Kleine, dag Anmuthige ift der Karafter 
der fchwebifchen Landſchaft, nicht minder ber 
Bohnungen, Ein Bauernhaus in ben fehr 
reinlihen Dörfern, roth angeftrichen, melde 
fo häufige Farbe von dem überflüffigen Eifen: 
oder herruͤhrt, mit weißen $enfterrahmen, 
und vor jedem noch fo Eleinen Fenfterchen 
Gardinen, Rouleaur und Blumen, fieht faft 
wie eine Puppenwohnung aus, Wollen wir 
biebei nicht auch anerkennen, daß in jüngfter 
Zeit auch die ſchwediſche Literatur im Ans 
muthigen erzellirt hat, movon indeh ein 
leichter Schritt zum Xrivialen ift, woran 
fie nicht minder auch defhalb reich if, weil 
auf der andern Seite noch der alte duͤſtre 
Sagennebel in ber Phantafie fpuft, am mel: 
chem das Rand feinen Antheil ebenfalls bat, 

Ueber Fahlun züngelt ein ewiger Qualm, 
mie gin ekles Luftgewuͤrm, in welchen Balken⸗ 
mafchinen, wie Höllenwerkzeuge arbeiten. Die 
Grube jedoch hat vermöge ihrer großen Deff: 
nung unb der hellen Oxydirung der Erde 
keinen unangenehmen Anblid, In den Stollen 
ſelbſt ift nicht die mindefte Bergwerksroman: 
tie; in der größten Tiefe nur eine Eleine 
Höhle, bedeckt von grünen Vitriolkryſtallen, 
die im röthlichen Glanze der Fackel erbligen. 
Kahle, todte Schladenhägel umgeben rings 
die Stadt; fie iſt eine wahre Reſidenz des 
bleihen Saturn. Wiederum beginnt Lichter 
Maid; die erfie Station Smebsbo ift nicht 
weit. Bon da ab aber fonnte man durch 
Naht, Sturm und unaufhörlichen Regen 
in Gemeinfchaft eines vor Kälte und Furcht 
jitternden und meinenden Kindes über ein 


wahres Leichenfeld von Steinen gelangen; 
es ift eine Steinwäfte, die mwildefte Gegend, 
welche man bis jetzt geſehen. Waſſerfaͤlle 
rauſchen, welche die Finfterniß verhält, und 
durch dichteften Wald zur Station. Hier iſt 
aber buchftäblich nichts Efbares und ein Bette, 
welches mit den Steinen gute Nachbarſchaft 
hielt. Wir find in Dalarne, und haben 
wir die fleilen Ufer der Dal⸗-Elf übermuns 
ben, gelangen wie nach Lekſand am Siljans 
fee, dem Mittelpuntte jener Landſchaft. Has 
ben wir fchon Gelegenheit gehabt, eines dal- 
Parlifhen Fünglings zu erwähnen, und bie 
fharfgefchnittene Phpfiognomie merkwuͤrdig 
zu finden, fo können wir nicht umbin, hier 
die Regelmäßigkeit diefer Erfcheinung aufjus 
faffen, wohl zu erklären aus der ganzen Örte 
lichen Natur, aus Klima und Adgefchloffen- 
beit. Die Frauen haben in grellfarbigem, 
ſchwefelgelbem und feuerrotbem Putze ein auf: 
fallendes, von der allgemeinen Tracht ab» 
weichendes Ausfehen, Die Mädchen fcheinen 
fih durch weiße Kopfhüllen zu unterfcheiden, 
Die Ausfiht von den Höhen binter Tibble, 
die Schubert fo fehr ruͤhmt, ift nicht be 
fonders, Es ift eine gemöhnliche Fernſicht, 
in der nur die Kruͤmmungen der Dal -Elf 
und die vielen Seen von der nicht unbebeu: 
tenden Höhe herab mie filberne Bänder 
und Fleden hervorteeten. Auch Lekſand, 
mit einer hübfchen Kirche, blickt freundlich 
herüber, Zur Rüdkehr gewendet, umfängt 
uns eine weite Hochebene, ringe von fahlen 
Bergen umgeben, um die nicht der Liebliche 
blaue oder violette Ton fchmwebt, fondern ein 
dunkelſchwarzer, drohender; und bei bedeck⸗ 
tem Himmel, wie ein Sarg; der Oſtwind 
wehte unbeſchreiblich ſcharf drüber weg; fein 
Baum, nur wenige verkruͤppelte Birken; 
ſchmutziges Regenwaſſer auf dem noch ſchwar⸗ 
zen Boden; die Haͤuſer holzgrau und vers 
fallen. Endlich ſteigt man binter Djuras 
zum immer lieblichen Fluffe hinab; zum 
legten Male wird er uns aus bebufchten 
Ufern fo ar und verführerifh anlächeln, 
wie eine Stodholmer Schönheit ihre waſſer⸗ 
blauen, feuchten Augen aus dem umhüllen- 
den Kopftuche auf den Beobachter richtet. 
Wir fleigen nun in eine gewöhnliche, frucht⸗ 
bare, angebaute Ebene herab; freundliche 
Städte, freundliche Menſchen; Nachts bes 
fonderd, Bei Alhike gelangen wir an dem 
Mälarfer, Heiteres Wetter, duftige Sonne: 
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wer würde nicht eine Kahnfahrt erfirebt und 
unternommen haben. Auf leihtem Nachen 
ſchwankt man aud bald tiber den wogenden 
und tmiderfirebenden See. Mit Noth an’s 
Ufer gelangt, betritt man Sktokloſtet, ein 
Schloß, dem Grafen Brahe gehörig. Hier 
kann man nun gewaltig viel Naritäten be: 
wundern, aus aller Völker Gefchichte, wir 
laffen jeboh die Wahrheit dahin geftellt. 
Aber fchön iſt die Ausficht aus den obern 
Senftern über die lichtfreundlichen Ufer des 
Maͤlarſee's, auf denen fo heimlich ſtille 
HDäufer ruhen. Die Ruinen von Sigtuna 
gewähren nichts Intereffantes; Schweine und 
Geſtank erfüllen fie. Die Kirche ift merk 
würdig. Des Mondes heilgelbe große Scheibe 
winkt dem Wanderer weiter, und Anfangs 
flüchtig, dann aber auf elendeftem Fuhrwerke 
gelangen mir jämmerlih nah Stockholm, 
und erhalten Quartier in dem eben leer ge: 
mwordenen Zimmer des Gefandten Grafen 
Loewenhjelm, wo Dugende von Bifitenkarten 
auf dem Kamine an die Geſellſchaft und 
ihre Bagatellen wieder erinnern, von benen 
wir längere Zeit entfernt gemefen. 


Ranalfaprt. 


Die Kanalfahrt, die von Einheimifchen 
und fremden oft genug gerühmt morden, 
bat folder Stellen fehr wenige, die der 
Reife werth wären. Sie ift nicht übel, aber 
im Allgemeinen fehr gewöhnlih. Eine an- 
genehme Landfhaft bietet nur die Stelle 
bei Motala und das eigentliche Flußthal der 
Goetha⸗Elf; frappant, faft barof, aber feines: 
wegs ſchoͤn zu nennen iſt der Blick über eine 
weite Ebene, wenn man durch neun Schleu: 
fen bei Berg in die Höhe gehoben über den 
Kamm der Hebung des Bodens zu Waffer 
fährt, und das Land zu feinen Füßen bat, 
Erftaunensmwerth find auch die hundert und 
zwanzig Fuß hohen, in den reinen Fels ges 
hauenen Schleuſen bei Trolhaetta, welche 
in das Goetha⸗Elf⸗Thal hinabfuͤhren, welches 
in der That befriedigend iſt. In den Trol—⸗ 
haettafällen ergießt ſich in einer Senkung von 
hundert und elf Fuß die Waffermaffe des 
Wenerſee's über zwei Xerraffen. Der obere 
Fall in zwei Armen um Gull⸗d iſt nicht der 
bewunderte, fondern der untere um KXojst:ö, 
mit einer Höhe von vier und vierzig Fuß. 
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Ueber den einen Arm des Falls führt eine 
ſchmale Brüde auf die genannte Inſel, welche 
nur ein aus dem Waſſer hervorragender bes 
bufchter Felfenkopf if. MWenn man bdiefen 
ganz binab Elettert, bis wo das Waſſer bie 
Füße negt, fo brauſt dichte vorn, faſt ers 
greifbar, der gewaltige Jubel, der wilde, 
froblodende Tanz des in feiner feffellofen 
Freiheit rafenden Waffers; den ernft und 
mürrifh darein fehenden alten grauen Felfen 
ſchneidet es die wunbderlichften Kaprioten, wie 
böhnifh fie auffordernd, ihm es gleich zu 
thun. Links flürzt im engen Raume das 
Waffer fo reißend ſchnell herunter, daß es 
wie zu einem einzigen ſich windenden Schlan⸗ 
genleibe verdichtet erfcheint. Die Bewegung 
reißt die Sinne gewaltig mit; bie feuchte 
Frau enthüllt ihren vollen, ſchoͤnen Leib, und 
winkt fo verführerifch lispelnd und Elagend, 
Ad, daß uns der Ruf der Gefährten weckt, 
und fie träumenden Ohren von gefahrvollen 
Stellen redend, den Sand des Daſeyns weis 
ter zu durchwaten zwingen! Die nad: 
ſchwingende Aufregung läßt noch fpät Abends 
im feuchten Grafe auf die Anhoͤhen wanken, 
zu den Füßen ein Gebirgsthal, deffen riefelns 
den Bad mit Gefang eine menfhlihe Ge 
ſtalt durchplaͤtſchert. Auf unbekannten, finftern 
MWegen, wie magiſch an das Ufer hingezogen, 
bem Kährmann folgend, der aus dem Scat: 
ten hervorteitt; fort auf leichtem Nahen zu 
ben MWirbein von Akerſtroͤm; in die Höhe, 
in die Tiefe, im Kreife gedreht, von ber 
kraufen, gierigen Wellenhydra ringsum über: 
fallen, und zifchend und ſprudelnd benegt; 
dann wieder im ftillen Strome längs den 
hoben Ufern bin; ad, welche Luft war das, 
und wie oft wiederholt! Bewahrſt Du aud, 
Fährmann, den fremden Namen, den Du 
Dir aus Gefallen ſolchen Wefens erbateft? 
Goethaberg ift eine fehr freundliche Stadt; 
mit Kandien, Allen, Spaziergängen. In: 
tereffanter aber iſt der legte Abſchied von 
ben lieb gewordenen Urfelfen, die dicht hin» 
ter der Stadt, fchauerlich zu betreten, ſich 
erheben. Und nun, leb' wohl, Norden; 
Deine lieblihen, Deine düftern Bilder, Deine 
Bewohner fo feſt wie Deine Felfen, und 
dann mieder fo meich und fprudelnd wie 
Deine Waffer, werden nie vergeffen werben ! 
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Aus Berlin.‘ 
27 Deeember. 


Am erften Weihnachtotage gab die Hof- 
bühne neu einſtudirt den „Fiesco,“ dieß „republis 
fanifhe Zraueripiel” aus Schillerd Sturm - und 
Drangiugend, worin der Dichter eben fo wie in 
den „Räubern,” feine erfle unklare Freihdeitsbegei 
fterung gewaltfam verpuffte. Unfer Publitum, be» 
ſonders aber das eigentlihe Bolt, fo weit ed 
einen Beitandtheil des Theaterpublilums ausmacht, 
zeigt noch immer eine große Anhänglicteit für 
diefe Schiller'ſchen Jugendſtücke, und dieß kann 
und bemeifen, wie fehr der Dichter ſelbſt da, wo 
er fih in feine Darftellung fünftleriih vergriffen, 
doch eine Salte angefhlagen, die dem deutichen 
Boltögemüth verwandt in und bieibt, und die 
gerade in der phantaftiihen Ueberſchwänglichleit 
und in ber harten Berlegung aller Korm ihm am 
meiften zuzuſagen fcheint. 

Diefem Umftand haben wir aud vorzugsmeife 
den Hürmifchen Beifall zuzuſchreiben, welden vie 
neue Darftellung des Schiller'ihen Fiesco bei un« 
ferm Feiertagspublitum davon trug, da biefelbe 
in künftlerifher Hinſicht durchaus nit genügen 
konnte. Herr Hendridd gab den Fiedeo mit dem 
ipm eigenen anerfennenswerthen Geſchich, ſich 
äußerlih glänzend in Scene zu fegen und aus 
feiner Aufgabe ein vollenvetes Bild zu machen, 
welches den Gefegen der Schönheit auf das Erelfte 
und Mafvollfte entipribt, und dem nach ‘Maftit 
verfangenden Auge nichts zu wünſchen übrig läßt. 
Diese ſchöne Maſchinerie, welche dieſer hochbegabte 
Schauſpieler bei allen ſeinen Rollen gleichmäßig 
in Bewegung feßt, kann aber doch den geiftigen 
ya feiner Darftellung nicht aufpelfen. Dieſer 

angel wird bei ihm mehr und mehr füplbar, 
und mit wie großem Recht er auch ein Liebling 
des Publitums ift, fo fuͤrchten wir doch für ihn. 
Ein Schaufpieler, der am Ende bloß auf fhone 
Stellungen fpielt, und all’ feine Intelligenz auf 
geihmadvolles Koftüm, auf Harmonie der Karben 
und auf Derausfliellen feiner plaſtiſchen Schön- 
heiten verwendet, wird bald aud die glänzendften 
Mittel, die er befigt, wirfungslos machen. Derr 
Hendrichs muß anfangen, ſich mehr auch mit dem 
geiftigen Inhalt feiner Rollen zu fchaffen zu 
machen, und fie au als Gegenftand des Dentens 
fich zu verinnerliden, ehe er fie nad einem bloß 
förperliden Scönpeitögefeg zu veräußerlichen 
unternimmt. So hat er bei feiner Darftellung 
des Fiedco ſchwerlich über feine eigentliche Auf- 
er nachgedacht, und gab im (runde nur eine 

eihe von Stellungen, die an ſich nicht ſchöner 
feyn fonnten. Bei dem ächten Gefühl und ber 
lebendigen Phantafie, welche dieſer Künftler be- 
fit, dürfen wir hoffen, daß er nit bei der 
bloßen Plaftik der ſchönen Form fleven bleiben 
wird, da die Bühne nicht bloß Tebende Bilder, 
—— vor Allem auch geiſtige Wirkungen geben 
oll. 
Herr Döring ſtellie den Mohren dar, und ent- 
faltete darin eine große Beweglichkeit und Raid 
heit, womit er die gemeine Natur des Böſewichis 
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zeichnete. Seydelmann gab in diefer Rolle vor⸗ 
nehmiich die afritanifhe Wildheit, die er bid zur 
grandiofen Furchtbarkeit des Böfen zu fieigern 
mwuste. Die Darftellung Dörings hielt fib da- 
gegen äußerlich und innerlich in einfacheren NRüan- 
cen, und war darum weniger reich und effeltvoll, 
obwohl fie ein fehr zufammenhängendes und richtig 
motivirtes Bild darbot. 

Die Berliner find unverwäfllid in ihrem En- 
thufiasmus, wo berfelbe einmal zum Durchbruch 
gelommen if. So wird jept ur Lind's 
Hand, in Gips modellirt, zum Verkauf aud- 
geboten und findet, wie man fich venfen kann, 
einen reißenden Abfag. Die Abprüde find_von 
einem Spetulanten, der nidt einmal dad Recht 
zu ihree Vervielfältigung nachgeſucht hatte, nad 
einem von Prof. Wichmann angefertigten Modell 
gemacht worben. Dieß Modell eriftirte urfprüäng- 
lid nur in drei Eremplaren, von denen eines 
zu einem milden Zwed verkauft oder verloodt 
wurde, und dieſes Wohlthätigfeitseremplar wurde 
dann zu den Abprüden benugt, mit denen fi 
gegenwärtig das ganze bemundernde Berlin be» 
glüdt fiebt. Ye verſchriener der Berliner Sän— 
gerinnen-Retiihismus if, deſto weniger genirt fid 
unfere gute Stadt darin, und fie vergißt darüber 
Landtagsabſchiede, reichsſtändiſche Hoffnungen, ven 
Minifterwechfel in England, und Alles was es 
fonft noch Geſchehenes und Ungeichebenes in dieſer 
Zeit gibt. 

Das übrigens Jenny Lind fih nicht bloß da= 
mit begnügt , ihr herrliches Talent an unters 

eorbnete italienische Mufit zu verſchwenden, zeigt 
ihr Streben, mehr und mehr aud große klaſſiſche 
Dpern in den Bereih ihrer Darficllungen zu 
ziehen. So ift auf ihren Wunſch Spontini's 
„Beftalin” neu einftudirt worden, und wird am 
30 Dezember zum, erfien Mal zur Aufführung 
gelangen, Es ift möglid, das Spontint in eigener 
ey diefer Darftellung beiwohnen wird, wenig« 
end hat er in einem merkwürdigen Brief an ven 
König, deſſen Inhalt gegenwärtig das Stabt- 
geipräch bildet, wieder einmal feinen Beſuch bei 
und angefündigt. Im feinem Brief gibt er dem 
König mehrfachen Rath, wie das preußifche Mufil- 
weſen neu organifirt werben fönne, und bezeichnet 
dabei die Entfernung Meyerbeer's vom dieſigen 
Schauplatz ald das wahre Heil aller muſikaliſchen 
Zufunft. Er nennt den Komponiften der Huge- 
notten unter Anderm den ewigen Juben der 
Mufit, indem er in feiner feierlihen Weile aus- 
rufen foll: »pebarrassez-vous poncde ce juiferrant.“ 
Es madt einen tragilomifhen Einprud, wenn 
man fieht, wie Spontint mit Berlin gar nicht 
fertig werden fann, und wie die Stadt, die ihm 
verrathen und im feinem heiligen Bellgthum, in 
feiner Künflferehre, bis auf den Zod gefränft, 
ihn immer wieder von Neuem, wie mit einer un= 
heimlichen Magie anlodt. Mit feiner unglüdlicen 
Liebe zu Berlin im Derzen, und die ihm bier ge= 
flodhtene Dornenfrone auf feinem Haupt, wandert 
Spontini jegt verzweiflungsvoll in der ganzen 
Welt umbder, und nichts kann ihn über Berlin 
tröften, felbft nicht, daß ihn der Pabft in den 
Grafenftand erhoben. Unverwandt verfolgt fein 
Blid aus der weiteflen Kerne ber die Berliner 
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Berbältniffe, hier mie ihm feine Rüance, und 
wo er nur einen Zoll breit Land fieht, auf dem 
er wieber feflen Fuß faſſen fönnte, da ift er ſchon 
da und glaubt den Zeitpunkt gefommen, wo eine 
fefiliche und vomphafte Rebabilitirung für ihn in 
Berlin erfolgen dürfte. Denn von einer ſolchen 
träumt Spontini noch immer. Er ſcheint im der 
That ohne Berlin nicht fterben zu Fonnen. 

Die Polemit gegen die neuen Theatergeſetze 
des Herrn von Küftner dauert bei uns immer 
noch fort; fie wird jedoch durch Brofhüren und 
bezahlte Auferate in den biefigen Zeitungen: fo 
Hägli geführt, dab der angegriffene Gegenftand 
dadurch mehr im feiner Lichtieite, als in feinem 
Rachtdeil erfcheint. Die Angriffe gegen das neue 
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Regiment rühren theild von Solchen ber, die 
keinen Begriff von dem Organismus einer Theater- 
verwaltung haben, theild von Denen, melde der 
armfeligen Hiſtrioneneitelleit, die ſich über alle 
gefeglihe Disciplin erbaben glaubt, das Wort 
reden zu mäffen glauben. Das ächte Genie kann 
allerdings in vielen Fällen außer bem Geſetz ftehen, 
und man tut wohl, es mit der Anwendung de6- 
felben fo viel ald möglich zu verfhonen. Die Genies 
find aber in unferer Zeit auf der Bühne mit der 
Diogenetlaterne zu fuchen. Unfere Schaufpieler 
find heutzutage Beamte geworben, und haben von 
Seite ihres Talents ber fein Recht, einen Aus 
nabmezuftond, der fie aller gefeßlichen Anfor« 
derungen überhöbe, für fih geltend zu maden. 
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Nandgloſſen und Anderes, 


»,* Riemer in Beimar hat vor dem Schluffe 
des Jahres Abihied genommen, Er wurde einft 
befannt durch Goethe, ald deſſen Sefretär, wie 
fpäterbin Edermann, und war, als — 
—— dem Meifter vielfach bebülflih bei 

tubium und Leftüre, wie bei der Zutageförberung 
feiner Werte. Möglih, daß mande der philo- 
logiſchen Meinigteiten in dem zweiten Theil des 
Fauft, diefer unnüb aufgeladene Ballaft, welcher 
das Gedicht der Menge Schwierig macht, von ihm 
näber ober entfernter herrübrt. Aus feiner früheren 
Zeit ſtammen als eigene Werke einerseits Gedichte, 
meiſtens in üblichen Metren, welde er unter 


romantifch Mingendem Ramen herausgegeben, an | 


bererfeits fein griechifches Wörterbuch, welches ihn 
in den Schulen befannt gemadt bat, welches aber 
bort, ald unbrauchbar für den Homer, welcher 
doch die griechiſche Lektüre einleitet, bald durch 
Paffow verbrängt wurde. Aus Goethes Nähe 
ging Riemer in Weimar'ſchen Staatédienſt über 
und blieb in ihm, als Bibltothefar und geheimer 
Hofrath, bis zu feinem Ende. Er if 73 Jahr 
alt geworben. Die neueren Titeraturbewegungen 
ließ der alte Romantiter, Lexilograph und Ama- 
siuenfis Goethes ohne irgend nähere Theilnahme 
om fich- vorübergeben. Er verſchwieg wenigſtens 
die Unzufriedendeit, welche alte Yeute von feinen 
Antecedentien insgemein in fih tragen, bis er fie 
endlich im feinem Bude über Goethe hier und 
da erflingen ließ, mit welhem er nah jenem 


langen Schweigen bervortrat. Dief Bub hat | 


fein Glüd gemacht. Berfhieven von Edermann, 


der fih kurz nah dem Tode bes alten Herem | 
daran machte, feine „Geſpräche mit Goethes zu | 


fammeln und zu fihten, hat diefer weiland Dichter- 
fefretär feine Erinnerungen an ihn Jahre lang in 





ſich getragen, er hat im ihmen gelebt und fie mit 
ihm, und darüber dad nonum prematur in annum 
auf das Doppelte und mehr ausgedehnt. Eder- 
mannd Gefprädhe machten, trog der kümmerlichen 
Perfonlichteit dieſes Mannes, durch die Frifche 
und Unmittelbarkeit, welde das Stofflihe in 
ihnen jelgte, einen Eindruck und erlebten weite 
Berbreitung; in Riemer Mitteilungen dagegen 
erfchien das Meifte abgeblaßt von der Zeit und, 
möchte ich fagen, ausgewaſchen von dem mwäfferi« 
en Entpuflasmus, in welchem es Jahre lang 
dat fhwimmen mülfen. Gutzkow verfolgte fie da= 
mals mit einigen Xenien, welche er wahrfcheinlich 
auch in den errten Band feiner gefammelten Werte 
aufgenommen bat. Riemer hat außerdem letztlich 
die neuefle Ausgabe von Goethe's Werfen redigirt. 
Unter den Nebenfiguren jenes vergangenen und 
begrabenen Weimarer Lebens wird die feinige 
immerhin als eine der bebeutenberen im Gedächt · 
niß bleiben. 

*.* Der Hofratb De. Doromw, welder fo 
lange von den Todten geehrt hat, ift num felber 
in Halle geftorben. Zur Zeit, als er fih noch 


' bemühte, —** zur Alterthumskunde zu liefern, 


fand er fehr geringe Anerlennung; fpäter erlangte 
er durch feine vielfahen Sammiungen von Re— 
Tiquien und Reminiscenzen eine gewiffe literariſche 
Stellung. Das Reuefte von ihm it die biographifche 
Skizze eines — ruſſiſchen Fürſten, zu wel⸗ 
her er das Materiat, wie gewöhnlich, auf ſehr 
zufällige Weiſe zufammen gebradt. Sein vor 
einigen Monaten verhandelter Prozeß mit Dr, 
Heinrich, wegen einer Shmähung in feinem „Er- 
lebten“ gegen deſſen Bater, den Profeifor Hein- 
u it aus den Zeitungen no in frifhem An« 
enfen, 


Das zweite Wobebilb als artiftifche Beilage. 
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tifirten Sprühmörtern; ältere und neuere Schrift- 
fteller haben fih darin verfuht, und Theodor 
Leclere ift durch fie zur Berühmtheit gelangt. Wir 
geben bier. ein ſolches Spiel nach Alfred de Muffet, 
das als ein Mufter eines pilanten Sichgehenlaſſens 
gelten lann. 


mit dem leichten Benehmen des guien Zong, 
Würde und Anitand verbinden, könnte diefe Scene 
gut dargeflelt werben und eine viertel Stunde 
angenehm unterhalten. 


lichkeit ablegen werde. 
lich, mir den Tag zu merken, an welchem 
Sie Geſellſchaft fehen ; und jedesmal wenn 
mir die Luft anwandelt, Sie zu befuchen, 
ift es gewiß ein Dienftag — 


Ja 
b2 Boärnlieferungen mit allen artiſtiſchen 


1. Band. 5. 


hres:Abonnementö-Wreis: 


Beigaben fl 12 - Ele. T 12 sr 


Lieferung. 


Das nene 


Europa. 


Ehrxonik der gebildeten Welt. 


Herausgegeben 


von 


Auguſt fewal». 
1846. 


Don ı ändigt ſich mit auf vem Sprung. — Zur 19. — But Geiic 


He unfidtbare gen Bon N Baroneffe von Seeftied 


®. Kintel. — Aus R - Kanpglojf 
Man verſtändigt ſich nicht auf 
dem Sprung. 


Eine Scene nach dem Feben. 





Die Franzoſen find belanntlich reich an drama · 


In Geſellſchaften, welche zwei Mit- 
iever zählen, vie in eine gewöhnliche Konver- 
ation geiftreihe Accente zu bringen willen und 





Der Graf. Die Baronin, 
Der Graf. 
Ich weiß nicht, wann ich meine Vergef: 
Es ift mir unmoͤg⸗ 


Die Baronin. 
Haben Sie mir etwas mitzutheilen ? 


eidichte vee des me F eaters, Bon Starklof sap). 
" 


Idum einer jungen Dame, 


Der Graf. 

Nein, das nicht; doch wenn es wäre, fo 
könnte ich es nicht; es iſt ja ein Zufall, 
wenn man Sie allein findet. In einer Viertel: 
ftunde werden Sie von einem Schwarm fo- 
genannter verteauter Freunde und Freun— 
dinnen umlagert fepn, und ich werde mid 
bann gewiß aus dem Staube machen — 

Die Baronin. 

Es ift heute mein Tag; ich meiß aber 
wahrhaftig nicht eigentlih warum es fo ift; 
es ift eine Mode, die jedoch mohlbegründet 
fcheint. Unfere Eltern hatten ihre Thuͤre ſtets 
geöffnet; die gute Gefellfchaft war nicht zahl- 
reih und befchränkte fih für jeden Kreis 
auf eine Handvoll von langweiligen Per: 
fonen, die man allenfalls ertragen fonnte, 
Wir find in die Maſſe gerathen; fobald 
man empfängt, muß man die ganze Stabt 
empfangen, und die ganze Stadt begreift, 
zur Zeit in der wir leben, gar mandherlei 
Elemente in ſich. Man glaubt nicht mehr 
in feinem Haufe zu ſeyn; man iſt auf offener 
Strafe. Da mußte denn eine Auskunft ge: 
funden werden, und dieß führte die beflimm- 
ten Tage herbei. Dieß ift das einzige Mittel, 
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ſich fo felten als möglich zu feben, und wenn 
man nun fagt: die Dienflage bin ich zu 
Haufe, fo heißt das fo viel ald: an den 
übrigen Tagen laßt mid in Ruhe. 

Der Graf. 

So ift mein Unrecht nur deſto größer, dba 
Sie mir erlauben, Sie aud auferdbem zu 
befuhen — 

Die Baronin. 

Thun Sie mir einftweilen den Gefallen, 
fi hierher zu fegen. Sind Sie bei Laune, 
fo plaudern Sie; wo nicht, fo wärmen Sie 
fih, Ich glaube nice, daß heute Diele 
kommen werden; Sie follen mein Eleines 
Schattenfpiel an der Wand vorübergaufeln 
ſehen. Allein, was ift Ihnen? Gie 


feinen — 
Der Graf. 
Mas? 
Die Baronin. 
Zu meiner Ehre, mag ih es nice 


fagn — 
Der Graf. 

Ih will es Ihnen nur geftehen; che ich 
herging, war ich ein wenig — 

Die Baronin. 
Was? wenn ic fragen darf — 
Der Graf. 

Sie werden böfe, wenn ich es Ihnen 
fage — 

Die Baronin. 

Da ich diefen Abend huͤbſch ſeyn will, fo 
werde ich mich über nichts ärgern. 

Der Graf. 

Alſo; ih war ein wenig verdrießlich. Ich 
weiß nicht, was es war; es iſt fo ein Modes 
übel, mie die Gefellfchaftsabende. Ich bin 
feit Mittag in einer wahren Verzweiflung; 
ich habe vier Befuche gemacht, ohne Jemand 
anzutreffen. Ich follte bei einem Freunde 
effen, und habe mid ohne Grund entfchul: 
digen laffen. Diefen Abend ift kein Theater. 
Ich ging bei dem kalten Wetter aus und 
begegnete nur rothen Naſen und violetten 
Geſichtern. Ich weiß nichts anzufangen und 
bin fo einfältig wie das Feuilleton der *gZei— 
tung — 

Die Baronin. 

Mir geht «8 nicht beffer. Ich langweile 
mic toͤdtlich. Nur das Merter iſt ſchuld 
daran — gewiß nichts Anderes — 

Der Graf. 
Die Kälte iſt abfcheulich; der Winter iſt 


eine Krankheit. Müfiggänger und Pflafter- 
treter fehen den blauen Himmel, und wenn 
ein recht trodener Wind ihnen um bie 
Ohren biäft, fo nennen fie Das fhönes Froſt⸗ 
wetter. Es ift, als ob Jemand von einer 
fhönen Bruftentzändung fprechen wollte. Ich 
danke für ſolche Schönheiten. 

Die Baronin. 

Ich bin ganz Ihrer Meinung. Uebrigene 
glaube ih, daß meine Üble Laune nicht fos 
wohl von der Kälte der aͤußern Luft her 
rührt, als von der Kälte, welche die Men: 
ſchen ausftrömen. Ach, lieber Graf, follten 
wir fhon alt werben? ch beginne mein 
breißigfte® Jahr und verliere ſchon das Ta— 
lent zu leben — 

Der Graf. 

Ich habe dieß Talent nie befeffen; allein 
was mic faſt erfchredt, ift, daß ich es jetzt 
erft zu entbehren anfange. Indem man älter 
wird, fol man nah dem Maturgefeg ent: 
weder dumm ober ein faber Geck merben, 
und ich babe eine entiegliche Furcht davor, 
daß ih als Weiſer flerben werde — 

Die Baronin. 

Legen Sie Holz in den Ofen; das Ge: 

ſpraͤch macht kalt — 
(Dan bört vraufen klingeln.) 
Der Graf. 
Ada; da beginne die Prozeſſion — 
Die Baronin. 

Wir wollen fehen, wer der Fahnenträger 

ift. Auf jeden Fall bleiben Ste — 
Der Graf. 

Nein, ih gehe — 

Die Baronin. 


Der Graf. 
Weiß ich's? Er Acht auf und öffnet vie Thlire.) 
Adieu, gnädige Frau, alfo auf Donnerftag 
Abend — 


Mohin? 


Die Baronin. 

Weßhalb denn Donnerftag ? 
Der Graf. 

(Nmamer in der offenen Thuͤre, ven Drüder in ver Hand) 

Sind Sie da nicht in Ihrer Loge? Ich 
werde Ihnen dort einen Beſuch abftatten. 

Die Baronin, 

IH kann Sie dort nicht brauchen; Sie 

find wirklich zu trübfelig. Herr von Tell⸗ 

beim wird mic begleiten — 
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Der Graf. 

Herr von Tellheim? deffen Gut an das 
Ihrige ſtoͤßt? 

Die Baronin. 

Ja; er hat mir ſein Heu mit einem großen 
Aufwande von Galanterie verkauft, und ich 
muß ihm feine Artigkeit zuruͤckgeben. 

Der Graf. 

Es ift der langmweiligfte Menſch unter ber 
Sonne; man follte ihn mit feinee Waare 
füttern. Apropos! mwiffen Sie was bie Leute 
fagen ? 

Die Baronin. 

Mein. Aber Niemand kommt; mer mag 

denn wohl gefchellt haben ? 


Der Graf. 

(Durh’s Benfer ſehend) Miemand; ein Mäbd: 
hen mit einer Schachtel oder fo etwas; eine 
Waͤſcherin. Sie ſteht unten und fpricht mit 
Ihren Leuten. 

Die Baronin, 

Oder fo etwas! Sie drüden ſich fehr höf: 
id aus. Es ift meine Haube. Afo — 
was fagt man von mir und Herrn von Tell⸗ 
beim? Aber fo mahen Sie doch die Thüre 
zu; es zieht ja ganz fuͤrchterlich — 

Der Graf. 

Made die Thür u) Man fagt, Sie wuͤr⸗ 
ben ſich bald wieder verheirathen ; Herr von 
Tellheim befäße eine Million und er befuchte 
Sie oft — 

Die Baronin. 

Wirklich? und meiter nichts? und das 

fagen Sie mir fo geradezu wieder? 
Der Graf. 

Ih fage es Ihnen, weil ich es gehört 
babe — 

Die Baronin. 

Ein fchöner Grund. Erzähle ih Ihnen 
auch Alles, was bie Leute von Ihnen fagen ? 
Der Graf, 

Von mir? Was könnte man wohl fagen, 
was ich nicht hören dürfte? 

Die Baronim, 

Sie fehen freilich, daß man Alles anhören 
fann, da Sie mir fo eben hinterbradhten, daß 
ih auf dem Punkte ſtehe, mid mit Heren 
von Tellheim zu verloben. Was man von 
Ihnen fagt, ift mindeftens eben fo viel, denn 
8 Scheint ungluͤcklichet Weife wahr zu fern. 

Der Graf. 
Und was ift es? Sie erſchrecken mid faft — 
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Die Baronin. 
Ein Beweis mehr fuͤr meine Annahme. 
Der Graf. 
Ich bitte, fagen Sie es mir — 
Die Baronin, 
D nicht doch, das geht mich nichts an. 
Der Graf. 

(Sept fi wieder meben die Baronin.) ch bitte, 
gnädige Frau, ich erbitte mir’s als eine 
Gnade, Sie find die einzige Perfon auf 
ber Welt, an deren Urtheil mir noch etwas 
liegt — 

Die Baronin. 
Eine von den Vielen, wollten Sie fagen — 
Der Graf. 
Nein, meine Gnädige, die einzige Perfon, 
beren Achtung, deren Neigung, deren — 
Die Baronin. 
Ah Gott, das find Phrafen — 
Der Graf. 

Keineswegs. Wenn Sie das nit ſchon 
lange merkten, fo ift’s daß Sie es nicht 
merken wollten — 

Die Baronim., 
Merten? was? 
Der Graf. 
Nun, das verfteht fi ja von felbft — 
Die Baronin. 

Ih verftche nicht immer was man mir 

fagt, und verftehe nichts von felbft — 
Der Graf. 

Sie fpotten über Alles; aber ernſtlich, follte 
es möglich fern, daß Sie feit einem Jahre, 
mährend ih Sie faft täglich ſah, fo fhön, 
fo geiftreih, fo anmuthig, fo verftändig — 

Die Baronin. 

Aber, mein Himmel, das ift ja viel Ärger 
als eine Phrafe — Sie machen mir da eine 
Erklaͤrung! — Bor allen Dingen fagen Sie 
mir, fol «6 eine wirkliche Erklärung, ober 
eine Urt von Meujahrsbefomplimentirung 


werben? 
Der Graf. 

Und mär’s eine Erklärung ? 

Die Baronin. 

Ich wuͤrde fie mir zu dieſer Stunde ver 
bitten, Ich.habe Ihnen fhon gefagt, Taf 
ich noch tangen will, und da werde ich wohl 
noch eine zu bören befommen. Allein mein 
Gefundheitszuftand erlaubt mir fo etwas nicht 
zweimal an einem Tage — 

Der Graf. 
Sie bringen Einen wahrhaftig zur Ber: 








zweiflung, und ich mill mid recht freuen, 
wenn Ihr Stuͤndlein auch einmal ſchlagen 
wird — 

Die Baronin. 

Darauf freue ich mich auch. Ich ſchwoͤre, 
daß ich Augenblicke habe, wo ich große 
Summen für einen Heinen depit geben möchte, 
Solch einen Moment batte ich eben erft beim 
Friſiten. Ich ſtieß Seufjer aus, daß mir 
das Herz erbebte, und warum? weil ih an 
gar nichts dabei dachte — 


Der Graf. 
Nur zu! nur zu! So erreichen Sie Jhren 
Zweck — 
Die Baronin. 
Vielleicht; wir Alle find ſterblich. 
Der Graf. 
Sie wollen nicht, daß man Ihnen ben 


Hof made — 
Die Baronin, 

Mein; ich befige fehr viel Bonhommie; 
allein das waͤre mir ganz unerträglih. Sa: 
gen Sie mir, Sie befigen denn doch auch 
Vernunft, was heift das: einer Frau den 


chen? 
— Der Graf. 


Das bedeutet: daß die Frau uns gefaͤllt 
und daß wir erfreut find, es ihr ſagen zu 


| 
| 
| 
! 
| 
! 
| 
| 


Die Baronin. 
Gut. Aber will Euch denn biefe Frau 
gefallen? Sie finden mid zum Beifpiel, 


fhön — das heißt, ich nehme es an — 
und es unterhätt ie, mir «6 zu fagen. 
Nun? und was weiter? Was folgt daraus? 
Iſt dieß ein Grund für mih, Sie zu 
lieben? Ich glaube doch, daß mir es 
mand nicht deßhalb gefallen fol, weil 
ih hübſch bin. Was gewinnt der Andere 
mit feinen Komplimmten? O, es ift vor: 
trefflih, daß man, um gelicht zu werben, 
ſich vor eine Frau binftellt mit dem Glas 
am Auge, fie von Kopf zu Küßen betrachtet, 
tie die Puppe an dem Fenſter einer Modes 
haͤndlerin, und ihr ſehr zierlih erklaͤrt: 
Madame, ich finde Cie ganz koͤſtlich! Kom: 
men nun noch einige fade Redensatten bins 
zu, eine Tour beim Zangen und «in Glas 
Gefrorenes darnach, fo heißt das: einer Dame 
den Hof madıen. D pfui! wie kann ein 
Mann von Geift an folhen Fadheiten Ge: 
fhmad finden! Ich werde ganz jornig, wenn 
ih nur daran denfe — 
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Der Graf. P 


Da feh’ ich nichts, worüber man zornig 
werben £önnte, 


Die Baroninm, 


Wahrhaftig! Man müßte doch bei einer 
Grau einen recht leeren Kopf und eine große 
Dofis Eitelkeit vorausfegen, um ſich einzu: 
bilden, daß man ihr mit folden Dingen 
Vergnügen macht. Glauben Sie, daß «6 
fehr unterhaltend fel, das Leben unter einer 
Sündflut von Fadheiten hinzubringen, und 
vom Morgen bis Abend die Obren voll 
Doffen zu haben? Ich glaube, wenn ich ein 
Mann wäre und eine huͤbſche Frau erblickte, 
fo würde ich zu mir ſelbſt fagen: das ift 
ein armes Gefhöpf, welches von Komplis 
menten ganz erdruͤckt iſt; ich will fie damit 
verfchonen, und wenn es mir in den Sinn 
fäme, ihr zu gefallen, fo wuͤrde ich ihr die 
Ehre erzeigen, ihr von etwas Anderm vors 
zuplaudern, als von ihrem unglüdfeligen Ge: 
fiht. Aber nein! immer: "ach, wie fhön 
find Sie!“ und dann wieder: "Sie find 
fehr fhön!« und endlich noch einmal: „Zum 
Entzüden!« Guter Gott, das weiß man | 
ja fhon. Soll ih Ihnen die Wahrheit | 
fagen? Ihr Herren nah der Mode fommt 
mir vor wie jene Dragees aus Zuder und 
Puder — 

Der Graf. 

Madame, Sie find allerliebſt; nehmen 

Sie das wie Sie wollen. 
(Dan hört Ungeln.) 


Man fhellt ſchon wieder, Adieu, ich flüchte! 
(Er flieht auf und Öffnet die Thüre.) 


Die Baronin., 

So warten Sie doh — ich wollte Ihnen 
noch etwas fagen — ich weiß nicht mehr, 
mas es war — Ah! richtig! geben Sie viel 
licht zufällig heute bei Foſſin vorüber? 

Der Graf. 

Nicht zufällig, gnädige Frau, da ich Ihnen 

einen Dienft erziigen kann — 
Die Baronin. 

Wieder ein Kompliment! Mein Bott, wie 
Eir mich damit langweilen! Ich habe meinen 
Ning zerbrohen; ih tönnte ihn nun wohl 
geradizu hinſchicken, allein es muf etwas das 
| bei erklärt werden, (Sie zieht ven Ring vom Binger.) 
Sehen Sie, bier am Etein ift eine Eleine 
Spige, nicht wahr? Hier an der Seite ging 
er auf; nun habe ich ihm diefen Morgen, 
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ich weiß nicht wie, verdorben, die Feder 
ſpringt nicht mehr auf — 
Der Graf. 
Sagen Sie doch, meine Gnaͤdigſte, ohne 
Unbeſcheidenheit, es waren Haare darin ? 
Die Baronin, 
Nun, und wenn? Warum laden Sie? 
Der Graf, 
Ich lache nicht im Geringften — 
Die Baronin. 

Das ift ſtark. Es waren Haare meines 
Mannes. — Aber es kommt Niemand. Wer 
hatte denn wohl mwieber geſchellt? 

Der Graf. 
(Zum Beafter hinausſe hend.) 

Mieder ein Elrines Mädchen. Wahrfchein: 
lich noch eine Haube. Doch bei alle bem 
find? Sie mir ein Geftändnig zu machen 
ſchuldig. 

Die Baronin. 

So machen Sie doch die Thuͤre zu, ich 
friere zu Eis. 

Der Graf. 

Ich gehe ſchon. Aber Sie verſprechen mir 
zu fagen, was man Ihnen von mir ers 
zähle hat; nicht wahr? 

Die Baronin. 

Kommen Sie heut Abend auf ben Ball, 

wir wollen plaudern — 
Der Graf. 

Sa, auf dem Ball und plaudern! Huͤbſch 
gewählt zur Konverfation ; mit obligatem 
Dchhefter und Geklapper von Gläfern und 
Taffen. Hier tritt ung Einer auf den Fuß, 
bort flößt uns ein Anderer in die Seite, 
während ein fih burchdrängender Bedienter 
uns ein Glas Gluͤhwein über den Leib gieft. 
Nun frage ich, ob es da möglich iſt — 

Die Baronin. 

Wollen Eie fortgehen oder hier bleiben? 
Ich fagte Ihnen ſchon, daß ich mich erfälte, 
Mer verjage Sie denn, da Niemand kommt? 

Der Graf. 
Schlicht vie Thire und fegt ſich mwirter.) 

Weit ih, wider Mitten, fo übler Laune 
bin, daß ich in der That glaube, Ihnen 
läftig zu fallen. Ich muß wirkich «6 aufs 
geben, Sie zu befuhen — 

Die Baronin. 

Schön; und wrfhalb ? 

Der Graf. 

Sch weiß es nicht; aber ich langweile Sie; 

Sie felbft fagten «8 mir vorhin, und ich 


fühle es auch. Da habe ich aber ſtets das 
Hotel vor Augen; ih kann nicht ausgehen, 
ohne nad ihren Fenftern zu fchauen, und 
mafchinenmäfig trete ich in Ihr Haus, ohne 
baran zu denken — 

Die Baronin, 

Wenn ih Ihnen fagte, daß Sie mid 
heute langweilen, fo ift e8 doch nicht immer 
der Fall. Aufrichtig, es thäte mir leid, 
wenn Sie wegblieben; «8 freut mich, Sie 


zu fehen — 
Der Graf. 

Es freut Sie? Gewiß nicht. Wiſſen 
Sie, was ich vorhabe? Ich will wieder 
nach Italien reiſen — 

Die Baronin. 
Und was wird die Mamſell dazu ſagen? 
Der Graf. 
Welche Mamfel, wenn ich fragen darf? 
Die Baronim, 

Die Mamfel So und So, die Mamfell, 
welche Sie protegiren, Weiß ih, wie bie 
Tänzerinnen heißen ? 

Der Graf. 
Das war alfo das, was man Ihnen von 
mir fagte? 
Die Baronin. 
Das war ed. Und ki.inen Sie läugnen? 
Der Graf. 
Es ift ein albernes Mähren — 
Die Baronin. 

Das Xergerliche dabei ift nur, daß man 
Sie deutlich in einer Loge gefeben hat, neben 
einem gewiffen Rofahut, mit Blumen, Blu— 
men wie fie nur in der Oper oder beim 
Ballet blühen! Ste protegiren die Choriſtin⸗ 
nen, das weiß alle Welt — 

Der Graf. 

Gerade fo mie Ihre Berbindung mit 
Herrn von Tellheim. 

Die Baronin. 

Auch das noh? Und warum nicht? Herr 
von Tellheim ift ein rechtlicher Mann; er 
befigt ein fehr großes Vermögen; feine Jahre, 
obgleich fie fhon an bie chrmürdigen gräns 
zen, find doch gerade recht für einen Ehe 
mann. Ih bin Witwe, er ift unver: 
heirathet; er ficht fehr gut aus, wenn er 
Handfhuhe an hat — 

Der Graf. 

Und eine Schlafhaube; die muß ihm gut 

ftehen. 
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Die Baronin. 

Wollen Sie wohl ſchweigen ? Spricht 
man ſo von den Leuten? Wahrſcheinlich 
lernen Sie von gewiſſen Mamſellen diefe 
bübfche Manieren, 

Der Graf. 
(Steht auf und nimmt feinen But.) 

Gnädige Frau, Leben Sie wohl! Sch 
würde fonft noch mit einer Dummheit heraus 
plagen. 

Die Baronin. 
Welch ein Uebermaß von Delikateffe. 
Der Graf. 

Nein — aber in der That — Sie find 
zu graufam. Iſt es nicht genug, mir zu 
verbieten, Sie zw lieben! und nun fogar 
mid noch zu befchuldigen, daß ich eine 
Andere liebe? " 

Die Baronin. 

Immer beſſer. Wie tragiſch! 
Ihnen verboten, mich zu lieben ? 

Der Graf. 

Gewiß; es Ihnen zu fagen wenigſtens — 

Die Baronin. 

Nun wohlan, fo erlaube ih es Ihnen; 
hören wir einmal, wie beredt Sie find? — 
Der Graf. 

Wenn Sie im Ernfte fprähen? 

Die Baronin, 
Was liegt daran? Wenn ich's nur ers 


laube — 
Der Graf. 
MWeil Jemand — wenn gleih mit lachen: 
ber Miene — doch einige Gefahr dabei laufen 
koͤnnte — 


Sch hätte 


Die Baronin, 
Ei, wirklich! Über die große Gefahr! — 
Der Graf. 

Doch, gnädige Frau, Die Gefahr wäre 

nämlich nur für mic dabei — 
Die Baronin, 

Wer fih fürchte, muß nicht den Zapfern 
fpielen wollen. Nun, mohlan denn! &ie 
fhweigen? Sie drohen, ich flelle mid und 
Sie ſchweigen? Ich glaubte, dag Sie ſich 
wenigſtens mir zu Fuͤßen ſtuͤrzen würden, 
wie Rodrigo, oder mie Herr von Tellheim 
In eigener Perfon. Er hätte es ſchon gethan 
an Ihrer Stelle. 

Der Graf. 

Es macht Ihnen doch ſtets Vergnuͤgen, 

die armen Leute zu necken — 





Die Baronin. 
Sie find wahrſcheinlich überrafcht, zu 
fehen, daß man Ihnen die Spige bieten 


kann ? 
Der Graf. 

Sehen Sie fi vor; find Sie gleich 
tapfer, fo war ich doch einmal Hufar, und 
wahrlich, gnädige Frau, ich habe noch gar 
nicht lange meinen Abfchied. 

Die Baronin. 

Wirklich? Nun gut; eine Erklärung von 
einem Hufaren , das muß komiſch klingen. 
So etwas iſt mir noch im Leben nicht vor— 
gefommen. Soll id mein Rammermädchen 
rufen? ch glaube, fie wird im Stande 
ſeyn, Ihnen zu antworten, Sie follen mir 
eine Scene aufführen, 

(Man hört ſchellen.) 
Der Graf. 

Schon mirder das Geklingel! Adieu, 
gnaͤdige Frau. Ich ſchenke «8 Ihnen jedoch 
nicht, wir ſprechen weiter davon — 

Die Baronin. 

Ich flelle mid Ahnen zu jeder Zeit, Aber 

welch ein Sturm erhebt ſich! 
Der Graf. 

Angenehmes Wetter! Regen, Schnee und 
Hagel, Alles durch einander. Ich glaube, 
man hat Ihnen eine dritte Haube gebracht 
— wenn nur fein Schnupfen darin iſt — 

Die Baronin. 

Es iſt fuͤrchterlich! Donnert es, mitten 
im Januar? 

Der Graf. 


Nein, es iſt nur ein Orkan, fo eine Art 

von Windhofe, die vorüber zieht — 
Die Barenin, 

Und Sie immer in der offenen Thuͤre; 
fo machen Sie fie doch zu. Sie Einnen ja 
wahrhaftig jege nicht fortgehen, Wie nur 
mit einem Male ſolch ein Wetter losbredyen 
fonnte! 

Der Graf. 
| Onädige Frau, es iſt der Zorn des Hims 
meld, der es auf die Glasfcheiben, die Me: 
genfhirme und die Schornfteine abgefehen 
bat — 
| Die Baronin, 
| Und meine armen Pferde, die gerade 
| unterwegs find — 
Der Graf. 
| Für die hat's keine Gefahr, wenn ihnen 
I nichts auf den Kopf fällt — 
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Die Baronin, 


Sie fpotten auch noch. Ich liebe fehr 
bie Reinlichkeit und mag felbfl meine Pferde 
niht fhmugig werden laffen. Aber es ift 
unerklaͤrlich; fo eben war's noch das fchönfte 


Wetter. 
Der Graf. 

Darauf können Sie nun wohl mit Be 
fimmtheit rechnen, daß heute Bein Menfch 
tommen wird. Das ift alfo ein Zag weniger 
unter Ihren Zagen. 

Die Baronin. 

Doch nicht, da Sie gelommen find. So 
legen Sie doch aber Ihren Hut ab; es bes 
unrubigt mih — 

Der Graf. 

Ein Kompliment! Nehmen Sie fi in 
Acht. Da Sie eben fagten, baf Sie bie 
Komplimente baffen, fo könnte man auf 
den Gedanken kommen, bie Shrigen für 
Wahrheit zu nehmen — 

Die Baronin. 
Run ja, was ich fage, ift die Wahrheit: 
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Stunde gewiß Aber Literatur oder über Eifen- 


bahnen; dann würden Sie Ihre gewoͤhn⸗ 
liche Abendgefelfhaft fuchen. Weil Sie mid 
nun aber allein angetroffen haben, fo glauben 
Sie fi verpflichtet — ja verpflihtet — 
zu Ihrer eigenen Ehre, mir den Hof zu 
machen, auf jene gleihmäßige und unerträgs 
liche Weile, fo läherlih, fo vergeblih, fo 
altmodifh. Habe ih dieß nun aber veranlaft? 
Was that ih? Kaͤme ein Beſuch herein, fo 
würden Sie vielleicht geiftreich feyn; ba ich 
jedod allein bin, fo find Sie von einer All: 
täglichkeit zum Davonlaufen. Hörte ich Ihnen 
rubig zu, fo wäre Ihre Erklärung da, und 
Sie fagten mir Ihre Liebe wie eine Lektion 
auf. Wilfen Sie, wie die Männer in fol 
chem Falle mir vorfommen? Wie jene armen, 
ausgepfiffenen Autoren, bie flets ein Manus 
feript in der Zafche haben, irgend ein uns 
gedrudtes und nicht aufführbares Trauer: 
fpiel, und die es bervorziehen, fo bald fie 
ung eine Viertelftunde allein haben, um uns 
damit umzubringen — 


| B d mir ſtei⸗ = Der Graf. 
| — rc > Ye af. ——— Wohlan! darauf wage ich's! Ich liebe 
| (Sept ſich wierer.) Eier — 

&o erlauben Sie mir aud, daß ih Sie Die Baronin, 
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lieben darf — 
Die Baronin, 

Auch das; es iſt mir recht; ich verbiete 
es Ihnen Beinen Augendblid — 

Der Graf. 
So barf ic Ihnen auch davon ſprechen — 
Die Baronin. 
As Huſar — nit wahr? 
Der Graf. 

Nein, gnädige Frau; wenn es mir auch 
vielleicht an Sentimentalität gebricht, fo be: 
fige ich doch Berftand genug, um zu wiffen, 
welche Achtung ich Ihnen fhuldig bin. Aber 
id) glaube, das Recht zu haben, ohne daß 
es eine Perfon, die man achtet, beleidigen 
koͤnnte — 

Die Baronin. 

Bu warten, bis daß der Regen aufgehört 
bat, nidt wahr? Sie find vor menigen 
Augenbliden hieher gefommen, ohne zu mwiffen 
weßhalb; fo geftanden Sie ſelbſt. Sie lang: 
mweilten fih, mußten nicht, was Sie anfangen 
follten, fie konnten fogar für ein wenig un⸗ 
ausftchlic gelten. Würden Ste irgend Je— 
mand außer mir hier gefunden haben, ben 
Erften den Bellen, fo fprähen Sie zur 


Sie lieben mich nicht mehr als der Sul: 

tan zu SKonftantinopel — 
Der Graf. 

Das ift ſtark. Hören Sie mid; nur einen 
Yugenblid an, und wenn Gie dann nice 
von meiner Aufrichtigkeit überzeugt werden — 

Die Baronin. 

Mein, ich mil nichts hören! Mein Gott, 
glauben Sie nicht, daß ich Alles im Voraus 
weiß, was Sie mir fagen könnten? Ich 
hege bie befte Meinung von Ihren Studien; 
glauben Sie, daß ich nichts gelefen habe? 
Schen Sie, ich Eannte einen Mann, der 
— ih meiß nit wo — eine Sammlung 
von fünfzig Briefen getauft hatte. Sie 
waren gut abgefaßt, fehr fauber gefchrieben 
— es waren Liebesbtiefe, wohlverſtanden! 
Dieſe fuͤnfzig Briefe waren ſo verfaßt, daß 
ſie eine Art von kleinem Roman bildeten, 
in dem allen Situationen votgeſehen war. 
Sie enthielten Erklaͤtungen, Verſoͤhnungen, 
Geſtaͤndniſſe, Hoffnungen, Ausbruͤche der 
Verzweiflung, Uebergaͤnge zu bloßen Freund: 
fhaftsgefühlen, Eiferfüchteleien, Brumms 
und Schmollmomente, felbft Empfindungen 
bei ſchlechtem Wetter, gerade wie heute, Ich 








habe die Briefe gelefen. Der Berfaffer gab 
in einer Art von Vorrede an, fie zu eigenem 
Gebrauche gefhrieben zu haben, und daß er 
fie nie bei einer Frau in Anwendung ge: 
bracht, die es länger ale bis zu Numero 
drei und dreißig ausgehalten hätte. Nun, 
fehen Sie mid an, id habe bis Numero 
fünfzig Widerftand geleiftet; jegt aber be» 
greifen Sie wohl, daß ih auch Studien 
gemacht habe, und daß Sie fih vergebens 
mit dem Gedanken ſchmeicheln, mid etwas 
Neues zu lehren — 
Der Graf. 
Sie find recht blafirt, meine Gnädigfte — 
Die Baronin. 
Beleidigungen ? das iſt mir lieber; das ift 
nicht fo fade wie Ihre Zuderwaare — 
Der Graf, 
Fa, wirklich, Sie find recht blafirt — 
Die Baronin. 
Meinen Sie? Ich glaube doch nicht. 
Der Graf. 

Wie eine alte Engländerin, bie vierzehn 
Kinder hat — 

Die Baronin. 

&o bilden Sie fih denn ein, daß eine 
tiefe MWiffenfhaft dazu gehöre, Euch Alle 
ausmwenbig zu wiffen? Aber man braudt ja 
deßhalb gar nicht zu fludiren, man barf 
Eud ja nur den Willen laffen. Das ift in 
der That eine fehr einfache Berechnung. 
Männer, die unfere Ohren verfhonen und 
nicht in Suͤßigkeit verſchwimmen, find fehr 
felten. Die aber, welche lügen, in ber Ab: 
fiht uns zu gefallen, ſehen fih fo ähnlich 
wie die Kapıziner. Zum Gluͤck für uns hat 
der Himmel Euch nicht einen fehr reichen 
MWörterfhag zu Gebote geftellt. Ihr fingt 
Ale, fo zu fagen, nur ein Lied, fo daf 
ſchon der einzige Umftand, immer biefelben 
Phrafen zu bören, die Wiederholung ber 
nämlihen Worte, der naͤmlichen, mwohlzu: 
bereiteten Geſten, derfelben zärtlichen Blicke, 
das ſtets gleiche Schaufpiel verfchiedener Fi: 
guren, die an und für fih zwar recht 
orbentlich fern können, allein in biefen trüb: 
feligen Momenten ftets eine demüthige Siegers 
miene annehmen, das rettet ung durch Lachen, 
oder auch einfach) durch die Langeweile. Hätte 
ich eine Tochter, und wollte ich fie vor jenen 
Unternehmungen bewahren, die man ale ge: 
fährlich bezeichnet, fo würde ich wahrhaftig 
ihr nicht verbieten, die Schäferlitaneien ihrer 


 ". 
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Zänzer anzuhören. Ich würde vielmehr alfo 
fprehen: Höre nicht Einen, fondern höre fie 
Ale an; ſchließe nicht das Buch und lege 
fein Zeichen binein ; laſſe es offen und lies 
es zu Ende; die Herren mögen Dir ihre 
Heinen Schwaͤnke vortragen. Wenn Dir 
ungluͤcklicher Weife einer gefiele, fo erfchrid 
nicht darüber, fondern warte nur ein Meils 
hen; es wird bald ein Anderer fommen, 
der eben fo fern wird und der Dir alle 
Beide verleidet. Du bift fünfzehn Sabre 
olt, nehme ih an, je nun! das mird bie 
dreißig fo fortgehen und immer ſich gleidy 
bleiben. Die ift meine Geſchichte und Wiffen- 
fhaft; nennen Sie das noch Bilafirtheit? 
Der Graf. 

Es märe entfeglih, wenn ſich Alles fo 
verbielte, wie Sie fagen; allein «6 fheint 
mir fo übertrieben, daß «8 wohl erlaubt ſeyn 
bürfte, daran zu zweifeln — 

Die Baronin. 

Was liegt mir daran, ob Sie glauben 
ober zweifeln? 

Der Graf. 


Das ift prächtig! Wie? In Ihren Jahren 
fprehen-Sie fo verädhtlih von der Liebe? 
In den Worten eines Mannes, der Sie 
liebt, fehen Sie nichts als ein Alltagsdrama? 
Seine Blide, fein Benchmen, feine Gefühle, 
erfcheinen Ihnen wie ein Luftfpiel? Sie 
pitiren fih, wahr zu fepn, und mollen nur 
Lüge in den Andern fehen? Aber wo lebten 
Sie denn, gnädige Frau, und wo haben 
Sie folhe Marimen gefhöpft? 

Die Baronin. 
Die Marimen befige ih fchon lange, Herr 


Nachbar — 
Der Graf. 

Ja von der Amme ber; e8 find Ammen— 
mährchen. Die rauen bilden ſich ein, Alles 
zu kennen, und. fennen eigentlich nichts. IH rei 
frage oe Sie, melde Erfahrung können Sie 
haben? Es geht Ihnen, wie jenem Reiſen— 
den, der in feinem Wirthshauſe eine roth- 
koͤpfige Magd antraf und in fein Tagebuch 
fchrieb: die Frauen in diefem Lande haben 
rohe Haare — 

Die Baronin. 

Ich hatte Sie gebeten, etwas Holz in 
ben Dfen zu legen — 

ma — 


Die Sproͤde zu bieten, das begreift ſich 
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leicht; immer Nein zu fagen, ſich bie Obren 
verftopfen, die Liebe verfhmähen, Alles das 
ift möglih; allein fie geradezu megläugnen 
wollen, ift ein Scherz. Sie entmuthigen 
einen armen Teufel mit den Worten: Sch 
weiß fhon, mas Sie mir fagen mollen, 
Allein bat er nicht vollfommen recht, Ihnen 
zu antworten : Ja, Madame, Sie wiſſen es 
vielleicht; und auch ich weiß, was man fagt, 
wenn man liebt, aber ich vergeffe es, wenn 
ih mit Ihnen ſpreche. Nichts Neues unter 
ber Sonne. Nun frage ich aber, mas das 
bemeifen foll? 
Die Baronin, 
Sie fprehen mindeftens fehr gut; fat wie 


ein Bud, 
Der Graf. 

Ja, ich glaube «8; und ich verfichere Sie, 
wenn Sie wirklich fo find, wie Sie fcheinen 
wollen, fo muß ih Sie von ganzem Herzen 
bedauern — 

Die Baronin, 

Wie es Ihnen beliebt; thun Sie, als ob 
Sie zu Haufe wären. 

Der Graf. 

Ich febe nichts in meinen Worten, was 
Sie verlegen könnte, Haben Sie das Recht, 
uns anzugreifen, fo ſteht es uns wohl zu, 
uns zu vertheidigen. Vergleichen Sie uns 
mit ausgepfiffenen Autoren, meld ein Vor⸗ 
murf liegt wohl für uns darin? Iſt die 
Liebe eine Komödie — 

Die Baronin, 

Das Feuer brennt nicht; Sie haben das 

Holz nicht recht gelegt — 
Der —— 


Uegt das Holz zurecht 
Iſt die Liebe eine —X fo iſt dieſe, 


alt wie die Welt, ausgepfiffen oder beklatſcht, 
immer noch die beſte, die je geſpielt wurde. 
Die Rollen ſind abgeſpielt, das geſteh' ich 
zu, allein wenn das Stuͤck nichts taugte, ſo 
wuͤrde es die Welt nicht auswendig wiſſen; 
aber ich irre mich, die Komödie iſt nicht alt. 
Seit wann heißt denn das Unfterbliche alt? 
Die Baronin, 
Mein Herr, Sie werben jegt poetifch. 
Der Graf. 

Ganz und gar nicht; allein biefe Albern⸗ 
heiten und Gemeinpläge, die Sie ärgern, 
diefe Komplimente und Erklärungen, das 
Geſchwaͤtze, Alles das find fehr gute, alte 
Dinge, manchmal ein wenig ermüdend, auch 
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wohl zu Zeiten lächerlich, allein etwas Anz 
beres herbeiführend, was ewig jung bleibt. 
Die Baronin. 
Sie werden unverfländih. Was iſt alt 
und mas iſt immer jung? 
Der Graf. 
Die Liebe. 
Die Baronin. 
Mein Herr, Sie werden eloquent — 
Der Graf. 

D, mit nichten! Sch will damit nur 
fagen: daß die Liebe unſterbliche Jugend be- 
figt, allein daß die Art und Weiſe, fie aus: 
zubrüden, ewig biefelbe, ewig alt bleibt. 
Abgenägte Formen, Redensarten, Romans 
fragmente, die aus ber Seele fommen, man 
weiß nicht wie, Alles in Allem, ift wie ein 
Gefolge von alten Kammerherren, alten 
Diplomaten, alten Miniftern, die im Bor: 
zimmer des Königs ihr Gefchwäs führen; 
Ales das verſchwindet aber und nur ber 
König bleibt. Die Liebe iſt todt, es lebe 
die Liebe! 

Die Baronin. 
Die Liebe ? 
Der Graf. 
Die Liebe. Und wenn man fih aud nur — 
Die Baronin, 
Geben Sie mir — 
Der Graf. 
Bas? 
Die Baronin. 

Den Fächer; Ihr Feuer macht mid noch 

blind — 
Der Graf. 
(gibt ver Baronin ven Bäder) 

Und wenn man fid aud nur einbilbete 
zu lieben! Wäre das nicht eine fehr ange: 
nehme Selbfttäufhung ? 

Die Baronin. 
Ih fagte Ihnen ſchon, immer daſſelbe — 
Der Graf. 

Immer daffelbe und doc; flers neu. Was 
foll man denn dabei erfinden? Mahrhaftig, 
man müßte Sie auf hebräifch lieben! Jene 
Venus dort auf der Uhr, iſt auch immer 
diefeibe; ift fie deßhalb wohl weniger fchön? 
Und wenn Sie Ihrer Großmutter ähnlich 
fehen, find Sie deßhalb etwa minder hübfch ? 

Die Baronin. 

Nun find Sie im Zuge! Reihen Sie mir 

bas Kiffen, welches dort neben Ihnen liegt — 
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Der Graf. 

(Reht auf, nimmt vas Stiffen umo hält es im ber Ham) 

Gene Venus ift gefhaffen um fchön zu 
fepn und bewundert zu werben; iſt das lang⸗ 
weilig? Wenn die fhöne Statue, die man 
in Griechenland gefunden bat, jemals nad) 
einem lebenden Driginale gemeißelt wurde, 
fo hat diefes gewiß mehr Liebhaber gehabt, 
als recht war, und es hat ſich gewiß nad 
Herzenstuft lieben Laffen — 

Die Baronin. 

Nun fchweifen Sie in das mpthologifche 

Gebiet — 
Der Graf. 
(immer noch das Kiffen in ver Hank) 

Keinesmegs ; allein ich kann nicht fagen, 
mie biefe Gleichgültigkeit nach der Mode, 
diefe fpöttelnde und wegwerfende Kälte, dieſe 
Miene der Erfahrung, bie Alles auf nichts 
reduziert, mich bei einer jungen $rau betrüben 
fann. Sie find nicht die Erfte, die id von 
diefer Seite kennen lerne; das ift eine Krank: 
heit, die in den Salons heimiſch ift; man 
wendet fi ab und gähnt — wie Sie eben 
jegt (hun — man fagt, man wolle nicht 
von Liebe fprechen hören. Warum ſchmuͤcken 
Sie fih dann aber? was foll der Feberhut 
auf Ihrem Kopfe? 

Die Baronin. 

Und was foll dieß Kiffen in Ihrer Hand? 
Ich bat Eie, mir es unter die Füße zu 
legen, 

Der Graf. 

Nun, da liegt es und ih auch; ih will 
Ahnen dennoh eine Erklärung maden, fo 
alt wie Methufalem und fo dumm wie — 
wie — mir fällt nicht gleich ein, wie bumm 
— kurz, ih bin wuͤthend auf Sie — 

Cer legt das Kiffen auf vie Erve und niet darauf). 

Die Baronin. 
Wollen Sie wohl fo gütig ſeyn, aufzu⸗ 


ſtehen? 
Der Graf. 
Mein; erſt müffen Sie mich hoͤren. 
Die Baronin. 
Sie wollen nicht aufſtehen? 
Der Graf. 
Nicht cher, bis Sie mich gehört haben — 
Die Baronin. 


So erlauben Sie wohl, daß ih mid 
entferne — 
hie ſteht auf und öffnet vie Thür) 
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Der Graf, 
"(immer auf ven Sönien) 

Um des Himmels willen, das märe zu 
graufam! Ich werde wahnfinnig, id muß 
verzweifeln — 

Die Baronin, 

Das werden Eie in Ihrer Abendgefell: 
[haft vergeffen — 

Der Graf. 
(mie oben) 

Nein, auf Ehre, ich ſpreche aus dem 
Grunde meiner Seele! Ich will Ihnen Recht 
geben, wenn Sie es fo wollen, daß ih ohne 
Abſicht zu Ihnen gefommen bin; ich dachte 
nur Ihnen im Vorbeigehen einen Beſuch 
abzuftatten, wie Sie daraus ſchon entnehmen 
können, daß ich diefe Thuͤre dreimal geöffnet 
babe, um fortzugehen, und die zu fließen 
ih Sie nunmehr recht inftändig bitte. Das 
Gefpräch, welches wir führten, Ihre Spötte: 
lien, Ihre Kälte felbft, haben mich jedoch 
weiter geführt, als «8 gefchehen follte; allein 
nicht erft heute, feit dem erften Tage, mo 
ich Sie erblidte, liebe ich Sie, bete ih Sie 
an, ich üÜbertreibe niht, wenn ih mich fo 
ausdrüde; ja, feit einem Jahre bete ih Sie 
an, ih denke nichts — 

Die Baronin. 


Adieu! 
(Die Baronin gebt und läft vie Thür ofen. Der Graf 
bleibt ned einen Augenblid auf ven Knien —3 dem 
* > die Hand geftügt, vann erhebt er ſich 
Der Graf. 
Sie hat recht; durch diefe Thüre ſtroͤmt 
Eis — 
(er will wie Thüre zumachen und erblidt vie Baronin) 
er Graf. 
Ab, Sie halten mich zum Beſten — 
Die Baronin. 
(lehnt Ab am vie offene Thüre) 
Ste Sind aufgeftanden ? 


Der Graf. 
Sa, ih gebe, um Gie nie wieder zu 
fehen — 
Die Baronin. 
Kommen Sie auf den Ball, 
mit Ihnen — 
Der Graf. 
Miet niet Ich bin in Verzweiflung, ich 
bin verloren — 
Die Baronin, 
Was ift Ihnen? 
Der Graf. 
Es ift aus; ich liebte Sie kindiſch. Ich 
ſchwoͤre es Ihnen bei dem Heiligſten — 


ich tanze 
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Die Baronin. 

Adieul che wit gehen) , 

Der Graf. 

Ich gehe; bleiben Sie, ich bitte. Ich 

fühle ſchon, welche Reiben mir bevorftchen — 
Die Baronin. 
(ptöglih ernſt) 
Aber — im Ernſte — was wollen Sie 
eigentlih von mir? 
Der Graf. 
Gnädige Frau, ich wollte — id wuͤnſchte — 
Die Baronin. 
- Was? Sie machen mid ungeduldig. 
Denken Sie, daß Sie mid zu Ihrer Ge: 
lebten machen koͤnnten und daß ich darnadı 
firebte, gewiffe Rofahüchen zu erben? Ich 
muß Ihnen geftehen, daß ſolch ein Gedanke 
mir mehr ale mißfälle, er empört mich — 
Der Graf. 

Shnen — großer Gott! würde ich mein 
Reben zu Füßen legen, wenn Sie es nicht 
verfhmähten. Meinen Namen, mein Ber: 
mögen, meine Ehre felbft bringe ih Ihnen 
dar. Ich follte Sie mit jenen Kreaturen 
gleichftellen, die Sie nur erwähnen, um 
mich zu neden? Nein, mit keiner Frau 
der Welt! Konnten Sie fo etwas nur denken? 
Halten Sie mih denn für fo erbärmlich ? 
Ging mein Wahnfinn denn fo meit, daß 
Sie an meiner Achtung zweifeln konnten? 
Sie fagten mir vorhin, daß Sie mih ein 
wenig gern fehen, daß Sie vielleicht ein 
wenig Theilnahme für mid empfinden — 
ift es nicht fo, liebe Baronin? — Könnten 
Sie nun wohl glauben, daß ein Mann, 
dem Sie eine ſolche Auszeichnung gewähren, 
dem Sie eine fo werthe, eine fo huldvolle 
Nahficht zu Theil werden laffen, nicht voll: 
fommen begreifen follte, welchen Preis er 
auf diefe Gunft zu fegen hat? Bin ich denn 
wirklich blind oder wahnfinnig? Sie, meine 
Beliebte bloß? nein, aber meine Gattin — 

Die Baronin, 

Ach! — Hätten Sie mir das gleich ger 
fagt, fo würden wir uns nicht geſtritten 
haben. Alſo, Sie wollen mic beirathen ? 

Der Graf. j 

Gewiß; ich ſterbe vor Sehnſucht; ich habe 
es noch nie gewagt, Ihnen zu fagen, allein 
feit einem Jahre denke ih an gar nichts 
Anderes. Ich wuͤrde mein Leben hingeben, 
wenn ich nur die feifefte Hoffnung — 


— 75 


| 
. 


en}. 


s 
— 


Die Baronin, 
Aber — ein Umftand! Sie find reicher 
ale ih — 
Der Graf. 
Das glaub’ ich nicht, und wenn es wäre? 
Die Baronin. 
Wie reich find Sie? 
Der Graf. 

Ih weiß es nicht genau; aber ich flche, 
ſprechen wir nicht von folhen Dingen. Ihr 
Lächeln, das ich in dieſem Augenblid ges 
wahre, erfüllt mich mit Furcht und Hoff: 
nung. Ein Wort, Gnade, mein Leben ift 
in Ihrer Hand — 

Die Baronin, 

Wir müffen uns verftändigen und wollen 

über die Sache ſprechen — 
Der Graf, . 

Das Geſtaͤndniß, welches ih fo eben 

wagte, mißfält Ihnen alfo nicht ? 
Die Baronin. 

Durchaus nicht. Aber da fprechen wir 
nun ſchon drei Wiertelftunden, fat immer 
bei gedffneter Thuͤre und das Zimmer: ift 
eiskalt. Alſo, im Vorbeigehen treten Sie 
bei Foſſin ein — 

Der Graf. 
Bei Foffin? und wozu? 
Die Baronin. 

Mein Ring — 

Der Graf. 

Ach ja, ich dachte nicht mehr daran. Nun, 
' und Ihr Ring, Baronin ? 

Die Baronin. 

Baronin, fagen Sie? Sehen Sie, auf 
dem Ringe ift oben eine Eleine, freiherrliche 
Krone, und da man fih des Steins als 
Siegel bedienen kann — Sagen Sie doch, 
Graf, mas denken Sie davon? Vielleicht 
läßt man die Krone ändern? — Doc, id 
will den Hut auffegen geben — 

(fie gebt: ver Graf folgt ihr und Täßt die Thüre offen) 

Der Graf. 


(von Janen) 
Sie mahen mih gluͤcklich — ih kann 
nit fagen — 
Die Baronin, 
(gleihfalld von Innen) 
Aber fo mahen Sie doch die unglüdliche 
hüre zu! Man wird «8 in dem Zimmer 
nicht aushalten können! 
(Der Graf ſchlieſt vie Thüre.) 
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Bur Geſchichte des Oldenburgiſchen 
Theaters. 


Eine Farbenſkizze 


von 
Starflof. 
(Sälaf,) * 
Das Gebäude — anfänglih Muds Eigen: 
thum geblieben — ward angefauft, warb 


aus dem früheren Zuftand einer Bretterbude 
durch Aufführung von Mauern, durch Ans 
bau, Ausbau :c in ein mirklihes Haus 
verwanbelt. Schon im Lauf des Jahrs 1833 
hatte man durch Ankauf einer in Lübed ver: 
fegten und auf Erlöfung harrenden Garderobe, 
buch allmaͤhlige Hinzufhaffungen biefem 
Mangel abgebolfen. Für Anfertigung von 
Dekorationen und eine Theaterbibliothet war 
auch fortwährend geforgt worden, und um 
bie Opernfreunde doch einigermaßen zufrieden 
zu flellen, warb bei neuen Engagements da: 
bin geftrebt, Schaufpieler zu befommen, mit 
welchen ſich wenigſtens Beine Singfpiele und 
Vaudevilles aufführen liefen. — Schriebe 
ich hier die vollftändige innere Gefchichte vom 
Anfang und Werden des Oldenburgiſchen 
Theaters, fo hätte ich eine Maſſe Einzels 
heiten darzuftellen, Gutes und Schlimmes, 
Unterhaltendes, vielleicht auch Langmeiliges 
und baraus ein Geſammtbild zu Fomponiren, 
Allein ich gebe bier nur bie aͤußern Haupt: 
züge. Das genügt für meinen gegenwärtigen 
Zweck; vielleicht führt es auch wieder einmal 
den Beweis, daß zumeilen die Hälfte mehr 
fei als das Ganze. Sollte ih einmal — 
womit idy ſchon lange drohe — meine Lebens⸗ 
geſchichte fchreiben, welche vielen Leuten ges 
fallen, manden aud) mißfallen, immer erſt 
nach meinem Tode herausfommen bürfte, fo 
würde ih freilich darin diefe vollftändige 
Geſchichte des Theaters, feine Öffentliche und 
geheime, aufnehmen müffen. 

Unfer verflorbener Freund Kobbe hat auch 
mandmal humoriſtiſch mit feiner Biographie 
gebroht und dabei gefagt: Die mich fhlecht 
behandelt haben, werde ich dafür fchrediich 
züchtigen; und bie mich ſchlecht behandeln 
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möchten, warne ich bei Zeiten; fie werden 
in meinen Zeichnungen fo ſchwatz und garftig 
erfcheinen, daß fie vor fich ſelbſt erfchreden, 
Und ich fhone Niemanden. Je vornehmer 
und hochmuͤthiger, deſto fchärfer werden fie 
geftriegel. — Er meinte es gar nicht fo 
arg, der gute Kobbe mit feinem freundlichen 
Gemüth. Und hätte er es auch uͤber's Herz 
bringen koͤnnen, die Unbeftändigkeit feiner 
projeftfhaffenden Laune ließ ihn doch nicht 
zur Ausführung dieſes Worfages kommen. 
Das gefhah ihm ja bei fo manchen Dingen, 
die er, von haſtiger Phantafie getrieben, 
warm erfaßte und bald darauf wieder gleich: 
gültig fallen ließ, wie ein fhon abgenugtes 
Spielwerk. — Meine Art ift nachhaltiger. 
Was ich mir jemals ernſtlich vorgenommen, 
babe ih auch noch immer tunt mal que 
bien ausgeführt. Alle Tage einen Stein ger 
legt, gibt am Ende do einen Berg. Und 
fo füge ih alle Tage zu meiner Lebens— 
geſchichte ein Stuͤckchen hinzu. Wenn ich 
mit meinem ®eben fertig bin, wirb fie auch 
fo weit fepn. Und dann mag fie meinen 
Platz einnehmen, 

Dben erwähntes Theatergefammtbild würde 
nah den Vorlinien diefer Skizze auszudehnen 
und auszufüllen fepn ; hier mag fie genügen, 
Wie ſolche deutlich genug zeigt, iſt unfer 
Theater fo gelegentlich improvifirt entſtanden; 
wie mande Kinder fommen in bie Wett, 
auf die es eigentlih gar nicht abgefehen 
war, Solche Kinder werden manchmal die 
beften. — Bon Theorien, hochfliegenden 
Planen, Afthetifhen Träumen, Anbahnung 
neuer Kunftrihtungen — und allem dem 
Beklingel, womit die unpraktifchen Begriffs: 
fpalter fih fpreisen und wichtig machen — 
war gar feine Idee geweſen. Micht einmal 
das Haus follte ein bleibendes ſeyn. Hätte 
man das Alles groß, breit, lang, vorber 
berechnet, weitläufig genügend anlegen wollen, 
märe es leicht ein fchöneres geworden. Aber 
foiche Forderungen waren nicht zu erfüllen, 
Afo wäre nichts zu Stande gekommen, 
Gerber, Muck und ich mollten aber etwas 
zu Stande bringen ; wir waren dreiſt, griffen 
zu und machten fertig. Wir dachten, mie 
man im Kriege denken foll: macht nur, daf 
die Spige der Kolonnen an den Platz bins 
kommt, damit die Stellung gewonnen fei, 
das Andere wird fhon nadrüden. &o kam 
es auch. Wer pflanzen will, fol nicht zau⸗ 
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dern. Der ſchnell in ben Boden gefegte 
Baum war gefund, fand gutes Erdreich, 
trieb Wurzeln in die Tiefe, Aeſte in die 
Höhe und Breite — nun ficht er kraͤftig 
und vollbelaubt da, und die Vögel fingen 
in feinen Zweigen. — Das Theater wuchs 
und entmwidelte fih nach Innen und Außen, 
befam eine feflere Haltung, bekam in der 
Fremde einen Ruf. Alles, ohne daß darüber 
viel in bie Trompete geftofen wäre Es 
machte fi, weil «8 gefund war. — Was 
follte man viel davon pofaunen? Ein Meines 
Theater mehr oder weniger in Deutichland 
— es wäre laͤcherlich, darüber groß Gerede 
zu machen. Aus folhen Kinderfhuhen follte 
man endlih heraus wachſen. Es iſt mir 
immer Heinlih, knabenhaft vorgefommen, 
wenn fo viel davon gefhmwagt wurde, als 
ob es eine Sache von hoͤchſter Michtigkeit, 
von bedeutenden Folgen, eine Erziehungs. 
anftalt fürs Bolt wär. Manche Leute 
glaubten wohl mir einen Gefallen zu thun, 
eine Artigkeit zu erjeigen, wenn fie mit mir 
vom Theater fprahen. Den guten Willen 
verfannte ich nie, aber ih machte mid 
immer bald davon los. Möglichft viel thun 
und möglihft wenig davon fprechen. In der 
Lehre unferer Altvordern, daß man Schaͤtze 
nur ſchweigend heben könne, liegt eim tiefer 
Sinn. Auf’s Theater iſt fie vorzüglich an— 
wendbar, Ach bin mit jebem Jahr mehr 
dahinter gefommen, wie gut es fei, darüber 
nur mit den Leuten die es angeht und auch 
nur über die Sachen zu reden, melde bes 
fprochen werden müffen. Nie habe ich er: 
laubt, daß mir erzählt wurde, was Diefer 
ober Jener Über mich fprah, mas im Pub: 
likum uͤber mich berumlicf, In meinem 
Haufe durfte das Mort Theater kaum ge 
nannt werben. 


Mir bekamen gute und ſchlechte Schau: | 


fpieler, gute und fhlechte Stuͤcke — es gi: 
fhab manches Verkehete und einiges Gute. 
Wir hatten Alle an und mit einander zu 
fernen, lernten täglih und munderten ung 
erſt hinterdrein, daß mir fo unmilfend ge: 
weſen waren. — Ga, “Alles ließe ſich 
herrlich ſchlichten, koͤnnte man die Sachen 
zweimal verrichten!“ — Das iſt doch nur 
halb wahr. Man ginge das zweite Mal 
um manche Erfahrung reicher, aber auch 
um viele Friſchheit und Begeiſterung aͤrmer 
daran. Haͤtte ich noch einmal ein Theater 
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zu organiſiten, fo wuͤrde ich Vieles anders 
machen. Ob beffer? Das mag ich nicht bes 
haupten, Erfahrung müßte «8 Ichren. Uns 
bat fie gelehrt, daß es am Didenburgifchen 
Theater zufteht und zugeht wie an allen 
Theatern. Manches ift ſchlechter, mandhes 
beffer als andermärts. Ein Privilegium, von 
den Mängeln und Schwächen anderer Bühnen 
frei zu kommen, haben wir nicht, werden 
es auch nie erlangen. 

Was ih an Schaufpielern im Leben kennen 
gelernt habe — und das ift eine huͤbſche 
Maffe, deren Bekanntſchaft freilich von viel 
längerer Zeit, als vom Entſtehen unferes 
Theaters ber datirt — zeigt mir, daß wir 
im Ganzen bier damit ganz gut zufrieden ſeyn 
bürfen. An Bleinen und großen Verdrieß— 
lichkeiten, an Kabalen und Hegereien bat es 
zwar auch nicht gefehlt. Wo wäre ein Hof 
und ein Zheater ohne ſolche Mifere? — Hat 
boh der Malfifh feine Laus, muß id 
boh meine haben! — Eitle Schaufpieler, 
tigenfinnige, wunderliche — find mir 
während meiner Verwaltung genug vors 
gefommen; auh Stuͤmper, Taugenichtſe, 
fogenannte Ducchbrenner , find mehr⸗ 
fah über unfere Bühne gelaufen. Aber 
eigentlich boͤswillige, tuͤckiſche Subjefte — 
folhe, die man mit dem Namen "Gift 
michels bezeichnet, haben wir, dem Himmel 
fei Dant, nur in hoͤchſt feltenen Eremplaren 
befeffen. Auch der Schmug gemeiner Ge: 
finnungen, niedriger, widriger Unfittlichkeiten 
bat fih im unfeem Haufe nie eingenifker, 
Der zu Anfang angefchlagene aute Ton hallt 
noch wieder in dirfen Wänden. Allgemein 
fann und muß ich fagen, baß ich mit uns 
fern Schaufpietern ftets in gutem Verhaͤltniß 
geftanden habe, ſowohl im Frieden als Un- 
frieden. — Alſo doch Unfriede? — Sa, 
glaubt ihr denn, daß ohne foldhen ein Thra- 
ter beftehen könne? Höchftens ein Mario: 
nettentheater. Wer euch vorſchwatzen mollte, 
8 gebe ein Theater ohne Krieg, oder wer 
babe mit feinen Schaufpfelern nie Verdruß 
gehabt» — der fügt! Dem dürft ihr dreiſt 
in's Gefiht lachen: fo dumm müffe er euch 
nicht glauben! — Mein Himmel! fagte der 
neue Theaterintendant in H. zu einem Schau: 
fpieter, der ihm den gewöhnlichen Rollenzank 
fehr häufig in's Zimmer trug — Mein 
Himmel! was machen Sie mir doch Aerger 
und Verdruß! — Ei, Herr Graf, verfegte 
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ber Schaufpieler, glauben Sie denn Inten— 
bant geworden zu frpn, um keinen Verdruß 
zu haben? Das ift ja wenigſtens die Hälfte 
Ihrer Aufgabe? 


Daß man mit eigenem guten Willen auch 
auf den guten Willen der Schaufpieler oft 
tehnen und Manches von ihnen erlangen 
koͤnne, wenn fie aud etwas fauer dazu 
fehen, habe ich oft erfahren. Mit Strenge 
fann man auch zjumeilen für den Augenblick 
etwas ausrichten, doch wird es nachher dem 
Intendanten gewiß auf die eine oder andere 
Beife wieder eingetrieben. Mit Härte ge: 
minnt man nie etwas, fondern ſtiftet nur 
Hader und Miderfeglichkeit. Geſchriebenes 
oder gedrudtes Geſetz kann in Kleinigkeiten, 
in Polizeibeziehungen wohl etwas gelten. 
Für die wichtigeren Sachen und Hauptfragen 
ift e8 nur ein todter Buchftabe, um melden 
der Schaufpieler bald bier bald dort weg: 
jufommen weiß, Mer auf folde gefegliche 
Beflimmungen großen Werth legt, der zeigt, 
daß er nod über die Anfangsgründe bes 
Theaterwefens nicht hinaus ift, daß er noch 
viel zu lernen bat. Nah den Erfahrungen 
aller Theater bleibt das Verhaͤltniß zwiſchen 
Direktion und Schaufpieler ein unaufhör- 
liches Austauſchen gegenfeitiger Gefaͤlligkeiten. 
Das kann auch gar nice anders fepn. Wer 
bas Gegentheil behauptet, zeige nur, daß er 
dom ganzen Kram nichts verficht oder die 
Wahrheit nicht fagen will, — Sollte Je: 
mand dieſe allgemeinen Betrachtungen bier 
überfläffig finden wollen, fo darf ich bes 
baupten, daß fie es nicht find — indem id 
fie als die Refultate meiner zehnjährigen 
Theaterverwaltung binftelle, als Wegmeifer 
und Hauptpunfte, worauf «8 anfommt, 


Während diefer zehn Jahre folgten in der 
Regie des Theaters die Herren Henkel, Wiede: 
mann, Bode, Rifide, Haak auf einander, 
Eine Zeitlang nah Roͤſicke's Tode verfah 
Berber dieß Amt, und als ein Schlaganfall 
ihm deffen Fortfegung unmöglich” machte, 
bin ic eine Zeitlang Intendant, Direktor, 
Regifför, Theaterſekretaͤt, Garderobevorftand 
und noch manches Andere geweſen. Ich 
kann mir das Zeugniß geben — und alle 
Schauſpieler aus meiner Zeit werden es zu 
beftätigen bereit ſeyn — daß ich regelmäßig 
jeder Probe, von Anfang bis zu Ende, beis 
gewohnt habe — nur in fehr einzelnen 
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Faͤllen, bei ganz unuͤberwindlichen Hinders 
niffen, fam davon wohl eine feltene Aus: 
nahme vor. Jeden Abend bin ich wenig: 
flens eine halbe Stunde vor dem Anfang 
der Ouvertüre auf dem Theater gemefen, 
und nah dem Schluß der Vorftellung waren 
ich und der Theatermeifter die Legten zwiſchen 
Vorhang und Kuliffen. Wer ein foldes 
Werk treibt, muß es auch ganz ausfüllen 
wollen. 


Im Frühjahr 1842 ward ich auf mehr: 
fach wiederholtes Anſuchen meines Amtes 
entlaſſen. Welche eigentliche Beweggruͤnde 
mich veranlaßt haben, das Theater aufzu— 
geben, dem ich gewiß recht nuͤtzlich geweſen 
bin, und noch lange haͤtte nuͤtzen koͤnnen, 
das gehoͤrt nicht hierher, ſondern in die 
Lebensgeſchichte, wo ich freimuͤthig genug 
damit heraustreten werde. Uebrigens konnte 
ich mich mit Ehre und gutem Gewiſſen da— 
von zurhdjichen. Die Hauptſache, das Dr: 
ganifiren, war geſchehen. Ale Schwirrig- 
keiten waren überwunden; der Wagen lief 
nun von felbft. 


Damit ging zwar für mic; auch ein Haupt: 
teiz verloren. Was früher eine ſchroffe Uns 
ternehmung, ein vermegenes Klippenfleigen 
gewefen, ward nun ein bequemer, alltaͤg⸗ 
licher Spaziergang, wo man ſich hoͤchſtens 
irgendwo an einer Dornenhecke reißen, oder 
in ein Maulwurfloch vertreten konnte. — 
Genug, ich fand, daß auf die Ränge dieſe 
Leitung, melche bie XThätigkeit eines ganzen 
Mannes verlangt, fih mit meinen Amts: 
gefhäften nicht vereinigen laffe, daß fie mei- 
ner Stellung im Leben nicht ferner zufage, 
mid von andern Richtungen und Beftrebun: 
gen zu meit hinwegziehe — mid zu fehr 
ifolire, 


Ich erhielt die Gewährung meines Wun- 


fhes. Am 7 Juni 1842 führte ich meinen 
Nachfolger, den Kammerheren von Gall, in 
bas Zheater ein und überlieferte ihm das 
Reich der Bretter, die die Welt bedeuten.“ 








Die unfichtbare Kirche. 
| Nah einem alten Geſang. 
| Bon 
Sidonie, Baroneffe von Beefried. 





D a öffne der Kirche Thor, 

D Heiland tritt aud der Naht hervor! 
Barum verſchließt Du der Zukunft Riegel? — 
Deffne, öffne die ewigen Siegel? 


ah drohenden Wolfen erfchließet Euch! 
8 ift fo dunfer in Chriftus Reich! 

Es rollen die Donner, es zudet der Blitz, 
Allmãchtiger zeig’ Deinen Himmelsfig ! 


D Erde erblühe, ergrüne o Welt, 

Daß wieder Frühling und Sonnenlicht fällt; 
D Erde bring’ Blüten der Demuth und dar, 
Die Flamme der Liebe erliiht am Altar! 


Und zeige Dich helles und ewiges Licht, 

Und zeig’ Dich als Richter der Welten noch nicht, 
Das Keiner im Streite verloren foll geben; 
Daß Alle die himmliſche Kirche nur fehen! 


Ins Album einer jungen Dame. 


€i ja, wer läugnet fort den Schmerz ? 

Je mehr er wühlt, je weiter wirb das Herz; 
Es dehnt fih aus zum Mitgefühl für Jeden, 
Der ein verloren Glüch zum Grabe tragt — 
Gut macht der Schmerz, je tiefer er ung ſchlägt: 
Doc laßt und nicht vom Schmerze reden! 


Es liegt ja unterm Leben reih und bunt 

Eintönig ſchwarz ein düft'rer Hintergrund, 

Und alle Karben leihen ihre Kraft 

Bon ihm nur, der den tiefen Schatten fhafft. 

* ift die Luſt, wenn Du den Gram entfernft — 
halte Du für Did den Ernſt! 


Wenn in der fillen dunkeln Mitternacht 
Um Did der Geifter fchredend Deer erwacht, 
Benn Dir Dein Glaube, wenn Dein Hoffen fiel, 
| Benn all’ Dein Dafepn fant, des Zweifels Spiel, 
Leb’ ihn im Tiefften einfam durch, den Kampf, 
Do nie gib fund des Bufens Krampf! 


o — 


Das iſt die Stärke, die ven Menſchen ehrt, L 
Das er noch lächeln fann, vom Bram verzehrt. 
Der Groll, ver Schmerz, die Zweifel, die find 


ein; 
Doc trittft Du in der Menfhen Kreis herein, 
Dann birg fie in der ſtarken Bruft, 
Und felber fröhlich ſpend' auch Andern Luſt. 


Sei wie das Meer! Sein Spiegel macht uns 


ob, 
Benn er in tiefem, fattem Purpur ſtrahlt — 
Doch nur der Abgrund iſt's, der fo 
Mit zauberhafter Farbenglut ihn malt. | 
Das lerne von der Flut! Sie lad, 
Ze tiefer fie ſich wühlt, mit immer licht'rer 
j Pracht. 


Gottfried KAintel. 


Aus Mom. 





18 December. 


Seit vielen Wochen war bie bevorfiehende An= 

kunft des Kaiſers von Rußland der Gegenftand der 
Neugier u. Unterhaltung aller Stände. Viele bezwei⸗ 
felten, daß fie fatt finden fönne, Andere überlegten, 
in welcher Weife fie möglich fei, und tägli hörte 
man »aus zuverläffiger Duelle“ die widerfpredend- | 
fien und wunderlichſten Gerüchte, Bald hieß es, 
der König von Reapel werde den Kaiſer hierher 
begleiten, und unter dem Bormwande, dem Erfiern 
die Ehrenbezeugungen zu maden, melde gefrön« 
ten Däuptern von Seiten des Pabſtes zu Theil 
werben, wolle man fie dem Kaifer barbringen. 
Bald wieder behauptete man, der Pabſt habe, 
troß aller Gegenvorſtellungen der Karbinäle es 
abgelehnt, den Kaifer zu empfangen. Jede Stange, 
melde zufällig auf der Engeleburg fihtbar ward, 
nahm man für das Zeichen einer Zurüſtung zur 
Giranbola; jeber Arbeiter, der an der Peterd« 
kuppel fich zeigte, machte Borlehrungen zur Kuppel- 
beleuchtung. Es gibt gar fo viel müßige Fremde 
in Rom, und man wird meugierig in diefem alle 
gemeinen Müfiggang, wie in einem Badeorte. 

Mitten in al’ viefen Bermutbungen fam der 
Raifer an und hatte gleih am erften Tage eine | 
Zufammenfunft mit dem Pabfle. Er hatte dem 
Veptern als Areundfcaftszeiben ein toftbares 
Krucifir aus Gold mitgebradt, das auf einem 
Poftament von Malachit rudte, deffen Nägel aus 

roßen Solitairen gemadt waren, während bie 
ornenfrone des Heilandes ebenfalld aus den 
loſtbarſten Steinen beftand. 

Nah der Erzählung von — dat 
der Kaiſer das Erſcheinen des Pabſtes eine Weile 
erwartet, fib dann, als der Pabft eintrat, wie 
zum Handkuſſe gegen ihn geneigt, der Pabſt aber, 
diefen Alt der Devotion durch eine Umarmu 
verhindert, worauf die beiden Mächte fi in die 
innern Gemãcher jzurüdgezogen haben. 

Am naͤchſten Morgen erwartete man ben Kaffer 
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zum Gotiesdienſte in der Sirtinifhen Kapelle, 
wohin er aber nicht fam, weil er angeblich einem 
vaigottesdienfte in feinem Palaft beimopnte, 
regen Mittag beflieg er die Kuppel der Peters. 
firde, wo man eine Mahlzeit für ihn bereit bielt, 
und befad an biefem und dem folgenden Tagen 
bie Merkwürdigkeiten Roms, 

Seine Erfheinung hat auf die Italiener den 
Iebpafteflen Eindrud gemadt. Er fuhr beftändig 
in einem einfachen, offenen Wagen, in Civil 
Hebung und nur von einem Kavalier begleitet, 
umder, flieg an den verſchiedenen Ateliers aus 
und machte dann wohl auch Heine Streden zu 
Buße. Um die Zeit des Sonnenunterganges war 
er allabendlih auf der Paffeggiata des Monte 
Pincio, und wo er fih nur zeigte, hörte man 
das Bolt: de bei uwome! rufen. Au Liegt in 
der That etwas Gewaltiges, Gebietendes in feiner 
Perfönlichkeit, das nicht verfehlen kann, Eindrud 
9 machen. Mag man die Prinzipien, welde 

ifolaus der Grite vertritt, billigen oder tadeln ; 
immer wirb man eingefteben müflen, daß er eine 
Zitanennatur if, ein Mann zum Herricen ge 
boren, wie Napoleon es war; ein umerfrodener 
Selbſtherrſcher. Dies if ein großes Lob in unferer 
Zeit, in der wir fo wenig wirklihe Größe, fo 
wenig fonfequente Erfheinungen auf dem Throne 
fehen. Aug fein Befuh in Rom trägt das Ge- 


präge feines Karalters: eine ſtolze Nihtahtung 
der Welt und der Berhältniffe, ein rüdfichtslofes 
Handeln nach dem eigenen Willen. 


Die ruffiigen Künfler hatten, von dem Ge- 
ſandten aufgeforbert, eine Ausftellung in der Far: 
nefina veranflaltet; eine größere Ausftellung von 
Gemälden und Skulpturwerfen war von den 
Künftlern der übrigen Nationen in dem Aus— 
flellungsfofal auf der Piazza del Popolo gemacht 
worden. Der Kaifer hat beide befucht ob er 
aber bedeutende Beftellungen over Antäufe gemacht 
bat, weiß man bis jeßt nicht. Ueber die Aus- 
flellungen felbft Täßt fih nichts fagen, da dem 
Publitum weder vor noch mad der Anwefenpeit 
des Kaifers der Zutritt geftattet wurde. 


Nah viertägigem Aufenthalte Hier in Rom, 
hatte der Kaifer noch eine zweite Zufammentunft 
mit dem Pabſte und fuhr am Mittag des fünften 
Tages ab. Es iſt der erfie Kaifer von Rußland 
der jemals in Rom war, 

Uebrigens it Nom ſchon jeßt in einer Weiſe 
voll von Fremden, wie es feit langen Jahren 
nicht der Fall geweſen ſeyn fol. Namentlich be= 
baupiet man, daß in biefem Jahre die Zahl der 
Deutihen bedeutend größer fei als fonf, und er- 
Date die Ankunft mander Eelebritäten bes Ba- 
terlandes. 
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Nandgloſſen und Anderes, 


*4* Das Sonnet, weldes A. W. v. Schlegel 
einft im Gefühl deffen, was er geleiflet, niever- 
geſchrieben, macht die Runde dur alle Blätter, 
und Einer ſchreit lauter ald der Andere: Welche 
Eitelleit! weiche überfpannte Rarrpeit! Wohl zu 
merlen: Schlegel hatte das Sonnet nicht druden 
laſſen und aud nit für den Drud beflimmt. 
Bas er von fih fagt, if an und für fi weder 
läderlih, noch anmaßend; in ber Form war er 
Mufter und Regel, und der Erfle war er aud, 
ber mit dem Briten Shaffpeare es auf deutſchem 
Boden ſiegreich aufnahm. Der that Unrecht, der 
das Sonnet den Ppitiftern zur Beute gab, — Die 
Indiscretion gegen Berftorbene, um ben Lebenden 
einen Spaß oder Scandal zu bereiten, nebmen 
täglih immer mehr und mehr überhand. 


+ Düffeldorfs Mater find darüber ent- 
rüftet, daß den belgiſchen Malern große Aufträge 
von der Regierung zu Theil werden, während 
man ihrer nicht gedenft. Die Beten wollen Düffel- 
borf verlaffen und nah Frankfurt überfiedeln ; 
Leſſing voran, 


*4* Die aus Paris entwichene Schaufpielerin 
Pleffiy, erhält in St. Petersburg auf fehe Jahre 
einen Jahresgehalt von 100, Sranfen, und 


— 


Unter Berantwortliäteit der Berlagspanlung 3. Gutfe & Rupp, rufifkes Jußltat in Rarlorabr, 


nad Ablauf des Kontrakts einen entſprechenden 
Ruhegehalt. 


*Ein franzöſiſches Blatt fagt: Will man, 
dag Mamfell Rachel goch gute Einnahmen made, 
fo befhäftige man fie im Drama (dem drame 
moderne). Die langweiligen Trag ödien, mit 
denen fie und feit jo vielen Jahren regalitt, 
baben ihre Zeit hinter fid. 


**Die Kaffe zur Unterflügung armer Schau- 
ſpielet (Si in Paris) hatte bis zum 1 Novem- 
ber v. 3. 216,743 Franken eingenommen, Pier 
von mwurben 160,073 Aranfen zur Anfchaffung 
einer fünfprogentigen Rente von 6725 Franken 
verwendet, und 56,670 Franfen verausgabte man 
ale temporäre Unterftügung, als Penfionen u. f. w. 
Seit fünf Jahren zahlt der Berein monatlih an 
ſechezig arme Künitier Penfionen aus. — Bann 
tritt bei ung Aehnliches in das Leben? 


*,* Unter Karl X war ein Herr Ehazet zum 
Poeten der Rationaigarde ernannt worden, und 
bezog einen Gehalt von 6000 Franken; einem 
Herrn von Pezay gelang es, den Titel eines 
Entreprenene general des bon mots du roi zu 
erlangen, Eine boshafte Bemerkung fügt bei, daß 
bieß eine Sinecure gewefen ſei. 


Ausgegeben am 19 Januar 1816, 
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Der Jungfernfprung. 

Auf einem mit Tannen umwachſenen Hü- 
gel, der in jäbem Abſturze feinen felfigen 
Fuß in das Bett der raufhenden Mur fegt 
und bei Peggau dem nah Gray Wandern: 
ben düfter und unheimlich entgegen ſtartt, | 
ſaß ein liebliches Mädchen und fah weinend 


vor fih bin. Unfern von ihr ffand ein junger 
Spröfling inmitten zweier vom Blige zer⸗ 
fhmetterten Bäume, deren Ueberrefte er: 
kennen ließen, von welcher Stärke einft bie 
Stämme gewefen waren. Das Mädchen be: 
trachtete bangen Blides und mit wehmuͤthigem 
Kopfſchuͤtteln den Sprößling, indem fie zu 
lagen anhob: Ah, du armes Taͤnnchen! 
Ein trauriges Loos theilft Du mit mir! | 
Ohne Stüge mußt Du emporwachfen, fo | 


PN neue Europa. 1845. I. 


wie ich allein daftehe in der Welt, feitbem 
an Einem Zage Vater und Mutter zu Grabe 
fanfen. Dodh Kummer und Gram werben 
mich bald verzehren, fo mie aud bu bald 
dahin welken wirft ohne Sonnenlidht, wel: 
des ja durch die dichte Waldung nicht herab- 
dringen kann zu bir. 

So feufzte die Verwaiſte und mwähnte in 
ihrer tiefen Berrhbniß dem Tode nahe zu 
feun ; allein fie war eben noch fo ſehr ein 
ficheres Eigenthum des Lebens, mie das 
Baͤumchen, das frifch neben ihr emporkeimte, 
Bluͤhend war ihr Antlig, aus welchem dunkel: 
blaue Augen leuchteten, die Fülle ber Ges 
fundheit Über ihre zarte und anmuthige Ge: 
ftalt ausgegoffen, und es ſchien faft, als 
ob fie in dem Leide nur um fo beffer gedeihe, 
fo wie der ſchlanken Tanne eben der harte, 
trodene Boden ſich am erfprießlichften zeigte. 

Die Macht meiblihen Reizts hatte felbft 
in dieſe flille Waldnacht einen Bewunderer 
gelodt; mit der Gewandheit eines leicht: 
füßigen Hohmildes war ein junger Mann, 
dem eine Flinte über die Schulter hing, ge 
räufhlos berangefhlihen und fhaute mit 
glühendem Verlangen nad der trauernden 
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Schönen. Defters erfaßte ihn der Drang fie 
anzufprehen und fühn zu ihr binzutreten, 
doch eine unerklärlihe Scheu bemältigte feinen 
BVorfag, und er wagte nicht den Baum zu 
verlaſſen, an dem er fih mit den Händen 
feſtklammerte, um nicht auf dem glatten und 
abfhäffigen Boden auszugleiten. Während 
dieſes unentfchloffenen Saͤumens erhob ſich 
das Maͤdchen arglos, brach einige Tannen⸗ 
reiſer und begab ſich hinweg. Zornig und 
unzufrieden mit ſich ſelbſt, ſchlug der Burſche 
mit der Fauſt an die Stirne, als das Ziel 
ſeines Begehrens unerreicht entſchwunden war 
und ſagte mit einem Ingrimm, der ſeine 
einnehmende Geſichtsbildung zur haͤßlichen 
Larve umſtaltete: Bin noch der alte Trau— 
michnicht, trogdem daß ich manches Jahr 
in der Fremde mich herumbalgte, mande 
große Stadt gefehen und bei mander vor- 
nehmen Dame mein Gluͤck gemacht habe. 
Nun ſteh' id) da vor der armen Dirne, fo 
blöde und töfpelhaft wie Einer, der den 
Kopf noch nicht ber dieſe Berge hinaus: 
geredt hat. Einen Schritt weiter und fie 
wäre nun mein! Hol’ der Teufel dieſe Lip: 
perei! Alle Geiße ſchieß' ich nieder vor 
Galle. Die Franzi muß mein werden! Das 
naͤchſte Mat bier’ ich ihr ein fchönes Ringer! 
an, vielleicht hab’ ich dann mehr Courage. 
Das Antlig des Unmilligen verzog fich zu 
bitterem Selbfthohne, und er Bletterte in bie 
fer wilden Stimmung auf dem Pfade empor, 
der weiter in die Waldung führte. 

Dhne Ahnung der Plane, welche zu ihrem 
Berderben in dem Gebirne des Jaͤgersmannes 
aufftiegen, wandelte $ranzi mit den frifchen 
Zannenreifern zur Thalſtraße hinab, bie nad 
ihrer Wohnhuͤtte führte. Schon von weitem 
hörte fie das Medern einer Ziege, und dieſe 
Zöne, fo unbarmonifch fie waren, machten 
einen fo erheiternden Eindrud auf das Mäd: 
hen, daß fie laͤchelnd ihre Schritte be: 
fchleunigte, ausrufend: Nun, nun, Mipi, 
hab’ nur Geduld, ich bin ja ſchon da, und 
bringe Futter und Streu, 

Die Wohnung des Maͤdchens beftand in 
einer ziemlich finftern Hinterftube, wofür fie 
dem Befiger der Hütte eine Eleine jährliche 
Mierhe entrichtete, und in diefem engen 
Raume war Alles vereint, was auf bie 
Führung des befchränkten Haushaltes Bezug 


hatte. Als Kochherd fungirte zu jeder Jahres 


zeit ein ziemlich ſchadhaftes Defchen aus Eifen- 





biech, verfehen mit einer vom Roſt durch— 
löcherten Möhre, die es dem Rauche freis 
ftellte, in die freie Luft zu fliegen, oder ſich 
im Gemache an den Mänden feftjufegen, 
Unter dem Ofen war bie Dolzlegflätte, neben 
an die Ragerftätte dee Ziege, deren Gefchrei 
der Leſer bereit8 vernommen hat, und bie 
von der Stubenbeherrſcherin mit größter 
Sorgfalt gepflegt wurde. Am ſchmalen en» 
fter lehnte wie todtmüde ein gebrechliches Tiſch⸗ 
hen, das mit verfchiedenen Mähereien bedeckt, 
zu erkennen gab, daß es die Ermwerbsquellen 
für Franzi eröffne. Das übrige Geraͤthe an 
den ſchwarzen hölzernen Wänden trug eben- 
falls ſtarke Spuren des Alters und der Vers 
gänglichkeit, und bewies zugleich die Dürftig: 
feit der Eigenthuͤmerin. Dennoch war Allee, 
was fi vorfand und auf den Gebraud) dee 
Kämmerleins ald Küche, Stall, Wohn- und 
Schlafort bindeutete, in eine fo barmonifche 
Drdnung gebracht, daß die Hinwegnahme 
des einen oder des andern Gegenſtandes ohne 
Zweifel eine unangenehme Luͤcke veranlaft 
haben würde, Die Kleidung der Bewohnerin 
pafte vollkommen zu ihrer Behaufung, denn 
fie ſah aͤrmlich aber nett aus, und obgleich 
ihr Anzug, ſowohl dem Stoff als der Form 
nad, dem in der Gegend üblichen ganz ähn: 
ih mar, fo lag doch wieder etwas barin, 
was auf verfeinertem Gefhmad beruhte, 
Eben fo fhimmerte durch ihre Medemeife, fo 
fehe fie derjenigen ihrer Nachbarleute glich, 
eine Eigenthämlichkeit, welche ihrer Umgebung 
fonderbar dünkte, ja den fchlidhten Gebirge: 
menfchen oft unverfiändlicd, blieb. Dazu fam 
noch, daß über ihren Famitienverhättniffen 
ein Schleier hing, ben die neugierigen Met: 
ber des Ortes bisher vergeblich zu lüften ſich 
bemuͤhten. Franzi felbft war zwar eine Ein: 
geborene, allein ihre Eltern hatten ſich, wie 
die Sage ging, wegen Ariegenotb aus fernem 
Lande geflüchtet und hier in Steiermark, im 
ſchoͤnen Murthale, angeficdelt. Obgleich fie 
in Bauernkleidern angelangt waren und einen 
Wirthſchaftshof kaͤuflich uͤbernahmen, vers 
ſtanden fie dennoch wenig von den Geſchaͤf⸗ 
ten eines Land- und Gebirgsbauern; daher 
ſchwand ihr Wohlſtand allmaͤhlig und nach 
ihrem gleichzeitigen Tode ſtand die Tochter 
ohne Stuͤtze da, unter der Zuchtruthe des 
harten Vormundes: Armuth, 

Man zifchelte fih über ben mirklichen 
Stand der Fremden die abenteuerlichften 














Maͤhrchen zu, und weder den Bemuͤhungen 
ber Verſtorbenen, bie feutfelig waren, noch 
dem fanften, guten Mädchen konnte «8 ges 
lingen, jene Scheu zu befiegen, welche aller: 
waͤtts Wurzel gefchlagen hatte. Diefe Ab» 
fonderung erfüllte die Verwaiſte mit tiefem 
Schmerz, und fie befand fih dem fonft fo 
gutmüthigen Gebitgsvolke gegenüber oft in 
großer Verlegenbeit ; denn fie ſelbſt war über 
die früheren Schidfale ihrer Eltern uns 
belehrt geblieben, und die Fragenden ver: 
fagten den Betheuerungen ihrer Unwiſſenheit 
feinen Glauben. Nah dem Sceiden ber 
Eitern war fie geiftig zu ſtolz und koͤrperlich 
zu ſchwach, ihren Lebensunterhalt als Dienerin 
zu fuchen, und waͤhlte daher jene Fertigkeit, 
bie fie bis dahin zum Vergnügen betrieben 
hatte, zu ihrem Broderwerbe. Doch einmal 
gefaßte Vorurtheile find bei einfachen Leuten 
faum mehr auszurotten, und darum gewann 
die WVerlaffene nicht jenen Zufpruch, welchen 
die ungemeine Gewandtheit ihrer Nadel vers 
dient hätte. Vorzuͤglich eiferten die jungen 
Dirnen der umliegenden Drtfchaften dagegen, 
je herrlicher fih die Meige der wfremden 
Franzi» (mie das Mädchen allgemein hieß) 
entfalteten, daß die Burfchen ihr Kundſchaft 
abgäben, und fchmwerer Zorn traf Denjenigen, 
der in den Verdacht fiel, daß er gegen bie 
wunderhuͤbſche Mäherin nicht vbllig gleich- 
gültige Empfindungen bege. 

Diefe Verbote bezweckten aber wie gemöhn: 
lich eine höhere Leidenfchaftlichkeit und vers 
mehrte Vorficht, und Franzi wurde das Ziel 
der mannigfaltigften Huldigungen, ohne daf 
fie fi den geringften Vorwurf machen Eonnte, 
durch ihe Benehmen dazu Anlaß gegeben zu 
haben. Fa, auf Anrathen ihrer Miethsfrau, 
batte fie ſtets alle Arbeiten, welche für junge 
Männer bei ihr beftellt worden waren, zu— 
ruͤckgewieſen, und fich bei jeder Gelegenheit 
gegen dieſelben Eälter und abfloßender gezeigt, 
als ihrem freundlichen Gemüthe zufagte. Das 
that übrigens unerhebliche Wirkung, denn 
vor ben Fenfterchen ber abgefondert gelegenen 
Hütte ertönten manche Nacht endlofe Gaffen- 
reime fo zarter und fehnfüchtiger Art, und 
die Außenfeite von Franzi’s Fenſter wurde 
bäufig mit Kränzen und Gträußern ausge: 
ſchmuͤckt, ohne daß weder das Mädchen, 
noch bie eiferfüchtigen Dirmen bie Urheber 
errathen konnten, Das Mädchen dankte ba» 
ber den Burfchen, welche ihr eben begeg— 
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neten , viel abgemeffener als es die warmen 
Grüße derfelben verdienten, und eilte ohne 
Aufenthalt ihrem Stäbchen zu. Ungeftüm 
fprang ihe beim inteitte die Geiß ent: 
gegen und fraß von dem mitgebrachten 
Vorrathe. Ei, ei, fhalt Franzi ihren Lieb» 
ling, kannſt du nicht warten, bis ich bir 
febft gebe? — Diefen Verweis, deffen ges 
ringer Ernft von dem Thiere wohl verftans 
den wurde, entkraͤftete die Herrin vollende, 
indem fie aus dem mitgebradhten Vorrathe 
eine Hand voll heraus nahm und es ber 
ungeduldigen Ziege entgegen hielt, damit die: 
feibe ihren Heißhunger bequermer flillen koͤnne. 
Hierauf wurde die gefammte Grasmenge an 
dem beftimmten Orte auf dem Boden aus: 
gebreitet, dann von dem Lager ber Ziege das 
bürre Reifig entfernt und ihr mit dem frifchen 
eine weichere duftige Stätte hergerichtet. — 
Ab, ſprach das Mädchen während diefer forg« 
fättig betriebenen Arbeit: Da wirft du fo 
koͤſtlich fchlafen, wie eine verzauberte Prins 
zefin. Wenn ich im deine Eugen Augen 
fehe und bemerke, wie du meinen Morten 
horchſt, fo mein’ ih manchmal, du wirft in 
einer Nacht plöglih vor mir als ſchmucke 
Königstochter ſtehen. — Unter diefer Rede 
hatte ſich das Thier genähert, den Kopf auf 
die Schulter der nicdergefauerten Franzi ge: 
legt und es fchien, als errege die Vorſorge 
der Gebieterin ein fröhliches Dankgefuͤhl in 
ihm. Migi flieg auf das Kannenbett, beroch 
mit Wohlbehagen die frifchen Hefte und lief 
fih endlih darauf nieder, die Mugen nad 
der guten Pflegerin gemenbet. 

Die Sonne wanderte jenfeitd der Berge 
binab, die lichten Woͤlkchen, welche im blauen 
Aether ſchwammen, tauchten ſich in den Pur: 
pur des Abends, und warfen einen rothen, 
ſchmalen Streifen in das Stübhen, wo 
naͤchtiges Dunkel ihn bald unter fein ſchwar— 
zes Gewebe einfpann. Franzi drüdte ihrem 
Thierhen den Kopf auf die aromatiſche 
Streu, Migi ſchloß folgfam die Augen, und 
auh das Mädchen begab fih mach ihrer 
Lagerftärte, Nach einigen Stunden wurde Franzi 
wach, denn bie Ziege ftand bei ihrem Bette und 
mederte aͤngſtlich. Liebkoſungen beſchwichtig⸗ 
ten das bange Thier, aber durch die Stille 
der Nacht erſcholl unweit der Huͤtte das Ge— 
ſchrei ſtreitender Maͤnner, welches die Er— 
wachte erſchreckte und an's Fenſter trieb. Die 
volle Mondſcheibe hing wie eine ſtrahlende 
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Ampel im Himmelsgemölbe und geflattete 
dem Auge felbft fernere Gegenftände deutlich 
zu erfennen, fo daß Franzi bie Geftalten 
und Bewegungen zweier Männer, welche mit 
einander in Zank begriffen waren, genau 
unterfcheiden konnte. In dem Einen ges 
wahrte fie den jungen, obrigfeitlichen Jäger, 
der allgemein als braver, rechtlicher Burſche 
geachtet wurde; der Andere trug gleichfalls 
MWaidmannstraht und Schießgeraͤthe, doch 
Alles feiner und zierliher., Nah mehren 
gegenfeitigen Schmähungen padte der Jaͤger 
feinen Widerpart kraͤftig beim Rocke und 
tief: Du nichtswuͤrdiger Wildſchuͤtz, der Du 
meinen Herrn durch Deine Raͤubereien be— 
eintraͤchtigſt, willſt Du mir auch bier in's 
Gehege gehen? Fort von hier, oder ich wuͤrge 
Dir Deine lumpige Seel' aus dem Leib! 

Haſt Du vielleicht gar ſchon ein Recht 
auf das Maͤdlh? entgegnete der Angefaßte, 
indem er ſich mit Fauſtſchlaͤgen von den 
Haͤnden des Jaͤgers loszumachen ſuchte. 

Ich habe das Recht eines Mannes, der 
auf ein Maͤdl ehrliche Abſichten hat und zu— 
gleich verhüten will, daß ein Falſchhanns fie 
um ihre Ehre bringt. Verftehft Du’s, Vers 
führer? Iſt's niche genug, daß Du vor 
Kurzem die Nandl vom Graith ungluͤcklich 
gemacht haft, haͤtt'ſt Du Luft aud mit dem 
Franzi Deine Spigbübereien auszuüben ? — 
Und gewaltig ſchuͤttelte der Erbitterte feinen 
Gegner, welcher mit dem Ausrufe: Ber: 
dammter SHafentreiber! jenen ebenfalld er 
griff, fo daß Beide hbandgemein murden. 
Allein der herrfchaftliche Jäger warf nad 
kurzem Ringen den Widerftrebenden zur Erde, 
verfegte ihm einige derbe Hiebe in’s Geſicht 
und ftieß ihn weg, indem er fagte: Merk’ 
Dirs, Du Lump, daß Du unter dem Fen— 
fter von‘ einem rechtfhaffenen Maͤdl nichts 
zu thun haft. 

Ich will mir's merken, verfegte ber Ge: 
fchlagene keuchend vor Wuth, wir treffen 
uns fhon im Wald, und entfernte fi, fein 
biutrünftiges Antlig mit dem Tuche ver 
huͤllend. 

Es waͤt' mir lieb, ſchrie ihm der Jaͤger 
nach, fo kann ih Dir doch ganz das Hand» 
werk legen. 

Nun warb es wieder fill, und der Mond, 
das Symbol des Friedens und ber Ruhe, 
durfte feine milden Strahlen nicht mehr auf 
eine Scene voll Zmwiereacht herabfenden ; der 
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Jäger ging langfam weiter wie eine ſchwarze 
Wolke, die eben ihre elektrifchen Funken ent» 
leert bat. 

Franzi hatte das Ende des Streites nicht 
abgemwartet, fondern in unerflärlicher Angft 
fih nad) ihrer Schlafftätte zuruͤck geflüchtet, 
fo bald ihre Mar geworden, daß fie ber 
Gegenftand des BZmielpaltes fei; fie barg 
ihr Köpfchen unter die Dede und fing heftig 
zu meinen an. Ein kalter Schreck durch⸗ 
zudte fie, als fie hörte, wie draußen Einer 
der Streitenden zu Boden fiel; fie drüdte 
ihre Augen feft zu, als müßten dann bie 
milden, auf fie einffürmenden Eindrüde ent: 
weichen, Als endlich der Laͤrmen verhallte, 
richtete fih Franzi wieder empor und bes 
muͤhte fi, die Ziege zu befchwichtigen, bie 
nod immer einzelne Klagelaute vernehmen 
lief. Endlich gab diefe dem fchmeicheinden 
Andringen bes Maͤdchens nah und begab 
ſich nach ihrem Zannenlager; doch trat und 
mälzte fih das Xhierlein darauf herum, 
als könne es nicht mehr die frühere Bes 
baglichkeit finden. Auch Franzi blieb noch 
lange wad und fann über das fo eben Ges 
ſchehene nah. Die verfchiedenartigften Ges 
fühle durchwogten fie; der Jäger Johann 
galt auch bei ihr immer für einen achtbaren 
Burfhen, und fie hatte fih fehon oft im 
Stillen gewundert, daß er noch feine Dirne 
heimgeführt hatte, — daß aber fie ſelbſt Die: 
jenige fepn könnte, weiche feine Wahl träfe, 
wäre ihr nimmer im Traum  beigefallen. 
Aber die fo umverhofft ihr zugefommene 
Liebeserklärung erfüllte fie mit gar füßer 
MWonne im Bewußtſeyn ihres eigenen Wer: 
thes, obgleich fie fich wieder Gewalt anthat, 
der fo feltfamen Werbung kein großes Ge: 
wicht beizulegen. Defto mehr Furcht flößte 
ihre der Gedanke an den andern Mann ein, 
und fie war gefonnen, mehre Tage Ihr 
Stübhen nicht zu verlaffen, damit fie ja 
nit dem Schrediichen in den Weg kaͤme. 
Unter diefem Schaukeln von lieblidhen und 
gräßlihen Phantafien nahm fie der Schlum: 
mer wieder in feine Arme, und ber uners 
ſchoͤpfliche Mährchendichter Traum verlieh 
ihrem aufgeregten Gemuͤthszuſtande die aben⸗ 
teuerlichften Formen und Gebilde, Sie fah 
fih in ben mannigfaltigften Verhaͤltniſſen 
bedroht und verfolgt von dem Wildfhügen, 
aber der Jäger Johann rettete fie aus jeder 
Bedrängnif. Diefes Traumgewirre hielt 
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Franzi bis am fpdten Morgen umfchlungen, 
und faum vermodte fie zu fondern, was 
Traum und Wirklichkeit diefe Macht vor ihre 
Sinne gebracht hatten. Sie wagte fid wirk— 
lich nit in das Freie hinaus und begab 
fih erft am naͤchſten Sonntag weiter in das 
Thal hinein, um bie Kirche und den Friedhof 
zu befuchen, wo ihre Eltern ruhten, Als fie nun 


eine Woche hindurch den nächtlichen Kämpfern | 


nicht begegnete, fo erbleichte allmählig bie 
Erinnerung am jenen Vorgang, und haftete 
nur noch als Zraumbild in ihrem Gedaͤcht⸗ 
niß. Der vorige Seelenfrieben kehrte zurüd, 
und fie fchalt ſich eine Märrin, daß fie dem 
Wahne zugänglih war, es könne der treffe 
lichfte Burfche des Gebirges gerade an fie, 
die arme, verdächtig angefehene Waife mit 
Liebesgefühlen denken. Doc bald traten wie— 
der neue Wolken an den reinen Himmel 
ihres Gemüthes; es waren zwar feine Sturms 
wolten, fondern nur leichte Mebelzüge, bie 
ihre Herz beunruhigten, wenn auch heiterer 
Liebestag zu erwarten war, 


Franzi hatte in dem benahbarten Markt: 
fleden einige Sachen eingekauft und trug 
biefelben in einem Korbe nad Haufe. Unter: 
wegs hielt fie neben einer Bildfäule Raſt 
und buchfchaute ihren Behälter, ob er alles 
Gekaufte enthalte. 

Da klang es hinter ihr: Guten Nach» 
mittag, Franzi! 

Sie wendete fih um und erblidte über: 
rafcht den Jaͤger Johann, der höflich an 
feinem Hute ruͤckte. 


Dante fhönftens! erwiederte Franzi, nach: 
bem fie fi etwas gefammelt, und wendete 
ihr Antlig nah einem freundlichen Seiten: 
blide wieder ihren Einkäufen zu. 


Viel eingekauft ? fragte Johann näher 
tretend. 

Micht viel, verfegte Franzi in fleigender 
Berlegenheit, denn die Nachtſcene trat wie 
eine Sonne aus dem Gewoͤlke lebhaft vor 
fie bin. 

Franzi! begann der Jäger, indem er fi 
zu ihr niederbüdte und ihre Hand zu faffen 
fuchte, weiche ihm das Mädchen nach kurzem 
Widerſtreben uͤberließ, — ich bin fein Menſch, 
welcher fhöne Sachen reden kann; was ich 
red’, geht friſch und gerab’ vom Herzen weg. 
Darum frag’ ih Di kurzweg: Kannft Du 
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dem Johann gut fen? Sag's aufrichtig, was 
Du Dir denkſt? 

Franzi fing leife zu beben an; die fchlichte 
freimüthige Rede des Jägers drang tief in 
ihre Inneres, — Johann, ſprach fie, und 
warf einen langen, bedeutungsvollen Blick 
auf ihm, ich fag’ Dir’s aufrichtig, daß ich 
Did immer für ben bravften Bub’n an ber 
Mur g’hale'n hab’, und daß ich nicht glaub’, 
Du haͤlt'ſt ein arm’s Mädı zum Spaß und 
Spott für brauchbar. 

Mein, gewiß nicht! betheuerte der wackere 
Waidmann. 

Das hab’ ich gemuft, gab das Mädchen 
jur Antwort, aber e8 kommt mir doch etwas 
mwunbderlih vor, wie Du auf einmal mit 
einer folhen Frag’ anrhdft und verlangft, 
daß ich Dir gleich kutzweg „ Jas oder „Mein« 
fagen ſoll. 

Schau, liebe Franzi, entgegnete ber Jäger, 
ih bin nicht fo wie die andern Bub’n, bie 
früher ein halb's oder ein ganzes Jahr einem 
Maͤdl auf allen Stegen und Wegen aufs 
paffen und eine Menge Schönheiten vors 
fagen, die fie feibft gleich wieder vergeffen 
oder nimmer wiffen wollen, mwann’s zum 
Ernft kommt, was fie verſprochen hab’n. 
Nein, ſchoͤn thun und iiebäugeln kann ich 
niht und ih meiß, daß Dir auch nicht 
darum z'thun ift, — aber wann ich das 
Revier Erieg’, was zu dem Berg da g’hört, 
ba geht's mir gut und es kommt nur auf 
Did an, ob Du in ein Paar Wochen eine 
Jaͤgerin ſeyn willſt. 

Was würden die Dorfleut' ſag'n, wann 
Du die fremde Franzi zum Weib nimmſt, 
die ſelbſt nicht weiß, wer ihre Eltern waren, 
ſprach das Maͤdchen mit ernſter Miene. 

Die werden ſich wundern und aͤrgern, 
ſchimpfen und trotzen, endlich aber einſeh'n, 
daß der Johann recht geſcheidt war, und 
uns alle Zwei erſt recht gern Eriegen. 

Franzi mußte lächeln über den Eifer und 
die Sicherheit, welche Johann in feiner Ant: 
wort barlegte, und die für dem Augenblid 
ihre Bedenklichkeit verfcheuchte. Deffenungeachtet 
wagte fie nicht, dem Zuge ihres Herzens 
freien Lauf zu laffen, fondern fagte: Sei 
nicht berb, guter Mann, aber überleg’ Dir 
Alles genau: ih bin «in armes Mädl, aus 
der Fremde; Niemand ſchenkt mir Freund⸗ 
fhaft, — in der Gegend gibt's aber viele 
reiche, brave und hübfche Jungfrauen, die — 











Franzi flodte, denn ein Blid auf den Jaͤ— 
gerdmann belehrte fie, 
Mebe verlegte. Traurig und wehmuͤthig ſchaute 
er nad ihr, und feine fchmerzliche Miene 
ſchnitt ihr durch's Derz, daß fie zu ſchluchzen 
anfing, Johannes Hand in ihre beiden nahm 
und fortfuhr: Johann, ih hab’ Dir recht 
weh’ getban! Sei nicht herb, weiß ich doch 


ſelbſt faum, mas ich denke, fühle, rede. | 


Ich bin Die gewiß von Herzen gut, und 
nur Dir allein, — befonders feit der Nacht, 
wo Du einen feden Burfchen von meinem 
Tenfter gejagt haft, dent’ ich viel weniger 
an's Sterben als fonft, ja ich freu’ mid 
fogar, lang’ leben zu können. 

Der Waidmann ward tief gerührt durch 
des Mädchens warme Anrede; er drüdte 
ihre Hände mit Heftigkeit an feine Bruft 
und erwiederte: Ja, Franzi, Du nicht allein, 
wir Zwei werben mitfammen lang und glüd- 
lich leben. Morgen hab’ ich im jenfeitigen 
Revier zu thun, und übermorgen komm' ich 
wieder in die Gegend zurüd. Kann id Dich 
vielleicht fehen ? 

Sa, ja, lieber Johann, bei der Mutter Gottes 
da wart’ ih auf Dich, verfegte Franzi mit 
weicher Stimme. 

Es gilt, um dieſe Zeit, da werben wir 
Alles in’s Klare bringen. Ich geb’ jegt mie: 
ber in den Wald und Laff’ Dich allein heim- 
aehen , font könnteft Du vor der Zeit in’s 
Gefchrei kommen. B'huͤt' Dich Gott, ber: 
ziges Diendel! — Der Jaͤgersmann drüdte 
feine Geliebte leiſe an ſich und fchritt meiter, 


wie ſehr ihn ihre | 
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indem er fi oft ummendete und mit ber 


Hand ein terugemeintes Lebewohl ihr zus 
winkte. 

Franzi ſah dem Geliebten lange nach und 
erwiederte ſeine Gruͤße, bis das Dunkel der 
Waldung ihn mit feinem Schatten deckte. 
Dann machte fie fih auf den Heimweg; 
doch mie himmliſch erfüllt und erhoben von 
ber neuen Melt, die in ihrem Innern durch 
die Zaubermacht der Liebe entflanden war! 
Geliebt zu fen von einem Manne, der un: 
geachtet feinee Einfachheit, Zartheit und 
Kraft, Offenheit und Treue befaß und fähig 
war, fie zu verſtehen, zu lieben, zu ſchuͤtzen 
vor aller Unbil, — ein Weib zu werden, 
dem ber Beruf ihres Mannes fo wie die 
Keitung eines Hausweſens weit und breit 
Achtung verfhaffen würde, — diefe und ans 
dere Gedanken durchwallten mit Entzuͤcken 


das pochende Herz des Mädchens, und voll 
befeligender, hochfliegender Hoffnungen betrat 
fie ihre enges Kämmerlein. Sie ftreichelte 
Mist unabläffig, fie verrichtete ihr Nachts 
gebet fo heiß dankbar, fie fchlief fo koͤſtlich, 
fie teäumte fo himmliſch, wie nur immer 
ein ſchuldloſes Geſchoͤpf, das folder Dinge 
inne werden Eonnte. 

Wie lange währte der nächte Tag und 
der darauf folgende! Doch an diefem ſchmuͤckte 
fih Franzi, nachdem fie ihr fpärliches Mahl 
eingenommen hatte, fo forgfältig und flatts 
lid wie zum Kirchengange an einem großen 
Feſttage, und die Leute, welche ihr auf dem 
Dfade nad dem füßen Stelldichein begeg— 
neten, betrachteten fie verwundernd und Eopfz 
ſchuͤttelnd. Das Mädchen beachtete dieß nicht; 
all’ ihr Sinnen und Denken war bereits dem 


| wadern Waldmann entgegen geflogen, und 


fie eitte, als koͤnne fie das Ziel nicht fobald 
erreichen. Es war in der That viel zu früh, 
als fie bei der Bildfäule anlangte und Franzi 
wollte fih durch flundenlanges Harren weder 
den Fragen nod dem Gerede der Worüber: 
gehenden Preis geben, wenn gleich ihren 
Bulen das folge Bewußtſeyn ſchwellte, aus: 
erwählt zu ſeyn von einem Burſchen, nad 
welhen alle Dirnen fehnfühtige Blicke fen: 
beten, 

Sch will einen fchönen Kranz aus dem 
Wald für meinen fchönen Jäger holen, dies 
fer Gedanke feitete fie in's ſtille Baumbdidicht 
und nad dem von ihr liebgemonnenen Plägs 
hen, wo wir fie zuerſt fisen und trauern 
geſehen haben, Sie befchaute das verwalſte 
Tannenbaͤumchen und meinte, daß es feither 
gar frifh und fröhlich gediehen fei, Piöglich 
vernahm fie ein Gerdäufh hinter fih; ein 
freudiger Schreck durchzuckte fie, da fie Johann 
zu erfpäben meinte, doch bei einer fchnellen 
Wendung erkannte fie mit tödtlicher Beſtuͤr— 
zung den Jäger, ber mit ihrem Geliebten 
jenen nächtlichen Streit gehabt hatte, Bevor 
Franzi ein Wort fprechen oder ihm entweichen 
tonnte, war er nahe bei ihr, ſah fie mit 
buchdringenden Bliden an und ſprach mit 
bebenden Lippen: Franzi, Du mußt mein 
fepn ! 

Das Mädchen blidte den Verwegenen fo 
ernft und ſtreng an, daß biefer einen Augen⸗ 
bli® verwirrt und ſprachlos flehen blieb. Bald 
jedoch hob er an: Fuͤrchteſt Dich denn vor 
mir? Set nice kindifh, Franzi; glaubfl 
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denn ein Bub’ wie ich koͤnnt' einem fo huͤb⸗ 


ſchen Mädt mas zu Leides ıhun? Da fchau 
ber, was ich Dir gebracht hab’; ein filbernes 
Ringer, was gerad’ auf Deinen vierten 
Singer paffen wird, 

Die fo kühn Gefreite erlag faft dem Er: 
ſtaunen und der Entruͤſtung über die freie 
Sprache des fremden Menfhen, und nur 
mühfam brachte fie in der fieberbaften Auf: 
regung ihres Gemuͤthes die Worte her— 
aus: Mer feid Ihr denn? Ich kenne Euch 
nicht, und mer gibt Euch das Recht, mit 
mir fo zu fprechen, als wäre morgen unfere 
Hochzeit? 

Ha, hal lachte der Burſche, vielleicht 
machen mir heute noch Hochzeit! — Du 
fennft mid nicht? welche Schande, fuhr er 
in leichtfertig fcherzendem Zone fort, den 
fhönen Wildfhägen nicht zu fennen, dem 
die Dirndeln blinblings in den Schuß rennen. 
Nu, macht nichts, werben bald befannt ſeyn. 
Haft mid wirklich noch nicht geſehen, ober 
fteuft Du Dich nur fo unfdhuldig? 

Sa, gefehen hab' ih Euch, ermiederte 
Franzi mit zuruͤckgekehrter Geiſtesgegenwart, 
aber ehrenvoll war Eure Lage nicht, als 
Euch der Jäger Johann padte und zu Bo: 
ben warf, 

&o? das? verfegte der Wildſchuͤtz, in- 
bem feine Augenbrauen fich finfter zufammen= 
zogen: bie Schand’ will ich abwaſchen von 
mir, und das bald, recht bald! Sein Blut 
fol mein Wafhwaffer fern! — Doc diefe 
milden Gedanken laffen wir jegt, ich bin 
Dir nahgefhlihen, um mit Dir zu koſen. 

Da feid Ihr auf falfcher Fährte, und es 
ift am Kiügften, wenn Ihr Euch fortmadht ; 
oder bleibt Ihr da, und laſſet mich ruhig 
weiter ziehen, fagte Franzi mit einer Be: 
flimmtbeit, die aus dem Munde eines zar— 
ten Mädchens, gegenüber einem fräftigen, 
mit einer Waffe verfchenen Manne fühn 
genug Elang, doc auf ben verborbenen, fittens 
loſen Wildſchuͤtzen Beinen Eindrud machte. 

Er lächelte boshaft und antwortete, die 
muthige Schöne keck anftarrend: Diefer 
Meinung, Schag, bin ich erft dann, wann 
id Dich fatt abgehalfet habe. Und jegt laſſ' 
diefe Umftände; red’ nicht fo fremd zu mir 
und fag’ Du zu mir wie zu den andern 
Burfhen. Es beißt nichts, wenn ein fo 
fauberes Dirndel fo ein finfteres Geficht ſchnei—⸗ 
det; ein junges Maͤdl foll immer freundlich 


fepn. Du bift heut’ gar ſchoͤn angezogen, 
grad’ als ob Du’s meinetwegen gethan 
haͤtteſt, — Du ſiehſt fo lieb und gut aus, 
— ſchau mih nicht fo böf’ an! Kannſt 
denn gar nicht laden? He, bei D ja, ein 
klein wenig, ein Elein wenig! Ei, ei, bie 
Ernfihaftigkeit, jege werd' ih mich bald 
fürchten. 

Auf ſolche Weife ſchwatzte der Wildſchuͤtz 
fort, ohne fi von dem wachſenden Abſcheu 
bes Mädchens beircen zu laffen, und vers 
ſuchte durch Geberdenfpiel feiner launigen 
Rede mehr Schwung zu geben. Er warf 
ihre Kußhaͤndchen zu, zeigte wiederholt das 
huͤbſche Ringlein, haſchte nad ihrer Hand 
und verfuchte fie in feine Arme zu ziehen, 
Franzi’s Seelenzuftand mar Äußerft qualvoll. 
Der Zubdringliche ſtand fo vor ihr, daß er 
ben fchmalen Fußſteig verfperrte; zu beiden 
Seiten war dichtes Geftrüpp, welches keinen 
Durchgang geflattete; auch folgte der Jäger 
mit gefpannter Aufmerffamkeit ihren Mienen 
und Bewegungen. Sie mußte daher Lift und 
Gewalt anwenden, den Frechen aus feiner 
Stellung zu vertreiben und auf das Aergſte 
gefaßt fern. Doch fie war zu ſehr be— 
engt, als daß ihre Klugheit ihr einen 
Rettungszweig bot, fie hielt vielmehr dem 
Wirdfhügen eine derbe Strafpredigt, und 
zwar mit einer Würde, die ihren anmuthigen 
Zügen eine unbefchreibliche Feierlichkeit ver⸗ 
lieh und fie in den Augen des Verfuͤhrers 
noch reizender erfcheinen ließ. Als fie er 
fhöpft von heiligem Eifer inne hielt, rief 
der Rede aus: Bravo, Du predigt beffer 
als unfer Vikar, aber es greift bei mir nicht 
an. Ich fag’ Dir's noch einmal: mach' feine 
Umftände, mein mußt ſeyn und wann Du 
eine Königin wäreft! — Er trat dicht an 
Franzi, um fich ihrer zu bemächtigen, noch 
gelang es diefer, einige Schritte zuruͤckzu— 
weichen; fie fab ihn mit zornflammendem 
Antlige an und rief mit bebender Stimme, 
body empor ihre Hand hebend: Zurüd, gott— 
loſer Menſch! 

Der aber drang mit geſteigerter Begierde 
auf fie ein und umfaßte fie mit ſtarken Hän- 
ben. Ekel und Wuth erhoben den Muth ber 
keufhen Jungfrau, und fie bot ihre ganze 
Kraft auf, fih dem Kürchterlichen zu ent: 
winden. Nah langer Anftrengung batte fie 
ihre rechte Hand frei gemacht und verfegte 
ihrem Gegner mit geballter Fauft einen fol 
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hen Schlag in's Auge, daß er betaͤubt fie 
einen Moment lang weniger feft bielt. Die 
benugte das Mädchen, riß ſich völlig los 
und eilte auf dem ſchmalen Pfad weiter, der 
jur Höbe der im Anfange biefer Erzählung 
befchriebenen $elfenwand führt. Schaͤumend 
vor Grimm über den erhaltenen Schlag, 
nabm der Wildſchuͤtz das Gewehr zur Hand 
und verfolgte fie, ihr zurufend: Wenn Du 
Dih mir nicht ergibft, fo fol Did aud 
der Johann nicht haben, Du verdammtes 
Ding! — Er fegte noch einige wilde Flüche 
und Schmahmorte hinzu, doch Franzi hörte 
nichts mehr, fondern floh wie ein gehetztes 
Wild in blinder Angfl meiter, 


Auf dem Gipfel angelangt, fah fie gerade 
unter fi die dunkle Mur vorbei rauſchen; 
fhon glaubte fie die Arme ihres Verfolgers 
an ihrem Leibe zu fühlen, da fchaute fie in« 
brünftig zum Himmel empor, faltete die 
Hände und fprang mir dem Ausrufe: Heilige 
Jungfrau Maria! in die eilenden Fluten 
hinab. In demfelben Augenblide, als bie 
Wellen das verzweifelte Mädchen aufnahmen, 
faufte die Kugel aus dem Rohre des Wild: 
fügen durch die Bäume, und keuchend kam 
der Wuͤſtling heran, um feine Beute zu 
fuhen. Er blieb auf dem Gipfel des Fels 
fens ſtehen und fpähte umber, wohin ſich 
bie Flüchtige gewendet haben mochte. Er 
fand fie nirgends; doch als feine fcharfen 
Blide über das Strombett der Mur fchweif: 
ten, bemerkte er, wie die unruhigen Wogen 
einen Leichnam auf die Oberfläche flisfen. 
Wie ein Blig traf es ihn, denn er erfannte 
Franzi's erbleichtes Angefiht, und reglos 
ftarrte er hinab. 


Der Lärm des Schuffes hatte einen in 
der Nähe fkreifenden Waidmann aufmerffam 
gemacht, der in der Richtung des Schalles 
aus dem Walde drang. Johann mar «6, 
der fich nahte, und wie er den Wildfchügen 
oben erblidte, feiner Meinung nad dem 
Wilde auflauernd, ſchlich et weiter vor und 
fhoß auf ihn, und fogleich waͤlzte ſich ber 
Gerroffene auf dem Boden. Zornglühend 
ftürzte nun Johann auf den Heulenden und 
jerrte ihm mit einer Graufamkeit umber, bie 
ihm fonft nicht eigen war. Erft nach vielen 
klaͤglichen Bitten ftellte er feine Mißhand— 
lungen ein und ließ fih bewegen, feinen 
Lebens: und Piebesfeind, den er bis an ben 
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Rand der ſteilen Wand geſchleppt hatte, nicht 
hinabzuſchleudern. 

Mit gebrochener Stimme, gefoltert von 
ſchwerer Neue, erzählte der tödtlih Vermun: 
bete das fo eben Gefchehene. Der Jammer 
des braven Jaͤgers war ohne Maf, er 
rannte von dem Sterbenden weg und flet 
terte mit Lebensgefahr an das Ufer hinab. 
Der braufende Fluß hatte das der Tugend 
gemweihte Dpfer mitleidig zwilchen Klippen 
gelegt, die aus dem Waffer ragten. Jammernd 
vor unfäglicher Pein zog der Jäger feine 
Geliebte an einen ficheren Plag und verfuchte 
Altes, ihre wieder Leben einzuhauchen. Wet: 
gebens war fen Mühen: keine Wunde 
Eonnte er zwar an ihrem Körper entdeden, 
unverlegt hatte fie ihm bie tofende Flut zur 
rüdgegeben, doch der Athem des Lebens war 
für immer entflohen aus der jugendlichen 
Hülle. Verzweifelnd, beinahe drohend ſchaute 
Johann zum Himmel auf, dann belub er 
fi mit der Entfeelten und trug fie in 
dumpfer Beräubung ihrer Wohnhuͤtte zu. 

Als die Kunde von der traurigen Begeben⸗ 
beit das Dorf durceilte, gerieth die Bevoͤl⸗ 
ferung der Umgegend in Alarm, In ber 
Nacht noch begaben ſich mehre Männer nad 
dem Drte, wo der Wildſchuͤtz in Todesnoͤthen 
lag. Durch die Stille der Nacht fchallte 
ihnen von Weitem fein Angftgefhrei ent: 
gegen. Sch kann nicht ſterben! Himmel, 
laß mich fterben! Der Kadelfchein, welcher 
beim Nahen der Heranfommenden ihn blen— 
dete, mochte ihm ein höheres, görtliches Licht 
dünfen, denn er richtete fih rafch auf und 
ftredte die Hände darnach aus, Während 
ihn die Männer umftanden, riß feinen Leib 
ein gewaltige Zuden nieder, er aͤchzte: 
Endlich! und verſchied. 

Die tragiſche Art, auf welche Franzi dem 
Tod anheimgefallen war, hatte die Vor— 
urtheile, mit denen die guten, aber befchränk; 
ten Leute die Lebende gequält hatten, urplögs 
lich vernichtet. An ihrem Sarge baten vors 
zuͤglich die früher fo eiferſuͤchtigen Dirnen 
unter fchweren Ehränen ihr jedes Unrecht ab, 
Man pries fie wie eine Heilige, und mans 
her leichte Sinn fog aus ihrem Opfertode 
teinere Gefühle und Grumdfäge für ein gan: 
zes Reben ein, 

Das Leihenbegängniß wurde mit einer, 
für diefe Gegend umerhörten Feierlichkeit bes 
gangen. 
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Der Jäger Johann, deffen Haß und 
Grauſamkeit gegen Wilddiebe fhon ehedem 
einen Makel auf feinen Karafter geworfen 
hatte, trieb die Jagd auf biefelben mit 
mwachfender Unmenſchlichkeit, und erbitterte 
feine Gegner fo fehr, daß fie fih gegen ihn 
förmlich verſchworen, ihn in einen Hinter: 
halt lodten, wo er von vielen Kugeln durch: 
bohrt fein Ende fand. 

Das Lieblingsthier der heldenmuͤthigen 
Franzi hatte Johann zu fih genommen ; 
jeden Morgen lief es nah den Wäldern, 
mit ducchdringendem Gefchrei feine Herrin 
zu fuchen, und kehrte erſt Abends wieder 
heim. Endlich kam es nicht wieder, es lag 
zerfchmettert in einem Abgrunbe. 


Die Degum Somru.“ 


Die englifche Armee, welche unmittelbar 
darauf den Feldzug eröffnete, lieferte den 
2 Auguft 1763 den Zruppen Mir Kaffims 
eine Hauptſchlacht, deren Eraftvoller Wider: 
ftand in Erftaunen fegte. Einmal fogar 
duchbrad der Feind die englifhe Schlacht⸗ 
linie, bemächtigte fich zweier Kanonen und 
griff das Säfte Eöniglich:großbritannifche Ne: 
giment von zwei Geiten an. Allein man 
darf wohl nicht erft binzufügen, daß bie 
Truppen, welche ſich fo tapfer zeigten, von 
Scombre befehligt wurden. Nach vierftündi- 
gem Kampfe blieben jedoch die Engländer Sie: 
ger; es war ber.bartnädigfte und biutigfte 
Kampf, ber bis dahin in Indien flatt ge 
funden hatte, 

Nach diefer Schlacht 309 fih Mir Kaffim 
langfam nah ben Feflungen Oudwa und 
Monghyr zuruͤck, die ſich vor ber europdis 
fhen Kriegskunft aber nicht zu halten vers 
modten; dann z0g er fi nach Patna, feiner 
legten Befigung, junge englifhe Kriegsge— 
fangene ſtets nach fich ſchleppend, welche zu 
Anfang der Feindfeligkeiten im feine Hände 
gefallen waren. 


”3, Lief. ©. 38, 
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Bei der erſten Nachricht, daß die engliſche 
Armee ſich Patna nähere, ſchtieb er an den 
englifchen Befehlshaber: „Wenn Sie no 
einen Schritt vorwärts zu thun wagen, fo 
fende ich Ihnen den Kopf des Herrn Ellis 
und bie der andern gefangenen Anführer. 
Hundert und fünfzig Engländer jeden Rans 
ges befanden fih in der Gewalt des Nawab. 
Der Major Adam ſchrieb an die Herren 
Euis und Hay, melde ſich unter den Ges 
fangenen befanden, daß fie Alles anwenden 
möchten zur Flucht, oder daß fie um jeden 
Preis ihre Freiheit zu erfaufen fuchen follten, 
indem er verfprah, ihr Wort einzulöfen. 
Ellis und Hay antworteten aber in ihrem 
und ber andern Gefangenen Namen: „Mir 
können nicht entfliehen, allein wir bitten ins 
ſtaͤndigſt, Ihre militärifhen Operationen 
nicht einen Augenblid aus Rüdfiht für uns 
aufzufchieben.« 

Als nun die englifche Armee immer näher 
anrüdte, ſah fih Mir Kaſſim genöthigt, 
Patna zu verlaffen; allein ehe dieß geſchah, 
wollte er fih das Vergnügen der Rache 
gönnen. Die Gefangenen, hundert und neun 
und vierzig an der Zahl, mußten über bie 
Klinge fpringen, und das Bataillon Sombre 
war mit biefer fürchterlichen Erefution bes 
auftrage worden, Sombre felbft that das 
Aeußerſte und trogte fogar perfönlicher Ge: 
fahr, um bas Blutbad zu hindern; allein 
es gelang ihm nur, einen einzigen Gefangenen, 
einen alten Chirurgen, der fi die Gunft 
des Nawab erworben hatte, zu retten, Trotz⸗ 


dem daß Sombre bei dieſer Gelegenheit fich 


für die Gefangenen verwendete, haftete doch 
der Flecken dieſer Barbarei auf feinem Na: 
men, und die Engländer verwechfelten Mir 
Kaffım ſtets mit Sombre, wenn von dem 
Gemetzel zu Patna die Rede war. 
Nahdem Mir Kaffim und fein junger 
General Patna verlaffen hatten, flüchteten 
fie in bie Staaten bes Statthalters von 
Oude, welcher in Perfon in dem Kager des 
Kaifers in dee Nähe von Allahabab mar, 
Den Flüchtlingen wurde von Seiten bes 
Moguls und feines Veziers der ausgezeich“ 
netfie Empfang zu Theil; der Letztere ver 
fhaffte fogar Mir Kaffim die Mittel, ein 
Heer zu werben, und fo gefhah es, daß im 
folgenden Jahre, den 3 Mai 1764, der Na— 
wab wieder in Schladhtorbnung vor ben Eng⸗ 
ländern erfcheinen Eonnte. Die Affaire ber 








nn - m FRE 


n 4 | 








gann mit einer lebhaften Kanonade. Sombre 
griff an der Spige des Fußvolks und ven 
einer zahlreichen Reiterei unterftügt, die Eng» 
länder in der Flanke an, während der Reſt 
feiner Truppen fie zu umgehen fuchte, um 
fie von hinten anzugreifen. Major Carnac 
befehligte die Engländer, welche ihre gewoͤhn⸗ 
liche Haltung behaupteten und die Truppen 
Mir Kaffims zuruͤckwarfen. Der Kampf 
hatte jedoch vom Aufgang der Sonne bis 
zum fpäten Abend gedauert, und die erfchöpf: 
ten Sieger konnten ihren Vortheil nicht vers 
folgen. Eombre hatte feine Leute wieder ge: 
ordnet und feinen Rüdzug vorfihtig in das 
Merk gelegt, dann nahm er eine Stellung, 
Patna gegenüber, ein. Der Vezier war je 
doh mit diefem Refultat wenig zufrieden, 
und eröffnete Unterhandlungen mit den Eng: 
ländern, melde als erfte Bedingung die Aus: 
lieferung Eombres und Mir Kaffims ver: 
langten, Der Bezier würde bierein gewilligt 
haben, wenn die Engländer das ganze Bahar 
geräumt hätten; allein bie wurde entſchieden 
verweigert, und fo blieb «8 beim Alten und 
der Vezier ging mit feinem Deere über den 
Ganges. 

Am 15 September beffelben Jahres fan: 
den fich biefelben Feinde wieder gegenüber, 
Allein die Engländer fommandirte jegt ber 
Major Munro. Der Kaifer, der Vezier von 
Dude und Mir Kaffım befanden fich bei 
dem Feinde, allein Sombre, an ber Spige 
feines disciplinirten Corps, war der cigent: 
liche Chef und die Seele des Ganzen. Gegen 
neun Uht des Morgens begann «in allge 
meines und fehr lebhaftes Feuer von beiden 
Seiten. Sombre ariff an der Spige feiner 
Cipayen, bie fogleih an der geregelten Hal: 
tung Eenntlih waren, mehre Male die Eng» 
länder an, Die Truppen des Veziers und 
des Kaifers wurden dadurch ermuthigt, ein 
Sleihes zu wagen. Allein auch dießmal 
fcheiterte der Angriff gegen die europäifche 
Uebermacht und die Kaltblütigkeit der Briten, 
Nach fruchtiofen Verfuchen mußte fih das 
indifche Heer zuruͤckziehen. Munro verfolgte 
es heftig, aber Sombre und fein unverwüft: 
liches Häuflein fperrten ihm den Weg. 

Es gelang dem unerfhrodenen Abentiurer, 
ein Ponton zu erreichen, welches die Eng: 
länder über einen reifenden Strom gefchlagen 
hatten, und fo erhielt er die Trümmer des 
Faiferlichen Heeres. Sombre batte in diefem 
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Treffen mehrmals ſein Leben gewagt, allein 
ein Indianer hatte zweimal ihn gerettet, in: 
dem er ihm mit dem eigenen Körper deckte. 
Es war Raja:Ram, der jedes Avancement 
ausfhlug, um feinen Herrn als einfache 
Drdonnanz begleiten zu können. Man bat 
ſolche Beifpiele oft fhon im Kriege erlebt, 

Der Ruf von Sombre’s Heldenmuth vers 
breitete fih über ganz Hinduſtan, und ber 
franzöfifche General durfte unter den Fürften 
wählen, die ihn fämmtlih bereitwillig im 
Dienfte genommen bätten. Nachdem er unter 
dem Kaifer, dem WVezier von Dude und vielen 
andern Fürften des Landes zmölf Jahre bin: 
buch die Truppen befehligt hatte, finden 
wir ihn endlih in dem Reiche Sardannah 
wieder, mwelches damals auf den Karten Hins 
duſtans noch nicht einmal verzeichnet fand, 
Sombre follte dazu beitragen, das Eleine 
Königreich berühmt zu machen, 

Kaum mar Sombte ber General ber 
Königin geworden und der Xheilhaber der 
hoͤchſten Macht, fo entfagte er dem Kriege, 
da er wohl ſah, daß er mit den geringen 
mititärifchen Kräften, über die er gebieten 
fonnte, nichts Großes volbringen konnte; 
er wendete fih dafür gänzlih zur Diplos 
matie bin. Er fand, daß aus dem Wachſen 
ber englifhen Macht, für die verfchiedenen 
Staaten Indiens die größte Gefahr entftche, 
und fann daher auf Mittel, fie durch feind— 
felige Bündniffe zu bekämpfen, oder mins 
deſtens doch einzuſchraͤnken. Sen Syſtem 
beſtand darin, an jedem Hof von einiger 
Bedeutung «einen Kern von Frangofen zu 
bilden, denen er die Hand reichen Eonnte, 
Er empfahl Scindiah die Talente des Ge: 
nerals von Boigne, und diefer Mabrattenfürft 
zog aus ihnen einen ſolchen Vortheil, daß 
er, troß der Ungluͤcksfaͤlle, welche feinen 
Rebensanfang betrafen, dennoh als einer 
dir mächtigften Herrfcher Indiens flarb. 
Eben fo brachte er den befannten Raymond 
zu dem Nizam nach Hnderabad, der während 
mehrer Jahre ihm die beften Dienfte leiſtete. 
Der Einfluß Sombre’s reichte fogar bis an 
die Höfe von Hoder Ali und Tipu in My: 
ſore. Sonach bielt er die Fäden eins un: 
geheuern Netzes in feiner Hand, melches 
zwar der englifchen Kompagnie bie und da 
zu zerceißen gelang, das jeboch immer wie: 
der durch die unermüdliche Thaͤtigkeit des 
Gemahls der Begum vervollftändigt wurde, 
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Sombre hielt die Unterjohung Indiens auf, 
er befefligte den Heinen Thron, auf welchem 
er felbft faß, und er begünfligte bie In: 
tereffen Frankreichs, wenn gleich Frankreich 
damals die Miſſion nicht zu begreifen fähig war, 
welche «6 in Indien zu übernehmen hatte. 


Bereits neun Jahre waren verſtrichen, feit- 
dem Sombre in Sardannah war, und ber 
große Staatsmann, welcher damals an der 
Spige der englifchen Niederlaffung ftand, 
hatte laͤngſt die Quelle aller Unfälle entdedt, 
welche dieſe von verfchiedenen Punkten be 
drohten. Warren Haftings fah voll Per: 
munderung eine unmüberfteiglihe Schranke 
zwiſchen ihm und diefem obfeuren Abenteurer 
fich erheben, der ihm überall auf dem Wege 
zum Ruhme begegnete. Er wollte ſich feiner 
entiedigen, und der Unterricht Clive's hatte 
ihn nicht Über die Mittel, zu diefem Ziele 
zu gelangen, lange zweifelhaft gelaffen. Die 
erſten Verfuche, die er unternahm, mißgluͤck⸗ 
ten jedoch; ein unerwarteter Zufall ſollte ihm 
darin beffer dienen. 


Ein junger Mann, Namens Dyce, ber 
wegen einer für ihn nicht untabelhaft be: 
endigten Ehrenſache, fein Regiment im ber 
englifchen Armee hatte verlaffen müffen, hatte 
fi) dem Guvernör vorgeftellt, um durch bas 
Gelingen irgend eines verzweifelten Handels, 
dem er fich zu unterziehen wuͤnſchte, wieder 
den Zutritt in die Geſellſchaft zu erhalten, 
welche ihm gerechterweife ausgeftoßen hatte. 
Das gute Ausſehen des jungen Mannes, 
feine Gewandtheit und fein Muth, nahmen 
Haftings ein. Dyce wurde beauftragt, ſich 
an den Hof von Sardannah zu begeben, 
um bort eine Intrike zu beginnen, melde 
die Kompagnie von ihrem gefährlichen Wider: 
facher befreien Eonnte. Es war nicht mög: 
lich, für einen folhen Auftrag ein fhid: 
licheres Werkzeug zu wählen, Mit dem an: 
genehmften Aeußern verband Dyce die ans 
muthigften Manieren und eine ritterliche Hals 
tung. Er mußte gefallen. Er hatte fi 
übrigens ſchwer über die von feinen Landes 
leuten Über ihm verhängten Verfolgungen zu 
beklagen, und dieß mußte fhon Sombre für 
ihn einnehmen, der don den Englaͤndern 
auch oft genug verläumbet worben war. 


Der Erfolg erfühte, was Haſtings er» 


wartet hatte. Kaum war Dyce mit Sombre | 


befannt geworben, fo mußte er ſich feine 





Theilnahme in hohem Grade zu gewinnen. 
Sombre, der die Eiferfuht nicht kannte, 
und ſich feiner eigenen, früheren Schidfale 
lebhaft erinnerte, ſchloß fih dem jungen 
Manne an, und gab ibm eine Stelle in 
feinem Heere. Als er bald darauf verreifen 
mufte, um mit den benachbarten Fücften 
Verträge abzufchließen, übergab er feinem 
Freunde, der gleich ihm ja ein Europäer 
war, den Befehl über die Leibwache. 

Mit der Ankunft Dyce's an den Hof von 
Sardannah beginnt eine neue Epoche in 
biefer Erzählung. Sombre hatte nicht daran 
gedacht, daß Dyce in feinem jegigen, ihm 
von Jenem übertragenen Amte, oft in ben 
Fall kommen werde, die Königin und ihre 
Frauen zu fehen, und daß hieraus eine ges 
fährliche Vertrautheit ſich geſtalten Könnte. 
Wir fallen jetzt aus den Erwaͤhnungen aus 
der politiſchen Geſchichte Hinduſtans wieder 
in den Bereich des Romans. Unſere Leſer 
kennen bereits alle Perſonen des myſterioͤſen 
Drama’s, welches vor ihren Augen ſich ent— 
huͤllen fol, Hier eine Fuͤrſtin, mit jener 
Leidenfchaft, die man mit zwanzig Jahren 
unter Indiens glübendem Himmel empfindet; 
neben ihr ein tapferer,, vertrauenvoller Krie— 
ger; zwiſchen Beiden ein junger Mann, wels 
cher mit dem hartnädigen Egoismus bes 
Engländers, Lift und Sclauheit, bie bes 
ftechenden Formen der Jugend und alle Hülfs- 
mittel der Verführung verbindet, Die Ent: 
widelung fann ſchon errathen werben. 

Die Abmwefenheit Sombre's follte lange 
dauern. Er batte an der Gränze mit ten 
Rajahs von Pattiala und Khytal gewiffe 
Gebirgsftreitigkeiten zu ſchlichten. Die Unter: 
bandlungen zogen fih noch mehr in bie 
Länge, als er anfänglih glaubte, und nach— 
dem feine Abmwefenheit bereits Monate gewährt 
hatte, fhien feine Heimkehr noch weit hinaus: 
gefchoben. 

Es war die Jahreszeit der großen Hitze; 
der Körper fühlt fi alsdann ermattet, ber 
Kopf leer und die wilden Leidenſchaften gähren. 
Die Königin fuchte vergebens ben gefährlichen 
Einfluß der Einfamkeit und Langeweile zu 
befämpfen. In dem geheimnifvollften Ver⸗ 
ſteck des Palaftes lebte fie zuruͤckgezogen und 
befragte unaufhörlih ihre Lieblingsſclavin 
Anefha Über den Karafter und bie Lebens: 
mweife des intereffanten Fremdlings. ine 


“einzige diefer Unterredungen wird uns über 
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die Gemüthsftimmung der jungen Begum 
hinlaͤnglich aufklaͤren fönnen. 

Wir wollen in jene Gemaͤcher eindringen, 
welche die Fuͤrſtin in ihrer Zuruͤckgezogenheit 
bewohnt. Wir gehen durch einen weiten 
Saal, deſſen Bogen ſich nach einem Hofe 
oͤffnen, welchen vlele Zellen umgeben, zu 
denen Alleen der ausgeſuchteſten Pflanzen 
fuͤhren, die einen betaͤubenden Wohlgeruch 
ausſtroͤmen. An der reihen Architektur, den 
lebhaften Farben, mit welhen Mauren und 


Deden bekleidet find, den prächtigen Springs | 


brunnen, welche aus marmornen Beden auf: 
fleigen, erfennt man jene Reihe von Ger 
maͤchern, die in ben Paläften Indiens, der 
Räng:mahal, oder die gemalte Gallerie ge: 
nannt werben, in welcher fi gemeinhin die 
Frauen aufhalten. Ein Schritt weiter bringt 
uns in den eigentlichen Salon der Königin, 
Hier erbliden mir einen Divan, in Geftalt 
eines Triumphwagens, auf Rädern mit einer 
Deichfel, Alles von prächtigem Lad über: 
zogen und mit Pferden, Pfauen und fabels 
haften Vögeln bemalt, Das Holz ift wun: 
derbar gefchnigt und mit eingelegten Ebel: 
fteinen geziert. Die Königin liegt bingegoffen 
auf dieſem Divan; ihre Schönheit und ihre 
reicher Schmud madıen fie vor Allen kennt⸗ 
lich. Zu ihren Füßen figt Ayeſcha, in einer 
Sade von einfachem weißem Muffelin und 
einem Pantalon, der oben meit, fih vom 
Knie bis zum Knoͤchel dem Beine anſchmiegt. 
Sie fächelt ihrer Gebieterin Kühlung zu. 

Ayeſcha, meine kleine Schweiter, ſpricht 
die Fuͤrſtin mit ſchmachtendem Tone, weißt 
Du nichts, um mir damit die Zeit zu ver— 
treiben? Erzähle mir ein Liebesgeſchichtchen. 

Ah, tbeuerfte "Gebieterin, wenn ih Dir 
von Leila und Medſchnun erzähle, fo gibft 
Du nicht Adhtung; Deine Gedanken find 
anderswo. 

Weil ich alle dieſe Geſchichten ſchon aus: 
wendig weiß. Um mich zu erheitern und 
mich dieſe erſtickende Hitze vergeſſen zu machen, 
bedarf es anderer Geſchichten als die, mit 
denen man mich ſchon als Kind in ben 
Schlaf fang. 

Alles wäre doch vergebens, fagte bie Ber: 
traute Eopffchätteind, und wenn ich alle Ge: 
fhichten des Kiffago wüßte! * Das Herz 
meiner Königin ſchweift weit ab; es weilt 


* Riffago, der wandernde Maͤhrchenerzähler. 
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bei dem Gatten. Was ift eine Frau ohne 


‚ ihren Mann? Ein Körper ohne Seele, Der 


Geliebte ift das Muhr e hasm* feiner Ges 
lebten. Der Saheb hat ja doch gefchrieben, 
daß er bald heimkehren werde, 

Mein, mein Kind, er darf noch nicht 
daran denken. Unfere Sicherheit verlangt «6, 
daß er noch an der Gränze verweile. Ich 
will von meinem Gatten auch nicht fprechen. 
Es macht mid; traurig; er wird faum vor 
der Regenzeit wieder beimfehren. — Was 
fagteft Du mir doch biefen Morgen vom 
Chevalier Dyce! 

Meine Gebieterin bemerkte, wie ich glaube, 
daß er trefflich zu Pferde fige. 

Wir alt ift er wohl? 

Etwa vier und zwanzig Jahre. 

Im Vertrauen — baft Du nicht gehört, 
ob er eine Frau in feinem Zenana aufge 
nommen habe? 

Nein, fein Diener Thamas-Kuli, der bes 
ftändig um ihn ift, behauptet, daß er dag 
Leben eines Fakirs oder Koghis führe — 

Das ift fonberbar, 

Er verachtet die Frauen. Keine Frau foll 
er feiner Liebe würdig finden — 

Ayeſcha, ſprach die Begum nad einigem 
Nachdenken, ich glaube, daß ich jegt werde 
fchlafen können. Du kannſt gehen. Noch 
Eins. Später werde ich dem Befehlshaber 
meiner Leibwache einige Befehle zu geben 
haben. Beſtelle den Engländer hierher; ich 
toill ihn diefen Abend ſprechen. 

Mo und zu mwelder Stunde? fragte bie 
Sklavin aͤngſtlich aufhorchend. 

Hier, nach dem Gebet. 

Ungluͤcklicher Weiſe fuͤr Sombre hatte der 
Abenteurer, welcher der Gegenſtand des Ge: 
fprähs war, fhon in der Seele der Begum 
gelefen. Da er meber die Zweifel noch den 
Enthufiasmus der Leidenfchaft empfand, weil 
er die Fürftin nicht wirklich liebte, fo hatte 
er fie ruhig beobachtet und wußte genau, 
welche Gefühle er ihr eingeflößt hatte, 
Sombre’s Bild mar keineswegs aus dem 
Herzen der Begum verfhmunden; fie hing 
vielmehr mit feften Banden an ibm; allein 
er herefchte nicht mehr allein über fie. Ein 
anderes Bild, jünger und fchöner, Dyce's 
Bild, hatte ſich ihm zugefellt. Diefes hatte 
ſich beſonders der Einbildungstraft der Begum 


* Licht der Augen. 
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bemaͤchtigt; allein wäre Sombre zurädge: 
kehrt, fo würden dieſe firafbaren Gedanken 
bald erflidt worden fern. Der Engländer 
hatte feine Lage vollkommen richtig beurtheilt; 
er fah ein, daß wenn er die ihm anvertrauten 
Aufträge vollführen wollte, er feinen Augen: 
blick zu verlieren habe. Er zögerte daher 
nicht. Ohne lange über die Mittel mit fich 
zu Rathe zu geben, mollte er feinen Zweck 
erlangen, und er erlangte ihn. Sombte 
verlor, meil die Fuͤrſtin fi langmeilte; «8 
war mehr ein Verrath, den bie Sinne be: 
gingen, als ein Verrath des Herzens. Die 
Fürftin betrachtete ihr Leben mie einen aus 
dem Ufer getretenen Fluß, der eines Tages 
wieder feinen ruhigen Lauf beginnen wird. 
Das aber ift nicht der Weg, den die Reiden: 
ſchaften nehmen; haben fie einmal die Dämme 
überflutet, fo können fie zwanzig neue Wege 
einfchlagen, nie aber werden fie ihren frübern 
Lauf wieder beginnen, Ihre größten Wer: 
irrungen find auch bie dauerndften. 


Sombre fehrte zurüd, als die Zuneigung 
der Begum für den jungen Engländer bes 
reitd einen hohen Grab erreicht hatte, Diefer 
follte ein Kommando an der Gränze über: 
nehmen und bald dahin abreifen ; dieß regte 
die Leidenfchaft der Königin noch ftärker auf. 
Bon unerträglihen Qualen gefoltert, indem 
fie ihre Liebe auf das Eifrigfte zu verbergen 
bemüht feun mußte, um den Argwohn ihres 
Gatten nicht zu wecken, überfam fie ein 
fuͤrchterlicher Gedanke, den fie anfänglich 
mit Abfcheu zu erftiden fuchte, der aber 
immer wieder fehrte und endlich ihren Geift 
erfüllte. Er war einft erflanden, als Dyce, 
vor Sombre’s Ruͤckkehr, als Weib verkleidet 
aus den Gemäcdern der Königin entfloben 
war. In einem der Gänge, welche zu feinem 
Pavillon führten, begegnete er einem Feinde, 
der ihm fchon lange auflauere, Es mar 
Roja:Ram, der treue Diener Sombre’s, wels 
cher feinen Herren rächen wollte und fich mit 
feinem Dolche auf den Engländer geſtuͤrzt 
hatte. Auf den Lärm, den das Dandgemenge 
der beiden Männer machte, eilte die Begum 
hinzu, und in ihrer erften Entrüftung übers 
häufte fie den Indianer mit Schmähungen, 

Geduld! murmelte diefer, der Herr wird 
bald zurüd ſeyn. 


Die Begum kam durch diefe Worte außer 
fih: Wenn ein Verraͤther fprechen follte, fo 
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wird der Herr und ber Sklave bes Todes 
ſeyn, fchrie fie, 

Zwar lag ein folcher Gedanke ihrer Seele 
noch fern, allein dennoch führte der Augen: 
blick zu feltfamen Kombinationen. Sombre 
liebt mich mit glühender Leidenfhaft, fagte 
die Herrfcherin zu ſich felbft; das Leben hat 
nur Werth für ihn, um es mit mir zu ges 
niefen; obne mid, ohne meine Liebe, muf 
ihm das Leben unerträglich werden, Wenn 
er in diefem Augenblid flürbe, da er fi 
noch von mir geliebt wähnte, fo koͤnnte fein 
Abſchied vom Leben noch ſanft ſeyn; wenn 
er hingegen leben bliebe, um feine Ent« 
täufhung zu gewahren, fo jtürbe er von 
entfeglihen Qualen gefoltert. Wie alle Wei: 
ber, nahm die Begum die Liebe von ber 
ernften Seite und bielt dafür, daß fie das 
Wichtigſte im Leben fei. Ihr Gatte mußte 
nun alles Gluͤck des Lebens aufgeben, weil 
fie ihn zu lieben aufgehört hatte, die Grgens 
wart erfchien entfeglich, und die Zukunft ohne 
Hoffnung. Es wäre ein falfches Mitleid ges 
weſen, ihn leiden zu laffen; es war Gnabe, 
feinen Tod zu befchleunigen. Sombre follte 
von dem Gaftmahle des Lebens aufftehen, 
wenn er noch von feinem hertlichſten Weine 
beraufcht war. Er ſollte vorangehen, um 
feine Geliebte in dem Jenſeits zu erwarten, 
von dem er ihr felbft erzaͤhlt hatte, und das 
fie durch feinen Glauben kennen gelernt, 
Dort wollte fie ihm wiederfinden, einen heis 
teen und rubigen Freund, und mit ihm vor 
einen erbarmungsreiden Gott treten, welcher 
der menfchlihen Schwachheit vergibt. 

Um die vollkommenſte Ausführung ihrer 
Projekte zu fihern, mußte die Begum eine 
feltfamere Rolle, wie einft Marino Faltero 
fpielen; fie mußte eine Verſchwoͤrung gegen 
ihre eigene Macht anzetteln. In diefer Ber: 
fhwörung mußte es, mie in einer jeden, 
Wiffende und Geräufchte geben, und daher 
zog fie ihre wuͤthendſten Gegner, fo mie ihre 
treueften Anhänger hinein, Machdem fie Rajas 
Ram entfernt hatte, uͤbergab fie die Leitung 
des Banzen an zwei Dffiziere, welche bes 
deutende Befehlshaberftellen im Deere beffeis 
deten, der Eine ihr Mährvater, der Andere 
ihr Mithbruder, die eine blinde Ergebenheit 
für fie beſeelte. Mit diefen beiden Vertrauten 
verabredete fie im Voraus den ganzen Gang 
des Drama’s, deffen Held und Schlachtopfer 
ihr Gatte fern follte, 
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Durch eine in Aſien fo gewoͤhnliche Staats⸗ 
ummälzung ſollte die Begum ploͤtzlich ſchein⸗ 
bar ihre Macht verlieren und von ihren 
Truppen verlaſſen, in der Flucht ihr Heil 
ſuchen. Hier, zwiſchen Tod und Skla— 
verei ſchwebend, wollte ſie ihrem Gatten 
den Vorſchlag machen, zuſammen zu ſterben. 
Sie wuͤrde ſich den Tod geben, und auch er 
ſollte ein Gleiches thun. 

Die Nacht, in der die Ausfuͤhrung des 
Planes vor ſich gehen ſollte, erſchien. Es 
war eine ſtuͤrmiſche; die leichte Kolonnade 
des orientaliſchen Klosks erbebte vor der Ge— 
walt des Windes; der Regen ſtroͤmte in 
Guͤſſen herab und Blitze und furdtbare 
Donnerſchlaͤge erfüllten die Luft, Von einer 
fieberhaften Ungeduld aufgeregt, wandte ſich 
die Begum zu ihrem Gatten; Sombre fuchte 
vergeblich ihre ſchwarzen Gedanken zu ent: 
fernen, Piöglich erfchallte der Ruf der Außer: 
fien Schildwachen in das Gemach ber Königin. 
Gleich darauf vernahbm man einen Schuf, 
dann noh einen. Wildes Gefhrei und 
Sammerruf erfüllte die Vorballen des Pa: 
lafles. Sombre fpringt vom Lager auf und 
Heidet fih an; er ergreift einen Saͤbel, bie 
Begum an feiner Seite, mit einer Piſtole 
in der Hand. Sie will ihm folgen. In 
diefem Augenblick dringen zwei Männer in 
das Zimmer ; der Eine ift mit Blut bededt 
und fällt zu den Füßen der Fürftin nieder, 
indem er mit flerbender Stimme ihr zuruft: 
Der Feind ift da! Fürftin flieht! (Dush- 
man ata hac bibi, dasre!) Nachdem er 
das gefagt, gibt er den Geift auf, Der 
Andere ift der Begum Milchbruder. Er hält 
Sombre zurüd, der hinaus in den Kampf 
eilen will, 

Du bift verrathen, fpricht er, das Volt 
ift gegen Did. Es hat der Königin nie 
vergeben, daß fie einen Mann einer fremden 
Kafte zum Gemahl gewählt, und den katholi—⸗ 
fhen Glauben angenommen hat. Die Brab: 
manen fichen an ber Spige der Bewegung. 
Man will ben Tod von Euch Beiden. Kaum 
bleibt Euch noch Zeit zu entfliehen. Mod 
ift der Ausgang des Gartens frei; bald wird 
man aber auch ihn befegen. Dort werbet 
Ihr einen Palankin finden, nebft den Trd- 
gern für die Kürftin, ein Pferd für Did, 
endlich fünf ergebene Diener zu Pferde als 
Begleitung. Ich übernehme es, den Kampf 
zu verlängern und fo Euere Flucht zu decken. 


Ich laffe mich tödten, wenn ih Euch da— 
durd retten fann. Wertraut meiner Auf: 
richtigkeit und folget mir! 


Aus Berlin. 
10 Januar. 


++ Das abgelaufene Theaterjahr 1845 weiſt 
beionverd in finanzieller Hinfiht die glücklichſten 
Refultate auf. Herr von Kiüftner hat es pur 
die außerorventlihe Regfamleit und Beweglichleit, 
melde er vornehmlich in der letzten Zeit feiner 
—— entfaltet, verſtanden, bie immer 
wachſende Theaterluf der Berliner in befländigem 
Neiz zu erbalten und ftets volle Däufer und volle 
Kaflen daraus zu fchaffen, welche leßteren denn 
bob die eigentlihe Seele der heutigen Bühnen- 
—— find. Der Finanzabſchluß des königlichen 
beaterd für das Jahr 1845 foll Ergebniffe liefern, 
wie dieſelben noch zu feiner Zeit dieſes Inftituts 
ftattgefunden haben, indem die Geſammteinnahme 
diefed Jahres fih auf ungefähr 224,000 Zahler 
beläuft, Odurch fie die Durchſchnittoeinnahme 
der deutſchen Borftellungen, in einem breizehn- 
jährigen Zeitraum, von 1829 bis 1841, um mehr 
denn 60,000 Thlr. überfchreitet. Die höchſte Ein · 
nahme, welche das königliche Theater früher ge= 
habt batte, war unter ber Verwaltung des Gra= 
fen von Brühl im Jahre 1822, wo N die Ein- 
nahme auf ungefähr 200,000 Thaler belief, wel« 
ches Refultat damals beſonders durch Weber’s 
Freiſchütz hervorgerufen wurde, der in jener Zeit 
eine fo große vollsthümliche Anziebungsfraft in 
Berlin ausübte. Damals aber faßte das alte 
Opernhaus 200 visponible Pläge mehr, ald das 
gegenwärtige, neu erbaute, und fonnte mithin 
auch höhere Einnahmen gewähren. Man fieht aber 
aus diefen Ergebniffen, daß die Theaterluft der 
Berliner, befondere in der gegenwärtigen Zeit, 
wo ber hiefige Fremdenverkeht % bedeutend ge- 
wachſen, eine ungemein ergiebige Duelle if, die 
dur zwedmäßige Anftrengungen und Unterneh- 
mungen noch bei weiten reicher ausgebeutet were 
den fönnte, Die Königlichen Theater reihen ieht 
dur ihren Raum nicht mehr aus, um bie Ber- 
liner Theaterbedürfniffe zu befriedigen, da nicht 
nur an den Abenden, wo Jenny Lind fingt, fon- 
bern auch bei jeder nur irgend Intereffe erregen« 
den Darfiellung der Zubrang fo groß if, daß 
oft mehr als die Hälfte der ————— ab» 
gewiefen werden muß. Ein neues Theaterunter« 
nehmen, zu weldem bie Luft der Bevölferung von 
ſelbſt Pindrängt, würde daher in Berlin jegt 
außerorbentlih lohnen und den bebeutendfien Er- 
en ‚gewäbren, — daß es von kunſt · 
verſtändiger Hand, mit einigermaßen höherem 
Geihid und mit Kenntniß des Berliner Publi- 
fums, geleitet werde. Denn daß es auch in.Ber- 
Iin Theater geben kann, die nichts als leere 
Räume aufmeifen, zeigt in diefem Augenblick mehr 
als je das biefige ——— beater, wo 
nur noch der gemüthreiche und humoriſtiſch be= 
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wegliche Franz Wallner einiges Leben verbreitet, 
das aber unter der gegenwärtigen Direktion der 
binterbliebenen Cerf'ſchen Ramilie immer mehr 
dem kläglichſten Verfall entgegen gebt. 

In Potsdam fand geflern eine wiederholte 
Aufführung von Racine's „Athalie,“ mit der 
neuen Mufit von Menvelsfohn-Bartholty, und 
zwar nicht im Palaistheater des Könige, fondern 
im ſtädtiſchen Schaufpielpaufe für ein zahlendes 
zen flat. Die Potsdamer, die mit den 

erlinern obnebich in einer natürlichen Spannung 
und Rivalität leben, find dadurch vor ven letz⸗ 
tern eines enormen Borzugs theilhaftig geworden, 
Berlin hat nämlih feine Oppofition, welde es 
vor vier Jahren gegen das fromme Racine'ſche 
Stüd im biefigen Opernhaufe an den Zag legte, 
bis jegt damit büßen müſſen, daß ihm die Dar- 
fiellung dieſes Drama's au in der neuen Form, 
in der es kürzlich auerft in Eharloitenburg wieder 
zur Aufführung fam, entzogen worden if, mo» 
gegen jegt Potsdam allein mit dem auserwählten 
enuffe begnadigt wurde. S. M. ver König hat 
inzwifchen nicht aufgehört, ſich mit einer immer 
wuͤrdigeren theatralifhen Herſtellung dieſes ſeines 
rn ger zu befhäftigen, und fo hatte er 
diefmal, nach einer vorausgegangenen Berathung 
mit Humboldt und Zied, beſtimmt, daß die 
Scenerie des griechiſchen Theaters für die Athalie 
angewandt werben folle. Es wurde daher bad 
Stüd geflern in Potsvam mit der Scene ber 
griechiſchen Tragödie gegeben, worüber fib Ra: 
cine ſelbſt wahrfheinlid am meiften —— 
haben würde, wenn nicht auch er am Ende halte 
zugefteben müffen, daß feine fo umfangereihen und 
anipruchsvollen Chöre, welche jegt dur die Men- 
delsfohn'ihe Muſik einen noch größeren Raum 
einnehmen, keine ſchönere, ſpmmetriſche Aufftellung 
hätten erhalten lönnen. Aber dieſe ganz räumliche 
Zwedmäßigfeit abgerechnet, kann doch in dem 
geifigen indruch nichts Widerfirebenderes und 
efremblichered gedaht werben, als die Ein: 
rihtung der griehiihen Bühnenverhältniiie bei 
einem Drama, das vorzugsweiie in der Krömmig« 
feit des modernen Gemüths und in deifen Inner« 
lichkeit und Ueberfhwänglidkeit wurzelt. Die 
neufihe Cparloitenburger Aufführung, wo die 
Ehöre terraffenartig auf der Bühne felbft aufge 
ftellt wurden, madte in diefer Dinficht einen bei 
weitem günftigeren Eindruck. Bemerkenswerth if 
aber noch, das der Komponift, Herr Felix Men- 
delsſohn, gegen diefe Aufführung feiner Mufit 
für Geld anfanglih Proteft eingelegt bat, da er 
fie nur für das Privatvergnügen des Königs auf 
deffen perionlihen Wunſch geichrieben babe. Im 
Ganzen fann man diefer Anſicht nicht Unrecht 
eben, da man fih allerdings Produktionen venfen 
ann, weise der Künſtler zur Befriedigumg einer 
Laune, entweder der feinigen oder einer fremden, 
hinwirft, und die er zur öffentlihen Ausftellung 
nicht für geeignet hält, weil fie vielleicht über- 
haupt den reinen Zweden und Aufgaben ver Zunft 
ſelbſt nicht entſpricht. 
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Die erneute Aufführung von Spontini's „Bes 
flalin” hat bei dem Berliner Publikum die Ieben- 
digfte Theilnahme * und if, fann man fagen, 
mit einem flürmifhen Enthufiadmus begrüßt wor« 
den. Der verſtoßene und vielgefhmähte Meifter 
Spontini felbft hat dadurch von-Berlin eine Epren- 
erflärung empfangen, die nicht glänzender und 
genugthuender feyn fonnte, und die auch im In« 
tereffe der Kunft um fo erfreulicher genannt wer« 
ben muß, als unfer Publifum in der Beftafin 
wieber einmal zum Genuß einer ächten und ge= 
funden Muſik gelangt if, die ihm den Unterfehteb 
von fo mandem Krankhaften, Raffinirten und 
Ueberreizten, welches ihm von anderer Seite her 
für Mufit geboten wird, zum Bewußtfepn bringen 
fonnte, Spontini wird uns immer als ein ur- 
fprüngliher Genius erfcheinen müflen, wo wir 

eyerbeer nur für einen genialen Inbuftriellen 
gelten laffen fönnen. Jenny Lind fang die Julia, 
in vielen Einzelnheiten unübertrefflih ſchön, aber 
im z.. war fie eben fo wenig eine Spon- 
tini ſche Beftalin, wie fie eine Moyartihe Donna 
Anna gemweien, Sie iſt immer nur die blonde, 
emüthvolle, zartfinnige Schwedin, die ihr fdhönes, 
rödes Naturell nicht in ihr fremde Geſtalten 
umwandeln kann, 


Laube's „Gottſched und Gellert,* worin Prinz 
Heinrich von Preußen vorkommt, if dur einen 
Minifterialbefepl mit Anwendung des befannten 
Geſetzes, welches Mitglieder und Berwanbte uns 
feres föniglihen Hauſes auf der Bühne barzu- 
ftellen verbietet, für fämmtlide preußiſche Bühnen 
verboten worden, und fann mithin aud auf der 
Berliner Bühne, für die cas Stüdf bereits aud- 
getheilt geweſen, nicht gegeben werben. Ein ähn- 
liches Schidial beforgt man für Gutzkow's neu 
eingereichtes Stud „Anonym,« welches die Händel 
des befannten Derzogs Jort mit dem britifchen 
Parlament behandelt. Diefer Herzog York if 
aber mit dem Königshauſe verwandt, da er fi 
im Jahre 1791 mit einer Tochter Friedrich Wil- 
belms It von Preußen verbeirathete, Unfere Bühnen- 
dichter werden aber fünftig wohl thun, ſich nie- 
mald ohne den genealogiichen Kalender in der 
Dand auf ihren Pegafus zu feßen. 


Die neue Einrihtung der Zantieme, welde 
unfere Bühnendichter dem Herrn v. Küfiner ver⸗ 
danken, hat fih im vergangenen Jahr an einigen 
bervorragenden Beifpielen fehr zu Gunfien der 
originalen Bübnenproduktion beflätigt. So empfing 
Gupkow für 17 Boritellungen feines „Urbild des 
Tartüffer eine Tantieme von 852 Thalern, Ehar- 
lotte Birch Pfeiffer für 16 Vorſtellungen ber 
„Markiſe von Billetie« (welche innerhalb der Ich« 
ten vier Monate gegeben wurden) 824 Thaler, 
Lachner für 8 Borftellungen feiner Dper „Sa 
tharina Sornaro” (bei der er zugleih Eigenthümer 
des Buches ih) 760 Thaler. Dieß find ganz 
bübfche, und für die deutfchen Buhnenverpäftniffe 
recht abnfehnlihe Summen. 
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Nandgloſſen und Anderes. 


** Da die Revaftöre politifher Blätter ſich 
jetzt au mit der Belletriftif in ihren Spalten 
oder Beiblättern befaffen, fo können wir andern 
Belletriften auch von ihnen verlangen, daß fir 
* Folgendes durchpaſſiren laſſen: „Die in ver 

Allg. Zeit. veröffentlichten Stizzen aus Hannover, 
Bremen und Hamburg baben, wie man aus 
ber Unterfhrift erficht, den befannten 
Reiſeſchriftſteller J. Guſtav Kühne zum 
Berfaffer.v Ohne uns in eine Erörterung über 
die Berbeutfhung des Worted Tourift hier einzu⸗ 
laffen, fragen wir nur, wie paßt dieſe Bezeich- 
nung für den Berfaffer der Duarantaine im Irren⸗ 
hauſe, der Kloſternovellen, mehrer Dramen, der 
Sofpiri u. ſ. w.? Schämt — doch, Ihr Herren, 
die Franzoſen befhäftigen io jetzt ernſthaft mit 
der beutfhen Literatur der Zeitgenoſſen, und Ihr 
lernt micht einmal ihre Namen und Büchertitel 
fennen. — Es ift möglid, daß und der Rebaktör 

in feinem nächſten Blatte ſelbſt zurecht fegt und 
ofen echt, er babe Mügge und Kühne ver— 
wechfelt, weil Beides zwelſolbige Namen find 
und die erfte Sylbe das ü bat. Führen wir ihm 
dann wieder vor das Gemith, daß Mügge auch 
nicht zu x ben Zuriften zu aöhlen fei und Komanı 
und Rovellen genug geſchrieben hat, um als 
Dichter bezeichnet zu werden, fo wirft ſich ver 
Mann wieder in die Brufi und wirft und vor, 
wir ſelen Kleinkrämer und Linfentlauber, er habe 
Mundt gemeint, ver ja auch mit M. anfange. 
Am Ende find wir überführt, daß wir Unredt 
batten, und daß der fragliche Revaltör allerdings 
mehr von deutſcher Literatur der Gegenwart wiſſe, 
als wir anfänglih vorausſetzten. So überführt 
man und fo behält man das letzte Wort! 


*.* Sonberbar, wie verſchieden der Geſchmack 
an der Kühe der Norvfee und am Saume dei 
Schwarzwaldes! Der Eonfufionsratb, nah 
dem Kranzöfifhen von Friedrich, der in Karld- 
ruhe als Lüdenbüger angefehen wurde, riß in 
— 3 „das volle Haus zu tumultuariſchem 

au in. 


*,# Die Wiederbelebung des Tartüffe auf 
unfern Bühnen, durch Buptows geiſtreiches 
Stüd, verleibt folgender Notiz einiges Intereſſe 
Im vorigen Jahrhundert gehörte die Rolle des 
Zartüffe in Kranfreih zu dem Emploi der Be. 
dienten. Auge fpielte ihn am theatce francais 
und hatte großen Ruf in dieſer Rolle, ine 
Kritit aus jener Zeit fagt von ihm: Er being 
ein bewundernswerthes Seid! für Gpigbaben. 
Im vierien Alte ertegte feine ſinnliche Blut faft 
Enifeßen; mit geöffneten Armen nahle er Ah 
Elmiren, gleichſam bereit, feine Beute zu erſaſſen. 


Nur in wenigen Scenen ftörte ed, daß man ben 
Schauſpieler im Mantel des Erispin zu feben ge= 
wohnt war. — Später ging der Zartäffe in die 
Hände der Schaufpieler des erſten Emoloi's über. 

Mole und Aleury gaben ihn aber vielleicht zu 
finfter. Geffroy, der legte Darfteller, umhüllt 
die Heuchelei mit milden Anftrihe, und gibt vie 
Role fat unter eleganten Formen, Dieb geht 
aber offenbar zu weit. 


*,# Der Bruderzwifl von Kotzebue, gewiß 
ein fhmades Stüd, das fihd Lange auf dem 
theatre frangais gehalten bat, if jeßt auch dem 
Repertorium des tgcatre de lodeon einverleibt wor« 
den. Es führt den Titel „les deur fröres.” 


*# Republifaniid. In der Weferzeitung 
tefen wir: Im Dannöverichen zum Beifpiel Teetägt 
man die Inquiſiten nur dann, wenn fie in ihren 


' Ausfagen auf Lügen ertappt werben. Da bat bie 
; immer entwürdigende Leibesftrafe doch wenigſtens 


einen baltbaren Rectfertigungsgrund. Bel und 
in Hamburg nehmen fi nit felten_ ſchon die 
unterften Polizeibeamten heraus, auf den Je 
baftirten, ehe noch von einem in den Rechtsformen 
abzuhaltenden Verhör die Rede feyn kann, mit 
Fäufien und Stöden loszuſchlagen. — Daslinger 
for ever! 


*,° Der De, Bernhard, welcher Fürzlih 
in Berlin farb, war verielbe, der in Smyrna 
eine Zeitfchrift fa Peste“ herausgab, Er hatte 
fih vie Peſt impfen laſſen und ſtellte im Drient 
—— Forſchungen über dieſe Krank- 

eit an 


** Beſchort, der einſt berühmte Schau- 
ſpieler aus der Iffland'ſchen Zeit, if in hohem 
ter zu Berlin geforben. Seine jupenetichen 
Liebhaber und Helden, feine feinen Lebemänner, 
die er mit großer Anerfennung gab, find der 
jegigen Generation, und ſelbſt den Aeltern unter 
ihr, nicht anders ald nur nach Pörenfagen be» 
kannt. Den Egmont Befhort's legte Iffland 
einer Abhandlung in feinem Almanach zu Grunde. 
Ich ſelbſt erinnere mid, Beſchort nur h Weißes 
Dper die Jagd,“ als Fürſten, und als Nart in 
Kotzebue's Deodata zu Berlin gefehen zu haben. 
Später, als vor feiner Zurädgeaogenpei von ber 
Bühne, noch ber verftorbene Kon ie von Preußen 
Beſchort wieder einmal in der Rolle eines fo- 
genannten alten Ehevaliers fehen wollte, wurde 
mein Kleines Luſtſpiel: „Es ift die rechte Zeit,” 
gemalt, in welchem eine ſolche Rolle if, die ber 

ünftler fo auszuftatien mußte, daß bie Kleinig- 
leit günftig aufgenommen wurde. A. . 


Das britte Modebild ald artiſtiſche Beilage. 


ma au 28 Januar 136. 
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Das nene Europa. 


Thronik der gebildeten Met. 


Herausgegeben 


von 


Auguf Sewal». 
1846. 


Das Aennchen von Prag. Rovelle von Zulins Eyſen. 1 — Die Begum Somen, IV. — Ranpgloflen. 





IF Das | in Deinen lieben Augen. Wie gut, mie 
harmlos und innig gut ein fterblicher Menfch 

Aenuchen von Prag. dem andern ſeyn koͤnne, das wußte ich ſo 

Nobelle noch nicht; das ſah ich erſt aus Deinem 


— 


von 
Iulius Eyfen. 
1. 


1. 

Wunderbar! wie einem eine halb vergeffene 
Vergangenheit plöglich fo nahe, fo lebendig vor 
bie Seele treten ann, und — o mein Gott! 
— Alles in diefem neuen milden Lichte, 
Warum hab’ ich die Sachen nicht vor zehn 
Jahren fo gefehen ? Wie viel Kummer wäre 
uns erſpart worden! Aber man ift oft Jahre 
lang fo blind, fo blind! 

Es ift eins der feltenften und reizendften 
Wunder bes Traums, daf man in eine 
fremde Seele ſieht. Du ſaßeſt hier und Alles 
war fo klar und offenbar: ich fam mir wie 
ein Unfinniger vor, daß ich je an Dir ges 
zweifelt habe. Aber Du warſt fo mild und 
gut; Du haft mir Altes verziehen, ich las | 


1} 
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Lächeln, aus Deinem Blid — nein, aus 
Deinem ganzen Weſen, das bucchfichtig, die 
hoͤchſte Liebe und Huld, mir wie eine Sonne 
entgegen lachte. 

Das erſte Mal iſt es nicht, daß Deine 
Serle mir nahe trat; dieß mar ja gerade 
das Wunderbare und Räthfelhafte zwifchen 
und; aber lange hab’ ich Dich nicht gefehen, 
und fo fhön und Har, Du Gute, noch nie. 

Wie ift mir fo leiht und wohl! Im 
Herbft ift die Natur am fchönften. Die 
legten warmen Sonnenblide fallen, wie 
Scheidegrüße, auf das bunte Laub, das am 
Boden liegt, der Rafen, wie von Abfchiede: 
thränen der Liebe bethaut, fpiegelt fie in taus 
fend bligenden Tropfen zurüd, während kuͤhlere 
Lüfte die reifende Traube, des Jahres letztes 
Geſchenk, umfpielen und duftige Mebelfchleier 
fih über Städte und Thaͤler lagern oder 
fih lang binziehen an den Bergeshaͤngen. 
Ale Spannungen haben nachgelaffen; es ift 
fühl und heiter; freier und weiter fehnt fich 
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die Bruft mit den. Wandervoͤgelein in die 
Ferne; ob in die Heimath zurüd, ob in bie 
Fremde hinaus — wir wiffen es felber nicht. 

Solch einem füßen, wehmüthigen Zaumel, 
einem. Herbſtrauſch, muß ich meine Seele 
dergleichen, feitdem Du wieder hindurch ge: 
gängen, Du unbeſchreiblich liebes Bild. 
Was iſt dieß? Sch begreife, ich Eenne J— 
ſelbſt nicht mehr. Ich bin «in Anderer vor 
mir felbft geworben. Eo leicht und jugend: 
lich war mir lange nihe zu Muth. Der 
Frübfinn ift hinweg; die Sorge iſt entflohen. 
Der Hypochonder — ja, num glaube ih an 
ihn — ift gewichen, wie ein naͤchtlicher Daͤ⸗ 
mon, vor Deiner‘reinen Geſtalt. Das bat 
das Bad gethan, wird „mein Freund, ber 
Doktor fagen, und ich will ihm nicht wider: 
ſprechen. Ich fühle wieder bie frühere Lebens: 
luft, die Kraft zu wirken und zu ſchaffen in 
mir; ‚wie ein Morgenrotb gebt «8 auf im 
Dften meiner langen Polarnadt! — Anna, 
Anna! Du bift in meiner Nähe! oder — 
foll «8 meinen Tod bedeuten? — — 

Der Baron hatte ſich rafch angefleider 
und ſuchte haſtig ihr Bild unter alten zu: 
fammengebundenen Papieren bevor. Da 
pohte Jemand an feiner Thür. - Herein ! 
tief er mit überlauter Stimme umd der Bade: 
arzt, fein alter Freund, ſah erfhredt dem 
vor feinem eigenen Ruf Erfchrodenen in’s 
Geſicht. 


2. 


Dein Zuſtand, lieber Baron, ſagte der 
Doktor, als fie zum Fruͤhſtuͤck Platz ge: 
nommen batten, fommt mir fo überrafchend 


‘genommen, noch eine wirklich eingetretene 
Genefung wahrnehmen koͤnnte. Dein Zu: 
ftand ift ungefähr das, was ung cin berühm- 
ter franzöfifcher Arzt als Enthufiasmus oder 
Hirnwallung beichreibt: eine plögliche, aus: 
ſchließliche Thätigkeit der Gebirnorgane, «ine 
frampfbhafte Zufammenziehung biefer Theile 
bis zur Federkraft, worauf Abfpannung und 
Erihlaffung zu folgen pflege. Es iſt jemer 
Zuftand, in welchem Gretry gewoͤhnlich Blut⸗ 
ſpeien bekam und durch deſſen oͤftere Wieder— 
holung Weber ſich verzehrte bis zu feinem 
frühen Tod. Mozart gerieth in foldhen Mo: 
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menten faft außer fih; Nouffeau erbißte fich 
bis zum Fieberanfal ; Dryden befam ein 
beftiges Zittern; bei Alfieri verdunkelte ſich 
das Sehvermoͤgen. Paganini's ganze Natur 
pflegte fih während feines Spiels zu ver: 
ändern; er ward mit feinem Inſtrument 
gleihfam ein und daffelbe Weſen, wie man 
denn behauptet, daß jeder tuͤchtige Kuͤnſtler 
im Augenblid der Begeifterung mit feinem 
Merk Eins fern folle; aber darauf folgt 
jedesmal die größte Erfhöpfung. Dabei muß 
ih Did) immer wieder vor dem zu häufigen 
Genuß des Kaffees warnen. Der Kaffee ift 
jwar ein langfames Gift, wie Fontenelle 
fagt ; aber immer ein Gift, wenn aud ein 
langfames. Die Folgen zeigen ſich oft fpät; 
manchmal aber auch augenblidtih. Dieß 
beftätigt eine intereffante Bemerkung Fichten: 
bergs. Habe ich zu viel Kaffee getrunfen, 
fagt er irgendwo, dann erſchrecke id über 
Aus, ja ſelbſt über das Geräufh, bevor 
ih es noch höre, fo daf wir außer dem 
Ohr noch andere Gehörergane haben müffen. 
Mollen wir nicht Voltaire's und Lißt's Bei— 
fpiel folgen und den Kaffee mit Chofolade 
mengen, was ein fehr angenehm anregendes 
und Niemanden nachtheiliges Getraͤnke gibt — 

Soll gefcheben, fagte der Baron, und gleich 
auf der Stelle, Er klingelte. Aber ich bitte 


Dich, balte nun mit Deinen arlebrten No: 


tigen über die Zuftände und Aeußerungen bes 
rübmter Männer ein und fage mir lieber, 
weil Du davon anfingſt, wie Dein Ge: 
währsmann den Enthuſiasmus, oder, wie 
er’8 ſpaßhaft überfigt, die Hirnwallung fchil: 


| dert; ich meine eine derartige eraögliche Be— 


fchreibung von einem franzoͤſiſchen Arzt ſchon 


| irgendwo geleſen zu haben; fie ift mir jedoch 
als erfreulich, ohne daß ich jetzt ſchon weder | 
eine Wirkung der menigen Bäder, tie Du | 
ıan, 


nicht mehr gegenwärtig. 
Neveille:Parife, hub der Doktor ernfihaft 

fagt von der Hirnmallung, wie fie oft 
gute Köpfe überfömmt, etwa Folgendes: 

Denken wir ung einen großen Mann, mie 
er in fein Studierzimmer oder Atelier zur 
Arbeit tritt. Er ift ruhig, fein Kopf kühl, 
feine Seele faft untbätig, feine Sinne muͤßig; 
einige undentliche, im Geifte gleihfam um: 
herſchwimmende Ideen können fih kaum frei 
machen, und „es kommt Nichts.“ 

Ganz vortrefflich, fehaltete der Baron ein: 
fühl bie an’s Herz binan, — 

Tiefer beginnt er nun zu denken, er fest 
ſich feibft in Bewegung; er fchlägt die Stirn, 
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m vorführen. 

u willſt ſchon a: 
* * und im! 
8 hi % 
In einer Bonds — gnẽ 
dige Tante, dann I 8 * eſell 
vor, fo lang” es gewuͤnſcht wird; ii 
etwas von Sternberg ® 

Aber ich begreife nicht, 
draußen — 
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danken fpringen ——— bie‘ hmm Na Dr J 
30, die Erin n entlarven ihre Schäge, 
md nun iſt der Zeugungsmoment des Mei: | 9, die Poefie der Nacht! Es geht nichts 
rwerks —— die Leinwand färbt ſich, Über einen duͤſtern Nachthimmel und Alles 
n auf,. der Dichter finder | fill rings umher; alle Landſtraßen leer in 
i für fe ee und die Lichtblicke, der Höhe vom Sturm gejagtes, dünnes Re— 
jene pro] De Hs Abnungen des Genies, | gengewölk, hie und da ein einfamer, trät« 
ih am verfhloffenen Himmel. — | merifcher Stern, der bald hervorblidt, bald 
enige Augenblick aber dauert ein | verfchwindet; windbewegte raufchende Baum— 
x . ee Parornsmus, deſſen Verlängerung | gipfel; zuweilen ein anfchlagender Hund aus 
‚Cie Au: Sterblihher würde aushalten können, | der Ferne, oder das Geräufh eines fpä- 
A > ‚De Erampfhaften Zufammenziehung folgt | ten! Fuhrwerks; fonft Alles ruhig, ernſt 
* Eclchlaffung/ die Organe fallen erſchoͤpft zu-⸗ und wuͤrdig. Die Natur iſt erhaben in 
— fammen und ein Gefühl der Ohnmacht ſtellt dieſer foröden Verſchloſſenheit; es iſt mir, 
= E fih im. — — als ob ich einem ſtolzen, großen Menfchen 
+5 Demnach aber, lieber Doktor, gehört mein | gegenüber ſtuͤnde; er fchweigt, ‚aber feine 
. Buftand nicht unter diefe Kategorie; ich fühle | Mähe thut mir wohl. Dergleihen muß man 
mid weniger erregt und angefpannt, als | erlebt haben, um die Wirkungen zu begreifen. 
rubig und, Elar, wiewohl ih wicht bergen | Es Liegt eine Kraft und Tuͤchtigkeit im einer 
" ann, daß «in großes Meiſterwerk mich ent: | unfreundlichen Winternacht, die nicht zu bes 
’ | züdte: eine fchöne Seele, die fh im Traum | fehreiben if. Gewiß ift Ihnen nicht „ent: 
gefehen. gangen, daß ih von meinen Abendfpazier: 
Der Morgen ift kühl und der Himmel gängen immer geſammelter zuruͤck komme, 
| bedeckt. Taͤglich Höre ih Magen über die | gleichfam tiefer und harmohifcher geftimmt, 
kühlen Sommertage ;. mic find fie die Ieb: | and jedenfalls leſe ich dann — mit mehr 

fen ; fie haben etwas Herbſtliches. Laß uns | Leben und Ausdtuck vor. 
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Gewiß, ich nicht allein, auch meine Freun: 
dinnen haben wahrgenommen, daf Du Did 
fehr verändert haft, daf Du ganz umgewan« 
beit worden. 

Sehen Sie, das kommt Alles von ber 
Poeſie der Nacht. 

Ad nein, es ift Phantafterei von Dir, | 
und Du wuͤrdeſt mich wahrlich fehr beruhigen, 
wenn Du diefe Liebhaberei aufgäbeft; «8 ift 
unficher und unheimlich in fpätee Abendzeit 
auf ber Landſtraße; mie leicht könnte Dir 
etwas zuftofen, von der fchädlichen Nacht: 
luft gar nicht zu reden. 

Befte Tante, fchmeichelte Ludwig, ihre 
Hand ergreifend, warum find Sie fo ängit: 
ih? Ich dächte, eine Dame, die ſich jeden 
Abend mit Zolltühnheit der größten Gefahr 
ausfegt, dürfte von einem Manne nicht vers 
langen — 

Mie fo, was meint Du denn? 

Nun, Sie erzählen ja felbft, das Sie 
jeden Nbend, bevor Sie ſich zur Ruhe be- 
geben, mit Luifen forgfältig unter die Betten 
leuchten, und daß Sie diefe feierliche Hand: 
lung nie anders vornehmen, als nachdem 
die Thüren feſt verfchloffen und verriegelt 
find. Den Fall nun angenommen, «8 läge 
wirklich ein Räuber da unten verſteckt — 

MWildfang! rief die Tante und wollte ibn 
beim Ohr nehmen, aber or eilte lachend bie 
Treppe binab und zum Haufe hinaus. 

Es iſt abſcheulich, daß ich die gute Tante 
fo bintergebe, fagte er vor fih hin, aber 
kann ich anders? Meine Aufrichtigkeit würde 
ihr viel grundlofen Aummer bereiten; «8 ift 
jegt noch nicht an der Zeit. Damit widelte 
er fih enger in feinen Mantel, bog in eine 
Scitengaffe ein und trat in ein Weinhaus, 
aus welchem die Toͤne einer Violine, von 
einer Harfe begleitet, hervorbrangen. Eine 
etwas warme Zimmerluft, mit Tabaksdampf 
vermifcht, drang ibm entgegen. Er ließ ſich 
ein Glas Punfh geben, nahm an einem 
einzeln flehenden Tiſche in der Ede Play 


und fah unbefümmert um die laut redende, 


Karten fpielende oder diſputirende Gefellfchaft, 
unverwandt nach ben Prager Harfenmäbchen 
hinüber, Es war ein aͤltliches Frauenzimmer 
mit zwei juͤngeren Maͤdchen, davon eins die 
Violine ſpielte. Der Violinſpitlerin insbe— 
fondere war nun Ludwigs ganze Aufmerkſam— 
keit gewibmet. Wir würden fein Intereſſe, 
hätten wir das Mädchen näher betrachtet, 


Ar 
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nicht befremdend gefunden haben. Ihr Spiel 
war, um ben bergebradhten Ausdrud der 
Theater » und Kongertkrititen zu gebrauchen, 
— feelenvoll, Allein ihre Erfheinung war 
es noch in einem höheren Grade und in 
fhönerem Sinn. Man kann behaupten, daß 
die wahre Schönheit dem Auge der meiften 
Menichen verborgen bleibt. Sie hat nichts 
Auffallendes, nichts Geräufchvolles, wie es 
die Menge liebt; «8 ift etwas Cigenthäm: 
lihes, faum zu Beſchreibendes, was ihr 


! wahres MWefen ausmadıt. Es ift etwas Gan— 


zes, eine Harmonie, in der Alles zuſammen— 
gehört, wo nichts überflüffig ift, aber auch 
nichts fehle, um eine gewiſſe Idee auf's 
Beflimmtefle und Pebendigfte auszudruͤcken. 


ı Es find nicht einzelne ſchoͤne Theile, die man 


i 
| 


1 


trennen und jeden für ſich ſchoͤn nennen koͤnnte; 


' dergleichen Einzelheiten find gewoͤhnlich das 


Unfdyöne und das Unmahre dazu. Nur in 
jener Zufammenmirkung aller Theile liegt die 
Gewalt, der Niemand widerſteht, fofern er 
für den Eindrud empfänglic iſt. Der Lefer 
möge mir verzeihen, daß ich fo weitläufig 
bin; aber die wahre Schönheit ift ſchwer zu 
befchreiben. Es ift, um mit dem Baron zu 
reden, der Pan, der über ihr ruht, der Pan 
der Poeſie, der allgewaltige Gott der Schön- 
beit ſelbſt. Er dachte fih alles Schöne zus 
fammen genommen als eine Seele, einen 
großen Gift, der mie ein befeeligender Hauch 
die Melt durchmehe. Mo der maltet, ba 
bat Alles, was fonft vereinzelt und zerſtreut 
aus einander liegt, feinen wahren, vollen 
Ausdrud gefunden. Oft ergreift uns eine 
Landſchaft, eine Gegend in eigentbümlicher 
Beleuchtung, oft ein ſtilles, einſames Piäg: 
hen im Walde mit geheimnifvoller Kraft; 
es ift Alles fo anfprechend, fo beftimmt Dir 
entgegentretend, Du meift nicht warum; 
aber vertraute Formen und theure, heimath— 
lihe Stimmen fcheinen zu Dir zu reden 
und zu flüften; Du fühlft: bier muß der 
göttliche Pan gerubt haben, der, Deinem 
Gefühl dem innern Auge die Spuren zus 
rüd lief, Und kann denn ein Kunſtwerk, 
kann ein Menfchenbild fhön ſeyn, ohne daß 
der große Pan den Kuß der Weihe darauf 
gedrüdt bat? — Anna war von den zwei 
jungen Böhminnen für den Kenner unftreitig 
die Schönfte. Sie war ſchlank, faft mager; 
ihr Körper war noch nicht völlig ausgebildet, 
Das ſchwarze, glänzende Haar lag feſt an 
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Beiden Seiten der hohen Stirn. Das läng: 
liche Geſicht hatte einen roͤthlichen Teint der 
in's Braune fill; Mund und Mafe waren 
eher groß als Kein; die dunkeln, lang ge 
ſchlitzten Augen waren melft zur Erde oder 
auf das Motenblatt geſenkt. Doh wozu 
befchreib” ich dieß Alles? Die fanfte Schäd: 


‚ternheit, die Ruhe und harmoniſche Klarheit 


ihres ganzen Mefens, die in jedem Schritt, 
in jeder Bewegung ſich Fund gab, werde ich 
dem Leſer doch nimmermehr anfhaulid ma⸗ 
chen können. — Die andere Pragerin war 
blond, rund und rothmwangig; fie gefiel den 
Meiften beffer als die file Anna, die Nie: 
mand bemerkte, 

Der Baron legte ber Blonden, als fie zu 
ihm kam, einen Dukaten auf den Teller. 
Sie Enirte ſehr anmuthig und fah nad Anna 
hinüber, denn fie wußte fchon, wem dief 
galt; aber Jene bemerkte es nicht und fah 
ftiu vor fih. Die Xante (fo nannten bie 
Mädchen das Ältere Frauenzimmer) neigte 
ſich zu Anna und flüfterte ihr etwas zu: fie 
wurde roth und machte eine Bewegung bei | 
Unmillens, Gleichwohl legte fie folgfam die 
Violine weg, griff nah der Harfe und fang 
mit Zartheit ohne großen Aufwand von 
Stimme, des Barons Lieblingslied: 

Und weißt was a Dirndl if? 

A Dirndl is a Schaf; | 
Und da bat halt nir andres 

Im Herzen mehr Pag u. f. w. | 

Es lag für ihn etwas fo Beguͤtigendes, 
Sturmbefchmwörendes in Wort und Melodie | 
bes einfachen Liedes, daß er ruhig wurde; 
aber feine Bruft war übervoll. Schwer auf: | 
athmend blickte er nad den Mädchen. hin, 
als fie ihre Harfen nahmen und hinaus 
gingen ; fie hatte, wie immer, ihn nicht ein= 
mal angefeben, 


a 
Einige Tage darauf mar bie Abendgefell: | 
[haft bei Frau von M, verfammelt, Der 


Geheimerath Geiflinger, ein alter Hageftolz, | 


unterhiett die Damen, fo gut es gehen wollte, 
Alle warteten aber, vielleicht ohne «8 zu wiſſen, 
auf die Seele des Kleinen Zirkels, auf Lud—⸗ 
tig, der heute ungewöhnlich lange ausblieb, 
Endlich erfhien er, — ernfter als ſonſt. 
Geißlinger näberte ſich ihm und flüfterte ihm 


zu: Ei, ei, können Sie denn das fchöne | 


Annerl gar nicht aus dem Sinn bringen, 
Herr Baron? — Ludwig erfhrad. — Nun, 
Sie brauchen ſich nicht zu beunrubigen; ich 
hoffe, daß es außer mir Niemand erfahren 
hat; aber fo verliebt zu fen, und in ein 
Harfenmaͤdchen! — 

So ſprechen Sie body leifer, rief Ludwig 
mit gedämpfter Stimme, man bört uns ja. 
Woher kennen Sie das Mädchen ? 

Nun, aus Zufall; Sie dürfen nicht eifers 
ſuͤchtig werden; wir kennen uns nur von 
Anfehen, zudem find die Kinder ja heute früh 
ſchon abgereift. 

Erlauben Sie, daß ih Sie morgen früh 
befuche, Herr Geheimerath. 

Biel Ehre. Sie erzählen mir wohl Ihre 
Abenteuer mit der Pragerin. Aber Ihr Ges 
(hmad, Baron, ift vortrefflih, obne Scherz; 
ih made mein Kompliment. Sie verdienen 
zu meiner Zeit gelebt zu haben, auf Ehre, 
Das Mädchen hat einen raffinirt angenehmen 
Eindeud auf mid gemacht. Alfo morgen! 

Ludwig las eine Erzählung von Herrn 
von Sternberg. 

Es ift doch ſchoͤn, fagte der alte Herr 
Geiflinger, als jener zu Ende war, baf bie 
goldene Zeit, die man das Mococo zu nennen 
beliebt, einen fo begabten und geiftvollen 
Dichter und Vertheidiger gefunden bat. Un— 
fere unruhige Gegenwart radotirt fo albern 
über das Jahrhundert der Zöpfe und des 
Puders. Man redet fo finnios von Ber 
ſchraͤnktheit, Steifheit und Sinnlichkeit! Aber 
die Ankläger und Wortführer find junge, 
unerfahrene Leute, bie fih zur Idee jener 
anftäntigen Behaglichkeit nimmer erheben 
können. 

Die alte Frau von G. rüdte unruhig auf 
ihrem Seſſel bin und ber; fie nahm aus 
der kleinen goldenen Zabatiere eine Prieſe 
rothen Spaniol, und ihr Auge glänzte vor 
Freude und Begeifterung. 

Man muß nur nicht, fagte der Baron, das 
Kind mit dem Bade ausſchuͤtten und jeder 
Zeit das Ihre laffen. Mer wird laͤugnen, 
daß die Zopfzeit ihr Schönes und Gutes 
hatte; mer wird aber dabei verfennen, daß 
fie nach zwei Seiten bin fi) in's Ertrem 
verirrte? Menn fie den Comfort und bie 
Behaglichkeit, die Etikette und den Mode— 
anftand bis in’s Ueberladene und Unmänn- 
liche, bis zur Steifheit und zum Kleider: 
despotismus trieb, mer wird nicht gern in 
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der Rohheit und Unkultur des vorher ges | Tabaks half feinem Gebaͤchtniß vortrefflich 


gangenen Zeitalters eine Entfhuldigung fin⸗ 
den? Auf der andern Seite, was hatte eine 
Beit, welche noch nicht fähig war, die eins 
fachen deutfchen Elemente zu würdigen, für 


Mufter als die Antike, die fie mißverftehen, | 


bie ihr fleif und kalt vorkommen mußte ? 
Was Wunder, wenn die Menfchen, denen 
die dee jener tiefen olpmpiichen Ruhe ein 
eroiges Raͤthſel blieb, die Starrheit des 
Alterthums zu beleben fuchten und fih nun 
zu jenen fühnen, auswärts gehenden Bögen 
und Schnörkeln verftiegen und fliegende Bän: 
ber und Drapperien in Stein meifelten, wie 
wir fie heutzutage an den Dentmalen in 
franzöfifhen Gefhmad noch oft genug ans 
treffen? Es nimmt ſich gefpreizt und lächer: 
lich aus, aber zumeilen aud recht elegant 
und leiht, und in ben Gebäuden aus jener 
Zeit werden mir neben vielen unfinnigen und 
affektirt geſchwungenen, auch mehr als einen 
grazids bewegten, ja bie und ba einen recht 
fhönen und edlen Zopf antreffen. — Den 
intereffanteften Uebergang in die Romantik 
aber, fuhr Ludwig fort, bilden jene Zauber: 
und Feenmaͤhrchen, und jene ganze phan— 
taftifche Welt, in welcher es den gepubderten, 
fleif und gerad gehaltenen Menfchen unge: 
mein wohl fepn mußte. Nicht als ob fie 
die Poefie des Abenteuerlichen in’s Leben mit 
herüber genommen hätten; aber «8 war ein 
angenehmes Ertrem, in welchem fie ihre 
Einbitdungskraft gern fpielen ließen, zum 
Erfag für die eng gezogenen Gränzen ihrer 
Wirklichkeit. — Ich will, um dieſe unfere 
Stimmung nicht fo fchmell verfliegen zu 
laffen, das gezeichnete Bild noch eine Weile 


fefthalten, und der Gefellichaft fogleich eine | 


fhöne Rüderinnerung an jene Zeit mittheis 
len; — einen füßen Traum aus unferer 
Bergangenheit. Ich fage aus unferer — 
und es wäre mir leid, wenn Jemand von 
ung etwas dagegen hätte, wenn ich be: 
baupte, daß ich fhon mehr als einmal auf 
der Melt gelebt habe. Gerade aus jener 
fhönen Zeit, da Reiftock und Poſchen, 
Sicher, Schminke und Muſchen Mode 
waren, — aus jener -berrlichen Zeit iſt es 
eine Scene, bie mir in biefem Augenblid 
lebhaft in’s Gedaͤchtniß kommt, So hören 
Sie denn. 

Frau von ©. reichte ihm laͤchelnd bas 
goldene Döschhen und eine Prife fpanifchen 
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8. 
Tamara, die Lotosblume 

Ih ſaß, fuhr der junge Herr von M, 
fort, in einem Eleinen Gärtchen, in einer 
Laube, von Rofendüfhen umgeben, die ge: 
rade damals alle in voller Blüte ſtanden; 
das Daar aufgewidelt, in einen damaſtenen 
großblumigen Morgencod gekleidet. Es war 
noch früb, der Thau blinfte auf den Blaͤt— 
tern und frifche Morgenwinde fpielten mit 
den Ranken von - wildem Wein, der fid 
durch die Yaube 309. Das angenehme Wärme: 
gefühl von den einzelnen Strahlen der Früh: 
fonne, welche durch die Luͤcken des Gebüfches 
fielen, der Mofenduft und die Rofenglut 
hatten mih in eine*Art von wachendem 
Schlummer gewiegt, fo daß ih faum fah 
und hörte, was um mid vorging. Mein 
angoriſcher Kater, der mir auf der Schulter 
faß, fpielte mit den Papilloten meiner Locken, 
ohne daß ich's gewahr wurde. Mein Diener 
legte Briefe und Zeitungen vor mid bin, 
ohne daß ich's merkte, Man befinnt fi oft 
muͤhſam auf allerlei Bilder und Scenen, 
die halb vernehmbar, mie dumpfe Töne in 
ber innerften Seele erklingen; wie daͤmmernde 
Lichtſchimmer ſchweben fie nedifh auf und 
nieder, ohne daß man fie erhaſchen könnte, 
Es find Erinnerungen aus früheren Zeiten, 
wie Momente fo flüchtig, aber immer wieder: 
kehrend. Dft fühlt man, daß fie mabe, ganz 
nahe find; eben, jegt denkſt Du fie zu er: 
haſchen; aber da finfen fie wieder zurüd in 
die Nacht des Vergeffens. Eine wehmüthige 
Schnfucht erfüllt bei foich vergeblihem Ha: 
{hen und Ringen nah Elaren und plafti- 
ihen Bildern unfere Seele; e8 wird uns fo 
nüchtern zu Muth, fo machtlos, wir min: 
fhen wenigſtens auf einige Zeit lieber alles 
Bewuftfenns beraubt zu fen. 

Damals trat, als ich gerade in dieſem 
Zuftande war, der Bediente zu mir ein, 
brachte die Chofolade und fragte, ob er mich 
friſiten und pudern folle. ch verbat das 
Letztere; aber das Getränf war mir um fo 
angenehmer, als fih zu der Seelennuͤchtern⸗ 
beit duch die kühle Morgenluft auch eine 
körperliche gefellt hatte. Ueber dem Fruͤhſtuͤck 
wurde mir wobler. Ich begann nad und 
nad zu fühlen, daß «8 die Roſen geweſen 
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mit ihrer Farbe und ihrem Duft, melde 


die alten verworrenen Träume in mir aufs ' 


geregt batten. 
und lichter in mir, und auf einmal ſtroͤm—⸗ 
ten bie Gedanken reicher und voller mir zu, 
wohlbehaglich tauchte ih mich in eine ganze 


Allmählig wurde «8 beller 





Brama richtete ſich auf und verfant in tiefes 
Nachdenken Über die Eigenfchaften des maͤch⸗ 
tigften Gottes. Der Kraft feines Machdenkens 
wurde der Unficytbare offenbar, ‚aber nur 


noch dunkel und verworren. Wenn Du durch 


Flut von Erinnerungen, deren Erpftallene Wo⸗ 


gen Über mir zufammenfchlugen : ic mußte 
jetzt Alles, Alles wieder. — O ibr armen 


‚ Andaht und Buße, rief die Stimme aber 


mals, zur Erkenntniß ‚meiner gelangt biſt, 
fo will ich Die Schoͤpfungskraft verleihen, 


‚und Du folit die Welt und das Leben, das 


Blumen, ſprach ich zu meinen Rofen ringe | 
bringen. Und abermals: nah hundert Jahren 


umher; wie jammert ihr mich in diefer falten 
Zone, die nicht eure Heimath iſt. Dort drüben 
im heitigen Gangeslande, wo ih mit hr 


einft fo giädlih war, dort blühen eure | 


Schweftern‘, reiher an Duft und Fülle, 
fippiger und präctiger. Eure Ferwer und 
mein Ferwer weiten weit von hier, — ad! 
jenfeits des Meetes! Mir find nur bie 
ſchwachen  Lichtbilder und matten Nach: 
Hänge ihrer Pracht und Herrlichkeit. Du 
aber, reizendſte von Allen, rofenfarbene, 
rofenduftende Mafferlitie, heilige Kotosblume, 
Tamara — — 

Kaum hatte ich diefen Namen ausgelpro: 
chen, fo war Alles verwandelt um mich ber, 
wie durch ein Zauberwort. Der Traum der 
Schöpfungsiehre, wie ihn der Hindu träumt, 
ging lebendig auf vor meinen Bliden, uns 
begreiftich, unbeichreiblich. 

Ama, das ewige Mefen, das feinen An: 


Seelen, beſchloß, noch andere Wefen zu 


fchaffen aufer ihm. Und er wob Schöpfung, | 





Erhaltung und Zerſtoͤrung, die Elemente des | 


Lebens, zufammen in ein Gewand und vers 
bülfte fih darein. Das Al war mit tiefen 
Maffern allenthalben bedeckt; aus den Klu: 
ten aber tauchte bie Tamara auf, die rofens 
fhimmernde, rofenduftende Rotosblume ; ein 
voller Kelch auf ſchlankem Stengel, von 
miädtlgen, glänzenden Blättern umaeben. 
Und fie wiegte ſich, mie befeelt, auf und 
nieder in den Gemäffern. In dem großen 
Kelch der beiligen Blume aber ruhte Brama, 
der Gott, Er betrachtete fich felbit und 
ffaunte über das Mäthfel feines Dafeone. 
Mer bin ih? und mer hat mid hervorges 
bracht? fo fprach er zu ſich felber und ver- 
ſank in träumerifches Sinnen; fo ruhte er 
hundert Fahre lang im Kelch der Tamara, 
Da rief einft eine Stimme, die das Welt: 
all durchtoͤnte: Michte Dich auf und bete zu 
Bhagamwat, dem mäctigften Gott. Und 


in meinem Schooße ruht, zur Entfaltung 


der Buße und Andacht gab der Unfichtbare 
ihm die Kraft zu Schaffen. Und Brama 
fhuf die Welt und bie Geifter, die Mens 
fchen, die Thlere und die Pflanzen. — Du 
aber, gelichte Zamara, ftanbeft an jenem 


Tage vor mir in Deinem kryſtallhellen See, 


wie vor Zeiten. Laube und Rofengebüfche 
waren verfhmwunden und ich, der arme ins 
diſche Buͤßer, lag mit dem Angefiht auf. 
der Erde am Ufer Deiner heiligen Flut, bis 


' Du Di nahteſt, gerührt durh meine Ans 


dacht und meine Büfungen, und dem Sehns 


fuͤchtigen Deinen Kelch voll Rofenglut aus 


einander falteteft zur Ruheſtaͤtte nach lang» 
jährigen Mühen. Wie lange ih in Dir 
und bei Dir fetig geträumt, ich weiß «8 
nicht. — Hier ift in meinem Bewußtſeyn 
wieder eine lange Strede Naht und Ber: 


geſſenheit. 
fang bat und kein Ende, die Seele aller 


Wie fauer es vor drei- bis vierbuns 
dert Jahren einem armen beutfhen Stu— 
denten wurde, davon haben die Mufenföhne 
in unfren Zagen feine Ahnung mehr. Durch 


‚ den Tod meines legten Anverwandten waren 


mir alle Hülfsauellen ausgegangen, meine 
Studien fortzufegen, und ich wohnte in der 
alten Reichsſtadt Frankfurt am Main, in 
der oberften Dachkammer bei einem braven 


' Schuhmacher, der fein bischen Armuth mit: 


leidig mit mir theilte, Das Wandern fahren» 
der Schuͤler kam außer Gebraudh, und bie 
gelehrten Herren in der Mähe, denen ich 
mid; zum Famulus anbot, modten an meis 
nem biöden Weſen, mie es fich für einen 
Schüler nicht geziemte, und an meinen aͤrm— 
lichen Kleidern Wergerniß nehmen. Darum 
blieb ich bei meinem armen Schuhmacher, 
wo es mir im Grunde gut genug gefiel. 
Ich dachte, wenn das Gluͤck mic fuchen 
wollte, fo würde es mich auch hier zu finden 
wiffen, Des Morgens fludierte ih und that 
die möthige Arbeit in Haus und Küche, 
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Beim Effen unterhielt ich meinen Hausherren 
mit allerlei Schwaͤnken und Erzählungen aus 
ber alten Zeit. Den Nachmittag brachte ich 
damit zu, daß ich in den Strafen der Stabt 
berumfchlenderte, mobei ich aber niemals ver: 
gaß, über den Römerberg nach der Leonhards⸗ 
fiche bin, zu gehen. Der Mömerberg hatte 
etwas wunderbar Anziehendes fr mid. Dier 
ſtand nämlich, auf der rechten Seite, wenn 
man nah dem Main zu ging, ein großer 
Gafthof, in welchem nur die vornehmſten 
Herrſchaften zu berbergen pflegten. So oft 
ic) aber vorüberfam, mußte id meine Augen 


‚ nad ben hohen Fenftern binauffenden und 


alle herausſchauenden Köpfe muſtern, ob 
Peiner mir etwas zu fagen hätte. Sch ſtand 
nämlid; im dem feften Glauben, «3 muͤſſe 
einmal Einer darunter fepn, der mich fofort 
binauf riefe und mih als Schreiber, ale 
Bahlmeifter, als Begleiter oder als anges 
nommened Kind mitnähme auf eine Reife 
in aller Herren Ränder, — hinaus in bie 
weite, fchöne Welt, nad ber ich mid fo 
fehr im Herzen fehnte, und die ih nur aus 
Büchern kannte, So oft ih auch meine 
Erwartungen getaͤuſcht ſah, — denn Keiner 
fah jemals nad dem armen Schuͤler — fo 
gab id meine Hoffnungen doch nicht auf, 
und würde es für einen großen Fehler ge: 
achtet haben, wenn ih nur einen Tag 
meinen Gang über den Mömerberg vergeffen 
hätte. — Wenn ich des Abends nad Haufe 
kam, fo fah ich forgfältig nach den Gänfen 
des Schufters, die der Lehrjunge von der 
Weide brachte, befonders ob fie in rechter 
Weife Futter und Wartung erhielten, wie 


biefes denn genau vorgefchrieben war; als— 


dann af ih mit dem Meifter fehr frugal 
zu Nacht, ging auf meine Kammer, betete 
meinen Abendfegen und fhlief bei einem 
guten Gewiſſen in der Regel bald fanft und 
rubig ein. So ging «8 einen Tag wie den 
andern, Mein Hausberr trieb neben feinem 
Handwerk, das ihm fehr wenig abwarf, 
noch einen Handel mit Martinsgänfen, bie 
er mäftete und bie ſtets auf lange Zeit vor: 
aus beftellt waren. Er nahm übrigens nie 
mehr als zwölf an, und mochte ihm noch 
fo viel Geld geboten werden; wie er denn 
überhaupt bei manchen löblichen Eigenfchaf: 
ten ein wunberlicher und eigenfinniger Mann 
war. Sein Geheimniß bei der Mäftung iſt 
mir nicht mehr erinnerlih; id weiß nur 
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noch, daß er viel auf tägliche, regelmäßige 
Bervegung im Freien hielt, dem Gänfejungen 
auf's fhärffte einband, die Thiere nie zu 
jagen oder mißhandeln zu laffen (er ſchien 
eine gleichmäßige heitere Gemüthsftimmung 
bei ihnen für befonders zutraͤglich zu halten) 
und baf den Thieren viel abgeloͤſchte Holz⸗ 
fohlen in das Saufen geworfen wurden. 
Vom Stopfen der Gänfe aber mit Nudeln 
oder Melihkorn war er eim großer Feind, 
und man fonnte ihm nicht leichter in Zorn 
bringen, ald wenn man davon anfing. 
Nun ſchickte eines Tages die Hausfrau 
eines Eaiferlihen Raths, die lange Fahre 
feine Kunde gemwefen, und ließ fagen, fie 
müffe ihre Martinsgans in biefem Jahre 
um vier Wochen früher, und zwar auf 
kommenden Sonntag haben, da fie eine 
vornehme Dame eingeladen habe, ber fie 
einen ausgefuchten Braten vorzufegen ges 
daͤchte; man folle daher ihre Gans bie letz⸗ 
ten Tage noh mit Welſchkorn ſtopfen. 
Darüber gerieth der Meifter in große Wuth 
und beſchloß, in feiner Weiſe dem Befehl 
nachzufommen. Den andern Tag aber kam, 
wie wir wohl gedacht hatten, die gnaͤdige 
Frau felber bei uns vorgefahren; ih war 
eben damit fertig geworden, bie Werkſtatt 
auszukchren und hatte kaum Zeit, mein ver: 
fchabtes ſchwarzes Mäntelchen überzumerfen ; 
denn ich follte fie empfangen, ba ſich ber 
Meifter auf die Seite gemadht hatte. Sie 
brachte noch eine fremde, Schwarz gekleidete 
Dame mit, welche tief verfchleiert war. Ich 
fuchte der Frau Raͤthin, welche darauf be: 
ftand, daß man ihr ihre Gans, auf welche 
fie fhon Borauszahlungen gemacht hatte, 
ausliefere, ihren Entſchluß mit allen mög- 
lichen Gründen im rechten Lichte zu zeigen. 
Ich ſtellte ihr mir zierlich gewählten und 
anmuthigen Worten vor, wie grauſam und 
unnatärlih-ihr Begehren fei, Ein Martins: 
gang, fagte ich, bat fo gut ihre Beflimmung 
und ihren Lebenszweck, wie jebes andere Ge: 
fhöpf auf Erden. Wenn aber ihre Auf: 
gabe darin liegt, bereinft als anziehender 
Braten auf einer Tafel zu erfcheinen, und 
wenn in dem Namen ſelbſt uns das Ziel 
ihrer irdifchen Pilgerreife fattfam angedeutet 
ift: wer gibt und das Recht, in die Räder 
der Schickung einzugreifen, und ihre [höne 
Lebensaufgabe : auszumachen und fett zu 
werden, gewaltfam zu beichleunigen ? D, «6 
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will mir das Herz abfloßen, wenn ich dene, 
wie es Menfchen geben kann, melde ben 
armen Thieren, die harmlos noch einige 
Wochen auf grünen Wieſen unter dem blauen 
Himmelsdach einherfpagieren dürfen, um mit 
Gemaͤchlichkeit ihr Futter zu verbauen, und 
jenes zarte, faftige Fleifch anzufegen, darnach 
mit Recht unfern Gaumen gelüftet — wenn 
fie, fage ich, ihnen dieſe Zeit mißgönnen, 
verfümmern und daran abzwacken wollen! 
Ich berufe mih auf Em, Edlen Sanftmuth 
und Humanität, die ſich auch auf die Xhiere, 
ja auf bie lebloſen Gefchöpfe erſtrecken foll. 
Oder foll ich von den materiellen Nachtheilen 
zu Ew. Gnaden reden und berfelben zu ers 
wägen geben, daß durch jenes gewaltfame 
Mittel das Fleifch des Thiers allzufeift und 
ungefund, mo nicht zäh und holzig werden 
muß? Dber muß ih ſchließlich, um bie 
Haͤßlichkeit und Verruchtheit des Gänfeftopfens 
Ihrem großmüthigen Herzen nahe zu legen, 
an jene Straßburger Juden erinnern, welche 
duch allerlei teuflifhe Künfte in den uns 
gluͤcklichen Thieren jene übermäßig großen 
Lebern erzeugen, woraus die weltberühmten 
Straßburger Gänsleberpafteten zubereitet wer: 
ben? Es iſt befannt genug, daß man bie 
armen Thiere an den Beinen aufhängt und 
durch beftändig eingegoffenes Salzwaſſer fie 
in einem ewig faufenden Durft erhält, mo: 
durch denn bie Lebern zu jener beifpiellofen 
Größe heranwachſen, daf, wie ein geiftreicher 
Schriftfteller fagt, das arme Thier in großer 
Melancholie am Ende felber nicht mehr weiß, 
ob es bie Leber, oder die Gans? Solcherlei 
koͤnnen wir an ungläubigen Juden wohl ent: 
fhuldigen, aber einem Ghriftenmenfhen nun 
und nimmermehr vergeihen. 

Meine Rede machte wenig Eindrud auf 
die Frau, und ih mußte am Ende bes 
Meifters feften Entſchluß ausfprechen, die 
Gans in feinem Falle vor der Zeit heraus 
zu geben. Die Räthin verlieh das Haus in 
großem Zorn; das fremde Fräulein aber — 
das hatte ich mit Verdruß bemerkt — gab 
fih, während meiner Rebe, da mic felbft 
das Meinen näher war, als das Lachen, 
große Mühe, ein lautes Gelächter zu unter: 
brüden und plagte, als fie in den Wagen 
fliegen, ohne Scheu laut und offen damit 
heraus. Dieb verlegte mich tief, und ich 
fann in meiner Dachkammer über das fremde 
Fräulein nah, das einen gar abfonderlichen 


Eindrud auf mid gemacht hatte. Die Nacht 
fhlief ih wenig; ich mußte immer an das 
Gelächter der Fremden denken. Dieß ging 
auch den andern Morgen fo fort; faft hätte 
ich meinen Gang nad dem Römerberg dars 
über vergeffen. Als ich träumend und finnend 
am Gafthof angelangt war, ftand eine Ge: 
ftatt am Fenfter und winkte mir. Schon 
war ich, über und über erröthend, nad dem 
Hofthor gegangen, als ich mic mieber bes 
fann und umkehtend nach allen Seiten ſchielte, 
ob mich aud Niemand bemerkt hätte. Ich 
ging beſchaͤmt die Strafe hinab nah dem 
Main. Ploͤtzlich hörte ih Tritte hinter mir 
und ein Mann nannte laut meinen Namen, 
ergriff mich auch fofort beim Arm und führte 
mih in ben Gaſthof zurüd, Er brachte 
mid; die Treppe hinauf und fchob mid in 
ein großes Prunkgemach. Hier fand ich eine 
gute Meile allein, und es überfam mid) 
eine große Wehmuth und Angft, was «6 
mit mir werden folle. Endlich erſchien wie— 
der derfelbe Diener, in bunte Farben ges 
kleidet und befragte mich über allerlei abens 
teuerlihe Dinge, die ich zu meiner eigenen 
Verwunderung wußte und genau beantwors 
ten fonnte. Es war mir auf einmal mie 
eine Dede von meinem verbunkelten Beronft: 
ſeyn hinweg genommen, und ih entfann 
mich aller früheren Zuftände auf's Deutlichfte, 
modurd denn alle Sorgen und aller Kummer 
von mir abfielen, wie man bie fchlechte Hülle 
eines Gewandes abmwirft, unter welcher man 
fih eine Weile verborgen gehalten. Meine 
Gedanken wurden immer hoͤher und freu- 
biger, bie ich im Uebermaß des Entzüdens 
den Namen „Tamara- ausrief mit lauter 
Stimme. Sogleich fuhren die Thuͤren des 
Nebengemaches auf und die fremde Dame 
von geftern flürzte laut lachend und weinend 
zugleih an meine Bruft. O, was für felige 
Stunden waren dief, und meld’ monnige 
Zage folgten darauf! Wir fuhren viele Jahre 
lang durch die fchönften Länder und Städte 
der Welt. Wie lange dieß gedauert und 
was wir Alles gefehen und erlebt, das weiß 
ih nicht mehr; nur der Abfchied ift mir 
noch im Gedaͤchtniß. Sie wandelte mir zur 
Seite in der großen Allee eines prächtigen 
Gartens auf. und nieder. Sie trug eine 
große Roſe an der Bruft und ihr weißer 
Arm ruhte auf dem meinigen. Die Welt, 
fagte fie mit leiſer Stimme, ift jest kluͤger 
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und verfländiger geworden, und mir ſelbſt 
find keine Kinder mehr. Wir müffen jegt 
fheiden und unfere Trennung mit Ruhe und 
Ergebenheit ertragen. Aber ich werde wieder 
zu Dir fommen in einer großen, merk: 
würdigen Zeit. Dann aber werde ih Dir 
nicht mehr durch Duft und Farben, fondern 
durch Toͤne meine Nähe fund machen, Bleibe 
treu und halte feft an unferer Liebe, fo fehr 
Did; Vieles irren mag — mit biefen Wor— 
ten zerfloß fie vor meinen Yugen in einen 
lihten Schein. 

Diefes Alles kam mir damals in meinem 
Gaͤrtchen zwifhen den Rofenbüfchen wieder 
vor die Seele. Mein Diener hatte mit £unft: 
gewandter Hand mein Zoupf aufgeftellt und 
nahm mir eben den Pudermantel ab, während 
noch Zamara’s legte Worte mir in den Öbren 
fangen. Seufjend ftand ich auf und ging 
im Garten auf und ab, meinem Schickſal 
nachdenkend. — Kein Konzert ließ ich feits 
dem unbeſucht; alle Sängerinnen von Ruf, 
die nad Paris famen, lernte ih fennen. 
Keine glich meiner Geliebten — auch nur 
von ferne. Ich habe alle Vergnügungen ber 
großen Welt mitgemadt; aber ich habe nie 
geliebt und ftarb unverehelicht. Nichts ift 
mir aber in biefem Augenblick flarer, als 
daß ih mit dem indiſchen Büßer, ber am 
heiligen See auf feinem Angefidyt lag, mit 
dem deutſchen Studenten zu Frankfurt am 
Main, mit dem franzöfifdhen Marquis, der 
zwifchen den Rofenbüfdyen träumte und in 
Daris verflorben ift, und mit bem, ber Ihnen 
eben bier feine Gefchichte erzählt, eine und 
diefelbe Perfon bin. Ueber den Urfprung ber 
Geifter und über Seelenwanderung läßt fich 
viel difputiren, meine WVerehrten, und ift 
ungemein viel barüber geftritten worden ; 
wiffen läßt fi aber nur das darüber, was 
mir felbft erlebt und aus unfern frühern 
Zuftänden uns daraus erinnern können; das 
halten wir als unfchägbares heiliges Kleinod, 
unantaftbar, in unferer innerften Seele feft. 
Aber daß über ein langes Bergeffen, und 
wenn es Jahrhunderte lang gedauert haben 
fol, ploͤtzlich die heiterfte Klarheit des Ber 
mwußtfenns aufgehen kann, mie die Sonne 
bes Gluͤckes nad einer langen traurigen 
Nacht der Leiden — das werden Sie, meine 
lieben Freunde, nicht in Abrede ftellen wollen. 

Hier ſchwieg der Baron, Es entftand eine 
Paufe, Endlich fagte eine der Damen kopf: 
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nidend: fharmanı! — Ganz füperb! fügte 
eine zweite hinzu, und eine dritte fragte: 
alfo Sie hoffen in allem Ernft, daß jene 
Tamara einmal wiederkommen merde ? 

Allerdings, erwiederte Ludwig troden und 
mußte lächeln. Man erzähle, fuhr er fort, 
von dem berühmten Phyſiognomen Lavater, 
baß er die feſte Ueberzeugung hatte, ber 
Apoftel Johannes, welcher noch Irbe und in 
der Melt umber wandere, werde ihn einmal 
befuchen, wobei er denn, beftändig in großer 
Angſt, der heilige Mann möchte ihn durch 
Zufall nicht zu Haufe treffen, halbe Tage 
lang am Fenſter lag und alle Voruͤbergehen⸗ 
den mit der größten Aufmerkſamkeit zu bes 
trachten pflegte, — Ich brauche die Geſell⸗ 
fhaft wohl nicht zu verfichern, daß meine 
Lage eine Ähnliche if. — Die Lotosgoͤttin 
wird aber doch bereits gefunden ſeyn, flüfterte 
Geißlinger; ich denke das Harfenmaͤdchen, 
Baron, das Annerl wird wohl die indifche 
Prinzeffin vorzuftellen haben? — Morgen! 
tief Ludwig ungeduldig, und Geißlinger fagte 
laut: Weil denn unfer Freund etwas Mops 
fteriöfes zum Beften gegeben, und die Ge: 
ſellſchaft fih, wie mir fcheine, dabei gut 
unterhalten hat, fo mwill ih, ba mir eben 
im Zuge find, ein Bleines Abenteuer aͤhn⸗ 
licher Art aus eigener Erfahrung mittheilen, 
Im Ganyen bin ich ein Feind des Phan«- 
taftifchen; aber es darf uns nicht in’s Reben 
bineingreifen. Ich febe gern die Graͤnze, 
wo id genau fagen kann: bier hört bie 
Dorfie auf und da geht die Wirktichkeit an, 
Alles Hinüber s und Herübergreifen ift mir 
verhaßt. Die Poeſie ift für Herz und Phans 
tafie in müfigen Stunden ein ergögliches 
Spiel; die Wirklichkeit aber foll dem Ver: 
ftand und der Thatkraft des Mannes eine 
ernſte Aufgabe fepn. 

Sie kannten vielleicht Alle — 

Der Herr Geheimerath erlaubt wohl, fiel 
Frau von ©. ein, daß ih mir nod eine 
Belehrung über das Wort „Ferwer« aus: 
bitte, das ih im ber vorigen Erzählung 
nicht verftanden und überhaupt noch niemals 
gehört habe. 
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Die Degum Somru.” 


IV, 





Diefe Worte, welche mit der gehörigen 
Berftellung gefprohen wurden, fiegten über 
Sombre’s anfängliche Zweifel. Die Fürftin 
folgt ihm, und fie erreichen die kleine ver: 
fiedte Pforte, die in das Freie führt, Er 
finder fein Schlachtroß, das er befleigt ; bie 
Fürftin wird in den Palankin gehoben und 
die ſchwache Bedeckung begleitet im Trab den 
befchleunigten Schritt der Träger. Sombre’s 
Berfprehungen feuern fie an und fie laufen 
vier Stunden ohne Athem zu fhöpfen. Die 
Ebene ift ſchon hinter ihnen; der Orkan vers 
ftärke feine Heftigkeit, der Regen wird zum 
Wolkenbruch. Man tritt in die Bergregion ; 
der Boden hebt fi) hügelförmig oder bildet 
Hohlwege. Man muß durch das fleinige 
Bert eines Bergſtromes wandern, deſſen Ufer 
von undurhdringlichen Wäldern begränzt if. 
Die hundertjährigen Bäume ſtrecken ihre Hefte 
über die Köpfe der Wanderer. Man fchreiter 
jegt langfamer vorwärts; der cadencirte Ge— 
fang der Zräger ift zu einer Art von traus 
rigem MRecitativ geworden; man hört das 
zwifchen ihre tiefen Athemzüge; nur ihre 
Anhänglichkeit vermag ihnen noch Kraft zu 
ertheilen. Plöglich vernimmt man ein fuͤrch⸗ 
terliches Gefchrei; die Träger flürzen mit dem 
Gefiht zur Erde nieder und der Palanfin 
wird gegen bie Helfen gefchleudert. Ein vom 
wilden Geheule des Sturmes aufgefheuchter 
Tiger hatte in den Babuls am Rande des 
Weges Schug gefuht. Nach feiner Gemohn- 
beit hatte er ruhig den Zug vorüber gelaffen, 
und wartete auf den legten Mann. Auf bie 
fen fprang er nun los; er hatte ihn gefaßt 
und mar mit feiner Beute davon gerannt. 
Die begleitenden Reiter fahen in diefem Zu: 
fall den Finger einer feindlihen Gottheit 
und fprengten fort; die Traͤger hingegen 
drängten fich dicht um den Palankin. Die 
Naht war fhwarz; der Wind heulte durch 
die Bäume; die Aeſte brachen zufammen. 
Mitten in dieſer fürdhterlichen Maturfcene 
machte die Gruppe der Traͤger, melde ihre 
Fackeln fchüttelten, damit der Sturm fie 
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nicht auslöfche, und dabei gellend ſchrien, 
um die Raubthiere zu verſcheuchen, ein wahrs 
haft hoͤlliſches Bild. 

In dieſem Moment, wo die Furcht ſich 
auch eines tapfern Herzens bemaͤchtigen konnte, 
hatte Sombre ſeine Geiſtesgegenwart nicht 
verloren; er war vom Pferde geſtiegen und 
kniend vor dem Palankin, hörte er der Prins 
jeffin zu, die mit Ruhe zu ibm fprad: 
Theurer Freund, noch menige YAugenblide, 
und unfere Feinde werden bier feyn; allein 
ih ſchwoͤte Dir, daß ih nicht lebend in 
ihre Hände fallen werde, um die Gattin 
oder die Sklavin eines Paria zu werden. 
Sobald die Hufe ihrer Pferde fi vernehmen 
laffen werden, foll mein Dolch mid von 
diefem Leben erlöfen, das nur ducch Deine 
Liebe für mid Werth hatte. Du haft mid 
gelehrt, daß es eine andere Melt gibt, wo 
wir uns wiederfinden werben.‘ Wohlan, wir 
wollen dort gluͤcklich ſeyn. Du folgeft mir; 
wir fterben vereint und unfere Seelen wer⸗ 
ben feinen Yugenblid getrennt ſeyn. 

Sombre benegte die Hand der Fürftin mit 
feinen Thraͤnen. Die geladene Piſtole ruhte 
neben dem Dolche auf den Polftern des 
Palankins. So erwarteten bie beiden Gatten 
das Verhaͤngniß. Eine Stunde floh dahin; 
eine Stunde voll Schmerz für Sombre, voll 
unrubiger Yufregung für die Begum, Ploͤtz- 
lich laͤßt fi ein dunkles Geräufc vernehmen, 
das immer näher kommt. Bligende Waffen 
werden in der Dunkelheit bemerkbar. Sombre 
ſieht, daß bie Begum ihren Dolch nad 
ihrem Buſen kehrt; er gibt ihre den legten 
Kuf, und einen Augenblid fpäter finkt er 
mit zerfhmettertem Haupte zu den Füßen 
der Königin nieder. 

Unterdeß naht fich ein Meiterzug im Gas 
lopp; es waren die Leibwachen der Fürftin, 
welche ihre Pflegevater befehligte. Er fprengte 
dem Trupp voran, und als er fah, daß ber 
legte Alt des Trauerſpiels vollzogen war, bes 
faht er ihm, zu halten. Sultan Jan, ſprach 
die Begum, hebt den Leihnam auf und legt 
ihn mit Ehrfurcht in meinen Palankin; id) 
merbe fein Pferd befteigen. 

Die Sklaven beeilten fih, zu geboren. 
Die Begum ritt an der Spige bes Trauer—⸗ 
zuges in die Hauptſtadt ein und Alles ging 
wieder in gewohnter Weiſe. 

Sombre wurde in einer Heinen katholi— 
fhen Kapelle, die mitten in den Gärten bes 





Rai 7 ve our 


ar: 


J 


Palaſtes lag, beigeſetzt; er ſelbſt hatte fie 
nach ſeinen Zeichnungen erbauen laſſen. Zwei 
Inſchriften, in franzöfifher und binduftani- 
fcher Sprache, bezeichnen das Grab von 
Joſeph Sombre, das nur felten von eng» 
lifchen Reifenden beſucht wird, von feinen 
Landsleuten aber gänzlich vergeffen iſt. Zur 
Seite des einfahen Denkmals erblidte man 
feit einem halben Jahrhundert einen offenen 
Sarkophag; während eines Jahres fah man 
täglich eine verfchleierte Dame hierher fom: 
men, um ihr Gebet zu verrichten. Dieß 
war die Begum, welche ihren Gemahl auf: 
richtig beweinte und feinen Tod durch graus 
fame Peinigungen zu fühnen ſuchte. Im 
zroeiten Jahre verfchloß fie fih in ihrem 
Palaſte und weigerte ſich ſtandhaft, ben ver: 
haften Fremden zu fehen, deffen Liebe fie zu dem 
Verbrechen getrieben hatte; allein weder Ge: 
wiffensbiffe noch Kummer tödten; fie dauern 
nit einmal in immer gleicher Stärke bie 
zum Lebensende, und bie leidenſchaftliche 
Seele der Begum follte nicht eher zum 
Stieden gelangen, als bis fie ihre ganze 
Kraft noch in einem legten Sturme ers 


fhöpft hatte. 


Eines Morgens, als die Begum eben ihr 
tägliches Gebet an dem Grabe Sombre's 
verrichtet hatte, gewahrte fie hinter einem 
Pfeiler der Kapelle die anmuthige Geſtalt 
des jungen Engländers, Es ſchien, als wollte 
er ihrer Aufmerkſamkeit cher entfliehen, als 
auf fi ziehen, und als er den Bliden ber 
Fürftin begegnete, da erröthete er und vers 
beugte fich tief. Wie follte man dieſe plög: 
liche Bewegung auslegen? War es Liebe 
oder Schaam? Nein, das Herz Dyce's war 
ſolcher Eindrüde nicht fähig. Es war viel: 
mehr der Ausbruh eines lange verhaltenen 
Ehrgeizes, eine verzehrende Unruhe, melde 
jegt ein einziger Blick der Königin zur Hoff: 
nung angefacht hatte, vielleicht fogar zur Ge: 
wißheit, denn auch fie hatte ihre Verwirrung 
bemerken taffen ; ihre Wangen hatten ſich 
ploͤtzlich geröchee und durch eine Megung 
von untilltürlicher Kofetterie, hatte fie ihre 
Schaͤrpe fefter um den Bufen gezogen, und 
verrieth fo den Willen, zu gefallen, der fo 
eben wieder in ihr entftand, oder fich viel 
mehr auf's Meue belebte, 
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Als fie in ihre Gemaͤcher trat, erkannte 
Ayeſcha, die Vertraute, kaum die Gebieterin. 
Die Begum hatte ihren Stolz und ihre 
Feſtigkeit wieder gewonnen; fie ſchritt durch 
den Saal mit erhobenem Haupte und mit 
dem Lächeln auf den Lippen, wie in den 
Tagen, dba Sombre's Liebe fie begluͤckte. 

Ayeſcha, ſprach fie, es iſt endlich Zeit, 
daß ich mich mit den Intereſſen meines 
Volkes beſchaͤftige. Uns liegen andere Pflichs 
ten ob, als auf einem Grabe zu meinen 
und zu beten. Sch mill heute meinen gans 
zen Hofftaat in vollem Darbar empfangen. 
Gehe und vertheile diefe Trauergemänder den 
Armen, weldye draußen an der Pforte harten, 
Deffne dann die Eoftbaren Schatullen,, die 
ich feit dem Tode meines Gatten nicht mehr 
Öffnen ließ; gib mir mein Gefchmeide; Jas— 
mine und Perlen fledte in meine Haare, 
Die Königin von Sardannah till heute in 
ihrem vollen Glanze erfcheinen. 

An diefem Tage wurde der ganze Adel 
von Sardannah zur großen Audienz befchie: 
den. Die Minifter, die Generale, die hohen 
MWürdenträger und die Vakils oder Gefhäfts- 
träger der benachbarten Staaten, traten berzu, 
um ben Saum des Kleides ber Begum zu 
kuͤſſen und zu ihren Füßen das üblihe Ge: 
ſchenk, Nazzat, als Huldigung nieder zu 
legen. Es waren Beutel mit Gold gefüllt 
oder Foftbare Ebelfteine, die auf filbernen 
Schöffen tagen, reiche Stoffe, aufgesäumte 
Dferde, die von Knaben vor dem Divan e 
am (Audienzfaal) vorbeigeführt wurden. Je— 
der der Spender erhielt den Khelat, oder das 
Ehrenkleid, aus golddurchwirkter Seide aus 
der Hand der Königin. Auch der Oberft 
Doce näherte fi dem Throne, um eine 
Gabe darzubringen, Es waren einige Rupien 
Gold, welche nebft einem fombolifchen Blu: 
menftrauße auf einer lakirten Schüffel lagen. 
Als Europäer entfhuldigte man ihn dieſes 
fettfamen Gefchentes wegen, und die Königin 
nahm es huldvoll an, nachdem fie einen 
Augenblick gezögert hatte, Mit einem faft 
unmerklichen Kopfniden dankte fie dem tiefen 
Salam des jungen Oberften, und den Strauf 
behielt fie während der ganzen Aubienz in 
der Hand. Allein mie in ber Zerfireuung 
zerpfluͤckte fie ihn und legte ihn endlich, aller 
fhönen Blumen beraubt, in den Schooß. 
Die Höflinge glaubten daraus dem Europäer 
prophezeihen zu Pönnen, daß er in Ungnade 
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fallen wuͤrde; allein dieſer ſelbſt legte ſich's 
anders aus, und was ſich ereignete, bekraͤf⸗ 
tigte ſeine Muthmaßung. 

Sobald die Vorſtellung beendigt war, rief 
bie Königin Dyce zu ſich, ließ ihn den Gig 
einnehmen, der feit Sombre’s Tode Nieman: 
den mehr verliehen war und zeigte Öffentlich 
ihrem Hofe, daß ber Saheb bahader (der 
Herr und Ritter) mit allen Würden ihres 
verftorbenen Gatten von ihr befleider werde; 
daß er das Heer befehligen und ihr divan 
ul muluk (Minifter und Staatspächter) ſeyn 
folle. 

Von biefem Tage an trat Dyce an bie 
Stelle Sombre's. Jedoch wollte ihn bie 
Königin nicht als ihren Gemahl anerkennen, 
menn er gleich freien Zutritt in den Zenana 
(das Frauengemah) genof. Bis zu ihrem 
Tode wollte fie Begum Sombre heißen, und 
biefen Namen behält fie auch in der Ge: 
fchichte ihres Landes. Als fie ſpaͤter aus ihrer 
Ehe mit Dyce einen Sohn gebar, fo erhielt 
auch diefes Kind den Namen, den ihr Ge: 
daͤchtniß flets bewahrt hatte, und fie fügte 
nur, gleihfam wie einen Taufnamen, ben 
feines Vaters hinzu und nannte ihn Dyce— 
Sombdre. Mit einem Worte, obgleich fie 


ein beflagensmwerthes Verhaͤltniß auf's Neue 


Enüpfte, fo mollte fie doch immer in ber 
Erinnerung des trauten und unglüdtichen 
Berhättniffes zu ihrem Gatten Sombre be: 
harren. Sie fuchte fih mit den Gegenftän: 
den zu umgeben, bie ihr das Andenken an 
ihr hingefhmundenes Gluͤck zu beleben im 
Stande waren. Jeden Morgen ließ fie das 
Pferd fi vorführen, welches ihr bemeinter 
Gatte zu reiten pflegte; fie fütterte es aus 
ber Hand und flreichelte ihm Hals und 
Bruſt. Das Meine Windſpiel Sombre's 
wurde bis an ſeinen Tod von der Fuͤrſtin 
ſorglich gepflegt. Allein das Weſen, welches 
ſie am meiſten ſchaͤtzte, dem ſie das groͤßte 
Vertrauen ſchenkte, war der alte und treue 
Diener des Generals, Raja-Ram, fein Waffen: 
gefährte in allen Schlachten, fein Sekretär 
fo lange er Verweſer bes Reiches war, Rajas 
Ram war eben auf einer Sendung begriffen, 
bie ihn auf einige Zeit vom Hofe entfernt 
hielt, als das Ungemitter losbrach, welches 
feinen Herren das Leben koſtete. Gleich nad 
biefer Kataftrophe kehrte er jedoch zurüd und 
mar geheimer Zeuge ber Intriken, welche 
den Tod Sombre's veranlaft hatten. Er 
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war von einem unverſoͤhnlichen Haß gegen 
den verwuͤnſchten Abenteurer erfüllt, der diefe 
unfelige Verwirrung angezettelt hatte. Sein 
Haß war aber ſtill und fchleichend, mie ſtets 
bei den Indianern; er erwartete ruhig ben 
Moment der Rache, und wartete lange, um 
feiner Rache deſto ficherer zu fepn. Dee 
bingegen hatte auch das Abenteuer im Rang: 
Mahal nicht vergeffen, wo er unter dem 
Doihe Raja-Rams faft das Leben verloren 
hätte; er gedachte es biefem ſtets, obgleich 
er feine Abneigung zu verbergen wußte; doch 
mußte er, daß Raja:Ram niemals eine In—⸗ 
trike gegen feinen Einfluß anfpinnen werde. 


Die Stellung bdiefer Perfonen zu einans 
der konnte nicht lange biefeibe bleiben; ber 
geringfte Zufall würde einen Stoß herbei: 
geführt haben, dem felbft der energiſche Kas 
rakter der Begum nicht mwiderftanden hätte, 
und ber dann eine legte und fchredlichere 
Kataftrophe herbeiführen mußte. Diefer Zus 
fall ließ fich jedoch lange erwarten, und faft 
zehn Fahre hindurch verwaltete Dyce die Ges 
fchäfte der Begum auf eine befpotifche Weife. 
Während diefer Zeit hatte fi fein Ungläd 
ereignet; fein Krieg wurde geführt; man 
unterfchrieb nur Friedens » und Handels⸗ 
traftate; allein dennoch war ber Begum 
Stern erblihen und ihre Ruhm geſunken. 
Benn gleih der Staat Sardannah nod In 
feinen alten Grängen beftand, fo mar er 
doch von der Scene ber orientalifchen Pos 
litik verſchwunden. Künfzig Stunden über 
feine Grängen hinaus, wußte Niemand mehr 
daß er eriflire. Die englifhe Macht, die fih 
rings um ihn her immer mehr ausbehnte, hatte 
ihn erftidt, und Dyce, welcher auf dieſem ges 
ſchwaͤchten Reiche mit einer verberblichen Kraft 
laftete, hatte fhon aus ihm eine Provinz der 
Kompagnie zu fchaffen gewußt. Die Königin 
fühlte wohl biefen bemüthigenden Sturz; fie 
hatte unmillfürlich die Höhe gemeſſen, die 
fie einft einnahm, fie fchauderte und beweinte 
das zufünftige Schickſal ihres Volkes. Allein 
fie liebte ihm noch, den fie haffen follte; fie 
konnte das Joch biefes verberbenbringenben 
Fremden nicht abfchätteln ; die Doppelbande 
ber Liebenden und der Mutter bielten fie 
bavon zurüd, 


Aber der Zag mar nicht ferne, an wel⸗ 
chem fie ihre alte Energie wieberfinben follte, 
Es war der Tag, an welchem man es wagte, 
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von ihr bie Unterzeichnung eines Vertrags 
zu verlangen, der nad ihrem Tode, gegen 
eine ziemlich bedeutende Summe, von ihrem 
Sohne die Abtretung feines Erbrechts an 
die englifhe Kompagnie erheiſchte. Der 
ihr diefe ſchmaͤhliche Forderung flellte, war 
der Geliebte felbft, für den fie ihren erften 
und einzigen Vertheidiger verrathen hatte, 
für den fie ihren Gatten geopfert und ihre 
Gewiſſensruhe verloren hatte; es mar ber 
Bater ihres Kindes, der feine Enterbung von 
ihr verlangte. Die Liebe der Muttir ftand 
in jenem Augenblide der Würde der Königin 
bei; fie zerriß das fchändlihe Papier und 
jagte den Erbärmlichen fort aus ihrer Nähe, 
der fie fo ſchwach glauben konnte. 

Am Abend diefes Tages ſaß die Begum 
neben einer Wiege, in dem Saale, wo in 
ihr der Gedanke an Untreue zum erften Mal 
entifanden war, in dem Gemade des Ma: 
gens, im Rang-⸗Mahal. Die Begum war 
allein; fie hatte ihre Frauen fortgefhidt, um 
ungeftört weinen zu koͤnnen. Ihr Sohn, 
fhwädhlih und frank, war fo eben einge: 
fhlafen; fie hatte ihn mit dem Worhang 
aus Flor bedeckt und legte ihr ſchweres Haupt 
auf ein Polfter des Divans. So lag fie 
lange in dumpfen Traͤumereien. Ploͤtzlich 
erweckt fie das Geräufh von Schritten, und 
eine eifige Hand berührt die ihrige. Es ift 
Raja:Ram, der ihr ein Zeichen gibt, daß fie 
fhweigen und ihm folgen folle. Die Königin 
vertraut ihm; fie fragt nicht weiter, fie ift 
überzeugt, dab fein Lühnes Beginnen ſich 
durch ſich felbft entfchulbigen werde. Die 
Hand am Dolce folgt fie ihrem alten Diener 
auf dem Fuße. 

Auf einer Seite des Frauengemachs und 
durch weite Säle von dem Rang Mahal ge: 
ſchieden, lag ein Eleines Zimmer, reih und 


üppig eingerichtet, welches mit der feit lange 
fhon in ben Gemädern der Königin berr- 
ſchenden ſtrengen Einfachheit kontraſtirte. 
Dorthin führte Raja-Ram die Begum. Im 
Hintergrunde dieſes Gemachs, von der auf: 
gehaͤngten Lampe ſchwach beleuchtet, ſtand 
ein Tſcharpat (Ruhebette) von Florvorhaͤngen 
rings umgeben. Auf dieſem Lager ruhte ein 
junges, ſchoͤnes Weib und zu ihren Fuͤßen 
ſchlummerte ein Mann, der in ſeinen Haͤn— 
den noch das ſchmiegſame Rohr der Huka 
hielt. Neben dem Lager, auf einem Tiſche, 
erblickte man die Ueberbleibſel eines Mahles; 
ſaftige Fruͤchte, ausgeſuchte Getraͤnke; ein 
berauſchender Opiumduft erfüllte die Luft, 
Das fchlafende Weib war Schirin, eine 
Sklavin der Begum ; der Mann war ber 
Dberft Does. 

Die Begum fühlte, daß ihre Kräfte ſchwan⸗ 
den; ein Schleier legte ſich Über ihre Augen, 
und fie mußte fih auf Raja-Ram fügen, 

Sie werden noch einige Stunden fchlafen, 
ſprach der Indier, als er bemerkte, daß bie 
Fürftin ſich wieder erholt hatte, ich war «8, 
ber dad Opium dem Goldauk in ihrem Chillum 
beimifchte; und fo haben fie ſich rauchend 
Beide berauſcht. MWelhe Strafe verhängt 
Euere Majeftät Über diefe Verbrecher ? 


Die Begum antwortete nicht; ihre erfte 
Bewegung war, den Dolch krampfhaft aus 
feiner Scheide zu ziehen. Sie feste die Spitze 
zuerft auf die Bruſt des Europders, dann 
auf die der Sklavin; allein fie hielt immer 
wieder inne. Endlich fchlen es, als ob ein 
plöglicher Gedanke ihrer Unentfchloffenheit zu 
Huͤlfe kaͤme, und indem fie Raja⸗Ram Still: 
fchweigen auferlegte, zog fie ihm meit fort 
von den Schlafenden, die durch den Auftritt 
nicht erwedt worden waren. 


— * 


Nandgloſſen und Anderes. 


* Die Bremer Zeitung if feit dem 
neuen Jahre, unter der Leitung ihres neuen Re- 
daftörd, ded Dr. Karl Andree, in die Reihe jener 
Blätter ** die einen größern Leſerkreis 
als den ihrer Stadt zu befriedigen im Stande 
—8 Einer ihrer letzten Nummern entlehnen wir 

Igende Stelle aus einer Leipziger Korreſpondenz, 
die auf eine ſchmähliche Seite des literarischen 





Treibens in Deutipland ein Licht wirft, das 
wahrhaft betrübend wirkt. Wir werden fo oft 
aufgefordert, dieß und Das zu loben, was ber 
Egoismus fhuf, dieß und bad weiter zu ver- 
breiten „dur das Organ« unferer Zeitihrift. 
Bir entfprehen folgen Aufforderungen nicht. Die 
Dentmünzen und Denkmäler, das Gebächtnißfeiern, 
die gehaltenen Reden und Effen, die neuen Re 
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ligionen, die Jefuiten, die franten Kartoffeln, die 
Antithierquälerei u. f. w., die machen ſchon ihren 
Weg dur die Blätter auch ohne und; allein da 
fühlen wir und gebrungen, nachzubelfen, ‚wo es 
darauf anfommt, etwas an das Yicht zu fürbern, 
was in dem Winkel eines Reuilletond vergraben, 
da liegt und eine große Wahrheit enihält, ober 
einen Spiegel auffiellt, ver den heuchleriſchen 
Fragen ver Zeit die Madten abaieht und fie im 
ihrer ganzen Häßlichkeit dem Publifum zeigt. Das 
Folgende iſt übrigens noch dazu ein Heiner Nach- 
trag zu ben Sägen über das Notionalgefühl, in 
ar „politifhen Grillen“ von Deren 
ehne. 

- Die Bremer, Zeitung ſchreibt in Nr. 8 aus 
Leipzig: Es mödte ſchwer zu enifheiven feyn, 
wer die deutſche Ehre empfindlicher beleivigte in 
dem Streite, welder jüngft unfere Tagesblätter 
bewegte, ob Herr Kollmann, oder Herr Phi— 
—3 i Der — iſt der Befiger einer buch» 

dferiihen Rabril, die in Grimma unter dem 
amen bed „Berlagscomtoirs” betrieben wird. 
Ihre Produkte find durch Löfchpapierne Ausftattung 
tennilih und durch Drudfehler intereffant. In 
diefen Drudfeblern des Berlagscomtoirs offenbart 
fich oft ein Zufall fo ſchallhafter Art, daß man 
ihm tieferen Sinn und Berftand zufchreiben mochte. 
Ladislaus Tarnoweti z.B. laßt in Grimma einen 
„Reichsverwefer" erfcheinen. Gleich auf dem Titel 
fiellt fi der Drudiebler ein, daß vieler Roman 
dem Schwediſchen ver Emilie Flygare-Carlen zu- 
geichrieben wird, die niemals ein Blatt davon 
unter den Händen hatte. Was thut aber am 
Ende der Heine Itrthum dem Bude für Schaden? 
Emilie Flygare ·Carlen und die ſchwediſche Er- 
ählung find gerade Mode in Deutihland, das 
erlagscomtoir wird, auch wenn ed ben Fehler 
der Angabe bemerkt, feine Kartond deshalb druden 
laffen und die Stodholmer Berfafferin ift um ein 
Bert reicher, ohne daß fie bie u. anfepte. 
Eine amerikaniſche Schilderung erblidt in beut« 
ſcher Ueberfegung zu Grimma das Licht der Welt. 
Sie rührt von einem noch wenig gültigen eng" 
liihen Novelliften her, und fluge if ver Drud- 
fehler zut Hand, und bezeichnet fie mit Coopers 
Namen, der einen guten Klang in Deutſchland 
bat. Auch ein Werl von Jean Kung erfchien im 
Berlage des Berlagscomtoird. Aus dem „Rad 
laffe” des großen Humoriſten natürlih, da Jean 
Pauf doc notoriſch fo todt ift, daß er jogar Stand» 
bilder und Denkmäler in Wunfievel und Baireuth 
bat. Der jüngfte Druckfehler war im Grunde der 
erflärlichfle und Leihtefte von allen. Ein Berr 
Lubojapfi fommt nämlih Sue zuvor und fchreibt 
deffen „Sieben Tedſünden,“ bevor fie der fran- 
öſiſche Berfaffer geliefert. Das Buch wird ver- 
chidt und auf vem Titel iſt etwas anachroniſtiſch 
bemerft „nach Eugen Sue.” Ein Geſcheuter fieht 
das nicht, jagt ver Kaspar im „Freiſchüh.“ Aber 
diefe Warnung paßt nicht für alle Buchhändler. 
Herr Kollmann, der Käufer ver Sue'ſchen Korrettur« 
bogen, flürgt entrüftet bervor und zeiht das Ber- 
lagscomtoir offentlich der Fälfhung. Der Aufe 
faß, in welchem er das that, war überaus be- 
fhämend für bie deutiche Literatur und den deut- 
ſchen Buchhandel, Kollmann kämpfte für den Ab- 


hub einer Parifer Feuilletonmahlzeit, wie um ein 
—— Er begnügte ſich nicht mit der ein⸗ 
achen Erllärung, die ächten fieben Todſunden 
ſeien noch gar nicht vorhanden, ſondern fügte ein 
förmliches Bulletin über das Befinden Eugen Sue's 
binzu, er wälzte fi geiflig vor dem frangöfiiden 
Autor in ganz unbuhhändleriiher Demuth im 
Staube, indem er fih nur mit den Ferfen getreu 
blieb, die wider Herrn Philippi und das Berlags- 
comtoir gerichtet waren. Darauf brad eine all» 
gemeine Fehde los. Herr Ppitippi trat, wie ein 
Proteus, bald in diefer, bald in jener Geftalt 
wider Herrn Kollmann auf; aub der Letztere 
fand feine Bertheiviger, wiewwohl minder zahl- 
reihere, da er weniger enge Berbindungen hat, 
Mit Elel wendet fih das Publilum von dem 
unehrenvollen Streite, den ein Schatten Sue'ſcher 
Autorfhaft in Deutſchland, in dem Pauptfige 
deutſcher Fiteratur und deutſchen Buchhandels ent- 
zündet hatte. So beſchloſſen wir das Jahr 1845 
mit einer literariſchen Armieligfeitserflärung. 

“+ In Bien hatte der Redaktör eines DBlat« 
tes „Dans Zörgel» betitelt, Herrn Sappir fälſch⸗ 
lich einer niederträchtigen Handlung besüchtigt, 
daß er nämlich von den Fabrifanten, welde bei 
der Imbufirieausftellun —— waren, ſich 
durch Drohbriefe Erprefungen babe zu Schulden 
fommen laſſen. Jept zeigt ſich's, daß die Briefe, 
welche dem Hand Yörgel eingehänvigt wurben, 
nicht von Saphir, fondern falſch feien. Der Pans 
Yörgel muß alfo eine Ehrenerklärung geben und 
fagt: „er halte es für eine angenehme Pflicht 
u. f. w.“ Ei Herr, das muß aber mehr feyn: 
ed iſt, deutſch heraus gefagt, Ihre verfluchte 
Schuldigkeit. Bei ſolchen Anklagen muß man 
vorfihtig ſeyn, und iſt man nicht ganz ſicher, fo 
ift ed „eine angenehme Pflicht” zu ſchweigen, ehe 
man anflagt. Das follten fih alle andern Hans 
Zörgel au merken. 

++ In Berlin gibt man ein „Assemblce 
musicale» in welcher jede Dame ald „Souvenir“ 
ein Eremplar Roien zum „Eadeau“ erhält. Berlin 
it die Hauptſtadt des nörblihen Deutſchlands. 
Gott befier's! — Wenn wir läfen: On donne ä 
Paris une „mufifaliihe Berfammlung,« daus la 
quelle chaque „Arau” regoit comme „Andenten“ 
un eremplaire de musique pour „Geſchenk.« Was 
würden wir bie Branpofen höhnen, und jest? 

"+ Yobann Simon Mayer, bei Ingol- 
ſtadt im Jahre 1763 geboren und am 2 Dezember 
vorigen Jahre zu Bergamo geflorben, war zu 
Anfange dieſes ———— einer der berühm⸗ 
teften Zonfeger, deſſen Opern überall in Italien 
gegeben wurden und felbft auf deutſchen Bühnen 
erfhienen. In Prag war er Orcefterdireltor ge= 
wefen, dann wurde er ald Kapellmeifter am Dome 
zu Köln und von bier 1802 in gleicher Eigenfhaft 
an die Kirche Sta, Marin Maggiore nach Ber 
gerufen. Von diefer Zeit beherrſchie er die Bühne, 
melde damals no Opern von Guglielmi, Pae- 
fiello und Gimarofa gab, und felbfi ver auf- 
firebende Paer hatte Mühe, fih neben ihm zu 
behaupten. In 25 Jahren fomponirte er etwa 
60 Opern. Beſonders war es bie Kunſt feiner 
Inftrumentation, welche er aus Deutſchland mit- 
gebracht hatte, die Auffehen erregte und eine Um⸗ 
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altung des italienifhen Orcheſters berbeiführte. 
5 früheften Opern Mayers waren Safe, So- 
»oiska (1794, 1800); feine berühmteften wurden: 
Aziden, Ginevra in Scotia, Ercoie in Sidia, 
Alonzo e Eora, Adelasio e Abderame. Mledea 
in Corinto, la Nosa bianca e la Rosa rossa, bie 
in Münden, Bien, Benedig, Rom, Mailand, 
Neapel, zum erfien Male aufgeführt wurden. 
Außer dieien Opern hat ‚man noch viele Dra- 
torien, Meſſen und un ählige Einzelftüde von 
—* Ein engliſcher Krititer Hat ihm nicht un« 
glüctlich mit Johnfon Verglichen. Auch bei ihm 
war eine Emphaſe vo hend, die zwar nicht 
bie fhöne Natürlichkeit erfegen fonnte, aber den- 
don einem bedeutenden Talent zjeugte. Deß- 
verfhwand Mayer's Name plöplih, als 
Mini erfhien, und er farb fat vergeffen. Wer 
leunt heute noch feinen Namen? 


»,* In Stuttgart wird auf bem fogenannten 
Bolfstpeater, weldes während des Imbaus des 
foniglichen Theaters dort Borftellungen gibt, das 
Schauſpiel „Lenore” von Angely angekündigt. Es 
iſt doch ſtari, daß Theaterumernehmer nicht ein⸗ 
mal wiffen, von wen die Stüde find, welde fie 
aufführen. Während fie fonft flets gewiflenhaft 
angeben, nad dem Franzöfifhen »der Herrn So 
und So," nennen fie, wenn es ſich um deuiſche 
Autoren handelt, Angely fatt Doltey. Ein deut» 
fer Scriftfieller if gut daran! Die vornehme 
Belt lieh ihn nicht, fondern nur engliih oder 
franzöfifh, der Plebs daffelbe in Bebrriegungen; 
die gelehrte Welt Tieft nur was fie br mmert; 
ber Polititer nur was in feinen Kram taugt; bie 
Rebattöre fennen die Autoren auch nur aus dem 
Beiträgen, die fie gerade von ihnen unter die 

de — und kümmern fi nicht um die 

er, bie fie fonft noch geſchrieben haben, und 
ſelbſt die Schaufpieler wiſſen am Ende nicht mehr, 
wie der Dann beißt, der ihnen die Worte in den 
Mund legt, die fie nahlallen und durch welde fie 
fi ihr täglich Brod verdienen. Ein undanfbares 
Gefhäft, das eines Tpeaterbichterd, und fie glau⸗ 
ben mit ihrer armſeligen Zantieme wirklich etwas 
gut zu machen und Danf zu verdienen! 


*,* Derr Meyer, Direktor des Gaitetheaters 
Ir Paris, hatte die Mitglieder deffelben zum Neu= 
aprstage prächtig bewirthet und dann eine Rotterie 
veranflaltet, die Allen eben fo fchöne als reiche 
Gewinnfte brachte. Als Herr Meyer darauf in 
fein Schlafzimmer trat, fand er dafelbf einen 

in Bronze, von einem der erften Bildhauer, 
Die Ehoriften erhielten ferner von dem gütigen 
ireftor eine halbe Monatsbefoldung, und bie 
Geſellſchaft zur —— dramatiſcher Kuͤnſt⸗ 
ler, von der neulich in dieſen Blättern die Rede 
war, befam die Zufiherung einer Rente von 
20,000 Franken Kapital, fo Tange Hert Meyer 
lebt, die unter die hülfsbebärftigen Künffer des 
Gaitetheaters zu vertheilen if, ‚Zur Nachahmung 
andern Direktoren empfohlen ! 

“+ Man will berechnet haben, daß ein Mit- 
lied des theatre frangais 4500 Francs ausgeben 
mußte, wenn ed Rollen des alten Reperto ums, 
wie etwa den Glorieur, den Diffipateur, oder 


— 
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ben Don Yuan, mit dem ganzen dazu erforder- 
lien Glanze von Ehemals, in Kofüm und Ac- 
eefforien darftellen wollte. Sonft haben die vor« 
nehmen Perren den Künſtlern in ſolchen Fällen 
mit ihrer eigenen Garderobe ausgeholfen. Der 
Kardinal Richelien fandte Bellerofe einen pradt- 
vollen Anzug für die Rolle des Lügners; als 
Duftesne zum erfien Male den lorieur gab, 
hatte ihm der Marquis von Nesle das Koftüm 
—— und Mole fpielte den Seducteur in den 

leivern des Herzogs von Laugun. In unferer 
Zeit der reihen Bankiers if es freilich anders, 
boren wir fagen; und es iſt gut, daß es nicht 
mehr fo if, fegen mit trübfeliger Miene unfere 
weifen Philiſter hinzu. Wir bekennen offen, daß 
wir ihrer Weisheit in diefen, wie in vielen an- 
dern Dingen, nicht beiftimmen können und freien 
und, von dem edeln Handelgſtande in Hamburg 
ähnliche Züge anführen zu fönnen. Nah einem 
fehr glänzenden Mastenzuge bei dem Senator 
Schröder wurden der Direktion des Stadttheaters 
die meiften ver Koſtüme überlaffen. Madame R.:W. 
fhenfte der Madame Lebrün einen foflbaren tür- 
fifden Anzug, der weit über taufend Mark ge= 
foftet hatte, und Zafobi fpielte den Don Eefar in 
dem prädtigen Koſtüme, weldes der Graf Al- 
maviva im Masfenzuge getragen hatte. 


?,° Anekdote. rau von Rothſchild war 
im vorigen Herbfie in ihrem Garten zu Kerrieres 
bei Paris beihäftigt, eine Blume abzufchneiden. 
Die Langeweile treibt die Glüdliden der Erde 
auch jezumeiten etwas ſelbſt zu thun, was fie 
ihrem Diener auftragen Fonnten. Ungemwohnte 
Arbeit! Die gnädige Frau Baronin ſchnut ſich in 
ben Finger. Es war zwar fein großes Unglüd, 
allein fie ſchrie doch auf, denn das fließende Blut 
erfchredte fie. Auf diefen Schrei eilte ein junger 
Menſch herbei, der die Wunde befah und fogleich 
u heilen unternahm. Glüdliber Weiſe hegen die 
Bepienten des Haufes Rothſchild noch den guten 
alten Brauch, bie und da einige Spinnengewebe 
an ben Deden und Panelen hängen zu Laffen. 
Der Chirurg aus dem Stegreif bringt ein foldes 
Retz, zerreißt feine Halsbinde und befefigt das 
Gewebe auf die Wunde. Die Alles that er mit 
dem ehrerbietigften Anftande und der angelegent- 
lichten Theilnahme. Nachdem er fertig war, fra 
ihn Frau von Rothſchild: Wie beißen Sie, mein 
Herr? — Elarey. — Was maden Sie bier? — 
Ih bin Künftler. — Künftier? — Ich arbeite an 
den Aresfen, mit denen das Schloß delorirt wird. 
— Sind Sie bedeutend dabei_beihäftigt? — Nur 
ein zweiter Gehälfe, — Unter Herrn Eiceri? — Der 
mih nur immer Rofen maden läßt. — Die 
Baronin grüßt uud dankt freundfih, und als fie 
in ihrem Zimmer iſt, befieblt fie, daß man Derrn 
Eiceri zu ihr rufe. — Ich empfehle Ihnen Herrn 
Elarey, fagt fie, ald der Meifter vor ihr erfcheint, 
und bitte Sie, den jungen Mann recht zu ber 
ſchäftigen, unb verbammen Sie ihm nicht flets 
dazu, nur Rofen * malen! — Yept find Herrn 
Carey alle Kunftarbeiten in den! Valäflen ber 
Rothſchild in Paris und Neapel ‚übertragen. 
So fann man au bei dem heutigen Finauzädel 
fein Glück machen. 


Ausgegeben am 2 Februar 1816. 
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Ih bin in Glasgow geboren, einer Han⸗ 
deld» und Gemwerbeftadt; mein Vater war 
aber ein Nobleman, und meine Mutter, eine 
folge Schottin, hatte, als ich die Jahre zur 
Erwählung eines Berufes erreicht hatte, mir 
gefagt: Auguft, was Du au hun magft, 
fo vergiß niemals, was Du Deiner edeln 
Abkunft ſchuldig bift. — Trotz meinem feſten 
Entſchluſſe, hiervon nicht abzuweichen, be— 
gann ich denn doch, ſeit anderthalb Jahren 
etwa, mir zuweilen die Frage vorzulegen, 
die fo unangenehm für einen jungen Mann 
Elingt, dem «8 am liebſten wäre, dem arifto: 
kratiſchen Muͤßiggehen obzuliegen: Wie ift 
es anzuftellen, um zu leben? — Ich gehöre 
zu derjenigen Klaffe einziger Söhne, die 
weder Oheim nod Kante haben: feinen 
Oheim mit gelbem Gefichte, der plöglih aus 
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krankheit und einer Million Sterling, keine 
verwittwete Tante, die ein halbes Jahr- 
hundert ber ihr Einfommen zufammenfpart, 
und an einem fchönen Morgen vor Schreden 
flirbe über die Nachricht, daß ihre Katze oder 
ihe Papagei geftohlen ift: Eine Epidemie 
hätte Glasgow entvoͤlkern können, ohne mid) 
reicher zu machen. Mit Seufzen las ich die 
bewufiten Mährchen, wo ein ſchoͤner Juͤng⸗ 
ling, wie ih, von feinem Schutzgeiſt unter 
einen Baum geführt wird, unter dem ein 
Schag vergraben liegt. Ad! fagte ich mir, 
wir leben in einer recht profaifchen Zeit. 
Einigen Troft gewährt e8 immer in biefer 
Welt bienieden, daß, wie arm Du aud feyn 
magſt, doch irgend Jemand in Deiner Um: 
gebung an der nÄämlichen Krankheit leidet, 
Mein Jugendgefpiele und Vetter, Bob Mac: 
Bottle, war eben fo Übel daran, wie id, 
und auf das far niente vielleicht nod ers 
pichter. Doch hatte er den Vorzug eines er⸗ 
finderifchen Geiftes und thätigen Kopfes vor 
feinem Freunde voraus. Eines Tages war 
ihm ein vereinzelter Band von Adam Smith 
in die Hände gefallen, und er ‚hatte eine 


Dftindien angefommen ift, mit einer Leber: | volle Woche hindurch als Staatsötonom und 
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Statiſtiker ber den Nationalreichthum nadh= 
gedacht. Nach Beendigung dieſer Pektüre 
hätte man ihn follen peroriren hören über 
den Umlauf des baarın Geldis, über die 
eigentliche Matur jenes flellvertretenden Zei: 
chens, was man gemünztes Silber oder Gold 
nennt, und Uber ben relativen Werth der 
Kapitalien. Kurz, in der Theorie war Bob, 
ih muß es geſtehen, ein flärkerer Finanz: 
mann als id. Sein groͤßter Munfh war 
| eine Gelegenheit, von der Theorie zur Praris 
überzugeben. 

Mir lebten damals noch insden fchönen 
Tagen der Eifenbahnfpefulationen; die Aktien 
diefer wundervollen Unternehmungen gingen 
aus den Händen der großen Kapitaliften in 
die der Eleinen über. Zwei Ernten nad 
einander hatten bie nationale Energie auf: 
geregt. Es fchien entſchieden zu ſeyn, daß 
alle volkreichen Städte durch Eiſenbahnen 
mit einander verbunden, und alle aderbau: 
treibenden Diftritte von Schienenwegen durchs 
fhnitten werden follten. Jede Woche brach: 
ten die Spalten der Tagesblaͤtter die ver 
lockendſten Ankündigungen ganzer Reiben 
neuer Projekte; kaum war eine Unterzeich: 
nung eröffnet, fo maren alle Aktien ver: 
griffen. Doch wer weiß die Gefchichte des 
verfloffenen Sahres nicht auswendig? War 
es nicht cin mwundervolles Jahr, das viele 
leere Zafchen fuͤllte? Bob ſchlief nicht mehr, 
und kam oft, mih aus dem Schlafe zu 
weden, damit ich feinen Unternehmungen 
mid zugefellen ſollte. Ungihdlicher Weiſe 
beitef unfer Kapital, oder wie der Freund 
Staatsoͤkonom ſich ausdrüdte, unfere nego: 
ciabeln Fonds, fich nicht höher, als auf drei: 
hundert Pfund Sterling, und nahdem Bob 
mid; überredet hatte, fie zur Spekulation zu 
verwenden, fo machte ich bald die Wahrs 
nehmung, daß ich flüger gethan hätte, fie 
bei dem ehrlichen Bankier ftehen zu laffen, 
der mir einen befcheidenen Zins von fünf 
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Das kann fo nicht geben, fagte Bob 
eines Abends, als wir unfere Rechnung auf: 
flelften, wie find die Geprelften beim Spiele, 
das Ende wird fepn, daß wir vom Monos 
pol erdrüdt werden. Sch proteftire gegen | 
diefe foͤrmliche Werlegung aller Grundfäge 
bes freien Handels zu unferm Nachtheile. 
Moher kommt «8, dab geftern erft David 
Zinchall zweihundert Aktien der Eiſenbahn— 
geſellſchaft von Meftermubder erhalten hat, 
während man uns Beide, die wir taufend 
Stuͤck verlangten, nicht einmal einer Ant: 
wort würdiate? Warum hat David, ein 
Befiger von fünfzigtaufend Pfund Sterling, 
vielleicht fon eine gute Dividende in der 
Taſche, waͤhrend unfer kleines disponibles 
Kapital verſchmaͤht wird? Das iſt eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit, welche die Geſetz⸗ 
arbung zur unmittelbaren Einfchreitung auf: 
fordert. 

Es ift eine Schande! rief ich, nicht weni— 
ger erbittert, ald mein Freund Bob. 

Hört mich an, lieber Auguft Dunfhunner, 
fuhr mein ehrenwerther Vetter fort, vielleicht 
verdienen wir einigermaßen, was uns wider: 
fährt. Wir haben noch keine der Höhe un: 
ferer Intelligeng angemeffenen Anfptüche fund 
gegeben. Meil wir beicheiden uns hinter bie 
Anden ſtellen, fo behandelt man uns als 
Anfänger. Die Zeit ift gefommen, wo wir 
kuͤhnlich unfern Plag einnehmen können. Das 
Publikum ift im Zuge, Alles zu unterfchreis 
ben, was man ihm vorſchlaͤgt. So wollen 
denn alfo auch wir ihm das Projekt einer 
Eifenbahn in Vorfchlag bringen. 

Wie mögt Ihr daran denken, Bob, fagte 
ich, mit dreihundert Pfund Kapital? 

Geht doch, Auguft, fprecht nicht fo. Unfer 
Kapital ift mehr werth, als fo viel, wenn 
wir es nach der Achten Theorie der Spefu: 
fation anwenden, Reicht es nicht hin, zu 
Beſtreitung der Ankündigungen? Dieß allein 
ift unfere Sache; das Uebrige wird das Pub: 


Progent bezahlte. Nichts eigenfüchtiger, als | likum beforgen. 


bie Spekulanten, Nie fonnten wir uns ent: 
fließen, daß einer allein von uns Theil 
nehmen folle an einer Unternehmung der 
Art. Beſchraͤnkt darauf, Aktien über pari 
zu faufen, hattten wir Monate lang auf 
Steigen des Kurſes, und beim gering: 
ſten Zeihen des Sinkens, eilten wir lo: 
zufhlagen mit dem Geminn von einigen 
Scillingen, aus Furcht vor Unfällen. 
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Auf melden Punkt des bewohnten Erb: 
balls foll denn unfere Eifenbahn binfommen, 
lieber Bob? Im England iſt er nicht zu 
finden, und aud in Niederfchottland ift fein 
zolldreit Land mehr übrig, das nicht im | 
Projekt eine Doppelreihe von Schienen durch⸗ 
kreuzt? 

Was ſagt Ihr denn etwa zum Proiekt 
einer fpanifhen Eiſenbahn — einer Alan: 
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tarabahbn? Ih will gehängt fepn, wenn | 
ich weiß, wo Alcantara liegt, in Spanien | 
ober Portugal, aber es weiß es auch fonft 

Niemand, und fo gleicht fidh dick aus. Dder | 
eine Palermobahn mit Zweiabahnen nad) | 
den Schwefelminen? oder Fine gerade Linie | 
nah den Pprenäen ? | 

Lieber wäre mir doch eine Eifenbahn in | 
Schottland. | 

Mun denn alfo, warum nicht im Gebirge? | 
Gibt es nicht dort Diftrikte, wo eine Eifen- | 
bahn ganz an ihrer Stelle wäre für den | 
Transport ber Schafberden und bes Wild— 
prets, der lungernden Zuriften und der | 
Jäger? 

Kennt hr, fragte ich, den Diſtrikt Glen— 
mutchlin zum Beilpiel? 

Herrlich! fchrie Bob in voller Entzuͤckung. 
Köfttih, Freund! Dort ift eine Whisky: 
brennerei und ein Fifcherdorf, meniaftens | 
war es fo, als ih 1840 mit einer Angel: 
ruthe zum Lachsfang gerüftet, dorthin reifere, 
und zwei Monate lang beim Acciseinnehmer 
zubrachte. Der Stand der Bevölkerung mag | 
meines Beduͤnkens wohl fein ſehr blühender | 
fepn, weil der legte Laird alle feine celtifchen 
Ureinwohner nad Amerika überfisdelt bat; 
aber was fchader das? Das: Land ift fo 
malerifh! Ich ſehe Alles vor mir liegen, 
wie wenn ich noch dort märe, Präctige | 
Waſſerfaͤlle, Herden halbwilder Stiere, bie | 
Stelle, wo Karl Eduard einft Mac Gregor 
und feinen Clan unter feine Fahne zufammen | 
berief. Ha, Freund, das iſt ein gelobtes 
Land, was Ihr da genannt habt. Gebt 
mir das Blatt Papier und eine Feder; es 
ift keine Zeit zu verlieren ; je fchneller je beffer. 

Aber Gott helfe Euch, Bob, wie fahrt 
Ihr fo rafh zu! Wo nehmen wir den pros 
viforifhen Ausfhuß ber ? 

Das iſt ganz richtig, verfegte Bob, man | 
muß dem Publitum ehrenhafte Namen vor: 
führen, — das will fagen, Namen von 
gutem Klange. Einen britifhen Pair an 
die Spitze zu ſtellen, darf ich wohl nicht 
hoffen, idy müßte denn einen erfinden. Aber 
was fagt hr zu einem Baronet ? Bir 
Pollorfen Tremens iſt erſt kürzlich Baronet 
von Neu-Schottland geworden: mit etwas 
zweifelhaften Titeln, obgleih ihm Niemand 
fie ſtreitig macht — 0, ber wird einer 
ber unfrigen werden, denn er hat £einen 
Denny zu verlieren, 
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Nun, fo fest ihn auf die Lifte, 

Iſt geſchehen, fagte Bob, und nun, da 
es fi von einer hochländifchen Eifenbahn 
handelt, wäre ein Glanhäuptling uns un: 
entbebrlih. Es madıt immer einen guten 
Eindrud aufs Publikum, feir Walter Scott 
fie in Mode gebracht Hat, 

Warum wollt Ihr Euch ſelbſt nicht den 
Laird von Mac-Bottle nennen ? Es wird 
Euch fein Menfch diefen Titel ftreitig machen. 

Gewiß nicht, erwiederte Bob, aber ich bes 
halte mir die Verrichtungen eines Sekretaͤrs 
vor, und übrigens weiß ich, was ung Moth 
thut. Jener ift ein Häuptling von meiner 
eigenen Schöpfung — und mein Vetter Staats: 
öfonom hatte die Kedheit, zum Namen des 
Sir Pollorfen die Namen Taviſh, Mac: 
Taviſh, InversZavifp zu fchreiben. 

Ganz gut, fagte-ih, aber neben diefem 
improvifirten Obmann müffen wir doch wenig⸗ 
ſtens einen wirklihen haben, fonft laufen 
wir Gefahr, mit der Juſtiz in Verdruß zu 
gerathen. 

Ihr ſeid ſchauderhaft bedenklich, Auguſt, 
ſagte Bob, und haͤtte, wenn ich ihn gehen 
ließ, lieber die Namen der Goͤtter und Goͤt— 
tinnen des Olymp aufgeſchrleben, oder bie 
Mitglieder feines Ausſchuſſes aus dem Dffian 
entiehnt, als daß er unfern Profpektus länger 
aufgefhoben hätte. — Aber, fehen wir zu, 
fubr er fort, Ihr müßt mir beifen, ich vers 
lange ja nichts befferes, als aufzufchreiben, 
win Ihr mir nennen werdet. 

Sch kenne in Glasgow feinen celtifchen 
Ureinwohner, als den alten Mac-Glostv, 
den beftändig betrunfenen Commiffionär, der 
gewöhnlih an der Ede von Jamaica-Street 
lehnt. 

Gut, das ift unfer Mann, fagte Bob. 
Er ift aus einem Glan, wo man für eine 
Pinte Whisky fih zu Allem hergibt, Wir 
wollen ihm zwei zu trinfen geben, Aber wie 
bezeichnen wir ihn? Mac⸗Closky von as 
maica-Ötret? — D nein, der Name einer 
Straße hinter einem bocländifhen Namen, 
das wäre gegen die lofale Färbung. 

Man muß ihn The Mac:Closen nennen; 
der Artikel, wenn er fo gefegt wird, gilt für 
einen Adelstitel. The MacCiosn |! Das 
wird ein wohlklingender Name feyn für enge 
liſche Ohren. 

Bravo! rief Bob, und fepte den Mamen 
ale den zweiten auf die Lifte der Glanhäupter 


15 * 


ZAEMFe nun en 


ke 








— 16 — 


und der Direktoren unferes proviſoriſchen 
Ausichuffes. — Und nun, Auguſt, ſchreibe 
ih Euch auf. Vergeft nicht, daß bie ganze 
Berwaltung, das heißt die Handhabung ber 
Fonds, Euch anvertraut wird. Ich ſchiebe 
vor allem Andern zwiſchen Augufi und Dun: 
fhunner den Namen Reginald ein. Reginald, 
das ift ein ausgezeichneter Mame, den hätte 
man Euch in der Taufe geben follen. Be: 
ginald Auguft Dunfhunner von . . . laßt 
bören, von welchem Ramiliengut wollen wir 
Euch den Namen beilegen ? 

Ach, lieber Vetter, Ihre wißt ja mobl, 
daß mein nobler Water feit langer Zeit über 
fein Erbgut verfügt hat. Mir bleibt gerade 
ein Blumentopf übrig, jedes Frühjahr mein 
Fenſter zu zieren, zu dem ich die Erde aus 
St. Mirrens beziehe. 

Unvergleihlih. Ihr feid alfo Reginald 
Auguft Dunfhunner von St. Mirrens. Ich 
wünfhe Euch Gluͤck, Vetter, zu folh einem 
fhönen Namen. — Nun aber zum cernfls 
haften Theil unferer Lifte, Wir muͤſſen 
fchlechterbings einen Kapitaliften unter uns 
haben, einen befannten Gemwerbsmann ober 
Grundbefiger, einen Zodvogel, um die Ans 
dern zu fangen, Einen, ber eine gewiſſe 
Kundfhaft hat — Ha! ich habe ihn! Sam 
Sawley! 

Sam Sawley, der Sargfabrikant? 

Derſelbe, hat er nicht die ſtaͤrkſte Kund— 
ſchaft in Glasgow? Ueberdieß, wißt Ihr, 
iſt er der Vorſteher der Diſſidenten, der 
Leithammel der Herde. Er iſt ſchon reich, 
und trachtet noch reicher zu werden. Ich 
gedenke, ihn morgen zu beſuchen, und fuͤr 
unſer Geſchaͤft zu gewinnen. Ueberlaßt es 





mir, wie ich ſeine Eitelkeit kitzeln will, und 
feine Liebhaberei fuͤr Dividenden. Wenn wir | 


ihn haben, und noch «in bis zwei Mitglieder | 
feiner Sekte, fo braudyen wir meiter nichts | 


mehr, als Nullen, um unfern Ausfhuß voll: 
zäblig zu machen. 

Aber der ingenieur — wir müffen einen 
ingenieur ankuͤndigen, daß ift unerläßlich. 

Daran hatte ich nicht gedacht, fagte Bob. 
Wie wäre es, wenn wir einen Heizer von 
irgend einem Dampfboot nähmen? 

Mein, nein, nehmen wir Watty Solber, 
ben Unternehmer ber Gasbeleuchtung,, ber 
unlängft fallirt hat. Der ift eine Art Civil 
ingenieur, und, er kann es uns nicht ab: 
ſchlagen. 


Fu 


Recht, das wäre abgemacht. Nun wollen 
wir die Anzahl der Aktien feſtſetzen. Es tik 
unfer erfter Verſuch, wir müffen befcheiben 
ſeyn. Ein aͤchter Staatsötonem iſt niemals 
geizig. Wenn mir fagen wollten: zwölf: 
taufend Aktien, zu zwanzig Pfund Sterling 
jede: ein Kapitälchen von 240,000 Pfund! 

Einverftanden mit 240,000 Pfund Ster: 
ling. 

Sawley mit den Andern nehme ih auf 
mih; Ihr, Auguft Reginatd Dunfhunner 
von St. Mirrens geht zu Solder, und vers 
faßt den Profpeftus, Morgen Abend fommt 
Ihr, mir ihn vorzulefen, und wir geben ihn 
mit einander durch. Aber Allem vorgehend, 
Berter , laßt ung eins trinten auf den Er- 
folg und das Gebdeihen der Glenmutchkiner 
Eifenbahn. 

Und wir tranfen darauf bin eine treffliche 
Flaſche Whisky. Am andern Morgen, wie 
ich mit einem leichten Kopffchmerz und etwas 
trodener Zunge ermwachte, fiel mir nicht ohne 
einige Gewiffensbedenklichkeit die Unterhaltung 
vom Abend auf's Herz. Zwei Löffel voll 
fohlenfaurer Soda brachten mir indeffen Ge: 
müth und Magen wieber in Ordnung. Ich 
ergriff die Tagesblaͤtter, und fand darin vier 
bis fünf neue Eifenbabnprojefte, ganz fo 
mwagbalfig, wie das unfrige; und wer konnte 
denn am Ende fagen, daß die Gtenmutchkiner 
Eifendahn nicht zu Stande kommen werde? 
War die geringfte ſtatiſtiſche Notiz vorban- 
den für die Begründung einer folhen Mei— 
nung? Hatte nicht das Handelsminifterium 
darüber zu enefcheiden ? War nit vom 
Parlament ein verantwortlihes Tribunal 
niedergelegt, um unfere Eifenbahn zu prüfen, 


| wie fo viele andere? Bis diefe Entſcheldung 


erging, wie konnte ein Unrecht darin liegen, 
wenn wir alle Kapitaliften aufforderten, welche 
die Beförderung des allgemeinen Wohlſtandes 
eifrig zu unterftügen fich bemühen. Ich fand 
mich alfo Abends pünktlich ein bei meinem 
Freunde Mac-Bottle. Der liebe Bob! Er war 
völlig im Enthufiasmus; denn Sawley hatte 
nicht fobald erfahren, auf welchen Plan unfer 
Schienenweg gegründet werden folle, als er 
feinen Beitritt erflärte und von ganzem Her: 
zen einverflanden war, unter der Zahl ber 
Direktoren, dieſes nationalen Unternehmens 
mit aufzutreten. Ich legte meinen Entwurf 
des Profpeftus meinem Mitarbeiter vor, ber 
einige Veränderungen und Zufäge machte. 
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Hier folgt er, nebſt dem Perfonal unferes | Furcht vor einer Widerlegung, wohl behaup: 


Aus ſchuſſes. 
Eiſenbahn von Glenmutchkin. 


Geſellſchaftskapital von 240,000 Pfund 
Sterling, vertheilt in 12,000 Aktien von 
20 Pfund Einzahlung, 20 Proc, per Aktie. 


Proviforifher Ausſchuß. 
Sir Pollorfen Tremens, Baronet von Toddy⸗ 
mains. 
Taviſh Mactavifh von Invertaviſh. 
The Mac Closky. 


Auguſt Reginatd Dunfhunner von St. 
Mierens, 


Samuel Sawley, Esq. Kaufmann. 

Mhie Mbac Bid Induibh. 

Phelim D’Finlan, Esa. von GromwsGaftle 
in Irland. 

Kapitin Mac:Alcohol. 

Der Factor von Glentumblers. 

Kohn Job Jobſon, Esq. Fabrikant. 

Evan Mac Clam von Glenshart und In— 
verifvewky. 

Joſeph Heckles, Esq. 

Habakuk Grabbie. 

Ingenieur der Geſellſchaft: 
Walter Solder, Esq. 


Proviſoriſcher Sekretär : 
Robert Mac:Bottle, 


"Das Beduͤrfniß einer durch den frucht: 
baren und volfreichen Diftrikt, bas Thal von 


Glenmutchkin genannt, unmittelbar zu leitene | = 
d'Inwoſtave, 


| 
| 
| 
| 


ben Eiſenbahn, ift feit langem gefühlte und 
anerkannt worden. Abgefehen von der groß 
artigen Lage und andern noch wichtigern 
Berüdfihtigungen, ift Glenmutdfin dem 
Kopitaliften bekannt ale die berühmtefte 
Station des ſchottiſchen Gebirglandes für 
die Viehzucht, und als der Mittelpunft aller 
Märkte des Landes. Eine gewichtige Autori: 
tät bat eine Berechnung aufgeftellt, daß 
nicht ein Acre in diefem Thale zu finden 
ift, der nicht zwanzig Stud Hornvieh er- 
nähren könnte. Da nun aus einer völlig 
genauen Bermeflung ſich ergibt, daß dort 
mehr als 200,000 Acres unbebauten Landes 
unmittelbar an die in Borfchlag gebrachte 
Eifenbahbn anſtoßen, fo kann man, ohne 





ten, daß die Anzahl der auf ber Bahn zu 
transportirenden Stuͤcke Hornviches fid auf 
vier Millionen jährlich belaufen werde, bie 
nach dem niederften Schägungsmwerthe, vers 
glichen mit dem unterzeichneten Kapital, eine 
beträchtlichere Einnahme abwerfen wuͤrden, 
als eine der bisher in dem drei Königreichen 
angelegten Eifenbahnen, In biefer Uebers 
ficht iſt der Vertrieb der Hämmel und Ziegen 
nicht mitbegriffen, mit denen die Gebirge 
im buchftäblichen Sinne bededt find: ein zu 
ausgebehnter und zu bedeutender Artikel, als 
daß man ihn in einem Profpeftus aufführen 
koͤnnte. Man kann indeffen auf,einen Er« 
trag von 17 bis 19 vom Hundert zählen, 
nach Abzug aller Koften. 


„Die Bevölkerung von Glenmutchkin iſt 
eine aͤußerſt dicht gedrängt. Die Lage auf 
der Weſtkuͤſte von Schottland gewährt ber 
Gegend die Wege zum unmittelbaren Ber: 
ehr mit Amerika, und feit Jahren machen 
die Amerikaner Gebrauch biervon. Wirklich 
hat das Parlament mehr als einmal feine 
Aufmerkfamkeit auf die Musfuhr des Dorn: 
viches gerichtet, welche von dieſem Thelle des 
Hohlandes nah den vereinigten Staaten 
ftatt findet. Die Manufatturen find von 
großem Umfange, und «8 befinden ſich 
darunter die berübmteften Brauereien ber 
Welt, Mineralien find im Ueberfluß vor: 
handen; man kann darunter anführen: 
Quarz, Porphyr, Feldſpath, Malachit, 
Braunſtein und Baſalt. 

„Am Fuße des Thales, in der Naͤhe des 
Meeres, liegt der bedeutende Flecken Clachan 
der nach der Meinung ver— 
ſchiedener ausgezeichneter Alterthumsforſcher 
die Hauptſtadt der Picten geweſen ſeyn ſoll; 
inmitten der kommerziellen Bewegung der 
Neuzeit finden ſich dort noch intereſſante 
Spuren ſeiner ehemaligen Groͤße. Es iſt 
dort eine bedeutende Station für den Fiſch— 
fang, wo Fahrzeuge aller Nationen ans 
kommen, und bie Nachfrage nach den Pro: 
dukten des Auslandes fleige mit jedem Tage, 


„Als Jagdrevier hat Glenmutchkin feines 
Gleichen nicht, befonders aber werben bie Zus 
riften mit Begierde feine materifchen Schönheiten 
auffuchen. Grofartiges und Anmuthiges bat 
die Matur bier vereinigt, erhabene Felfen- 
gruppen, Wafferfälle, die keinem andern als 


— 
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dem Niagara nachſtehen, Forften, deren 
Eichen zur Erbauung von Flotten, gleich 


der großbritannifchen ausreichend ſeyn wuͤr⸗ 


ben. Zur genauen Bezeichnung diefer unver: 
gleichlihen Thaͤler fügen wir noch binzu, 
daß bier die ruhmvolle Stätte ift, wo 1745 
der Prinz Karl Eduard, ritterlihen Ans 
denfens, zu dem tapfern Sir Gregor Mac: 


Gregor, an der Spige feines treu ergebenen | 


Clans, geſtoßen ift. 


zwölf Meiten erhalten, und fann binnen 
ſechs Monaten, nachdem die Parlamentsbill 
erwirkt ſeyn wird, vollendet werden. Die 
Abhänge find gelind, und die Krümmen un: 
bemerkbar. Keine Viadufte von Bedeutung 
und nur vier Zunnels auf der ganzen Linie, 
von denen der kuͤrzeſte nicht uͤber anderthalb 
Meilen. 


„Die Gründer dieſer Eifenbahn erklären 
als einen aufgeſtellten Grundfug, daß fie 
jedes Projekt ablehnen und zutuͤckweiſen, nach, 
welchem cin fonntägliher Bahndienft ans 
geordnet werden wollte; die Glenmutchkiner 
Bahn fol eine religiöfe fern. So find fie 
biefemnähft auch gefonnen, der ungebildeten 
Klaffe ihren Schutz angedeihen zu laffen, 
und werben geiftliche Traktate bis zur Zahl 
von 12,000 Eremplaren annehmen, melde 
Behufs der fittlichen Vervollkommnung jener 
Klaffe erfchienen find, wenn dergleichen auf 
dem Sekretariat des Ausſchuſſes abgegeben 
werden wollen. 


"Die Unterzeichnung der Aktien wird nad) 
Ablauf von zehn Tagen geſchloſſen. 


Aus Auftrag des proviforifchen Ausſchuſſes: 
Robert Mac: Bottle, Sekretär.“ 


Nun, rief Bob, fehr felbfizufrieden mit 
feiner Paraphrafe meiner urfprünglihen Re: 
baftion: was meint Ihr, Auguft? Glaubt 
Ihr es, daß die Subferibeneen an einer 
ſolchen Angel beißen werden ? 

Es iſt ein Meiſterſtuͤck, erwiederte ich 
meinem Mitarbeiter in aller Befcheidenheit. 
Wer iſt denn der Mhic Mhac Vich Induibh, 
den Ihr auf die Liſte des Ausſchuſſes geſetzt 
habt ? 

D! ein Achter Glan» Häuptling ift das! 
Sch babe ihn in der Taverne aufgefangen, 
wo er den legten Schilling feines Erbtheils 
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Sein Großvater hatte eine Inſel 
irgendwo im Archipel der Hebriden, die von 
ben Geographen auf ihren Karten vergeffen 
worden it. 


Und der Kapitän Mac-Alcohol? 

Ein berühmter Woiskodeflillatör. 

Und der Factor von Glentumblers ? 
Sein befter Kunde, Aber, Gott helfe Euch, 


| mein lieber St. Mirrens, macht Euch doch 
"Die Eifenbahn wird eine Länge von | 


keine Unrube über den Ausſchuß. Alle dieſe 
Mitglieder find fo achtungswerth, mie hr 
nur wünfchen mögt, auf dem Papier wenig: 
ſtens; und was das Beſte dabei ift, fie wer: 
den uns nicht der geringfien Verlegenheit 
ausfegen. Sprechen wir von der Aktien: 
vertheilung; wir Beide werden uns Jeder 
mit 2000 begnügen müffen. Das ift nur 
ber dritte Theil des Geſellſchaftskapitals; aber 
es würde ſich für uns nicht ziemen, une 
habaierig zu zeigen. 


Aber Bob, lieber Vetter! Denkt doch 
daran, wo wir das Geld zu unferer Ein: 
zahlung bernchmen ? 


Könnt Ihr denn wirklich, Ihr, der Haupt: 
direftor der Glenmutchkiner Eifenbahn, an 
mic, den Sekretär, eine ſolche Frage richten? 
Wise Ihr denn nicht, daß es feinen Bankier 
gibt, der uns nicht den Betrag der Hälfte 
ber Gefammteinzablung vorfchiehen würde ? 
Alles it in Ordnung, und Ihr könnt Eure 
2000 Pfund Sterling auf Eure Unterfchrift 
erheben. Sawley Toll 1000 Aktien bekom— 
men, fo ift es ausgemadht, Jobſon Hedies 
und Grabbie, jeder 500, und mit andern 
500 fielen wir die übrigen Ausfchußmits 
glieder zufrieden, fo daß vom ganzen Ges 
ſellſchaftskapital nur 5000 Aktien übrig biei: 
ben, um fie unter die Subferibenten zu vers 
theiten, die auf unfere öfonomifche, mora: 
liſche, religiöfe Bahn zu unterzeichnen ges 
denken. Alle koͤnnen nicht welche erhalten, 
ich bedauere es fehr, 
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Die Idee des Ferwers, nahm Ludwig 
das Wort, ift perfifhen Urfprunge. Der 
Ferwer ift ein höherer Geiſt, vollfommener 
als der Menfh. Er ift dasjenige Mefen, 
in das wir nah dem Tode empor gehoben 
und verwandelt werben, alfo unfer veredeltes 
Sch. Feder Menfh hat demnah feinen 
eigenen Ferwer, der fih aus ihm hervor: 
bildet und aus ihm herauswaͤchſt. Der 
Glaube, daß wir mit dem Tode nicht plöß: 
lih in ein ganz anderes Weſen hinüber ge: 
fchleudert werden, fondern erſt nah und 
nah durch unfere eigene Tüchtigkeit uns 
feibft dazu machen, fcheint mir viel für ſich 
zu haben. Diefem Glauben gemäß finden 
mwir auf perfifhen Denkmalen Aleranders 
Bild häufig mit einem Weſen vereinigt, das 
ibm ſehr aͤhnlich, auf feinen Schultern zu 
fteben, aus ibm hervorzukommen fcheint; 
dieß ilt fein Ferwer. Der Kerwer wird auch 
als Schutzgeiſt des Menſchen gedacht und 
alle Erzählungen von Schupengeln, Doppel: 
gängern und dem grauenbaften Sichſelbſt— 
fehen, müffen auf die Idee vom Ferwer 
bezogen werden, Selbſt im alltäglichen Reben 
werden wir zumeilen burch die auffallende 
Achnlichkeit zweier fib ganz fremden Men: 
fchen an diefen alten Glauben erinnert. Diefe 
Aebniichkeit mag fih nun auf die Äußere 
Körpergeftalt oder auf den Fon der Stimme, 
auf das Benehmen ober die Urt fih zu 
äußern und zu gebaren erſtrecken: der Eine 
wird gewöhnlich edler und vollkommener als 
der Andere erfcheinen, daher man Jenen den 
Kerwer des Andern benennen fünnte, Daran 
Enüpfe fi aber auch die umgekehrte Idee, 
der Begriff eines unedlern, niedrigern, irdi⸗ 
[hen Weſens, dag wir an andern fomwohl, 
ald auch an uns felber zu Zeiten wahrzu— 
nehmen Gelegenheit haben; und diefem koͤnnte 
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man, mit Umftellung der Wortſylben, den 
Namen »Mersfern geben. Jeder Menfch 
bat fo feinen Ferwer in gefleigerten Seelen⸗ 
zuftänden, und feinen Werfer, der ihn herab» 
zieht in die untern Regionen des Geiſtes— 
und Gemüthsiebens, während ber eigentliche 
ordindre Menfch zwifchen beiden in der Mitte 
fieht. O, meine Damen, es albt fchöne, 
beitere Augenblide im Leben! Momente, 
dba uns Alles in lichteren Karben und ge 
fälligeren Formen erſcheint. Die engen 
Schranken und Wände, die uns alle Aus: 
ficht verbauten, weichen ploͤtzlich zuruͤck; bie 
Stodung des trägen Blutes bört auf; leich 
ter wird unfer Gang, heiterer die Stimm, 
heller der Geift, reiner und größer das Herz: 
wir jind Andere, gang Andere geworben, 
Das find die feligen Zeiten, da uns ber 
Ferwer zu fi emporzicht und wir in ihn 
hineinreihen. Aber wem «8 noch nicht bes 
gegnet, daß ſich plöglih, — zumellen gleich 
nach fo heiteren Zuftänden — fein inneres 
Auge trübte? — Ein kalter ſchwerer Regen: 
bimmel überzog feinen Horizont, die Wirk: 
lichkeit hängte fih mit Bleigewichten an bie 
Schwingen feines Geiftes; die Sorge ber 
Erde drüdte dann ihren trüben, ſchweren 
Stempel auf Deine Stirn und Alles erfchien 
Dir haͤßlich und verzerrt; Du mirft Eleins 
ih, miftrauifh, — böfe. Das iſt Dein 
Werfer, der aus der dunkeln Erbe unter 
Dir emporftieg und Dich niederzog: — Du 
bift der böfe Merfer felbft geworden. Alles 
was Du im vorigen, glüdlichen Zuftande 
fuͤhlteſt, dachteft, ſprachſt oder niederfchriebft: 
es kommt Dir jegt fo albern, fo kindiſch 
vor, Du rufft: es iſt Alles Profa bienieden, 
Alles thörigte Illuſion, die Poeſie ift ein 
Traum, ein gebattlofer Schatten, die Ber 
geifterung eine Tollheit! Da bift Du aber 
auf der unterfien Stufe menfchlicher Unvolls 
Eommenheit angefommen ; Du verzweifelt 
am Adel des Geiſtes und haft Did in bie 
Faliftride der Unmahrbeit und Gemeinbeit 
verwirrt. Dieſer Werfer ift die Krankheit 
der Kaltverftändigen, der uns oft anfliege 
wie ein Miasma, das in der Luft liegt; «8 
ift die Dede und Peerheit, die Rangemeile, 
die ung zu vernichten droht, wenn wir allen 
Glauben verlieren und die oft ihre häflichen 
Schwingen über ganze Zeitalter ausgebreitet 
hält, Es ift der Geift der Unpoefie, ber 
Erbphönir, der Eoq de bone, deffen Har— 
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pyenkrallen Wenige entgehen in folhen Zei: 
ten. D dieſer Werfer! Wie oft fucht er ung 
heim unter niedrigen, Eleinlihen Menfchen, 
Im engen, drüdenden Verhaͤltniſſen; er ift 
der Zodfeind des großen Pan! Aber laffen 
Sie uns den Teufel nicht an die Wand 
malen; man barf ihm faum feine Eriftenz 
zugeftehen, wenn er nicht Macht Uber ung 
erhalten fol. Darum, lieber Geißlinger, 
fangen Sie fogleih Ihre Gefchichte an. 


de. 


Der Alterthumsforſcher. 


Sie kannten wohl Alle, fing ber Geheime: 
rath feine Erzählung an, den Archivar Hei: 
degger, der vor etwa fünfzehn Jahren eines 
jähen Todes geſtorben if. Man vermuthete 
allerlei und redete allerlei, wie dieß zu geben 
pflegt; aber die wahre Urfache feines plöß: 
lihen Hingangs ift doch Niemanden bekannt 
geworden, als mir und dem Architekten R., 
der vor einiger Zeit von bier in die Refibenz 
verfegt wurde. Es lieat eine Moral in 
jenem dunklen Ereigniß, weiche ih in ihrer 
ganzen Ausbehnung nicht gelten laffe, bie 
aber der Architekt tamals fo ausgedruͤckt: 
Die Krivolität wird fi in ihrem Unverftand 
niemals ungeftraft an Dinge wagen, bie 
andern Menfchen heilig und ehrwuͤrdig find, 
Heidegger hatte eine artige Altertbumsfamm: 
lung; fo werthlos auch die meilten feiner 
Sicbenfahen waren, fo vermeilte man zus 
weilen nicht ungern bei den Scherben, Urnen, | 
Waffen, Trinkſchalen und antiten Laͤmpchen 


ihm Freude machte, fie zu zeigen, zu erflären 
und wieder zu erklären. Mit wahrer Vater: 
liebe pflegte er feine Seltenheiten, jeden 
Morgen wurden die einzelnen Stüde ber- | 
vorgenommen, abgewiſcht, zurecht getragen 
und in immer anderer Ordnung in's Buch 
einregifteirt.. Sein Heifhunger und feine 
Habgier nah Allem, was nur einigermaßen 
in fein Kabine zu taugen fehlen, gingen 
zumeilen in's Kindifche und Unfchöne hinüber, | 
Der Archivar war ein ſtreng rechtlicher und | 
fehr gemiffenhafter Mann. Wenn ihm aber | 

I 

| 
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Semand auf eine Rarität, einen Mammuts: 
zahn, einen Ammonit , eine feltene Münze, 
einen alten, mwunderlih geformten Schlüffel | 
ober irgend einen Ziegel, mit einem Sthd | 
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Inſchrift darauf, Ausfiht machte, dann war 
der Mann fhwadh, und ich glaube, daf er 
für eine Seltenheit mit feinem Todfeind, 
wenn er einen foldhen gehabt bätte, auf der 
Stelle die innigfte Freundſchaft geſchloſſen 
hätte. Als der Graf C. die alte gothifche 
Kapelle reftauriren ließ, wobei der Architekt 
M. die Arbeiten leitere, fand ich eins Nach: 
mittags mit dieſem jungen Mann im Chor, 
und lieh mir die Schönheit und Bedeutung 
der altdeutfchen Baukunſt aus einander fegen. 
Der Architekt fprah warm und in fchöner 
Begeifterung über die Gothik, die man das 
mals bei uns noch wenig verftand und bes 
achtete, ja geradezu eine Barbarei zu nennen 
gewohnt war. Das Prinzip der gothiſchen, 
ober beſſer: der deutfchen Baukunſt, ift uns 
nicht mehr gegenwärtig, fagte R.; wir leben 
in andern Verbältniffen, in einer ganz an— 
bern Zeit; da nun aber die Kunfk allzeit 
der Ausdrud des hoͤchſten geiftigen Lebens, 
der Blüte der Bildung, die fihtbare Offen: 
barung der Idee iſt, wie follten wir bie 
Kunft des Mittelalters verftehen, ohne bie 
genauefte und lebendigſte Auffaffung diefer 
Zeit, die unfern Intereſſen fo fern liegt. 
Die gorbifhe Baufunft verworren und uns 
klar zu nennen, ift eben fo thörigt und eins 
feitig, als wenn man bie ruhige Selbft- 
beberrfchung, das weiſe Mafhalten und die 
Harmonie der Griechen kalt und berjlos 
[heiten wollte. Statt jener ruhigen und 
flaren Beſchtraͤnkung und Verſenkung in fich 
felber, haben Sie bier das Ausfihberaus: 
gehen, das lebendige Aufſtreben des Geiſtes 
nah oben, im Glauben —. das mädtige 
Empor und Hinauf, das Ringen über bie 
Erde hinaus nah dem Himmel, Es liegt 
etwas Jugendfrifches und Gemwaltiges in dies 


| fem Drang nad) dem Dunkeln, Unbefann- 


ten; es liegt eine edle Titanenidee in bdiefer 
Architektur, die auch mit Zitanenkraft das 
formtofe, kalte Material, den rohen Stein, 
fih zu unterwerfen weiß, bie in der organis 
ſchen Gliederung ihres Werkes den Stein zu 
beleben und zu bewegen verſteht, und das 
Abbild des Meifterwerkes der Schöpfung, 
des Menfchen, des vollendetfien Organis— 
mus ihm aufjubringen verfland, — Der 
franzöfifiche Geſchmack fühlte wohl auch die 
Ungehörigkeit der antiten Architektur für eine 
chtiſtliche Zeit; er beliebte, bewegte und vers 
jierte auch, aber nur aͤußerlich; daher jene 
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Ueberanftrengung der Ohnmacht, jene Ueber: 
ladung mit Schnörkeln und Zierrath in uns 
verftändiger Verwirrung. Die deutſche Art 
aber ergriff die Sache im Innern felbft. 
Schen Sie dieſe aufftrebenden ſchlanken 
Säulen, die oben wie Baumäfte aus einans 
der fahren, fo leicht und zierlih die Wucht 
des Gewoͤlbes tragen, Gehen Sie bie Eins 
förmigkeit der langen , maffenhaften Wände 
im Innern durch Niſchen und fpigbogige 
Senfter, im Aeußern duch Mauerpfeiler in 
Giebeln auswallend, unterbrochen. Spige 
Saͤulchen, Ranten und Bilätterwerk laufen 
an den Fenftern hinauf, durch deren bunte 
Scheiben ein gebrochenes, magiſches Licht in 
das Heiligthum fält. So maͤchtig die Maffen 
emporftreben, fo leicht bewegt gehen fie, wie 
die Thürme und Giebel, in Blumen aus, 
Und bei biefer fleinernen Wegetation und 
marmornen Stiderei, wie ernft und bebeut: 
fan die Anlage des Ganzen. Der Grund: 
riß iſt das Kreuz, — das Fundament, auf 
das unfer Glaube gegründer if, Zu den 
Füßen des Gekreuzigten ift der große Ein» 
gang, von mo die profane Welt dem Hei— 
ligen naht. Die beiden Arme meifen nad 
den Eleinen Eingängen. Da aber, wo fein 
Haupt zu ruhen fheint, im Chor, iſt in 
allen Kirchen der größte Schmud und bie 
hoͤchſte Kunft entfaltet. Hier umgeben, mie 
ein Roſenkranz, Pleine Kapellen — 

Bei diefen Worten mußte ih den Archi— 
tekten, deffen Erklärung ich nicht ohne In— 
tereffe zugehört, gleihmohl unterbrechen. Der 
Archivar trippelte fhon eine Weile, nad) 
Altertbümern fuchend, in der Kirche herum, 
und fprang eben in eine Deffnung, melde 
ein Arbeiter in den Boden. gemadıt hatte, 
und die mir in eine Gruft zu führen ſchien. 
Diefer Mann ift mir mit feiner frivolen 
Neugier ſchon längft unbequem geweſen, 
fagte der Architekt, und ich werde ben Herrn 
Grafen erfuchen möäffen, den Eintritt ver: 
bieten zu laffen, fo lange bier gearbeitet 
wird, Indeß fürchte ich doch nicht, daß ber 
Mann die Rube der Todten zu ftören, frivol 
genug ſeyn wird. — Das tönnte doch mög- 
lich ſeyn, ermiederte ih; laffen Sie uns 
daher lieber binzutreten. Eben bob ber Ars 
beiter ein morfches Brett auf, und die Leiche 
eines Gifterzienfers in feiner weißen Otdens⸗ 
tracht wurde ſichtbar. Die Leiche des Mönche 
ſchien gut erhalten; ein langer Bart mallte 


bis auf den Gürtel herab, das Geficht aber 
fiel, wie es von der Luft berührt wurde, 
zufammen. Die gefalteten Hände hielten 
etwas Metallenes feſt umfchloffen. In einem 
Mu war der Archivar darüber ber; es war 
ein bleiernes Reliquienkaͤſtchen in Geſtalt 
eines kleinen Sarges. — Herrlich, herrlich, 
tief Heidegger entzüdt und fing an, dem 
Zodten das Käftchen aus den Händen zu 
mwinden ; aber der Ucchiteft fegte ihm den 
entfhiedenften Widerſtand entgegen. Hei— 
begger wurde heftig, bifputirte, ſchrie und 
ſah dabei mit unverwandten Biden, wie 
ein Geier, nach feinem Raub auf das Käft- 
hen nieder. Ich mollte ihm einmwenben; 
aber er rief mit funkelnden Augen: in fol: 
hen Umftänden lernt man feine Freunde 
Eennen ; wie, bem Moder, der Erde, dem 
Tod wollt Ihr laffen, was unzählige Lebende 
erfreuen, was vielleicht der Wiffenfchaft nügen 
kann? — Bir redeten ihm von ber Pierät 
gegen die Verflorbenen ; da lachte er fo laut 
und fürdterlih, daß es an den Gewölben 
wiederhalte. Ich werde fogleih zu Sr, Er: 
laucht gehen, rief er heftig, fprang aus ber 
Grube und eilte davon. Aber fogleich wie: 
ber umkehrend, gebot er ung, ja nichts an 
dem todten Moͤnch vorzunehmen, bis er 
wieder zurüd wäre. Nichts deſto weniger 
ließ der Architekt die Vertiefung ſogleich zus 
werfen und die Arbeit an bdiefer Stelle vor: 
läufig ganz einftellen. — Mit meinem Willen 
wird bier Bein Frevel begangen, fagte er 
entrüftet, und wenn der Graf dieß erlaubt, 
fo betrete ich die Kirche nicht mehr. — Ich 
gab ihm die Verfiherung, daß der Archivar 
vergeblich bitten werbe, und fo war es aud. 
— Den andern Tag, Abends fpät, kam 
der Architekt in aufgeregter Stimmung zu 
mir und fagte: Heidegger, ber plöglich heftig 


| erkrankt wäre, habe uns Beide dringend zu 


fih gebeten. Ich ging fogleih mit. Unter: 
wegs fagte R.: ich babe mir’s wohl ger 
dacht; die Habgier diefer Menfchen und ihre 
Rohheit hat Feine Grängen. Ihrer albernen 
Spielereien wegen ift ihnen nichts ehrwuͤrdig 
und nichts heilig. — Nun, was iſt denn 
vorgefallen? fragte ih. — Er ift vorige 
Nacht in die Kirche gedrungen, hat das 
Grab mit den Händen aufgemühlt und dem 
armen Moͤnch das Käftchen entriffen. — 
Und nun? — Nun ja, jegt läßt er uns rufen, 
vermuthlich weil's ihm Feine Ruhe läßt, was 
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er gethan. Wenn dieſe Alterthuͤmler nur 
eine leiſe Ahnung haͤtten von dem ernſten 
Geiſt der Geſchichte, dem fie zu dienen vors 
geben, indem fie die tobten Spuren einer 
großen ehrwärdigen Zeit in ihren Schränf: 
hen und Schublaͤdchen aufhäufen; fie würs 
den einfehen, daß es armfelige Taͤndelei ift 
mit ihrem Scherbenfram und in heiliger 
Scheu vor den Manen unferer Vorfahren 
twenigftens die Ruhe der in den Gräbern 
Schlummernden nicht zu flören wagen, 

Wir traten in des Archivars Zimmer. Er 
lag im Fieber; fein Gefiht war glühend 
roth, fein Athem kurz. Er erkannte ung, 
aber was er zu Anfang in abgebrocdenen 
Morten fprah, konnte ich nicht verftchen. 
Endlich richtete er fih im Bett auf. Die 
Haushälterin ſtieß einen lauten Schrei aus 
und flürzte aus dem Zimmer, — Die lächers 
liche Perfon, fagte er, — fie — fuͤrchtet 
fi) wieder. Tode — ift todt. — Ich habe 
— mid nicht gefürdtet..— Ich habe mit 
ihm — gerungen und gefiegt. — Dort — 
ſteht's auf der Kommode — ſchoͤne Reliquien 
— prädtige Sachen — Heine Knoͤchelchen — 
Zettel d'ran — Schrift alt, dreizehntes Jahr: 
hundert — Krone meiner Sammlung — 
jegt fommt er wieder — der Mind — 
Sinnenttäufhung — abergläubifches Zeug 
— fürchte mid doch nicht — 

Hier befam er einen heftigen Fieberanfall, 
morauf er einſchlief. Die Haushälterin ers 
zählte uns unter vielen Thraͤnen, der Herr 
habe ihr in vergangener Nacht gefchellt und 
ihr befohlen, das Bild über feinem Bette 
wegzuhängen. Auf ihre Einwendung , bier 
fei fein Bild, babe er gefragt, ob fie denn 
nichts höre. Darauf habe fie genau nad 
der bezeichneten Stelle bingehorht und ein 
anhaltendes Fluͤſtern gehört, das mie ein 
langes Gebet gelautet, aber in einer frems 
den, ihr unverftändlihen Sprache. Nah 
einer Weile habe fie auch mit Entfegen über 
bem Bert einen weißgekleideten Mann mit 
langem Bart aus ber Wand hervorfcheinen 
gefehen, fie habe fofort um Hülfe gerufen 
und einen Arzt herbeigeholt, 

Wir blieben die Macht durch bei dem 
Kranken, der gegen zwölf Uhr unruhig ward, 
wo denn der Mechiteft verficherte, das Bild 
bes Mönche in der befchriebenen Weiſe an 
der Wand zu bemerken und feine leifen la— 
teinifchen Gebete zu vernehmen. Ich ſelbſt 





konnte nichts gewahr werden, aber — fo 
kann die Phantafie unfere Sinne betrügen 
— das Geflüfter glaubte ich allerdings eine 
Eleine Weile ebenfalls zu vernehmen. 

Um Gottes Willen! ſchweigen Sie ftil, 
riefen die Damen, das ift ja graͤßlich! 

Nun, nun, fagte Geißlinger, heifer lachend, 
laffen Sie mid nur das Ende noch hinzu: 
fügen. Den andern Tag bradıten wir das 
Reliauientäftchen wieder an den Drt, wo 
8 hin gehörte, den Archivar aber halfen 
wir zwei Tage darauf zu Grabe geleiten. 

Die Geſeliſchaft ging aufgeregt aus ein- 
ander; Ludwig und ber Geheimerath mußten 
mit Allen nad Haufe fahren. 


Die Degum Somru.” 


(S&luf.) 





Am andern Morgen ward in ber Bags 
haderrie große Bewegung bemerkt; dieß war 
ein Garten der Königin. Die Herrſcherin 
hatte den Entfhluß geäußert, einige Tage 
dafelbft zugubringen, und Dyce, ber ein 
wenig erflaunt darüber war, daß er wieder 
in Gnabe fland, hatte den Befehl erhalten, 
feine Gebieterin zu begleiten. Die Bagbas 
berrie war ein Lieblingsaufenthalt ber Begum; 
fie liebte aber beſonders einen Plag, wo fie 
fih der Ruhe zu überlaffen pflegte. Dieß 
war eine Zerraffe, die mit Spcomoren und 
Cypreſſen bepflanzt war, die fih um ein 
Marmorbeden gruppirten, in welchem Zau: 
fende von Goldfifchen ſchwammen. Bon bort 
hatte man einen Blick über ein kleines ans 
muthiges Thal, welches die Kuppeln und 
Minarets der Reſidenz begraͤnzten. Auf dieſer 
Zerraffe waren der Begum bie heiligften Mo⸗ 
mente ber Gattenliebe hingeſchwunden, und 
eben deßhalb hatte fie ihren Geliebten bis 
jegt noch nicht hierher eingeladen, 

An dem Tage, an welchem die Königin 
zum erfien Male mit Dyce die Terraſſe be 
fuchte, war daſelbſt ein koͤſtliches Mahl ans 
gerichtet; allein bie Gäfte bemerkten mit 


* 6. Lief. S. 89, 
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Staunen einige Anordnungen, welche bem 
Feſte einen trübfeligen Anftrich gaben. Die 
Erde war am Fuße der Cypreſſen friſch auf: 
gegraben, und cine breite Grube Blaffte zwi⸗ 
fchen dem Marmor des Bedens und dem 
Sitze, von welchem die Fürftin den Fifchen 
ihre Nahrung zuzumerfen pflegte. Wer mar 
der Gärtner, der den Einfall gehabt hat, 
biefes Loch an biefer Stelle zu graben ? 
fragten die Geladenen einander kopfſchuͤttelnd. 
Fluch dem Schaitan Dada (Sohn des Zeu: 
fels) der dieſe Anſtalt von fhlimmer Bor; 
bedeutung gemacht hat! 

Das Mahl wird in gewohnter Weiſe be: 
dient. 


ift den Liebenden angenehmer ; die Hände 


berühren fih und oftmals wird ein Liebes 


zeichen im gewürzten Reis des Pilau vers 
ſtohlen gegeben. Wie zärtlich meift man ſich 
bie lederften Biffen zu! Jeder will dem Ans 
dern das Belle geben und man nimmt es 
nur an, um es aus den Fingern des Ge— 
liebten effen zu können. Nie war Dyce wohl 
glüdlicher als an diefem Tage. 


Die Begum fcheint ihre Heiterkeit | 
wiedergefunden zu haben, und mie «6 die | 
Sitte im Drient erheiſcht, fo ißt fie mit | 
dem Günftling von demfelben Zeller. Weber | 
Löffel, noch Gabel ; die orientalifhe Freiheit | 





Nach dem Mahle wurde der Tſchibuk ber | 
Königin und der Huka des Oberften gebracht. | 


Dieß iſt der Augenblid, wo ber Gefang und 
fombolifhe Tanz der Bayaderen beginnt. 
Die Fürftin hat auch an diefe unerläßliche 
Beigabe jedes Feftes gedacht, und bei ben 
erfien Zügen aus dem Tſchibuk wandte fie 
fih zu Raja-Ram und befahl ibm, bie 
Mufiter herantreten zu laffen. Auf einen 
Wink erfheinen zwölf Neger, meiche einen 
ziemlich ſchweren Gegenftand tragen, der mit 
einem Gazevorhang bededt ift und ihn neben 
der frifhen Grube niederfiellen. Die An: 
wefenden find erftaunt und flüftern fich ges 
beimmißvoll einige Worte zu, als auf einen 
Wink der Königin der Vorhang weggejogen 
wird. Das Staunen wird zum Entfegen; 
denn man erblidt auf einem Ruhebette eine 
arme Sklavin, faft nadt, mit ſtarken Ban: 
den, an allen Gliedern gefeffelt. Auf einen 
zweiten Wink heben die Meger das Bert 
und halten «8 an ſtatken Seilen ſchwebend 
über der Grube; dann laſſen fie es gleich 
einem Sara langſam himabgleiten. 

Erft als die Neger begannen Erde auf 


I 





ihren zarten Körper zu ſchaufeln, fchlen die 
Unglüdliche zu begreifen, welches entfegliche 
Schickſal ihr bevorftand. Da drangen fuͤrch⸗ 
terlihe Zöne aus der Grube zu den Ums 
flehenden und Alle waren von Schreden ers 
griffen. 

O Saheb! Saheb! rief die arme Schirin, 
indem fie hoffte, daß Dyce fie retten koͤnne, 
fannft Du mih um Deinetwillen fterben 
laffen? Du weißt wie groß meine Schuld 
if; ich wollte meine gute Gebieterin niemals 
beleidigen. Sprich zu ihr; ich verdiene eine 
Strafe, aber nicht den Tod. Nicht den Tod, 
großer Gott! Ah, man wirft mir große 
Steine auf den Kopf, Erde auf das Geficht! 
Ich werde zermalmt! Nette mich! 

Aber Erde und Steine rollten fortwährend 
auf die Unglüdlihe mit jenem bumpfen 
Geräufche, den das Zufchaufeln eines Grabes 
hervorbringt. 

Unterdeß raudte die Begum anfdheinend 
subig ihren Tſchibuk, umd nur ihr Blid, 
den fie glübend auf Dyce ruhen lief, vers 
rieth allein die Gefühle, die fie empfand. 
Dyce faß bleich, mit flieren Blicken, Todes⸗ 
ſchweiß auf der Stirne, ihr gegenüber; ber 
Boden wankte unter feinen Füßen. Er vers 
fuchte es aufzuſtehen und brachte mit Mühe 
bie nah der Sitte des Landes gekreuzten 
Beine aus sinander, dann ſtreckte er die 
Hand aus, um einen der Schaufler aufjus 
halten. Aber ein flarker Mann ftellte fich 
zwoifchen ihn und den Sklaven, Es war 
Raja:Ram, der mit einem hoͤlliſchen Lächeln 
fi auf einen bloßen Saͤbel flügte. Der 
Brite ſah nun wohl ein, dab «8 für das 


Opfer Beine Rettung gebe; er warf fih mit _ 


dem Gefichte zur Erde und bielt fi die 
Dhren zu, um das durchdringende Gefchrei 
des Maͤdchens nicht zu hören, Noch wenige 
Minuten dauerte e8 fort, dann wurde bie 
Stimme dumpfer und es war nur noch bag 
Roͤcheln der Sterbenden hörbar. Sept vers 
nahm man eine legte Bitte: Aman! Aman! 
Gnade, o meine Königin! jeden andern Tod, 
nur nicht biefen. Luft! Luft! ob, ich er 
ftide, ich fterbe! — Mber diefe Worte, die 
faft nicht mehr verfländlih waren, wurden 
plöglich von einer tiefen Stille gefolgt. 
Man koͤnnte glauben, daß diefe Scene 
erfunden fei; allein unſere Einbildungs: 
kraft ift nichts in diefem Allen, und was 
wir erzählen, ift wahre Geſchichte.“ Die 


1. 





Annalen des Drients find voll von foldhen 
Begebenheiten, und dieſe Miſchung von 
Poeſie und Entfeglihem, von Heldenmuth 
und milder Aufregung ift das Grunbelement 
bes Lebens im Drient. 

So lange das Gefchrei der Sklavin mährte, 
hatte die Begum nicht zu rauchen aufgehört, 
Als die Grube gefüllt war, wurde bie Erde 
darüber feftgeftampft, dann ein Teppich darauf 
gebreitet, und nachdem die Begum Plag ge⸗ 
nommen, lud fie Dyce ein, fi zu ihre zu 
fegen. 

Was willſt Du von mir? fagte er, in 
bem er zauderte; fpiele nicht länger mit 
Deinem Schlachtopfer. Haft Du auch mir 
den Tod zugedacht, fo befchleunige ihn; bie 
Erwartung ift graufamer, als der legte 
Kampf. Bei dem Haupte unferes Kindes 
flehe ih Dih an, meine Leiden zu enden 
und Deinen Henkern den längft erwarteten 
Befehl zu ertheilen. 

Du ireft, Here Dyce, ermiederte rubig 
die Begum, ich habe weder die Abficht, noch 
das Recht, Di zu befirafen. Die che: 
brecherifche Gattin vermag nicht der Richter 
des ungetreuen Geliebten zu fern. Als ich 
meinen edein Gemahl für einen ungefannten 
Fremdling binopferte, da konnte ich denken, 
daß auch ich dereinft betrogen würde, So 
will es bie Gerechtigkeit, dieſe Beftrafung 
kam mir zu; und «6 lebte feine Vorſehung, 
wenn es anders eingetroffen wäre. Das Ges 
fchöpf, welches ich zur Ausübung meines 
Verbrechens gebrauchte, mußte fi gegen 
mid £ehren, und ich habe das Recht ver: 
foren, es zu vernichten, Die Sklavin aber, 
die ich dem Elend entrif, um fie an meinem 
Bufen zu nähren, die ich mit Wohlthaten 
überhäufte und die mir meinen legten Troſt 
raubte, den einzigen, ber vieHeicht meine 
Gewiffensbiffe zu erfliden im Stande ge: 
wefen, bie Liebe des Menfchen, um bie id 
mid felbft verloren, diefe Sklavin verdiente 
das ſchrecklichſte Loos, welches die ewige 
Gerechtigkeit dem Undanke auferlegt, Da fie 
die Strafe bereits bienieden empfangen bat, 
fo wird ihr Vergeben gewiß im Himmel ihr 
verziehen fern. Echweigen wir davon. Wir 
wollen bier noch einige Tage verweilen und 
dann zu unfern Gefchäften zurüdtehren; Du 
zu den Deinigen, ich an bie Wiege meines 
Kindes, 

Der Abenteurer hatte durch dieſe Worte 
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bie Gewißheit erlangt, daß er für fein Leben 
nichts zu fürchten habe und fühlte ſich da= 
buch von einer ungebeuern Laſt befreit, Er 
ſchlug alle Bedenklichkeiten zurüd.und dachte 
nur daran, wie er feinen frühern Einfluß 
bei der Begum wieder erlangen könnte. Er 
fegte fih vor allen Dingen an ihre Geite, 
mie fie es ihm geboten hatte, wenn er gleich 
in dem Augenblide einen innern Schauder 
empfand. Aud) die Begum mochte wohl nicht 
fo gleichgültig an dem Drte ber furchtbaren 
That fi fühlen, als fie fih den Anfchein 
gab, 

Der Tag verging inzwiſchen, obne daß 
fie die Abſicht kund gab, in die Refidenz 
zurüdzufehren; auch verließ fie den Teppich 
nicht, welcher das Grab der unglüdlichen 
Schirin bebedte. Die Abendmahlzeit wurde 
bortbin gebracht und weiche Polfter, um bie 
Nacht dafelbft zuzubringen. Sie ruhte dort 
mie eine Schildwache, die ihren Poſten nicht 
verläßt, als fürchte fie, die Grube fönnte 
ſich öffnen und ihren Raub entwifchen laffen. 
Dyce war wie gebannt; er wagte fein Auge 
von feiner furchtbaren Bebieterin zu wenden ; 
er beobachtete ihre Blide und Bewegungen, 
Ihre Stimme machte ihn erbeben; aber ihr 
Schweigen fürdtete er noch mehr. Er wandte 
Als an, um fie zu zerfireuen; er unters 
hielt fie von Einrichtungen des Hofhalts, 
von politifchen Neuigkeiten, von Gefchäften, 
die einer unmittelbaren Entſcheidung harrten, 
und obgleih fie ihn nur felten einer Ant: 
wort würdigte, fo hörte er doch nicht auf, 
fie zu behelligen. 

So kam die Nacht heran; zum zehnten 
Male ließ die Begum ihren Huka füllen, 
dann ſchickte fie ihre Frauen fort, und indem 
fie fi in eine Rauchwolke büllte, deutete fie 
an, daß fie in ihren Betrachtungen oder in 
ihrem Gebete nicht geftört fepn wolle. Die 
Sinfterni war hereingebrochen, dickes Ger 
woͤlke bedeckte die Mondfcheibe und der Wind 
flöhnte in den Aeften. Der Europäer, ber 
oft ſchon auf dem Schlachtfelde dem Tode 
getrogt hatte, fühlte fih von einer unbe 
fhreiblichen Angſt beteoffen; entfegliche Bil: 
der flireten an ihm vorüber: zuerft Sombre, 
zürnend und mit Blut bededt, dann Schirin, 
welche den Boden emporhob auf dem er faf. 
Es war eine Nacht voll toͤdtlicher Angft, 
und mer bei dem YAufgang der Sonne Dyce 
erblidt haben würde, waͤte erfchroden über 
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feinen Anblick. Der Tag gab dem Eng: 
länder erwas von feinem Muthe wieder. Die 
Begum ſchien die Begebenheiten des vorigen | 
Tages ganz vergeffen zu baben. Sie war 
zwar ernft und trüb, aber volltommen ruhig; | 
fie nahm ihre gewoͤhnlichen Belhäftigungen 
vor. Zuerft ging fie zur Xoilette, dann gab 
fie ihren Goldfiſchen das Kutter, ſchritt 
durch die weiten Raubgänge um Blumen zu 
pflüden und nahm felbft die Blumen an, | 


die Dyce ihr bot. Dann aber nahm fie 
ihren Sig wieder auf dem Teppich ein und 
verlieh ihn nicht bis zum andern Tage. 
Drei lange Tage und drei fürchterliche | 
Nächte waren auf diefe Weiſe verftrichen; 
um die Mitte des dritten Tages, bat 4 





Prinzeſſin Dyce, ihren. Tſchibuk anzuzuͤnden. 


Alles ſchlief rings umher; und einige Schritte 
entfernt lag im Schatten eines Baumes Raja⸗ 
Ram, gleichfalls eingefhlummert. Dyce hatte, 
wie alle ſchwachen Geifter, einen Augenblid 
gefunden, den Einfluß des Schredens, dem | 
er verfallen war, für kurze Zeit zu bemeiflern. 
Er magte einen Verfuh, den ihm nur bie 
Verzweiflung hatte eingeben können. Als 
er der Begum bie koſtbare Bernfteinpfeife 
überreichte, fuchte er ihrer Hand ſich zu bes 
mächtigen. Die Fürftin ſtieß ihn ohne Zorn 
zurüd und rauchte ruhig meiter. 

Wie? nicht einmal eine Lieblofung mehr! 
fagte der Oberſt mit bittendem Xone. ) 

Auf diefem Rafen — unter dem das arme | 
Dpfer kaum kalt if! rief die Begum mit | 
innerm Abfcheu aus, | 

Ueberall, wenn man wahrhaft licht! er: 
wieberte er zitternd, | 

Ein Blig zudte aus den Augen der Beyum, | 

So bift Du denn ein Teufel, ein Grab | 
fo zu entweihen! &o bit Du denn ficher, 
daß die Todten nicht wiederfehren ? 

In diefem Augenblick ſtieß eine den Garten 
umfpähende Hyaͤne einen gräflichen Schrei 
aus, der aus dem Innern der Erde hervor: 
zutommen ſchien. Dyce glaubte eine Über: | 
natürliche Stimme zu hören; er fprang auf, 
als wenn ihn der Strahl in das Herz ges 
troffen hätte und flürzte ohnmaͤchtig zu den 
Füßen der Königin nieder. Die Königin er: 
bob fih in ihrer ganzen Größe, 309 den 
Dampf aus ihrem Tſchibuk, und indem fie 
ihn aus den halbgefchloffenen Rippen wieder 
entfirömen ließ, betrachtete fie eine Meile 
ihren Liebhaber mit einem unbefchreiblichen | 
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Lächeln, welches ihren Ekel kund gab, dann 
ohne ſich weiter um den Elenden zu kümmern, 
warf fie den Kopf in bie Polſter zuräd 


| und fchlief feſt ein. 


Am andern Morgen war Dyce verſchwun—⸗ 
ben. Kaum batte er fih aus feiner Obne 
macht erholt, fo war er in die Ställe des 
Schloffes geeilt. Er fattelte felbft fein Pferd 
und flog nah Delhi, welches damals in 
den Händen der Mahratten war. Der frans 
zoͤſiſche Offizier, welcher dort für Scindiah 
befehligte, nahm ihn gaſtfreundlich auf; nad 
einigen Zagen ging er nad Kalkutta. Ueber 


feinen dortigen Empfang fehlt uns die Kunde. 


Bon bier fchiffte er fih nad Europa ein, 
wo er noch eine Reihe von Fahren lebte, 
ohne daß man von ihm jemals etwas hörte, 

Die Begum that keine Frage nah Dyce; 
fie kehrte in ihren Palaſt zurüd, regierte 
noch einige Zeit mit der vollen Kraft der 
Jugend, und wandte fi mit tiefem Ges 
müthe religiöfen Uebungen zu. Endlich wollte 


fie fih von der Welt gänzlich losfagen, und 


da fie ohne Zweifel das unausbleibliche Schick⸗ 
fal Indiens vorausſah, fo entfchied fie ſich, 
den Traktat, den Doce ihr einft übergeben 
hatte, anzunehmen, als ihn ihr von Neuem 
englifche Wermittler uͤberbrachten. Bei ihrem 
Tode vermachte fie das KRönigreih Sardannah 
der indifchen Kompagnie, unter ber Be: 
dingung, daß biefe Gejellfchaft ihrem Sohne 
eine berrächtlihe Summe verficherte, außer 
ben Schägen und beweglichen Gütern, die 
fie ihm binterlief. Das Ende ihrer ‚Tage 
bot nichts Bemerkenswerthes mehr dar; fie 
ftarb im Januar 1836. Die Begum ruht 
neben ihrem Gatten, in der katholiſchen Kas 
pelle; fie bat ein Klofter damit verbunden, 
welches jegt eins ber reichften in Indien iſt. 
Ihr Reich wurde ohne Widerftand den indos 
britifhen Befigungen einverleibt, 

Dyce follte feines Lebens wuͤrdig enbigen. 
Als er in England ben Zod der Begum ver: 
nahm, eilte er nad Kalcutta, um feinem 
eigenen Sohne tin Theil der Erbfchaft ſtreitig 
zu machen. Er boffte von dem Tribunal 
feiner Randsleute, als Weißer den Sieg über 
den Einheimifhen davon zu tragen. Der Prozeß 
follte feinen Anfang nehmen, dba wurde er 
von der Cholera ergriffen und farb als 
Dpfer feiner Habfucht und einer legten Nieder: 
trächtigkeit. 
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Dieb ift die Gefchichte von den Eltern 
jenes jungen Mannes, den mir vorigen 
Sommer in ben beutfchen Bädern fahen, 
im weißen Paletot, und an der Bifterfarbe 
auf den erſten Bid als Suͤdaſiaten fich 
kund gebend. Ernft und melancholiſch ging 
Dyce⸗Sombte unter ung umber. Der Un: 
lern, der auf dem Namen Sombre zu ruben 
ſcheint, bat au ihn erreicht. Er hatte die 
Tochter eined alt= ariftotratifchen engliſchen 
Geſchlechts geheirather, deren Aufführung ibm 
Grund zur Eiferfuht gab, die fo gefteigert 
wurde, daß fie ihn faft wahnfinnig werden 
tief. Er wurde bierauf in eine Irrenanſtalt 
gebracht, wie man fagt, um fein großes 
Bermögen fi anzueignen. Allein es gelang 
ihm, zu enttommen und nad Frankreich zu 
entfliehen, wo fein Zuftand von Männern 
ber Wiffenfchaft unterfuht wurde, melde 
erklärten, daß er bei gefundem Verſtande ſei. 
Dierauf wurde fein Prozeß der Revifion unters 
worfen und das gegen ihn wirkende Komplott 
gerftört. Er gelangte wieder zu dem Beſitze 
feiner Millionen, aber fein Gluͤck ift zerſtoͤrt, 
fein Herz gebrodhen. Wer diefe Gefcichte 
gelefen hat, wird dem armen reichen Prins 
gen einige Aufmerkſamkeit ſchenken, wo er 
ihm begegnet. 


Aus Berlin. 
21 Januar, 


rr Das Berbot von Laube's „Gottſched und 
Gellert” für die preußifhen Bühnen hat um fo 
größeres Aufſehen erregt, ald das befannte Theater: 
gefeg, dur welches dich Verbot motivirt worden 
war, eigenilih auf dieß Stüäd, fo wie es hier 
vorgelegen, feine Anwendung mehr finden konnte, 
indem ber Berfaffer bereite ein in Bezug auf jenes 
Gefep abgeändertes Manufcript bier eingereicht 
und darin bie Rigur des Prinzen Heinrich von 
ggg in den General Seidlitz umgewandelt 
atte. Daß das Verbot dennod erfolgen konnte, 
hängt aber folgendermaßen zufammen. Der Ber- 
faffer hatte fein Stüd gleichzeitig und ohne jene 
für Berlin befiimmte Abänderung an einige Heinere 
—— Provinzialbühnen verſchickt, wo das 

anufeript fomwopl durch mebre einzelne Stellen, 
wie durch die Bigur des Prinzen Heinrih von 
enger Anftoß erregt und zur Entſcheidung über 
eine Zuläffigteit an die Oberbehörde abgegeben 
worden war. Dieß geſchah namentlich in Köln, 
von wo aus der Dberpräfipent der Rheinprovinz 
das mehrfach angeftrichene Manufeript hieher an 
das Miniflerium des Innern eingefandt hatte. 
Die Berüdfihtigung, daß für Berlin eine andere 
Brarbeitung dieſes Stüdes vorliege, wurde jwar 


aud von Seiten ded Generalintendanten geltend 
gemadt, aber es ſchien Allerböchften Orts, bis 
zu weldem Forum die Angelegenbeit dieſes Stüdes 
wirflih gelangt, doch die Anſicht vorzumalten, 
daß es beſſer * die Aufführung lieber zu unter- 
lafien. So erfolgte bier plötzlich das allgemeine 
Verbot des Stüds, von dem fih au die Bers 
liner Bühne nit ausnchmen konnte. Man muß 
aber in der That erflaunen über dieſe verwidelten 
Irrgänge der Bureaufratie, welche bei ung felb 


ein harmloſes Theaterftüd zu durdlaufen bat. - 


Würden dieſelben Rüdfichten bei allen Bühnen- 
darftellungen geltend gemadt, fo würden bald 
nur noch ſehr wenig Stüde zur Aufführung zu- 
läffig fepn, namentlih aber würben unfere bes 
deutendften vramatiihen Autoren der Vergangen- 
beit ſowohl wie der Gegenwart, und man fann 
fagen, auch ber Zufunft, vom Theater entfernt 
werden müſſen. Das Laube'ſche Stück aber bat 
das jeltfame Schidfal gehabt, daß es erft in 
Sachſen zu preußiſch befunden wurde, und in 
bieier Beziehung fogar einen Vorwurf hat hören 
möälfen, naher aber ungearbtet diefer Sympathie 
gerade in Preußen nichts als feine Unterdrückung 
erlangte. Dieß ift eine höchſt karakteriftiiche Ironie, 
die fih in der legten Zeit nur zu oft bei und 
auch in ernfieren und großeren Beziehungen wieder- 
holt hat, indem Preusen gerade diejenigen Kräfte 
in ben Bann getdan bat, welde fih ihm inner- 
lid und wahrdaft am meiften juneigten, und mit 
denen es die größten Erfolge hätte erzielen können 
oder follen. 

Einen glüdliheren Treffer hat das neue Guß«- 
fow'fhe Stüd „Anonym” gehabt, das bier eben» 
falls für die Aufführung beanflandet worden war, 
weil der darin auftretende Ariebrib Derzog von 
York und Albany gewiſſermaßen ein Onlel des 
jegt regierenden Königs von Preußen ift, indem 
er mit einer Tochter Friedrich Wilhelms II ver- 
heiratet war. Der König ſelbſt aber bat jetzt 
entichieden , daß diefe Verwandiſchaſt nicht weiter 
berüdfichtigt und der Aufführung des Stüds hin- 
derlih werden foll. Ueber den Werth diefer Ber- 
wandiſchaft ift ver König allerdings der ſicherſte 
Beurtheiler, aber zu Nu und Frommen unferer 
Bühnendichter, die neben dem Pegaſus auch noch 
den bei weiten ſchwierigeren genealogiihen Ka- 
fender reiten müllen, wäre es doch wünfcend« 
werth, daß eine —— Deputation eine 

enaue offizielle Lite aller derjenigen fürftlichen 
— anfertigte, welche in einem den Bühnen- 
dichtern gefährlichen Grade mit Preußen verwandt 
find, und dadurch die Anwendung des befannten 
Geſetzes auf ihre Stüde nah fib ziehen würden. 
Den Dichtern fowohl wie den Behörden, würde 
damit ein wefentliher Dienft geſchehen, indem 
man ihnen mande unnüße Arbeit dadurch erfvarte, 

Zur Feier ded Krönungs - und Orbensiefled 
war am vergangenen Sonntag aud im fonig« 
lichen Theater eine Art von patriotifh:künftlerifcher 
Feier veranfaltet worden, wozu man auf befons 
dern Befehl des Königs Meyerbeer's „Feldlager 
in Schleſien“ mit einer der Feier des Tages an« 
emeffenen Abänderung des Schluffes benugt hatte. 

iefe Oper , welche jeßt vorzugsweife für unfere 


| preußifche Nationaloper gilt, hatte bisher noch 
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feinem böheren patriotifchen Zweck dienen können, 
ald die Eröffnung des neuen Opernhaufes war, 
für welde fie fomponirt wurde. Jetzt if fie aber 
zu unferer ſtehenden Krönungs - und Ordensoper 
gemacht worden, und an der Stelle der früheren, 
den Schluß bildenden Tableaus aus der preufi« 
{hen Geſchichte, erfcheint nun ein großes, ardi- 
teftonifche, malerifche und plaſtiſche Elemente ver- 
einigendes Bild, welches unter einem, durd alle» 
goriihe Gruppen verzierten Triumphbogen Kried- 
rih den Großen ſelbſt als Statue auf einem 
Poftament zeigt. Es _ift merkwürdig, daß der 
große König in der Dper ſelbſt, in ver es ſich 
doc ganz und gar um ihm bandelt, nicht hat in 
erfon auftreten fönnen, eben auch wieder in 
olge jenes oben erwähnten Geſetzes, das die 
itglieder des föniglihen Haufes von der Re⸗ 
präfeniation auf der Bühne ausſchließt; daß er 
aber, nachdem ſich Komponiſt und Dichter, drei 
Alte fang mit dem Nichterfcheinen des Könige 
irt und berumgequält haben, nun dennoch am 
luß der Oper gewiffermaßen berausgelaffen 
und als lebendes Bild, durd einen Scaufpieler 
in Sigur und Gefichtszägen kopirt, dem Publikum 
vorgeführt werden fann. Derr Döring, der neben 
feinem großen Schaufpielertalent auch noch Mei- 
ſter in phyfiognomifchen Kunfiftüden ift, hat die 
Aufgabe übernommen, Friedrich den Großen in 
biefer Weife zu repräfentiren, wozu diefer Schau - 
fpieler befonders günftige Mittel in feinem eigenen 
Gefichte befigt. Derr Menerbeer hat zu biefem 
Zableau eine neue Mufit tomponirt, worin er die 
preußifhe Vollehymne „Heil Dir im * 
bict benutzt und ein wirlungéreiches Solo für 

y Lind eingefügt hat. Man muß über bie 
eweglichteit und Anftelligfeit erfiaunen, mit der 
fi Meyerbeer plöglih zu unferm preußiſchen 
Rationalmufiter zu machen gewußt hat. Machen 
Käßt fih freilich Alles, aber Meyerbeer wendet 
ugleich beveutende Kräfte und eine glänzende 
findungsgabe dabei auf. Das „Aeldiager in 
Schlefien” ift zwar eber ein preußiicer National« 
marfch als eine Nationaloper zu nennen; aber 
man wird doch immer nicht in Abrede ſtellen lönnen, 
daß die Sünden, welche darin begangen find, von 
einem großen Talent begangen wurden. — In dem 


erwähnten Tableau fab man aber auch auf einem | 


Borfprung vor dem Zriumphbogen Frau Ger: 
mania felbft, mit den Haupiffiämmen Deutichlands, 
dur ihre Fürſten in Rittertracht dargeftellt. Die 
Einheit Deutſchlands, auf welde damit hingebentet 
wird, ift doch jetzt ein recht recipirter Begriff ge 
worden! Die armen Demagogen von 1832 ba 
um ber Einbeit Deutſchlandẽ willen auf die Feſſung 
fommen müffen, und jeßt fann fie auf dem Ber- 
liner Hoftheater zur Feier des Drbendiehes als 
lebendes Bild dargeftellt werben. Es gebt Alles 
mit der Zeit! — 


Unter unfern neueflen literariihen Erfchrinungen 
wird 2. Müblbach’s Federzeichnungen auf Reifen“ 
(Berlin, in der Diylius’ihen Buchhandlung) mit 
großem Intereſſe gelefen, befonders aud wegen der 
vergleihenden und ſcharſen Rüdblide, welche die 
Berfafferin von der Aremde aus auf bie Heimath, 
namentlih auf die geſellſchaftlichen und artiflifchen 
Zuftände von Berlin, aurüdwirft. 





Aus Hamburg. 
Im Januar. 


Das neue Jahr hat mit melancholiſchem, trä= 
bem Wetter begonnen, wie das alte Jahr trüb 
melancholiſch Abſchied nahm. Es it nit Winter, 
ih fein Sommer, eben fo wenig Herbfi oder Frühe 
ling; das Wetter hat feinen Karalter, das macht 
es fo langweilig, widerlich. Dennoch lieben die 
Hamburger dieß Wetter, es ift laralteriſtiſch an 
ibnen, das fie fih in ſolcher faralterlofer Witterung 
am wohlften fühlen. Sollte ich ſagen, was bie 
Hamburger eigentlih für einen Karakter haben, 
ich wärbe fehr in Berlegenheit fommen und eigent« 
lich, wie von ihrem Wetter, nur jagen lönnen, 
weichen Karafter fie nicht haben. Sie find z. B. 
nicht deutih-nationat; ſchon an ihrer Ausdrud- 
weife hört man, daß fie fremde Sitten und Be— 
griffe haben: „comfortable,” püt,“ »dbeftig,“ und 
mande andere Wörter, die fie täglih im Munde 
führen und die man theilmeife in feiner andern 
deutſchen Stadt hört, zeigen an, wie englifc, 
holländiih u, f. w. umd wie wenig beutich fie 
denken. Wer bier, wie der Profeffor Wurm, Sinn 
für deutſche Nationalität zu weden fi zur Auf 

abe mabt, der wirb wenig Lohn davon haben. 

Einen Schritt in's deutihe Mittelaiter hat das 
Hamburger Eontingent einem großen befreundeten 
Staate indes kürzlih nadgethban: die Handvoll 
Truppen hat deutiche oder preußiſche Pidelyauben 
und Waffenröde bekommen. Wenn das Kleid dem 
Mann machte, wäre das immer ein verbhängniß« 
volles Dmen für die freien Reichsſtädter ober 
reihen Freiftäbter, wie man bie Pamburgrt eher 
nennen lönnte. — Es ift nun recht ſchön in Ham- 
burg, das muß der Neid geſtehen. Diefe breiten 
Brüden, viele breiten Straßen mit ihren ſchönen 
Trottoiren, biefe köſtlichen Arkaden und Paffagen, 
diefe famofen Jungrernfliege — das nimmt ſich 
Alles gar großftädtiih und dabei doch gar nicht 
refivenzlih aud. Schade nur, daß das Dad ben 
Dimmel nicht macht, fonft gäbe es fein beſſer Länd- 
hen als die Meine Republik an der Elbe, in ver 
fi die deutihen Leute auf ihre italienifhen Dä- 
ber, unter denen fie italieniſch Buch - und eng- 
liſch Haushalten, gar viel zu Gute thun. 

Verſchiedene Dinge nehmen —— die 
allgemeine Auſmerkſamleit lebhaft in Auſpruch. Im 
aller Kürze möge ihrer bier Erwähnung zu thum 
erlaubt ſeyn. Zunähft it's die Stabtiheaterfrage, 
die viel beſprochen und befchrieben wird. Die Preffe 
dat ſich theils zu Gunflen ver jegigen Direktoren, 
theils für einen Direktorialwechſel ausgeſprochen. 
Die kritifchen Blätter warnen vor einer Theater 
biftatur, und der Telegraph vor einer communifti« 
{den Direktionswirthſchafiz diefe ſieht durch bie 
Abficht des Herrn Maurice, des Direltord der 
Thaltabühne, die Stabttheaterbireltion ebenfalls 
zu gewinnen, in Ausſicht. Aus dem früher aus 
einander gelegten Grunde wird aber dieſe Sa 
wohl in ihrem Status quo verharren, und das iſt 
am Ende von allen Uebeln auch wohl das geringſte. 

Eine wiſſenſchafiliche Fehde hat das von Herru 
Ufer enivedte Struvit in's Leben gerufen. Es ift 
eigen, daß noch ehe der Grundfiein zum neuen 
Tempel ver Liebe und des Friedens gelegt wor- 
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den, die Menfchen auf ihm fhon Stoff zu Zanf | 
und Stanf finden. Das ift wiever ein ſchlimmes | 
Dmen, Uebrigens liegt die Gehäffigfeit, welche 
die Gegner des Strupit's bei biefer Polemil offen: 
baren, tiefer ald man glaubt. Die hiefigen Herren 
Gelehrten, die fih mit den Naturwiſſenſchaften 
eben, find bei ihren Berbandlungen gar oft 
auf Nebenwege geratben. Struve, ler, Zimmer- 
mann u.f. w. trennten fi) vom naturwifienichaft- 
lichen Berein, um in Ruhe und Frieden zur Wiffen: 
fhaft und zur Natur wieder zurüdzufehren, und 
find ihätig. Wenn ein Profeffor, ein befolveter 
— ber Chemie über ein unter fo fonder- 
aren Umfländen zu Zage gelommenes Natur= 
probuft, wie das Strupit, nad dem bloßen An« 
ſehen aburtheilt, und ſich babei fo gröblich irrt, 
wie der Hamburger Korreipondent berichtet bat, 
fo Hingt es in der That lächerlich, wenn derſelbe 
dem Analptiter noch ein Recht fireitig machen will, | 
das ihm Autoritäten wie Wöhler und Hausmann | 
ſelbſt zuerlennen. Barum aber die Antiftruviten, 
bie ed doch lediglich und allein mit dem ftreitigen 
Gegenftand und feinem Entveder Uler zu thun 
haben, den Dr. Zimmermann mit in den Streit 
ziehen, weil er fi früher einmal über aufgefun- | 
dene Gegenflände geirrt bat, if faum abzuſehen. 
Das ift offenbar in höchſt tadelnswerther Abficht 
ſchehen; weil diefer Gelehrte ebenfalls zur Struve · 
hen Partei gehört, verfegt man ihm bei biefer 
Gelegenheit einen Dieb. Jirthümer, wie Zimmer- 
mann fie ſich in Betreff der vermeintlichen foſſilen 
——— hat vor Jahren einmal zu Schulden 
mmen laſſen, ſind in den Annalen der Natur- 
wiſſenſchaft nichts Seltenes. Ließ ſich der be— 
rühmte Blumenbach nicht einmal durch einen ra« 
firten Bären dermaßen täufhen, daß er den Mei- 
fer Petz, ih weiß nit für was, aber für ganz 
was Anderes als für einen Bären ausgab? Man 
ere fih .an bie berüchtigte lapicivina sacca 
des alten Gelehrten Nic. Lange zu Luzern, an 
bie Würzburger Berfteinerungen, mit denen die 
fofen Studenten den alten guten Beringer, binters 
Licht führten. Wenn der Proteffor Wiebel öffentlich 


erflären muß, daß er ſich geirrt habe, indem er 
das Strupit für Gyps ausgegeben, fo darf fi 


‚ feine —— wobl am wenigflen anmaßen, dem 
| Dr. Ji 
‚ ausftellen zu wollen. 


mmermann ein testimonium ignorantiae 


Eine andere Angelegenbeit, die bier großes 
Auffehen erregt hat, ift endlich bie Berbaftung 
zweier junger Kaufleute, die feit Kurzem ein Ge= 
ſchäft in Kompagnie errichtet hatten, und anfcheinend 
gute Geihäfte machten. Diefe Unglüdlicen ent- 
warfen den Plan, ihr Magazin in Brand zu 
fteden und führten ihr verbrecheriſches Vorhaben 
auch aus. Ihr Speicher [ag in einer engen 
Straße in ver Nähe anderer Speicher und Ma— 
gazine, die mit brennbaren Waaren angefüllt 
waren, während fi in ihrem Lager von all’ den 
angeblid verbrannten Gegenftänden nichts befun- 
den bat. Sie waren fehr bob verfichert, kurz 
vor dem legten Weihnactsieft brad in der Naht 
das Feuer aus, das glücklicher Weife fehr geſchickt 


| bemeiftert wurde. Den Sprigenleuten war ſchon 


beim Löfchen ein ſtatler Gerub nah Spriet auf- 
efallen ; binterber haben vie Branpftifter erflärt, 
e bätten dad ganze Gebäude mit Altohol ge- 
träntt. um ihren Zweck unfehlbar zu erreichen. 


' Daß fie für's Erfte feine Gelegenheit wieder finden 


werden, fih in einem fo emporenben und gefähr: 


lichen Handwerk zu üben, verflebt fih von felbfi. 
' In der Gefchichte der biefigen Kaufmannſchaft ftebt 


diefer Fall ald einzig da, 

Schließlich noch eine Hamburger Schnurre. 
Es beit, daß fih zu den vielen biefigen Bereinen, 
die in jüngfter Zeit befonders zugenommen haben, 
auch noch ein Verein gefellen will, für den ſich 
die Nationalen vielleicht lebhaft intereffiren wer- 
den, nämlih ein „Untirafirmeflerverein.“ An 
demfelben fünnen fowohl Arauen ald Männer 


| Theil nehmen. Die erfte Pauptbedingung if, daß 
ſich vie Mitglieder verflichten, fih weder zu raſiren 
| no rafiren zu laffen. 
| für monstre-moustades, monstre-favorits, monster- 
| Genen IV ausgezahlt werben. 
‚ mebr ? 


Es follen fogar Prämien 


Bas will man 


Randgloffen und Anderes. 


*,* Der Generalintendant der f. Schaufpiele | 
u Berlin, Geh. Hofratd von Küftner erhielt | 

ngft den rothen Adlerorden vierter Kaffe. Der 
vor Kurzem verforbene Direktor des fönigäftädti- 
fhen Theaters hatte ihm ſchon längft erhalten. | 
Es ſcheint übrigens, daß Herr von Küfiner das | 
gegen ihn von gewiſſer Seite an eregte Unwetter | 
glädlih zerfireut dat und fi in feinem Sattel 
wieder fehfegte. Er hat Erfparniffe gemacht, das | 
iſt eine Thatfahe, und eine wohl ausgeftatiete 
Kaffe if allerdings im jeßiger Zeit der enormen | 
Künftlerprätenfionen eine Rothwenvigleit; allein 
darauf iR doch fein Gewicht zu — daß flatt 
200,000 Thaler, 220,000 Tpaler bei der fönig- | 
lien Bühne im letzten Jahre eingegangen find. | 
Das fpriht noch nit für gute Führung. | 


* In Didenburg bat Laube's „Gott- 
fhed und Gellert“ nit gefallen. Die Ver« 
fonen, die in dem Stüde auftreten, find zwar 





intereffant genug, allein es if dem Dichter nicht 
gelungen, & intereffantes Stüd zu liefern. Auch 


' die Tenvenz fol in das lodere, durchaus will« 
| fürlih zufammengefügte Wert überall mit zer⸗ 


lörender Dand eingreifen. Die Bernfteinhere, 
Rocoro, Gottihen und Gellert, Struenfee, vier 
Stüde und eben fo viel Fehlgriffe, um nicht zu 
fagen Niederlagen. Sollten nun die Bühnenvor- 
Rönde aber fhufpig ſeyn, dem Dichter in feinen 
Studien und Berluhen Schritt vor Schritt zu 
folgen und feine Stüde aufnfapeen und verdienen 
fie im entgegengefegten Falle jene unaufhörlichen 
Anlagen über Zurüdiegung, die eben nur von 
diefen Dichtern ausgeben? Wir wären geneigt, 
für manden Dichter, der nicht in den Chorus der 
Beiwerdeführer einftimmt, bier das Wort zu 
nehmen und die Bühnenvorkände zu ermahnen, 
fih um die dramatiihe Literatur mehr ald um 
die Schmähungen der Zeitungen und Tageblätter 
zu befümmern. 


Das vierte Wobebild ald artiftifche Beilage. 








Ausgegeben am 9 Februat 1846. 
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Eine Eifenbahn im Gebirge. Engliſches Zeitbild (Schlus), — Das Aennchen von Prag. Rovelle v. J. Eyſen (Schluf). — 
NRandgloſſen. 


Eine 


Eiſenbahn im Gebirge. 


Cagliſches Zeitdild. 





(Sälus.) 

Am andern Morgen erfchien unfer Pro: 
fpeftus in den Zageblättern, Er wurde ge: 
lefen, abgehandelt und allgemein gut ges 
beißen. Um Nachmittag fhlih ih mich an- 
ſpruchslos in’s große Kaffeehaus zur Ton— 
fine. Hier, unter dem Schug des großen 
Formats des Journals von Glasgow wurde 
mein Ohr gar angenehm geligelt durch fols 
gende Unterhaltung : 

Eh, Iimfp! haben Sie den neuen Pros 
ſpektus gelefen, zu einer Eifenbahn nad 
Glenmutchkin? 

Ja, er verſpricht etwas. Es ſcheint, die 
hochlaͤndiſchen Haͤuptlinge wollen auch ihre 
Schienenwege haben. Unterzeichnen Sie? 

Ich denke, ich moͤchte wohl 200 Aktien 
nehmen. Wer iſt der Sir Polloxfen Tremens? 


* 8. Lief. ©. 113. 


PD a ee 


Das muß einer der wadern Lairds von 
Anrfbire ſeyn. Ich meine, ich bin ihm bei 
dem Rennen von Paislen begegnet ? 

Kennen Sie noch Jemand anders von ben 
Ausfhußmitgliedern, Jimſey? 

Sawley Eenne ih genau. Sie Binnen 
darauf zählen, ‚daß das Unternehmen gut 
ift, weil er Theil daran hat — das iſt ein 
ſchlauet Kamerad. 

Sie rechnen alſo auf baldiges Steigen? 

Ih wollte auf ein Agio von 2 Pfund 
Sterling rechnen, ehe acht Tage herum find, 

Dann gebe ih und nehme 300 Aktien. 

Der Himmel nehme Euch in feine Ob: 
but, meine verehrten Mitbhrger, fagte ich 
für mid, als ih aus ber Zontine weg zur 
Mittagsmahlzeit ging. Fahrt nur fo fort mit 
diefen patriotifhen Gefinnungen, biefen liebes 
vollen Spmpathien für die Eifenbahn von 
Hochſchottland, dieſes Beduͤrfniß nationaler 
Vervollkommnung, neuer Verbindungswege 
und baldiger Dividenden. Ich weiß, wer 
in Kurzem fein Gluͤck gemacht haben mirb! 

Am nähften Morgen war mein Schreib: 
tiſch unfihtbar geworden unter ganzen Schich- 
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ten von Briefen, unterzeichnet von Perſonen, 
die ich kaum ein einziges Mal geſprochen 
hatte, oder die, um aufrichtiger zu reden, 
niemals mit mir zu ſprechen gewürdigt hatten, 
und fih nun meinem Kredit empfablen, um 
ihnen Aktien zur neuen Unternehmung zu vers 
fhaffen. Zu feiner Zeit war ich gewohnt, 
thörichten Groll nachzutragen, und fo zeich— 
nete ich Alle ein, ohne Anfehen der Perfon, 
zu einem Antheil bei der Vertheilung. Waͤh— 
gend ich ernfilid mit diefer Handlung hrift: 
licher Liebe befchäftige war, ging meine Thür 
auf, und herein trat Robert Mac: Bottle, mit 
Bliden, die von Enthufiasmus leuchteten. 

Auguftus Reginald St. Mirrens, rief er 
mir zu, Ihr könnt Euch eine Landbefigung 
faufen, wann Ahr wollt. Die Welt wird 
verrüdt, Gott verzeibe mir. Sch komme 
von Blazes, dem Mäkter, ber, und er hat 
mir eröffnet, daß die Unterzeihnungen für 
die Eifenbahn die Zahl unferer Aktien um’s 
Vierfache Überfleigen, und er hat erft noch 
keine Nachrichten von Edindurg und Liver- 
pool erhalten, 

Aber, Bob, find «8 aud Subferibenten 
in der Wirklichkeit? Könnten fie nicht auch 
erdichtet fenn, wie die Mitglieder eines ges 
wiffen Ausfhuffes? 

Die erften Namen der Stadt, werther St. 
Mirrens, ich verfichere Euch. 

Zahlbar? 

Ich gebe 
Millionen. 

In dem Falle, je ſchneller wir die Liſte 
ſchließen, je beſſer wird es ſeyn. 

Das meine ich eben auch. Ich fuͤrchte, 
es möchte in Kurzem eine rivaliſirende Ges 
ſellſchaft in Konkurtenz mit uns gerathen, 
Blaze behauptet, daß man unfere Aktien 
fhon mit fünf bis fehs Schilling Agio ver: 
kaufe, che mir noch cinem Gubferibenten 
Antwort gigeben haben, 

Mahrhaftig, Bob! Wie märe «8, wenn 
wir, ba wir die Karten in der Hand haben, 
biefen ehrlichen Kapitaliften mit einigen huns 
dert Aktien von unfern Antbeilen ausbelfen, 
und das Agio bezichen wollten? Sie kennen 
ja das Sprichwort: ein Vogel in der Hand — 

Eine Marime, Lie ich nicht zugebe in der 
Staatsötonomie, verfegte unfer Sekretär, 
Habt Ihr den Verſtand verloren, werther 
St. Mirrens? Wie würden morgen bie 


ihr Kapital nicht um zehn 


„Bob hatte recht, 


vernähme,, daß die Direktoren ſchon bie 
ihrigen verkaufen? Unfer Spiel geht nicht 
ü ia baisse, fendern a la hausse, Laßt 
mich maden, und id; verfpreche Euch, man 
fol morgen merkwürdige Dinge auf der Börfe 
erleben. Die oͤffentlichen Blätter werden als— 
bald der Gefchäftswelt ankündigen, daß an 
unfern Ausfhuß um mebr ale das Zehnfache 
bes Kapitals Aktien verlangt worden find, 
und die Unternehmung bierdbuch zu ihrem 
größten Bedauern ſich genoͤthigt gefeben habe, 
die Subfcriptionslifte zu fchließen. Diefe Eleine 
Bekanntmachung wird die Säumigen in Be: 
wegung fegen und Feuer in die Aktien bringen. 
Kaum war die Anfündigung 
erſchienen, als einftimmiges Wehklagen fi 
erhob von einigen hundert getäufchten Spe— 
fulanten, die aus Vorſicht ſich hatten bei 
Seite halten wollen, um abjumwarten, mie die 
Unternehmung ablaufen werde. Dann aber 
famen fie auf den Markt gelaufen, vol 
Eifer, einen Einfag beim Spiel zu wagen, 
ehe es ihnen durch ein zu bedeutendes Agio 
entruͤckt würde, Natuͤrlich hatte das Agio 
fih noch vor Abend verdoppelt. 

Die Vertheilung ging im Ausfchuffe ganz 
friedlich vor fih. Sawley, Heckles, Jobſon, 
Grabbie, Kapitän Mac-Alcohol und ich be 
forgten das ganze Gefhäft. Wir waren mit 
der Gegenwart von Mac-Klosky umd Vich 
Induibh bedroht worden, allein Mac:Bottle, 
befürdtend, ihre Tracht und ihr Benehmen 
möge einen übeln Eindrud auf bie ehrens 
werthen WBertreter des religiöfen Intereſſe 
machen, hatte Sorge getragen, fie in einer 
Taverne angenehm unterzubringen, wo mir 
denn durch reichliche Ribationen von Ale und 
um die Einfichten ihrer Erfahrung gebracht 
feben mußten. Gleihwohl wurden jedem 
von ihnen zwanzig Arien zugetheilt. Sir 
Poltorfen Tremens hatte uns einen fehr 
hoͤflichen, obwohl kaum Leferlichen Entſchul⸗ 
digungsbrief gefandt, datirt von einer Inſel 
des Genferſees, mo ihn irgend eine Privat: 
angelegenbeit zuruͤckhielt. 

M. Sawley nabm den Präfidentenftubt 
ein, und ehe wir ung trennten, hatte er uns 
fhmeichelhafte Kobfprüche Über die Aufrichtigkeit 
und Zrefflichkeit unferer vorläufigen Anordnun⸗ 
gen auf's Herablaffendfte ertheilt. Von bier an, 
fprach er, wird es vom Publitum abhängen, 
daß dieſe Bahn nicht aud eine ſolche Luft: 


Aktien der Gefellfhaft flehen, wenn man | biafe werde, mie fie aus Privatintereffen 
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auffteigen und im leeren Raum fih ver 
lieren. Am Publitum iſt «8 jegt gelegen, 
daß unfere Unternehmung auf folide und 
dauerhafte Grundlagen eines wachlenden Er: 
trages und auf die Grundfäge evangelifcher 
Moral feftgeitellt werde (Beifall). Ich be: 
grüße im Entwurfe der Glenmutchkinet Eifen: 
bahn die Morgenröthe einer neuen Epoche 
für die Verbindungsftrafen. Auf unferm 
Schienenwege find wir entfchloffen, Erziehung 
ber arbeitenden Klaſſen, fittlihe Bildung 
bes Volkes, Erbauung gläubiger Chriften 
zeifen zu laffen! Diefes Beifpiel wird, fo 
boffe ih, Nahahmung finden: wo nicht, 
fo werden Sie fehen, meine Herren, melde 
Entfegen erregende Gollifionen die Welt er 
fhreden merden, tie aus dem unfeligen 
Ueberdrange aller jener Waggons Hunger, 
Anarhie, Trauer hervorgehen wird! Mit 
ſolchen Gefinnungen, meine Herren, glaube 
ih Ihnen ein rafhes Steigen Ihrer Aktien 
vorausverfündigen zu dürfen, Was mid 
betrifft, fo ift mein Vorfag, ein Verbuͤndeter 
unfirer ehrenwerthen Geſellſchaft zu bleiben 
bis zum Sarge! 

Nachdem der tugendreihe Präfident diefe 
Rede abgehalten, drüdte er allen feinen Aus« 
ſchußkollegen mit warmer Rührung die Hand; 
dann trat er ab und verlieh uns Alle tief 
ergriffen von feiner gehaltvollen Beredſamkeit. 

Es wäre in der That ein graufamer Schlag 
gewefen, hätte Mac-Bottle mir gefagt, daß 
die 500 Aktien des Redners feit geftern Abend 
verkauft waren; denn ich hatte allen feinen 
Bitten widerfianden, und noch am nämlichen 
Morgen die Verdoppelung feines Antheils 
an der Vertheilung abgelehnt. 

Schmach über den habgierigen Heuchler! 
fagte Bob: glaubt er denn, feine Gefchäfte 
auf unfere Koften zu machen? Mein, nein, 
wenn er noch Aktien haben will, fo mag 
ee zu den Mäktern geben und ſich felbft 
ruͤckkaufen. Warum war er denn fo eilig, 
500 Pfund Sterling umzufegen? 

Am Tage nah der Vertheilung lad man 
in der Spalte des Tageblattes, wo der Stand 
ber Eifenbahnaktien vorfommt, folgende für 
die Subferibenten der Ölenmutchkiner Eifen: 
bahn erfreulihe Zahlengruppen : 

Eifenbabn von Glenmutdfin. 
Kurs: 15 Schill. 15. 6. — 16 Sch. 16. 6. 
— 17 Sch. 17. 6. — 18 Sch., 19 Sch. 
19.6. — 1 Sdh. 21. 6. — 2 Sch. 
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22.6. — 24 Sch., 25 Sch. 3. 6. — 
27T Sch. 29, 6. — 30 Sch., 31 Sch. 

Ein und dreißig Schilling! murmelte Bob 
mit nachdenklicher Miene; ein und dreißig 
Schilling! Sie könnten höher fleigen, fie 
müffen hoͤher ſteigen! Aber es find nicht 
mehr viele im Umlauf, und ich weiß, die 
beiden Vielfraße, Jobfon und Grabbie ges 
nannt, werben morgen in Perſon auf die 
Börfe kommen. Man muß ihnen kein zu 
leichtes Spiel maden. Am Enbe, licher 
Augufl, werden wir wohl daran thun, etwa 
bie Hälfte unferer Aktien zum laufenden 
Preis zu verkaufen. 

Warum nicht alle? fragte ih. Ich muß 
- daß ih den Gewinn ganz anftändig 

nbe 

Vielleicht, erwiederte Bob, habt Ihr Recht 
in der Dauptfahe; aber vergeft das Ins 
tereffe nicht, das wir als Gründer der Bahn 
dabei haben. 

Zum Teufel mit dem ntereffe der Bahn⸗ 
gründer ! 

Ih bin mit mir im Reinen, lieber Aus 
guft. Wozu uͤberdieß eine unvorfichtige Eils 
fertigkeit? Die Hauffiers haben recht gut 
für uns gearbeitet, nun wollen wir aud 
den Baiffiers etwas zu thun übrig laffen; 
ih bin überzeugt, fie mittern ihre Beute 
fhon. Ich wollte wetten, einige von Denen, 
bie heute verkauft haben , bereiten ſich ſchon 
auf einen verſteckten Streich vor. Wir fuhen 
denn alfo ein Paar Zaufend los zu werden, 
aus deren Ertrag wir nicht allein unfere 
Einzahlungen werden beflreiten können, fon: 
bern auch noch einen artigen Gewinn bes 
halten. 

Unter dem Schirm dieſer glüdlichen Er: 
eigniffe befchloffen wir, ein kleines Bankett 
zu halten, an deſſen erften Gang ich mich 
noch deutlich erinnere, der zweite aber fammt 
dem Deffert find völlig meinem Gedaͤchtniß 
entfhwunden. Man bat neuerlich fo viel 
alberne Anekdoten über die Eifenbahndirek: 
toren aufgetifht, dab ih es für Pflicht 
balte, zu erklären, daß die Koſten dieſes 
Feſtes gewiffenhaft von uns beftritten wur— 
ben, und ganz und gar nicht auf Rechnung 
der proviforifhen Prüfung oder unter den 
Artikel der Koften des proviſoriſchen Aus 
[huffes gebracht worden find. 

Nichte bringt eine fo vollſtaͤndige Um— 
wandlung des aͤußern Menſchen zu Bene, 
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als «in ploͤtzlicher Gluͤckswechſel. Die Garten: 
anemone ift von der Miefenanemone nicht 
weiter verfchieden, als M. Robert Mac: 
Bottle, Sekretär des proviforifchen Ausfhuffes 
der Glenmutchliner Eifenbahn von Bob Macs 
Bottle, dem Tagesgaſte des Beinen Kaffee 
haufes zum Raben. Bor biefem, wenn man 
Bob begegnete in feinem Ueberrode mit 
fhmugigem Kragen und weißen Mähten, 
warf man ihm einen mißtrauifchen Blick zu, 
als fähe fein Rod dem Gefpenft eines Rodes 
äbntih, den man fchon feit Jahren nicht 
mehr unter die Lebenden rechnete; fein ganzes 
Koftim fhien ein Werk des Zufalls zu feon, 
Welche Verwandlung! nantum mutatus! 
Die Schlange hatte eine neue Haut übers 
gezogen. Wie war es möglih, daß man 
feinen eleganten Paletot nicht bewundern 
mußte, der feinem Wuchſe mehr Umfang 
und feiner Haltung größere Würde verlich! 
Die Hornbrille feines Vaters hatte einer in 
reines Gold gefaßten Gonferve Plag gemacht, 
die nicht felten niedergetretenen Schuhe, Stie: 
fein a la Wellington, die Halsbinde von 
grobem Grinolin, einer bauſchigten Seiden: 
cravatte; er fchlenderte mit nachläffiger Zier: 
lichkeit dahin, und affektirte in der alltäg» 
lichften Unterhaltung eine Sprache, die er 
für das reinfte Englifh ausgab, die aber 
nur ein Commis-Voyageur verftehen konnte, 
Seine Taſchen flrdten voll Aktiencoupons, 
und in einem weg citirte er wie Orakelſpruͤche 
die finanziellen Artikel der Times. Diefe 
Affektation, die man vor Kurzem noch lächer: 
lic gefunden hätte, ließ ihm recht gut. Bob 
fand manchen bereitwilligen Wiederhall; und 
Mäkter und MWechfelagenten beriefen fih auf 
ihn, mie auf einen andern Ricardo, Mit 
alle dem war Bob kein Schwahlopf, er 
mußte Gebrauh zu maden von dem güns 
fligen Winde, der in feine Segel blies. 
Ich meines Orts ertrug meine neue Größe 
mit befcheidener Zuruͤckhaltung. Ein Eifen: 
bahndireftor, der fih in Achtung fegen will, 
muß fih ein verftändiges und gefegtes Anz 
fehen geben, er muß den thörichten Freuden 
der Jugend und den ercentrifhen Moden 
Abſchied fagen. Darum legte ih die farbi— 
gen Gilets ab, und fegte mich auf tie Lifte 
der heirathsluftigen jungen Männer; denn — 
ein anderer mwefentliher Punkt — ein Hager 
ſtolz erweckt niemals das Zutrauen, wie ein 
Samilienvater. Man gebe ben Leuten kein 


Gehör, die behaupten wollen, es liege etwas 
Langweiliges darin, wenn einem der Hof 
gemacht werde, es ift, ohne allem Unterſchied 
des Gefchlechtes, etwas allerliebftes, ſich zärt- 
liche Blicke zumerfen zu laffen. So lieh ich 
mit eitler Koketterie mir gern alle Ber: 
fuhungen gefallen, melde mir auf jedem 
Zritte von den guten Glasgower Müttern 
entgegen famen, bie mit einer heiratbefähigen 
Tochter geftraft waren. Dieß ift eine an- 
dere Sorte difponibler Kapitalien, deren vors 
theilhafte Anlegung im Heiratbscommerz nicht 
allemal gelingt. Welche vorteeffliche Thee⸗ 
partien wurden mir angeboten! Aber id 
fonnte waͤhlen, ich fpielte den Zurhdhaltens 
den und warf mich nicht weg. 

Ic weiß nicht, hatte ich es meinem feften 
Benehmen in unferm Ausſchuſſe zu vers 
danken, oder meinem grundherrlichen Titel; 
Samien war keiner der legten, mir Auf: 
merkfamfeiten zu ermeifen. Ich erhielt eine 
Einladung zu einer Abendgeſellſchaft, wo er 
feine Gäfte mit Thee und einer ernfthaften 
Unterhaltung bewirthen mollte; nun aber ift 
eine ernfthafte Unterhaltung keine foldhe, mo 
ih glänzen kann, wahrſcheinlich meil bie 
Richtung meiner erften Studien eine andere 
war; allein ih nahm feinen Anftand; wie 
follte ich e# darauf ankommen laſſen, einen 
fo ehrenmwerthen Kollegen zu verlegen! Ich 
begab mich alfo zu dem Sargfabrikanten in 
Begleitung des Kapitäns Mac-Alcohol. 

Der Kapitän erſchien in der großen Uni: 
form der Hocländer; als Gelte, der feines 
Urfprungs ſich ruͤhmte, fchaute er mit grimmis 
ger Miene um ſich ber; fein großer Baden: 
bart, fein Schnurrbart, feine Daare ges 
firäubt wie eine Lömenmähne, fein Gürtel 
mit zwei Piflolen, fein Dolch, fein Phila- 
beg, alles das machte ihn zu einem andern 
Rob Roy Mac-Öregor; er würde Walter 
Scott felbft begeiftert haben. Meben biefem 
melobramatifchen Helden kam ich mir mie 
ein Eleiner Knabe vor. 

Bir wurden in den Salon des M. Sam: 
ley eingeführt, Auf Seffeln in einer Reihe 
an ber Wand hin faßen zehn bis zwölf Per: 
fonen beiderlei Geſchlechts, alle ſchwarz ges 
Eleidet, und mit einer ganz angemefjenen 
Trauermiene. M. Samley fam auf uns zu, 
und ſchuͤttelte mir die Hand mit einem fo 
betrübten Ausdrucke des Gefihts, daß ich 
nicht anders glauben konnte, als feine Fas 
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milie habe irgend ein tief erſchuͤtternder Wer: 
luft getroffen, zum Gluͤck aber war es nichts, 

Sie find willtommen, Herr Dunfhunner, 
fagte er, willlommen in meiner geringen 
Hütte. Erlauben Sie mir, Sie Ms. Sans 
ley vorzuftellen. — Eine Dame, die man 
für eine Safranrofe hätte halten mögen, ers 
hob fich bei diefen Worten und beehrte mich 
mit einer ernften Reverenz. 

Meine Tochter, Miß Selina Sawley, 
fuhr unfer Wirth fort. 

Ein Paar fhmwarzer Augen, die ſchwaͤrze⸗ 
ften die ich jemals ſah, ſchoſſen mir in die: 
fem Augenblid ein Paar Blige zu, denen 
zum Gluͤck kein Donner voranging ober 
folgte. Das war das Hugenpaar der Miß 
Selina, die neben ihrer Mutter faß, die 
aber leider fonft nichts hatte, als ihre Au: 
gen, bern Glanz mich nicht über eine 
Stumpfnafe und einen großen Mund täu: 
ſchen konnte, feld einen, in den ber Dar: 
lekin der Pantomime fih mie in einen 
Schlund ftürzgen fonnte, Doc die Augen, 
bas muß ich wiederholen, maren prachtvoll 
und flammenftrahlend, 

Gehorſam einem Zeichen, welches ihre ernfte 
Mutter mir gab, fegte ih mid auf ben 
leeren Seffel an Selina’s Seite; und ba 
ih nicht allzu Vieles zu reden mußte, fo 
wagte ich einige trivinle Bemerkungen über 
den Regen und das fchöne Wetter. 

Ja, entgegnete Selina minder fchächtern 
als ih, ja Here Dunfchunner, der Herbft 
ift eine poetifhe Jahreszeit, fein rafcher 
Schritt dem Winter entgegen, gibt uns ein 
Bild von dem reifenden Dabinfchreiten bes 
vorzeitig ſich neigenden Lebens, Wenn ich 
den Herbft betrachte, fo ftelfe ich mir immer 
vor, daß die Matur in eine Schwindfucht 
verfalle. 

Ganz recht, Fräulein, erwiederte ich, gas 
lanter Weife in ihren Styl eingehend, bie 
Bäume mit ihren rothen und gelben Faͤr— 
bungen haben ein Anſehen wie Brufttranke. 

Ah! das haben Sie auch bemerkt; mie 
fonderbar ! Erft geftern ift mir diefe Idee 
gefommen, als ich unter ber Lindenallee des 
Friedhofes einherging, und dem Geräufche 
ber auf dem Rafen dahin wehenden Biätter 
laufchte; ich fagte mir, der nämliche melan- 
choliſche Wind würde in Kurzem über manche, 
zum frifchen Grabe beftimmte junge Opfer 
feufzen ! 


Ich fragte mich bei dieſer Metapher, ob 
Miß Selina, trog ber religiöfen Gewohn⸗ 
heiten ihrer züchtigen Familie nicht insgeheim 
irgend einen Moderoman möge gelefen haben, 
und verloren in meiner Eritifchen Ueberlegung, 
ſah ich meine beredte Gefellfhafterin an, ohne 
mehr eine Antwort zu wagen, bis ich mid 
verfihert hatte, daß fie im Ernſte redete, 
Mein Blick begegnete noch einmal ihren 
[hwarzen Augen, bie mich fo fanft ans 
ſchauten, daß ich feufite, Ein noch zärt 
licheree Bid wurde mir zum Lohne, Froͤm⸗ 
migfeit erweckt Spmpathie. 

Ah! ſprach fie, ich fehe, unfere Phan« 
tafien find verſchwiſtert — wie felten ift «6, 
und mie reizend, eine Denkart zu finden, 
bie mit der unfrigen übereinflimmt! Wan» 
dein Sie zumeilen in ber Todtenſtadt, Here 
Dunfhunner ? Dieß ift mein liebſter Mors 
genfpaziergang; bier fann man zumellen vom 
Leben fich losziehen, und im Schatten ber 
Linden, Eiben und Cppreffen des Abends 
fterns finnend gedenten! Wie oft war id 
zugegen bei dem Begräbniffe eines kleinen 
Kindes — 

Selina, meine Liebe! fagte Mrs. Samley, 
Elingle doch gefällig nach dem Kuchen! 

Ich flürzte auf die Klingel los, denn es 
war meine Schuldigkeit, der Tochter bes 
Haufes diefe Mühe zu erfparen; als ich aber 
meinen Sig roieder einnehmen wollte, fand 
ih ihn ohne fonderlichen Verdruß von einem 
Herrn mit leichenblaffem Gefichte befegt, der 
augenfcheinlich eiferfüchtig war über meine 
FKortfchritte in der guten Meinung der Miß 
Selina. Sawley vertraute mir geheimniß: 
voll, es fei M. Dalgleifh von Rarmathrapple, 
der Vertreter einer alten fchottifchen Familie, 
bie ein bedeutendes Erbamt bekleide. Ich 
meinte in der That, einen in Glasgow be= 
kannten Mamen zu hören ; aber ohne Eitels 
keit, obgleih Selina auh Mr. Dalgleiſh 
zulächelte, ich konnte einen folchen Neben: 
buhler nicht mit Unruhe betrachten. 

Sch bin weder undankbar noch ungerecht; 
ih muß alfo gebührend der Abendgeſellſchaft 
gedenken, zu der mich die Familie Sawley 
einzuladen beehrt hatte. Die Theekanne hatte 
die Form einer Urne, eine Form, melde 
ſchicklichermaßen jegt nicht mehr zuläffig iſt; 
ber Tiſch war mit Eleinen Anisbiscuits und 
mit Dragee's befegt, die man ohne viele 
Einbildungstraft mit den großen -filbernen 
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Thränen hätte vergleichen können, womit 
man die Trauergemaͤcher verziert; wenn 
übrigens mein Kollege Mac-Alcohol die näms 
liche Vergleihung anftellte, wie ich, fo hin» 
derte fie ihm wenigſtens weder am Durſt noch 
am Appetit, denn er flürzte f[hon auf die Er: 
frifhungen los, als Sawley den Vorſchlag 
madıte, ber Gollation das Abfingen eines 
Pſalms vorausgehen zu Laffen. 

Der Pfalm wurde abgefungen. Ich könnte 
nit fagen, daß es eine befonderd muntere 
Symphonie geweſen wäre; Mac⸗Alcohol biß 
ſich, wie es mir ſchien, die Lippen, ſo lange 
er waͤhrte; doch trug er der geiſtlichen Muſik 
den Groll nicht laͤnger nach, als er auf 
einem Tragbrett eine unmaͤßige Bowle Punſch 
erſcheinen ſah, deren blaͤuliche Flamme die 
übrigen Mitglieder der frommen Berfamm: 
lung eben fo wenig in Schrecken ſetzte. 

Ih fand wieder einen Platz neben Ges 
lina, die mit zartfinnigenm Widerftreben jedes 
Glas Punſch annahm, das ic) ihr einſchenkte, 
auf die Gefahr bin, fie etwas weniger fens 
timental zu maden. Wirklich verwandelte 
fih ihr melancholiſcher Enthufiasmus In eine 
heitere Laune, Dalgleifb von Rarmathrapple 
hatte nicht die geringfle Ausficht mehr; eher 
hätte idy meinen Kollegen Mac» Alcohol zu 
fuͤrchten gehabt, fo fehr wurde er bevorzugt, 
als er, um es ben Pfalmfingern zu vers 
gelten, feine hochlaͤndiſchen Lieder anftimmte, 
und zulegt im erfifhen Dialekt eine Rede 
bielt, die zwar Miemand verftand , aber 
Alles in lautes Gelächter ausbrach Über bie 
poffenbafte Pantomime des Predigers. Mir 
füe meinen Theil hauchte der Punſch eine 
Blut unwiderſtehlicher Zärtlichkeit ein. Sch 
muß fehr rührende Dinge gefagt haben, denn 
Mr. Sawley gab mir, ale er mid bie zur 
Thür begleitete, einen herzlichen, väterlichen 
Händedrud, und nannte mid; feinen lieben 
Sohn. Ih hoffe, ſchrie er die Treppe 
binab, wir fehen uns wieber, Mrs. Sawley 
und Selina rehnen auf Ihten Beſuch. — 
As ich aber am Morgen erwachte, fühlte 
ich mich fo befhämt, daß ich mir verhieß, 
niemals wieder zu fo liebenswärbigen Gaft: 
freunden zuruͤckzukehren. 

Drei Wochen waren verfloffen. Die Eifen- 
bahnaktien hielten ſich fo ziemlih, obgleich 
zu niebrigerem Kurfe, ald Bob und ich ver« 
kauft hatten. Unfer Ingenieur Watty kam 
zuruͤck von feiner erſten Reife nach dem 


Asx 


Bahnterrain mit einem Gehuͤlfen, der in 
ber That die erſten Anfangsgruͤnde wenig⸗ 
ſtens der Geomettie und der praktiſchen Feld⸗ 
meßkunſt inne zu haben ſchien. Sie würden 
ihre Studien in kurzer Zeit vollendet haben, 
wäre, nad Solders Ausdrud, auch nur ein 
einziges Haus im Thale geftanden. ber, 
fagte er, man muß feine Beberbergung in 
Glahan ſuchen. Die Brennerei iſt feit ans 
derthalb Jahren gefchloffen, kein Dach ift 
vorhanden, wo ein Chriſtenmenſch unter 
ſtehen könnte, wenn «8 regnet, und der alte 
Hirte, der voriges Jahr Himmel nach Glen: 
mutchkin trieb, iſt zulegt an einem Rheuma: 
tismus geftorben, ben er fich zugezogen, weil 
ihm der Wind den Mantel fortgeführt hatte. 
Man muß eine Meile Weges gehen, um 
einen Zeopfen Whisky zu befommen. 

Wir harten einige Noth damit, Solder 
abzuhalten, daß er feinen Bericht nicht vers 
Öffentlichte. Eine fo unzeitige Bekanntmachung 
würde unferm Proſpektus nachtheilig gemors 
den ſeyn, abgefehen vom Werth unferer 
Aktien, Wir fleilten demnah Solder zus 
ftieden durch freigebige Bezahlung feiner bie: 
berigen Arbeiten, und er fchwieg ohme mei: 
tere Einwendungen. 

Lieber St. Mirrens, fagte mir eines Tas 
ges Bob Mac-Bottle, ich vermuthe, daß 
bier noch ein Fiſch zu fangen if. Ich bin 
nit umfonft Staarsötonom. Habt hr 
wahrgenommen, wie mit einem Male unfere 
Aktien geftiegen find, ohne allen Grund und 
Urſache? 

Deſto beſſer. So verkaufen wir, was wir 
noch übrig haben, 

Das eben habe ich heute früh getban — 
bie meinigen und die Eurigen mit zwei Pfund 
zehn Schilling Agio. 

Nun denn, was kümmert uns das Weis 
tere? Mir find der Sache los. 

Nicht fo ganz Wenn meine Muth» 
maßungen mich nicht täufhen, fo haben 
wir aus der Spekulation nod viel mehr 
zu ziehen, als fie uns bis jegt eingetragen 
hat. Es hat irgend Jemand ohne Auftrag 
ü la hausse gearbeitet, und da Niemand 
beffere Nachrichten haben kann, als wir, fo 
bat dieſer Jemand feinen Bortheil babei, 
Ih vermuthe, es iſt Sawley mit feinen 
Freunden, Er bat flets bedauert, ſich bei 
ber VBertheilung nicht beffer bedacht zu baben, 
und ich habe ihm geftern betroffen, wie er 
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in einer Ede unſern Maͤkler ausſchmaͤlte. 
Wir werden in wenig Tagen ſehen, wie er 
fi zu helfen ſucht. Wenn fie a la baisse 
fpielen wollen, weil «8 mit ber hausse nicht 
weiter achen will, fo babe ich fie gefangen, 

In der That erklärte die baisse fih bald 
genug. Am andern Morgen wurben plöglich 
ftarte Verkäufe auf Ende des Monats bin 
abgefhloffen, und der Kurs fan? allmälig. 
Nämtiche Operation am folgenden Tage und 
naͤmliches Refultat. So vier Tage nad 
einander, bis der Kurs faft auf pari fland, 
Dann kauften Bob und ich mit zwei Kar 


- pitaliften, die wir ing Geheimniß zogen, alle 


angebotenen Aktien für feft, und nach vierzehn 
Tagen fanden wir, daß wir den Befammt: 
betrag des fubferibirten Kapitals menigftens 
zweifach gekauft hatten, Sawley und feine 
Künger, die, mie Bob errathen hatte, die 
Bären * diefer unerwarteten baisse gemefen 
waren, Samen zur Erfüllung ihrer Ber: 
bindlichkeiten auf den Geldmarkt. Nach⸗ 
fichender Auszug des Wochenbulletins wird 
das Reſultat der Anſtrengungen zeigen, die 
ſie machten, um ihre verlorene Stellung 
wieder zu gewinnen: 


Eiſenbahn von Glenmutchkin. 
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Dienftag war ber Lieferungstag. Die 
Macrichten fehlen mir, um angeben zu 
können, mie M. Sawley den Sonntag zu: 
brachte. Sch meiß nicht, ob er zu den geift- 
lichen Tröftungen des Pfalmengefangs feine 
Zuflucht nahm, oder ob der Punſch feinen 
Muth aufrecht hielt, aber am Montas Vor: 
mittag erfchien er bei mir in tiefer Trauer—⸗ 
trat, einen menigftens drei Ellen langen 


* Im Börfenrotwelfch nennt man die Spieler 
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Flor um den Hut gewunden, ſchwarze Hand: 
ſchuhe und eine Miene, fchmerzlicher, als 
wenn er von ber Beerdigung feiner viels 
geliebten Gattin zuruͤckkehrte. 

Treten Sie herein, Mr. Sawley, fagte 
ih im muntern Zone, wie lange habe id 
Sie fchon nice mehr gefehen! Kollegen 
müffen ſich gegen einander nicht fo felten 
mahen. Wie befinden fib Mrs. Sawley 
und Miß Selina? Beliebt Ihnen eine Zaffe 
Kaffee? 

Ah, Mr. Dunfhunner! erwiederte Mr, 
Sawley, mit dem Seufjer eines Schmiebes 
blafebalge, wir Alle find dem Gras des 
Feldes gleich, das man abmäht, der Blume, 
die man in den Dfen wirft, Sünder, deren 
der große Schnitter nicht verfchont, ſchwache 
Kreaturen, welche vor dem Glutofen Satans 
zittern follen, 

Mehmen Sie doch eines biefer Butterbroͤd⸗ 
hen, M. Samlen, fie find vortrefflih zum 
Kaffee. Nun, mas gibt es Neues in der 
Schienenmwelt? 

Ach, theurer Reginald Auguft! mir hoff: 
ten flets auf Ihren werthen Beſuch. Gerade 
darum komme ich, biefe wichtige Frage mit 
Ahnen zu befprehen. Ich fürchte fehr, es 
droht irgend eine ungluͤckliche Kataftrophe 
am Ziel unfers Eifenbahnprojekts. 

Wie fo das? erwiederte ich; die Aktien 
find niemals böber geftanden. Kann das 
Sie erfhreden? Betrachten Sie die Höhe 
des Kurſes bei den meiften englifchen Gefells 
fchaften, der unferige iſt nichts dagegen; 
endlih bat einer von uns etwas für feine 
Perfon zu befuͤrchten. 

Ah, Mi. Reginald! fagte Sawley, mich 
anblidend, und die Kaffeetaffe bis zur Höhe 
feiner Augen emporhaltend, fol id «8 Ihnen 
geftehen? ich kann nicht zufrieden mit mir 
fern. Was mir getban haben, gleicht alls 
zufehr einem Spiel für einen Mann von 
meinem Karakter, Selina, die ein gemüthe 
volles Mädchen ift, hat ernitliche Bedenk⸗ 
lichkeiten. 

Wenn das if, warum treten Sie nicht 
ab von der Spekulation? Ich erkläre, daß 
mein Gewiffen nicht fo zart ift, und bin 
völlig bereit, an Ihre Stelle zu treten, und 
alle Aktien die Sie haben, baar zw bezahlen, 
wohl verftanden, nah dem Kurſe. 

Sawley kruͤmmte fih in Teinem Seſſel 
wie ein getretener Wurm, 
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Mr. Sawley, fuhr ich fort, wollen Sie 
mie 500 verkaufen ? 

Auf Ziel? - 

Nein, baar, auf ber Stelle, 

Das kann ich nicht, das kann ich nicht. 
Die Sache ift, mein junger Freund, daß 
ich bereits alle meine Aktien verkauft habe, 

Dann aber, erlauben Sie mir zu fagen, 
kann ich Ihre Verzweiflung nicht verſtehen. 
Bas kümmert Sie der Kurs ber Aktien, 
wenn Gie keine mehr haben? Es wäre 
denn, Ste flellten in Ausficht, daß wir neue 
Aktien ausgeben würden, weil Sie das erfte 
Mal einen fo artigen Gewinn gezogen haben. 

Einen artigen Gewinn! D Herr, mein 
Gott! 

Wie, nit? Zu welchem Preife haben 
Sie verkauft? 

Zu ein, zwei, drei, vier Pfund. 

Alſo zum Beifpiel! Hatte id Unrecht? 
Iſt dieß kein artiger Gewinn? — Aber Sie 
entfhuldigen mich, Mr. Sawley, wir fprechen 
ein andermal davon. Sch muß heute zum 
Mäkter eilen, dem ich eine Zufammentunft 
beflimmt habe, Es iſt ein ziemlich ſchwieri⸗ 
ges Uebereinfommen in Orbnung zu bringen, 
und meine Anmwefenheit ift unumgänglich. 
Kaufendmal um BVerzeihbung, Mr. Sawley! 

Nun alfo, es hilft nichts, auf den Buſch 
zu ſchlagen, brach Mr. Samlep aus, ber 
feinen Verdruß nicht länger an ſich halten 
fonnte, und feinen beflorten Hut heftig zu 
Boden warf. Haben Sie jemals in Ihrem 
Leben einen zu Grunde gerichteten Mann 
gefehen, Here Dunfhunner? Betrachten 
Sie mich, ich bin einer und habe es Ihnen 
zu banfen! 

Mir zu danken, Mr. Sawley! Sind 
Sie bei Sinnen ? 

Haben Sie nicht diefer Zage Aktien ge: 
kauft! 

Ja, ich laͤugne es nicht, ich habe zwei⸗ 
tauſend Glenmutchkins gekauft, und der 
Lieferungstag iſt erfchienen. 

Was! Sie errathen nicht, daß ich es war, 
der ſie Ihnen verkauft hat? 

Nun? 

Bei der Mutter Moſis! Herr! ſehen Sie 
nicht, daß ich zu Grunde gerichtet bin? 

Ganz und gar nicht, aber ſchwoͤren Sie 
nicht. Ich will Ihnen Ihre Aktien bezahlen, 
und Sie fleden das Agio in die Taſche. 
Das ſcheint mir ganz einfach zu fen. 


Aber ich fage Ihnen, daf ich die Aktien 
nicht habe! fchrie Sawley, mit den Zähnen 
knirſchend, und kalten Schweiß auf der 
Stirn, 

Das ift ſehr ſchlimm. Haben Gie fie 
verloren ? 

Rein, der Zeufel hat mich verfuht. Ich 
babe verkauft, was ich nicht hatte, 

Es trat einen Augenblick Stille cin, während 
ih mir ein Anfehen ſtrenger Zurechtweiſung 
beilegte. 

Sit es möglich! ſprach ich mit Keans Ton 
und Stimme, wenn er die beleidigten Väter 
fpielt, wie, Mr. Sawley? Sie, den Selina 
ben Urheber ihrer Tage nennt! Sie find 
zu einer Spekulation biefer Art herabgefunten ! 
Sie fegen mih in Staunen! — Aber id 
vermag es nicht, einen unglüdlichen Freund 
zu drüden. (Hier lächelte Sawley beinahe, 
er meinte die Planfe zu erbliden, bie ihn 
aus dem Schiffbruh retten follte.) Ihr Ges 
heimniß ruht fiher bei mir, es wird Ihre 
Schuld fenn, wenn Sie der Juſtiz angezeigt 
werden. Zahlen Sie mir bie Differenz, ich 
erlaffe Ihnen die Verbindlichkeit. 

Dann bin ich auf der Lifte der Falliten ! 
fhrie Sawley, ja, meine Frau und neun 
Kinder fallen dem Kicchfpiel zur Laſt. Ich 
hätte Befferes von Ihnen erwartet, M. Dun: 
fhunner, ich glaubte, Selina und Sie — 

Reden Sie nicht fo, M. Sawley, Mies 
mand mird fallen in biefem Yugenblid; 
warten Sie die allgemeine Kataftrophe ab. 
Ziehen Sie das Taſchenbuch hervor und 
unterzeichnen Sie mir eine Anweifung auf 
24,000 Pfund Sterling; die Bruchzahlen 
laffen wir bei Seite, man kann großmäthig 
ſeyn, in diefer laufenden Zeit. 

Ih kann nicht auf diefe MWeife bezahlen, 
verfegte Sawley: Sie mwilfen nicht, mie 
ſchlecht die Sachen ſtehen. Wer denkt an’s 
Sterben feit einiger Zeit? Ich habe biefe 
Woche keine ſechs Särge verkauft. Aber laffen 
Sie hören, wenn id Ihnen 8000 Pfund 
in Baarem, und 10,000 in Aktien von 
verfhiebenem Betrage zuftellte? Mehr kann 
ih nicht thun. 

Sehen Sie, M. Sawley, fagte ich ges 
laffen, ich werde, das weiß ih, von allen 
Gefhäftsmännern, Staatsötonomen, Bankiers 
getadelt werben, von allen Denen, bie bas 
materielle Intereffe über alles Andere ſchaͤtzen; 
aber ih bin ein gefühlvoller Mann, und 
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pen fage ich —— wenn» mein An: 


erbieten Ihnen nicht anſteht, feiner Billig:' 


feit ungeachtet, fo lehnen Sie es ab, und 
ich laſſe diefen Nachmittag auf der Börfe 
Zugriff gegen Sie einleiten. 

Gut denn alfo! weit ih mid nun dazu 
verfichen muß, fo will ih Ihnen die An: 
meifung auf Sicht ausftellen, aber es moͤge 
der — 

Halt, M. Sawley! keine profanen Ex— 


clamationen, oder ich habe nichts gefagt — 


AH! fo iſt es recht. Wir find quitt! Ich 
wuͤnſche Ihnen einen guten Morgen, und 
befferes Gluͤck auf ein anderes Mal; meine 
Empfehlungen, bitte id, Ihrer liebenswürbi: 
gen Familie. 

Kaum hatte fi die Thuͤre hinter Mr. 
Sawley gefchloffen, als Bob Mac-Bottle 
anpochte, und das Refultat meiner Zufammen: 
kunft mit unferm Kolegen erfuhr, 

Ihr Habe ihn zu mwohlfeil laufen laſſen, 
fagte mein Vetter, der Staatsötonom; ich 
hätte ihm zu den 15,000 Pfund auch noch 
die Aktien abgenommen, die er anbot. Lieber 
Vetter, in Gefchäftsfahen muß man feine 
Gnade fpenden. 

Auf mein Wort, erwiederte ih, ich be 
gnüge mich mit einem billigen Gewinn; und 
überdie bat vielleicht die Erinnerung an 
Selina mic weich gemacht. Wie habt Ihr 
mit Kobfon und Grabbie gearbeitet? 

Jobſon hat vollftändig bezahle, Grabbie 
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nicht mehr 
u « era, Sekretär 
der Sefeif nd eine Kleine n 
mit ihr abzumaden habe. Ich, muß alles 

Mögliche thun, um die Bit zur Verband» _ 
ai, in's Parlament zu bringen. Was Euch 





fo find alle Eure Aktien 5 
fordere us auf, Eure Entlaffung als 
Direktor zu eben, nach Glen mutchkin zu 
reifen, und uh dort als Balke bei ber 

undefülgung® einzuftellen.. 

Kein übler Einfall, habt Dank. Was ift 
denn aus The Mac Elosky geworden und 
aus dem andern Hochländer mit dem ſchwer 
auszufprechenden Namen ? 

Mhic Mac Vich Induibhe Ich habe 
für ihre Intereffen geforgt nah Pflicht, ihre 
Aktien find verfauft mit gutem Agio, und 
fie find in ihr Heimweſen zuruͤckgekehrt, wo 
fie ein anſtaͤndiges Jahrgeld beziehen werden, 

Und Sir Pollorfen ? 

4 geſtern geſtorben an Selb ſtverbrennung. 

Da unfer Ausſchuß ganz und gar das 
Ausfehen gewann, ſich aufzulöfen, fo glaubte 
ih nichts Befferes thun zu fönnen, als 
Mac⸗Bottle's Rath zu befolgen, und ging, 
in Gefellfhaft des Kapitaͤns Mac⸗Alcohol, 
mich bei dem Faktor von Glentumbiers ein- 
zuquartieren. Wir trafen dort Watty Sol: 
der und feinen Gehülfen, den Feldmeffer, 
die ſich damit befchäftigten, die Einflüffe der 
Moräfte durch häufige Whisky-Libationen zu 
befämpfen. Wir dagegen hatten Hunde und 
Gewehre genommen, und madıten uns das 
her das Vergnügen, vom Morgen bis an 
ben Abend zu jagen. Glüdlicher Weife wur- 
ben alle die Bahn betreffenden Studien zu 
rechter Zeit fertig und von ung nad) London 
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geſandt, mo das Commerce: Bureau das, was 
es das Syſtem von Glenmuchfin nannte, 
feiner Empfehlung würdigte. Was dieß Sp: 


flem war, ‘babe ich niemals verftchen tönnem, ‘|. 


wir enthielten uns aber ſelbſt des mindeſten 
Einwandes. Diefe Empfehlung gab aud 
dem Steigen ber Glenmutchkinaktien einen 
neuen Trieb, und zum zweiten Mat flürzte, 
ein furchtloſer Taucher, mein Wetter, ber 
Staatsölonom,- fih in den Schlund; mit 
neuer Beute flieg er daraus empor. 

war vorfichtiger und bielt mid) bei Seite, 


Das 


Aenuchen von Prag. 
Novelle 


von 
Iulins Eyfen.* 
(Säluf.) 





8 
Alſo noch nichts erlangt, fagte andern Tages 


Als der Augenbiid des Kampfes vor dem Geiflinger zu Lubwig, und, wie Sie mid 


Ausfhuffe des Hauſes der Gemeinden ge» 
fommen war, verfügten wir uns Alle nad 
Kondon. Mit lebhaften Vergnuͤgen erinnere 
ich mich nody der Zeit, bie wir-auf Koften 
der Geſellſchaft in der Hauptſtadt zubrachten. 
Es waren unfer nicht weniger als fünfzig, 
und wir nahmen einen ganzen Gaſthof ein, 
Die Verhandlungen vor dem Parlaments: 
ausfchuffe waren lange und fchwierig; wir 
hatten gegen vier andere Gefellfhaften zu 
kämpfen, welche rivalifirende Bahnen in 
Schutz genommin hatten, worunter die naͤchſt 
gelegene hundert Meilen von Glenmutdhfin 
entfernt war; da aber ihr Widerſpruch fich 
auf den Vorwand gründete, das Enftem 
Glenmutchkin im Allgemeinen zu befämpfen, 
fo bemilligte der Ausſchuß, fie anzuhören, 
Drei Wochen bindurh hatten wir harten 
Angriffen zu begegnen, und mir hätten zu: 
legt den Sieg davon tragen können, wenn 
nicht auf einmal unfer letzter Gegner drei 
und fiebenzig wefentliche Irtthuͤmer in dem 
von dem unglüdlihen Solder vorgelegten 
Plane aufgededt hätte. Warum biefe Irr— 
thuͤmer nicht früher nachgemiefen wurden? 
ih weiß nicht viel darüber zu fagen ; viel: 
leicht haben unfere Gegner, als ritterliche 
Kämpen, unfern Aufenthalt in London und 
auch den ihrigen, nicht allzuſehr abkürzen 
wollen. Kurz, wir waren bei der Entwide: 
fung angelangt, und nad Abzug der Koften 
empfingen die Aktionäre ſechs Pence zurüd 
gegen das Mecipiffe jeder Aktie, 

Die iſt die getreue Gefchichte der Glen: 
mutchkiner Eifenbahn. Es iſt darin eine 
tiefe Morat enthalten, die Jedermann hoffent- 
lih Ear erfennen wird; wo nicht, fo habe 
ih für die naͤchſte Sigung ein anderes Pro: 
jekt, welches ich meinen werthen Lefern feiner 
Zeit mittheilen werde. 


verfihern, nicht einmal einen Kuf! Das 
nenn’ ich wenig, zu" wenig, lieber Baron. 
— Ich wollte nichts, fagte dieſer, und es 
ft mir lieb, daß ich nichts gewollt. Kann 
mir’s.nicht genug fepn, daß fie mein ift, mein, 
begreifen Sie doch das Wort, Herr Geheime: 
rath. Und gebört denn zum Beſitz jenes 
Beste, Irdiſche, was ihr MWeltleute oft als 
das Hoͤchſte preift? Gehört zum wahren 


Beſitz nicht vielmehr dee rubige Genuß, im 


hoͤchſten Sinne des Wortes, und damit die 
Ausfhliefung alles Verlangens? 

Aber wirb denn das Mädchen auch fo 
platonifch Lieben? fragte Geißlinger hoͤhniſch. 

Ludwig fuhr auf, faßte ſich aber ſchnell 
wieder: Here Geheimerath, ich mußte nicht, 
daß Sie, bei Ihren Belanntfchaften mit 
dem andern Gefchleht, einen fo unvolls 
kommenen Begriff von den rauen erhielten, 
und hatte vorausgefegt, daß Sie biefelben 
höber achteten; wenn Sie aber bloß Scherz 
mit mir treiben wollten, fo bereue ich, Ihnen 
mein Geheimniß anvertraut zu baben, 

Wie Sie auch gleich fo heftig werben 
mögen! Sch denke, als alter Freund Ihres 
feligen Herrn Vaters babe ih auch ein Ans 
recht auf Ihr Vertrauen erhalten, Sch meine 
nur, daß Sie in dieſer Sache, welche an 
fi geringfügig iſt, aber in ihren Folgen 
unangenehm werben fann, etwas überlegter 
denken und handeln follten. Mit meiner 
vorigen Frage mollte ih bloß wiſſen, ob 
Sie die Ueberzeugung hätten, daf das Maͤd⸗ 
chen Ihnen treu bliebe, bis etwa durch ben 
Tod Ihrer anädigen Frau Kante, Ihre Ver: 
bältniffe erlaubten, bie Harfnerin zu hei: 
rathen. Sie werben wohl zugeben, daß bie 
Gefahren und Verfuhungen eines Mädchens 
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beirjener Lebensart groß genug find, und 
nad meiner Erfahrung muß ich bezweifeln, 
daß alle Männer fo delikat ſeyn werden, 
we Sie. — Lubeig war verſtimmt und 
ſchwieg. Umfonft ſuchte ihn Geißlinger zu 
echeitern und Die Unterhaltung auf "andere 


Dinge zu lenken; er hörte nicht zu und gab | 


feine Antwort, 

Sf denn aber wirklich, fragte Jener end: 
lich, um in des Barons Ideen wieder ein: 
zugeben, etwas daran, daf Ste, nah Ihren 
geftrigen Andeutungen mit dem Mädchen in 
einer geheimnißvollen ungewöhnlichen Geiftes: 
beziehung zu flchen glauben, — von ber 
Präeriftenz natuͤrlich, als der phantaflifchen 
Einkteidung, abgefehen, 

Ih weiß nicht, 
ammorten foll und möchte am wenigſten 
meine Gefühle und Ahnungen Ihrem kuͤhl— 
und lichtgläubigen Verſtande preis geben. 
Ich vermag nicht, was Ihnen fo leicht wird, 
Herr Geheimerath, die Poeſie vom Leben 
abzufheiden und glaube, daß man die wahre 
Moefie eben fo wenig, als die wahre Re: 
ligion, wie ein Gewand, nah Gefallen an: 
und ablegen fann. Sch finde auch die Poefie 
nicht darin, daß Jemand Lieder, Romane 
oder Dramen druden läßt, fondern kann 
mir fehr wohl denken, daß es Leute gibt, 
welche duch und durch poetifh find, ohne 
je einen Bers gemacht, oder etwas Poetiſches 
niebergefchrieben zu haben. Diele leben bie 
Poeſie, Andere [hreiben fie bloß, ober 
fehreiben doch etwas, das fie gern fo nennen 
hören. Sch weiß nur fo viel gewiß, daß 
die Erfcheinung jenes Mädchens und ihr 
Spiel einen wunderbaren, unauslöfchlichen 
Eindrud auf mich gemacht bat. Ich fühle 
mic; von einem Gewirr unbeimliher Bande 
umzogen; ich bin einem Heer dämonifcher 
Gewalten preis gegeben, aus deren Macht 
ih mich nicht mehr zu befreien weiß. Diefes 
Maͤdchen ift mir fo nothwendig geworben, 
wie meine eigene Seele, ih kann mir fie 
aus meinem ferneren Leben nicht mehr weg: 
denken, ohne mich für negirt, für vernichter 
zu halten. Aber bei biefer Unfreiheit und 
Beſchraͤnkung ift mir wohl; es ift ein ganz 
neues gefleigertes Leben in mir erwacht, ich 
komme mir vor, wie ein Gefchöpf, das man 
in reiner Lebensluft athmen läßt, ich fühle 
mid unausfprehlich felig und werbe Alles 
daran fegen, ein Gut für mein Leben zu 








mas ich Ihnen hierauf» 


erringen, ohne welches meine Zukunft Beinen 
Werth und einen Reiz für mid) bat, 

Armer junger Mann, fagte Geiflinger, 
id bedaure Sie von Herzen ! 

Ludwig fah den kalten Mann mit großen 
Augen an — biefer aber bekräftigte feinen 
Auscuf mit ſtummem Kopfniden. 

Es iſt eine hoͤchſt unerquickliche Stimmung, 
wenn man bei Jemanden, ber uns nicht 
verftchen will oder kann, weil unfere Ge: 
banken und Gefühle kein Echo bei ihm finden, 
fi zu weit über innere Zuſt aͤnde ausgelaffen 
bat. Eine prinliche Reue und Scham er 
greift uns und quält uns ohne Unterlaß, 
So war dem Baron zu Sinn, als er von 
Geißlinger weg ging; er hatte Alles ganz 
anders erwartet: freundliche Theilnahme, 
liebevollen Rarh, herzliche Mitfreube, ges 
fällige, uneemüdlihe Aufmerkfamkeit für die 
beeiteften Yusführungen und Fleinften Einzels 
beiten; — aber er hätte ja den Mann Eennen 
mülfen. 


Die Blonde ſtickte, Anna ſchrieb Noten 
und bie Kante kochte den Kaffee im Zimmer 
als Ludwig eintrat. Anna fand auf und 
bewilllommte ihn ſchuͤchtern, aber tief er: 
griffen. Ich kann nur drei Stunden bei 
Eud bleiben, fagte er baflig und bin, um 
früh anzulommen, die ganze Nacht durch 
geritten. Ihr babe eine ſchlechte Wohnung 
hier, aber es fol Euch bequemer gemacht 
werben. Wie lange gedenkt Ihr bier zu 
bfeiben ? 

Es fommt halt drauf an, wie ſich's fügt, 


fagte die Tante, zwei bis drei Tage in jedem 


Fall. 

Ich babe vor, die Anna bier in der Nähe 
zu behalten; fie foll bei einem Theater en— 
gagirt werden; Ihr mögt dann nur allein 
nach Haufe gehen. Iſt Antwort von den 
Eltern da? 

Sa, fagte die Tante, es ift, mie ich gleich 
geſagt habe. Ich hab’ mich verbürgt, das 
Annerl feiner Mutter wieder nah Haufe zu 
bringen, und das merb’ ih auch halten 
müffen, 

Hier iſt der Brief , fagte Anna, und 
reichte dem Baron mit zitternder Hand einen 
Zettel mit unorthograpbifcher Aufichrift. Er 
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las und die XZhränen traten ihm in bie 
Augen. 

Nun, fagte er, es wird noch Alles gut 
werben ; geht denn zufammen in Gottes 
Namen nah Haufe. Anna’s Anftellung ift 
mir zugefichert; wenn fie auch nur zum Chor 
kommt; fie bat dann menig zu thun und 
bleibt in der Nähe. An ihre Mutter mill 
ich felbft fehreiben, und meine Tante ges 
denke ih auch noch für uns zu gewinnen, 
Jetzt aber weg mit allen trüben Gedanken 
und Sorgen für die Zukunft; laft uns bie 
Maar Augenblide heiter und vergnügt zu: 
fammen fepn. 

Man brachte einige Erfrifhungen,, bie 
Ludwig aus dem Gafthof hatte holen laffen. 
— Aber fag’ mir Annerl, ift Dir's denn 
auch recht, daß Du auf’s Theater ſollſt? 
— Wenn Du’s haben mwillft und für gut 
findeft, fo will ich mid ſchon drein finden, 
— Aber böre, haben mir uns nicht ſchon 
früher gefannt ? lange, lange zuvor ehe wir 
uns in G. gefehen haben? — Die Kante 
und die Blonde lachten laut; das iſt's ja 
eben, fagte die Erftere, wovon fie immer 
ſchwatzt und phantafirt. — Und zum erften 
Mai bob Anna die fhüchternen Blide zu 
ihm empor und fagte mit Zuverſicht: Nicht 
wahr, «8 ift fo? 

Ludwig war entzüdt und feine moflifchen 
Träume zogen ibm von Neuem nedifh 
durch den Kopf. — Das Leben ift nur 
Eins, fagte er, sinfam nad Haufe reitend; 
alles Leben ift urfprünglih Eins. Erft als 
es ſich ſchied und fpaltete in viele Gefchöpfe, 
mwurben bie Einzelnen getrennt, aber find 
fie defhalb für immer vom Urleben los— 
geriffen? Kann ihnen nicht einmal ihr Zu: 
fammenbang mit dem Ganzen flar und 
lebendig in’s Bewußtſeyn treten? Moher 
ſtammen überhaupt unfere Seelen und mo 
waren fie vordem? 


Ein glatter, gewandter, viel und laut 
ſprechendet Mann in gefegtem Alter, forg« 
fältig und gefällig, nur etwas auffallend 
gekleidet, anmuthig von Gefiht, Haltung 
und Manieren, fcharf accentuirend, Feine 
Spibe auslaffend, dabei aber liebenswuͤrdig 
und ohne Pedanterie — mer würde in ihm 





ben Theaterdirektor einer mittlern deutfchen 
Stadt verfennen? — Sa mwohl, ja mohl 
fagte er zu dem Geheimerath Geiflinger, ich 
bin zufrieden mit ihr, vollfommen zufrieden. 
Das Publitum bat ihr bei verfchiedenen Ges 
Iegenheiten feine Thellnabme bewieſen; fie hat 
audgezeichnete Gaben, die nicht Jeder auf 
den erften Blick wahrnimmt. Nur etwas zu 
kalt, lieber Geiflinger, zu tobt; es iſt eben 
nod zu viel Kinderei in ihr. Ich gebe mir 
alle erdenkliche Mühe, ſchon um des Barons 
willen, der, mie es fcheint, eine große Schau: 
fpielerin aus ihr bilden möchte; — aber 
mein Unterricht bat noch menig gefruchtet. 
Sie lacht mid oft aus, denken Sie nur, 
und das mit einer Maiverät, die nicht zu 
befchreiben if. Die befte Schule für fie 
wäre, unter uns gefagt, eine ernſthafte 
Liaͤſen. O wenn ih mir denke, daß bie 
Leidenſchaften, die hinter diefen ſchwarzen 
Augen lauern, einmal wad und rege wür: 
den, — Geiflinger, und meine Schule da— 
zu — mir würden europäifhe Triumphe 
feieen! — Man muß «8 eben abmarten, 
bis jene Zeit von felber kommt, fagte der 
Geheimerath. — 

Und fie kam, diefe Zeit. Anna hatte auf 
einmal einen Ernft und eine Haltung ger 
mwonnen, bie ihre Umgebung in -Erftaunen 
feste; das Feuer und die Tiefe ihres Spiels 
riß das Publitum zum Entzuͤcken bin. Ihr 
Ruf fing ſchon an, fi nad allen Seiten 
auszubreiten, fie wurde um Gaftrollen an⸗ 
gegangen; — ba erklärte fie dem Direktor, 
daß fie die Bühne für immer verlaffen 
würde, Er erflaunte, bat, drohte, fchrieb 
an den Baron, gerieth in Verzweiflung ; 
Alles umfonft ; fie blieb bei ihrem Vorſatz. 
Das Verhaͤltniß zwifchen Ludwig und ihr 
hatte fich aufgelöst; fie verfhmand aus Aller 
Augen. Niemand mußte, wohin fie ge 
kommen ; ihre Mutter in Prag war geſtor— 
ben und die Geſchwiſter hatten fich zerftreut, 


So viel hatte ungefähr Herr von M. 
feinem Freund, dem Badearzt, an jenem 
Morgen auf dem Spaziergange mitgetheilt, 
und wir laffen ihn nun den Schluß felbft 
erzählen. 

Du wirft fragen, lieber Doktor, woburd 


500 














ee 





unfer Verhaͤltniß vernichtet wurde. Durch 
die Eiferſucht. Durch Anna's Eiferfucht. 
Siche hier diefen Pal Briefe, fie enthalten 
meinen größten Schag, den mir das Reben 
übrig gelaffen hat, denn fie bezeugen mir, 
daß ich geliebt wurde, wie felten ein Mann 
wird, Es weht ein fo reines, inniges Leben, 
eine folhe himmliſche Glut in dieſen Blaͤtt— 
chen, daß ich ihnen nichts, was ich geleſen 
und gehoͤrt, an die Seite ſetzen kann. Nur 
ein Mißklang gebt durch dieſe Harmonie: 
die Eiferſucht. Bald tritt ſie neckiſch, bald 
ſchuͤchtern, aber ernſt auf, bald ſchwillt fie 
zu gräulichen Diffonanzen an, bie mir bie 
Seele zerriffen. Wie wenig glüdtiche Stun: 
den das arme Weſen hatte, die zwei Jahre 
über, da ich fie für gluͤcklich hielt in meiner 
Liebe, das fehe ich jest erſt. Ich weiß nicht, 
ob fie meine freiere Bewegung in großen 
Cirkeln, die zu befuchen mich meine Stellung 
nöthigte, und über bie ich ihr oft fchrieb, 
mißtrauifh machte, oder ob ihr Jemand 
abfichtlih meine Treue zweifelhaft darſtellte. 
So viel iſt gewiß, daß ich im letzten Jahr 
unferer Liebe unſaͤglich durch ihr Mißtrauen 
zu leiden hatte. Endlich in einer boͤſen Stunde, 
da mir um meine und ihre Zukunft bange 
ward, da der Erdphoͤnix mich zu meinem 
Werfer herabgeriſſen hatte, ſchrieb ich ihr 
einen ruhigen, kalten Brief, wie ihn der 
kuͤhle Verſtand Einem nur eingeben kann, 
und bat ſie, unſern Bund aufzuloͤſen, in 
dem ich fuͤr uns Beide kein Gluͤck fuͤr die 
Zukunft fähe. Ich hatte ihr Alles klar aus: 
einander gefept — und ich hatte damals 
Recht. Sie antwortete mir, aber erft nach 
längerer Zeit, Hier ift ihr letzter Brief: 
So find wir denn getrennt für das ganze, 
ganze Leben! Möge der Gedanke, daß es 
zu Deinem Gluͤck, dem ich gern jebes Opfer 
bringe, fo nöthig war, möge er mir den 
rauhen Meg durch's Leben, den ih nun 
allein, ohne Freund und Geliebten zuräd: 
legen muß, erleichtern, Du verlangft ein 
freundliches Lebewohl! D Gott, es war ein 


geragtes Spiel zwifchen uns; ich habe mein 


Lebensglüd eingefegt, und — verloren. Aber 
ih will diefe Prüfung beftehen, nicht mit 
Muth, — den fonnte mir nur reine Liebe 
geben, bie ich jegt verloren habe, — aber 
mit Ergebung in den Willen Gottes, 
Hätteft Du mic beffer gekannt, Du wär: 
beft mich mehr geliebt haben; ich hatte gute 
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Vorfäge gefaßt, die ih Dir aber erſt dann 
fagen wollte, wenn ich für immer ganz Dein 
wäre. Nun fchmeige ih; denke nicht, ich 
wollte Dih zu mir zurädführen. Mein, 
meine Liebe begluͤckt Dich nicht mehr; ich 
bin fo eigennügig nicht, und fann jenes 
nicht wollen. 

Lieber Ludwig, — fei nicht ſtolz — aber 
wenn Du einmal fühlft, daß Did die kal— 
ten, eigennügigen Menſchen nicht lieben, 
wenn Du einmal ungluͤcklich bift, fo komme 
zu mit, die Deine Liebe treu bewahren wird. 
Leb' wohl, ſchenke Dir der Himmel eine 
Sattin, die Dih fo innig liebt als ich, die 
aber mehr Kraft bat, Dih zu beglüden. 
Ich habe es gewollt, Gott ift mein Zeuge. 

O Eönnte ich Dir ruhig Lebewohl fagen! 
Aber dann müßte ih Dich nicht fo heiß ges 
liebt haben, und mollte ich beim Abfchieb 
meine Liebe verbergen, es wäre kleinlich — 
ih fann nicht mehr fchreiben, meine Hand 
zittert und die Thraͤnen verdunkeln mir bie 
Augen. 

D Bott! wie ungluͤcklich din ich, Möchteft 
Du doch nie empfinden, mie bart es ift, 
jeder Hoffnung auf Erdengluͤck zu entfagen, 
und ich bin noch fo jung. 

Nicht wahr, mein Ludwig, wir merben 
uns wiederfehen und wieder lieben? — bier 
nicht, dort, wohin Deine Anna nit mehr 
den Eleinlichen Sinn mitbringen wird, ber 
uns bier fo ungluͤcklich machte. O Gott, 
id) werde geheilt, aber um einen theuern 
Preis; das Liebſte, was mein Herz befaß, 
muß ich daflır hergeben. 

Leb' wohl, leb' wohl denn für immer. — 

Was ich auf diefen Brief geantwortet, 
wirft Du fragen, Nichts. Ihr Bild ſtand 
damals durch die jahrelangen kleinen Qud: 
lereien fo verzerrt in meiner Seele, daß ich 
es für Pflicht bielt, weder iht noch mein 
Lebensgluͤck auf's Spiel zu fegen, daß ich 
mein Herz verſchloß — es war ein ſchweres, 
ein thraͤnenreiches Opfer — gegen dieſe 
Schmerzenslaute einer ſchoͤnen, tiefen Seele, 
die mich begluͤckt hatte und die ich mit 
Schmerzen von mir reifen mußte. O hätte 
fie mich gekannt, hätte fie mir vertraut, ich 
wäre nie irce geworben an ihr! 

Ich ging einige Zeit nachher mit dem 
englifhen Gefandten nad London, wo ich 
mehre Jahre verweilte. Als ich zurüd kam 
war ich Falt und ruhig geworben, und walt« 
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wie man mir fagte. Sch hatte meine Ver: 
gangenheit begraben; aber — in meinem 
Herzen. Ich nahm ein Amt an und arbeitete 
viel, über meine Kräfte. Lebensſatt und 
kraͤnklich kam ich bier an — bie fih plöß: 
li das Wunder begab, von dem ih Dich 
heute unterrichtet babe. Du wirſt geftehen, 
daß diefe plögliche Veränderung unerklaͤtlich 
ift. Selbft der Brief, den ih Dir vorbin 
gelefen, und ber immer bie bitterften Empfin- 
dungen gegen mein Schidfal in mir ber: 
vorrief, — er hat mich jegt mit einer füßen 
Wehmuth erfüllt, in der alle Birterkeiten 
meines Lebens und alle Schmerzenslaute mei: 
ner Vergangenheit ſich in eine fchöne Ver: 
gangenheit auflöfen. 

Der Doktor, welcher gegen das Ende der 
Erzählung fehr unruhig geworden war, vers 
abfchiedete fih rafch und gab vor, daß er 
nad einem gefährlichen Patienten zu fehen 
babe, Uber es war ihm etwas ſchwer aufs 
Herz gefallen und erfüllte ihn mit neuer 
Sorge für feinen Freund. Ein Ereigniß, 
das am Vorabend dieſes Tages nur flüchtig 
feine Aufmerkſamkeit erregt hatte, und ihm 
wieber entfallen war, trat in der zeiten 
Hälfte der Erzählung Ludwigs wieder in 
feinem Gedaͤchtniß hervor und Ängfligte ihn. 

Es war nämlich ein Herr mit einer Dame 
angefommen und Beide im Gafthof, wo der 
Doktor zufällig anweſend war, abgeftiegen. 
Während der Herr fih nach einer Wohnung 
erfundigte, nahm feine Begleiterin die Lifte 
der Badegäfte vom Tiſch auf und fragte, 
als fie auch den Namen Ludwig von M. 
darunter las, fihtbar verwirrt, ob der Herr 
Baron noch bier anmefend fei. Auf die ber 
jahende Antwort rief fie ihren Begleiter zu 
fi und redete leife mit ibm. In Kolge 
biefer Unterredung wurden die Hufträge wegen 
einer Wohnung zurädgenommen, und ber 
Doktor vernahm fpÄter, daß das Paar den 
andern Tag wieder abzureiſen entfchloffen fei, 
— Die Schilderung Anna’s, wie fie Lud— 
wig gegeben, paßte genau genug auf dieſe 
Dame; — alfo verheirathet! rief der Dok— 
tor. Das darf er nicht erfahren. Urberhaupt 
muß ihre Anmefenheit ihm forgfältig ver— 
borgen werden, fonft habe ich einen Rüdfall 
von den fhlimmften Folgen bei ihm zu be: 
fürchten, 


Was haft Du nur zu lachen? fragte der 
Badearzt leiſe, aber in großer Aufregung 
den Baron, welchen er mit Mühe überredet 
batte, fruͤh Morgens an den Brunnen zu 
tommen. — Das Bild diefer armen, heil: 
fuhenden Menfchen, wie fie mit einer ganz 
befondern Haft und voll Vertrauen das haͤß— 
lich ſchmeckende Waffer hinunter fchluden, 
regt mich fo fehr zum Rachen auf, daß id 
fhmwertih lang hier zufeben kann. Sieh nur 
die bleihen, jungen Mädchen, wie fie in 
ihren Morgenanzügen daher getrippelt kom: 
men, und ſich ftill geborfam, tie die Laͤmm⸗ 
hen, das vorgefchriebene Maß aufnöthigen; 
und der dickleibige, einfplbige Herr dort, der, 
fo oft er ein Glas Ieert, die Hand auf bie 
Weſte legt und mit den feuchten blauen Aus 
gen dankbar nad oben fieht; eben kommt 
ber Referendarius, der fhon früh geftiefelt 
und gefpornt wie ein Held aus der Schlaf— 
fammer trat, und vergift nicht, nach jedem 
Glas Waſſer fih zu fehütteln und auszu- 
rufen mit affeftietem Dialekt: Gott vers 
damm! ein hoͤlliſches Getränke! — Diefe 
Leute befigen alle einen Glauben, der uns 
erhört ift, im unferer indifferenten Zeit; fie 
fchreiben dem Waſſer eine magifhe Wirkung 
zu, die augenbiidtih bilft und befreit von 
jahrelangen Leiden und Gebreften. Nehme 
ih dazu das enge Aneinanderfchliefen ber 
Wenigen, die ſich ihre Krankheiten erzählen 
und die mangelhaften aͤrmlichen Einrichtun—⸗ 
gen dieſes Eleinen Badeorts — fo gibt «6 
ein Bild von der rührendften Naiverät, Dich 
allein, das allezeit gefällige Orakel der gan 
zen Geſellſchaft, muß ich bedauern und bes 
wundern zugleih — fiehe da kommt ſchon 
wieder Einer. Der Arzt wurde bei Seite 
gerufen, und es dam felten ein Badegaſt 
an ihm vorüber, der ihm nicht etwas zu 
fagen oder zu Elagen, ihm eine neue Ver: 
Anderung feines Zuſtandes anzuvertrauen hatte, 
Die geringfuͤgigſten Umftände mußte der Arzt 
alle willig und geduldig, ja mit Aufmerkſam⸗ 
Eeit und ntereffe anhören und mußte für 
Alles eine Antwort haben, 

So gefhäftig und beforgt aber, wie heute, 
war der Doktor noch nie gefehen mworben. 
Es kamen zu verfchicdenen Zeiten Boten, bie 
leife mit ihm ſprachen und die er mit fchein- 
bar wichtigen Aufträgen eben fo geheimniß— 
voll wieder abfandte. Dabei ſah er oft, nicht 
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ohne Beſorgniß, zu feinem Freunde hinüber, 
der immer noch in die Beobachtung der 
eifrigen Brunnengaͤſte vertieft, nicht abnte, 
daß der Arzt mit wichtigen Ungelegenheiten 
für ihn befhäftigt war. 

Endiih trat der Doktor zu ihm, nahm 
ihn bei Seite und fragte ernft: 

Wie ift heute Dein Befinden ? 

But, fagte der Baron, indem er ihn 
fragend anfab. 

Fuͤhlſt Du Dich ruhig genug, eine wichtige 
Nachricht zu vernehmen ? 

Sa, mie fo denn? 

Kannft Du jest eine Machricht hören, bie 
auf Dein ganzes Leben von Einfluß ift? 

Spanne mich nicht auf die Folter? Heraus 
damit, was ift vorgefallen ? 

Laß uns mehr auf die Seite treten. Deine 
Anna ift bier. 

Bift Du rafend? ſchrie der Baron, fo 
daß die Voruͤbergehenden ſtehen blieben und 
aus der Ferne heruͤber fahen, 


So fei doch nur ruhig und laß ung feine 
Scene aufführen. Ich werde Dich fogleich 
zu ibe begleiten. Sie erwartet ung. Dort 
wohnt fie, in jenem grünen Häuschen. Ihr 
Bruder ift mit ihr hierher gefommen, ein 
vermögender Kaufmann, der nach längerem 
Aufenthalt in Amerika fchon vor zwei Jahren 
zuruͤckgekehrt iſt. Die Schwefter, melde Dir 
bis auf diefe Stunde treu geblieben ift, wohnt 
bei ihm. Sch war gejtern drei Stunden bei 
ben Leuten, und habe ihnen Alles erzählt. 
Ihr feid auf die binterliftigfte Weife durch 
einen aͤußerſt fein angelegten Plan hinter: 
gangen und entzweit worden, ob in guter 
ober ſchlimmer Abfiht, das ift mir nicht 
flar geworden, eben fo menig, ob Deine 
Tante mit darum gewußt, oder nit; — 
buch den Geißlinger. 
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Ludwig war auf das Heftigfte ergriffen 
und hielt fih felt an des Doktors Arm, 
Sie madıten einen Gang durch die Anlagen 
um das Badhaus, und ber Baron mußte 
fih auf eine Bank niederlaffen. 

Sicht Du, fagte er endlich Lächelnd, kaum 
der Sprache mächtig, ſiehſt Du, dab «6 
wirklich ihre Naͤhe allein war, welche biefe 
Veränderung in mir hervorgebracht hat. 

Saft muß ich's nun felbft glauben, fagte 
ber Arzt. 

Anna ftand oben am Fenfter, als fie lang- 
fam auf das Haus zukamen. Gie trat, 
wie fie fich ihrer Wohnung näherten, ſchnell 
zurüd. 

Der Leſer erlaffe mir, die Scene des 
Miederfehens auszjumalen; id vermag «6 
nicht. 

Sie blieben an dem Babdeort bis zu Ende 
des Sommers; ich glaube, daß wohl ſchwer⸗ 
tich ein fo gluͤckliches Paar unter Ähnlichen 
Umftänden fi bier zufammen gefunden hat, 
oder je finden wird. 

Herr von M. und feine Gattin mählten 
die Stadt, in melcher fie fih zum erften 
Male gefeben, zu ihrem Wohnort, Wie 
oft wurden bier die Erinnerungen der Ver: 
gangenheit hervorgefuht , und in meld’ 
ſchoͤnem, reinem Lichte flanden fie jegt vor 
ihnen, aud die Jahre der Leiden; denn bie 
Kerne verfiärt jede fcharfe, edige Form und 
mildert und begütigt jedes herbe Gefühl. 
Beide hatten einen reichen Befig, ber ihrem 
künftigen Leben zur fihern Baſis biente: 
eine Wergangenbeit, die ihnen gemeinfam 
war. Dieſes Band ber innigften Freund: 
fhaften war ihnen zu gleicher Zeit die Bürg- 
(haft, dag fie, bie für einander gefämpft 
und gerungen mit dem widrigen Geſchick, 
fih nun mit ganzer Seele angehörten. Der 
alte Geißlinger aber war längft geftorben. 
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Bandgloffen und Anderes. 


*,* Madame Haizinger erfreut fih am 
Hoftheater zu Wien der ehrenvellfien Aufnabme, 
und die Kritik erfennt fie einflimmig eines erfien 
ger in dem Kreife auegeztichneter Aünfiler, 

melden fie eingetreten if, für volllommen 
wurdig. 

** Feliciau David, deſſen ſchönes Ta- 


ED 


lent auch unter und die gerechte Würdigung fand, 
bat nun fein Oratorium „Mofes auf Sinai” voll- 
endet. Es foll nun nädflens im italieniſchen 
Theater zur Ausführung fommen, welches be- 
fanntlib no immer ben alten Namen „la Sale 
des boufes“ führt. ine paffende Benennung in 
Bezug auf die Erhabenheit des Gegenftandes ! 
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Darüber fept man fi aber in Paris hinweg. — 
Auch eine Oper wird von David erwartet, deren 
Stoff einer Ballade von Victor Hugo „la Sul- 
tane favorite” entnommen if. 


** Die Zeitungsente von dem noch lebenden 
Iffland iſt glüdlich über den Rhein gefhwom« 
men. Franzöſiſche Blätter machen aber einen 
Schandfled für Deutſchland daraus, daß es feinen 
Talma unbeachtet in dem Dörfchen Friedenfee, dans 
um petit coin du Hanovre, dahin ſterben läßt. 


++ Ein Nahıruf, dem Andenken des fürzlich 
verftorbenen Profeſſor Wach zu Berlin, von der 
dortigen Akademie der Künfte geweiht, der im der 
Spener’igen Zeitung zu leſen if, zeichnet ſich 
durch feinen mufterhaften Styl aus. Gleich im An- 
fange heißt es: „Er, der ald Meifter in der Maler- 
funft und Bilpner junger Künfler viel beihäftigt, 
ed dennoch nie verfäumte, Alles wahrzunehmen 
und zu beachten, was Theil nahme over An« 
fand erforderie, ftellte ſich zu feiner Zeit in 
bie Reifen der Baterlandsvertheidiger und mar 
in feiner Künfferwerffätte, wie im geihloffenen 
Kreife, ftets offen u. f. w.“ Iſt das nicht ein 
Meiftertüd? Sollte man niht erwarten, daß 
ein Körper wie jene Afademie in einem flattlihern 
Sprabgewande vor das Publitum trete? Der 
Auffag wurde von dem Direftor Shadow unter 
zeichnet. Würde aber jemals Ingres fo etwas 
unterzeichnen ? Wäre überhaupt ein fogenannter 
Raqchruf fo abgefaft in Aranfreih möglich ? 
Bie ſprechen wir aber aub? Es ih ent etzlich 
u hören, wie manchmal Leute aus den fogenann« 
en gebildeten Ständen eine ganz einfahe Er- 
sählung vortragen. 


*,* Brofeffor v. Klöber wird dad Bild, welches 
er über den Eingang der Kirche zu Wittenberg 
malt, auf Lava malen und einbrennen. Ders 
gleihen Werte fieht man ſchon in Italien, es if 
nun die Frage, ob ein folhes den Eiuflüffen un- 
feres Klima's auf die Dauer widerneben wird, 


** Die Kinder- und Dausmährden 
find im franzöſiſchet Neberfegung erfcienen. Ein 
franzöſiſcher Feuilletonift (in der neuen Beuue de 
Paris) fängt feine Anzeige wie folgt an: Es 
waren einmal zwei fehr gelchrte Brüder, wie 
man fie oft in Deutfchland trifft. Diefe beiden 
Brüder hießen Grimm. Naddem fie gezwungen 
ihre Lehrſtuͤhle verlaffen muäten, durchzogen fie 
Deutihland in allen Richtungen und hordten auf 
die Mäher im Schatten, während der Dige, und 
auf die Spinnerinnen am Abend auf den Steinen 
unter dem Bordach, fliegen dann in die Klüfte, 
wo die Bergleute mit den Erpgeiftern verkehren, 
und bezahlten für jedes Mähren ven Dholus des 
Pilgers oder das Laͤcheln der Freundſchaft. Rach⸗ 
dem fie wieder nad Haufe gefommen waren, ban- 
den fie von dem was fie gehört, den duftigften 
Strauß u. f. m. — So geht das Mähren von 
den Brüdern Grinim welter, Dann folgt das 
Urtheif, welches die Kinder» und Hausmährden 
mit den Erzählungen des Chanoine Schmidt ver- 
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geeigt und ihnen einen eben ſo großen Succeß 
u verheißt, als Diele ſich errungen 
aben. 


** Die weiße Halsbinde. Man if in 
ber cioilifirten Weit übereingelommen, daß ver 
Menfh einen Palfter wie ein Pferd tragen muß. 
Allein man follte diefe Vorſchrift nun doch auch 
fo erträglich als möglich maden. Die ſchwarze 
Halsbinde war noch zu ertragen, allein ſie ſcheint 
ihre Niederlage erlebt zu haben, um der weißen 
Dinde den Piag zu räumen. Es if eine Wahr- 
beit! Man hat das weiße Stüd Zeug wieder 
beroorgefucht, welches Allen fchlecht zu Gefichte 
flept. Die braunen Männer fehen darin rußig 
aus; die blonden fad und frank; die flarf gefärb- 
ten gleihen einem gefochten Hummer, der halb 
in einer Serviette Fed Trägt man die Binde 
bob, fo erinnert dieß an die äguptifchen Mumien 
in ihrer Ummidelung. Kommt nun noch ber fpige 
Demdkragen hinzu, der die Ohren verwundet, ſo 
if der Popanz fertig! Weder das Alterthum noch 
das Mittelalter erzeugte die Idee, den Hald eines 
Menſchen in ein Stüd weifes Zeug zu paden. 
Im achtzehnten Jahrhundert ſah man die weiße 
Binde zum erften Dal. Allein wel ein Unter 
fie mit der heutigen Art fie zu tragen! Man 
widelte fie um den untern Theil des Halfes; 
fie wurde faum bemerkt. Sie diente nur dazu, 
den Kopf freier aus den Schultern zu heben, 
und bemmite weder feine natürlide Haltung, 
noch jeine Bewegung. Dazu gehörte denn aber 
auch dad Kleid von Sammt oder Seive, bie 
Hand» und Bruffraufen von Spige, der Spa— 
niol, die Muſchen und der Puder. Darin lag 
Harmonie! Die weiße Binde von Heute_ und 
die Batermörder, das if die Mode der Krämer 
und Philifter, Die vor Kurzem noch belacht wurde; 
bas ift das Koſtüm der Geden auf dem Theater; 
es iſt die in das Leben getretene Lächerlichkeit ; 
bie fpredende Karifatur, die Incarnation der 
Tporbeit, das Urbild dummer Nachahmungsſucht. 


++ Die reihe Sammlung biflorifher Por- 
trãts des Marquis von Biencourt zu Paris, iſt 
größtentbeils ein Raub der Flammen geworben, 
Das Bild Michel Angelo's, von ihm ſelbſt ge» 
malt, ein alter Dante, ein Erasmus von Hol- 
bein, andere Bilonife von Mignard, Ban der 
PMeulen, Ban Dyt, eine Ninon die St. Evre— 
mond gebört hatte und viele Andern von glei 
hohem Werthe, gingen verloren. Auch Büder, 
Autographen, Dandzeihnungen großer Künftler 
Es verbrannt oder beſchädigt. Ein unerfeßliher 

erluft, 


** In_Paris geben ietzt bekanntlich Eleppan- 
ten und Affen ihre Borftellungen im Theater und 
treten in eigendg für fie gefchriebene Stüde auf, 
dieß dat zu nachfolgendem Couplet Beranlaffung 
gegeben: 

Aur vaudenilles noubeaut, 
Sa foule s’arrete; 
Jaime mieur les animatır : 
Cr n'est pas si bite. 


Ausgegeben am 16 Februat 1846, 
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Das nene Europa. 


Whrxonik der gebildeten Welt. 


Derausgegeben 


von 


Augufi fewal». 
1846. 


Geditgoſeenen von M. Kr I — Wiener Schattentiſſe 
Berlin, — —S— —E 


Gebirgsſeenen 


M. $. 


1. 


Die Morgenfrühe im Gebirge hat einen 
eigenen Zauber: der blaue Duft, ber über 
den Höhen und Thaͤlern rubt, das Rauſchen 
ber Wafferfälle, oder das Flüftern bes Sees, 
das, wenn die Stimmen der menſchlichen 
Gefchäftigkeit noch nicht erwacht, deutlich zu 
uns berüber tönt, Alles iſt fo wunderbar 
und geheimnißvoll; und wenn nun im Oſten 
ein heller Schein durch's tiefe Himmelsblau 
zieht, wenn die rothen Wölkchen beraufflattern 
und die Berggipfel ſchon im erſten Kuß des 
neuen Lichtes erglühen, und wenn es nun 
wirklich die Schleier von den Gebirgen ftreift, 
ald wollt' es uns bie Sagen ber grauen 
Vorzeit enthüllen, wenn es feinen Glanz auf 
See und Xhäler gieft, daß jede einzelne 
Scene uns wieder entgegenfunfelt, dann ift 
unfere Seele entzüdt und beneidet die Lerche, 


— Movernfe ar > Bon Banernield, — Aus Hamburg. — 


— Lip von Krug. 


bie in einem Jubelton ihr feliges Wohl: 
fepn ausdrüden kann. 

Iſt nun ein folder Morgen auch ein 
Sonntagsmorgen, o dann erſt ift es herr⸗ 
lich! Da bleibt die Stimmung, die der erſte 
Blick aus dem Fenſter erweckte; kein Ges 
raͤuſch vom Treiben im Dorf, aus Staͤllen 
und Scheunen, aus ber Werkſtatt des Schmie⸗ 
des und Boͤttichers verdrängt die heilige Stille, 
feibf der Bach kann heut, wo das Mühl: 
tab verftummte, ungeftört fein Liebchen wei: 
ter fingen; unfere Gedanken, die heute in 
jedem Dorfe Feftgeläute, in jebem Herzen 
Seftgefühle wiſſen, weben ein Feierfieid um 
bie ganze Welt, und wenn nun die Bloden 
buch bie Morgenfühle tönen, da wird das, 
was wir mwortlos fühlten, belebt; die Natur 
befommt eine Seele und aus der Schöpfung 
felbft ertönt die Stimme, die den Schöpfer 
erkennt und preift. 

Solch ein Sonntagsmorgen gieft eben ers 
hoͤhten Zauber über eine deutſche Gebirge: 
gegend, Noch hängen bie leichten, blauen 
Schleier über den Bergen, als könnten biefe 
das blendende Sonnenlicht nicht ertragen, 


noch funkeln Thautropfen auf allen Gräfern 
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und Blumen, noch läuteten die Gloden nicht 
zum zweiten Male, aber fchon ift das Ufer 
und die grüne Fläche des See's feſtlich be 
lebt, Nah und fern hört man ben Klang 
der Ruder, funkelnd fpräht die Flut unter 
ihnen empor, als bätten fie Sitberfhaum 
berührt, die fchimmernden Segel flattern 
wie weiße Tauben hier und dort, aus jebem 
dunkeln Bergwinkel, in den fih der Ser 
drängt, gleitet ein Boot hervor und fommt 
eilend näher, fo daß die farbigen Feſtkleider 
der Landleute, die es trägt, luſtig hervor: 
glänzen. 

Welch’ ein Gemühl der Landenden und 
Empfangenden am Ufer, welche Miſchung 
buntefter Farben ; wie drängen ſich die grünen 
Filzhuͤte mit den prangenden Blumenſtraͤußen 
an einander, wie flattern die Bänder in der 
Luft, wie bligen die blanfen Knöpfe und 
Schnallen an Jacken und Schuhen; Alles 
fcheint ein großer Kndul, ein unauflöslich«s 
Ganze, bis man nad) und nad hundert 
einzelne reigende Geflalten und Gruppen 
berausfinder. Ob uns vor Allem bie frifchen, 
träftigen Gefichter, die netten Trachten ber 
Burfchen und Mädchen anziehen, auch auf 
den Geftalten der Alten mweilen unfere Blide 
geen; überall fhauen uns Sonntagegefichter 
an; ob fie braun und runzlig find, ob von 
fpärlih grauem Haar oder dunkeln Locken 
ummeht, bag gibt oder nimmt ihnen ben 
feſtlichen Ausdrud nicht. Selbſt der gebuͤckte 
Greis, ber nicht mehr mie jener kraͤftige 
Burfche den Gemsbart auf kühner Jagd ge: 
mwinnen, nicht mehr gleich dem behenden 
Mädchen dort die Alpenrofe auf hoher Alm 
zum Schmud ſich pflüden kann, trägt auf 
dem Hut eine Melke oder im Anopflod eine 
Mofe, die er fi im kleinen Fenftergarten 


509. 
Alter Geſpraͤche fhienen fih auf einen 


Grgenftand zu richten, aller Blicke gehen 
abwechſelnd vom weißen Pfarrhaus, das am 
Ende ber Dorfftrafe aus dem Schatten dunf: 
ler Nufbäume fhaut, zur Kirche, die fi 
nabe dem See aus dem Gewuͤhl erhebt, 
Das alte grame Gemäuer ragt fo ernft in 
das Himmelblau, weiße Tauben umfliegen 
den Thurm, den chrmhrdigen Wegweiſer 
der unten Wallenden, Laubgewinde ſchmuͤcken 
die welt geöffnete Pforte, und hindurch 
blidend ficht man fhon bie Kerzen auf dem 
Altar entzündet, obwohl erft wenig Betende 


— — — 
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in den dunkelbraͤunlichen Kirchſtuͤhlen knien; 
denn die Menge erwartet draußen den Zug, 
der den neugeweihten Prieſter zur heiligen 
Staͤtte geleiten ſoll, an der er zum erſten 
Male im Namen einer ganzen Gemeinde 
Gott dienen darf. 

Jetzt wird es lebendig unter den Schul: 
kindern und jungen Maͤdchen, die die Thuͤre 
bes Pfarchaufes dicht gedrängt umgeben; 
Alles (haut aufmerkſam dahin, alle Gruppen 
löfen fih, die Entfernteren eiten herzu und 
bald zieht fih eine bunte Menfchengirlande 
an jeder Seite des Weges bin. Und nun 
erheben die Glocken ihren heiligen Jubelklang, 
geben dem bunten Drängen die Weihe und 
verkünden welthin des Tages Bedeutung ; 
am Ufer löst man Böller, dumpf hallen 
die Schüffe von den Bergen wieder und lieb: 
lich Eräufele der biäulihe Pulverdampf in 
die Luft empor. 

Bald beiebe ſich der leere Raum zwifchen 
den Menfchenreiben ; zuerft kommen die jun: 
gen Burfche des Dorfes; mie huͤbſch auch 
die ſchwarze Sammthofe und grüne Jade 
zu der rothen Weſte ſtehen, wie fhön auch 
die Feder oder der Gemsbart den fpigen 
Hut (müde, wie friſch Geſichter und Ges 
flaiten, doch gleiten die Blicke flüchtig an 
ihnen bin, eben fo jerſtreut laͤßt man bie 
jungen Mädchen vorüberziehen, ob auch ihr 
feftliher Pug, die golddurchwirkten Haͤub— 
hen und blumengefhmüdten Hüte, die bun⸗ 
ten Mieder, über welche die Schnur glän« 
jender Münzen herabhaͤngt, die meiten ſei— 
denen Schuͤrzen zu anderer Zeit manch ftaunens 
den ober neidifchen Bli erregt hätten. Jetzt 
aber erfcheinen die Chorfnaben in ihren 
weißen, rothumfäumten Gewaͤndern, Weib: 
rauchaefäße ſchwingend, oder brennende Ker: 
zen tragend, und nun rörhen fi alle Ge— 
fihhter in der Anflrengung des Schauens, 
mit ganzer theilnehmender Seele erfaßt Jeder 
Den, ber jegt fich naht. 

In der Mitte der Beiftlichen biefes und 
des Nachbardorfes kommt Er, dem Aller 
Theilnahme gilt, ein hochgewachſener junger 
Mann, im feftiichen Prieſterſchmuck, mit 
ernflem, milden Antlig, das wohl zum weißen 
Gewande der Frirdensboten paßt, das er 
heute zum erſten Male trägt. Der ruhigen, 
feften Haltung dir Geftalt, dem Ausdrud 
frommer Andacht in allen Zügen ſieht man 
8 an, baf eine innere Stimme diefen Jüng: 

















ling zum heiligen Amte berief. Im ber | 
Hand hält er einen Strauß blühender Mor: | 
thenzweige, denn er ift ja heute ein Bräu- 
tigam; feine irdifhe Braut hat er fih ers 
wählt; der Gottgebornen, der Kirche, weiht 
er Reben und Liebe. An fie will er mit 
allen Kräften ſich ſchließen, Eins mit ihr 
werden und die Segnungen, die fie in dem 
innigen Verbande ihm mittheilt, über feine 
Menfhenbrüder ausftreuen, die nicht in der 
Hingabe ihres ganzen Seyns fih von ihr 
unmittelbar die koͤſtlichen Gaben holen, 
Aber auch der heiligen, unfihtbaren Braut 
| 





bat man ein irdiſches Sinnbild gemählt: 
Theilnehmend, wie auf dem Prieſter feibft, 
weilen Aller Augen auf dem jungen Mäp: 
hen, die vor ihm her auf feidenem Kiffen 
die Brautfrone trägt. Sie felbit hat Mor: 
then durch die braunen Haare geflochten, 
deren ſchoͤne Fülle heut’ wohl zum erften 
Mal ein fremdes Auge erblidt, denn mit 
dem Filzhut oder dem zierlich gewundenen 
feidenen Tuch verhuͤllen die Gebirgemädchen | 
ſtets den fhönen Schmud. 

D recht bräutlich fieht fie aus in ihrem 
grünen Kranz, in der anmuthigen Tracht, 
die in Schnitt und Stoff der ber andern 
Mädchen gleicht und fi doch mieder von | 
jener unterfheidet; denn dunkle Farben bat | 
fie zu Rod und Micber, eine feine weiße 
Schürze ftatt der fchwerfälligen feidenen ge: 
wählt; ftatt des gewaltigen Straufes, mit | 
bem die Andern fih gefhmüdt, glüht eine | 
einzige Rofe am fhwarzen Sammt bes Mies | 
ders, Huch in der Geſtalt, die mie fie auch 





feifh und kraͤftig anzufehen, fih doch fo 

ſchuͤchtern, fo anmuthig wellsnartig bewegt, 

liegt ein befonderer Ausdruck. Das Roth 

ber Wangen und Lippen ift fo friſch, die 
Sonne bat das Weiß ber Gefichisfarbe | 
braͤunlich uͤberhaucht; recht wie eine Exden« | 
blume erfcheint das Liebe Mädchen beim | 
erften Anbiid, Schauen wir aber länger 

auf dieſe ernſten Züge, diefen feftgefchloffenen | 
Mund, der fih gewaltfam den das Wort | 
fuchenden Gedanken zu verriegelm fcheint, | 
blicken wir tiefer in diefe träumerifchen dunkei: | 
blauen Augen, die ihre die Seele verrathen: | 
den Blide fhüctern unter den Augenwim-⸗ 
pern verbergen, dann fühlen wir, daß | 
Himmelsthau auf diefe Erdendlume gefallen | 
ift und ihre höhere Ahnungen und Sehn— 

ſucht gegeben, fie dem Boden, dem fie | 


entwuch®, fremd gemacht bat. — In bun—⸗ 
ter Reihe folgen die übrigen Bewohner des 
Dorfes, Frauen, Männer, Kinder. Hinter 
ben legten im Zuge drängen fih die Zu: 
fhauer jufammen, und bald hat der hobe, 
düftere Raum die ganze Menge aufgenommen. 
Einige Wenige zögern noch draußen, fich bei 
den Obſt- und MWeinverkäufern für den lang» 
waͤhrenden Gottesdienft zu ftärken, umd da— 
bei kann der, dem der neue Priefler und 
feine ſymboliſche Braut Theilnahme erregte, 
manches Wort über die Beiden vernehmen, 
Der junge Mann, ein Kind des Dorfes, 
fheint der Stolz feines Geburtsortes; Jeder 
ruͤhmt, wie er als Kind fhon fo klug und 
ftomm gemwefen, und bald dem Gelübde der 
Mutter, ihn ber Kirche zu weihn, mit 
eigener Sehnſucht entgegen gekommen fei, 
wie er im geiftlihen Seminar vor allen Mit: 
ſchuͤlern ſich ausgezeichnet habe und nun in 
früher Jugend fhon wuͤrdig erfunden fei, 
den Namen des Heren zu verfündigen, Chris 
flus Tod an heiliger Stelle zu feiern. Sagt 
auch mander junge Burfch mit einem Blide 
auf die nahe muntre Gefaͤhrtin: „Bott fei 
Danf, daß nicht die Kirche meine Braut 
geworden, daß ich ſchlecht und recht wie die 
Andern leben Fann!« — fann man im 
mürrifchen Ausdrud eines Andern den Ge: 
banken lefen: "Der fann nun in Ruhe figen, 
braucht nicht zu hungern und zu frieren, für 
den arbeiten wir Andern, da ift gut fromm 
fon“ — fo find dieß doch nur menige 


' Stimmen; fonft ſpricht aus allen Gefichtern 


Ehrfurcht vor dem heiligen Stande, Freude, 
daß ihm ein neues Glied aus eigener Mitte 
ermwählt wurde, 

Auch von der Braut, der jungen Schwe— 
fter des Geiſtlichen, hört man manches reden. 
Hier fpriht der menfhlihe Dämon, der 
gern das Helle befchatter, ſchon lebhafter, 
denn keine Scheu vor geheiligter Wuͤrde 
bindet bier die Zunge. -Ja, fagen bie 
Maͤdchen, die mußte mohl heut’ die Ehre 
haben, der durften auch die Schönften nicht 
juvorfommen; macht fie fi ja nicht heilig, 
daß der Herr Pfarrer fie ung immer zum 
Mufter vorftellt; jeden Tag in die Kirche, 
bei Regen und Wind; ob's mit dem Heu 
und der Ernte drängt, ob Mander auf's 
Urderfabren wartet, fie muf dahin — und 
gebt fie wohl je mit uns zum Tanz, be 
gleitet fie uns im Rundfingen durch's Dorf? 
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Da fist fie lieber im Kahn allein in ber 
dunkeln Naht und fingt ihre Lieder den 
Bergen vor; die find ihr lieber ald Mens 
fhen. Mehr will fie fern, als mir Ale, 
will es dem Bruder nachthun, möchte ſtut irt 
feon, wie er; in feine dicken Bücher vergräbt 
fie die Augen, und wenn mir Winters in 
den Spinnftuben luftige Geſchichten erzählen, 
figt fie einfam zu Haus und lieft die alten 
Legenden.u — Und die Burfche fagten: „Ja, 
ſtoiz ift fie, und nicht luſtig. Was hilft da 
ihre Schönheit? Welchem von uns hat fie 
je die Hand zum Tanz gereicht, und mo 
will fie hinaus, die den Peter, dem reichen 
Bauersfohn und den fhmuden Hofjaͤger nicht 
zu Freiern gewollt? Sollen die Engel vom 
Himmel herabfommen, fie zu beirathen fu — 
Es gab aber auch Burſche und Mädchen, 
bie dachten bei foldhen Worten: "Fa anders 
ift fie, aber beffer als wir Alle,» fagten es 
aber nicht, denn warum fie beffer fei, fonns 
ten fie fih in Worten nicht klar machen. 


Denen aber, über die fo verfchiedene Re: 
den laut wurden, verftummen unterdeß die 
Erdenflimmen: Der junge Priefter, nahdem 
er demuͤthig kniend die Rede bes Älteren 
Geiſtlichen angehört hatte, ſteht nun felbft 
oben vor dem Altar unter dem Bilde des 
Gekteuzigten und fpridt mit Elangvoller 
Stimme die erhabenen Worte des Hoch— 
amtes. Der wechſelnde innige Ausdrud, ben 
er ihnen gibt, die einfach feierlichen Be— 
megungen, mit denen er die Begehung bes 
heiligen Mofteriums begleitet, jede Berührung 
der geweihten Geräthe und Symbole zeugen 
von tiefer Empfindung, die den alten Geift 
in den Formen wieder lebendig macht. 


Nicht weit entfernt, in einem der erften 
Stühle, kniet die liebliche Margarethe, das 
leuchtende Auge auf den Bruder geheftet, 
teife die Worte nachfprechend, innerlich das 
hohe Wunder fchauend, das fie verkündigen. 


Mir verlaffen die betende Gemeinde und 
ihren jungen $ürfprecher bei Gott, benfen 
uns Alles was in den Herzen des Redenden 
und der Hörenden heut Icbendig wird, denken 
uns die lautlofe Stille, in die Alles beim 
Schluſſe des Amtes verfintt, den Sonnen» 
ftaub, der über den Haͤuptern der Anienden 
mogt, als göffen die Engel, die Gebetesſtille 
immer bherbeiruft, goldenen Samen in alle 
diefe erfchloffenen Menfchenfeelen. Wir benten 


ung, mie fie fih Alle unter erneutem Glocken⸗ 
jubel berausdrängen,, geblendet faft vom 
Sonnenglanze und von der ganzen bunten 
Welt draußen, in der ihre Gedanken nicht 
gleich wieder heimifch werden, wie der lang» 
fame Schritt, das Schweigen Aller bezeugt, 
das ſich erft nah und nah in muntern 
Gang, in lautes Gefprädh verwandelt, Wir 
denken uns den ganzen blaum Sommertag 
mit allen feinen Luftbarkeiten , die auf dem 
Lande, wo alle Unterfchiede, auch die zwifchen 
Heiligem und Profanem — weniger ſcharf 
begrängt find, als im Stadtleben, — wo 
ber Himmel nod leichter zur Erbe berab: 
gezogen wird, die Erde leichter zum Himmel 
binaufreicht, auch die Kirchenfeſte verherr⸗ 
lichen. So kommen wir endlich zum Abend 
und ſuchen am Ufer des Sees Eine auf, 
in deren Seele die Morgenſtimmung am 
lauteſten nachklingt. 





Wiener Schaͤtteuriſſe. 


— 


Im Monat Januar, wo fich fonft der 
weißbepuberte alte Herr fhon gewaltig grob 
und berb eingefunden, haben wir Thaumetter 
bei einer Wärme von zwölf bis vierzehn 
Grad Reaumur im Schatten und häufig 
Negen. Entweder weint der Himmel dabei 
Freudenthränen (aber weßhalb und worüber?) 
ober er vergieft laue Zähren der Wehmuth, 
des Schmerzes Über die Thorheit und Kälte 
der Menfhen. Dort gründet man Bereine 
„gegen die Xhierquälerei,» laͤßt aber die 
Menfchheit verfhmachten und verderben unter 
den Händen ihrer Blutfauger und Bedruͤcker; 
bier zu Lande fliftet man einen Verein "zum 
Beften für entlaffene Sträflinge,« und fo 
viele arme, fleifige, fchuld » und arbeitslofe 
Menfchen werden ein Raub der Kuͤmmerniß 
und Verzweiflung. Wohl wäre es Lieblich, 
bem aus der Strafanftalt nad jahrelanger 
Haft entlaffenen Berbreher ein Aſyl zu 
fihern, wo er Unterkunft und Arbeit findet, 
wo ihn bdüftere Sorge und grinfende Moth 
nicht mehr verleiten, die fchlüpfrige Bahn 
bes Verbrechens zu betreten, und mo fein 
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gebefferter Wille (wenn in unfern Straf 
bäufern ſchon auf eine Beſſerung gehofft 
werden kann) und die freie Thaͤtigkeit ihm 
eine ruhige, forgenlofe Zukunft fihern ; allein 
barf wohl an ein folches Unternehmen fhon 
gedacht werden, wo für die Exiſtenz des 
armen fchuldiofen Arbeiter mod gar nichts 
geſchehen ift, wo alfo für diefen, wenn er 
ohne Hülfe und Arbeit mit Weib und Fas 
milie an der Gränze der Verzweiflung fleht, 
die legte und einzige Hoffnung noch darin 
befteht, eim Verbrechen zu begehen, um für 
feine und der Seinigen Zukunft gefichert zu 
feyn, wie fchon häufige Beifpiele vorkommen? 
denn nur das brgangene und erwieſene Vers 
brechen iſt die ſchoͤne Stridteiter des Wer 
bienftes, welche den Armen zu jener Würdige 
keit hinführt, die ihm Arbeit und geficherten 
Lebensunterhalt anmeif, Wenn ein armer 
Zeufel eines Verbrechens verdächtigt und eins 
gezogen wird, und wenn die in jahrelanger 
Verhaftung über ihn verhängte Unterfuchung 
ihn endlich als ſchuldlos erklärt, dann bes 
fommt er ein Urtheil in die Hand, welches 
bezeuget, daß er kein Verbrecher, daß bie 
jahrelange Einkerferung bloß vorfichthalber 
geſchehen fei, daß er feine Strafe zu dulden 
und baß er fomit auch nicht des Schutzes 
biefes Vereines würdig erachtet wird. Kommt 
alfo dieſes, vor der Öffentlihen Meinung 
gebrandmarkte Opfer unferer leidigen Ges 
rechtigkeit aus feiner Unterfuhungsbaft, dann 
findet er bei Privaten nicht leicht ein 
Unterfommen, denn Jedermann ſcheuet ſich 
(nah der Meinung des Vereines), einen 
folhen, während fo langer Zeit wegen eines 
Verbrechens — wenn auch ſchuidlos — 
eingefperrt Gemefenen in feine Dienfte zu 
nehmen, ber Verein aber muß ihm feinen 
Statuten gemäß jede Huͤlfe und Unterftügung 
verfagen, denn er hat ja dafür viele wuͤrdigere 
Kompetenten und befteht ja nur zum Schuge 
und zum Bellen der ſchon wirklich abges 
fraften Zuͤchtlinge! Diefer Schugverein vers 
dankt der juridifhen Korporation fein Ent: 
ſtehen, wie ganz natürlich, denn dem Juris 
ſten geziemt es, für feine Klienten zu forgen, 
um ihnen das zugefügte Böfe mieder gut 
zu machen. — Was aber werden unfere 
reihen und bemittelten Kabrikanten, Ge: 
fhäft » und Handelsleute für das Wohl 
ihrer armen Arbeiter beſchließen? Wäre es 
für jene nicht beffer an der Zeit, auf Ab— 





hülfe der fleigenden Noth und des Jammers 
zu denken? Oder wollen fie hierbei nur 
einzig auf die Engländer hinweiſen, von 
welchen fie doch fonft fo wenig hören wollen? 
In der That, ihre Dampfleffel, ihre eifernen 
und hölzernen Mafchinen, für die forgen fie 
vaͤterlich, die werden gepflegt und reparict, 
und der fleinfte Schabe, den fie genommen, 
wird genau beachtet und mit aller Sorgfalt 


" wieder, verbeffert, aber ihre Lebenden Mas 


fhinen, ihre Arbeiter, die dürfen fchon leich- 
ter Schaden nehmen, die koͤnnen mit Weib 
und Familie verderben, die mögen in Krank: 
beit und Elend verfhmachten, für bie pflegen 
fie keinen Pfennig überflüffig auszulegen, dba 
berrfcht ſtrenge Wirthſchaft; hat doch ber 
liebe Derrgott genug folcher elenden Mafchinen 
in die Welt gefegt, wird eine davon uns 
brauchbar, nimmt man dafür wieder eine 
andere her, denn deren Anfchaffung koſtet 
noch immerhin feine Zaufende! — 


Da wir nun fhon unfern Blid der leiden» 
den Menfchheit und den lebenden Maſchinen 
zugewendet, fo wäre es eben nicht unpaffend, 
bei diefer Gelegenheit auch allenfalls unferer 
Beamtenkaften zu gedenten. — Unfer über 
neunzig Drudbogen ſtarker Hof: und Staats: 
ſchematismus ift mit Namen und Titelchen 
in Petitlettern ganz vollgepfropft, obſchon 
bloß die Öffentlich angefkellten Beamten (aller 
insgeheim angeftellter und mit gewiffen fubs 
tilen Aufträgen betrauter gar nicht zu ges 
denfen) darin aufgezählt werden, und die 
um Diurnum oder als Praktifanten dienen- 
den Zintenvertilger ſich keines Plages noch 
in diefem Buche der Bücher der öfterreichi- 
[hen Staatsverwaltung erfreuen dürfen. — 
Unfer gelammtes Federvolk in Staatsdienften 
zerfällt in drei Kategorien: den Herren» oder 
Ritterftand bildet das Konzeptperfonale; als 
bürgerlicher Mittelftand ftehen ung die Männer 
ber Ziffer, das buchhalteriſche, Regiftraturs 
und Manipulationsperfonale gegenüber; und 
der dritte Reichsſtand, als die Hefe ber 
Bureaufratie endlich, findet feinen Repräfens 
tanten in dem Kopir- oder fogenannten 
Kanzleiperfonale, 


Der Konzeptbeamte muß feine juribifchen 
Studien an einer inländifhen Lehranftalt 
vollendet und bis zu einer beftimmten Zeit 
feiner Praris die für fein Amt erforderlichen 
Juſtiz- oder politifhen oder kameraliſtiſchen 
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Prüfungen abgelegt, oder den juridifchen 
Doftorgrad empfangen haben. Alſo auss 
gerüftet praftigirt der für den Staatsbienft 
geworbene Movije wenigftens durch ſechs 
Sabre unentgeldiih, nah Verlauf biefer 
Zeit aber bis zu feinem zwölften oder vier 
zehnten Dienftjahre mit einem jährlichen Ad⸗ 
jutum von 300 fl. E.M., bis er bann 
endlich eine wirkliche Anftellung von 400, 
oder will ihm fein Gluͤcksſtern fehr günftig, 
etwa gar von 600 fl. E.M. erhält. Dod 
findet dieſe allgemeine Regel nur bei dem 
ordinären Bürger, ohne allen höheren Schug 
und Proteftion, feine Anmendung, denn 
bei den unter einem günftigeren Himmels: 
zeichen Geborenen, ſtellt fih das Horoskop 
mieber ganz anders, die durchfliegen in uns 
geregelten Kometenbahnen jene Höhen, welche 
ber Rehmgeborene erſt, nachdem er mühfelig 
drei Oenerationen überlebte, in der Mäbe 
zu befehen das Gluͤck bat, und für ihn find 
fogar manche Stellen und Aemter gänzlich 
abgefperrt und verfchloffen, als da find: alle 
Hofämter, die Staatskanzlei, die allgemeine 
Hoffammer, das Landrecht ıc. ꝛc. ıc. 165 
aber er kann es noch immerhin bis zu einem 
Gehalte von 1200 oder gar 1400 fl. EM. 
bringen, wenn ihn der Himmel dazu lang 
genug leben läßt. Die Behandlung diefer 
Beamtenklaffe von Seite ihrer Oberen ift 
human, Ausnabmsfälle darin feltener und 
der Dienft für den unten Beamten nicht 
zu anffreengend, nur muß er genau bie 
Stunde abwarten, welche fein hoher Chef 
täglich im Bureau zuzubringen und dem 
Staatsdienfte zu opfern geruht, wenn fich 
derfelbe nicht etwa eben auf Reifen oder in 
einem Kurorte aufhält. 

Schon etwas dornenvoller ift die Bahn, 
die cin Beamter ber zweiten Kategorie zu 
wandeln bat. Die Erforderniffe, welche zu 
feiner Aufnahme geftellt werden, beſtehen in 
den von ihm abfolvirten philoſophiſchen Stu: 
dien ober dem techniſchen Lehrkurſe, obfchon 
er in feinem amtlihen Mirkungskeeife von 
einer Logik, Metaphofit, Algebra, Pbilo: 
logie uw. f. w. eben fo wenig Nugen und 
Vortheil hat, als das Roß in der Tretmuͤhle 
von feinem englifieten Stutzſchweife, boch «6 
ift einmal ein Fategorifcher Imperativ der 
Staatsverwaltung, und der muß feinen Billen 
haben, Der jung Mann, in einem Alter 
von zwanzig Jahren, erlangt bie hobe 


Gnade, in einem Amte aufgenommen zu 
werden; nad) fünf: bis fiebenjähriger Praris 
erhält er einen Gehalt von 400 fl., und 
kann «8 bei unausgefegtem Fleife und tüds 
tiger Fachkenntniß nad; zwanzig bis breißig 
Fahren fogar zu einer Anftellung von 900 
bis 1100 fl. C. M. bringen ; dabei muß 
er aber die ordentlichen Amtsftunden von 
früh acht bis Nachmittag um zwei Ubr, und 
bie außerordentlichen von drei bie fehs Uhr 
genau beachten unb frequentiren, bie ihn 
enblih Aktenſtaub und Streufandbüchfe in 
ein lebendiges Faszikel ummodelten und Gottes 
erhabenes Ebenbild mit gefrümmtem Rüden 
und fchmweinslebernem Antlige feine feligften 
Stunden an feinem Baiferlich koͤniglichen Amtes 
pulte zu durchſchwelgen gemohnt ift, Die Be: 
handlung diefer Subalternbeamten ift eben 
nicht immer die zartefte, denn auch die Bureau: 
Eratie liebt ſtrenge Subordination, und ber 
Bureaufrat ift mehr oder minder Autokrat, 
der flatt der Anute das Penſionsdekret mit 
drittel, halben oder (mach viergigiäbriger, 
unausgefegter, untabelhafter Dienfkzeit) gan: 
jen Gage in Händen bält und in feinem 
Konduitprotofolle fleifig jedes im Amtsdienfte 
verfäumte Viertelftündchen ben Unterbeamten 
zur Laſt einträgt. 

Mun zum Kanzleiperfonale. Die beftimm: 
ten Erforderniffe, welche von einer folchen 
Kopirmafhine zur Aufnahme abverlangt wer— 
den, find ſeht problematifh und hängen von 
dem jeweiligen Ermeffen des Amtsvorftandes 
und feiner guten oder böfen Laune ab; bie 
Ausfihten aber, welche diefe Individuen zu 
erwarten haben, mag ein Beifpiel näher bes 
leuchen. Bei kaiſ. koͤnigl. nied. oͤſtr. Hof: 
und Kammerprofuratur, welcher die Ver— 
teetung des Fiskus, der Gemeinden und der 
gänzlih unbemittelten Untertbanen obliegt, 
beftcht das Kanzleiperfonale aus: zwoͤlf wirk, 
lich angeftellten Beamten und fünf und 
zwanzig unbefoldeten Praktikanten, wobei 
alfo der jüngfke, d. i. der fünf und zwanzigſte 
Praktitant , um feine erfte Anflellung er: 
warten zu £önnen, noch mehr als das zwei: 
malige Abſterben des ganzen Beamtenförpers 
überleben muß, vorausgefegt, daß er während 
feiner ganzen Praktibantenzeit durch keinen 
einzigen Einfhub gefränkt wurde, was ſich 
doch Schon einige Male bei uns in alter 
Zeit ereignet haben fol. Da wäre es doch 
nicht unwahrſcheinlich, daß unfer früber er: 
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waͤhnter Kandidat ſeine goldene Hochzeit und 
bie Feler des endlich erwarteten Anſtellungs— 
befreted an einem und bemfelben Tage bes 
gehen koͤnnte. Doch nicht bei jeder Bedien- 
ftung diefes Genres wird der junge Staats: 
beamte auf eine ſolche fchmähliche Weife um 
feine beften Lebensjahre gebracht; es gibt da⸗ 
gegen fhon andere Aemter, wo es doch denk: 
bar ift, daß der Praktikant ſchon nad Wer: 
lauf von zehn Jahren feine Eriftenz mit 
einigen hundert Gulden Gehalt ficher geftellt 
finden fann. Das Benehmen der Amtsvor: 
ficher gegenüber ihrem Departement ift fehr 
verfhieden nah der dermaligen Bildungs: 
ſtufe, welche der Vorſtand ſelbſt erklommen 
hat, und artet daher leicht aus. 


So erbaͤrmlich nun auch faͤmmtliche drei 
Kaſten der Unterbeamten in unſerer bureau: 
kratiſchen Verfaſſung bedacht worden find, 
fo macht ſich doch die einfaͤltigſte Etikette 
in all' ihrer armſeligen Nichtigkeit unter 
ihnen bemerkbar; der Konzeptbeamte -beſucht 
fein Bureau,“ der Ziffermann »geht in fein 
Amt, während der Kopift in feine Kanzlei 
muß.“ 


Eben biefer laͤcherliche Dünkel gibt fi 
aber aud bei den einzelnen Bedienfteten ber 
Hofftellen (Oberbehoͤrden), gegenüber ihren, 
bei untergeordneten Branchen angeftellten 
Kollegen, oft auf die jämmerlichfle Weiſe 
fund, und mollte man alle in dieſes Fach 
einfchlagenden Anekdoͤtchen und Kurloſa ges 
ſammelt an das Tageslicht bringen, man 
wuͤrde damit noch eine kleine Bibliothek als 
Supplement unſeres Staatsſchematismus leicht 
anfüllen koͤnnen. 


Seit Jahren ſchon wird ein neues Pen: 
fionsnormale für Staatsbeamte auf das fehn: 
ſüchtigſte erwartet, aber noch immer arbeitet 
man daran, und wenn endlich bie legte Feile 
an das große Werk gelegt und es fignict 
und Pontrafignirt der Deffentlichkeit über: 
geben ift, dann find wir wahrſcheinlich mie: 
der — um eine Hoffnung enttäufchter ges 
worden. — Unfer Beloldungsregulativ iſt 
auch noch eine Reliquie aus jener ſchoͤnen 
Zeit, wo ein Haus in Wien das Kon: 
glomerat alle Wünfche eines armen Teufels 
in fih faßte und der Titel »Hausberr« 
identifch war mit unferm jegigen »Miltiondr,« 
wo der Beamte noch als wuͤnſchenswerther 


Schwiegerfohn in allen Familien aufgenom— 
men und rädfichtlich feiner Einkünfte jedem 
Mentier vorgezogen wurde, body bie Zeiten 
find vorüber, wo Bertha fpann,“ und jegt 
blieb den fubalternen Beamten von ben 
einftigen fchöneren Tagen nichts als jene 
Reliquie feiner aͤrmlichen Befoldung übrig, 
die ihn allmonatlih ſchmerzlich daran erins 
nert, wie wohlfeil es einft in Wien gemefen 
ſeyn mußte, da man nody mit fo fargem 
Eintommen anftändig leben konnte. 


Doch gelten diefe Betrachtungen nur für 
Jene, welche ohne alle höhere, durch Ges 
burt, Bekanntſchaft oder auf „andere Art 
erworbene Proteftion in unfere Staatsbienfte 
getreten, denn wen der Himmel ein Stüd:- 
lein Pergament ober andere Mittelchen als 
Pathengeſchenk mit in die Wiege legte, der 
finder fhon irgendwo ein trodenes, ruhiges 
Plaͤtzchen, wo ihm fein tägliches Brod in 
fo großen Rationen vorgemeffen wirb, baf 
fo mander Herr Kollege gern feinen Mor 
natsgehalt dafür einbüßen möchte, denn es 
gibt ſchon einige, und das nicht wenige, 
„Placements,“ die nicht nur ihren Deren, 
nicht nur eine Familie, fondern auch wohl 
eine ganze Gemeinde anftändig ernähren und 
verforgen können. Einſt pflegte man zu 
fagen: „Alles Gute fommt von Oben ;« jetzt 
lautet dieſer Sag anders: „Alles Gute geht 
nah Oben,» und ber veremigte Kaifer Franz 
äußerte zum Beifpiel bei Gelegenheit nicht 
mit Unrecht, denn er verftand ſich auf ſolche 
Dinge: „Wenn ich in Oeſtreich nicht ſchon 
Kaifer wäre, fo wollte ich hier als Kreishaupt⸗ 
mann oder Dperft auch wohl zufrieden fepn.« 
Ein Beweis, daß felbft Eleinere Stellen ihre 
fetten Seiten haben, und hat man eben 
auch feine Maftohfen im Stalle, fo be: 
gnügt man fi aud mit einer vollen Schaf: 
berde, denn die Wolle wählt ja mit jedem 
Fahre wieder auf's Neue. Aber der „Pas 
pierftaat wird aufhören, das Staatsleben 
wird aus dem trüben Dunkel ber Kanzleien 
in die lichte Deffentlichkeit kommen I 
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E Modernſte Symphonie, * 


Dazwiſchen mit erläuterndem Zert. 
Bon 
Banernfeld. 





Introduktion 
mit Solo auf ver Kinvertrommel, 


Drum, drum, di drum, bi drum, 
Horch zu, mein Pubtitum! — 
Alltagstünftler mufiziren 
ür die Dhren — 
ie find verloren! 
alſch ift ihr Streben, 
hießen baneben; 
Suchen die Melodie, 
inden fie auh — 
och das if nicht mein Braud. 
Mid durchzuckt Götterhauch, 
immliſche Rhapfobie. 
ur in der Harmonie 
Liegt das Genie. 
Doch die Disparmonie 
Müst ihr verachten nicht — 
Herzens Befümmerniß 
Aus Difonanzen fprict, 
Und ohne din erniß 
Gäb’ es fein Licht. 
— meiner tiefen Spur, 
ucht Euch die Urnatur 
Anzubequemen ; 
Ohren, fie hindern nur, 
Geift zu vernehmen. 
Darum, darum, drum, brum, 
Horde, mein Publikum, 
* e der Geiſtesſpur 
us Bim, Bum, um. 


Adagis, 


Hört Ihr die Zöne, 
Wie fie kommen und fliehen, 
Sid dehnen und ziehen 

In ewiger Schöne? 


Duwifchenerklärung, 


„Diefe ziehenden und etwas lange verziehenden 
Töne find u 4 vorüberziehende * Die 
Inſtrumente fönnen ſich gegenſeitig im Talt nicht 
nachkommen, um bie Ermudung der Wanderer 
von der Reife audzubrüden; auch flimmt es hie 
und da nicht recht, um ihr verftimmtes Gemüth 
aus zudrücken: 

Tiefe Sehnſucht 
Faßt die Pilger, 
Und die Gähnſucht 
Macht fie will'ger 





* Wir entnehmen dieſen irefranen portifhen Scherz, 
der bach Die Anmwelenbeit des LZonfegers Berlioz E 
Wien veranloft wurde, den Wiener Sonntags 
blättern von Dr. Frantl. 
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Auszuruh'n in Waldesſchatten, * 

Auf grünen Matten. 

Die Fige, fie finten, 

Die Pilger, fie trinfen. 

&s blinten die Sterne 

In filbernen Bogen, 

Es braufen von ferne 

Die Meeredwogen. 

Die Bug find gefunfen, 

Die Pilger haben getrunfen — 
Sehr viel, genug getrunfen. 
Und in Waldes phitte 
Liegt eine Hütte — 
Ber wohnt darin? 

Pauken (pianissime) Bim! bim! 


Andante. 


Wer wohnt in ver Hütte 
In Waldes Mitte ? 
Sa grande caisse. (fortissimo) Puff! 


Scherzo. 
Dpiumvergiftung ausdrũdend.) 


Wie das drückt! 
Wie das zwickt! 
Schmerz und Pein! 
O jerum! 

Opium — 

Das war dumm — 


Mir wird ſchwach. 
O, o, ol 
's iſt nun fo. 

Eudt ver erſten Abtheilung. 


Stimmen aus dem Publikum. 


Einer. Nun, was ſagen Sie? | 
Andere (durdeinander). „Außerordentlihe — 
„blinder Lärm” — »geniat" — „feine Mufit" — 
„böchfte Porfie” — „dummes Zeug” u. ſ. w. ) 
Ein Kenner (entfchievden). Meine Herren, 
ih lann nur verfihern, daß wir ein Mei erf 
gehört haben. — 
Einer. Das find' ich nicht. | 
Kenner. Damit ift nichts gefragt. | 
Der Erfte. Sie fagen auch nichts. 
Kenner. Ich fage Ihnen, daß ih den Mei- 
ſter kenne, daß ich ihm fludirt habe, und daß feine 
Leiſtungen unübertrefflih find — llaſſiſch! N 
Der Erfie. Kann ſeyn — aber die Mufit ! 
gefällt mir darum doch nicht. 





Kenner. Sie müffen fie nur öfter anhören. 
Der Erfte. Das iſt's eben! Aufrichtig, ih 
habe feine Luft dazu. 


Renner, So zwingen Sie fi. 

Der Erfte (fingt). „Zur Liebe kann ich mid 
nit zwingen — e 

Ein Laie. Klaſſiſch! — Sagen Sie mir, was 
heißt denn das eigentlich Hafifch ? 

Kenner. Klafiih? Das wiffen Sie nicht? 
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U Laie Wie ſoll ich's denn willen ? 
} Kenner. Run, fo will ich's Ihnen fagen. 


Klafſiſch — verfiehen Sie, mein Herr — klaſſiſch 
find .. B. vie Griehen und Römer — Homer 
oder Doraz — verſtehen Sie? — Aber auch an- 
dere große Männer — 4. B. Shalfpeare ober 
Dante — Raphael — Goethe un Schil- 
ler — Mozart und Beethoven — verſtehen 
Sie? Das find jept Kıaffiter, weil fie tobt find, 
veritehen Sie? Denn die SMaffiter müflen vor 
| Allem tobt feyn, 

Laie ber der Mann da, der die Gifte 
mifcherei erfunden bat, if ja noch nicht tobt. 

Kenner. Eben darum! ever große Dann 
dat Gegner, fo fange er lebt. 3. B. Beet- 
doven if auch nicht verflanden worden, folglih — 

Laie. Das ift wahr, verſtändlich war bie 
Heutige Mufit nicht; zum Glück flieht immer gleich 
die Beichreibung dabei. 
Ein Anderer. 's ift wie bie Zettel an ben 
| alten Bildern. 

Ein Anderer. Die Beſchreibung if da, aber 
die Mufit fehlt. 

Andere. „Die Muflf if ja da« — „nein, 
fie if nein ba.” — 

Einer. Sie ift leider da, aber fie iſt lang- 


weilig. C&elächter. 
eine Herren, bamit ift ſchon 


Der Kenner. 
wieber Nichts geſagt. 
Einer. Run, fo fagen Sie Etwas. 
Kenner. Es ift eine neue Muſik, eine neue 
Kunft, ein neuer Weg, Sie fünnen mir's nad- 


fagen. 
Bır Erſte. Ib will mir's überlegen. 
Kenner Chißig). Wozu? Warum? Wenn 
| ich, der den Beethoven verficht, der Alles vers 
| flieht, wenn ih Ihnen fage, daß es llaſſiſch if, 
| Hafiihd — 
Stimme von der Gallerie Stil! 





' Zweite Abtheilung. 


| Tempo di marcia, 
(Se Zuplice.) 


Langfaın voran — langfam voran — 
Dat der arme Sünder nachziehen kann. 
Ib armer, armer Dann! 
Was hab’ ih nur gethan ? 
Erfi nahm ich ſchnoͤdes Gift, 
| Was mih am fhwerften trifft; 
| Run richtet man mi hin — 
Darin ift ja fein Sinn! 
Ich ſchon den Tod verfpür — 
| Und kann doch nichts dafür! — 
| » Rangfam voran — nur langfam voran — 


Das der arme Sünder nachziehen kann. 
— 


Sterie musicale. 
(Sinmtlihe Streihinßrumente con Bordini,) 
Huſch, huſch! 
Aus dem Buſch 
Schlüpfen wir, 
Hüpfen wir — 


— Das neue Europa, 1616. I. 2 
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Ber fann dafür? — — 
. Im Monde ſtrahl 

Durd das Thal. 

Stille, Hilfe! 

Es fingt die Grille. 
teife, leife! 

Die Käfer fuchen Speife. 


(Blageolet, Piccolo, Gukuk Blodenfpiel m. türkifche Beden, 
pianissimo.) 
irp, jirp: 
eupferd ſtirb! 
Komm! heraus, 
Eier‘, 
Aus dem Hang, 
ien und Schlangen 
Daß der Tag angegangen. 
Fee Mab, ie 
Komm’ berab, 
Lade Dir 
Den Shatedpeare 
Wenn's ihm nicht genirt, 
Und Ihr 
Applaudirt! 
(Das Publitum befinnt fh.) 


Finale monstre-phantastique, cosmographigue 
et burlesque, 
(Bejeihnene vie Welt und noch Einiges.) 


Programm. Das Chaos macht fih ſelbſt 
Borwürfe, daß es fo haotiih if und beicließt, 
die Welt aus fi zu geflalten. Es gefcieht,. — 
Eine große Diffonanz — der Menſch tritt in's 
Leben. — Zwei Themen verfchlingen ſich kontra 
panftifh, die Sünbflut und die ölferwanderung 
ausbrüdend. Politiſch⸗muſikaliſcher Uebergang in 
die neue Zeit. Dumme auf die Bucdrutertunf 
und den Kartoffelbau — Ehor von franfen Kar- 
toffeln. — Der Künflter erflärt fib für das for 
pernikaniſche Spftem. — Welteroberer gebt in 
einem prachtvollen Sag aus © dur nah Ruß⸗ 
land. Die große Armee friert, troß bes Meber- 

ange in den Moll»-Ton. Pizzicato von zwei 

rchefiern malt das Arieren und Fröſteln. — 
Neuefle Zeit. Moderne Tendenzen. Entfernte An= 
Mänge an Beetho ven'ſche und andere Themen. 
— Valse allemande: Roth der Weber und Spinner: 
Solo auf dem englifhen Horn. — Der Zoll- 
verein — viele Dörner. Uccompagnement der 
2 und Dis-Harmonita. — Schlußthema, In—⸗ 
rumental- und Bolal-Fuge: 


D Schwere Roth der Zeit! 
O fhwere Zeit der Noth! 
D Noth ber ſchweren Zeit! 
D Zeit der Schwerenotp! 


@ 
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Aus Hamburg- 
Im Aebruar. 


Relicien David's Wüſte ward am 30 Januar 
in der biefigen großen Tonhalle, die wie eine 
moderne Burg am ſchmußigen Fleeth emporragt, 
und wegen Falliſſement des Erbauers verſteigert 
wird, aufgeführt. Der Komponiſt nennt ſein 
Wert eine Symphonie-Dve; eigentlich ift das eine 
Tantologie, denn gwrr (ovugurıa) beißt Öefang, 
und udn Gefang ebenfalld. Doc wollen wir deß⸗ 
halb nicht mit ihm rechten und lieber anerfennen 
und preifen, was Großes und Schönes an feiner 
Kompofition if. Er bat unter Ode die menfch- 
lihe Stimme, die Sprache verfieben, und mit 
Sympbonie das ganze übrige Stimmmaterial be= 
zeichnen wollen. Es bandelt ſich hier nämlich um 
eine Ergänzung und Ausgleihung zwiſchen Infiru« 
menten, Gefang und Sprade, die fib zu einem 
großen ZTongemälde verfchmeljen follen. Die 
eingeſchalteten Dellamationgfäge verlangen aber 
eigentlih eine fürlide, Hangreihere Sprade, 
deren einzelne Wörter und Phrafen gewiffermaßen 
zum Gange zuſammenfließen. Im Franzöſiſchen 
und Italieniſchen muß das viel beſſer gelingen; 
im Deutfchen ſchon bei weitem ſchwerer; im Eng- 
liſchen ſcheint e8 fait unmöglid. Denn wenn man 
fih dieſe harſche, gurgelgequetichte engliſche Sprade 
zwifchen dieſes Saitengemwinfel eingeftreut denkt, 
verliert man von vorn herein die Luſt, es zu 
hören. Uebrigens verdarb Herr Grunert, der die 
Deffamation batte, nichte; fein ſchönes, männlic- 
volltönendes Drgan erhob ſich fräftig und rein, 
wenn die Inſtrumente ſchwiegen.“ Die Solo» 
partien wurden von den Herren Burda, Schäffer, 
Boſt, Kapd und Lehr mufterbaft ausgeführt. Er: 
greifend find die arabifhen Melodien, welche Da- 
vid mit feiner Kompoſition vermifcht hat, fo wie 
ter „Geſang, die Nadt und Sonnenaufgang in 
der Wüſte,“ grandios ift der „Marſch der Kara: 
wane“ durch die Wüfte. An manden Stellen 
iſt's, als fühlte man ven Sand unter feinen 
Füßen glühen und, fübe dem Auge die unendliche 
vafenreihe Ebene geöffnet. Die Dichtung ift in 
einem edein Styl gehalten und weit entfernt von 
franzöſiſchem, modern muſilaliſchen, gefchnörkeltem 
Firlefanz, obgleich ein biefiger Mufltrecenfent be— 
bauptet: das Tonftüd hätte hauptſächlich dadurch 
ein fo großes Intereſſe erregt, „daß es von einem 
Franzoſen“ herrühre. Daran baben fiber die 
wenigſten gedacht, und es ift denn doch eine Neben- 
ſache, auf die nur eine alberne Sritit Gewicht 
legen fann. Mäctig waren vie Chöre, hundert 
Männerfimmen floffen bier in Einen Guß zur 
fammen und machten das Herz erzittern. — Auch 
Beethoven's Schlachtſiüch: „Wellingtons Sieg bei 


Es if vie Aufgabe des Redners, bier fo wenig als 
möglich glänzen au wollen; mit zu vellamiren, das Pa- 
thetifche ganz und gar zu verbannen und einfach damit ſich 
zu begnügen, die Rolle eines Erklaͤrers ver vemtlicb ſpricht 
u übernehmen. So aeihab es in Paris; fo verlangte e# 

avid felbit, der mit dem bicfigen Detiamator, ver gut 
ß . ab, nah gewöhnlichen eude, dennoch ſedt zãn 
en war. 
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Bittoria ," das urfprünglich für den Erfinder der 
rer Maeljel, fomponirt und fpäter 
ur das Orcheſter umgeſchrieben wurde, fam zur 
Aufführung. Das unverwäftlihe Mufitgenie des 
unfterblihen Tonmalers durchhaucht dieß fonder- 
bare Schladtengemälde in feiner ganzen Größe. 
Dan fühlt, ohne es zu kennen: das muß Beet- 
boven ſeyn. Ferner ward die zahlloſe Zudörerſchaft 
mit Spontini, Spohr und einigen Andern no 
regalirt und theilweife ermüdet. 

Im Stadttheater ih am 2 Februar Gottſched 
und Gellert“ von 9. Laube zur Aufführung ge— 
bracht worden und hat im Allgemeinen ganz gut 
gefallen. Der Dichter hat zwei feindliche Mächte 
von dem kriegdurchwühlten Boden genommen und 
fie in vie Mauern eingefhloffen, binter denen der 
Kanonendonner brüllt. Der Scholaſtieismus und 
Pedantismus mißt fih mit der beſcheidenen Men- 
Ihenfenntniß; ein ordentlicher Profeffor mit einem 
außerordentlihen; ein Stockgelehrter mit einem 
Dieter. Gottſched iſt indeß ein wenig zu grell 
gezeichnet; To laäppiſch, verdienſtlos und brutal, 
wie Yaube ihn geſchildert hat, if er nidt, Ger 
lungener ſteht Gellert da; viel trug zur Boll 
enbung diefer Rolle Grunert's vortreffliches Spiel 
bei. Er hatte eine Ruhe und Milde, wie wir 
fie in feinen meiftens allzufubiektiv aufgefaßten 
Rollen felten gefeden haben. Auch Baifon hob 
das Stüd beveutend durch fein Foliches Spiel; 
er gab die Rolle des Cato (junges Deuiſchland 2). 
Grunert und Baifon wurden mehrfach fürmifch 
beapplaubirt und gerufen. Brüning (Schlavrig) 
übertrieb, wie er gern zu thun pflegt, die Satyre 
und den Humor, der im diefer guten Bedienten- 
rolle liegt; Herr Heffe war etwas zu vierfchrötig 
und maſſiv für den gelebrten Gottiched, fpielte 
übrigens redt brav. Daffelbe konnte man von 
allen übrigen Mitwirkenden, bis auf Fräulein 
Beneke (Wilhelmine Manteufel) fagen, die übri« 
gend auch nicht viel zu fagen hat. Die weiblichen 
Karaltere find ziemlich vernachläſſigt. Aus der 
Gottſchedin hat Yaube nichts gemaͤcht, was er 
doch wohl leicht gekonnt hätte. — Das Stüd 
wird ohne Zweifel öfter gegeben werden, und 
jedenfalls ift es ſchade, das es im Preußen nicht 
auf die Bretter fol. Die franzofenfreundliche 
———— Kritit wird Manches gegen das Laube— 
ſche Luſtſpiel Vorbringen — denn es iſt nicht aus 
dem Fronzöoſiſchen. 

Als eine intereſſante Reuigkeit kann ih Ihnen 
melden, daß in Zukunft am hieſigen Stadttheater 
ein Dramaturg mit einem anfebnlihen Gehalt 
angeftellt werben fol. Daß ein Solder hier mit 
ganz eigenen Schwierigkeiten zu fämpfen haben 
würde, if gewiß; aber daß er fih einen Wir«- 
fungsfreis ſchaffen könnte, der beilfam auf einzelne 
Zuflände der deutfchen Bühnen reagiren dürfte, 
iſt eben fo gewiß, — wenn er der Mann darnach 
fepn wird. — Grunert verläßt unfer Stadttheater 
nachſtens, um nad Stuttgart überzufiedeln, wo 
er engagirt ff, Wir verlieren viel an ihm. 
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Hus Berlin. 


T Zebruar. 


ir Der Karneval, von dem jetzt Diele ver- 
* ern, daß er in Berlin fei, erhödt die gleich“ 
mäßigen Wellenihläge unferes öffentlichen und ge« 
ſellſchaftlichen Lebens zwar einigermaßen um dieſe 
Zeit, und es fehlt nicht an Ballen, Masleraden 
und Bergnügungen aller Art, aber ed möchte doch 
ſchwer feon, in allem diefem geräufhpollen Trei · 
ben, das jetzt die Hauptſtadt füllt, auch nur 
eine Annäherung an eine eigentliche Karnevals- 
fimmung zu entbeden. Der Berliner Karneval 
it ein fünfiliches Präparat unferer Geſellſchaft, 
eine lächerliche Abftraltion der Mode, die fi 
unter unfern Berbältniffen niemals in wirkliches 
Zeben verwandeln wird. In den Karneval fallen 
bei ung auch die Äreiwilligen - Fefle, die am 
3 Februar wieder mit den berfömmlichen Cere— 
monien, Zafelfreuden, Zoaften und patriotiſchen 
Liedern gefeiert worden find. Im hiefigen Schügen- 
baufe wird diefe Erinnerung an unfere fogenanns 
ten Befreiungefriege fogar mit dramatiſchen Auf: 
zügen, worin die Kriegemomente jener Zeit fceniich 
vorübergeführt werben und wobei man ven fönig= 
lien „Aufruf an mein Bolt“ vorlieſt, gefeiert. 
Die Alicurs in diefer Komödie find die alten, 
aus jener Zeit und no übrig gebliebenen Kriegs 
elden felbft, welde fib dadurch in die Zeit ihrer 
ugendthaten —— fühlen, was ihnen 
perfonlich zu allem Behagen und Genuß gegönnt 
werden mag. Bei dem Volle finden aber dieſe 
Zeſte nicht die geringfte Sympathie mehr, und 
nur dad deforirte Lokal, in welchem fie ftatt haben, 
pflegt nachher noch zu einer populären Anwen- 
dung zu fommen, indem einige Tage darauf 
Mastenbälle darin gegeben werden, wo bann 
zur empfehlenden Anzeige in den Zeitungen aud« 
drüdiid bemerkt wird, daß bie Dekorirung 
aus dem Freiwilligenfeſt für den Masfenball fiehen 
geblieben. Unter all’ den patriotifhen und mili- 
tärifchen Emblemen, mit denen der geihmadvolle 
Delorateur unferes Yatriotismus, der Tapezier 
Hiltl, ven Saal ausgefhmüdt hat, feiern dann 
unfere walzenden und polfifirenden Grifetten ihre 
fhönften Triumphe. So weit if es hier mit dem 
Patriotismus von Anno 1813 gefommen! 


Bas den Karneval auf dem Theater anbetrifft, 
fo beftebt hier unfer heuriges Narrenvergnügen 
bauptfädhlih wieder in Meyerbeer's „Kelplager 
in Schlefien.” Seitvem Herr Generalmufifvireftor 
Meyerbeer wieder nah Berlin zurüdgefehrt if, 
werden wir mit unaufbörlihen Wiederholungen 
diefer Oper gefättigt. Es dünkt uns fein gutes 
Zeichen für Meyerbeer's fhaffenden Genius, daß 
er mit_biefer Oper, ber nur als Belegenheitd- 
tompofition einiger Werth zuzufprechen war, nun 
nicht mehr von dem Plage weicht, und fie als 
eine wirkliche mufifalifhe Leiſtung, als ein Kunft- 
werf, das für ſich Alehen und gelten fann, dem 
Pubtum unterſchieben will. Meyerbeer mag aber 
eine jehige Bedeutung als preußifcher Hoflom- 
poniſt, zu der er ſich ausſchließlich entwidelt zu 
haben ſcheint, To hoch ftellen als er will, wir 
glauben doch immer noch in fo weit an ihn, als 


wir ihm aus feinem eigenen Zalent heraus eine 
' höhere Aufgabe zufpreben müſſen. Dan will 
» ar behaupten, daß feine vielbefprochenen neuen 

pern „Prophet“ und „Airifanerin” gar nicht 
eriftiren, fondern nur ausgefprengte Mäpraen 
Ei —— Belebung des Meperbeer'ſchen 

uhmes Aber ſelbſt wenn ſich dieß fo ver⸗ 
halten ſollte, fo läge doch ſchon in dieſer illufori= 
ſchen Befriedigung des Ehrgeizes ein Zugeftänd« 
niß von der Nothwendigkeit neuen und fortgeieß- 
ten Schaffens, und im Intereſſe der Kunft muß 
man einen Genius wie Meperbeer dabei feſthalten. 
Während aber ver letztere jetzt das Berliner Pub» 
lilum nur mit feinem mühfam zufammengequälten 

„Feldlager“ unterhält, macht Spontini bei uns 
durch feine ‚Veſtalin * welche ſeit ihrer Wieder⸗ 
exneuerung auf unſerer Bühne bereits bie dritte 
Aufführung erlebt bat, immer größere Kortichritte 
in der Gunft des Publikums und in der Wieder- 
gewinnung des biefigen Zerraind. Es fann zwar 
nicht die Rede davon ſeyn, Spontini jemals wie» 
der in feine frühere Stellung zu und zurüdzu- 
rufen, was er, bei richtiger Beurtheilung feiner 
Berhältniffe, felbft unmögli wünfhen fann, Aber 
das feine Mufit, mit ihrer wahrhaft probuftiven 
und urfpränglichen Kraft, mit ihrem großartigen 
und gefunden Styl und ihrer Achten ſchwungvouen 

bantafte und Begeifterung, wieder bei und zur 

eltung fommen möge, wüniden wir lebhaft, 
se wir überzeugt find, daß eine beilfame Res 

———— unferer Mufityufände überhaupt bar- 

beruht! 

Unfere lilerariſche Welt it arm an hervorragen« 
den Neuigkeiten. 8. U. Barndagen v. Enfe 
bat eine neue Ausgabe feiner berühmten „Bio« 
graphiihen Dentmale” Cin fünf Bänden, bei 
Reimer) veranftaltet, und darin zu den vortreffe 
lichen, in manden Einzelheiten verbeiferten Bio- 
grapbien von Blüder, Zingenvorf, Klemming, 
die längft ein anerkanntes Cigentpum der beut- 
ſchen Kiteratur geworden find, aud einige neue 
Stüde hinzugefügt. Die Zueignung des zweiten 
Theils an den damaligen „Kronpringen von 
Preußen” ift unverändert wieder abgebrudt wor⸗ 
den, und es if bier —— aufgefallen, 
daß der Verfaffer diefe der Adreſſe nach jept nicht 
mehr gültige Zueignung in eine an den König 
verwandelt hat. Diefe ausgezeichneten Darftel- 
lungen werden au jept wieder mit großem In- 
tereife und mit vielfacher Beziehung auf pie 
weientlichiten Iutereffen der Gegenwart, gelefen 
werden fonnen. 

Die Intendantur des Föniglichen Theaters in 
Stuttgart, welde unferm eneralintendanten, 
Herrn v. Küftner, unter glänzenden Bedingungen 
angetragen worden war, wird jeßt Derr von 
Gall, der biäher das Ofvenburger oftbeater 
leitete, übernefmen, indem ihn Derr v. Küſtner 
auf Befragen ald den geeignetfien zu diefer Stelle 
empfohlen. Diefe Rachricht ift für die theatralifche 
Welt nicht ohne Intereffe, da Herr von Gall, 
der bisher in Heinem Kreife mit —— und 
Eifer für die dramatifhe Kunſt gewirkt, fünftt 
unter größeren Berhältniffen bie erfreufichhen Hoff« 
— erweckt. Herr v. Kũſtner wird dem hieſigen 

Theater erhalten bleiben. 
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Unſere jungen Offiziere vergnügen ſich dieſen 
Winter wirder mit Thealerdarßellungen, in denen 
ſich befontere Das Kaiier- Aleranrer- Regiment ber 
vortbut. Zu ver legten batie ſich ver König jelbft 
als Zuſchauer eingeladen. Giner biefer Dffixiere 
ragt beſonders in ter Darficlung ter erſten Vicb- 
baberinnen hervor. Es if natörlich, daß man 
diefe Eelufiigungen unferes Dffizierfiandes lieber 
fiept, als feine Beibriligung an Zeisbemwegungen, 
Protchten und religisien Manifrftationen. 


Nbeinifche Liederſchau. 


1. Johanna Matibieur. 


Es ih eine gute Zeit für das Lied jetzt, für 
das deutfche namentlib: Didier und Muſiler re 
frutiren damit nad Kräften vie Kataloge, und 
mwirfen die Komponiften aub nicht immer ſpeziell 
verbienfivoll durch ihre Schöpfungen, fo üben fie 
dod einen großen und beilbringenden Einfiuß da— 
durd, daß den fingenden Dilsitanten — und die 
bilden jetzt wohl cine feparate Kunfiipbäre — ihr 
angemefienes und eigentbümlices Feld offen ge- 
balten und erweitert wird. Denn ihnen gehört 
vorzugsweiſe und recht eigentlib das Lied und 
das Oratorium, weit fie zunächſt mit der Seele 
zu fingen gelehrt werben, die Oper dem Künſtler 
von Fach und wenigen Auderwählten, die neben 
den materiellen Kräften ein gründlices Studium 
und ihre Kunfifertigkeit in die Wagſchale legen 
fonnen. Wer bat nicht bei dem casta diva eined 
unferer Fräuleins oder bei der Dugenottenromanze 
eines unferer fingenden Leutenauts gefeufjt, und 
mar nicht vielleicht im nächſten Augenblide dem⸗ 
felben Fräulein oder demſelben Yeutenant für die 
Suleifa oder fonft einen Mendelsſohn'ſchen Edel» 
ftein zum Tebbaftefien Dante verpflichtet. Den- 
delsſohn ift der Coragos aller unſerer jetzt leben⸗ 
den Sänger mit und obme Worte, und wenn es 
aud nicht zu verlangen if, daß wir lauter Men- 
dels ſohn's feien, fo wäre es doch ſicher ein großer 
Segen, wenn man es ibm ablernen fönnte, fo aus 
dem Herzen heraus nadzufühlen, was eigentlich 
das deutliche Lied beißen und feyn fol, fo ganz 
das reine deutsche Lied, ohne irgend einen Bei— 

eſchmack der franzöfifihen Romanze, oder der 
ttalienifhen Fioritur, obne alle Idee des Salons. 
-Unfere meiften jungen Deutſche fehnen ſich danach 
auch wirklich, das beißt, es ſchwebt ihnen vor wie 
ein füßer Traum — träumt nicht eben der Deut» 
fe in allem, was er gethan bat, thut und noch 
hun wil!— und fo fange jene Sehnſucht dauert, 
fingen fie auch natürlib, edel, deutſch, aber nicht 
über ein paar Hefte hinaus. Denn unbefchadet 
der Sehnſucht und des ſchönen Troumes baben 
fie nebenbei ein entieglihes Verlangen nad, Be- 
rühmibeit, fchneller, augenblidiiher, wo möglich 
— fie wollen Alle fommen, fehen und firgen, wie 
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Herr Dr. Lißt. Kommt nun der Ruhm nicht gleich 
über Nacht, fo haben fie's fatt mit der Empfin- 
dung, mit welder und tür die fie ſchreiben, tofet- 
tiren dann drauf los, ſtanzöſiſch, italieniſch, im 
allen Zungen und Manieren. Alles für vie Ko— 
fetterie, jür den faden bifteriihen Geihmad der 
Zeit, für ven Salon eben, für dieſen Klub aller 
unferer Beflrebungen. Es gibt nicht Biele, die 
fih davon frei halten, und die es überwinden 
lönnen, um ber Sade, um des heiligen, edlen 
Strebend Willen nicht in einem Athem mit Proch, 
Külten, Hutb und andern Männern des Salons, 
genannt zu werben: wer aber den nit immer 
rofigen Pfad literarifcher und fünftterifher Yro- 
dultion gewandelt if, ver weiß ed auch, was cd 
beißt um ein ſolches Märtyrthum, wozu ſicher eine 
viel edlere und fräftigere Natur gebört, ald man 
fie namentlih rauen, fobald fie fih auf jenes 
Gebiet ver Deffentlichfeit wagen, zuzutrauen pflegt. 
Und dennoch ift es eine Dame, auf welche ich bier 
zunächſt hinweiſen möchte, Madame Johanna 
Matthieur, eine Bonnerin, deren letztes Liederbeft, 
Ar 25, bei Ed in Köln erfchienen, vor mir 
liegt. 

ir Deutſche haben feit alten Zeiten, und 
thun es heute noch, mit wunderbarer Koufequenz 
nad dem fern Liegenden gegriffen, wenn uns gleich 
das Beſte vor der Dand lag: feien wir in ber 
Kunft mindeftend landemannſchaftlicher, natürlicher, 
gerechter. Mademe Mattbieur hat ven vervienten 
Auf einer tühtigen Pianifin noch aus der guten 
Hummel'ſchen und Franz Nied’ihen Zeit: feit 
mehren Jahren bat fie ung in einer Reihenfolge 
von Liederfompofitionen die Gewißheit gegeben, 
das fie neben aller fonftigen Begabung zu empfin- 
ben gelernt bat, daß fie ihre Lieder nicht „macht,“ 
fondern durchfühlt, mit ibrer ganzen glühenden 
Empfindung durdarbeitet und dann losfingt, wie 
die Verde im Juni. Im Berlin, wo fie längere 
Zeit lebte, hat man das au recht wohl beraude 
gefunden, und vermißte ihre Hefte dort felten auf 
einem Klavier. Wer bat nit dort aller Drien 
ihr Gondelliev gehört: „Ich komm zu dir, wenn 
durd die Nacht“ ihren ſpaniſchen Zigeunerfnaben 
u. a, In vorliegenpem Hefte gibt fie ung feche 
Lieder mit Terten von ihrem jetzigen Gatten, 
Dr. Kintel in Bonn, einem von Goethe und dem 
übrigen, wie wir hören, von ihr ſelbſt. Wir 
müflen diefe Wahl im Ganzen eine recht glüdliche 
nennen, nur eines der Lieder mödten wir aus ber 
Reihe geftriben eben, Nr. 5 von Kinlel, „Rette, 
Bater, dein geliebies Kind,“ wo Text und mufi- 
kaliſche Auffaſſung, namentlih letztere, an ei: 
nem unwahren und fait beängfiigenden Pathos 
leiven. Das hat Madame Matthieur fiher auch 
geräbtt, aber nicht gern geftehen wollen — darum 
ewegt fib das Lied auch nur fhwerfällig und 
fteif, in flarren Kormen — und gewiß war die 
Komponiftin im Stillen frob, als fie mit den ietz⸗ 
ten Takten des Schlußritornells ganz reſolut die 
fatalen Hemmungen abfdütteln fonnte. — Bun- 
derbar in feiner Einfadbeit it Nr. 1: »Römifche 
Nat,” von Kinlel, namentlih die Begleitung 
mit den paar Noten, von großer Rirfung. Das 
ift überhaupt etwas was viele Leute diefer Zon- 
dich terin ablernen fonnten, die Begleitung: unter 














Hunderten bedenlt es faum Einer, daß fie burd- 
aus mit zum Liede gehört, daß fie mit der Stimme 
fortwährend, bis auf die feifefle Nüance, bis auf 
das Heinfle —— Dand in Hand geben 
muß, daß ofme ihre forgfältigie Ausarbeitung 
fein wahres, volllommnes, feelenbarmoniſches 
Lied möglich ift, daß der Klavierfpieler nit we— 
niger bedeutend feyn darf für den guten Eindrud, 
wie der Sänger. Diefer ſoll ſich auch nicht 
felbft begleiten: das ift nur in wenigen audgezeich« 
neten Rällen zuläffig, und die Klage über zu ſchwe⸗ 
res Alftompagnement meiftend — Das 
Gedicht gibt Beides an, den Gefang und das 
Klavierſpiel. — Wer von dem Liede Nr. 1 der 
Frau Matthieur einen Eintrud baben will, ber 
gebe, nachdem er es gefungen, hinaus in eine 
warme, mondhelle Nat, und ed wird zu ihm 
miederfebren mit allem Zauber, aller Weichheit, 
aller ſudlicden Gluth, allem tiefen, tiefen Schmerz. 
— Gar fhön if aud Nr. 2: „Du nahſt.“ Zert, 
wie wir glauben, von Matame Matibieur ſelbſt. 
Wer hat nit im Leben einmal gerufen und wurde 
nibt vernommen! Und wer fühlte es nit: „So 
hättet du zu der Zeit geſprochen, und nit an« 
ders!” — Nr. 3 ift ein Wiegenlied. Es gehört 
dazu notbwendig bie Wiege und das Kleine darin, 
da das aber mit dem Klaviere daneben nicht gut 
angehn möchte, jo will ich dieſes Lied eben nur 
jungen Müttern an's Derz legen, die ja an Allem 
Freude finden, was fib auf das geliebte Kind ihr 
rer Sorge und Seligfeit bezieht, Nr. 6 ift die 
Blüte des Heftes — ein wahres, durchaus ge= 
treurd, reizendes, beuifches Lied, Tert ebenfalls 
von Madame Matibieur. Mit diefem Liede ver 
Liebe fcheivet die Komponiſtin für viefed Mal: 
"Wenn Menfhen auseinander gehn, fo jagen fie: 
Auf Wiederſehn!“ Kehre fiebald wieder, die Lerche 
des Rheinlands! — 


HM. Karl Eünzer. 


Die zireite Nummer unferer Ausficllung bietet 
und biefelbe Berlagsbantlung von Ed in Köln 
in: „eds Liedern für eine Singfiimme, von 
Karl Cünger, der Gräfin Fanny Beiffel gewidmet.” 
Die Erftlinge dieſes Aomponifien, eines geborenen 
Aacheners, ver und ſchon längft ald tüchtiger 
Klavieripieler, wie Madame Matthieux ebenfalls 
aus ber guten Hummel'ſchen Zeit, befannt war, 
erfkienen vor einigen Jahren bei Trautwein im 
Berlin; fie find nur im Norden heimiſch gewor—⸗ 
den, bei und am Rheine, in dem Baterlante ihres 
Stöpfers, find fie bis jetzt faft Aremdlinge ge- 
blieben — die Geſchichte vom Propheten in fei- 
nem Tante, Dem neu erfcienenen Liederbefte 
fonnen wir ein günftigered Prognoftifen ficllen. 
— Bean der Viederlomponift dahin Areben muß, 
den Gedanlen tes Dichters, die in Worten ver⸗ 
förperte Empfintung deſſelben, rein auf fib_ein- 
wirken zu laſſen, um fie in neuer, verklärter, 
aber Tod wahrer Geſtait zu reprobuziren, dann 
wird es ſchon vie Wahl ter Texte zum großen 
Theil befunden, ob er ten eigenthümlihen garat- 
ter des deutſchen Liedes erfannt hat, jenes jüng« 
flen Kindes der Mufit, das ächt deuiſcher Her— 
kunft, mit der aufblähenden Lyrik unferer Litera» 
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tur geboren und vor Allen durch Franz Schubert zu 
feiner jepigen Höhe empor geführt worden if. Das 
Lied, dag, wofür der Rranzofe keinen Namen bat, 
und ganz rubig „le Lied” nennt, iſt bie wahre 
Lprik der Mufif, es ift ganz Porfle, und barum 
in feiner Vollendung nur Produft einer aͤcht 
poetiſchen, tief begabten, mufifalifhen Natur, 
und nur dba, wo ber helle Funken ber Poefle 
zündet, fprüben die Strahlen der Harmonie in 
reinem —— Das fühlen denn auch unſere 
jungen Liederkomponiſten und ſchöpſen gern aus 
dem reichen Liederquell der ung jo verwandten 
englifhen Poefie, und Burns und Thomas Moore 
find und dadur fo befreundet und lieb geworben. 
Auch Karl Cünger nimmt daher feine dießmaligen 
Terte, und reiht daran noch ein Lied unferes 
Lenau. — Das Lied Nr, 1, Text von Moore: 
„How oft, when watding stars” im der Freilig 
rath’ichen Meberfegung, ift eine wahrhafte Para- 
phrafe träumerifder Sehnfuht, ein zauberiſches 
Gemälde einer ſchönen Arüblingsnadt. Borireff- 
lich if das Edo der Begleitung, es läßt den 
Hagenden, ſehnſüchtig ſchmelzenden Ton der Flöte 
wiederllingen in den geheimnißvollen Tpälern, 
und wer je dem Reiz folder Töne in fliller Racht 
empfunden, dem legt fih die ganze Shonheit 
und Wahrheit diefer Aueſchmückung hier am’s 
Herz. Dabei fällt mir lebhaft jene ſchöne Stelle 
aus tem Kaufmann von Venedig ein, wo Lorenzo 
ſpricht: 


„How sweet the moon -light oleeps upon thie 
bank! 


Here will we set, and let !!e sounds of music 
Ereep in onr cars; soft stillness, and the might, 
Become the touches of swert harmony.“ 

ar Vv. Scene 1. 


Das Lied Nr. 3, Tert von Burns: „Run 
holt mir eine Kanne Wein,” ebenfalls, wie alle 
fünf englifden Lieder, von Äreiligrath überſetzt 
gehört zu ven beflen Liedern biefer Art, es if 
voller Kraft und Energie, ganz Leidenſchaft. Da 
ift nichts Sentimentales, fein Häglihes Seufzen 
in halben Tönen, es if vie ächte Natur, ver 
Schmerz ciner männlichen, fräftigen Seele. Wir 
glauben, daß dieſes Lied vielleicht den meiften An« 
Hang finden wird, da es fräftig empfunden, ba es 
faßt. Beinahe ſchüchtern folgt Nr 4: „StilleSicer- 
heit” von Lenau. Es if die zarteſte Blume der Lieder, 
geheimnißvoll und verlangend,” wie der Kom⸗ 
ponift es felbft bezeichnet, Namentlich reizend ift 
bie Steigerung bis zur Stelle: "Wo mein Herz 
it ewig Dein!” Wenn das vorige Lied kraͤfti 
und männlich im Karalter war, fo iſt dieſes die 
fanfte, weiblide Schönheit, voll ſtiller Reize, und 
doch voll tiefer, inniger Glut: es wäre ein wür- 
diges Lied für das Album der Schloß. — Den 
Schluß bildet ein einfaches Lied von Burns: „DO 
wär’ mein Lieb’ vie rothe Roſ'!« Es if ein 
ächtes, wahrhaftes Vollelied, voller Kraft und 
frifchen Dufted. Es ift vielleicht eine der fhwer- 
fien Aufgaben für den Liebertomponiften, bier 
immer ben richtigen Ton zu finden; er darf ſich 
nur in den einfadfien odulationen bewegen, 
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ohne alle Ausfhmädung, er muß eben durch bie 
Kraft, der reinen, natürlihen Empfindung wirken. 
Dazu bedarf es feiner fünftlihen Webergänge over 
reicher Harmonie — das Bolt fühlt kräftig, aber 
einfah, ohne Selbſbewußtſeyn. Darum verlegt 
und bier der dramatiſche Effeft in vem Uebergange 
bes Mittelfages nah as dur. Das if ein un- 
wahrer Zon, ein Mifton, der und um fo weber 
thut, da fonft das Lied fo richtig gegriffen iſt. — 
Das Accompagnement fämmtlicher Lieder ift durch⸗ 
weg, wie ed ſeyn fol, — aber es will auch bier, 
wie bei den Liedern der Madame Matidieur, ge» 
fpielt feyn, nicht von dem Sänger ſelbſt, fondern 
don einem tüchtigen, empfindenden und vidfreten 
Klavierſpieler — es if, und fo foll es ja ſeyn, 


wie ein Koncertant für Klavier und Gefang, beide 
Stimmen haben diefelben und doch wieder ger 
trennten Schönheiten, und wenn beide ihre Schul- 
digteit thun, fo iſt's Einem am Ende, als fei es 
nur eine geweſen — ed ift wie eine blumige Wieſe, 
dur die ſich der filberne Duell des Liedes fhlän- 
gelt. Zum Shluffe komme ih noch auf den Titel 
dieſes Hefts zurück. Es beißt dort: „Lieder für 
eine Singſtimme,« und diefe allgemeine Bezeich- 
nung ſcheint und nicht obne Borbevadht gewählt 
zu ſeyn. Die Lieder theilen und eignen fi, wie 
wir ſchon oben angedeutet, zum Theil vorzuge- 
weife für die fräftigere Männerftimme, zum Theil 
für die zartere, weiblide, und darum wollen wir 
fie venn Beiden auf gleihe Welle empfehlen. 
Leo. 


— · — _ 


Randgloffen und Anderes, 


** Eine Ente fhwimmt wieder durch alle 
Zeitungen. Graf Dietrihftein, der Dber- 
direftor ded Wiener Burgiheaterd, fol den Dich 
ter Hebbel, der ihm feinen Beſuch abftattete, 
nit einmal vem Namen nach gelannt yaben. Auch 
ein Stüd des Hrn. Roderich Benedir hat er zurüd« 
gelegt. Das find freilich barte Anklagen. Dan 
geht deßhalb fo weit, den funftfinnigen Grafen 
mit jenem Stuttgarter Intendanten in Parallele 
zu bringen, der einft ein Spielball in Seydel- 
mannd Bänden, von bemielben ver Lächerlichkeit 
Prager ger wurde. Die beffern Blätter follten 
ch doch nicht zur lade herabwürdigen, in welcher 
folde Enten herumplatſchen. 


”* 2. Shüding, deſſen Luftipiel „Maria 
Therefia” in Augsburg, Köln und Stuttgart zur 
Aufführung angenommen if, hat ein neues, fünf- 
altiges Zufipiel: „Drei Landesväter, oder bie 
Belagerung von Graßlingen“ vollendet, das zu⸗ 
erfi in Köln über die Bretter fchreiten wird, — 
Drei Landesväter? das muß doch einmal ein 
deutſches Lufipiel fepn! 


** Die anmuthige Oper von Cimarofa, il 
matrimonio segreto (die heimliche Ehe), welche 
nach einem halben Jahrhundert ihre Friſche noch 
behalten bat, und dem Mufiffreunde flets will- 
tommen it, fo oft fie auf vem Repertorium er- 
ſcheint, wurde im Jahr 1829 in dem großen 
Dpernhaufe zu Paris aufgeführt, und trug die 
ungeheure Summe von 137,000 Franlen ein, bie 
größte Einnahme eines Abends, welche jemals in 
den Annalen ver Pariſer Theater verzeichnet 
if. Die Borflellung fand ftatt zum Bellen ber 
Armen und bie Preife waren erhöht; ed wurbe 
aber auch bedeutend überzahlt. Die Malibran 
war Liſeita, die Sonntag Carlotta und die Einti« 
Damoreau bie Tante, 


Ber 


| *.* In Madrid macht jet eine bramatifche 
Dicterin, Gertrud Avellaneda, viel Glüd. Eines 
| ihrer Dramen, von hochromantiſchem Schmunge, 
\ heißt Alfonfo Munio. Sie iſt eine Creolin aus 
| Pavannab, ungefähr dreißig Jahre alt und dabei 

fon genug — vielen Männern die Köpfe zu 
| verbreben. 


*»,* Im Zahre 1857 find es hundert Jahre, 
bag Thorn den erften Pfefferkuchen fabrizirte. 
Ze nun, unter all’ den Säfularfeiern möge biefe 
auch ihre Stelle finden. Der Pfefferkuchen if 
| namlich für Thorn von fehr großer Bedeutung, 
‚ Indem die Fabrikation defelben den Wohlftand 
vieler Bürger fhuf. Die Maſſe, aus welder 
der Pfefferkuchen in Thorn bereitet wird, muß 
viele Jahre alt werden, um das Badwerf in 
feiner ganzen Zrefflichkeit zu liefern, und es foll 
dergleichen Maffe oder Zeig geben, die mehre 
Jahrzehnte in den Kellern aufbewahrt werben, 
und dadurch an Werth fleigen, wie der alte Wein. 
Sonft machte man Kuchen daraus von ungewohn- 
liher Größe und zu bedeutenden Preifen. Kuchen 
zu 30 bis 50 Thalern. Diefe waren did, in 
mehren Schichten mit eingemadten Früchten ge- 
füllt und überaus wohlihmedend. Nah dem 
Borrath der alten Teigmaffen wurde der Wohl« 
fland ver Fabrikanten berechnet. Das Jubiläums- 
feſt der Thorner Pfefferluchen ift deühalb nicht gar 
fo unbedeutend für die alte Stadt, ald es Einige 
wohl glauben mögen, welche die Notiz in Ber- 
liner Blättern in das Gebiet des Lächerlichen 
jogen. 


* Ronfumtion in Baden. Es mag 
einen Begriff von der Berwüftung geben, welche 
bie eioifiärte Deuſchreckenwolke, die ſich alljährlich 





auf unfern Babeort niederläßt, in den Yebend- 
| mitteln bervorbringt, wenn wir bier den Bedarf 
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eines rinzigen Gaſthofts, des Zäbringer Hofes, 
während der legten Kurzeit (1845) mit- 
iheilen, wie er aus ven Büchern gezogen if: 
1406 Pfund Rorellen, 857 Mund Salmen, 1164 
ei Hecht, 1274 Mund Karpfen, 158 Pfund 

al, 157 Pfund Duappen, 7515 Stüd &rebfe, 
4627 Haben, 121 Kapaunen, 12 Truthahnen, 35 
Tauben, 247 zabme Enten, 169 wilde Enten, 78 
Bafanen, 539 Kelphühner, 154 Schnepfen, 21 Be- 
caffinen, Wachteln, 9 Haſelhuhn, 7 Auerbähne, 
1050 Krammersvögel, 112 Nehböde, 184 Hafen, 
17 Stüd Dammmild, 405 Pfund Schwarzwild, 
33 Ganslebern, 75 Mund Trüffeln, 42,000 Eier, 
4000 Pfund Butter, 2100 fl. Brod, 2500 Pfund 
Lampenöl, 4800 Pfund Zuder, 800 Pfund Kaffee, 
50 Pfund There, 10,604 Pfund Rinpfleif, 10,701 

fund Kalbfleiih, 640 Stüd Kalbemilch, 1810 

fund Dammelfleifb, 2500 Pfund Schweinefleiſch, 

Kalbolöpfe, 80 Scinten. 


Dühnen-PReperforium. 


Oktober und WÜovember 1845. 


Berlin, Hoftheater. — Dftober. Dent. Faufi. 

2. Der vritte November. 3. Carlo Broshi. 4. Die Eule 
der Verliebten. 5. Der Kapellmeiſter vom Benebig; der 
Scupgeift (Ballet). 6. Die Marguife v. Billette. 7. Der 
Breifbäg. 9. Die Schule ver Berliebten. 10. Froͤhlich ; ver 
Polterabend. 11. Die Scqhleichhaͤndler; zwei Genrebilver. 
12, Die Toter des Regiments. 13. Yapy Ellen. 14. Die 
Deorauife von Billette, 15 und 17. Katbarina Cornare 18. 
Die Moranife v. Billette. 19. Karharina Eornaro. 20, Laby 
Ellen. 23. Ratbarina Gornars, U. Der verwunſchene Prinz. 
25. Die Räuber. 36. Der ſchwarze Domino, 27. Die Dar- 
quife von Billette, 28. Der Schuggeifi; Konzert. 29, Das 
Aathchen von Heilbronn. 30. Der ſchwatze Demins, 3. 
Der Ball zu Ellerbrunn; ver Kurmarker und die Picarde. — 
November. 1. Vicomte von Letorrieres. 2. Carlo Broechi. 
3. Der dritte November. 4 Die Kreuzfahrer, 5. Egmont, 
6. Kathatina Gornaro. 7. Das Urbite des Tartüffe. 8. 
Der Zeitgeit; Divertifement. 9. Norma, 10 u. 11. De- 
dipus in Kelenes. 12. Macherb. 13. Norma. id. Der 
Reman; vie unterbrochene Hechzelt. fd. Jeanne und Jean⸗ 
neten. 16. Die Regimentétochter. 17T. Die Daranife von 
Villette. 19. Don Juan, %. Bicomte v. Petorrieres, 4. 
Don mon. 22. Die Gefhwifter. 23. Katharina Cornato. 
21. Bauf. 25, Den Juan, 26. Ihr Bil; Michel Perrin. 
27. Carlo Broshi. 28. Die Marquiſe ven Billette, W. 

Doktor Robin; ver Enenclopäbift. 3. Der Freiſchüt. 

Brantfurt. — Oktober. Dent. Frangoſiſche Schau⸗ 
fpielergefeliaft: La Reine de (6 ane. 2, Doftor Mespe, 
3. Norma, 4. Bruro le Fileut 5, Zampa. 6, La fiole de 
Cogliostre, T. Tie deutſchen Altinſtädter. 8, Le Cabaroı 
de Luntuers, 9, Dpernvorftellung in 3 Abtbeilungen. 10. 
La Beine de {6 ana, 41, Der Barbier von Sevilla. 12, 
Die Juriſten. 13. Opernvorfiellung in 3 Abrkeilungen. 14. 
Zwei Tage and dem Prben eines Kürten, 15, Le Tuteur 
de 20 ans. 46, Der Wilnfhüg. 17. Le ıyeien, 48, Die 
Bouberflöte, 19. Des Teufels Antheil, 20. Jeanne et Jean- 
netton. 2, Le Tureur de 20 ann, 22, Egmont, 23, Othello, 





ter Moor von Benevig. 25. Die Hugenotten. 26, Die 
Regimentstohter, 277. Die Juriſten. 28, Des Teufels An- 
theil. 29. Der Schutzgeiſt. — November. 1. Dos Nadt- 
lager in Granada, 2. Der Schutgeiſt. 3. Der Weltum- 
fegler wider Willen. 4. Werner, 5. kucrezia Borgio, 6, 
Die Moranife von Billette. 8. Belifar. 9. Der Weltum⸗ 
fegler wider Willen. 10. Don Juan. 11. Duvertüre aus 
Dberon; Bariationen für vie Bioline; Verirrungen. 12, 
Das Nachtlager in Granada. 13. Ein deutſchet Krieger, 
15. Großes Konzert. 16, Maria Stwart. 17. Großes Vo⸗ 
fal+ und Iufrumentaltongert, 18. Alrfanpro Stradella: die 
Spiele des Aus, 19. Großes Bolal» und Inftrumental- 
tonzert. 20. Die Spiele des Aus. 22. Er muß auf's Yard; 
Konyert. 3. Hamlet. 24, Die Bavorite. W. Die Marquife 
von Billette. 26. Die Spiele des Ans. 29. Zaat und 
Bingmermann. 30. Die Jungfrau ven Drlrane. 

Dannover — Ditober. Den 26. Entenfpiegel. 
27. Das Urbild des Tartüffe. 9. Die Einfalt vom Lande. 
30. Der Waflerträger. 3. Garrid; vie gefährliche Nad- 
barſchaft. — Rovember. Den 1.Ter Platzregen. 2. Die 
Räuber 3 Enulenſpiegel. 9. Kabale und Liede. 5. Ein 
Glas Maffer. 6, Der Freund im ver Notb; der Licbeötranf. 
T. Schneiver u. Sohn. 9, Die Driflinge; ver Doribarbier. 
10. Die Regimentstohter. 12. Carlos. 43. Fldelio. 14. 
Richards Wanderlthen. 16. Die Memoiren des Teufels; 
ver Enthuſtaſft. 18. Norma. 19. Die Kunſt zu gefallen. 
20, Der Spieler, 21. Die Zauberflöte, 33. Der Parifer 
Taugenichts; Ein Geheimnis. 2. Das Kathchen von Heil» 
bronn. 26 und 7. Dom Srbaftian, 36. Yorbeerbaum und 
Bettelftab. 30. Marquiſe von Bilette. 

Karlsrube — Ditober, Den 2, Das Tagebuch; 
Tambeur und Gögenbile, 3. Toni; Ueberraſchungen. 5. 
Der Templer und vie Jübin. 7. Der Heiratsantrag anf 
Helgoland. 9. Der alte Student; der verwunſchene Prinz, 
12, Norma. 43. Konzert von \elielen Dasiv, 14. Das 
Zeftament des Onkels; ver Berftorbene. 16. Konfufiensratt ; 
das Ehepaar ans ter alten Zeit. 17. Thomas Thyrnau. 
19, Lumpacivagabundus 21. Die Nach twandlerin. 23. Rodrigo 
Calderon, ter Böfling. 24. Sermann und Dorothea; ver 


aufrichtigfte Breune. %. Die Jüvin. 8, Das Epigramm. 


3%. Die Hochzeit des Figaro. A. Sieben Mörden in Uni- 
form; Jolo, Ballet, — November. 2. Der Verſchwender. 
4. Ein Has Waller. 6 Der Poftillon von Lomumeau. 
9. Die Räuber. 12. Die Regimentstohter, 13. Die Yäher- 
ſchule. 16. Aleſſandro Stravella, 18. Eines Hodjeitdtags 
Watalitäten; ver Kapellmeifter von Benerig. 0. Das Gut 
Sternberg. 21. Aleſſandro Stratella. 24. Die Zauberflöte, 
25. Aurädiegung. 97. Den Juan. 28, Die Juriften, W. 
Die Aauberflöte, 

Stutigart, — Ditober. Den 1. Hummer und 
Kompagmie; Divertiffement, 2. Aleſſandro Stravella 4. 
Der Barbier von Sevilla. 8. Er weiß Alles. 10. Die 
Nachtwandlerin. 14, Die Drilfinge; ver Traum des 
Geifterfürden. 15. Der Zerrifiene 17. Schwärmerei nad 
ver Move. 19. Die vier Haumonstinger. 2, Das Radt- 
lager in Granada. U. Der Traum des Geifterfürfter, 29. 
Ein deutſcher Arieger. 3. Franzöſiſches Theater: Jeanne 
ot Jranneiton; Indiana er Charlemagne. — November, 
2, Le Tuteur de DO ann; je Cabaret de Lustueru. 5. Scenen 
and: Die Puritaner; der Dömen, Ballet, 7, Schwärmerei 
nad ver Mode. 9. Die Memoiren des Satans, 12. Ein 
deutiber Krieger, 14. Der Traum des Geiflerſürſten. 16 
Ein deutſcher Arieger. 19. Der Guitorrefpieler. %. Die 
Memoiren des Satans. 25, Die ſchöne Athenirnferin. 30, 
Dos Noßtlager in Granada. 
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Das fünfte Mobebild als artiftifche Beilage, 
SIntelligenzblatt Ar, 2, 


= Ausgegeben am 23 Februat 1846. 
FD Unter Berantwertlicteit der Berlagshanslung F. Gutſch & Rupp, Artififhes Fufitut in Karlorafe, RE 








Lied aus der Oper: Der Nachtwächter. 


(onmoto. Von Friedrich Krug. 


1. Detzur Scau mich er - hält, mei-men Bli-den ge- 


2. Sci-ne Wan-ge ift zart, fein Ge-flcht ziert der 
3. >" Kleidung mo-dern, wie die mo -di-ihen 
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er - fült! 


An! “ _ 
sa — 
gu, fein tieb - theu - e-res Bild bat mein Gerz ganz Slänzend fhwar il fein Ganr 
rt, 





und in fröh-li-dhem Muth trägt er kühn fei-nmen Hut. Sei-ne Wail-te if ſchlank 
Heren ſchau'n die Mädchen ihn an als ein Mu-Aer von Mann, Bei dem Tan auf dem Ball 
/ = — — — * — 
£ + - 2-0 46 +, ee nn —— 

















blau fein Au - ge und klar, und fein Mund, der mic frent, ſtets zum Müf-fen be=-reit: 
ſtolz und kräf-tig fein Gang; fei-ne Hand fein ge - baut reicht die Wan-ge mir traut: 
ah, da fhmadhten fie Alu; doch mit mir nur al- lein tamt zum Eh -fland er ein: 
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52 Wocenlisferungen mit allen artiſtiſchen Beigaben fl. 12. — Thlt. 7. 12 g®kr. 


I. Band. 11. Lieferung. — Artift. Beil. VIL 


Das nene Europa. 


Shronik der gebildeten Mell. 





Derausgegeben 


von 


Auguſt fewald. 
1846. | 


olitiſche e an eine Dame. I. — Gebirgöfcenen von M. it. — Bam. me Boltsbilv # Medienb 8 
BR as Domkucn, — Ramsalafen — — 


Politiſche Briefe 


an eine Dame. 





Erfier Brief. 

Sie Magen, liebe Freundin, daß zwar 
gegenwärtig von Nichts häufiger die Mede 
fei, als von Staat, Kirche, Regierung, Ber: 
faffung, Volk, Bürger, Oppofition u, ſ. w., 
daß es Ihnen aber fchiene, als wenn nicht 
Zwei eine und diefelbe Vorſtellung mit fol: 
hen Worten verbänden, und noch mehr, 
daß diefe häufig nur als Maſchinen benugt 
würden, um den oder jenen Zeitungsartikel 
aus dem Nichts oder der Finiternif des 
Berftandes einer Perfon hervorzuheben. Sie 
wünfhen nun, id mödte Ihnen, frei von 
aller Parteianhänglichkeit die wahren Begriffe 
darlegen, um ein felbftändiges Urtheil fich 
bilden zu koͤnnen. Ich bin nicht abgeneigt, 
Ahnen bierin zu willfahren, fege aber vor: 
aus, daß Sie, gleih unferm Urahn ber 
Phitofopbie, Cartefius, Alles vergeffen wollen, 
mas Sie bisher über diefe Objekte in fich 
gehabt haben, Sie brauden nur zu wollen, 


PS 


um zu können. Wenn Gie darnach fo vor- 
bereitet find, wenn Sie fo das reine, weiße 
Gewand Ihres eigenen Selbſt angelegt haben, 
fo werde ich Ihnen zuerft darauf ben Be: 
griff von Staat fhreiben, als des Mittel: 
punkts des vorliegenden Kreiſes von Bes 
geiffen. Staat ift bie fchöne Darftellung 
ber Einheit des bürgerlichen und bes Re—⸗ 
gierungsmillens in volksthuͤmlicher Weile. 
Ich werde Sie jegt der einzelnen BVorftellun: 
gen bdiefed Satzes, fo weit es möthig fl, 
wiffend zu madhen haben. Bliden Sie um 
fih, fo nehmen Sie die Vielheit der Körper 
wahr; treten Sie diefem Aeußern näber, fo 
bemerken Sie feine Veränderung aus einer 
inneren Urfahe, die, mag fie im Laufe der 
Geſtirne, in der Krpftallifation, in der Mus 
tamorphofe, in ber Drganifation wirken, bie, 
mögen die Phofiter fie Magnetismus, Elek: 
trizitaͤt, Chemismus, Galvanismus nennen, 
immer eine, immer das Reben ift, welche 
das Seyn ſchafft. Das Leben iſt baffelbe 
in der Sonne des Raumes, wie im Herzen 
der Organifation ; der Pulsſchlag der Sonne 
erzeugt fo gut das Licht, aus dem bie Sterne 
geboren werben, wie ber der Erde das Feuer, 
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aus welchem die Maffe, wie bie bes Her 
zens: die Liebe, in der der Menſch geboren 
wird. Bon bdiefer Einheit des Lebens im 
Seyn wiffen Sie, und weil Sie dieſes 
mwiffen, find Sie die Einheit des Seyns oder 
der Melt felbft; denn was das Seyn weiß, 
das ift 8. So weiß das Saamenforn von 
feiner Bihte, darum iſt es die Pflanze. Aber 
Sie find nicht allein; mit Vielen Ihres 
Gleihen und nicht Ihres Gleichen, welches 
fie vorzugsmeife nach der Sprache beurtheilen, 
find Sie gemeinfhaftlihd. Solche gemeins 
ſchaftlich viele Einheiten gleiher Sprache find 
ein Volk, eine menſchliche Geſellſchaft. Das 
innere Leben diefer Gefellfchaften ift der Wille, 
fi) gefegmäßig zu geftalten, mie ja aud 
die organifche Form der Ausgang dis Lebens 
in der Natur if. Daraus folgt eines Theile, 
nad dem Maturgefege des Gegenfages, der 
Wille des Einzelnen in der Gefellfhaft uns 
gefeglih zu bandein, und daraus meiter die 
Mothwendigkeit einer Macht in der Ghefell: 
fhaft, melde dieſe üngefeglichen einzelnen 
Handlungen ausfceibet. Denn wenn Alle 
über und allenfalls auch wider Einen, ber 
alſo nicht einftimmt, richten wollten, würden 
Alle, die doch nicht Alle find, befchliehen, 
welches ein offenbarer Widerſpruch ift, mie 
Kant bereits in feiner Schrift "sum emigen 
Seieden# dargelegt bat. Jene Macht aber, 
die man Regierung nennt, kommt aus leicht 
begreiflihen Gründen fehr bald dazu, bie 
Maffe der Geſellſchaft, die Bürger, als ein: 
jene Unterthanen zu betrachten, und fich 
daher den Willen der Herrſchaft anzueignen, 
wodurch das Geſetz eine Verfügung der Re: 
gierung wird. Die Bürger aber in der Ge: 
fammtheit wollen nicht Untertbanen ſeyn. 
Es Liegt in der Matur jeder Maffe, nad 
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Kreiheit zu ſtreben; diefe will auch die Maffe | 


der Geſellſchaft. 
ein Streit des Regierungs- und bes buͤrger— 
lichen Willens, des Willens der Herrſchaft 
und der Freiheit, welcher, wenn er nicht 
durch eine Revolution beendigt werden foll, 
nichts Anderes ſeyn kann, als ein Rechtsſtreit. 
Bürger und Regierung werden Rechtsparteien. 
Ihr Streit fol fih nun in den Staat auss 
gleichen, welches nur durch Zufammenfaffung 
beffelben in einen Rechtsausſpruch, als dies 
jenige Einheit gefchehen kann, aus melder 
dann die gefegmäßige Geftaltung , die Ver: 
faffung der Geſellſchaft fließen wird, melde 


So entfteht als Thatfache | 


das Recht der Regierung und das der Bür: 
ger gleihmäßig zur Darfiellung bringt; das 
Geſetz alfo eine rechtliche, unparteiifhe Ent: 
ſcheidung wird. Wie dieſes möglich if, 
werde ich Ihnen in meinem folgenden Briefe 
zu zeigen verfuchen. 


Zweiter Brief. 


Stellen Sie fih einmal vor, Heloife, Sie 
geriethen in eine Unterfuhung, welches heu— 
tigen Tages nicht ganz unmöglich märe, 
Was würden Sie dann thbun? Doch mohl 
ſich vertheidigen; behaupten, Sie hätten Recht, 
und Ihre Anklage wäre Unrecht. Aber, wie 
werden Sie dieſes ausführen Pönnen, wenn 
Sie der Richter mit einem Kugelregen von 
Geſetzesſtellen überfchüttet, von denen Gie 
nichts wiffen, wie das nun einmal in unferer 
einbeimifchen Volksgeſellſchaft Sitte ift? So 
werben Sie gezwungen merden, fi durch 
eine Sntelligenz vertreten zu laffen, Die ber 
Sintelligenz der Regierung, durch den Richter 
vertreten, die Wage hielte. Das ift ein 
Recht der Natur, und nicht eingeräumt, ents 
flünde eine Mechtsverfolgung. Die Aus: 
gleihung des Streits erfolgt nun durch ein 
Erkenntniß, ein Procefigefeg, welches ein von 
der Regierung unabhängiges, nur dem Ges 
wiffen verantwortliches, richterliches Kollegium, 
oder derartige Perſon erlaͤßt. Das Rechte: 
urtheil ift alfo die Einheit der Rechtsſtreitig— 
keiten der Einzelnen. Nun aber werben Sie 
fih erinnern, daß ber Streit zwifchen ben 
Bürgern und der Regierung ebenfalls ale 
ein Rechtsſtreit aufgefaßt werden muß; es 
wird alfo auch die Ausgleichung diefes durch 
ein Gef erfolgen müffen, welches meder 
durch die Regierung, noch durch die Bürger 
zu erlaffen ift, als den im Streite Befan— 
aenen, fondern von dem uͤber dem Gtreite 
fiehenden, urtheilenden, und daduch eben 
vergleichenden Verſtande des Streits. Diefes 
arfchieht durch den König, und das ift die 
volksthuͤmliche Weiſe der Staatsdarſtellung 
der Verfaſſung der Geſellſchaft nach dem 
Sinne der Gegenwart, nach dem germani— 
fhen Volkskarakter. Darüber laffen Sie 
mid; zuvor einige Worte fagen, ehe ich Ihnen 
aus einander fege, dutch welche Mittel allein 
der König im Stande ift, ein wirklich ver- 
gleihendes Gefeg zu erlaffen, einen Aus 
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ſpruch des Werftandes zu thun. Richten 
Sie Ihre Aufmerkfamkeit dahin, wo bie 
Geſchichte die erſte Nachricht von Staats: 
bildbungsverfudien gibt, fo werden Sie bie 
alte perſiſche Monarchie als vorzüglich wichtig 
anerkennen müffen. Prüfen Sie aber Ihre 
Bedeutung für die Staatsbildung, fo wird 
es Ihnen nicht entgehen, daß fie eine reine 
Regierungsgewalt war, ein bürgerlicher Wille 
eriftirte nicht; er konnte alfo auch feine 
Rechte nicht fordern. Den Gegenfag, in 
feiner Einfeitigkeit, finden Sie in der vor: 
zugsweiſe fo genanntın antiten Welt. Der 
bürgerliche Wille war das gefeggebende Prin: 
zip. Daber jene zerflörenden Freiheitsblitze, 
beren mächtiger Glanz aber noch heute be: 
wundert wird, Da erfobienen die Germanen, | 
und mit ihnen die Verehrung der königlichen 
Perſon, die Unterwerfung unter die Leitung 
bes Verflandes. Denn prüft man bie Ber | 
richte unjerer Urzuftände, wie fie ung nament: | 
lich Tacitus aufbewahrt hat, vorurtheilsftei, | 
fo findet man von einer Herrſchaft der Menge | 
in den Boltsverfammlungen nicht die mins | 
befte Spur. Die Fürften, wie fie Zacitus 
nennt, die aber weſentlich Richter waren, 
berathen die Öffentlichen Angelegenheiten vor: 
ber, und ihrem verftändigen Mathe folgt die 
Menge, nah ihrer freien Wahl. Es find 
bie Spuren des Anerkenntniffes des Geiſtes, 
beffen hoͤchſte Höhen und tiefite Tiefen bie 
Gegenwart mit fhmerzlicher Sehnſucht er⸗ 
firebt. So foll auch der Geift im Staate 
thronen und auf der Stufe des Verſtandes 
die Geſetze geben, durch deren Vermittelung 
das Volk einen Staat zu bilden ſtrebt. Diefe 
gefeggebende Gewalt des Königs ift in den 
durh Mevolutionen entftandenen weltlichen 
Staaten zu einer Formel verfümmert, wie 
befonders in England, die der König als 
eine Mafchine ausfpriht. Damit nun aber 
diefer ein rechtes Gefeg in dem Steeite 
erlaffen kann, ift, wie Ihnen fofort Elar 
ſeyn wird, nothwendig, beide Theile voll: 
ftändig zu hören. Bis jegt hört der gefeg- 
gebende König in den fogenannten monardi» 
[hen Staaten nur die Intelligenz der Re 
gierung, vertreten duch die Minifter, und 
feine Entfheidung muß einfeitig ausfallen. 
Es wird alfo eine Vertretung der Intelligenz 
bes bürgerlihen Willens nöthig, damit eben 
auch diefer Ausfiht habe, fih frei, volls | 
ffändig und klar ausjufpreheg,. Wenn nun | 


diefe beiderfeitigen Ausfprachen verglichen, in 
eine Einheit zufammengefaft werden, dann 
ift ein rechtes, ſtaatbildendes Gefeg vorhan— 
den, mie im denkenden Geifte der Perfon 
der Verftand das bdialektifche Museinander: 
gehen zufammenfaßt, und im Urtheil ‚bie 
Wahrheit des Gegenfages findet und aus: 
fpricht. Der Wille aber zu folcher rechten 
und freien Thätigkeit wird einem jeden König 
kommen, wenn das Recht des bürgerlichen 
Millens zur Ausſprache anerkannt ift, und 
die Erziehung die Aufgabe zum Leben des Be: 
wußtfenns bringt. Sollte Ihnen nun bie 
vorftehende Museinanderfegung nach den herr: 
fhenden Begriffen fervit erfcheinen, fo will 
ih mid auf die Worte eines Mannes be— 
ziehen, der noch heute in Deutichland, wies 
wohl hoͤchſt wahrfcheintih unverftanden, als 
eine Autorität gilt. Der Minifter v. Stein 
fagt in feinem bekannten Rundfchreiben : 


| "Heilig war mir und bleibe uns die Ges 


walt und das Recht unferes Könige. Aber 
damit dieſes Recht und diefe Gewalt das 
Gute wirken kann, was in ihe liegt, fchien 
es mir nothwendia, der höchften Gewalt ein 
Mittel zu geben, wodurch fie die MWünfche 
des Volkes kennen lernen, und ihren Be: 
fimmungen Leben geben kann.“ — Diefes 
Mittel ift ihm die NMationalrepräfentation. 
Aber was kann jenes Gute, bas die höchfte 
Gewalt wirken fol, was koͤnnen beren Be 
flimmungen anderes fern, als das Geſetz? 


| Und unter dem Ausdrude Volk ift die bürs 


gerlihe Sphäre des Volks verftanden, ber 
waktive Staatsbürger,« wie Stein fagt. Daß 
wir bdiefen Begriff anftatt jener unklaren 
Vorftellung, wodurch mancherlei Werbächtis 
gungen von bemofratifhen Prinzipien und 
bergleihen verwachſen find, jegt haben, iſt 
ber Fortſchritt unferer Zeit. Diefer Kortfchritt 
darf uns aber nie verleiten, Über die Mög- 
lichkeit einer einheitlichen Darftelung hinaus: 
zugehen, welche nur aus dem gefeggebenden 
Birftande entfpringen ann. 





Gebirgsfcenen 
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Nicht mehr ſchimmerte der Myrthenktanz 
in Margaretha’s dunklem Haar; die heilige 
Würde hatte fie zurhdigegeben, fie war wie⸗ 
ber bie Schifferin, auf jeden Ruf des nahen: 
den Wanderers bereit, dahin, dorthin ihr 
Boot zu lenken. Diefes Amt, heut befon- 
ders wichtig, wo Alles von dem einen zum 
andern Ufer verlangte und die Pflege des 
alten Waters, ber von ber Gicht gelähmt, 
das Haus felbft am Ehrentage des Sohnes 
nicht verlaffen konnte, hatten Margaretha 
gleih nad dem Gortesdienft dahin zuruͤck⸗ 
gerufen, wo fie nun ungeflört den Eindrud 
des Morgens fefthalten konnte. 

Sept war der Vater entfhlummert; den 
Bruder, der, Segen zu empfangen und zu 
geben, noch einmal an fein Lager geeilt 
mar, hatte fie nad jener Seite gerudert, 
mo näher dem höheren Gebirg fein kleines 
Pfarrdorf lag. Schon lange war fie zurüd; 
aber noch zögerte fie, das Boot zu verlaffen, 
das fie in die fchmale Bucht geführt und 
an ben Baumpfabl für die Nacht befefligt 
harte. Den Kopf auf die Arme geftügt, ſaß 
fie auf der Ruderbank und blickte gedanken; 
voll in die Nacht hinaus, Alles war fo 
fin; nur das Gefumm der Grillen börte 
man und das Päuten der Herdenglocken, 
das von den hohen Almen hernitder tönte; 
ein leiſer Wind berührte die Zweige der 
nahen Birken und Tannen und bebte über 
den Wellen; es war Margaretha, als tönten 
ihr in dem unverftändiichen Geflüfter die 
Mäthfel ihrer eigenen Seele entgegen, als 
hörte fie da draufen diefelben wunderbaren 
Stimmen, die auch ihr Inneres durchtoͤnten 
und benen fie nicht Morte geben konnte. 
Sie fühlte fi fo eigen bewegt; Alles was 
fie um ſich erblidte, bezog fie faft bewußt: 
108 auf ſich ſelbſt. Sie ſah die Sterne 
hinter den Bergen emporklettern, eine Meile 
als goldene Leuchte auf den Gipfeln glänzen 
und dann höher und höher in die Mitte 
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des Himmelsmeeres eilen. Es war ihr, als 
wollte fie ſagen: koͤnnte ih auch fo aufe 
fliegen und Himmelsluft und Sonnenftrahlen 
teinfen und felbft heil merdend, Anbern 
leuchten ! 

Sie ſah den Mond herauffommen wie 
eine plögliche Freude, fah wie er fanft fo 
viel erhellte, doch wie das von feinem Lichte 
Unberührte jegt noch dunkler und geheimnifie 
voller erfhien, wie die Berggipfel in Blarem 
Umriffe aufragten, doc die Hänge meißliche 
Nebel umhuͤllte, wie einzelne Strahlen ſich 
einen Weg tief in die Wälder bahnten, daß 
bier und dort eine Zannengruppe ſich ſcharf 
aus dem Lichte erhob, während die übrigen 
Maffen in noch ſchwaͤrzere Nacht verfanken; 
fie ſah, wie er Über die Mitte des Sees 
eine lichte Strahtenfäule goß, die am Ufer 
fi) ausbreitete und auf den bewegten Wellen 
bin und ber zitternd, in goldene Kreife und 
fprühende Perlen zerfloß, wie aber die übrige 
Flaͤche über diefes Strahlenneg gifche, doppelt 
dunkel erfchien; und mie fie diefe wunder 
bare Beleuchtung fah, die die Nacht nicht 
verdrängte, fondern die fchöne geheimnifvolle 
nur erkennbar machte, da war es ihr, als 
wuͤnſche fie ihrer Seele auch ein ſolches 
Licht, das nur leife die Schleier Lüfte, ihr 
Erkenntniß gäbe und doc immer taufend 
neue unenträthfelte Geheimniffe zeige. 

So ungefähr fühlte fie, wie fie im ſchwan—⸗ 
enden Kahne faß und das Auge in bie 
Glanzwelt oben, oder in die unter ihr zittern: 
den Wellen verfenkte. Diefer Morgen hatte 
wunderbar auf fie gewirkt; Alles umber 
fhien ihr fo viel ſchoͤner, bedeutungsvoller 
als fonft; Elarer war fie ſich des aͤußern 
Schauens, fiarer des innern Füblens bes 
mußt, 

Es war ihr, als müffe etwas von ber 
heiligen Weihe des Bruders, in deffen heutige 
Empfindungen fie fih fo lebhaft gedacht, 
auf fie übergegangen ſeyn. Hatte fie ja von 
jeher an allen feinen Belhäftigungen, allen 
feinen Vorbereitungen für das hohe Amt, 
den lebhafteften Antheil genommen. Er hatte 
ihrer Kindheit und Jugend die ernfte Rich— 
tung gegeben, hatte ihr von feinem Sehnen 
und Streben mitgetheilt; durch ihn waren 
frühe die lieblihen und erhabenen Erfchei: 
nungen in der Gefchichte des Chriſtenthums 
in ihr lebendig geworben. D ihn, ber fie 
fo frühe an die Pforte heiligfter Religione: 
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gebeimniffe führte, ihm dachte fie fih nun 
durch die Pforte gefchritten, eingetreten in 
das Reich, drinn der Geift Gottes wohnt 
und alles Dunkle erhellt, 

Ka, fo ein Leben, getrennt von allem 
Niedrigen der Erde, in fleter Befchäftigung | 
mit dem Hoͤchſten, das dachte fie ſich ſelig. 
Ein ſolches wuͤnſchte fie für ihre Zukunft; 
fefter als je wurde in ihr der Entſchluß, ihr 
ganzes Seyn ſchon bier dem Himmel zu 
weiben ; im Geräufche des gemöhnlichen 2er 
bend, unter den Menfchen bie fie Eannte, | 
ſchien ihr dieß unmöglich; darum wollte fie, | 
wenn einft die Sorge für den Water fie | 
nicht mehr zuruͤck bielte, die Kloflermauern 
fuchen, und in einem eben, getheilt zwifchen | 

t 
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Gebet und Liebeswerken, im Umgange mit 
frommen Nonnen, follte der belle Himmel 
in ihrem Herzen aufgeben, ben fie erſehnte. 
Wie konnte dieß hier draußen gefcheben, wie | 
Eonnte einer der Menfchen, die fie umgaben, | 
unter denen fie fih fo fremd fühlte, bie 
keines ihrer Gefühle verftanden, die Keime, 
bie fie in ſich abnte, entfalten? Zu feinem 
fühlte fie ſich hingezogen, und einem biefer, 
die ihrer Seele nichts werden fonnten, ihre 
Hand, ihre Liebe zu ſchenken, — vor biefem | 
Gedanken erbebte fie fafl. Am ihr lebten | 
ja die Geftalten der Legenden und heiligen | 
Geſchichten. Ja, fäme ein Mann, der bem | 
heiligen Georg gliche, dem tapfern, glaubens⸗ | 
muthigen, ober dem frommen, fanft leidens 
den Sebaſtian, oder dem feurigen, fchwär: 
merifhen Franziscus, mit einem foldhen | 
wollte fie wohl zieben und ihm unterthan | 
ſeyn, denn ein folcher würde fie ja audy | 
emporziehen. D, mit beffern, höbern Weſen 
umzugehen, Jemand angehören, zu dem man 
bewundernd auffhaut, in den man ſich vers 
liert und dabei felbft beffer, größer wird — 
daß müßte ein Gluͤck ſeyn — 0, eben fo 
ſchoͤn, mie das flille Klofterleben ! 

Mit foichen Gedanken an eine helle, para= 
die ſiſche Welt, an liebliche Engel, an Männer 
im Heiligenfhein ſuchte Margaretha ihr La: 
ger in ber engen Kammer, und boch kam 
in ihren Xraum das Bild eines milden, uns 
bändigen Erdentnaben, mit dem fie als Kind : 
geipielt hatte, und der wohl dur den Ma: | 
men bes heiligen Kranz, den aud er trug, 
fo plöglih in ihrer Erinnerung lebendig ges | 
worden mar, 


; ihn gewinnen lieh. 


1, 

An einem beißen Nachmittag, Ende Som: 
mers, belebten mehre Geftalten plöglich ein 
einfames Bergplateau im Hochgebirge, von 
welchem fid der Hohlpfad zwiſchen Felſen⸗ 
waͤnden in die ebeneren Gegenden hinab» 
wand. Es waren mehre ruͤſtige Männer 
mit Koͤrben oder hoͤlzernen Butten auf dem 
Rüden, die anſcheinend mit Eiern oder 
Butter gefüllt waren, doch mußte bie Laſt 
ſchwer fepn, benn Schmweißtropfen ſtanden 
auf jeder Stirn und auch ber Kräftigfte 
flemmte den Knotenftab ſchwer ein-und beugte 
fib im Geben vorwärts. 

Vorfpringende Felfenftüde am Weg und 
ber Schatten, ben ihnen die Bergwand das 
hinter gab, luden zur Ruhe, die Allen fo 
nötbig fchien. 

Schweigend fegten fie ſich, oder flemmten 
ſich mit der Laſt, die fie nicht erft abmwerfen 
wollten, an ben Felfen. Auch bie Hunde, 


‘ bie ihnen folgten, lagerten fih, doch nicht 
' um zu fohlafen, denn mit emporgerichteten 


Dbren wenden fie horchend dem Kopf bald 
nach diefer, bald nach jener Seite. 

Mur einzelne Verwünfhungen der Hitze, 
des muͤhſamen Weges unterbrachen die Stille. 

Eben als Diefer und Jener eine Flafche 
aus ber Taſche zog, oder ein Weißbrod aus 
bem Tuch midelte, murben die Hunde uns 
rubig, mit ihnen ihre Herren; Jeder griff 
fefter an den mächtigen Anotenftod, mancher 
fchien unter Jade und Gürtel nah ver: 
borgener Waffe zu fühlen; erwartungsvoll 
fhauten Ale, wer dur die Tannen, die 
den Gebirgshang auf der andern Seite bes 
deckten, berauffommen mwürbe, denn ſchon 
hörte man das Geraͤuſch nahender Kußfchritte. 
Der aber erfchien, rechtfertigte jene Vor: 
bereitungen nicht; es war ein einzelner Wan- 
derer, der, wie er matt, gedanfenvoll herauf: 
fam, gewiß nicht daran dachte, irgend es 
mand gemwaltfam in feinem Wege, feinen 
Grfchäften zu hindern. Geine abgetragene 
militärifche Jade und Müge, das kleine 
Bündel im blauen Leinentuh, das am 
Wanderſtab Über feiner Schulter hing, zeug» 
ten vom Stande, dem er einft angehörte 
und von geringem irdifhen Gut, das dieſer 
Nicht fo ſchnell aber 
konnte man das verfiehen, was fein Geficht 


‚ und feine Haltung fagte. &o viel fah man, 


ı feine frohe Hoffnung, fein frifcher Entſchluß, 
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fein beflimmter Lebensplan belebten dieſe 
Züge, diefen Gang, und doch war die Ge: 
ſtalt diefes Mannes hoch und edel gebaut, 
aber zufammengefunfen und mwillenios ſich 
vorwärts bewegend; das Antlig hatte jugend: 


liche Formen, aber die Züge waren erfchlafft, 


der Mund fefigefchloffen, als wolle cr ſich 
nie mehr zum Sprechen oder Lächeln Öffnen, 
bie bunfien Augen glichen in ihrem matten 
Bormwärtsftarren zwei verlöfchenden Lichtern. 
Er erſchien mie Einer, der ſich felbit auf: 
gegeben hat, ber willenlos der Macht an- 
beimfallen „wird, die ihn zuerſt beruͤhrt. 
Welchen himmiifhen Weder man ihm aud 
wuͤnſchen mödte, jegt wenigftens fcheinen 
feine guten Engel nicht verkörpert an feinem 
Wege zu ſtehen i 
Einige raube Stimmen, die ibm den 
guten Zag boten, riffen ihn aus feiner Wer: 
funfenbeit. Jene Wogelagerer fchienen ihn 
erwartet und eine Belprehung mit ibm bes 
fhloffen zu haben. Scheinbar fih nach dem 
beften Weg in die nächte Ortſchaft erkun— 
digend, mußten fie ihn beranzusichen, und 
er, feiner Ermüdung erft jegt halb bewußt, | 
ließ fich gedanfenios auf eines der nächften | 
Selfenftüde nieder und wäre wohl ſchnell 
wieder in ſich verſunken, bätten fie nicht | 
verſucht, ihn durch verſchiedene, wohlberech⸗ | 
nete Reden gefprächig zu machen. Abſichts- 
voll mußten die Ausdruͤcke der Theilnahme | 
über fein mattes, elendes Ausfehen fern, | 
biefe Verwuͤnſchungen des Schidfals, das den 
Beſten darniederlaffe und den Dummkopf 
echöbe, diefe Klagen über die Menfchen, die 
fein Verdienſt und Talent beachteten, ab» 
ſichtsvoll alle diefe Andeutungen von Mitteln, 
bie der Muthige finden und anwenden Eönne, 
fih von folchen niebern Feſſeln zu befreien, 
und dem Gefhid und den Menichen Die 
ſchlecht vertheilten Schäge trogig abzuringen. | 
Maren auch anfangs alle diefe Angriffe 
auf feine verfchloffene Seele vergebens, end: | 
lid drangen die Worte, wohl auf die weni: 
gen unverwahrten Stellen berechnet, doch 
ein, und wedten die fheinbar fhlummern: 
den Peidenfhaften, Neigungen, Wünfche, 
deren Aufglüben die Röthe verrieth, die dann 
und wann über das bleiche Angeficht zog. 
Der Wein, der in den Korbflafchen bie 
Runde machte und den man in reichem 
Mafe dem Gaſte bot, fand den Rednern 
mit feuriger Zunge bei; fo flimmte denn 





auch er endlich im jene Verwuͤnſchungen der 
göttlichen Einrichtungen, der menschlichen 
Zuftände ein, und legte fo das Bekenntniß 
ab, welches Jene augenſcheinlich herbeiführen 
wollten, daß auch er fo ein Ausgeftoßener 
fei, der mit aller Anftrengung fein menſch— 
liches Recht nicht erlangen Eönne. 

a, fagte einer der Männer für die Ans 
dern fprediend, die dann und wann feine 
Morte bekraͤftigten, geſtern im Schwager 
Wirthshaus, als Du fo Leichtfinnig Dein 
ledern Beutelein leerteſt und die blanfen 
Münzen fo fchnell an die dummen Bauern 
verlorft, da merkten wir Dir's wohl an, 
daß Dir die Welt arg mirgefpieit und Du 
nicht mehr viel in ihr zu erobern dachteſt, 
weßhalb Du auch das Wenige fortmerfen 
mollteft, Und als Du, wohl um Did nad 
dem erbigenden Spiel zu erfrifhen, in ben 
dumpfigen Zanzfaal trateft und alle Maͤd— 
hen, die Du zum Walzer umfaffen wollteſt, 
Dich verſchmaͤhten, weil die albernen Dirnen 
wohl fhon von Deiner ſchnellen Verarmung 
gehört hatten, und wie nun in bderfelben 
Minute der große Weinfrug umberging und 
Feder daraus trank und nur über Di bie 
Hände eilig weglangten, dba würden wir, 
die wir von der Schenkſtube Alles mit an- 
ſahen, wohl drein gefchlagen haben, hätten 
wir nicht gedacht, Du ſelbſt wuͤrdeſt bie 
Beleidigungen an dem ungejogenen Volke 
rächen, aber wir waren getaͤuſcht; ſtatt fie 
mit Stod oder Waffe zu ſtrafen, ſchoſſeſt 
Du einige wilde Blicke auf die Menge, faß- 
teft Dein Bündel, Deine Müge und ſchlugſt 
die Thüre fo grimmig hinter Dir zu, daß 
Alle auffaben, aber nur um fid in einem 
wilden Gelächter zu vereinigen, und dann durch 
diefen Stoff zur Deiterkeit belebt, doppelt 
munter tweiter tanzten, Sa, wie wir fahen, 
wie Du, der Schönfte, Tuͤchtigſte von Allen, 
den ganzen Abend der Gegenſtand des Spots 
tes warft, wie die Burfche ihre Mädchen 
mit dem Dir abgewonnenen Gelde bewirthe— 
ten, und Alle munter jechten, während fie 
über Di herfielen, Did einen Vagabun— 
den, einen mit Schande vom Mititär Ges 
fhidten und nun der Strafarbeit Entlaufe⸗ 
nen nannten, mit dem fein Rechtlicher um— 
gehen koͤnne, da befchloffen wir, für Di 
zu forgen, da Du es nicht ſelbſt wollteſt, 
Dich an jenen duch Dich felbft zurähen — 
darum figen wir bier und mollten Lieber 
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fpät in die Machtberberge gelangen, als Dich | 
Deinem Schidfal Überlaffen. 

Gluͤhende Roͤthe und Todtenblaͤſſe flögen 
waͤhrend dieſer Rede abwechſelnd uͤber das 
Geſicht des Juͤnglings; immer bitterer wurde 
der Ausdruck ſeinet Zuͤge. 

Und wer ſeid Ihr, die Ihr es wagt, mir 
die Spöttereien der Elenden, die ich ver— 
achte, zu wirberhofen, die Ihr wagt, Mits 
leiden mit mir zu haben? — fo ſprach er 
endlih, mit faſt böhnifchen Bliden die uns 
befannten Beſchuͤtzer in der armfeligen Tracht 
mufternd, die über wenig glänzende Aus: | 
fihten zu gebieten ſchienen. | 

Wir find bier fhon aufer dem Bereich | 
unferer Hauptverfolger, fo können wir Dir | 
wohl unfer Geheimniß vertrauen; auch wirſt 
Du, — ficher bald felbft einer der unfern, 
und nicht verrathen, 


Wir, die anfheinend Gebirgsprobufte, 
Butter, Eier, den Bewohnern der Ebene 
jutragen, verforgen dieſe mit" michtigeren 
Dingen, mit vielen werthvollen Handelsgegens 
fländen des Nordens. Gefege und Staatsein⸗ 
richtungen waren uns immer entgegen, fo 
find wir e8 nun ihnen; wir bilden uns 
eigene beffere Geſetze. Das mas nur ber 
Befig der Auserwaͤhlten, der Reichften, Vor: 
nehmften fern follte, koͤnnen duch ung nun 
auh Die erlangen, denen der Staat, ber 
die hoben Zölle auf die Waaren legte, ſolche 
verfeinerte Genüffe nicht gönnt. Wir find 
Wohlthaͤter der Menfchen, aber fie erkennen's 
nicht an, fo ift «8 billig, daß wir ung ſelbſt 
zu belohnen fuchen, Gefahrvoll und muͤh— 
fam find unfere Wege; dem fpürenden Auge, 
ber ſchußfertigen Buͤchſe des Graͤnzwaͤchters 
ewig ausgeſetzt, muͤſſen wir die dichteſten 
Waͤlder, die ſteilſten Bergpfade, dunkelſte 
Nähte und regenvollſte Tage für unfere 
Wanderungen fuhen; aber viel wagen — 
viel gewinnen ! 


Auch fürchten uns unfere Feinde, denn 
wir find Viele, unſere Wanderſtocke find 
tüchtig und unfere Meffer und, Diftelen; "die 
der Bauernfittel birgt, find each, und 
teifft der Schuß auch zufällig einmal das 
Herz eines reichen reifenden Herrn, nun fo 
ift es nur eine neue Art der Mache an den 
vom Schickſal Gelichkoften, eine neue Art 
von Gleihmahung der Güter. 

Der Zweck, die Hauptluſt unferes Lebens 
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iſt, daß wir dem Schickſal, den Menſchen, 
die uns verachten, das Gluͤck abtrotzen. 
Wenige Jahre ein ſolches Leben, und auch 
wir koͤnnen veraͤchtlich auf die Armen, Miedris 
gen berabbliden. Dieffeits oder jenfeits des 
Gebirge geniehen wir dann die goldenen 
Fruͤchte unferes murbigen freien Lebens. Du 
fannft fie mit uns erringen. Vor wenig 
Tagen raubte die Kugel des Gränsfhügen 
ung einen der bravſten Gefährten; bald muß 
die Zahl wieder voll fern; fo haben mir 
Dich auserfehen, Jenen zu erfegen, Wir 
jerftreuen uns von hier in die Ebenen, gehen 
in Städten und Dörfern unfern Gefchäften 
nah; erft am Andreastage treffen wir wie— 
der hier oben zufammen, dann komme auch 
Du und bringe uns Deinen Entfhluf. 
Mährend der legten Worte des Medenben 
hatten die Uebrigen meift ſchon ihre Körbe 
und Ranzen aufgenommen und begannen 
ben Seiten Pfad hinabzukiettern, Auch Jener 
ergriff den Anotenftod, fchob mit Eräftigem 
Ruck die Laft auf dem breiten Rüden zu— 
vecht, ſchuͤttelte die fchlaffe Hand feines halb 
betäubten Zuhörers und war, che diefer ein 
Wort erwiedern fonnte, hinter einem unteren 
Selfenvorfprung verfhwunden. Bald verhall: 
ten auch die Schritte, di: gebämpften Stim: 
men und — endlich hat der erhabene Ort 
feine eigene heilige Einſamkelt wieder! 
Weihe Schönheit konnte das ungetrübte 
Auge bier erfaffen! Rings wogt das Berg: 
meer, — bie unmanbdelbaren Felſenwellen, 
denen das wehende Tannengruͤn fcheinbare 
Bewegung leiht. Dort im Hintergrunde 
zwifchen den beiden dunklen Bergrüden fchaut 
der Rieſe in’s Thal, der Glerfcher mit dem 
leuchtenden Silberhaupt; fo wunderherrlich 
hebt fi das Himmelblau von dem ſchim— 
mernden Weiß und dem dunklen Tannen— 
grün. Zarte Wolken fommen oft vilend das 
ber gefegelt, kuͤſſen einen Augenblick bie 
fhroffen Gipfel und fchiffen dann luſtig im 
blauen Derane weiter; dunkle Felfen und 
fhwarze Tannen ſchauen ernft von drüben 
ber; im Thale, zu Füßen bdiefes herrlichen 
Standpunftes, liegen ſchon Abendfchatten, 
bod noch erkennt man ben weißen Schaum 
des grünen fchnellen Bergſtroms, der über 
die Felſenſtuͤcke ftrömt, der fernen Ebene 
Gruß vom Gebirge zu bringen. Sein Rau: 
fchen ift der einzig laute Klang in der Ein» 
ſamkeit. Er gleicht dem Drgelton im ſtillen 
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Dom, der auf den Dienfl des Deren vors | 


bereitet. 
mit eigener Hand erbaute, ſcheint Alles einer 
heiligen Feier zu harren ; die duftigen Schleier, 
die Luft — ber Athem ber Natur — um 
die Gegend gemwebt, ſcheint hohe Mofterien 
zu verhüllen, und eines Zauberwortes zu wars 
ten, um alle die Wunder klarer zu offen» 
baren; auch die leifen Winde, das Wehen 
in Halmen und Zweigen fcheint prophetiſch 
vom nahen heiligen Augenblide zu flüftern; 
ja Alles ift mie bereitet zum Gottesdienft, 
und es braucht nur eines reinen, dieß AU 
buchbringenden Menfchengedanfens, eines 
jubelnden Dankesrufes aus menſchlicher Bruft, 
das hohe Werk zu vollenden. 


Der Menſch ift da, aber fein Herz und 
Auge allem diefen tröftenden, weckenden Offen: 
barungen Gottes verfchloffen. Dort Iehnt 
der Einfame an ber Felfenwand, das Haupt 
geſenkt, das Antlig in die auf die Anie ges 
flügten Arme verborgen. Nicht die erhabene 
Größe der Berge, auf die er mandmal 
feinen flarren Blick richten, nicht die einfach 
liebliche Schönheit der blauen Gentiane, des 
buftenden Thymians, die feine unrubige 
Hand aus der loderen Felfenerde reift, ſpricht 
ein erwedendes Wort zu ibm. Stumm 
gleitet fein Blid zu Boden, raſtlos zerpflüden 
bie Finger die zarten Pflanzen. Er ſprach 
auch, aber es waren nicht Worte, die ber 
Heiterkeit diefer ſchoͤnen Natur den Ausdrud 
gaben; es war der Mißlaut in der reinen 
Schöpfung, der Laut der Qual, den ber 
Menſch in die Vollkommenheit ruft. 


Die Verworfenen zählen mich zu ſich, die 
Guten haben mic ausgeftoßen, der Sünde 
gehöre ih an. Ich darf, ich kann mid 
nicht retten! Ich wollte gut werden, aber 
die Menfchen vergeffen nicht; ich bereute, 
aber Gott verzeihet nicht. Emig ſteht die 
Mauer, die meine Schuld zwifchen ihm und 
mir aufgebaut. Meine Mutter ftarb, deren 
„ Segen ih mit meinem Herzblut erfaufen 
mwollte; ich durfte fie nicht erreichen, ihn nicht 
von ihr erflehen. Nun höre ich ihren Fluch 
in dem Wehen der Winde, in Allem was 
um mid; Klingt und fpricht. Er treibt mich 
weg von den Reinen und Guten. Einmal 
noch die Heimath fehen, einmal noh am 
Grabe der Geopferten Enien — dann nehmt 
mich auf ihr Tiefen, dann gehöre ich ganz 


Auch hier im Tempel, den Gott : 
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dem dunklen Leben der Schuld, für das 
mih mein Scidfal beſtimmte! 

So erhob er fih und ſchritt denfelben 
Weg hinab, auf dem Jene vorhin vers 
ſchwanden. Schon hatte ſich die Dämmerung 
über die Gegend gebreitet und alle ſchoͤnen 
Einzelnheiten in eine große duͤſtere Maffe 
verwandelt; da kehrte das Licht noch einmal 
zurüf und goß einen Roſenhauch über die 
hoͤchſten Gipfel, daß fie wunderbar aus ber 
Nacht aufleuchteten: Auch die menſchliche 
Seele hat Hoͤhenpunkte, die das Himmels: 
licht noch zu erreichen vermag, ſelbſt dann, 
wenn wir ſie ſchon lange umnachtet glauben. 
Mit dieſer Hoffnung begleiten wir den Wan— 
derer auf ſeinem dunklen Wege. 


IV, 


Kein Geläut tönte mehr von den Bergen 
bernieder. Längft hatten die Heerden auch 
die niedern Almen verlaffen und waren in 
bie Dörfer zuruͤckgekehrt, geführt von ber 
Leitkuh, die mit Blumen gefhmüdt war, 
hatte kein Unfall droben die Schaar ver: 
ringert, doch die ohne die freundliche Zierbe 
wie trauernb einherfhritt, wenn eine ber 
Gefährtinnen auf den Höhen verunglüdte. 
Das Gras der Wieſen war vergelbt und an 
jedem fühlen Morgen mit einem neuen feudht- 
ſchimmernden Reifgewebe überzogen; nur die 
Schafe fanden hier noch ihr kaͤrgliches Mahl. 
Kalte Winde, die aus den nördlichen Berg: 
ſchluchten hervoreilten, brauften oft mild 
duch die Tannen, regten den flillen Ger 
zu hohen Wogen auf und batten ſchon faft 
alle die roth und gelben Blätter von den 
Nuß- und Aepfelbaͤumen gefhüttelt, die nun 
feucht den Boden bebedten und auf ben 
Buchen oder am Rande des Sees in großen 
Maffen an einander hängend, dahin ſchwam⸗ 
men. Phantaftifche Nebel und MWolkengeftals 
ten zogen bäufig an ber Höhe bin und 
glitten, wie vom wilden Laufe auszuruhen, 
in die Thäler nieder oder eilten wie fchiffende 
Borggeifter auf dem See bin. In ben 
kleinen Gärten waren auch bie legten Herbſt⸗ 
blumen verwelkt ober erflarrt, aber in einem 
Garten fhien der Sommer nod) zögernd zu 
mweilen, in bem Garten, den Jeder, ber bie 
Emigkeit der Liebe und des Lebens empfindet, 
mit dem Gedanken an Frühling und Auf: 
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erſtehung betritt. Lieblichſte Zeichen verſinn⸗ 
lichten auch bier dieſen Gedanken. Hinter 
ber Ruͤckſeite der Kirche lag dieſer Friedens: 
garten zwiſchen zwei Bergrüden eingebrängt, 
bie ihn vor den rauhen Winden fchligten, 
Aber die Mirtagfonnenftrablen drangen ein; 
fo ſchauten denn binter den ſchwarzen Kreu— 
gen noch verfpätete Aftern, ja manche fanft 
gluͤhende Rofe hervor, umflattert von einigen 
weißen Schmetterlingen, den legten, übrig 
gebliebenen Gommergeihöpfen ; auch bie 
Sperlinge fonnten fi gern auf den Hügeln 
und miegten ſich zwitſchernd auf den biätter- 
lofen Hagebuttenfträudern. Zu dem Schmude, 
den der Herbſt, wie aus Ehrfurcht vor fo 
heiliger Stätte, dem Garten gelaffen, hatten 
heute, am Ailerfeelentag, noch liebende Hände 
freundliche Spenden gefuͤgt. Kraͤnze von 
Immortellen oder Epheu hingen an ben 
Kreuzen neben den fleinen runden Beden, 
die das geweihte Waſſer füllt, frifch einge: 
fegte Leykojen und Reſeden zeugten von ber 
Liebe, die gern bie forafam im Zimmer ge 
zogenen Pfleglinge den möglichen Nachtfröften 
opferte, um den Zag der Zodten nicht ohne 
fihtbare Zeichen der Erinnerung zu laffen, 

Manches Auge mochte heute Thränen der 
Dankbarkeit, der Reue, der Hoffnung auf 
biefe Hügel geweint haben, manches fromme 
Geber war bier emporgeftiegen. Jetzt aber, 
wo der kurse Tag fih fehon zu Ende neigte 
und ein Falter grauer Mebel die nahen Berge 
umbüllte, war es ganz einfam bier; wohl 
lag dort am Meinen Hügel unter der leiſe 
flüfternden goldgelben Birke eine männliche 
Geitalt; aber die Arme, die das Grab um: 
faßten, fchienen erftarrt, regungelod war das 
Haupt in bas nafle Gras gebrädt; diefer 
Mann fab aus, als müffe er unter, nicht 
auf der feuchten Dede liegen. 

Er börte nicht, wie das gefallene Raub 
der Bäume unter nahenden Tritten raufchte, 
er ſah das liebe Mädchen nicht, das eben 
flüchtig zwifchen den Gräbern daher ſchritt, 
vorfichtig jeder Windung bes Ihimalen Weges 
folgend, um mit feinem Fuftritt bie heiligen 
Stätten zu berühren, Leicht trug das Kieb- 
liche Köpfchen das ſchwere Strohbund, deſſen 
Halme fih auf die Schultern hinabneigten, 
der eine Arm reichte fhügend zur Laſt hinauf, 
während ber andere anmuthig das dunkle 
Gewand hob, daß «6 feine zarten Blumen: 
beime abfkreifen moͤchte. Wie ein helles 





Lebensbild war fie plöglich in dem Garten 
des Todes erfchienen, 

Jetzt fand fie unter den Birken, warf 
bie Lat nieder und mollte eben die Monater 
rofen, die fie ſelbſt wohl heute bier ein- 
gepflanzt, mit der [hägenden Strohdecke um- 
huͤllen. Da traf ihr Auge den Knienden, 
den ihr Huscuf fiaunenden Erfchredens aus 
der Beräubung weckte. Sie, vor deren Seele 
ewig die Bilder ber Engel, der hoben Heiz 
ligen Iebten, fie, deren mundergläubiges Ge— 
muͤth die Begegnung eines folhen an dem 
flillen Orte, in der einfamen Stunde als 
nichts Unmögliches dachte, bebte entfegt zus 
ruͤck, als fie dieſe vermilderte Geſtalt mit 
dem bleichen Antlig, dem verworrenen dunk⸗ 
len Haar erblidte, die fih vor ihr aufs 
richtete und fie, wie aus ſchwerem Fraume 
geriffen, mit irrem Blicke anſtarrte. Sie 
wollte fliehen wie vor dem Boͤſen, beffen 
Ausdrud fie in biefer Erſcheinung zu erbliden 
glaubte; auch er raffte fih auf, dem lichten 
Engel zu enteilen, der fo plöglich vor ihm 
fand und in dem er einen rädhenden Mahner 
an feine eigene verlorene Seele ſah. Aber 
Beide blieben wie feflgebannt, ale firede 
fih aus dem Grabe eine Geifterhand her—⸗ 
vor, fie zuruͤckzuhalten, und wohl war es 
auch diefer, Beiden mwerthe Hügel, bei dem 
fie fi gefunden, der fie zum Bleiben, zum 
Reden vermochte. 

Was willſt Du an diefem Grab, Es ift 
meinee Mutter Grab, mein einzig Daus, 
mein einzig Gut, Willſt Du die Blumen 
nehmen, bie, ach ich nicht, ber fie im Le— 
ben und Tode verlieh, hierher gepflanzt ? 

So bift Du der Franz, den wir, den 
Deine arme Mutter lange, lange todt ger 
glaubt. O fköre ihre Ruhe nicht mit Deinen 
Klagen. Ihr muß wohl ſeyn; fie ſtarb fo 
ruhig; ich betete an ihrem Sterbelager, ich 
drückte ihre Mugen zu, und die Blumen an 
ihrem Grab will ich nicht nehmen, denn ich 
habe fie gepflanzt und gepflegt; ach, fie hatte 
ja Niemand ale mid! 

Wehe, Du ſahſt fie ſterben! Sage mir 
nicht, wie fie farb; wiederhole mir nicht 
ihre legten Worte; fie können nur ein Fluch 
für mid fern. Du börteft ihn; Dih muf 
ich fliehen. D fort von bier! 

Bleibe, höre mich! Ahr letztes Wort war 
ein Segenswunfh für Did, das legte, mo: 
mit ich fie erfreute, mein Geluͤbde, Dir ihn, 
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kehrteſt Du einft zuräd, zu wiederholen. 
An ihrer Stelle rufe ich Dir bier Mills 
kommen, Verzeihung zu, mas Du auch ver: 
ſchuldet haben magft! und fie firedte herz: 
lich ihre Hand nach feiner aus, 

Ruͤhre mich nicht an, babe nicht Mitleid 
mit mir! ih will es nicht, will nichts von 
Euch, ihr von Gott Auserwählten, hr 
Meinen, die Ihr berablaffend dem Sünder 
die Hand reiht. Ich mollte mih Eud 
wieder eindrängen, man hat mich zurüd: 
geftoßen. Gleich einem fremden Weſen 
irrte ich heute durch's Heimathsdorf. Alle 
Gefichter kannte ich nad zehnjähriger Ent: 
fernung wieder; aber mid wollte Niemand 
kennen; Keiner bot mir die Hand, Alle 
wichen vor mir zurüd, feibft die Beinen 
Kinder betrachteten mich ſcheu; auf jedem 
Geficht las ich die Worte: Der bat feine 
Mutter in's Grab gebracht! 

Weil Du fie mit ſcheuen Bliden ange: 
ſehen, darum erfchlenen Dir die ihren fo. 
Aber erzähle mir, was hat Dir fo das Ver- 
trauen zu Gott und Menfchen genommen, 
und warum famft Du fo fpät zu uns zus 
rüd? 

Was fol ih Dir fagen? Muft Du 
nicht Alles fchon wiffen? Du weißt, wie 
ih als junger Burfh meiner Mutter ent: 
flob, zu hochmuͤthig, mit ihr die harte Arbeit, 
die fie lindern follte, zu theilen, ficher in 
der Fremde die uns verfagten Schäge zu ges 
winnen; — das mar ber Anfang meines 
Suͤndenlebens; und nun ſteh' ich hier, der 
Körper in Lumpen gehüllt, das Herz voll 
ſchwarzer Gedanten an dem Grabe, das ich 
gegraben — das ift fein Ende! — Soll 
ih Dir erzählen, was dazwiſchen liegt, er— 
zählen, mie es mir, dem der Mutter Segen 
nicht folgte, nirgend gluͤckte, wie ih in 
feinem Dienfte emporgefommen, feines Men: 
ſchen Vertrauen gewinnen konnte, erzählen 
vom wilden Soldatenleben in fremden Pän- 
dern, von den Yugenbiiden, in benen ich 
in frecher Luft meine Schuld, „mein Ungtüd 
zu vergeffen ſuchte, um «6 barauf deſto 
bitterer zu fühlen? Sa, aud ich ermachte 
wieder; ich mollte zurüd, wollte den Gegen 
ber Mutter mir holen, um zu anderm Leben 
fuͤhig zu werden; ich flob; aber ih mar 
verurtheilt, meine Schuld emig zu tragen; 
man holte mich «in, beftrafte mich fdhimpf: 
lich, nahm mid dem Sonnenlicht und brachte 


mich unter bie Erde in die feuchten Berg: 
werke, wo ich jahrelang entfernt vom Tag 
und von ben beſſern Menfchen, verlernte 
mit ihnen zu leben, Nun follte ich frei 
ſeyn, aber ich verurtbeilte mich ſelbſt zu 
längerer Haft; zu meiner Mutter wollte ich 
zuruͤck, doch nicht als Bertier; fo arbeitete 
ih noch zwei Jahre härter ale der durch 
die Zuchtruthe angetriebene Steäfling. End: 
li kam die Erloͤſung. Mit dem ſchwer ers 
fauften einen Schag trat ih an's Richt; 
es biendete mich ; mie feinen Glanz, konnte 
ih ben Blid eines hellen Menfhenauges 
nicht mehr ertragen. Es war mir, als hätte 
mid die Nacht unten gefhmärzt, als fähe 
mir Jeder an, aus welcher Gemeinfchaft ich 
kam. Und es mußte fo fenn; nirgende lud 
man mid) ein, bie Abendrube vor den 
Thüren, oder den Sonntagstanz zu theilen. 
Keiner auf dem Wege gefellte fih freundlich 
zu mir. In der Heimath dacht' ich, fol’ 
es anders werden ; dba nimmt die Hand der 
Mutter den Fluch des Schidfals vom Haupte, 
Ah, im Gränzdorf, auf dem Kamm dis 
Gebirge, da raubte mir ein reifender Krk: 
mer, ber von bier unten binauf Fam, bie 
legte Hoffnung; auf meine zitternde Frage 
antwortete er kalt, die alte Frau fei ſchon 
vor einem Jahre aus Gram über ihren uns 
gerathenen Sohn geftorben. Nun war mein 
Urtheil gefprochen; nun fühlte ich den un- 
abänderlichen Haß des Himmels, der meine 
Reue nicht wollte, Dieß Grab, mein ein- 
ziges Erbtheil, wollte ich einen Augenblick 
befigen, dann verlaffen die Welt der Froben 
und Guten und in’s Gebirg ziehen zu den 
finftern Geſellen, bie mir allein eine Zus 
flucht boten, weil fie fühlten, ich gehöre zu 
ihnen, 

Das Mädchen, deren fchüchterne Seele 
das Böfe, Rohe von jeher fo angſtvoll ge: 
floben, deren fromme Phantafie ihr eine 
eigene Umgebung reiner Geifter aefchaffen 
hatte kibte vor bdiefen heftigen Reden — 
und bo Fonnte fie den Unglüdlichen nicht 
berfäffen, deſſen Wohl die alte Nachbarin, 
berem lehte Tage fie erbeitert, ihr fo heiß 
on’ Herz. .nelegt hatte: Gott beflimmt 
Keinen für’ Ungluͤck, fagte fi: Er mil, 
daß Alle zu ihm kommen. Darum fandte 
er ben eigenen Sohn, uns Wegweiſer zu 
werben, Und unſere Schuld foll uns auf 
ber Wanderung nicht zu Boden bdrüden, 

















Wir muͤſſen nur nicht hochmuͤthig allein 
binan flürmen, fledenios wie er felber 
ihm entgegen treten wollen. Demüthig be: 
laden müffen wir hinziehen, da kommt er, 
der die Laſt leicht made, leichter und immer 
leichter, je filter wir die Hand, die uns 
flügen will, erfaffen, bis wir fie zulegt nicht 
mehr fühlen, denn der Herr, dem mir folge 
ten, bat fie auf feine Schultern genommen. 
D komme mit Deiner Schuld zu ihm, Er 
ift für die Seligkeit Aller Menfh geworden, 
ift geftorben für Aller Sünde — o glaube 
auch für Deine. Glaube es, und bie Scheides 
wand fällt nieder und Du ſtehſt wieder froh 
vor Gottes Angefiht und fühlft in Dir 
Much zu neuem beffern eben! Aber horch, 
das Abendläuten hebt an, ih muß zuruͤck. 
Komm’ audy Du mit zu meinem Bater; er 
wird Did mod kennen. Ich erzähle Dir 
von Deiner Mutter, gebe Dir das Bud, 
das fie mir zur Aufbewahrung für Dich 
lief. Auch von alten Zeiten mollen wir 
fprehen, von unferer Kindheit, unferen Spies 
len; ich dachte ja manchmal an den Franz, 
der mich fo oft auf dem See gefahren, der 
mir fo manche fhöne Alpenblume vom ſtei— 
ten Hang herunter brachte, fo oft die ſuͤßeſte 
Birne vom hoben Aſte herabholte. 

Sprich nicht von ber Zeit, wo ih nod 
ohne Schuld war; ich habe alle ihre Bilder 
aus meiner Seele vertrieben, aud das des 
fanften Gretcheng, deren Bitten den wilden 
Knaben fo oft von Strafen befreite. Warum 
rufſt Du Did felbft mir zuruͤck? Ich wollte 
Di nicht kennen. Aber nun muß ich mit 
Dir, nur einen Augenblid will ih in Deine 
Hütte treten, nur um das heilige Buch zu 
empfangen, dann — ad dann fort in bie 
meite Melt! , 

&o folgte er dem eilig voranfchreitenden 
Mädchen duch’s dunkle Dorf hinab zur 
wohlbefannten Schifferhuͤtte. 
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Sand - und Volksbilder 
aus Medlenburg. 


Bon 
3. 8. 
Der Königsſchuß. 

Die mecklenburgiſchen Beinen Städte find 
entfeglich einförmig und langweilig. Diefe 
Eigenfhaften kann ihnen nur die größte 
Parteilichkeit abſprechen. Xheilweife theilen 
fie dieß fchöne Loos wohl mit ihren meilten 
Schweſtern in aller Derren Länder; etwas 
haben fie gewiß aber vor vielen derſelben 
hierin voraus. Die Abgelegenheit des Lan— 
bes, was wenig von Fremden beſucht wird, 
die bisweilen noch midyt gerade zu ruͤhmen— 
den Kommunifationgmittel, und der über: 
haupt nicht ſehr lebendige, ſondern fih eher 
etwas zum Phlegma hinneigende Karakter des 
Volkes verfhaffen ihnen diefen Vorzug. Jim 
ewigen Einerlei fließen die Tage in einem folchen 
feinen medlenburgifchen Landſtaͤdtchen bin, 
und der unbebeutendfle, trivialfte Vorfall 
muß den Elatfchfertigen Zungen derfelben Stoff 
zu wochenlanger Konverfation leihen. Kein 
Handel, keine Fabritthätigkeit belebt die Ein: 
ſamkeit derfeiben, einige wenige vielleicht aus» 
genommen. Stundenlang wird Jemand in 
den oͤden Gaſſen derfelben nichts weiter er: 
bliden, als einen ſchwerfaͤllig dahin fich 
ſchleppenden Dungmwagen oder eine mit [hweren 
Holzpantoffeln zum Bäder oder Krämer flap- 
pernde Magd, oder einen ſich müßig an der 
Thür lehnenden Labdenjüngling, der aus 
Langeweile fih mit dem Fliegenfang beichäf: 
tigt, oder verliebte Blide nad der im Haufe 
gegenüber arbeitenden Putzmacherin wirft. 
Aber einen Tag haben biefe privilegieten 
Sipe der Langweiligkeit, der fie für das 
ganze Jahr volllommen entfhädigt, ben 
gewöhnlich in der Mitte des Sommers ſtatt⸗ 
findenden "Königefhuß.» Unfterbliher Er» 
finder deffelben, warum ift leider Dein Name 
in dem Buche der Gefchichte verfchollen ? 
Zahlreiche Monumente würden fonft Dein 
Andenken in unferer fo monumentfüchtigen 
Zeit gewiß ehren. Aber Dein Wert, wenn 
auch nicht Dein Name, lebt in den Herzen 
der Menfchen fort, und Tauſende erwarten 
alljaͤhrlich mit Schnfuht den Tag feiner 
Begehung. 
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Die laͤngſt erſehnte Zeit des Koͤnigsſchuſſes, 
gewoͤhnlich im Menat Juli gefeittt, ruͤckt 
endlich mit bleiernen Schwingen heran. Das 
grau loͤſchpapierne „Intelligenzblatt- des 
Landes enthaͤlt cine in zierlichen Worten 
abgefaßte Einladung "der Aelterleute der ehr⸗ 
baren Zunft,» an Nah und Fern, das Feſt 
durch zahlteichen Beluh zu verberrlichen. 
Brbeutungsvoller Tag, wo bdiefe Nummer 
des Blattes in dem Gtädtlein, deſſen Name 
unter der Einladung prangt, zuerft anlangt. 
Gefiele es dem König von Preußen, feinem 
Staate eine Konftitution zu verleihen, bie 
Nachricht bievon mwürde nicht mit fo großem 
Eifer gelefen, wie dieſe betreffende, ſchwarz 
auf weiß ſtehende Einladung zum »Schügen: 
feft,» von Jung und Alt, furz von allen 
tefefähigen Inſaßen, denn Einzelne haben 
es noch nicht bis zu biefer Scheren Kunft 
gebracht, verfchlungen mird, Aber wie mwird 
fie auch beurtbeilt, wie wird kunſtverſtaͤndig 
jebes Mort derfelben abgewogen. Mas ift 
bie fchönfte Feder des giftiaften Mecenfenten, 
gegen das Urtheil einer Eleinen Stadt über 
ihre „Koͤnigsſchuß-Annonce.“ Ich glaube 
faft, felbft diefe Zeiten, menn fie in ben 
guten Dertchen, deren Feſte wir bier fo 
harmlos ſchildern, gelefen werden, find feiner 
fhärferen Beurtheilung ausgeſetzt, ale ſolche 
Aufforderung. Ha! eifert ein Schoͤngeiſt in 
der Geftalt eines ſyrupsſuͤßen Ladenjuͤnglings, 
das betreffende Blatt hoch in der von Häringe: 
lade zerbeizten Dand haltend: welche Uns 
logik, welch' ſchmachvoller, den literarifchen 
Ruf unferer Stadt vernichtender Styl! Steht 
hier nicht fogar "ganz verehrungsvoll und 
gehorfamft laden hiezu ein die unterzeichneten 
Aelterleute,n Wie fann man mohl in un: 
feree Zeit fo knechtiſch fchreiben, mer iſt 
geborfam, wer verehbrungsvoll?!! — Aber 
Herr Müller, fo paſſen fie doch in des 
Deuwels Namen uf, da ſteht ja een Junge, 
der foͤrn Sechsling Schnaps haben mill! 
ertönt ſcheltend aus dem Ladenſtuͤbchen der 
Bierbaß dis geſtrengen Herrn Prinzipals, 
und beſchaͤmt ſchleicht der Redner an die 
gewohnte Arbeit. 


Unter ſehnſuͤchtigem Harren, verkuͤrzt durch 
nothwendige Zuruͤſtungen mancher Art, die 
alle dieponiblen Hände jeder Familie vollauf 
befchäftigen, ift endlich die legte Woche ver: 
ftrihen und der Vorabend gekommen. Das 





Ausfeben des Ortes iſt ganz verändert und 
mit dem alltäglichen gar nicht zu vergleichen. 
Schmughaufen allee Art, die das ganze 
Jahr ſich einer ungeftörten Rube in dem 
Straßen erfreuen durften, find von »Ma- 
giſtratswegen⸗ entfernt, damit der feierliche 
Bug der Schügen dadurch nicht zum Stols 
pern gebracht wuͤrde. Fenſter, feit legte 
Dftern nicht gewaſchen, glänzen in fpiegelns 
der Helles; ja felbft der Hofrath an ber 
Ede des Marktes, bat feine Thür und 
Fenfterladen mit grasgräner Farbe neu ans 
ftreichen laffen, Eine ungewöhnliche Lebendig⸗ 
keit herefcht in den engen, krummen Gaffen. 
Lauter wie fonft, erfchallt das Geplapper der 
Holspantoffeln, denn ihren trägen Schritt 
nah Möglichkeit beflügelnd, eilen Dienfts 
mädchen dert zum Kaufmann ,  rofenrothes 
Band zur Schärpe der Älteften »Mamfell« 
zu holen, bier eine mächtige, Über und über 
mit Blumen, Bändern und Federn bebedite 
Haube für die „Madame- von der Pubs 
madherin bringend, Kaum kann der Ellens 
mwaarenbändler die Kunden befriedigen , ber 
Schlachter, der fogar einen lebensmuͤden 
Ochſen gefchlachtet hat, fo viel Fleiſch ab» 
bauen, mie zum morgenden Feftbraten ers 
fordert wird, der Krämer Rofinen, diefmal 
auf die Ungebuld der Kunden fchlau ſpeku— 
lirend, tüchtig mit Steinen vermifcht, ab» 
mägen; Alles ift heute voll Luft und Reg- 
famteit, denn morgen iſt ja Königsfhuß. 
Auf den Strafen werden Buden aufgeladen 
und an den Plag des Feſtes, gewoͤhnlich 
vor dem Thore, nabe am ftattlihen Schhgen« 
baufe, gefahren, dort Mäfchereten aller Art 
und bunte Galanteriewaaren, wie fie der bes 
gehrlichfte Sinn nur wünfhen fann, aufjus 
nehmen. Dazwiſchen tummelt fih munter 
der Buben Schaar im Vorgefühl der morgens 
den Derrlichkeiten, und fucht in unbewußter 
Parodie den ſtolzen Zug der Schügen nad: 
zuahmen. Schnfüctig fchaut der Lehrjunge, 
der vor der Thür die alte roflige Muskete 
bes Meiſters in ungewohnten Glanz ver: 
fegen foll, den früheren Genoffen zu und 
vergift darüber die befchwerliche Arbeit. Wehe 
dem Armen, eine Eräftige Maulfchelle des 
über dieſe grobe Vernachlaͤſſigung feines 
Prunkſtuͤckes ergtimmten Meifters, fchredt 
ihn aus feinen füßen Traͤumereien, unb 
erinnert ihn umfonft an das ſchwere Joch 
ber jegigen Dienſtbarkeit. Doc morgen ift 
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Koͤnigsſchuß, dieſer Troſt verfüßt reichlich 
die roth aufgeſchwollene Backe. In den 
Schenken und Wirthshaͤuſern herrſcht ale 
Vorfeier ein reges Leben, zahlloſe Schnaps: 


gläfer werden geleert und wieder gefüllt, ja 


einige Verſchwender fpendiren ſich zur Vor: 
feier felbft ein „Viertel Rothſpan to vier 
Schilling.» Medien aller Art werden von 
den ungewöhnlich erregten Gaͤſten gebalten, 
die Maßregeln des Magiftrates, ja felbft der 
Regierung, und — kaum wagt eine Feder es 
niederguichreiben, in fluchwuͤrdiger Vermeſſen⸗ 
beit, des hoben Bundestages, der da thront 
zu Frankfurt a. M., befpättelt. Ja, ein 
frecher Schneider, voll revolutiondrer Ge: 
banken, fchlieft fogar feine Mede: "Und ich 
fage, das brauchen wir nicht zu leiden, denn 
wir find ehrbare deutfche Bürger der meklen⸗ 
burgifhen Stade N. N.!“ — Uber, mine 
Harren, willen Se denn noch nid do Huus, 
un do Ehr Fruenns gahn, de Glock haͤt all 
lange tein ſchlagen, is dat wol für ehrſame 
Boͤrger Tiedt, noh in dat Wirthshus to 
fitten, ſpricht mit ernfter Amtsmiene der 
eintretende Polizeidiener und befhämt ſchlei⸗ 
hen die WVetroffenen davon, die im Feuer 
der Rede die Bürgerftunde überhörten, 

Morgen ift Koͤnigsſchuß, lifpelt vor dem 
Einfchlafen bes Buͤrgermeiſters rothwangiges 
Töchterlein und denkt dabei an den Aktuar, 
oder gar an den Vetter, dem Zägerleutenant 
aus der prächtigen Refidenzftadt Schwerin, 
der zum morgigen Zelte heruͤberzukommen 
verfprochen hat. — Morgen ift Koͤnigſchuß, 
denkt der Schulfnabe und verzehrt noch im 
Bette ein heimlich erobertes Stuͤck des Felt: 
kuchens. Morgen ift Königefcheeten, da hev 
id veel to dohn, brummt der Nachtwaͤchter, 
und üÜberrehnet im Geifte die Schillinge, 
welche ibm das Zuhaufegeleiten der etwas 
zu fehr der Flaſche zugeſprochen Habenden 
einbringen wird, und mit diefen feligen Ges 
banfen legt er ſich binter die nächfte Ede, 
fih einem gefunden Sclafe, die Stadt aber 
ihrer eigenen Rube überlaffend. Schlummere 
fanft gutes Städtlein, träume füß von Deinem 
einzigen Feiertage, Peine frevlerifhe Hand 
wird Deine Ruhe flören, denn morgen ift 
Koͤnigsſchuß. 

Die Sonne beginnt allmaͤhlig die kurze 
Naht zu verdrängen, mit der faum an— 
brechenden Dämmerung fängt ſchon Leben 
im Städtlein fih an zu regen. — Nacht: 


Fa 
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waͤchter, was iſt heut für Wetter ? tönt 
eine zarte Stimme aus einer weißen Nachts 
müge in dem behutfam geöffneten Kenfter 
hervor. — Et trüppelt een bäten, Mamfell 
fen, lautet die fchrediiche Antwort. — DO 
Gott, es tröpfelt; ade nun weißes Kleid und 
bunter Hut, ade Spaziergang im Freien. — 
Nachtwaͤchter, tönt es im kräftigen Baſſe 
von der andern Straßenede, wat dat hiüt 
mol Regen? — Kan weſen, kan of nid 
weſen, ift der einer Ppebia wuͤrdige Orakel: 
ſpruch. Doch berubiger Euch ſchoͤne Maͤd⸗ 
hen und ehrſame Bürger, am Koͤnigsſchuß 
regnen zu laffen, fo graufam ift Gott nicht, 
ſolche Strafe habt Ihr nicht gegen ihn ver: 
drohen, wenn auch der Herr Präpofitus, 
deffen endlofe Predigten Ihr jeden Sonntag 
mit unermübdlicher Geduld anhört, bisweilen 
über Eure Ruchlofigkeit donnert. Klar und 
herrlich entfaltet fih die Sonne, als freue 
fie ſich ſelbſt darüber, den Koͤnigsſchuß der 
Stadt N. N. zu beleuchten, und der Regen 
am Frübmorgen hat fogar den fonft unver: 
meidlihen Staub niedergedrüdt, fo daß man 
das Felt in feiner ganzen Herrlichkeit bes 
wundern kann, — Die Straßen werben 
lebendiger, ſchon fieht man einzelne Schügen 
im blauen Frack mit ze’jiggrünem Kragen, 
engen, etwas zu kurz gerathenen Nantins 
Inexpreſſibles, oder auch ſchwarzen ſammt⸗ 
manſcheſternen Kurtzen⸗ in Knieſtiefeln mit 
einer dicken Quaſte vorne geſteckt, den maͤch— 
tigen, wenigſtens fünf Generatianen übers 
lebenden dreiedigen Hut, fühn auf's Haupt 
geftürgt, einem alterthümlichen Paradedegen, 
oder einem aus der «“Franzoſenzeit- noch 
berftammenden , etwas defekten Kuiraffiers 
pallafh, oder auch nur einen vom nächften 
Förfter gelichenen Hirfchfänger an der Seite, 
berumiftolzieren. Im Innern der Häufer 
berrfcht vermehrte Regfamkeit, Haſtig, um 
den Aufzug nicht zu verfäumen, verfchlingt, 
Groß wie Klein, den heute zur Ehre des 
Feſtes mit einem Extraloth Cichorie vers 
ftärkten Kaffee, nebft dem füßen Butter 
tuchen voll präcdtiger Mandeln und Rofinen, 
Im verfhmwiegenen Kämmerlein werden Tol⸗ 
lettenkuͤnſte aller Art, wie fie nur das Städt: 
fein zu liefern vermag, angewandt, bas 
Herz irgend eines ehrlichen Medienburgers 
mit füßen Licbesnegen zu umftriden. Am 
Koͤnigsſchußball muß es gelingen, glüdt es 
dann nicht, ift alle Hoffnung verloren. — 
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Die Glode des einzigen Kirchthurms hat 
acht Uhr gefchlagen. Die Schügen, bie 
alte Muskete beim Zub, ſtehen verfammelt 
auf dem Marktiplag. Gin dumpfes Ge: 
murmel durchläuft ihre Reihen und ver: 
breiter ſich über die umftehende, faft aus 
ber ganzen übrigen Bevölkerung zufammens 
gefegte Zufhauermenge.. Es bat fih das 
Gerücht verbreitet, der Majot, ein bdider 
Branntweinbrenner, wolle die Schügen zu 
Mferde fommandiren, und fein Adjutant, 
der Pofthalter, werde feinem Beifpiele folgen. 
Zweifel Über diefe unerhörte Neuerung wur: 
den von allen Seiten laut, mit Spannung 
erwartet man ihre Ankunft. Sich, da fprengt 
ber Erfehnte wirklich um die Ede, hinter 
ihm Elircend der Wdjutant. in lautes 
„Ah“ des Erftaunens und ber Bemunberung 
empfängt fie von der ganzen Menge. Und 
wirklich, ihr Anblick verdient daffelbe. Ein 
blau und rother Federburſch ziert das Kopf: 
geftell des diden Braunen, der heute bie 
Ehre hat, das Paraderoß des Chefs zu 
fen, für gemöhnlih aber die befcheidene 
Rolle fpielt, den Branntweinwagen, der 
dieß Labſal allen Schenken fpendet, zu 
ziehen. Eine lang berabwallende, in allen 
Farben des Regenbogens fpielende Schabrade, 
verdeckt feine feiften Flanken. Der Reiter 
ift des glänzenden Schmudes des Moffes 
würdig. Ein Hut, nod riefiger wie ber 
der Unrergebenen, zur ehrenden Unterfcheidung 
aber mit einem gelb:roth:blausgrünen Feder: 
bufh, gegen deffen Größe ber eines ruffi: 
fhen Generals ein Kinderfpiel iſt, bedeckt 
das rothe die Beficht faft zur Hälfte, Der 
Leib ift in eine fhon etwas verblichene Unis 
form gebüllt, die zu Kriegszeiten ein fran— 
zöfifcher Brigabegeneral in der Stadt zuruͤck⸗ 
gelaffen hatte. Da aber Napoleon feinen 
Generafen nicht fo viel Zeit lieh, fo dick zu 
werden mie ein medlenburgifcher Brenner, 
fo wäre auch dieß Pradeftüd viel zu eng 
geweſen, wenn nicht ber erfinderifche Geift 
eines gefcheuten Schneiders Rath dafür ges 
wußt hätte. Er hatte nämlih die Rüden 
nach aufgetrennt und ein handbreites Stüd 
rothes Tuch dazwiſchen hineingeſetzt. So 
auf eigenthuͤmliche Weiſe verziert, paßte ſie 
vortrefflich. Die Beine ſteckten in einem 
Paar fchwarzer Aniehofen und mächtigen, 
von einem Poſtillion entlehnten Kurierftiefeln 
mit Pfundfporen. Der Adjutant, wie auch 


fein magerer, für gewöhnlich zum Stafetten: 
dient verwandter Schimmel, maren nicht 
minder prächtig gefhmüdt, und derfelbe hatte 
fi auf eigene Koften eine rothe Dufarene 
uniform mit gelbem Dolman und einer 
Mafle von Schnüren und Knöpfen machen 
laffen. Wohtgefällig nahm das Reiterpaar 
den ihm gebührenden Zoll der Bewunderung 
in Empfang, und ſchwelgte in der Aners 
kennung, die ihm von allen Seiten zu Theil 
wurde. — Me, dat mör id fegen, fo'n 
Koͤnigsſchuß, wo de Majur fogar do Pier 
wier, heben wie im Laͤben noch nic bat, 
tönt e8 in Aller Munde — Ma, nu möt 
wie wol wegmafchieren, fpruh im Kom: 
manboton ber Chef. Mehmet das Gewehr 
im Arm! toͤnte wieder fein Baß. Langſam 
und in fo viel verfchiedenen Tempos wie 
Schügen da waren, wurde der Befehl voll: 
zogen. — Toͤf een Bären Maber, id will 
ierft eene Prife nehmen, ruft eilig der Flügel: 
mann und ergreift die bornene Dofe, und 
ſich erft tüchtig verforgend, zeicht er fie gut— 
müthig dem gern fchnupfenden Major und 
den Nachbarn im Gliede bin. — Na nu 
madt links üm, wie wälen na den König 
mafchieren, erfchallt wieder die Kommando: 
ſtimme. Der Stadbtmufitant, der mit frinem 
ganzen Orcheſter noch durd einige angehende 
Dilettanten vermehrt, alle abentenerlich mit 
großen Feberbarets gefhmüdt, das Muſik— 
kotps bildet, gibt ein Zeichen, die Trompeten 
tönen, bie tuͤrkiſche Trommel laͤßt ihre 
dumpfen Schläge erſchallen, und unter raus 
ſchender Muſik und dem begeifterten Jauch: 
jen ber ganzen Jugend fest fih der Zug 
Ichwerfällig in Beweaung. Mor feiner nie: 
dern Thuͤre hatret ſchon der König, ange: 
than mit dem vollen Schmude feiner Würde, 
Ein breites Band, gefhmüdt mit Schau: 
münzen und Schildern aller Art, ift feine 
vornehmite Inſigne, die jegt feine Bruſt 
noch fhmüdt, heute Abend aber ſchon auf 
der eines glüdlihern Schüsen ihren Plag 
hat. Armer König, wie ift Dein Thron fo 
unfiher, Dein Reich von fo kurzem Beſtand. 
Sept noch wandelſt Du im Gefühl Deiner 
Würde fkolz vor dem Zuge der Schuͤtzen; 
wenige Stunden darauf ſchleichſt Du, die 
Muskere im Arm, demuͤthig im liebe, 
und nur die Erinnerung, und die vielleicht 
noh unbezahlte Rechnung Deines koͤnig— 
lihen Schmaufes, den Du nad alther- 
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gebrachter Sitte den Schügen geben mußteſt, 
bleibt Dir zuruͤck. 


Aus Hamburg. 


Im Februar. 


Das die Erde unter unfern Küßen mit einem 
ruffiihen Elemente geibwängert ift, bat der Kampf 
um das Struvit* und der Sieg, ven ed über 
feine Gegner dDavongetragen, nun entichieden ; un 
tant soit peu russe ift man ja im lieben Deutich- 
land nadıgerade überall. Das ruſſiſche, unferm 
Boden einflebende Atom liegt aber in einer be= 
träbtlihen Tiefe; der Himmel über und will ſich 
dagegen enticieden von Rußland emaneipiren. Bie- 
lang galt nämlih in Damburg die Regel, daß 
vierzebn Tage nach Einkehr des Winters in St. 
Petersburg die Damburger ebenfalls Winter hat- 
ten. Rab dem Aallen oder Steigen des Peters» 
burger Thermometers tonnte man ſich an der Elbe 
mit ziemlicher Gewißheit richten. In diefem Win- 
ter ſcheint indeß feine auf diefe Erfahrung begrün« 
dete Erwartung erfüllt zu werden, was einige alte 
fpelulirende Wetterpropbeien, oder wetterpropbe= 
zeibende Spekulanten ſchier wirr im Kopfe maden 
fol. Während die Newa in Eis gebt, geben vier- 
sehn Zage ſpäter unfere Jungfern im Grünen. 
Einen fo launifhen Winter, wie den gegenwär- 
tigen baben wir in unferm jungen Leben noch 
nicht gehabt; ein Gewitter, Blig, Donner, Hagel, 
Schnee, Regen und Sonnenihein an ein und ben« 
felben Tage it doch wohl auffallend genug. Ih 
traue diefem Dimmel nicht, er wird doc wieder 
ruffifh werden. Mebre biefigen Journale beuten 
bie Siruvitfehde gedorig aus. Sie haben ihm 
alle ivurnaliftiihen Ehren erwieſen, ibn nieber- 
trächtig gemacht und in den Dimmel erboben, 
beute verböhnt und fih morgen vor ihm in ven 
Staub geworfen. Es gränzt an's Kabelbafte, 
mwelde Rolle dies ſchmutzige, neue, ruſſiſche Salz 
in unfern literarifhen, faufmännifchen oder dipfo« 
matiſchen Areiien fpielt, und wozu es vie Geifter 
begeiftert. Aber eine große, ſchöne Thatſache hat 
fib bei dieſer Gelegenbeit wieder glänzend bewies 
fen; über diefem Heinen Gezänke und Gewißel, 
über diefem Heinen _Aerger der Neiver und dee 
bofen Heinen Gewiſſens, über dieſer Scheelſucht 
ber Trägbeit erbebt ſich das Korfcherauge und bie 
Stimme der Wiſſenſchaft, und erfennen in vielen 
Heinen, aus ſamutziger Erbe von den ſchmutzigen 
Händen der Arbeiter berausgegrabenen unſchein- 
baren Körperchen ein neues glänzendes Stück aus 
dem alten Haushalt ver Natur, einen Beweis 
ihres ununterbrochenen Fleißes, der unbegränzten 
Mannigfaltigkeit ihrer Arbeiten. Das Struvit 
macht gegenmwäctig die Neife um die Wett, Alle 
Geledrten der Natüurwiſſenſchaften in Europa haben 
in diefem Augenblid das Struvit ſchon in Hän- 
den; die erfien Chemiler und Mineralogen, Ber: 





BSert v . Struve ift hiefiger ruſſiſchet Minifier. 


zelius, Hauemann u. v. A. beſtätigen die Taufe 
und die innere Natur des Neulings, der nur an 
feinem Fundorte Zanf und Streit erregt. Die 
Thatſache bat fih herausgeftellt, daß unfere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſcher vom fheinbar Geringſten Ros 
tiz nehmen, um die wictigften Lehren daran zu 
fnüpfen und zu beweilen. Das Struvit zeigt, 
daß doch au unter und Männer leben und twir« 
ten, die nicht bei allen Dingen, an bie fie Hand 
anlegen, zuvor die Frage flellen: was bringt’s 
mir ein? 

Die einzige Masferabe, welche in dem großen 

Stadttheater jährlih gehalten zu werden pflegt, 
bat ſtattgefunden. Man muß dageweſen fepn, um 
zu wilfen, was ein Hamburger unter Maskerade 
verſteht. Was aber ein Nichthamburger nicht bes 
greifen wird, if, daß dieß triviale, Haubige Ber- 
gnügen fo viel Theilnehmer finden fann, wie es 
wirklich fand, Man dente fih den großen Raum 
— Parterre, Orcheſter, Bühne vereint, mit Men- 
ſchen vollgepforpft, die Herren, wie man fie auf 
der Straße fiebt, nur ohne die Cigarre, aber mit 
feltenen Ausnahmen auch obne Maske, die Das 
men dagegen größtentbeild mastirt; die Mut 
ertönt, im dieſer gedrängten Maffe von ſchwarzen 
Dut- und Aradträgern gibt ſich eine ſchwerfällige 
Bewegung fund, mitten in der Menge und feit- 
wärtd, ohne alle Regel, fängt ed an fich zu dre= 
ben, Feine Wirbel entfteben, denen aber ver große, 
breite, ruhende Menſchenhaufe nur einen ganz be— 
ſchränkten Spielraum geflattet, Man verfolgt ein 
Zängerpaar mit den Augen — es drebt fih zwei 
mal, wenn's glüdt, dreimal herum, ſtößt und wird 
geftoßen und ftebt dann eine lange Weile, um 
aufs Neue drei Sprünge zu machen. In den 
Logen figen einige Rledermäufe und lange Nafen, 
oder offne, unmadfirte Herren und Damen, und 
bliden ftundenfang auf dieſen Knäuel von Men—⸗ 
ſchen, von dem eine läftige Schwüle auffleigt, 
Da ſchieben und reiben fie fi, wie leere Ge⸗ 
därme, eine ganze Naht aneinander hin und ber, 
ſchlucken unendlich viel Staub, kriegen unendlich 
viel Rivpenfiöfe und amüſiren ſich unendlich. 
Wahrhaitig Dich Volt im Norden if anderer Art 
als das am Rhein und im deutfhen Süden. Es 
gehört Doc eine eigene Natur, ein feltenes Polegma 
dazu, einer folden Madferade fogar felbft von 
der Gallerie berab, ein müßiger Beobachter, vie 
ganze Nacht zuzuſchauen. Und die ganze Gallerie 
war voller Leute, die für ihr Geld die müßigen 
Zufbauer fpielten. Da ift feine Karaktermaske, 
fein Aufzug, nicht einmal ein Domino. Hie und 
da büpfen einige verdächtige Nymphen an Einem 
vorüber, und gegen Morgen um brei over halb 
vier Uhr merkt man erft, was die Maskerade in 
Hamburg eigentlich für eine Rolle fpielt. Sie iſt 
fo etwas Aebnliches, wie das große Feft, daß bie 
Chineſen ale Jahr einmal feiern, zur Berföhnung des 
Rleifhes, Die Direltoren bed Stadttheaters hatten 
ein Uebriges gethan, indem fie eine Reihe von Ge« 
winnen ausfpielen ließen, deren Looſe den Abneh- 
mern ber Logenplätze und des Parterred gratis 
egeben waren, Inter diefen Gewinnen befand 
fe ein Abonnement zu einem Parketſitze für ein 
ganzes Jahr. Es heißt der glüdlihe Gewinner 
biefes Looſes fei ein Bierbrauer, 
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Bandglofen und Anderes. 


*,* Eduard Deprient legte fein Amt ats | Seel’) wird bereitd in der großen Dper in Scene 


Dberregiffor des Dresdner Theaters nieder, und 
Herr Dittmarfdy figurirt wieder als Regifför. 
Die mit den dortigen Berhältniffen Bertrauten 
fahen es längft voraus, daß es fo fommen würde. 
Man kann eine folde Reaktion, wenn man es fo 
nennen will, fehr natürlich finden. Herr Eduard 
Devrient if ein fehr mittelmäßiger Schaufpie- 
Ser, der feinen genialen Funken in fi trägt. Wenn 
die deutſche Bühne einmal fo unglüdlih ſeyn 
follte, mit Schaufpielern, die in der Anftalt des 


Herrn Rötfcher geſchult wurden, beſetzt Pr wer= | 


den, dann mag vielleicht eine günftige Zeit für 
dergleichen ſchulmeiſternde Dberregifföre ſeyn; fo 
lange aber noch das Talent fih aus der Indivi— 
dualität frei entwidelt, wird es fih immer gegen 
dergleihen Zwang auflehnen. 

Schon die Milder-Hauptmann konnte 
1811 von ber großen Dper in Paris eine An— 
ftellung von 46,000 Aranfen erhalten. Die ho- 
im Gehalte der Künftler datiren alſo nicht von 
eute. 

**Die Schriftſteller Wien's find außer 
ſich, fo fragenhaft dem Publikum vorgeführt zu 
ſeyn, ald es die illuftrirte Zeitung jüngt gethan. 
Die Zeichnungen waren dazu von den Meiftern 
Kriehuber und Dannbaufer eingefandt worden, 
Die Porträts in der Illuſtrirten find gemeinhin 
Karifaturen, 


** Bauernfeld's neues Luſtſpiel / Groß 


jährig« ſoll noch in Laufe des Winters im Hor- 
burgtheater zur Aufführung gelangen. 

*e* Aus Grap meldet man, daß die Trüffel 
mit einem einbeimiihen Erzeugniß eine ſchwere 
ri zu beſtehen hat, und daß vie Fein« 
fhmeder fib gern mit einem derben Stück „Ro$- 
bratf mit fteirifher Vanilli“ um 12 fr. 
begnügen. Die Menge zablungsfähiger Gour- 
mands fei aber gering und ein Ebarcutier CBurft- 


N 
i 


ler) der fein Geſchäft eröffnet habe, würde nicht | 


profperiren. 

* Demoifelle Biered aus Bien, 
bie Herr Rötiher bei ihrem Gaflfpiele in Berlin 
zu einem außerorbentlihen Talente ftempelt, galt 

Bien nicht dafür. Auch in Dresven fand man, 
daß fie nit zu einem Gaftipiele an der dortigen 
Bühne die erfocherfien Eigenfhaften befäße. 

** Das neue Theater, welches Alerander 
Dumas unter der Patronany des Herzogs von 
Montenfier erbauen läßt, wird 2400 Perfonen 
aufnehmen können, die alle bequeme Sie ein- 
nehmen werden Alle werben numerirt. Die 
erſten Pläge often fünf Aranten, die zweiten fech- 
fg Gentimen. Der Saal wird volltändig ge- 

Ut 4200 Franken bringen. Hinter jeder Loge 
wird ein Saal befindlich ſeyn und für die erſten 


Pläge noch überdieß eine große Gallerie, die mit. 


Blumen und Gemälden geſchmückt it. Zwiſchen 
den beiden Plägen findet Feine Kommunikation 
flattz auch die Eingänge find abgefondert. Das 
ift einmal etwas Neues. 

*** Flotow's neueſes Werk: „lame en 
peine' (des katbolifhen Süpdeutichland: die arme 





geient, St. Georges hat den Zert geliefert. 
— David if in Paris angefommen und wird 
alsbald fein Dratorium Moſes in ven Räumen 
des italienischen Theaters aufführen laſſen. — 
Donizetti gebt nidt nah Nizza, fondern nad 
dem viel rubigern und aufgeregten Nerven mehr 
zuſagenden Pifa. Er hatte lich zu fehr übernom«- 
men. In gleicher Zeit arbeitete er an vier Par- 
tituren für Wien, Madrid, Paris und ‚London. 
Man bofft jedoch, das er der Kunft erhalten blei= 
ben wird; feine erfaunendwerthe Drganijation 
wird den Sieg Über das momentane Ergriffen« 
fein feiner Kräfte vavontragen, — Bei dem Feſte 
welches Alphonſe Royer, der Dichter, gab, 
fonpirte man volle fünfzehn Stunden, Man tanzte 


| in den Sälen, auf den Treppen, felbft unter dem 


Thorwege des Hauſes. Der Maler Lepaulle di- 
rigirte das Orcheſter. 

** Der funflfinnige Graf von Weſtmor—⸗ 
land, engliſcher Gefandter zu Berlin, gab kürz- 
ih ein muſikaliſches Feſt, das 3.3. M.M. der 
König und die Königin von Preußen und der ge= 
fammte Hof mit ihrer Gegenwart beebrien. Die 
Kantate „der Raub der Vroferpina« von dem 
edeln Grafen in Muſik gelegt, wurde aufgeführt, 
Meyerbeer dirigirte und vie Lind und Tucjeck 
fangen Die Mufit erinnert an die gute alte Zeit 
der italienifhen Meifterwerte, 

+ Man if in Berlin nun ſelbſt envli da» 
bintergeflommen, daß das Gemüth in dem dorti— 
gen Sande nicht gedeihe, und man ftellt vorerfi 
in den Armenihulen Lehrer der Gemütbd« 
bildung au. Die werden nun aber wohl aud 
aud der ferne verfhrieben werden müſſen 

**Die Zeitungen melden wieder ganz naiv, 
daß der „eint fo berübmt gewefene” Kom« 
poniſt der Schweigerfamilie zu Wien geftorben it. 
Dan kann aber nicht einſt berühmt geweſen feyn; 
wer ed war iſt es für alle Zeit. Beliebt fann 
man einft geweien fepn und dann vergeſſen, fo 
war es mit Weigel ver Fall, der mehr lyriſch 
ald dramatiih in feinen Werten war, und dieſem 
Umſtande ift es zuzuſchreiben, daß die Schweizjer- 
familie, das Waiſenhaus, Nachtigall und Rabe, 
der deutſche Grenadier, Adrian von Oſtade ıc. in 
unferer Zeit der großen dramatiſchen Effelte auf 
der Bühne ſich niht mehr halten fonnten. Beifer 
elänge died vielleicht, wenn man feine Stüde im 
altern italienifhen Geure, wie UYamore marinaro 
(ver Korfar aus Liebe), in paſſender Weife wie- 
der auffriſchen wollte. Die Sentimentalität al« 
fein, der er in den oben genannten Dpern aud« 
ſchlieülich huldigte, würde ibm auch bei unferm 
heutigen Publikum feinen Eintrag thun, da bie 
Sentimentalität ein Hauptzug in unferm Karakter 
it und bleiben wird. Die reihen mufltaliihen 
Shönpeiten und die Gediegendeit des Satzes wer« 
den Weigel ſtets in der Geſchichte ver deutſchen 
Zontunft feinen ruhmvollen Play einnehmen laffen ; 
darüber haben weder das Zagespublitum, das 
die Bühnen füllt, noh die Stimmen der alltäg- 
lichen Blätter zu entſcheiden. 


Diezu ein Genrebild: In Holland, 


Unsgegeben am 2 März 1846, 





= 


PN Z Uuter Berantwortliäikeit der Berlagspamptung F. GSutſch & Nupp, Artiſtiſches Juſtitut in Rarlsrupe, FR 

















L — — — 





—F wink > 
I, £? PLZ IN HDLLAND E = * 
—A Oct SEO. Druck& Veriag wu. Füintsch $ Rave 


Ya 
8 





red: UbonnementdsBreis: 
en artiftiihen Beigaben A, 12, — Thlr. 7. 12 g@r. 


I. Band. 12. Lieferung. — Artift. Beil. VIIL 





Das nene Europa. 


Whwuik der gebildeten Well. 


Herausgegeben 


Politiihe Briefe an eine Dame —— ——— * M. AT 


burg. Bon 3. @. (Sälus). — 
Wılisar Ylırie ee Reifer, — Ranvgloffen, 


Bolitifche Briefe 


an eine Dame, * 





Dritter Brief. 

Wir haben uns bis jegt darüber unter: 
halten , wie die Intelligenz des Regierungs: 
willens mit ber des bürgerlichen ſtreitet. 
Eine jede Intelligenz bedarf aber des Wil: 
fens des Inhalts von Vorftellungen. Diefen 
Inhalt erhält die der Regierung durch das 
geheime Mittel der polizeilichen Berichte, durch 
weiche die entfernteften Enden in den Mittel: 
punft zufammenlaufen; fie wäre feine In— 
telligenz, wenn fie nicht eben im Gentrum 
ſtaͤnde. Die bürgerlihe bat weder foldhe 
Mittel, noch würde fie davon Gebrauch 
machen können; denn fie ift die Öffentliche 
Meinung. Ihe Wiffen,, ihre Vorftellungen 
können ihr nur aus der Deffentlichkeit kom: 
men. Das Drgan bderfelben iſt die Preffe; 
diefe Toll alfo belehren. Wenn fie aber nur 
das fagen kann, mas ihr die Regierung, 
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lad). — Band» u. Vollobilder and Mecleu⸗ 
erlin, — Uns Bamburg. — Aus Gotha. — 


alfo der Gegner, erlaubt, ift das Rechtsgleich: 
heit, da befanntlih den Bürgern Einficht 
und Genfur der polizeilichen Berichte nicht 
zufteht? Die Regierung bat nur das Amt, 
über Aufrechthaltung der allgemeinen und be: 
fondern Gefege zu wachen, melde letztere 
von den Richtern erlaffen werden. Die 
Genfurbefugniß der Regierung aber, durch 
ein allgemeines Gefeg erlaffen, wäre nicht 
biefes, fondern eine Bevorzugung Sener. 
Auf der andern Seite aber muß es ben 
Bürgern daran gelegen ſeyn, auf eine wiffen- 
ſchaftliche Art belehrt zu werben, damit aud) 
wirklich der Inhalt des Wiſſens vermehrt 
werde, Das ift nur dadurch möglich, daf 
auch die politiiche Preffe an die Öffentlichen 
Draane des Volkswiffens angelnüpft wird, 
an bie Univerfitäten. So wird die erfehnte 
Verbindung des Wiſſens mit dem Leben 


"möglich; fo jene Organe zu wahren Staats: 


anftalten werden. Warum foll die Politik 
nicht auch eine Fakultät feon? Warum fol 
nun von den Univerfitäten nur etwa bie ge 
lehrte und die religiöfe Bildung ausgehen? 
Sch muß Sie wiederholt darauf aufmerffam 
machen, daß ich bier nur von Reformen 
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rede, alfo von Konfequenzgen ber Idee, Was | ber Grund die Unzahl ber politifhen Zei: 


anderswo Mevolution und Gewohnheit ge— 
bildet hat, kann dann nicht maßgebend ſeyn. 
Auch müffen Eie nie vergeffen, daß z. B. 
die englifche Preſſe auf dem Willen der 
Rechts zuſtaͤnde beruht, alſo thatſaͤchlich, in 
Ernſt und Scherz, eine Öffentliche Belehrung 
iſt. Wenn aber deſſen unſer gegenwaͤrtiges 
Durcheinander, welches man politiſche Preffe 
zu nennen beliebt, nicht unrichtig mohl mit 
dem Produkt einer Häffellade zu vergleichen, 
fih durchweg ruͤhmen will, fo ift das nur 
ein Akt des guten Glaubens mehr, in mel: 
chem wir allgemein befangen zu ſeyn fcheinen, 
Kebte Diogenes heute, fo würde es ihm ins 
tereffanter erfchienen fern, ein fogenanntes 
Oppofitionsblatt zu finden, welches mit dem 
nöthigen Takt und dem noͤthigen Wiſſen 
Belehrung und dadurch wirkliche Erhebung 
des politifchen Willens bezweckte. Alle haͤu— 
fen Thatfachen auf Thatſachen, Neuigkeiten 
auf Meuigkeiten, ohne eine Erklärung bers 
felben zu geben; alle fchmeicheln nur dem 
Willen der Freiheit, und bringen ihm Opfer 
bar, melde lediglich in Rauch aufgehen, 
anftatt derben, nahrbaften Brodes; alle 
fcheinen fie, mie weiland Jemand, ausziehen 
zu wollen, um bie Welt zu reinigen von 
aller Ungerechtigkeit und Ungebühr, unter— 
fügt von dem tapferfien Anoppen, und «6 
ergeht ihnen nicht felten, daß fie Wind: 
müblen für Rieſen anfehen, und Kneipen 
für Schloͤſſer. Hievon will ih nad altem 
Braude Ausnahmen geflatten; aber «8 exi⸗ 
flirt eine einzige politifche Zeitung in Deutfch: 
land, die einen größern KAreis beanfprucht, 
welche in dem Sinne sin fonfequentes Partei: 
organ genannt werden kann, baß fie von 
jeder Erfcheinung, ihren Parteiabfichten ger 
maͤß, Nugen zieht, und namentlich von dem 
Räfonnement des Gegners nie anders Kennt: 
niß nimmt, als um «8 zu widerlegen. Nun 
aber druden fich die feindfeligften Zeitungen 


in aller Freundſchaft gegenfeitig häufig genug | 


ab. Was fol da aus den Vorſtellungen ber 
Lofer werben? Müffen deren politifche Ans 
fihten nicht drunter und drüber gehen ? Das 
ift kein Vorzug, daß ber Konfervative ein 
liberales Blatt, ohne Schaden zu nehmen, 
lefen kann; das ift nur ein Zeichen, daß 
der Libe rale feine Sache nicht verftcht. Es ift 
aber gegenmärtig die Fahne des politifchen 
Eklektizis mus aufgepflangt; und davon ift 


tungen und die Leichtigkeit, gegen anftän- 
diges Honorar baran anonym zu arbeiten. 
Sn Franfreih und England haben die Par: 
teien im ber Preffe ihre Centralorgane. Solche 
fehlen und ebenfalls, auf dem Wiffen rubend, 
und babin wirkend; vornehmlich wo, wie in 
Preußen, der bürgerliche Wille noch nicht 
die mindefte Öffentliche Anerkenntnif in Be: 
zug auf die Staatsbildung gefunden hat. 
Hier ift es ber Oppofition weſentlich nöthig, 
aus Geſchichte und Landesrechten bie Fors 
berungsrechte auf Anerfenntniß darzuthun; 
in £onftitutionellen Staaten ifl deren Auf: 
gabe, die Interpretation der Verfaffung im 
Sinne ber Freiheit zu geben. Von biefem 
Beftreben find ruͤhmliche Beilpiele vorhan⸗ 
ben; aber von der vorhin angedeuteten Thaͤtig⸗ 
keit, die Forderungsrechte darzulegen , iſt 
nicht eine Spur in der Preffe vorhanden. 
Wie aber fol nun die Öffentliche Meinung 
intelligent werben, wenn ihr die Organe ber 
Deffentlichkeit keine Intelligenz geben? Als 
ber bekannte Vorfall der angeblichen Unter: 
brüdung ber Redefreiheit durch die Regierung 
zu Königsberg fich ereignete, hatte da bie 
Preffe, wenigſtens die ſich fo vorzugsmeife 
nennen läßt, eim eigenes Urtheil? Mein, fie 
wartete bis Dr. Jacoby «ine Broſchuͤre er⸗ 
laffen, und drudte fie dann noch einmal ab. 
Und fo geht's immer, Und es wird nie 
beffer werden, als bis die Preffe zuvor fo 
zu fagen die Mith des Wiffens eingefogen 
bat; darnach, wenn fie fähig ift, auf eigenen 
Füßen zu ſtehen, bat es feine Gefahr mehr, 
daß fie warten wird, bis Jemand ihr das 
Rechte vorgefagt hat. 


Vierter Brief, 


Ah habe Ihnen letzthin die verfchiebenen 
Parteinamen erwähnt: liberal, Eonfervativ 
u. ſ. w. Sie werden eine nähere Erläu: 
terung münchen; ich werde Ihnen biefelbe 
in Bezug auf unfere deutfchen Zuftände zu 
geben verfuchen. Mac diefen follte es ſechs 
gefonderte Dauptgruppen geben. Erſtens in 
Bezug auf die deutfche Allgemeinheit ſolche, 
welche den gegenwärtigen Staatenzuftand für 
einen Durchgang zu einem künftigen einigen 
deutichen Staate halten, ober gegentheilg, 
welche nur bie Fortbildung auf Grund des 
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und Unparteilichkeit, welche Dinge in der 7 
| Politik Undinge find. 


gegenwärtigen Staaten ſoſtems in Anſpruch 
nehmen. Zweitens, in Bezug auf das Be— 
ſondere iſt zuvor zu unterſcheiden der kon⸗ 








ſtitutionelle Theil und der monarchiſche, wo⸗ 
din ih nur Preußen rechnen mag, In jenem 
find bie Parteien ſolche, melde die Ber: 
faffung liberal, und folche, welche fie konfers 
vativ auslegen und anmenden; in dieſem 
find fie folhe, melde die Verfügungen ber 
Regierung das ſtaatsbildende Moment nennen, 
und folche, welche die Mitwirkung des bürgers 
lichen Willens aur künftigen Darftellung von 
Gefegen behaupten. Diefe Hauptgruppen 
tönnen in den verſchledenſten Nuͤancen mit 
einander in Verbindung treten. Der fon« 
ſtitutlonell· Konfervative kann fehr wohl einen 
deutſchen Staat wollen, wie das Umgekehrte 
der Liberale; der Bürgerlich : Oppofitionelle 
kann ein Konftitutionell: Konfervativer fern 
uf. w. Diefes Alles Ednnte und follte feyn; 


aber «8 iſt bis auf die Parteien in den ons 
ſtitutionellen Staaten nichts vorhanden. Nas | 


mentlich ift der größte Irrthum der, daß man 
mwähnt, mit dem bloßen Riberaligmus in dem 


monarchiſchen Theile bintänglich auszufommen. | 
Weihe ſchwere Aufgabe die Dppofition ba | 
hat, habe ich Ihnen bereits in meinem [es | 


ten Briefe gefchrieben. Daß aber jene Par: 
teien nicht mit Harem Bewuftfenn vorhan⸗ 
den find, liegt eben daran, baß bie Preffe 
ſelbſt davon nichts weiß; daß nicht für jene 
Hauptgruppen der Gefinnungen beitimmte 
umb konfequente Gentralorgane vorhanden 
find, an melde fih dann die verſchiedenen 
Muͤancen anſchließen fönnten. Man glaubt 
leider himtänglich genug gethan zu haben, 
wenn man nur mit den Schellen eines vagen 
Liberalismus Blingelt, um bie VBorübergehen: 
den an fih zu loden; vergift aber dabei, 
daß, wenn ber Zon aus ben Ohren ift, bie 
Leute fo klug find, mie zuvor. Daher ift 


es gekommen, daß von einer gebifbeten öffent: | 
Atom des Staats, nur eine Darftellung bes 


lichen Meinung in Deutfchland nicht bie Rede 
ift. Und diefe wird nicht cher fo werben, als 
bis eines Theils bie Preſſe bintängliches und 


wahrhaftes Wiſſen bat, andern heile fie | 
fi zuvor im beilimmiete, den aus ber Natur 


der Verhaͤltniſſe entipringenden politifchen 
Geſinnungen korreſpondirende Organe ſchei⸗ 


übel verſtandenem Streben nah Mahrheit 








Künfter Brief, 


Wir haben bis jegt die Fehler und bie 
Mängel gefeben; wir wollen annehmen: es 
wäre Alles fo, wie wir es wuͤnſchten; reis 
heit, Herrſchaft und Geſetz erflängen in har« 
monifher Einigkeit. Würde der Menſch zu: 
frieden ſeyn? Würde es Ihm genuͤgen in 
den Mauern des Staats, In der Verfaſſung 
ber Geſellſchaft frieblicd zu leben? Gewiß 
nit. Wie er als perſoͤnlicher Geiſt ſich 
nach feiner Wahrheit, feiner Zukunft und 
Freiheit fehnt, fo auch in der Geſellſchaft 
wird er bie icdifche nicht für die wahre hal: 


‚ ten fönnen, denn fo fhön auch der Staat 


(ich darftellen mag, innerlich iſt er voll der ger 
meinen Sünde und ber Verbrechen. SDier: 
über bat er keine Gewalt; er iſt nur bie 
äußere Schönheit der Geſellſchaft. Diefe 
Schönheit ift aber ohne den Geiſt ein Über 
tuͤnchtes Grab. Der Geiſt der Geſellſchaft 
fließe aus der Kirche: er iſt die Liebe. Die 
Kirche, die Geſellſchaft der Liebe, iſt die 
Zukunft des Staats, der Geſellſchaft, des 
Rechts. Darum mirkt ihr Zuftand, ihre 
Senn, d, i, die Liebe, als Geift im Staate; 
gleihermaßen, wie bie Wahrheit und bie 
Freiheit der Perfon der Geift der irdifchen 
Perſoͤnlichkeit if. Die fozialiftifchen Ber 
firebungen könnten zur Auflöfung der Staats: 
verfaffung im die Kirche dienen, wenn fie 
den fchöpferifchen Geift der Liebe hätten, und 
nicht den tödtenden des Egoismus. Die Idee 
des fogenannten chrifftihen Staats gehört 
ebenfalls hierher; denn er iſt nur ein an 
derer Mame für Kirche. Der Staat an und 


ı für fih bat mit Religion nichts zu fchaffen ; 


eben fo wie ber einzelne Menfch felbft, das 


Verſtandes ift, und den Geiſt der Freiheit 
und Wahrheit al® innern Trieb, als Gefühl, 
hat; biefes bewirkt in der Gefellichaft ber 
Geiſt der Liebe; er ift das innere Beben aller 
Voͤlker, alfo der Menſchheit, und fo fält 


das Seyn ber Kiche, mit bem Seyn biefer 
der, und diefen Abſichten gemäß konfequent 
verfaͤhrt, um ſolche Konſequenz, Klarheit und 
Beftimmtheit au verbreiten, nicht aber mit | 
' haben, daß ich weit entfernt bin, der bürger: 


sufammen., 
Nunmehr Bann ich dieſe Betrachtungen 
ſchließen. Ich hoffe, Sie werben gefunden 
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lichen Freiheit ihr Recht zu nehmen, aber 
gleichwohl mit dem Dichter wuͤnſchen muß: 


O möchte Dich die ganze Welt umarmen 
Der Geift ver Freiheit mit der Liebe Herzen! 


| 
| 


Gebirgsicenen 


M. $.* 


(Shiuf,) 





V. 

Der Winter hatte die Welt draußen ver: 
Öder und bie Hütten belebt, Alle Farben 
und Formen waren in eine bleiche Dede ges 
büle und die ſchwarzen Tannen, bie hier 
und dort aufragten, denen felbjt der Sturm: 
mwinb nicht mehr den feftgefrorenen Shmud 
von den Heften fchütteln konnte, fchienen 
auf ein einziges großes Grab gepflanzt. Auch 
die Berggeftalten waren kaum erkennbar; 
eine büftere Schneeluft lag Über Höhen und 
Thaͤlern; ſchwarze Kräben, die auf den 
Schneehuͤgeln plauderten, ober fih auf dem 
verfchneiten Wege Körner fuchend, verfireus 
ten, waren bas einzig Lebende in der todten 
Gegend. Die Bäche waren —— der 
See feftgefroren, die Gebirgspfade alle uns 
wegfam, hoch ber Schnee vor ben kleinen 
Häufern gethürmt, fo daß es beſchwerlich 
war, von einem zum andern zu gelangen. 

So waren die Bewohner des Gebirge: 
dorfes denn abgefchnitten von ber übrigen 
Melt, aber deſto vollfommener war die Fleine 
Welt im Innern der Hütten, da keine Ge: 
fhäfte oder Wanderungen im freien die 
Bewohner zerftreuten. Sept wo, nachdem 
bie duftig violette Färbung der Schneeluft 
verkündete, bafi der Tag dahin, der Lampen: 
fein und die Heerdflamme luſtig durch die 
Hüttenfenfter fhimmerten, hätte ber neu= 
gierige Wanderer, der bier und ba durch 
die Deffnungen der Fäden in die ärmlichen 
Räume ſchaute, mand freundliches Bild auf 
die MWeiterreife mitnehmen fönnen. 

Wir wollen uns an eines folchen Stelle 
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benfen und da unb bort Auge und Ohr an 
die Spalten legen. Da fchauen wir in 
Stuben, aus denen fröhliche Geſpraͤche und 
Lieder, von vielen frifhen Stimmen gefun« 
gen, tönen, und fehen die jungen Mädchen 
bes Dorfes vereint beim Spinnen ober ein 
Feſt machen aus dem gemeinfamen Auss 
pflüden der Federn, oder dem Sondern ber 
Hülfenfrüchte. Die zuſehenden Burfche bes 
leben durch ihre Scherze die der Mädchen, 
in mander Ede findet zärtlich Liebesgeflüfter 
ftatt, bemerkt von manchem eiferfüchtigen oder 
neugierigen Blicke der Andern, 

Dort in dem langen, niebern, buch Ta— 
baksdampf gefhmwärzten Gemache des kleinen 
Wirthshauſes ſitzen die Älteren Männer vor 
den Weintrügen und den beftaubten, zer— 
drüdten Zeitungsbiättern, einige bie Arme 
aufgeflügt, mit ganzer Seele vielleicht lang 
twiderrufene Machrichten verfchlingend, anbere 
gegen ben Nachbar heftig ihre Meinung über 
ftreitige Gegenflände verfechtend, andere bie 
eigene Anficht aufgebend, verfiummt jenem 
übermüchigem Sprecher horchend, der durch 
feine Rebe Alle übertäubend, fih zum Leit- 
ftern ihrer politifchen Meinung gemacht bat. 
Hier wieder weilen wir bei einem traulichen 
Bamilienbilde, Der weißhaarige Altvater im 
Lehnſtuhl am Ofenheerd, fcheint lebhaft von 
feinem jugendlihen Kriege » und Wander— 
leben zu erzählen, der Aufmerkfamkeit feiner 
Zuhörer gewiß; doch dieſe haben nicht Zeit, 
fih in die Vergangenheit eines Andern zu 
verfegen: Sorge für die Wirthſchaft, für die 
Geſchaͤfte des täglichen Lebens fcheinen aus 
dem Gefichte des Mannes, ber an ben Ofen 
gelehnt, nachdenklich den Rauch aus feiner 
Pfeife biäft, und dem der Frau, bie in fi 
verfunken ernft auf das Kleine in ihrem 
Schooße blidt, zu fprehen, Plane für die 
Zukunft aber aus denen des jungen Paares, 
das innig umfaßt hinter dem Stuhle dee 
Alten ſteht. Die Kinder allein find aufs 
merkſam und verlaffen die rothen Aepfel, bie 
fie auf dem Tiſche einander zurollen, um 
ſich horchend an ben Großvater zu drängen, 
Mir fehen dort in der falten, mit Tannen: 
relſern geſchmuͤckten Hausflur einen Greis 
auf dem letzten Ruhebette liegen und ſtille 
Thraͤnen fließen und Verwandte und Nach— 
barn abwechſelnd bie feierlichen Todtenlieder 
ſingen und ſehen dort ſchon wieder in jenem 
andern Gemach eine Mutter ſelig ihr neu—⸗ 
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gefchenktes Kindlein wiegen und es den Ältern 
Brüdern zeigen, die neugierig Händchen und 
Fuͤßchen befühlen und meinen, es fei ein 
Engelein, das heut’ in ihre Hütte vom 
Himmel herabgeflogen. 

Diefe und hundert andere Bilder könnten 
wir in ber Gefhmindigkeit aufnehmen und 
fehen , wie bier, wo das Urgeſtein der Erde 
fih um die Menfchen thuͤrmt, aud unter 
diefen feldft die Urformen des gefelligen Bes 
bens unverfünftelt, unübertüncht herbortreten. 
Das Heine Dörfhen, tief im Schnee ber 
graben, dem Auge des Wanderers felbft in 
geringer Entfernung unbemerkbar, zeigt ihm 
plöglich in ihrem Anfange, oder in ihrer 
urfprönglichen Einfachheit alle die Zuftände, 
die uns in der fogenannten großen Welt in 
mannigfachſten Scattirungen,, Grabationen 
umgeben, peinigen, erfreuen, 

Wir fühlen, wie keine Hütte fo Mein if, 
in der nicht aus Freude oder Schmerz ber 
Baden fi fpinnt, der in das große Gewebe 
menfhlihen Seyns reicht, das unfichtbar 
alle Seelen umſchlingt und vereiniat. 

&o find wir den Dorfweg hinunter ges 
kommen und fliehen nun aufen am See, 
wo bie befchneiten Weibengebüfche fo ge: 
fpenfterhaft das Scifferhaus umgeben und 
fhauen durch die Beinen rundfcheibigen Fen⸗ 
fter in das freundlichfte Stuͤbchen. Was 
von den Gegenftänden darin ber Schein bes 
Dfenfeuers und Lampenlichts berührt, fpricht 
uns von dem frommen und fleifigen eben 
der Bewohner, In der Ede, nahe bem 
Fenſter, ſteht ein Peiner Betaltar, auf dem 
Zannenzmweige und Reifer mit rothen Beeren 
zum Bilde des Gekreuzigten aufragen unb 
ber dem ganzen Raume eine höhere Bedeu⸗ 
tung gibt. Alles Uebrige darin find nur ein» 
fachfte Nothwendigkeiten des täglichen haͤus⸗ 
lichen Lebens. Geräthe zum Haushalt und 
Schifferhandwerk gehörig, zierlih auf Ge- 
fimfen und Schränten georbnet. Auf ber 
Bank, bie um den bunt bemalten Rachel: 
ofen laͤuft, figt em jünger Mann; vor ihm 
auf dem langen elchenen Tiſch liegt bie 
Zither, der er mit emfigen Fingern die eins 
fachen lieblichen Toͤne entlodt. Die zittern: 
den Flammen ber hoben Meffinglampe mer: 
fen einen hellen Schein auf fein ernfles, 
zum Inſtrument gemeigtes Geſicht und 
auf das des Mädchens gegenüber, die wohl 
eben etwas ihre ganze Seele Anregendes in 
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dem vor ihr aufgefchlagenen alten Bude ges 
leſen, oder über das Geleſene ſehr eifrig zu 
dem Andern gefproden hat, denn ihre Augen 
glänzen und hohe Roͤthe flrahlt von dem 
Heblichen Antlig. Weiter zuruͤck, näher ber 
wärmenden Flamme, ift ber alte Vater emfig 
mit dem Ausbeſſern der Mege befchäftigt, 
zuweilen mit gutmüthigem, vielfagenden Laͤ— 
cheln auf jene Beiden blidend, die flumm, 
doch mit rinander zu fprechen ſcheinen. Der 
Juͤngling ſchaut das Mädchen an, und je 
länger er es thut, je beiterer werden bie 
Zöne feiner Zither, ja bie ſchwermuͤthigen 
Melodien verwandeln fich zulegt in munterfte 
Tanzweiſen, obne daß er es felbft vielleicht 
meiß; das Mädchen aber ſchaut nicht mehr 
in's Bud, immer ladyender wird ihr Ges 
fiht, mit frifcher froher Stimme fingt fie 
die Melodie nach, der Juͤngling flimmt mit 
hellen Toͤnen ein, wie um ibm bafür zu 
danken, reicht fie ihm die Hand über den 
Tiſch, er laͤßt die Zither und hätt fie mit 
feinen beiden feſt. Der alte Water fchaut 
freundlich drein und meint, noch mie zmei 
fo gluͤckliche Gefichter gefehen zu haben. 
Einige Nachbarn treten herein, herzlich 
empfängt fie das Mädchen, bringt Aepfel- 
wein zur Bewirthung, fragt und erzählt 
mit frober Lebendigkeit; Präftig erwiedert ber 
Süngling ben freundlich gebotenen Hände: 
druck und nimmt Theil an den traulichen 
Geſpraͤchen. 

Und dieß iſt Margaretha, die ſich von 
den Menſchen zuruͤckzog, weil ſie ſich hoͤhere 
Weſen zur Geſellſchaft ſehnte, und dieß 
Franz, der ſie floh aus Scheu vor ihrer 
Tugend, weil er ſich den Boͤſen verdammt 
glaubte. 

O viel haben die Beiden in dieſen Mo— 
naten, wo das Außenleben fo arm iſt, inner: 
lich erlebt. 

Lange dauerte die Scheu, die fie gegen» 
feltig für einander fühlten, weil bem Einen 
vor der geiftigen Hoheit der Andern, Diefer 
vor Jenes geiftiger Miedrigkeit bangte, 

Die zuruͤckgelaſſenen Heiligthuͤmer der ver 
ftorbenen Mutter in Empfang zu nehmen, war 
Franz in bie Hütte getreten, feft entfchloffen, 
ben Beſuch nicht zu wiederholen, aber eben 
jene Scheu, bie ſich bald in Verehrung, in 
warme Bewunderung verwandelte, wurde 
ber Zauber, ber ihn immer wieder zuruͤckzog. 
Er freute fi, wie er Gelegenheit fanb, ſich 
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dem gichtkranken Alten, der felbft nicht meht 
arbeiten Fonnte, durch das Ausbeffern feiner 
Kaͤhne nüglih zu machen, und fo häufig 
in Margaretha's Nähe befchäftigt zu fen. 

Und Margaretha — ber Gebanke eine 
Seele zu retten, ließ fie jene Scheu befiegen, 
fi ihm immer wieder näbern mit ihren 
teöftenden emporrufenden Worten. Im An: 
fang oͤffnete fi feine Seele nur dem inni- 
gen Klang biefer Worte, bald auch ihrem 
Inhalt; eine Schaale nah der andern loͤſte 
fih von ber verhärteten; er fprad feine 
Zweifel, feine Furcht, feine Qualen aus, er 
hörte die Antworten aus gläubigem Herzen 
bervorguellen, er lernte nah und nad fid 





in diefe andere Seele zu verfenten; er tauchte | 


feine ermattete in die Quelle jener reinen 


Gedanken und warmen Gefühle, und «6 | 
mar ibm, als erflünde er aus einem reinigen= | 
Der Glaube war ibm wieder | 


den Babe. 
gegeben an den Gott, der nit will, daß 


Einer verloren werde, und mit dem Glaus | 


ben hatte er au den Muth zu neuem Le, | 


ben, hatte er die Kähigkeit zu hoffen, zu 
lieben wieder gewonnen. Sa er vertraute 
den Menfchen wieder, er liebte fie, denn er 
glaubte, daß auch fie ihm zu lieben vers 
möchten; fie, die ihm als die Reinfte und 
Befte erfhien, war ihm ja freundlich, wie 
ſollte er vor den Andern ſich fcheuen? 

D, und wunderbar war «6, daß Mar: 
garetha's Sehnſucht nah Erleuchtung Be: 
freiung ihrer auffteebenden Seele nicht durch 
die Berührung höherer Werfen, wie fie hoffte, 


fondern durch den Umgang mit diefem ums | 


büfterten, gefeſſelten Geifte fih zu erfüllen 
fhien. Ihm fuchte fie die heiligften Wahr: 
heiten verftiändlih und theuer zu machen, 





und ihr felbft wurden fie dabei erft recht ! 


klar. 
die Zunge zu legen, die Gedanken einzu: 
geben, durch die fie Jenen zu überzeugen 
ſuchte. Indem fie feiner verfhmachteten 
Seele den frifchen Labetrank reichen wollte, 
firömte die innere Quelle, aus der fie ihn 
fchöpfte, erft recht hell und ungefeffelt; das 
Bild des Herrn, das fie ihm in's Herz zu 
graben ſuchte, ward dabei in dem ihrigen 


Gott ſelbſt ſchien ihr die Worte auf! 


erft recht lebendig; mehr als je fühlte fie | 
ben Zuſammenhang aller heiligen Geſchich⸗ 


ten, bie fie ihm zum Ttoſt und zur Stär: 
fung erzählte. 
Ja, die Knoſpe ihrer Seele hatte fih zu 
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fhöner Blüte entfaltet. Einen Andern auf: 
jurichten, war fie aus ſich felbit, ihrem 
eigenen, träumerifhen Empfinden heraus: 
gegangen, und mie fie fih in jenen frem⸗ 
den, gequälten, ſcheinbat Gott fernen Geift 
verfegte, fand fie fih aud bier, wie in ber 
Heimath, fand fie alle Keime des Guten 
auch bier, nur umbüllt, unentrwidelt, er 
kannte fie, wie allee Saame biefer Schuld, 
diefer Qual auch in ihrem Herzen lag, nur 
durch «ein glüdticheres Gefhid vor dem Auf: 
geben bewahrt, Als eigene Schuld lernte 
fie die des Andern tragen, die fremde Qual 
in eigener Seele nachempfinden, fie fühlte 
fih nicht mehr getrennt von der fündhaf: 
ten Welt, fie fühlte fih in fie eingewebt; 
0, fie wurde fo nachſichtig, lernte vertrauen, 
lieben, liebte ihn mie fich felbft und in ihm 
der ihr in fo finfterer Geftalt entgegen ges 
treten war, alle ſchwachen, fündigen Mens 
ſchen. 

Sie wartete nicht mehr auf die ſichtbaren 
Engel; ſie erkannte, daß Engel aus jeder 
Menſchenbruſt zu uns ſprechen koͤnnen, wenn 
wir ſie nur mit liebevollen Blicken ſuchen. 

Jeder hatte auf verſchiedene Weiſe dem 
Andern die Luſt am Leben, die Liebe zu den 
Menſchen wieder gegeben; die Eine hatte 
den Andern von der Tiefe, Dieſer ſie von 
der Hoͤhe auf den richtigen menſchlichen 
Standpunkt zurückgefuͤhrt; zu den Niedern, 
Suͤndenvollen fuͤhlte ſich Dieſe, zu den 
Reinen, Erloͤſten Jener gehörig, Beide fuͤhl⸗ 
ten ſich wieder in der Menſchheit. 

Und die Menfchen fühlten das auch und 
ſcheuten fidy nicht mehr vor ihre, die gegen 
den freundlih war, der Allen zu niedrig 
bünkte; fie verachteten ihm nicht mehr, da 
er mit ihr verkehrte, die ihnen fo trefflich 
fhien. In ihren Augen war ihr etwas 
von dem Lichte einer höheren, ihm von 
dem Schatten einer niederern Welt genommen, 
Sie fühlten ſich Velden gleich und vertraut, 

Margaretha dachte jegt nicht mehr daran, 
fi in's Klofter einzuſchließen, Franz hatte 
fein Zufammentreffen mit ben finfteen Ge— 
fellen ganz vergeffen. 

Es mar ein merkwuͤrdiger Winter in 
diefer Beiden Leben, sin Winter, in dem 
fih ein ſchoͤner Frühling bereitete. 
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vi. 

Noch iſt dieſer Winter nicht zu Ende; 
aber unfere Phantaſie eilt ihm zuvor, Sie 
ſchuͤttelt fchnell den Schnee von den Baͤu⸗ 
men und fireut rofige duftende Bluͤten darauf, 
fie fhmilze das Eis und befreit die grünen 
Fluten; die weiße Dede nimmt fie von 
den hoben Matten und lächelt die Eleinen 
grünen Knofpen an, daß fie ſich fchnell im 
glühende Alpenroſen verwandeln, und bie 
windet fie zum Kranz für eine noch holder 
glühende Braut. 

Eben tritt fie aus der Thuͤr des Beinen 
Schifferhauſes, die lichtgruͤne Maien ſchmuͤcken 
und über bie vom hoͤlzernen Balkon die Flies 
berbolden und Gelsblattranken herabhaͤngen. 
Sie blickt mit feligem Lächeln in den blauen 
Himmel, der ihren Tag verberrlicht. Meben 
ihe fteht der gluͤckliche Bräutigam, fröhlich 
den bebänderten Hut der laut grüßenden 
Menge entgegen ſchwenkend, die in ben 
Kähnen am Ufer des Paares Kommen ers 
wartet. 

Alles drängt fi heran, hundert Hände 
werden gefchüttelt, man vertheilt ſich in bie 
feſtlich geſchmuͤckten Nahen. Wie flattern 
bie bunten Wimpel, wie glänzen die weißen 
Segel im Sonnenfhein! Toͤne der Muſik, 
aus dem einen Kahne luſtig in bie Morgen: 
luft Elingend, begleiten die fröhliche Fahrt. 

&o geht «6 weithin Über den ſchimmern⸗ 
den Ere bis zum Nirchlein, das bort auf 
dem hoben Felfenufer wie ein heiliger Leucht⸗ 
thurm weit in die Flut binausfchaut, 

Auch da empfängt frohe Begrüßung die 
Anfommenden, und mie man bas Kirchlein 
betritt, wundert man fi, daß es draußen 
noch Blumen und Blüten gibt, denn allen 
Schmuck des Frühlings ſchienen liebende 
Haͤnde hier geborgen zu haben. Und die— 
ſelben lieben Haͤnde legen ſich fegnend auf 
das junge Paar. Das Auge des Bruders 
teilt mit mildem Freudenausdruck auf ihnen, 
beren Bund fein Wort heiliget, Hein Echat: 
ten buch den Gedanken an cigene Ent: 
fagungen hervorgerufen, gebt über die freie 
Stirn. Auch er zieht mit dem eigenen Per 
bin in das fremde ein, und fühlt der Ans 
bern Gluͤck mie das eigene. Auch er fühle 
fih in der Menfchheit, mas ihm auch von 
ihren Gütern fehlen mag. &o flört kein 
Mißlaut die ſchoͤne Fıier, fo werden Franz 
und Margaretha zu lebenden und geliebten 


I 


| 
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Gliedern des unendlichen Menfchenbundes 
geweiht. — — 

Dieſes legte Bild malte nicht die Wirk: 
lichkeit, nur bie Phantafie — doch iſt fie 
nicht oft eine holde Prophetin? 





Sand - und Wolhsbilder 
aus Medlenburg. 


Bon 


J. W. 


(Sqluß.) 


Nach mancherlei Stockungen und kleinen 
Zwiſtigkeiten, hervorgebracht durch unabſicht⸗ 
liches und haͤmiſches Auftreten im Gilede, 
was dann immer einen Eleinen Disput und 
einige freundſchaftliche / Schafskop⸗ oder „uns 
gefhicdte Hans hervorruft, welcher Zwiſt 
aber vom aufmerffamen Major mit einigen 
freundlich ernflen Worten ohne weitere Fols 
gen gefhlichtet wird, oder weil eine beforgte 
Ehrgattin fi kuͤhn in den Zug drängt, 
dem Gatten eine Tabakspfeife, die er vers 
geffen hat, hinzureihen, und was dergleichen 
Beine Zufälligkeiten mehr find, ift der Zug 
endlich gluͤcklich am Schügenhaufe angelangt. 
Gewoͤhnlich barret hier der Buͤrgermeiſter 
mit feiner folgen Begleitung von Senatoren, 
alfe in ihrer beften Gallauniform, und ein 
donnerndes Lebehoch, was ihm die Schügen 
audbringen, beweift ihre Anhänglichkeit an 
ihren Herrn und Meifter. 

Das Schießen bat feinen Anfang ges 
nommen, hell fnattern die Schüffe der lans 
gen Scheibenbuͤchſen, Iuftig tönt das Trom⸗ 
petengefchmetter, welches einen gluͤcklichen 
Schuß verfünde. Auf dem Plage vor dem 
Schießhauſe find Buden aller Art mit locken⸗ 
den Süßigkeiten, bunten Glaͤſern, kunſtreichen 
Klempnerwaaren, in großen Städten nicht 
mehr modern genug ausgemufterten Galan— 
teriefahen u. f. w. aufgeftellt. Noch iſt ber 
Platz ziemlih von Menfchen leer, und nur 
die muntere Qugend treibt fih in Sonn: 
tagsktidern dazwiſchen umher. Im Städt: 


* 11. tief. ©, 171. 
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hen dagegen herrſcht vermehrtes Leben, da 
gibt es noch fo Manches auf heute Nach— 
ntittag zu beforgen, daß es ein Rennen unb 
fogar Drängen auf den Gaffen und in den 
Laden ift, wie man es fonft das ganze Jahr 
nicht erlebt. 

Der Vormittag ift fo mit eilender Schnelle 
verfhmwunden, der fefttägliche Braten dampft 
auf dem Tiſche, mit dem legten Biffen ver: 
laͤßt Jung und Alt, Alles was die Glieder 
nur regen kann, das Haus und den Dirt, 
und eilt zum Schuͤtzenfeſte. Alle Häufer 
find verfchloffen, alle Gaffen wie ausgeftor- 
ben, einzelne Kranke, und ber melan: 
holifh vor der Thür figende, roth und 
blau berockte Poftfchreiber, der das firenge 
Gebot hoher Großberzoglicher Kammer, wo: 
nad alle Poftbüreaus von acht Uhr Morgens 
bis zehn Uhr Abends geöffnet ſeyn muͤſſen, 
verflucht, find die einzigen Zuruͤckgebliebenen. 
Dieben Hände eine reihe Beute offen, doch 
die wenigen derartigen Subjekte, bie der 
Dre zum Kummer des Stadtrichters beber: 
bergt, und die bismeilen nächtliche Erpebitio: 
nen in Obftgärten oder Kornfelder und Wäl: 
ber veranflalten, haben heute etwas Beſſeres 
zu thun als zu fiehlen, fie müffen ſich auf 
dem Schiefplage amüfiren. Da geht «8 aber 
lebenbig zu, dort ift ein Reben, wer bas 
doch fo recht fchildern könnte, Geputzte Buͤr⸗ 
gerfrauen, die lieben Kleinen an der Hand, 
das Juͤngſte noh auf dem Arm, wandeln 
neugierig, bie fhönen Dinge befehend, bes 
bächtigen Schrittes umher, Gefellen im Sonn: 
tagsrod, Lehrbuben im » Konfirmationsfrad,« 
Ale überglädtich vor Luft und Freude, fchlens 
bern oft zu langen Reiben, Arm in Arm 
dazwiſchen. Hübfche Dienftmädchen mit bun- 
ten Bändern, und eben fo hochrothen Bufen: 
tüchern wie Wangen, werfen verftohlen ver: 


liebte Blicke nad bärtigen Männern, und | 


empfangen zur Vergeltung dergleichen wieder, 


worauf fie dann verfhämt die hellen Augen | 


zu Boden fchlagen, Landmädchen und Bauern» 
burfhen aus den naͤchſten Dörfern, Alle 
aufs Beſte in ihrer eigenthuͤmlichen Tracht 
gepugt, fichen gaffend an den Buben, in 
der einen Hand den beliebten „Bädling« 
(geräucherter Häring), in der andern die 
felten zu Theil werdende Weizenfemmel hal: 
tend, unb wohlgefällig von beiden fingerlange 
Stüde in die weiten Maͤuler fchiebend, 
Stattlich drängt fih der „ſchmucke⸗ Dra: 


ee 


goner im bligenden Helm, mit meißen 
Dandfhuhen, der fih einen Urlaub aus 
feiner Garnifon zum heimathlichen Schügen- 
fefte bewirkt hat, durch den dichten Kreis, 
und empfängt mohlgefällig die Huldiguns 
gen bie ibm, und mehr nod feiner Unis 
form, von alten Bekannten und früheren 
Tänzerinnen zu Theil werden. Aus den 
Buden, in denen um Keller und Toͤpfe, 
Gtäfer und Leuchter, Meffer und Schnupf: 
tabafsdofen gewürfelt oder gebreht wird, er» 
falle laut das ſchon etwas heifere Aufs 
forberungsgefchrei der Standhalter, womit 
fie die noch Wankenden und Schwanfenden 
zum Sage einladen: Uemmer heran meine 
Herrſchaften, et koſtet man eenen Schilling, 
und et fehlt man noch de legte Mann, uͤmmer 
heran ! heran ! ſchreit er ununterbrochen, 
Komm Se ber, Mamfellten, willen Se 
nicht eene Jungfer fien? (ein Bild auf ber 
Scheibe, was eine ſolche vorſtellt, und deſſen 
Anhaber, wenn beim Dreben die Gluͤcks— 
kugel darauf fällt, den ausgeſetzten Gewinn 
erhält) und erröthend opfert die fo Angeredete 
einen Schilling, und empfängt dafür bie 
Worte: So, dat is recht von &e, nu fünd 
Se eene Jungfer. 

Die Schuͤtzen haben feierlich ein gemein— 
fames Mittagseffen im Schießhauſe arhabt, 
und die dabei ausgebrachten Gefundbeiten, 
natürlich die auf den von allen Medien: 
burgern, vornehm wie gering, wahrhaft ge 
liebten Landesfürften zuerft, haben Manchem 
das Antlig geröthet und den Schritt ſchwan⸗ 
kend gemacht. Ihren Dreimafter auf's Haupt 
gebrüdt, die lange Pfeife im Munde, wan—⸗ 
dein Einzelne derfelben, die fhon mit ihren 
Schüffen durch find, in der Menge herum, 
ſehen auch wohl, find fie vielleicht zufällig 
Befiger von Verkaufsbuden, darnah, ob 
das Gefchäft auch ordentlich geht und rufen 
zur größeren Ermunterung mitunter 'mal 
mit: Uemmer heran, meine Herrſchaften, 
ümmer heran! — In der Konditorbubde figen 
bie Honoratioren des Staͤdtchens, begierig 
das einmal im Jahr zum Verkauf gebotene Eis 
in ungeheuern Portionen verfchlingend. Nach 
vielen Aniren und Belomplimentirungen, bat 
die Frau Bürgermeifteein neben der Frau 
Amtsbauptmännin, die den erften Rang ein— 
nimmt, unb dann wieder die Frau Präpo: 
fituffen und die Frau Poftmeifterin, und 
weiter unten bie Frau Doktorin, wenn ihr 


| 
| 
| 





7 


— 195 — 


Gatte ungluͤcklicher Weiſe keinen weiteren 
Titel führe, und die Frau Stadtſekretaͤrin, 
ihren Sitz gefunden. Die lieben Toͤchterlein, 
im beſten Anzuge, paradiren unter dem 
Schutze der muͤtterlichen Augen wohlbewacht, 
vorne in der aͤußerſten Reihe der Bude, und 
tauſchen wechſelsweiſe ſuͤße Blicke mit der felbft: 
gefaͤllig herumwandelnden eleganten jungen 


Maͤnnerwelt aus. Die aͤlteren Herren weilen 
die Frau Bürgermeifterin auf, und fo ſtreng 
ı nad Würde und Rang geordnet, als hätte 


beim Glaſe Punſch oder der Bouteille »Medoc« 
und einer falſchen Havannah-Cigarre im ab» 
gefonderten Lokale. 
auch eine ganze Honoratioren: Familiv in 
plens, wandert ſtolz, die von allen Seiten 
ihnen zuflleßenden Ehrenbezeugungen in Em: 
pfang nehmend, durch bie fid; ihnen oͤffnende 
Menge, zu einer Gluͤcksbude hin, Fortuna's 
Launen zu verſuchen. Bier: und Brannts 
meinzelte find an alten Eden aufgefhlagen, 
und teihlih mit Gäften, alt und jung, 


Bisweilen erhebt fich | 


exſieht, der materielle Vorteil nicht. groß, 
On dem oben Saale des Schüsenhaufes 
wird Alles für den SHonoratiorenball ein: 
gerichtet, der mit anbrechender Dunkelheit 
feinen Anfang nimmt. Das Occheſter des 
Stattmufitus, feines kriegeriſchen Schmuckes 
von heute Morgen fhon ledig, beginnt eine 
raufhende Polonaife zur Eröffnung des 
Balles. Der Here Amtshauptmann forbert 


ein Hofmarſchall das Arrangement getroffen, 
fegt fih der Zug in Bewegung. Doch nur 
bei biefem erſten Tanze berrfcht folch fteifes 
Geremoniell. Die Ältere Welt — bie in 
einer Reihe an den Wänden fitenden, ihre 
Toͤchter nie aus den Augen laffenden Mütter 
ausgenommen — räumt bald das Feld der 


‚ tanzlufligen Jugend, und zieht fich im bie 


| Nebenzimmer zum beliebten "Bofton« oder 


männiih und weiblich, befegt; DObfimeiber ; 


mit faubigen Stacelbeeren und Kirfchen 
boden dutzendweiſe herum; "Spidaal x und 
Büdlingsverfäufer» preifen ihre duftende 
MWaare aus und finden Abnehmer in Menge; 
uͤberall ſieht man kauende und trinfende, 
lachende und jubelnde Menſchen, wie man 
es das ganze Jahr nicht wieder zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit bat. Dazwiſchen donnern 
noh immer die Schüffe der Schügen, blafen 
die Zrompeter, denn noch iſt es nicht ent: 
fhieden, wem die Ehre des Tages als König 
zu Theil wird. Meugierig barren Alle ber 
Kunde, endlich erihallt dreimaliges Trom— 
prtengefchmetter: »Schnieder Meyer is König 
worden Is ruft es aus dem Schiefhaufe, 
„Schnieder Meiner is König worden!» tönt 
e6 über den ganzen Plag. Der glüdliche 
Sieger wird mit dem koͤniglichen Schmucke 


giziert, und eben fo wie heute Morgen, nur | 
daß die Schritte der meilten Schügen, in | 
ſo gut wie der ſchwatze, vom bochberühmten 


Bolge ihrer allzureihlih dem Bacchus ge- 
widmeten Libationen, noch etwas wadliger ges 
worben find, und eine noch größere Unge— 
bunbenheit herrſcht, marfchiert der Zug zuruͤck 
vor die Thür des neuen Königs. Diefer 
muß, fo will «6 die Sitte, fammtlihe Schügen 
mit Wein und Kuchen vollauf regaliren, und 
empfängt daflır aus der Stadtkaffe gemöhn: 
lich fünf und zwanzig bis vierzig Thaler, 
und genicht als König für das Jahr feiner 
Herrſchaft, Befreiung von den flädtifchen 
Abgaben. Außer der Ehre iſt alfo, wir man 


nn? Br ya — ——— — ———— 
oz Das neue Europa, 1815. I. 


„Whiſt“ zurüd, Der Held des Saales ift 
ber zum Beſuch aus der Mefidenz gefommene 
Jägerleutenant; alle Damen fehnen fich, mit 
ihm zu tangen, alle Herren verbergen nur 
mühfam ihre Eiferfuht. Selbſt der Herr 
Amtsaubitor, heute im neuen blauen Frack 
mit blanken Knöpfen, fonft der Abonis ber 
Damen, ber privilegirte Courmacher von 
Bürgermelfters Line, die durch ihn vielleicht 
noch einmal, wenn aud in langen, langen 
Jahren, Frau Amtshauptmännin zu werben 
gedenft, witd beute ganz in den Schatten 
gedrängt, und ſtellt trübfinnige Betrachtun⸗ 
gen über ben veränderlichen und nach feiner 
Meinung ſchlechten Gefhmad der jungen 
Damen an, Doch fannft Du fo fchöne neue 
Kotilionstouren aufführen, wie jener Sohn 
des Mars, der auf den Schweriner Hofs 
bälfen diefe fhägenswerthen Fähigkeiten er 
lernte, baft Du einen fo fhönen, blonden 
Schnurrbart, fist Dein blauer, neuer Frack 


Kleidermaher Albrecht in der Mefidenz vers 
fertigte Deines Mebenbublers, kannſt Du 
endiih fo intereffane Über Waffenröde und 
den neueſten Pas der Taͤnzerin Bernabelli, 
und den kürzlich angefchafften Fuchszug bes 
Marftales, ja fogar über die dhronigue 
scandaleuse der Refidenz plaudern wie Jener? 
Nein, das vermagft Du nicht, obgleih Du 
Senior bei den Vandalen in Göttingen 
marft, und da Du es nicht kannſt, mußt 
Du dem Mefidenzler heute Dein Reich ab: 
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treten. Doch berubige Did, Jener gebt 
morgen wieder fort, und unumſchraͤnkt ver: 
magft Du wieder in Deine alten Rechte 
einzutreten ! 


Draußen auf dem Plage und auf ben 
Zanzfälen aller Art, dauert das luſtige Leben 
bis ſpaͤt in die Nacht, ja bis zum hellen 
Morgen fort. Einzelne, des füßen Meines 
zu Volle, werden mitleidig vom Nachtwaͤchter 
unter die Arme gegriffen und nah Haufe 
geleitet, Eleine Zwiftigkeiten, größtentheils aus 
Eiferfucht herſtammend, bald wieder vom 
Wirthe geſchlichtet. In den fchattigen Ans 
lagen um ben Plag, wandeln verliebte Paare 
Arm in Arm, und verlieren fich abſichtlich 
immer weiter, Doch da der Mond fo guts 
mütbig ift, hinter die Wolken zu treten, das 
mit fein verrätherifcher Schein nicht zur Er: 
tappung führe, fo wollen aud wir, was er 
bedeckt, nicht fhonungslos an's Licht bes 
Tages ziehen. Iſt ja doch heute "Rs 
niasfhuß ‚« wer mollte da wohl haͤmiſch 
Elatfchen. 


Mande Bilder, die fih noch in ſolchen 
Königsfhußnähten dem Beobachter zeigen, 
fönnten wir bier noch aufzeichnen, wenn 
wir nicht fürchten müßten, die Geduld un: 
ferer Lefer, die unaͤhnlich der Bevölkerung 
jenes Städtleins, des Koͤnigsſchuſſes wohl 
fhon überdrüffig find, zu ermüden. 


Leider zu ſchnell ift dem Orte jenes einzige 
Feft vergangen, einige unangenehme Nach— 
mwehen, namentlich «ine gewiffe Leere des 
Geldbeutes, iſt Bielen nur zuruͤckgeblieben. 
Doch nur einmal im langen, langen Jahre 
ſtellt es ſich ein, einmal im Jahre nur ſo 
aus dem Grunde des Herzens froͤhlich zu 
ſeyn und bie Langweiligkeit des „Merkel: 
tages“ fo ganz zu vergeſſen, wer wollte dar— 
über wohl zürmen! Darum feift Du ge 
grüßt, Königefhuß der medlenburgifchen 
Städte, Du cinziges wahres Volksfeſt der: 
felben, 


-—, g⸗ 
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Lieder 7 


von | 
Alerander Kaufmann. 


1: 1 
Ferne, 


Wohl bifl Du wie das Morgengluͤh'n, — 
Bon fern nur darf ich's fhauen: 

Es ſteigt und blüht und flirbt im Blüp’n, 
Wo dort die Berge blauen. 

Doch naht der Glanz dem ſtillen That, 
If's heller Sonne Blinten, 

Nicht mehr der rofige Liebesftrapl, 
Den fern die Berge trinfen. | 





% 
Um Mitternagdt, | 


Der große Beer ging im Kreife rund, 
Der große, lichte, grün geſchliff'ne Becher. 
Du fegtefl fed ihn an den rof'gen Mund: 
Ein rheiniſch Mädchen iſt fein banger Zecher. 


Es ſchwamm der Wein in feltfam grünem 
Glanz, 
Der gold'ne Bein, der edle, rheinerzeugte; 
Wie freudig, wogte d'rum der volle Kranz, 
D’rin Rofe ſich zu Rofe loſend beugte! 


Erbbeeren trieben auf der beil’gen Flut, 
Koralleninfein in dem grünen Meere; 
Es war ein Duften, Flammen! Eine Stut, 
Als ob das Alles tief verzaubert wäre! 


Du aber fchauteft in den felt'nen Grund, 
Und rofigblühend Arapit Dein Antlig wieder; 
Du ſetzteſt fe den Becher an den Mund — 
Die Geifterfiunde ſenkte juft ſich nieder. 


Und ald Du mir den Umtrunk dargereicht, 
Welch’ Wunder durft' ih im Pofal entveden: 
Statt daß mein eigen Bild ſich d'rin gezeigt, 
Erblicht' id Deins — ein freudig füß Er— 
ſchreden! 


Und feſt hielt ich den Becher in der Ben 
Ih konnt’ nicht trinten, * der Duft auch 
lodie; 
Ih mußte Schauen, fhauen — ach, gebannt 
In Zauberluſt — - ea Kreidgang 
odte. 


Dein Auge fah ih, ſah die Wangen auch, 
Ih mußte ſchauen — —— das nicht 
endet 
Und Deine Lippen — war doch nur ihr Hauch, 
Was ſußen Duftes der Kriftall entſendet! 








* 
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Sie wollten fpreden — o gewiß, nur hold, 
Gewiß nur freundlich hätt’ Dein Mund ge- 


Hungen, 
Gewiß gleich mir des Augenblides Gold 
Ein glüdlih Lied der Gegenwart gefungen! 


Da wedten mid die Freunde: „Mach' geſchwind! 
Noch manden Trinkſpruch, eh' der Tag fih 


röthet, 
Bringt Der und Jener ſeines Herzens Kind. 
Wach', Träumer, aufla — Da war Dein 
Bild getödtet. — 


Kriftall, Kriftall, Du leicht zerbrechlich Glas, 
Zerbrechlich, wie das Giück der flücht'gen 
Stunde! 
Der Bein verbuftet — was befümmert das? 
Es ruht Dein Bild ja noch in tieferem Grunde, 


B 


# 
Üheinfahrt, 
(F3n ein Album.) 


“+. Es ruht im Lieb das reizendſte Gebächtniß ; 
Es bleibt das Lied, wenn's Freunde froh ge— 


fungen, _ 

Für's ganze Leben auch ein lieb Vermächtniß: 

enn neu bie alten Töne fi erfchwungen, 
Regt fih auch wiederum das alte Leben, 
Und in des Liedes frohen Laut verweben 
Sich gern der Freunde _oft gebleichte Züge. 
So ſchlingt au mir fi ſchon ein reicher Faden 
Bon Liedern durch des Lebens kurze Reife, 
Die gleih den Abendglocken ernft und leife 
Mich zum Gebete der Erinnerung laden, 
Doch wüht' ich Feind, was fo zum Herzen fchlüge, 
Was fo mir *7 leichte Sehnſuchtsſchwingen; 
Als wenn des Rheines leiſe Lieder Hingen: 
Wenn ſuß die Laute auf und nieder weben, 
Steigt jugendfriſch empor ein freudig Leben. 


Da fliegt ein Kahn, bewimpelt feine Maften, 

Borbei den Bergen, d'rauf die Burgen raften, 

Borbei dem Werthe, d'rauf die düſtern Linden 

Zum grünen Kranz ſich um ein Kloſter winden; * 

Da jauchzen wieder mutbige Gefellen, 

Die Beer klingen, Jubellieder ſchwellen, 

Und in der Mädchen goldgewirkten Locken 

Wiegt fih die Blume, wie vor Luft erſchrocken. 

Da webt das Monplicht wieder feine Strahlen, 

Das Echo tönt von werhfelnden Signalen, 

Bis fern die Wälder fih unmuthig fchütteln : 

„Was braudt ihr aus dem Schlummer uns zu 

! rütteln 2” 

„Da — fill — den Dämpfern!" — Nur ein leich- 
ter Schreden, 

Des Stromes aufgefheuchte Wellen fireden 

Nah flücht'gem Tanz ſich in's gewohnte Gleife, 

Und Lied und Scherz gebt fort in alter Weife... 








* Nonnemwertb. 


* 
4 
Im Vorüberfahren. 
(Bei Binz und Sinzich) 
Es gebt der Mond fo Har, 
So klar die Sterne fcheinen ; 
I 


Was erft verfinftert war, 
Bas mag fein Leuchten meinen ? 


Es gebt der Mond fo Har — 

ie bläufich feine Strahlen 
Landsfron und Neuenahr, 

Die fernen Ruppen, malen! 


Es Han der Mond fo Har — 
ih halt der Rhein umfangen, 
Bildgrünes Thal der Ahr, 
Nach Dir zieht mich Berlangen! 


Es gebt der Mond fo Har 

Nun wohl um Deine Spigen, 
Und läßt fein Timer Saar 

In grünen Strudeln bligen. 


Es geht der Mond fo Har, 
In Deine Tiefen lauernd: 
Da liegt von Altenahr 
Die Zwingburg ernſt und ſchauernd. 


Es geht der Mond fo Har, 
Ind Angefiht das bleiche, 

Das einft jo blühenb mar, 
Schaut er der Königsleiche. 


Es geht der Mond fo Har, ) 
So Har die Sterne feinen — | 
Mich dünkt, in flilfer Ahr N 
Berflang ein Hühtig Weinen. 


Es gebt der Mond fo Har, 

So klar die Sterne fhimmern — 
Ich glaub’, mir felber gar 

Entfloß der Thräne Flimmern. 





s. 
Unter den finden, 


Unter den Yinden, den grünenven Linden, | 

Drum fih die duftenden Neben winden, | 
Unter den Finden, da lodt mich das Haus — 
Liebliche Schenkin, o tritt heraus! 


Unter den Linden, den grünenden Linden 
ar #7 umfpielt von ben fäufelnden Winden, 
iebliche Schenlin, bring” Wein, bring’ 


n! — 
Unten da rauſchet der mächtige Rhein. 


— 


— 
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Unter den Linden, den grünenden Linden, 

Hebt fi ein Tanzen, ed fideln die Blinden, 
Lieblihe Schenfin, o fomme zu mir, 
Raſch in den Reigen, des Reigens Zier! 


Unter den Linden, ben grünenden Linden 

Wird wohl ein heimliches Plaͤtzchen fich finden ? 
Alles verglühet, die Tänze find aus, 
Rachtigal fhlägt nur im traufihen Haus, 


Unter den Linden, den grünenden Tinden, 

Rachtigall, plaud're nur nimmer ben Blinden: 
Säng’ es do morgen die weite Welt, 
Was wir zwei Beide hier angeſiellt! 


6. 
Üeberfahrt, 


Leiſe Hingt des Stromes Welle, 

Die ſich jungſt noch ſchäumend brach; 
Nur die Nachtigallenlieder 

Halt das Echo träumend nad. 


Eh dort drüben wir gelandet, 
Liegt entfhlummert alle Welt — 

Mond des Himmels, Auge Gottes, 
Wach getreu am ſtillen Zelt! 





7. 
Bergan! 


Ich finge noch nicht von Grab und Top, 
Noch nicht von Sehnen und Leiden: 

Mein Leben fhwimmt noch in Morgenroth — 
Was foll ih in Nacht mich Heiden ? 


Die Kuppen glühen in goldenem Licht, 
Ich ſitig' hinan voll Entzüden — 
Bertümmert, verfümmert den Gang mir nicht 
Zu den flammenven Bergedrüden! 


Nur fill, nur fill, es lommt die Zeit, 
Da wird's au anders Mingen — 

Dod fo lange trag’ ih mein Natierndes Kleid, 
Laßt mich Heigen, jaucbzen und fingen! 


Hus Berlin. 


20 Bebruar. 


| +r Das fdon auf mehren deutihen Bühnen 


geſehene Stück „ver Günſtling“ von 2. Schubar 
(Dr. Lubarfh), welches anderdwo unter dem 
Zitel: „Reine Jefuiten mehr” gegeben wurbe, hat 
jet auch bei und auf dem foniglihen Theater 
einigen Erfolg gebabt, der jedoch von Feiner 
Dauer ſeyn wird. Aür das Stüd wurde bier in 
mebren geſellſchaftlicen Kreifen vorber ein beſon— 
deres Intereffe erregt, weil der den Winter über 
bier verweilende Fürſt Püchler fi der Aufführung 
mit großem Eifer angenommen und biefelbe eigent« 
lich unter feine Proteltion geitellt hatte. Der 
berühmte Weltgänger, ver bier viel mit den 
Prinzen, namentlid mit dem Prinzen vo. Preußen 
und dem Prinzen Karl verkehrt, im die Gefell- 


(haft des Königs aber niemals gezogen wird, , 


bat dich Stüd feines Schüplings offenbar feiner 
antijefwitifhen und freifinnigen Tendenzen wegen 
fo lebhaft unterffügt, Es war allervings pitant, 
daß gerade die Berliner Hofbühne dem Jeſuitis- 
mus ein Autodafe bereiten follte, obwohl wir ge= 
wünſcht hätten, daß dieß in dramatiſcher Hinſicht 
durch ein beſſeres Stüd geſchehen wäre, als die 
fer Schubar'ihe „Günſtling“ it, ven man für 
eine fehr Schwache und durchaus aller produftiven 
Kraft entbehrende Nachahmung des Seribe'ſchen 
„Glaſes Waſſer“ halten kann. Der Berfaffer bat 
eine bloße Perfifiage des Jeſuitismus geliefert, 
die in Allem, mas bramatiiche Karakterifiit und 
Entwicelung beißt, ſehr dürftig umd zum Theil 
äuferft ungeſchickt audgefallen iſt, und nur auf 
der einen Seite dur die tendenzidien Schlag- 
wörter, auf der andern Seite durch ven nit 
any zu verwühtenden biftorifchen Zeitapparat ſich 
m Geltung und Wirkung bringe, Was die jeßt 
fo überhand nehmende Bühnenwirkung durch ein 
zelne pitant herausgeftellie Stibwörter des Tages 
und der Zeitgefinnung anbetrifft, fo zeigt fi in 
den daraus entſtehenden Demonftrationen des Pub- 
filume, auf die ed vorzugsweiſe abgeieben if, oft 
ein erfreulicher Antheil an dem wahren Yeben der 
Zeit, und fo fange diefe Wirkung acht if, wollen 
wir für den Augenblid wenigſtens den Abbrud, 
welcher dem rein fünftlerifchen Intereife des Thea— 
terd dadurch geſchieht, nicht zu ſehr in Anfchlag 
bringen. Wird aber, wie dieß faſt ſchon geichieht, 
ein förmliched Danbwerf mit ſolchen Tendenz⸗ 
flüden getrieben, fo verlieren Kunft und Ge— 
finnung gleicherweife dabei, indem die leptere 
dann nur noch den Werth einer effektuirenden 
VPhraſe behält, und ald Phrafe und am Ende das 
Befte und Größte verleitet werden fann. Bon 
Karalteren iſt in ſolchen dramatifirten Zeitungs 
artileln zuletzt nicht mehr bie Rede, und vie aufs 
tretenden Verfonen gleichen den Riguren auf den 
alten Jabrmarkisbildern, denen lange Zettel aus 
dem Munde hängen, auf melden fr Erfparung 
aller weitern Karakterkunſt des Malers, bie ichön- 
len Bemerkungen aufgefbrieben ſtehen. Döber 
fönnen wir aud das in Rebe befindliche Schu- 
bar'ihe Stüd ald Drama nicht fielen. Für uns 
fere Schauſpieler find Produttionen vieler Art 
ebenfalis ein Verderb, fie fielen ihre Raraktere 
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auch nur noch wie mit dem Zettel aus dem 
Dune, indem fie ihre Zeit-Bonmots berfagen, 
das feinen Applaus nicht verfehlt, um alle übrigen 
Erforverniffe ihrer Kunft ſich aber nicht mehr be= 
kümmern. 


Unfer königſtädt. Theater hat jetzt auch „Marie⸗ 
Anne, oder Eine Mutter aus dem Volle,“ nad d. 
Franz. des Hrn. Dennery und Mallian gegeben, und 
zwar mit derſelben außerordentlihen Wirkung, 
melde das Original in Paris gefunden hat. Dieß 
Stüd if ein ächtes Drama der arbeitenden Klaf- 
fen, eine Proletarierbictung, wie fie nur auf 
franzöfifhem Grund und Boden entfteben konnte, 
da ein fo bedeutender, im evelften Sinne in fi 
ausgearbeiteter und energiſcher Karafter, wie dieſe 
„Mutter aus dem Volke” it, nur auf der fon 
höher entwidelten focialen Örundlage des fran« 
öfifchen Bolfed aufgeftellt werden fonnte, Die 
Branofe haben uns den forialen Roman ge= 

rat, worin Frau von Stacl und George Sand 
einen jo unabmweidbaren Einfluß auf die deutſche 
Literatur ausgeübt haben. Aus Franlkreich empfan- 
gen wir jetzt auch das fociale Volkodrama, nicht 
von befonderd hervorragenden großen Talenten 
genfrat, fondern, wie ed ſcheint, mehr aus der 
oltsgefinnung ſelbſt erwacfend und aus ber- 
felben fich beraufbildend. So if das erwähnte 
Stüd, das alle Bühnen Deutſchlands mit großem 
Erfolg aufführen werden, ald Kunfivrama faum 


‘in Betracht zu zieben, aber es ift mit allen feinen 


Fehlern und Mängeln aus dem wahren Pathos 
des Achten Volksgemüths hervorgegangen, und 
verfegt und darum mit der größten Spannung, 
aber in aller Einfachheit und Natürlichkeit, auf 
den Boden, auf dem die entſcheidenden Konflikte 
der Zeit in gelrllfchafiliher Beziehung fih be— 
reiten. Das eigentlihe Thema dieſes Stückes 
ſcheint und vieß, zu zeigen, wie viel innerer, 
wahrhaft menfchliher Kern in den Armen und 
Nichtbeſitzenden fiede, und wie die Reichen zu 
ihren übrigen Privilegien doch nit das aud- 
ſchließliche —* ium der wahren Menſchenwürde 
befigen. Dieſer —8 bätte war bedeutender 
und farakteriftifcher geftaltet werden fönnen, aber 
er bat doc die Verfaſſer zu einigen febr ireffen« 
den Scenen geführt, die als ein glüdtiher Wurf 
auf diefem no‘ wenig angebauten Gebiet zu be— 
trachien find. Das Stüd fand bier zum Theil 
eine febr gelungene Darfiellung, beionderd der 
Darie-Anne felbft, vurd Madame Albertine Rott, 
eine junge, ausgezeichnet begabte Künſtlerin, welche 
ſich wahricheinlih jegt dauernd der Bühne wide 
men wird und bie ihre allerdings ſehr danlbare 
Aufgabe mit großer Innigfeit und naturwahrer 
Karakteriftit Tolle. Auch Herr Franz Wallner, 
welder ten Mann ver Marie fpielte, ift eim 
Schauſpieler, ver einen wahren vollethümlichen 
Takt befigt und deßhalb in Stüden Liefer Art, 
deren wir wahrſcheinlich noch manche erhalten 
werben, fehr wirkſam fich bewegt. 


Seit einiger Zeit befindet fih ein franzöfiiher 
Sorcialift, Herr Jules Lechevalier, in Berlins 
Mauern, der in der hiefigen Singakademie eine 
Reihe von Borlefungen über „Soctaliemus“ und 
„Staatsölonomiea in franzöſiſcher Sprache, und 
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zwar nicht für Geld, ſondern gegen frei zu ver“ 
theilende Einladungsfarten, balten wird, Perr 
Lechevalier war früher Saint-Gimonift, dann 
— und will jeht einen eigenthümlichen 
ocialiftifchen Standpunkt begründen, den man, 
fo viel wir bis jegt davon gebört haben, etwa 
einen „tonfervativen Communismug“ nennen fonnte, 
Denn Herr Lechevalier, nachdem er die verſchie- 
denen forialiftiihen Syſteme Frankreichs durch⸗ 
laufen, und ſich darüber auch in einigen literari- 
ſchen Publikationen hat vernehmen laſſen, ift jeßt 
in der Volitit fonfervativo und im Sorcialismus 
pofitiv geworden. Zu biefer Miſchung ſcheint er 
auch einige religiöscchriflihe Subflangen binzu- 
zufügen. Dan begreift aber jept, wie ihm bie 
Erlaubniß zu ſocialiſtiſchen Borlefungen in Berlin 
werben konnte. Wenn au für ven Socialidmus 
und für die forialen Bewegungen in Berlin felbft 
durchaus fein Grund und Boden ift, fo haben 
diefelben doch in der legten Zeit auch in Preußen, 
namentlih aber am Rhein, in Schlefien und dem 
Großherzogthum Polen, reißende Fortſchritte ge=- 
macht. Unfere Behörden felbft ſchreiben den gegen- 
wärtig unterbrüdten Aufftand der Polen baupt- 
ſächlich focialiftifhen und kommuniſtiſchen Motiven 
u. Es wäre merfwärbig, wenn jeßt ein Franzoſe 
n der Berliner Singakademie Mittel entveden 
könnte, wie man ben Socialismus und Communis- 
mus, diefe gefährlichen biſtoriſch drängenden Dä- 
monen der Gegenwart, fonfervativ, d. h. unſchäd- 
lich zu machen babe. 


Aus Hamburg. 
Im Februar, 


Ein hervorragender Zug im Hamburger Yeben, 
ift die Vorliebe für materielle Genüle. Der 
Hamburger Materialidmus if eben fo oft ge- 
priefen, ald getadelt worden. Ein Gang burd 
die Straßen und ein Blid in die zur Schau ge= 
fellten Waaren genügt, um fib zu überzeugen, 
daß die finnlihen Genüffe bier bei weitem das 
Uebergewicht über das aͤſthetiſche Bedürfniß er- 
rungen baben., Diele vielen Wild-, Frucht-, 
Gemüfe - und Pederbiffenhändler, diefe große Ans 
ahl von Wein-, Bier-, Schnaps: und Auftern- 
eller, diefe Bäder» und Konditoreiläden, dieſe 
Neftaurationen, Eafe's, Hallen ohne Zahl, deuten 
wohl auf eine genußfüctige Bevolterung ; bie 
Männer auf den Straßen, meiſtens mit bem 
Gtimmftengel im Munde, feheinen ewig etwas 
zwiihen ven Zähnen haben zu müſſen. Zu diefer 
Genußſucht get ſich noch ein eigenthümliches 
Gefallen an Mufit und andern Zerſtreuungsmitteln 
eine Yuf am nervenreizenden Anregungen. Es if 
als fchämten fi die Yeute, daß ihnen das Eſſen 
und Zrinfen fo gut fhmedt, und umpüllten fie 
deßhalb ihre Genüffe mit einem halb äfbetifchen 
Ueberguß. Man it auf den erfien Anblid un« 
ewig, ob das Zrinten und Effen, ober biefe 
chauſtellungen und muſilaliſch · dramatiſchen Bei- 
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— für fie die Hauptſache ausmachen. Bald 
wird man fih aber überzeugen, daß es wirklich 
biefe große finnliche Kaparität if, die fie überall 
recht viel, wenn auch nicht immer das Bee für 
ihr Geld fuchen Läßt. 

Die Gegenfäge zwiſchen rein und fhmupig, 
— ſchön und bäßlich, kräftig und abgeihmadt, 
iegen wohl nicht leicht am einem Orte oft fo 
nahe zufammen, als bier. Bor dem großen La— 
den mit dem pr C(lauſcher) an ber Thür, hin« 
ter beren Fenfter Bad+ und Nafıhwerk aller Art 
aufgefpeichert Liegt, hodt ein Rudel ſchmieriger 
Judenweiber am naben Eingang zu einem jener 
vielen ſchmalen Gänge, die in die Döfe führen, 
auf benen bie ärmere Klaffe der Devölferung zu« 
fammengepferdt und in einer Aimofphäre Iebt, in 
ber man glaubt umfommen zu müſſen, wenn man 
an freie frifche Luft gewöhnt if. Hier gebi's im 
einen Keller hinein, zehn bis zwölf Stuten; das 
Daus if neu, über dem Eingang zum Keller hängt 
eine große Lampe mit farbigen Gläſern, durch 
bie ein blutrother ober blauer Schein auf bie 
Vorübergependen fällt. Ein —— ubelriechen · 
der Dunft von Bein und Tabak quillt dem Ein- 
fretenden enigegen. Das Innere des Kellers if 
hell erleuchtet, der Raum von vielleicht dreißig 
Schub im Duaprat ift mit Tifhen und Stühlen 
fo bepflangt, daß man fogleih fuhen muß, zum 
Eigen zu fommen, da an ein Auf und Abgehen 
nicht zu denken if. Bor den Fenftern find Bor- 
bänge, an einer Seite des Zimmers befindet ſich 
die Schenke, ein Bretterverſchlag, hinter welchem 
ber Wirth fieht; an einer andern Wand ift eine 
Art Tribüne errichtet, auf welcher zwei Männer 
mit Bart um tippe und Kinn und mit Ziroler- 
— auf den Köpfen, ſitzen. Manchmal trifft man 

arfnerinnen oder Guitarrefpielerinnen an ihrer 
Stelle. — Kaum hat man ſich gefegt, fo erfcheint 
ein Kellner, legt eine Hand auf den Tiſch und 
bie andere auf die Stuhllene, und biegt fih, ven 
Kopf ein wenig geneigt, wenig manierlih gegen 
den Ga, um deſſen Beftellung entgegen zu 
nehmen. Der Buriche iſt komisch angekleidet, eine 
rotbe Hofe, ein dito Haldtuh und einen rad, 
ber grün ſeyn au Sollen ſcheint und es geweſen 
fepn mag. Sobald er weiß, ob Wein, ob Grog 
ober —— — geht er an die Schenke, läßt ſich 
von feinem Deren bedienen und zahlt ihm den 
Betrag, um ihm fih fogleih von den Gäſten 
wieder geben zu laffen. Der Wirth it nicht min- 
der beirabienswertd. Eine große fellerfarbige, 
d. $. gefichtöblaffe Geftalt, bebärtet wie die Tiro- 
fer, die indeflen ihr Hackebrett oder ihre Ouitarre 
fimmen und ein Lied beginnen, dad, wenn es 
dem Publikum gefällt, befiatiht wird. Sie brau: 
chen nur den Mund aufzuthun, fo hört man fchon, 
aus welchem Lande Tirol viefe Herren Mufitan- 
ten find. Bom Hamburger Berge wohl, aber 
nimmer aus den Ziroler Gebirgen. Das Publi- 
fum, gemifcht, Männer, Frauen, Kinder, fißt in« 
be und ißt, trinkt, raucht, gafft umber, Hüftert und 
hört auf die Zoten und Gaſſenhauer, mit denen ed 
traftirt wird. In Frankreich würden fo ein Paar 
Kerle, die ihre Sache fo unter aller Kritif machen, 
unfehibar zur Thür und zum Thor hinaus müſſen, 
und der fafadufarbige Kellner fi beſſere Manieren, 


wenn au feine beſſere Hoſen, aneignen müffen. 
Der Impuls zu dieſem Gemiih von Genüffen 
für den Magen und die Zunge und von einer 
gewiſſen abenteuerlihen, ybhantafifchen Künfleleie 
zugabe fcheint gleihwohl von ben Aranzofen auss 
gegangen und bier eingebürgert zu ſeyn. Zwei 
offentliche Luflanftalten, Tivoli und der Eibpavilion 
Ängen darin voran. Beide Inflitute find von 
ranzofen gegründel; in beiven begegnet man 
diefem geiftigen und materiellen Abfütterungs- 
tollem. Die enropälfhe Weintrinterballe (von 
Soder) leiftet darin wirklich Erftaunenswerthes, 
die übrigen Kneipen und Keller folgten biefen 
Beiſpielen, fo daß man faft überall auf folde 
barode Zugmittel Aöft, durd bie die Gäfle an⸗ 
gezogen werden follen. freilich gibt es nennend- 
werte Ausnahmen von biefer Regel; Ausnahmen, 
die ih mit nichts Anderem befallen, ald mit den 
beiten Duafitäten von Gpeife und Trank. Es 
gibt Keller, in denen ſich's wirklich höchſt gemüth ⸗ 
lid lueipen läßt; man kann bier fein Brod aus 
blanfen Körben von gebiegenem Silber fpeifen, 
bald auch gewiß von filbernen ZTellern, Wer 
wäre in ana gewefen und bätie nicht ver- 
gnügte Stunden im Keller zugebradt! 


Aus Gotba. 
16 Febtuar 


Seit längerer Zeit ſchon hatte man im hiefigen 
Yublitum davon gefproden, daß unfer regieren- 
der Herzog eine Dper lomponire. Auch Sie haben 

ewiß in Apren Kreifen, bei der verwanbifchaft- 
ichen Beziehung Ihres und unferes Bürftenhaufes, 
davon ſprechen gebört. 

Viele bezweifelten, daß ein ſolches Wert je= 
mals zur öffentlichen Aufführung gelangen werde, 
Diefe Zweifel find vernichtet worden. 

Gehern las man auf den hiefigen Theater» 
etteln, das am felbigen Abend „Zaire,“ große 

per in vier Alten, auf dem Herzogl. Hoftheater 
ur Aufführung fommen folle. Zaire if die vom 

er 8 fomponirte Oper genannt worben. 

d e Aufführung fand vor einem außerorbent- 
lich zablreihen Auditorium flatt. Die Theater- 
faffeverwaltung vermochte nit, den dritten Theil 
der Billetd auszugeben, die begehrt wurden, fo 

roß war ber Zudrang. ine fo große Dper, 
ieß es, fomponiren, und zwar wie unfer Herzog 
ethan, in dem Zeitraume von faum einem halben 
ahre, if feine Leichte, Sache, felbft wenn der Kom« 
ponift, wie ber Derzog, eine beflimmte Befähigung 
zur mufikaliſchen Kompofition befigen follte. Hierzu 
gehört längere Zeit! Solde Zweifel wurden vor 
der Aufführung meprieitig erhoben. Sie find volle 
fommen durch ben Erfolg vernichtet morben, ben 
fih die Dper bei ihrer Darſtellung errang. Es 
war ein mehr ald glängender, fein aus beiondern 
Rüdfihten hervorgegangener ; es war ein aus dem 
innerften, lauterſſen Kern der Zuhörer berbor« 
brech ender Beifall, der fih Aürmiih Luft machte. 

Ale Zuhörer waren entzückt über die Schön- 
heit der Melodien, welche die Oper in reichem 
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Heverfluffe enthielt; Kunſtlenner lobten den reinen 

tontrapunftifchen Sap, welder im Parmonien- 

fluffe überall zu erfennen fei; Alle waren vom 

Intereffe gefeffelt, welches mit der Duvertüre be= 
ann und erfi —— ald die Gardine beim 
chluſſe der Oper niebergelaffen war. 

Der Inhalt des Sujetd war von Hofthealer- 
dichter Millenet, nad Boltaire’s befanntem Trauer 
fpiele zur mufitalifhen Kompofition paffend um« 
gebichtet worden. 

Die Dper war äußert brillant in Scene ge: 
feßt worben, und ba fämmtlihe Mitwirkende, 
Sänger und Ordefter, vom Werthe der Kompo=- 
fition durchdrungen waren, fo wurde dieſelbe auch 
äuferfi entſprechend erefutirt. R 

Fräufein 2 obfhon noch Anfängerin, fang 
und fpielte die Rolle ver Zaire auf's Aniprechenpfte 
und erniete allgemeinen Beifall. Auch Drosmand 
Yart warb von Herren Reer ausgezeichnet ſchön 
gelungen, Nereodan aber von Herrn NRolven mit 
wahrhaft vramatifher Blut, Nünncirung und Ge- 
fangsweife repräfentirt. Fräulein Tonner (Fa- 
time), die bühnengewandte, und Herr Gerl (Eha- 
tillon) wirkten zum Gelingen des Gangen nad 
Kräften mit. Auch Herrt Hofer (Luſignan), 
obſchon er fih etwas befangen zeigte und deß— 
halb im Gefange nit fo fräftig wirkte, wie 
rt erfreute durch die gefunden Brufttöne 
eines Hangreihen Baſſes. 

Es fann nur Freude bei jedem Gebilveten er- 
weden, daß jegt fogar — Fürſten mit ſo 
glüdlihem Erfolge den Künſtlerreihen fi bei- 
gefellen und öffentlich umgefcheut die Erzeugniſſe 
ihres Geiftes vorführen. 


Willibald Aleris über Anton 
Reifer, 


Der trefflihe Willibald Aleris (Dr. W. 
Häring) zu Berlin, hielt in dem dortigen wilfen- 
febaftiihen Berein einen fehr anziehenden Vortrag 
über einen faſt ganz vergeffenen Schriftiteller, Karl 
Philipp Morig (Anton Reiter), ein Sonverling 
wie feiner, dabei ein Mann von vielem Wiſſen 
und ein trefflicher Menſch. Wir geben hier eine 
Notiz über ihn, nach Häring's Bortrag, wie ihn 


die Spieferihe Zeitung veröffentlicht, um bie | 


Aufmerkſamkeit unferer Yefer auf den Mann und 
feine Werte hinzulenten. 

Häring führte feinen Zuhörern, wie in einem 
anziebenden Roman, zuerſt den Wanderer, ven 
deuffhen Neifenden vor, welder bereits 1782 
England zu Auß durchpilgerte und dort ſchon als 
Rusreifender die Aufmerkiamfeit, noch mehr aber 
durch feine romantifhe Art zu reifen erregte. 
Morig, damald GConrector an der Schule des 
Berlinifben Gpmnafiums zum grauen Klofter, 
batte das Honorar, welches er mit feiner „Gram« 
matif für Damen” gewonnen, zu einer Reiſe 





nab England verwandt, dort aber nicht viel 
mehr ald das Neuere der Häufer zu feben bes 
fommen, und dennoch machte eine feiner Aruße- 
rungen über England aus feinen Schriften foldes 
Gluͤck, daß fie allen englifhen Reifeführern vor« 
gedruckt wurde und fo den Namen Morig in Eug« 
land zu einer Zeit berühmt machte, wo Klopſtock, 
Goethe, Schiller und Leſſing den Briten nod un« 
befannte Größen waren. Außer diefem Eitat lebte 
der felifame deutſche Profeffor und feine Weife, 
das Land zu befeben, unter diefem oder jenem 
Baume den Milton oder Horaz zu leſen, aud 
auf den Vollstheatern fort, Bier Jahre fpäter, 
1786, finden wir Moris in Italien, vor Rom, 
mit Goethe zufammentreffend, welder den auf 
das Kranfenlager geworfenen, ihn glühene ver« 
ehrenden Schulmann pflegte. Auf der Rüdreife 
in die Heimath fand Letzterer bei dem Dichter, 
und bei dem Herzog von Weimar eine ehrenvolle 
Aufnahme und gewictige Empfehlungen nad 
Berlin. Ehe der Redner feine Hörer weiter führte, 
machte er fie jedoch mit den Lebensfchidfalen 
Morig's befannt. Zu dem Potsdamer Waifen- 
baufe war 1778 ein erxcentrifher Mann, ein 


“Lehrer von dem Pädagogium in Deffau, gefom- 


men, der den Anforderungen feineswegs genügte 
und herzlich froh war, als er, mit einer Em- 
pfeblung an Zeller, nach Berlin geben konnte. 
Auf der damals beihwerlihen, zu Kuße gemach- 
ten Reife nährte ſich Morig von Wurzeln. Im 
Berlin angelommen, erhielt er von Büſching, dem 
damaligen Direktor des Berliniiden Gymnaſiums, 
eine Lehrerſtelle an der fölnifhen Schule mit einem 
Yahresgehalte von 250 Thafern. Aber der neue 
Lehrer langweilte ih auch vier, er fchrieb, dich“ 
tete und prebigte; feine Predigten waren nament« 
Lich fehr populär, erbauend und anziebend. Sechs 
Gedichte auf Friedrich den Großen verihafften 
ihm ein gnädiges Handfchreiben und eine Be— 
lobung feiner Gedichte, obgleih er ſelbſt ſpäter 
erflärte, daß die Gedichte ſchlecht feien. Unter 
feinen Amtsgenoffen hatte er feine Freunde, deſto 
mehr aber unter feinen Schülern, welche er 
mädtig anzog. Er interpretirte den Horaz und 
wurde fo bingeriffen, daß er die Schüler auf- 
forderte, mit ihm eine Dve zu fingen, was benn, 
unter Störung der andern Klaſſen, gefhab. Aber 
fein unftäter Seit trich ihn unabläflig, er ſtrebte 
nad einer Profefur an dem eigentlichen Gym - 
nafium, wollte zuvor nah Oſtindien, Amerifa, 
ja fogar unter die Soldaten gehen. Mendelsſohn 
war ed, welcher ibn ſich felber wievdergab, Er 
brachte ihm zu einer geregelten Thätigleit, und 
Morig bielt Vorlefungen für Damen über den 
Gebrauch des Wortes „mir” und „mich.“ End- 
Lich feßte er es bei dem Magiftrat, ald dem 
Patron des Gymnaſiums, gegen Büſchings Rath 
vurch, daß er eine Profeffur mit 120 Thalern 
Gehalt erbicht, fein ZJabredeinfommen von 330 
Thalern aber einbüßte. Ein willlommener An« 
trag war ihm damals, die Redaktion ver Boffis 
fhen Zeitung zu übernehmen. in Blatt für 
das Voll zu fchreiben, war ihm längft ein er- 
bebender Gedanke. Sein Unternehmen ſcheiterte 
aber an ber — Genfur, nit aber an der unter 
Friedrih dem Großen geübten, denn dieſe trat 
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fiherlih überhaupt nicht bemmend und dem Fort⸗ 
fegritt am allerwenigſten entgegen, ſondern an ber 
des Vublifums, welches Staatsaftionen, aber nicht 
Kortfcpritistheorien im der Zeitung verlangte. Der 
damalige Theaterdireftor Döbbelin war wüthend 
über Morig's Krititen, und fo blieb Herrn Bob 
nidts übrig, als unter Morig's Zuftimmung das 
Berbältniß zu loien. * ging auf Reiſen, 
eine unglückliche Liebe trieb ihm fort nad Italien. 
Dpne Urlaub und Geld ging er durd, in Braun- 
fhweig erhielt er von feinem Berleger Vorſchuſſe 
bis zur Höhe von 150 Thalern, und damit wollte 
er zwei Zabre in Ztalien leben! Dort lernte er, 
wie oben bemerft, Goethe fennen und erbielt 
darauf die oben erwähnten Empfehlungen. Der 
preußifhe Minifter v. Deinig nahm ihn mobl« 
mwollend auf: er wurbe Sefretär der, unter deſſen 
Guratorium fiebenden Runftafademie (die Statuten 
find fein. Wert), fpäter auch Mitglied der Alfa 
demie der Wiffenfbaften und vreußiiher Pof- 
rath, was, wie Häring nad dem Biograpden 
y großer Heiterkeit bemerkte, Moritz's Ehrgeiz 

friebigte, Jegt verweilte der Bortrag bei Moritz's 
Werfen, hob die „Bötterfehre” hervor und wie 
Schintel fih über dieſelbe rühmend geäußert. 
Morig war der Schöpfer einer deutſchen Profo« 
die, er vervolllommnete die deutiche Grammatik. 
Bei der Karafteriftif feines Strebend, vergaß der 





Rebner nicht Mori ald Sonderling, fogar nad 
ber Kleidung und Lebensart zu ſchildern. Bei 
feinen Werten fteben bleibend, hielt er namentlich 
dem „Anton Reifer“ eine Schutz und Lobrede, 
indem er biefes unvergleichlie blographiſche Wert 
au der jüngern Generation, welder ed unbe- 
kannt ift, empfehlen wollte, Zu den legten Jahren 
Morip's übergebend, rübmte der Redner den un« 
fäten, bizarren Mann, welder, ald er heirathen 
will, feine Freunde beauftragt, in allen Waifen- 
bäufern Berlin’s ein Mädchen zu ſuchen, das er 
fih erziehen fönne. Aber das Ideal wurde in 
den Baifenhäufern nicht gefunden, und fo er- 
tor er fi felbit ein 18jaähriges Mädchen, um fich 
bald von ihr zu trennen und wieber mit ihr zu 
vereinigen. Die Frau ging endlich mit, einem 
Entführer davon, Morig holte fie in Münde- 
berg ein, und da es gerade flarf regnete und fein 
anderer Bagen in diefer Stadt war, nahm er 
fie, und den Entführer, in feiner Ertrapofifutiche 
nah Berlin zurüd. Einige intereffante Kuren, 
welche fein Arzt, Profeſſor Markus Herz, vor- 
nabm, wurden noch erzählt, namentlich wie ver 
Krante von Einbitvungen geheilt wurde. Aber in 
Dresven, wohin er mit feiner Gattin gereiſt war, 
machte ein Blutſturz am 26 Juni 1793 dem 
—— des fünf und dreißigiährigen Mannes ein 
nde. 


—— pe — 


Nandgloſſen und Anderes. 


** Ein Brief aus Berlin in der Dannoper- 
ſchen Morgenzeitung entwirft ein troflofee 
Bild von den fogenannten Thealerſchulen in ber 
———— Preußens. Die Vorſtände derſelben, 
e werben mit dem Ausdrucke „berüchtigt« be= 

net, ſpekuliren gleihfam nur auf den Leicht: 
an ber jungen Leute, und machen fie, im fireng- 
fen Sinne des Wortes, ſyſtemaliſch elend. Röt- 
ſcher's Schule, wenn fie auch nicht dazu berufen 


if, große Schaufpieler zu ſchaffen, wird wenig- | 


ſiens Zuht und Sitte in Ehren balten und bie 


fhaufpielluftige Jugend mit etwas ernftem Willen | 


beladen. 

** Derfelbe Korrefpondent Hagt darüber, 
daß der Intendanz des Hoftheaterd das Recht zu⸗ 
flebe, jedes Stüd, welches fie auf das Repertorium 
feßen will, dem Königfädter Theater durch 6 Monate 





zu entziehen, ohne es felbft geben zu müffen. Run | 
aber fept Herr v. Küftner Alles auf das Reper | 


torium, was in Deutihland an Gutem und 
Schlechtem erſcheint, blo$ damit ed ander Rönig- 
fiadt nicht gegeben werben darf, und es iſt fein 
Stüd zu ſchlecht, um nit zu der Ehre zu ge— 
langen, auf vem proviforifhen Repertorium 
des Hoftheaters zu figuriren. Ein folder Mis- 


braud einer Bevorzugung iſt aber nicht nur den | . 
' „Bienheitreuses sont les nations dont les rois 


petuniären Intereſſen der Direktion des könig · 
Räpdtifchen Theaters, fondern auch den allgemeinen 


| jouent encore ou dejü a la poupee! 


Runftintereffen verderblih, vor Allem aber einer 
reih dotierten Hoftheateranftalt und ihres Deren 
Beneralintendanten höchſt unwürbig. 


* Nah der Weſerzeitung follen die ſcharfen 
Theaterfritifen in der Allg. Preußiihen Zeitung 
Herrn von Küfner veranlaßt haben, ih nad 
dem Namen des Krititerd zu erkundigen. Die 
Redaktion willfahrte diefem Anfinnen nicht, und 
der Generalintendant entzog ihr hierauf bie bid- 
herigen Freibillets. Die Erſtere war in ihrem 
befiern Rechte, ale der Lehztere. 


*,* Mamfell Barbier, die fih Life Ehri« 
fiani in Deutfhland nennt, und die wir vorigen 
Sommer in Baden hörten, wo fie neben Coßmann 
und Batta nicht eben glänzen fonnte, noch weniger 
aber von der Geſellſchaft adoptirt war, foll — frei= 
lich nur nad) anonymen Korreſpondenzen — in den 
Berliner „Salond« ald emanzipirte Dame (!) 
glänzen. Aus magnifigue und superbe, fo meldet 
verfelbe Korrefpondent der Bremer Zeitung , bat 
man dort das Wort „magnipeebe” gebildet. Sehr 
nababmungswerth ! 


* Bei Gelegenheit des vielbeſchriebenen 
Puppentrouffeaus ruft der Artifte aus: 


sa 


Das fechfte Modebild als artiftifiche Beilage. 
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Sängerfabhrt 
nah Helgoland. 


Starklof. 
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Fa, eime Saͤngerfahrt kann ich die Er: 
pebition nennen, welche wir von Oldenburg, 
richtiger von Brake aus, nach der feit einiger 
Beit fo viel befuchten, oft beſchriebenen, bis 
jegt noch in der Mode gebliebenen Belfen: 
infel gemacht haben, Herr Ichon in Bremen, 
der wadere Unternehmer unferer vereinigten We⸗ 
fer: Hunte⸗Dampfſchifffahrt, hatte fein Dampf: 
ſchiff »Koning Willem», eigentlich zwiſchen 
Bremen und Amfterdam fahrend, für einen 
Helgolandzug auf drei Zage zur Dispofition 
ber Bremifchen und biefigen Liedervereine ges 
ſtellt. Die herabgefegten Fahrpreiſe waren 
darauf berechnet, dem Schiff eime möglichft 
zahlreiche Liederequipage anzuwerben. Der 


Erfolg entſprach biefer Abſicht. Wenn ich 
Dir nun einen vollftändigen Bericht über 
biefe Unternehmung abftatte, fo darf ich vor⸗ 
aus fegen, daß aus früherer Zeit bie Orts⸗ 
befchaffenheit unferer Marfchgegend, nament« 
lich das Weferufer mit den am Deich liegen» 
den Orten Eisflech, Brake, Rodenkirchen, 
GBroßenfiel, Bleren bis Toſſens und Lang» 
warden hinaus Die noch im Gedaͤchtniß fei. 
Haben wir doc zu Land und zu Waſſer 
mehr als eine Fahrt in jemer Richtung zus 
fammen ausgeführt, Doc) ift, feit Du unfer 
Flachland verlaffen, in feinen Zuftänden mans 
ches gar wefentlich verändert, Zu jemer Zeit, 
erinnerft Du Dich no, hatte man auf bem 
Wege von Divenburg nah Huntebrüd einen 
buch tiefes Moor gelegten Rnüppelbamm 
zu paſſiren, welcher nah feinem Haupt: 
beftandtheil aus ferner Vergangenheit her die 
„hoͤlzerne Straße» hieß, Der Name erhält 
fih noch, aber der Weg ift zum Theil in 
eine gute Chauffee verwandelt. Wenn man 
fonft über die holperigen Anüppel fuhr, mo 
man derb zufammengerüttelt wurde, zitterte 
auf einen ziemlichen Kreis umber das Waſſer 


| in den-Gräben und das ſchwammig lodere 
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Moor der angrängenden Wiefen. Jetzt rollen 
wie auf dem feften Steinweg leicht darüber 
bin. Doc leider hört dieſer da auf, wo 
der Kiei anfängt. Bei gutem Wetter iſt der 
trodene Klei zwar härter und glatter als bie 
befte Schlagbahn. Anhaltende Sommerwärme 
börrt ihn fo aus, daß er Riffe bekommt, 
und mian. vrerfichert, er werde hart genug, 
um einem krumm gebogenen Nagel barauf 
gerade zu Elopfen. Uber es braucht nur 
ein Paar Stunten zu regnen (und biefe 
Paar Stunden kommen in unfern Nebel: 
gegenden fehr häufig), fe loͤſet der Kiet ſich 
auf, die Oberfläche wird glitſchig — eine 
ſchlimme Uebergangsperiode für die Wagen, 
welche nun anfangen zu gleiten und befons 
ders mit den Hinterrädern nabe an ben 
Seitengräben binfchleubern, Hält der Regen 
länger an, fo arbeiten Pferde und Mäder 
tiefe Huffpuren und Gleife in den Boben, 
der Klei hängt fih an, und bald können 
unfere flärkften Pferde, welche doch in dem 
fteifen Thon zu kneten gewohnt find, ben 
Wagen nicht anders als im langfamjten 
Schritt vorwärts ſchleppen. Im Spätherbft 
und Winter hört alle Verbindung zu Wagen 
und zu Pferde auf. Man muß über das 
grüne Land gehen, mit dem "Kiupftod« Über 
breite Gräben fpringen. In neuefter Zeit 
bat das Beduͤrfniß des Vereinens, des Zus 
fammenmwirfens ſich aud bier geltend ges 
madt; die Marfchbewohner wollen nicht 
finger ganze Monate binturh auf ihren 
tfolirten Höfen (bier zu Lande „Bauen/ ges 
nannt) abgefchnitten von allem Menfchen: 
verkehr haufen. In Ermanglung einer Chauffee 
nah dem Burjadingerlande, welche ſehnlichſt 
erwartet und begehrt wird, haben fie vor« 
läufig neben den Kleimegen Sandfufpfade 
angelegt. Zwar nur eine befcheidene Aus: 
hülfe, aber welche Wohlthat doch! das wird 
Jedem deutlich, ber bei ſchlechtem Wetter 
durch diefen zähen Boden muß. Heute bat: 
ten wir davon nicht viel zu leiden, Der 
Himmel, zwar bebedt, verfhonte uns mit 
Regen, mir rollen luſtig über den Huntes 
beih und Elsfleth, unfere erfie Station mar 
balb erreicht. 


Seitdem die Elsflether den Verkehr bes 


früher berühmt geweſenen, nachher als Zank, 
apfel zwiſchen Dibenburg und Bremen bes 
rüchtigt gemorbenen Weferzolfs verloren, haben 
fie fih auf andern Erwerb befinnen müffen, 


Duch ihre Lage am Strom find fie auf 
Schifffahrt angemwiefen, und haben feit einer 
Reihe von Jahren ihre Mhederei fo auss 
gedehnt, daß fie nun vierzig bis fünfzig 
Seeſchiffe befigen, welche bauptfählih und 
zunächft für den Bremiſchen Handel fahren ; 
fie nehmen aber auch fonjt Frachten, wo 
fi) deren finden, und beſuchen alle Küften. 
Fruͤherhin kamen fie bauptfählih nur in bie 
Oſt- und Norbfeehäfen, nach Newpork, News 
orleans oder Tampico. Seit Kurzem aber 
nehmen fie ihren Kurs häufig nah dem 
mittelländifchen und ſchwarzen Meer; unfern 
Kapitäns und Steuermännern find jegt die 
Namen Smyrna, Meffina, Trieſt, Kon: 
flantinopel und Odeſſa faft fhon fo geläufig 
wie ehemals Danzig, Riga und Petersburg 
— auch von Montevideo und Bahia wiſſen 
fie zu erzählen. Und wenn fonft regelmäßig 
zur Herbſtzeit alle Schiffe nach Haufe kamen 
und abgetafelt auf ber Rhede lagen (einen 
Hafen ben fie fo nöthig hätten, haben fie 
bis jegt leider noch nicht erlangen können) 
fo bleiben fie num bäufig Über Winter aus 
und treiben ihr Gefchäft in fernen Breiten 
und Längen fort. — Einen eigenen Erwerb: 
zweig großartiger Gattung haben fie am 
MWalfifhfang. Zu diefem find mehre Ges 
fellfchaften vereinigt, welche drei bie vier 
Grönlandfahrer befigen. Einer war kürzlich 
von gluͤcklichem Fang heimgekehrt mit einem 
fogenannten „Segen“ von zwei Fiſchen und 
ein Paar taufend Robben. Ein großer Fifch 
wird auf fünftaufend Thaler gefhägt. Als 
wir durch Elsfleth hinfuhren, faben wir bie 
Maften und Raaen bes Schiffs hart neben 
uns über dem Deich ragen. Mie war ſchon 
lang ein fataler bänglich das Herz umwenden⸗ 
der Geruch wie von faulem Käfe in bie Naſe 
geftiegen. Als er immer Ärger ward, fragte 
ih darnach. Meine Gefährten lachten und 
zeigten auf die Xhranbrennerei, neben weils 
her das Schiff lag. Einer proponirte zur 
Vorbereitung auf die Seekrankheit hineinzu: 
gehen, Ich bin in einer ſolchen Schmiers 
hoͤlle geweſen. Es foll das Aergfte ſeyn, mas 
menfhlihe Geruchnerven ertragen können, 
Bei heiterm Wetter und gutem Weg iſt 
eine Fahrt Über den Weſerdeich ganz ans 
genehm. Huf ber einen Seite haben wir 
den Fluß mit vielen Segeln belebt und brü- 
ben die Dörfer, Gehölze, Hoͤhen des banno- 
verfhen Ufer; auf der andern Seite ben 
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Blick in unfer weites, unabfehbar flaches 
Marfhland. Schön ift «8 wahrlich nicht zu 
nennen, aber im Sonnenfhein nehmen ſich 
bie großen Weiden mit ihrer zahlreichen Vieh⸗ 
bevölkerung, die ftattlihen Bauen von hoben 
Efhenbäumen umgeben, ganz munter aus, 
Die Eſche ift der recht eingeborene Baum 
des Marfchlandes. Diefe Bauen liegen weit 
landeinmwärts, viele derfelben am Rande bes 
Moord. Bor den Häufern bis zum Deich 
heran fireden fich bie Weide» und Wieſen⸗ 
ländereien, hinter ihnen dehnen fich die Moden: 
und Zorfmoore aus; fo figen fie behaglich 
in der Mitte ihres Bereihs und zmweifachen 
Landwirthſchaftsbetriebs. Leute, melde bie 
Marfch nicht kennen, oder nur flüchtig an: 
gefehben haben, find der Meinung, unfere 
Marfchkühe meiden bi8 an den Baud im 
fetten Grafe. Das ift ein Itrthum. Auf 
ben zum Mähen beftimmten Wieſen aller: 
bings wählt hohes Gras. Aber die Weiden 
find mit einem £urzen feinen Raſen bebedt, 
ber aus zarten, faftigen Futterfräutern bes 
ſteht. — Während wir fo die Blicke rechts 
und links fchmeifen laſſen und vor uns 
fhon der anfehnlihe Hafenort Brake an’s 
Ufer heraustritt, fehen wir ein Dampfboot, 
weiches fih aus dem Gewirr ber bort liegen: 
ben Schiffe losmacht und auf die Mitte bes 
Stroms binausfhwingt, — Wäre das fchon 
ber Koning Willem? Kaͤmen wir zu fpät? 
Und er ginge fort ohne ung? — Unmoͤglich 
tönnen wir von allen den feefabrenden Mit: 
gliedern unferer Singvereine, Liedertafeln, 
Quartettvereine, "Mothkehlchenvereines bie 
Legten fern. Und wenn auch, unmoͤglich 
fann er uns im Stich laſſen, uns eifrige 
Mitglieder des Wefer » Hunte =: Dampffdiff: 
Aktien » Vereins! — Er wird nur einen 
"Schlag« madhen und wieder an’s Ufer 
herandrehen. Nein! er dampft die Mefer 
hinunter! So muf «8 ein anderes Dampf: 
fhiff fern, Mahrfcheintih der Telegraph, 
welcher nach Wongeroog geht. 
find aud vorbei, wo die MWefer nur ein 
einziges, zwifchen Bremen und Bremerhafen 
forrefpondirendes Dampfihiff kannte. Auf 
der Unterroefer gehen jegt zwiſchen dieſen 
Plägen die Boote Telegrahh, Roland und 
Bremen; das erfte derfelben fährt während 
der Badezeit nad den Inſeln MWangeroog 
und Nordernei. Koning Willen, wie gefagt, 
geht regelmäßig zwiſchen Bremen und Am: 
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ſterdam. Kürzlich iſt eine neue Fahrt von 
zwei Schraubenfchiffen, Hengift und Hocfa, 
zwiſchen Bremen und Hull errichtet. Endlich 
bat Here Ichon zwifhen Bremen und Ol: 
denburg einen Metienverein zu Stande ges 
bracht, welcher in Paris drei Dampffchiffe 
bauen läßt. Diefe follen täglih von Bremen, 
Dldenburg und Bremerhafen ausgeben, in 
Eisfleth zufammentteffen, von ba nad ihren 
Stationen zuruͤckkehren, dann Nachmittags 
wieder in Eisfieth und Abends mieder zu 
Haufe ſeyn. So hat alfo von diefem Herbjt 
an bie Unterwefer neun Dampfboote, Auf 
ber Dbermwefer fahren die Dampfboote Witte: 
kind, Bluͤcher, Herzog Wilhelm, Armintus 
und Germania bis Hannoverfh » Münden 
hinauf. Die Fulda bat bei Kaffel au 
fhon ein Dampfboot gefehen. Der Kutprinz 
von Heffen aber foll diefem feutigen Gaſt 
etwas übel genommen haben und bat ihn 
„»ausweifen« laffen, 


Da liegt Brake vor ung — ein hübfcher 
anfehnlicher Flecken, der wohl eine ganz ins 
tereffante Weferfladt geworden mwäre, wenn 
Didenburg fih vor zwanzig Jahren mit 
Bremen verftändigt hätte. Aber damals war 


| man bloß Nachbar, um mit einander zu 
hadern. 


Die elende Kleinſtaatenpolitik jener 
Zeit verſtand nur ſich gegenſeitig zu ſchikaniren. 
Die Bremer ſahen, daß auf dem linken 
Weſerufer nichts zu machen war. Als praf: 
tifche refolute Leute gingen fie auf's rechte, 
machten ihren Vertrag mit Hannover, bau: 
ten dort unten an der Mefer den Bremer 


\ Hafen, und gruben fo dem Verkehr ab, mel 
her unferm Weſerſtrich eine Goldquelle ges 


Die Zeiten | 


\ fellfchaften , 


weſen wäre, Das haben wir verpaßt und 
veripielt (wie noch manches Andere — mit 
den Eiſenbahnen fcheint «8, mollen wir ben, 
felben fhönen Weg gehen). 

In Brake fanden wir ſchon eine fehr leb- 
bafte Bewegung. Von den verfchiedenen Ge: 
welche die edle Kunft des Ges 
fanges treiben, waren wohl gegen adhtzig 
Mitglieder eingeruͤckt. Bei und wird biel 
In der Hauptſtadt haben mir, 
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wie ih ſchon angedeutet, mehre Vereine zu 
diefem Zwed: den großen Gingverein, bie 
Biedertafel, den Quartettverein, den Roth: 
Behichenverein (ſcherzweiſe fo genannt nad) 
feinem wackern Direftor, dem Drganiften 
Rothe), den Singverein ber Unteroffiziere 
und ben Singverein der Handwerksgeſellen. 
Alle dieſe Schulen find von einem ehren⸗ 
werthen tüchtigen Streben befeelt; fie bringen 
In unfern Verkehr eine wohlthätig harmoniſche 
Grfinnung. An den ländlichen Vergnuͤgungs— 
orten um die Stabt ber trifft man oft bald 
dieß, bald jenes Sängerhor in der Uebung 
des fröhlichen Werks, Bei befondern Ber: 
anlaffungen, z. B. am Pfingfimorgen im 
Everften Holz, beim Saͤngerfeſt in Raſtadt 
(Luftfchloß des Großherzogs) und andern ber: 
gleichen Gelegenheiten treten. fie auch alle 
zu einem Ganzen zjufammen. Bas fie eins 
jeln und auch vereinigt Ieiften, verdient wohl 
mit Hohadhtung anerkannt zu werden. Und 
ganz befonders erfreulich ift es mir, durch 
Uebung biefer Kunft alle Standesunterſchlede 
verfchmwinden und in einander fchmelzen zu 
fehen. Ihr zum großen Theil haben mir 
es auch zu danken, baf bei uns bas von 
jeher freundlich geweſene Verhaͤltniß zwifchen 
Bürgern, Civilffaatsdbienern und Kriegsleuten 
fih flets im nämlihen Gedeihen erhalten 
bat und noch mehr befeftigt. Bon Reibun— 
gen und Anfeindungen, welche andermärts 
fo oft das Leben erfchweren und verbittern, 
haben wir bei uns feine Spur, — Befon: 
bers günftig wirkt die Gefangluft auf die 
niedere Volksklaſſe, aus melcher fie mande 
Mohheit vertreibt, Wenn bei uns die Hand» 
werfsburfchen Abends buch die Alleen wans 
dern, hören wie von ihnen feines jener ges 
meinen Lieder, die fie fonft zu bruͤllen pfleg: 
ten. An die Stelle der chemaligen Boten: 
und NKneipengefänge find: Was iſt des 
Deutſchen Vaterland ?« — „Heute marfchiren 
wir⸗ — bie Rorlei u. f. w, getreten, und 
fie werden von den lufligen Burſchen manch— 
mal fo gut gefungen, daß die Spaziergänger 
ftehen bleiben und die Damen an bie Fen— 
fter kommen um genauer zu hören. — Mans 
er haͤlt dieß Alles vielleicht für gleichgültig 
und Peinlich unbedeutend. Wer aber an bie 
Erziehung des Menfchengefchlechts durch Sitte, 
Kunft und Zeitgeift alaubt, der wird ein 
Gedeihen des großen Werks auch in bdiefen 
Eleinen Zeichen erkennen. Sind nun von 


ber Stadt Oldenburg aus die übrigen Toͤchter⸗ 
oder Schwefterfhulen entftanden, oder haben 
fie ſich gleichzeitig unabhängig gebildet? Das 
weiß ich nicht; aber jedes Landſtaͤdtchen hat 
feinen Singverein, und da die Aufforderung 
nah Helgoland an Alle ergangen war, fo 
teafen bier auf dem breiten Hafenkai und 
Im Kunſt'ſchen Gafthofe die Befangbrüder 
von Eisflerh, Varel, Dvelgönne, Jever mit 
uns zufammen ; bie Delmenhorſter waren 
noch mit dem Dampfihiff von Bremen zu 
erwarten. — Das bunte Treiben ber Bes 
gräßungen, Späße, Fruͤhſtuͤckſeenen loͤſete 
fih bald auf in ein haſtiges Wandern zu 
dem an feinem Anlegeplag harrenden /Koning 
Wilem“, wo Jeder für fein Reifegeräth, 
Mantelwerk u. f. w. eine möglichft gute 
Stelle ausſuchte. Während ih in folcher 
Beftrebung die verfchiedenen Kajüten durch⸗ 
ftöberte, fiel mir die Kleinheit diefer Räume 
auf. Koning Willem bat doch 125 Pferde 
fraft, aber keinen Salon wo auch nur 
zwanzig Perfonen am Tiſch fisen könnten. 
Seine Fahrten zwifhen Bremen und Am— 
fterdam werden alfo wohl mehr auf Güter: 
fracht, als auf Perfonentransport fpefuliren. 
— Brake gegenüber liegt eine Grasinfel in 
ber Weſer („Harrierfands», eine Domäne, 
worauf ein Pachter wohnt). Oberhalb ders 
felben hatten wir ſchon längft Dampf aufs 
fleigen fehen, welcher aber wohl einer ber 
Fabtiken in Ronnebed oder Vegefad ange 
hören mochte. Nun aber kam eine beweg⸗ 
liche Rauchwolke dahergefirihen. Das muß 
der „Roland von Bremen fern! — Er 
war es auch, mit mehenden Flaggen, Verdeck 
voll Menfhen, Kopf an Kopf — Damen 
auch dabei — flatternde Schleier und Bän- 
der — geſchwenkte Hüte — nun Kanonen» 
ſchuͤſe — näher fommend, bekannte Ge: 
fiher,, freundliches Grüßen von Bord zu 
Bord — „Billlommen Herr Schon! — 
Sich, da ift Freund Luͤderiz! — Guten 
Morgen lieber Konigbp! — Bivat die Wefer: 
Hunte:Dampffhiff:Direttion!« — Ah, Ihön, 
daß Sie da find! — Herr Rüder und Wil 
find doc auch mitgefommen? Gutes Wetter 
beingen wir mit von Bremen! Unb gleich 
ſoll es los gehen! — Das Bremer Schiff 
führe wohl einen Zuwachs nahe an hundert 
heran — von unfern Sängern werben fie 
mit einem barmonifhen Hurrah-Akkord 
empfangen, aber der verliert fih im all 
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gemeinen Geſchwirr und Gewühl, beſonders 
im Schnauben unferes Dampfkeſſels, beffen 
unterirbifehe Berriebfamkeit jegt in die Luft 
hinaufzuwirbeln beginnt. Die legten Körbe 
und Ballen werden au Bord gefchleppt, 
einige Nachzügler fommen haſtig über die 
Brüde herangebündelt — bie Schiffsgiede 
ſchnattert im heftigen Schwingungen ihr 
Finale hinaus, — Abgeſtoßen! — Hurrab! 


vom Bord an's Ufer — Hurrah! vom Ufer 


an Bord. — Jetzt knallen die Dafenkanonen 
ihren Salut; unſere Drehbaſſen erwiedern 
ben Gruß — wir ſauſen in die Weſer bin» 
aus. ⸗ Das iſt die Scone, welche fih bei 
allen An⸗ und Abfahrten (wenn fie nicht 
ganz alltaͤglichſte aller Beſchreibung unwuͤr⸗ 
digſte ſind) immer in naͤmlicher Form und 
Weiſe wiederholt. Aber ganz anderer, nicht 
fo ſtereotyper Gattung war unſer Verkehr 
an Bord, — Daß einige Damen aus Bre— 
men und Brake fih zum Mitfabren ent: 
fchloffen hatten, gab ber Sache sine befon- 
ders heitere elegante Farbe. Der Theil des 
Dampfboots, wo fie fih aufblelten — am 


Steuerruder — mar unfer Salon, von wo 


aus wir auf die Gruppen der Mitte hinab» 
fhauten, Wer fih in das Gewuͤhl mifchte, 
gehörte zum Volk; trat er aber in den Gas 
ion, fo ward er umvergäglich ein hoffähiger 
(nicht boffährtiger) Karakter, und hatte ſich 
nach der Etikette zu gericen, bie Übrigens 
Jedem frei ließ, fih fo wenig zu geniren, 
als ſolches in Damengefellfhaft thunlich ift; 
fie gingen uns felbft mit beſtem Beiſpiel 
voran, indem fie ſich recht bequem und bes 
baglih auf die Bänke bingeftredt hatten. 
Einige unferer Freunde thaten auch gleich 
von Anfang ſehr ruhebedürftig, fuchten bie 
und dort ein Gigedchen zu gewinnen und 
nifteten fi in der angenehmen Nahbar: 
fchaft fo feft ein, daß fie gar nicht wieder 
oom Plage zu bringen waren. 

Unfere Sänger gingen fogleih bei der 
Abfahrt von Brake an’s Werk und machten 
ihre Sache vortrefflih. in ſchoͤnes Lied 
folgte dem andern, Alles unter der energis 
ſchen Leitung des wackern Singbirefiors Roͤ— 
ſeler rein und kraͤftig vorgetragen. — Daß 
zwiſchen den Oldenburgiſchen und Bremiſchen 
Saͤngern ſich ein beſonders freundſchaftliches 
ſangfreudiges Verhaͤltniß angeknuͤpft und ber» 
vorgethan, babe ich nicht bemerkt; doch kann 
es mir auch entgangen ſeyn, da ich nicht 
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zum Singverein gehöre, alſo im die Innern 
Harmoniebeziehungen nicht eingeweiht bin. 
Andere Zuftände dagegen traten viel deut: 
licher hervor, befonders bie Uebelſtaͤnde der 
Seekrankheit, welche fich zu ſolchen Schaufel: 
partien als aufregendes Element fehr unge— 
laden und unbequem einzuflellen pflegt. Die 
Symptome bdiefer tädifchen Epibemie zeigten 
ſich jedoch nicht eher, als bis wir an Bremer: 
hafen, an Blexen, Langwarben vorbei, zwi: 
ſchen den Ufern dee breiten Weſer bort bin- 
ausfommen, wo wir aud bie emtferntere 
Jever'ſche Küfte almählig aus den Yugen 
verloren und in das Gebiet der Ser im 
traten, Ihre Wellen waren hoͤchſt unbebeu: 
tend, fie verbienten micht einmal Meeres: 
wogen zu beißen, fo langſam, frieblich, Teife, 
tängelnd, kamen fir herangezogen. Aber doch 
war ihr weit gebehntes ſchwankendes Heben 
und Senken manden unfree Gefährten zu 
mächtig. Ihre Gefichter fingen an in’e 
Grünliche zu fpielen. Einer und der Ans 
dere, bisher laut und luſtig, ward jeßt 
ein fliler Mann, ſchlich bei Seite, und 
bald fahen wir eine Reihe Köpfe über Bord 
hängen, Das fanft her bröhnende Waſſer 
— ich glaube »Deinimgen« beißt diefer matte 
Wellenſchlag in der Sc, ifferfprahe — gab 
ihnen dazu gar kein hinreihendes Motiv. 
Unfere Damen hielten fi tapferer als bie 
Herren. Eine einzige Beine Donna, beren 
ſehr bunt quergefkreifter Kieibübermurf ſich 
nah unten in eben fo bunte Beinkleider 
aufiöfete, lag maleriſch bingegoffen zu den 
Füßen einer fhwarzfeidenen Freundin, lehnte 
ihre blaffes, mit gefchloffenen Augen bins 
fintendes Köpfchen an das Anie der andern, 
manchmal zudte fie zufammen, mie von 
einem plöglihen Schmerz angeſtochen; doch 
tonnte fir vor innerer Mattigkeit nicht eins 
mal bie langen, bunten Wimpern aufs 
ſchlagen — wir nannten fie Fräulein De: 
lore®, 

Zwelerlei Erfcheinungen — ober Erfahrun: 
gen — find wirklich tragikomiſch bei ber 
Seekrankhelt. Wie widrig der Zufland am 
fih ift, fo bat er doch etwas unläugbar 
Poſſirliches. Das Leiden mag arg genug 
ſeyn, aber der arme Leidende wird unfehlbar 
ein Begenftand des Spottes; wir find ſchlecht 
genug, uns zu freum, daß es und wohl 
gebt, während er fih vor unfern Augen 
kruͤmmt und winde, — Und dann, wie 
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hören alle Ruͤckſichten auf, aus denen doch 
fonft das gefellige Leben beſteht! — Ge: 
ſchlecht, Alter, Stand, gelten nichts mehr. 
Die Natur übe ihe uͤbermaͤchtiges Recht auf 
gewältfame Weile, und indem mir ihre 
Tpranmei anerkennen, rächen wir uns für 
dieſe Unterwuͤrfigkeit dadutch, daß wir fein 
anderes Gefeg mehr verehbren. — Das ift 
aber abfcheulih! — Zugegeben; aber es iſt 
fo! Die Seeluft macht wild, der Bli Über 
den weiten, unbegrängten Horizont umber, 
in den heilen hohen Himmel hinauf, begeiftert 
uns zu Freiheitsgebanten, vor benen die Klein⸗ 
heiten des Gemöhnlichen und Herkoͤmmlichen 
verſchwinden. Im Hohngelaͤchter über die 
feidende Menfchheit der Seekranken werden 
Dinge gefagt, die man fonft vor Damen 
nicht zu nennen pflegt; und Machen mit; 
fie ſelbſt auch fegen ſich weg über manches, 
das fie in ber fittig zahmen Umgebung ihrer 
Häustichkeit, ihrer Wohnzimmer, hoͤchſt un: 
anftändig finden würden. — Mber fo viel 
weiß ich gewiß: hätte ich das Unglüd, vers 
Hebt ober gar Bräutigam zu fepn, unter 
einer Bebingung führe ich mit meiner Ges 
liebten oder Braut zu See — als etwa 
unter ber, fie beim erften Anſtoß der See: 
krankheit von Stund an zu verlaffen. 


IM, 


Die Weferufer find an der Oldenburgiſchen 
Seite vollfommen fo unfhön und langweilig, 
wie an ber Hannoverſchen; beide Küften: 
ſtrecken zeigen ſich in troſtlos bürftiger Ein- 
tönigkeit. Anfangs, wenn man von Brake 
abfährt, geht es noch leidlich. Wir fehen 
landeinwaͤrts uͤber'm Dei Gruppen von 
Häufern, Kirchthuͤrme aus Buͤſchen und 
Baummipfeln hervorragend, am Dannover- 
fhen Ufer fogar noch zufammenhängende 
Waldſtrecken auf langen Hügelreihen. All 
mählig aber nehmen die Bäume ab; dann 
fiehbt man nur bin und wieder noch einzelne 
Hausbächer hinter'm Deich; diefer ſtreckt fich 
lang und langweilig am Waſſer hinaus, 
ganz in ber Ferne fleht noch irgend eine 
Xhurmfpige, die Ufer weichen weiter und 
weiter aus einander, zulegt iſt man froh, 
nichts mehr von biefer infipiden Landgegend 
zu erbliden und ganz bem großen Element 
anzgugehören, welches unbefümmert um alle 
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ſchwachen Menſchenwerke feine grünen Wo: 
gen in grängeniofer Mächtigkeit weit und 
beeit dahin rollt. Zu fehen gab es nicht viel, 
Draußen am fernen Horizont irgend ein 
weißes Segel, einfamen Pfad buch bie 
Bafferwüfte ziehbend, Rauh vom Dampf: 
[hiff, das vor uns weg nah Wangeroog 
bintäuft, der Lootſenkutter, eintommenden 
Fahrzeugen entgegen kreuzend — gar felten 
ſchießt eine Moͤwe heruͤber, einzeln waͤlzt 
ſich ein Braunfiſch in der ruhigen Flut ums 
ber, drüben auf der Brandung tanzt: eine 
weiße oder ſchwarze Tonne — bie Bremer 
Bake erhebt ihr Pfahl- und Brettergeruͤſt 
auf einfamer Sandinfel — weiter draußen 
nah der Eibfeite bin ſtehen zwei aͤhnliche 
Landzeihen, mit ihren weit aus einander 
gefpreizten Balken, mie zwei Geeriefen an⸗ 
zufehen, die durch's Wett fleigen. 
Behagliches Stillieben auf der See. Ein 
bischen Sturm wäre mir lieber gewefen. Da 
hätten doch unfere Seefranten eine Entfchuls 
bigung gehabt für ihren jämmerlihen Zus 
ftand. Die meiften berfelben lagen in ben 
Eden umber wie todte Fiſche. 
Profeffer aus Bremen arbeitete ſich dagegen 
ganz ungenirt mitten auf dem Berded ab, 
und hatte dazu recht beauem in einem Stuhl 
Plag genommen ; fo bocirte er wie von 
feinem Katheder herab. Einer unferer Vater: 
kandevertheibiger lag bleih und befinnungss 
los am Vorderſteeven fchlaff in fi zus 
fammengefunfen. Ein anderer, ber nicht 
als Serfahrer, fondern als Held an Bord 
gelommen, in voller Uniform, Degen an 
der Seite, erlag trog biefer Ruͤſtung dem 
unerbittlihen Gefhid — plöglih wie von 
Feindeskugel getroffen, fchlug er bin und 
ward vom Schlachtfeld auf einer Matrage 
in die Kajlte getragen. Dort fand ich ihn 
nachher liegen, lang ausgeftredt, einem 
fleinernen Bilde auf altem Heldengrabe ähn: 
th, das Schwert an feiner Linken hatte 
ber Tapfere au im Tode nicht gelaffen — 
die Matrage war der Schild des Spartaners, 
Wir Andern fprangen über all’ dieß Elend 
ungerührt luſtig hinweg und machten den 
Damen die Gour, Die Bremerinnen bielten 
fi fortwährend gut. Eine war darunter, 
lebhaft, geiftreich, gebieterifch, aber zugleich 
anmuthig und fröhlihen Sinnes. Ihren 
Mugen Spottbliden war deutlich anzufehen, 
wie wohl es ihr that, fo viele flolge Herren 
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der Schöpfung, namentih Herrn vom 
„Leder⸗, in fo ſchmachvoller Situation ums 
herkrächjen zu ſehen. Sie faß prächtig ſtolz 
da in ihrem ſchwarzen Seidenmantel, mit 
einem Ausbrud herumblickend, als fagte fie: 
arme Würmer! ihre dauert mih! — kommt 
bee — bittet fchön zu meinen Füßen — 
dann will ich. euch den Zroft meines Bes 
dauerns ſchenken! — Zu Genrebildern waren 
manche gute Motive, Huch lieh ich meinen 
Bleiſtift nicht feiern und brachte eine Reihe 
Skizzen zufammen, die ſchon ein ganzes 
huͤbſches ———— geben koͤnnten. 
So mit Lachen, Schwatzen, Singen, 
Trinken, Fruͤhſtuͤcken, Zeitvertroͤdeln, ruͤckten 
wir voͤllig in die offene See hinaus. Das 
Bremer Leuchtſchiff weithin kenntlich an 
ſeinem Kugelzeichen oben auf der Maſtſpitze, 
die Inſel Wangeroog mit ihrem Leuchtthurm 
waren laͤngſt hinter uns weggeſchwunden, 
wir ſahen nur Himmel und Wellen, und 
rechts hinuͤber, weitfernig, die Rauchſaͤulen 
von zwei Dampfbooten. Eine kam naͤher 
heran, allmaͤhlig ward das Schiff ſichtbar, 
es war die aus der Elbe nach Frankreich 
gehende „Henriette⸗, welche bald in mäßiger 


‚Entfernung hinter uns quer über unfere Bahn 


durchfchnitt und fich gen Welten verlor, Die 
anbere, gleich weit von uns bleibend, fErebte 
mit unferm Koning dem nämlichen Ziel ent: 
gegen; es war ein gleichfalls aus der Eibe 


‚tommendes Dampfboot auf welchem mir 


einen bedeutenden Zuwachs an Hamburgifchen 
Liebertaflern für. die Delgolander Singevo⸗ 
Intionen erwarteten. 

Die Felfeninfel flieg nun über die Wellen 
empor. Anfangs nur bie Spige des Leucht: 
thurms, dann ein langer, röthlicher Streifen 
feltfamen Anblicks fo ſcharf abgefchnitten, fo 
flach Hingeftredt, fo einfam mitten im Meer, 
Wie mit jedem Athemzug unferes Keffels, 
jedem Schaufelfhlag unferer Räder fie höher 
und deutlicher herauswuchs, kam auch das 
Elbſchiff näher gegen fie und une heran. 
Doch hatten wir anfehnlihen Borfprung. 
Sehr zu unferer Zufriedenheit, Auf Delgo- 
land, hieß es, find fehr viel Badegäfte, wir 
zählen uns auf reichlich hundertachtzig — 
fommen nun vielleicht nod hundert Dam: 
burger hinzu — wo follen wir Alle unter: 
friehen? — D, das gibt fi fhon, wenn 
wir nur erft am Land find! — hm ent: 
gegen frebten nun alle Blide, alle Be: 


wegungen. Das Gepäd warb aus den Ras 
jüten beraufgefchleppt, Jeder fuchte einen 
nächften Plag bei ber Schiffstreppe zu er 
reichen. So ſtanden wir in bichtgebrängten 
Haufen, vor uns bie rothe Felfenwand, feit 
wärts buch einen Meeresarm von ihr ges 
tremmt, die Sanddüne, an welcher gebabet 
wird — bie Babekutfchen in langer Reihe 
aufmarfchirt, wie die Frontlinie eines weißen 
Reiterregiments. Die Häufer und Giebel 
auf dem Borland, die Dächer und Thuͤrme 
oben auf ber Felfenplatte hell angeleuchtet 
von der Abendfonne, deren legte Strahlen 
aus hundert Fenſtern wieberfunfelten — am 
Strand Iebendiges Gewühl, und über bie 
Wellen zu unferm Schiff heran eine lo: 
tile von Jöllen, die uns abzuholen gerudert 
famen, Alle wollten wir zugleih hinunter, 
Hier galt es fchnell fen. Ich warf Mantel 
und Reifetafche über Bord in ein ſchon über 
volles, eben abfahrendes Boot, forglod wo⸗ 
bin fie kommen möchten — auf Helgoland 
geht nichts verloren. Mich ſelbſt ließ ich 
dann die Treppe hinab in die naͤchſte Zölle 
rutfchen, wo ich viele Bekannte traf; unter 
ihnen auch jenen $reund, der auf dem Dampfs 
ſchiff am Vorderſteeven niebergefauert, zwei 
Drittel unſerer Fahrt in Krampf und Stoͤhnen 
zugebracht hatte, Waͤhrend der letzten halben 
Stunde hatte ih ihn auf eine Bank bins 
geftredt gefunden, bleih, matt, die Augen 
noch halb gefchloffen. Meine Frage: ob ihm 
beffer zu Sinn ? beantwortete er mit bem 
Berzweiflungsausruf: Das fol nun. eine 
Luftfahrt ſeyn! Aber mich fange ihre nicht 
wieder ! — Hier in der Zölle war er ſchon 
muthiger und meinte, fo nahe am Land, 
Angeſichts bes Ufers, werde man doch gleich 
ein anderer Menfh! — Am Strande bes 
Unterlant:s wimmelte die ganze Babebevöls 
ferung. In zwei bieten Bataillon waren 
fie aufmarfchirt, ung neues Volt ankommen 
zu fehen; Damen und Herren, nur eine 
enge Gaffe zwifhen fih, wo mir durch 
mußten, — Ein Schiff mit zwei hundert 
Paffagiren! Und eines mit hundert! Da 
gab es was zu fehen, zu kritiſiren, zu lachen ! 
Mir waren für fie milllommenfte Gegen» 
ftände neugieriger Heiterkeit — befonders 
Diejenigen, auf deren blaſſen Geſichtern noch 
die Seekrankheit zu leſen — und wurden 
bei dieſem Gaſſenlaufen als Nummern auss 
gerufen, wie eine Heerde Schafe oder ſibiriſche 
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BVerbannte. Mir ward Mummer 75 zu Theil. 
In diefer Qualitaͤt präfentirte ich mich zwei 
jungen Damen aus Oldenburg, die mir ein 
freundliches Willkommen zuriefen, ließ mir 
ſogleich von ihnen bie Neuigkeiten und Ge- 
lebritäten des '„Bandesw mittheilen, und ben 
Sthwarm ber Hafligen an uns vorbeiftrömen, 
die in Beſorgniß wegen bes Nachtquartiers 
den naͤchſten Logishäufern zueilten. Am Ende 
jedoch mußte ih mich von den fchönen Au⸗ 
gen losreißen, um auch nachzufehen, wo ich 
'mein Haupt hinlegen würde, und traf mit 
einem unſerer Offiziere zufammen, der auch 
als fein eigener Fourier und Quartiermachet 
herumſtrich. Die erflen Schritte gegen die 
Käufer zeigten mir nun einzeln, was ich 
fhon ber ganzen Maffe vom Schiff aus 
angefehen. Wie bat fich bie Inſel verändert, 
feit — es mögen zehn Jahre fern — 
zulegt bier war. Damals waren die Gaſt⸗ 
hoͤfe noch Feine, befcheibene, reinliche Schiffer: 


Wohnungen (ich erinnere an Brother Nickels 


und deffen enge Schachtelſtuͤbchen), Reftau: 
tätionen gab es nicht. Kafferhausähnliche 
Anftalten fand man unten auf der fogemann- 
ten Börfe in einem dunkeln, nicht fehr heim: 
lichen Saal, oben auf dem fogenannten 
Belvedere in einer Bude, die hoͤchſt anmaß⸗ 
U mit dem Namen Pavillon prahlt, Jetzt 
— mohin Du fiehft, elegante Hotels ' beei 
Stodwerf hoch, Dorn’fche platte Dächer mit 
Ballerien, Balkons, Kaffeehäufer, Reftau- 
rationen,, Pavillons Nummer eins und 
Nummer zwei; flattliche Läden, reich aus: 
geftattet mit all’ dem bunten Ueberflußkram 
unferer Zierlichkeitsinftitute, und uͤberher noch 
mit den lokalen Kuriofitätem und Seepro⸗ 


dukten, die zum Theil in Kunſtwerke und 


Kuͤnſtelelen verarbeitet find, Micht welt vom 
Aufgang zur Treppe nach dem Oberlande 
flieht das Konverfationshaus. Davor iſt 
Rafenplag und Saͤulengang, drinnen ein 
geräumiger Speifefaal; bdroben find Spiel: 
faͤle und Altane; die Zimmer mit Rococos 
tapeten gegiert, alles vornehm und grof- 
ftädtifh. Von folhem Aufputz umgeben 
glaubt man nicht auf einer kahlen Felſen— 
infel in der Morbfee zu ſeyn. &o auch mit 
dem Uebrigen. Der Treppe zugehend fanden 
wir an manden Fenſtern großgedrudte An: 
fündigungen: Hier find Zimmer zu ver 
miethen — "nebenher ein berühigendes Zeis 


hen, daß es mit dem Nachtlager auf Helgo: | 


er 


fand noch nicht fo gefährlich ſtehe. Aber 
bier im Unterlande bleiben, fchien uns doch 
gar zu Bein, Unfer Höhenfinn führte uns 
bie große Treppe binan zum Oberland, 
Hier oben am fogenannten »$alm», einem 
Bang am Felfenrande, mit einer Bruſtwehr 
gegen den Abhang, fanden wir, mie unten, 
ein Hotel neben dem andern, nad außen 
ſtolze Geſichter machend, inwendig huͤbſch 
komfortabel und behaglich eingerichtet, ers 
höhere Sige davor, Geländer umber, man 
kann es nicht beffer verlangen. Das macht 
fih Alles ganz gut, aber der urſpruͤngliche 
Karafter des Infelneftes, ein Haufen Kleiner 
Eifcherhäufer, in enge Gaͤßchen zuſammen⸗ 
gedrängt, ift doch auch ganz verloren ges 
gangen. Und ſtellenweiſe hat es dafür bie 
Phyſiognomie von Prätenfionen eines Lurus- 
bades eingetauſcht. Ob das ein Löblicher Bes 
winn zu nennen, wollen wir aber jegt nicht 
ernfllid unterfuchen, fonbern uns Lieber von 
einem ber hochblickenden Hotels zum andern 
durchfragen, bis mir etwa am Ende der Welt ein 
Kaͤmmerchen finden. Ungefähr kam es fo. An 
der „Britiſh Dueenw faßen zwei Damen auf 
dem Bortreppenplag, welche unferer Frage 
nad) Logis freundlich antworteten: ganz oben 
fei wohl noch etwas zu haben. Won einer 
Kellnerin, die fogleich berausfprang, warb 
dieß betätigt, das "ganz oben“ aber zugleich 
als eine fehr Heine Dachſtube für hoͤchſtens 
einen Herrn bekannt. Weiter binauf am 
Falm, bei einem andern Gafthof, ich meine 
"Hotel von England,“ erfuhren wir daſſelbe, 
und nun fingen wir fhon an, mit großer 
Gemütheruhe bie Möglichkelt zu erwägen, 
daß wir und irgendwo auf einem Speicher: 
boden einzumiften Hätten. - Ein hübfches, 
ſchlankes Mädchen, das im Worbeigehen 
unfere Scherzteden hörte, mifchte ſich hinein 
mit der Frage, ob wir eine Wohnung ſuch⸗ 
ten? — Allerdings, mein ſchoͤnes Kind, 
und am Liebften bei Dir, wenn es angehen 
tann! — Gewiß kann es bad. Kommen 
Ste nur mit. — Das läßt man fi unter 
ſolchen Umftänden nicht zweimal fagen ; fie 
wanderte voran burch eine der engen Gaffen 
(ftolz Trafalgar⸗ oder Nelſonſtraße genannt) 
die nach dem Leuchtehurm führen, und bradıte 
uns in ein eines, reinlihes Haus, Treppe 
hinauf — Alles neu und fauber gemalt — 
öffnete die Thuͤt — da war ein Zimmer 
und eine Kammer mit zwei Berten, ganz 
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wie für uns beftellt, und natürlich fogleich 
von und in Befig genommen. Die bübfche 
Anne wurde ſehr gelobt, daß fie einen fo 
wigigen. Einfall gehabt. Der Mutter unten 
im Haufe machten wir unfern Befuh, um 
ihr zu gratulicen, daß fie zwei fo audgezeich: 
nete Vagabunden in’s Quartier befommen 
hätte, wir felbft aber fohmitten uns gegen: 
feitig bie fchönften Komplimente über die 
Klugheit unferes hoͤchſt bequemen Herum⸗ 
daͤmmerns, in Folge deſſen wir zu einer ſo 
vortrefflichen Niederlaſſung gelangt waren, 


Das Schloß Bouret. 


Bon 
Leon Gozlan. 





Sie find der Mann nicht, der Marly 
nicht gefeben haben fol; kommen Sie, Herr, 
ih will es Ihnen zeigen. — Diefe wenigen 
Worte, aber aus dem Munde Ludwigs XIV, 
waren «6, die einen reichen Generalpächter 
endlich bewogen, dem großen König, dem 
er fhon fo viel vorgefchoffen hatte, noch 
einmal etliche Millionen zw leihen. ein 
Herz von Silber, bis dahin umerbittlich, 
zerſchmolz an biefer, in dem liebreichen Zone 
geſprochenen Einladung, ben Ludwig XIV 
richtig zu treffen verfland, wenn er, um bie 
Großen zu dbemüthigen, mit dem Geringen 
fprah, oder wenn er von ben Geringen 
Gold oder Dienfte erlangen wollte, die er 
von ben Großen nicht erwarten fonnte, 

Es ift bekannt, daß der Generalpächter 
in Marin vorgeftellt wurde, und ſolch bei: 
fpiellofe Ehre zu bezahlen, waren viele 
Millionen nicht binreihend ; aber das Bel: 
fpiel 309 manchen Nachthell hinter ſich her. 
Geitdem mar es ſtillſchweigende Bedingung 
bei den großen $inanciers, wenn man eines 
ſtattlichen Anlehens halber fi an fie wendete, 
daß ihnen ein Zutritt zu dem König aus: 
gewirkt werde. Ein ſtarkes Begehren, aben: 
teuerlih in den Augen vieler Hofleute, felbft 
unter der Herrſchaft Ludwigs XV, wo man 
doch von ber flarren Etikette des vergangenen 





Jahrhunderts ein weniges nachzulaſſen be 
gann. Siatk mar «8 ohne Zweilfel, aber 
ed legte Zeugniß ab ‚von ber wunderbaren 
Gleichheit der Schulen auf diefer Erbe; es 
mar das in der Ferne ſich zeigende Symbol 
von St. Prlagie und Clichh, die derelnſt 
fo viele Markis, Herzoge und Prinzen in 
ihrem Junern fehen follten, ihre Mauern 
und Risgel zu verherrlichen. ; 

Gleichwohl mußten die Schulden bes Hofes 
bezahlt werden, wie ſtolz man auch ſeyn 
mochte, und ſo mußte man zuletzt wohl ein 
Auge zudruͤcken bei den Anmaßungen jener 
Geldmänner; mit verhuͤlltem Angefichte ließ 
man das Aergerniß vor ſich geben, balb in 
Marip, bald in Verfailles, bald in St, 
Germain. 2% 

And der Zrabition kennt man das uner: 
meßlihe Vermögen bes Financiers Bouret. 
MWie war es erworben? Ich Könnte ant— 
worten, tie ber Maris von S. einem 
Glaͤubiger auf die Frage: wann er feine 
Zahlung erhalten folk? — Sie find fehr 
neugierig, mein Here! — Vielleicht hatte er 
es am Salze verdient, vielleiht am Mehl, 
vielleiht an Nichts, was am wahrfcheins 
lihften, Es ift mit dem Golde, wie mit 
dem Del; man barf nur einige Tropfen 
lange genug und auf die gehörige Weiſe 
ſchlagen, fo erhält man ganze Berge von 
Schaum. So viel indeffen ift gewiß: Bouret 
verdanfte die Grundlage feines großen Ver— 
mögens ben Getreidelieferungen; denn 1747 
ließ die Provence eine Münze prägen zu 
Ehren bes großen Generalpaͤchters, der fie 
bei einer Hungersnoth mit Getreide verforgt 
hatte, ohne irgend einen andern Gewinn, 
als diefes ſchaͤtzbare Zeichen der Achtung einer 
ganzen dankbaren Landesprovinz. 

Bouret war Millionaͤr; wie oft Millionär, 
weiß man nicht; es gab eine Zeit, wo ſelbſt 
im Innern von Indien feine Papiere des 
Borzugs vor dem Golde genoffen. In ber 
nicht fehr puritanifchen Epoche feines Gluͤcks⸗ 
ftandes, unter Ludwig XV nämlich, fagte 
man, daß er als galant homme, wie als 
homme galant Gebrauch davon zu machen 
verſtehe. Das will fagen, er hatte feine 
petite maison in der Vorſtadt, eine Menge 
Freunde an feiner Tafel, den großen Zutritt 
zu den berähmteften Boudoirs, Macepferbe, 
und gab die koͤſtlichſten Solteen in Ga- 
lons, an deren Wänden das Gold feiner 
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Kiften in Arabesken aufgebluͤht zu ſeyn 
ſchien. 


Den Literaten begegnete Bouret mit jenem 
gaſtronomiſchen Zartſinne, der heutzutage in 
der dinirenden Welt kaum den politiſchen 
Schriftſtellern zu Theil wird, Ehedem fürchtete 
man das Epigramm: jegt nur das premier 
Paris. Die Profa hat ber Porfie die Gabel 
aus der Hand genommen, Danf feiner Steis 
gebigeit, feiner Darlehen, feiner Tafel, blieb 
Bouret verfchont von den Schriftftellern des 
achtzehnten Jahrhunderts; bloß Voltaire hatte 
in einem Ausbruch von übler Laune feines 
mürrifchen Alters auf Bourets Lurus einen 
Angriff gemacht; der nämliche Voltaire, ber 
einmal ausgerufen hatte: o meld eine ſchoͤne 
Zeit, dieß eiferne Zeitalter iſt! — Die ans 
genehmen Verhaͤltniſſe, die er, wie man 
weiter unten fehen wird, mit bem reichen 
Financder unterhalten hatte, waren in Ber: 
geſſenheit gekommen. Unmittelbar auf Bouret 
zielten die Anſpielungen in dem Pamphlet: 
Bequite aur magistrats, wo er im Namen 
des über das Kaftengebot Eagenden Volkes 
fagte: „Man maht uns eine große Sünde 
daraus, wenn wir in der Faftenzeit zu uns 
ferm Schwarzbrod ein Stud ranzigen Speck 
genießen. Wir wiſſen fogar, daß ehedem 
in manchen Provinzen über den, ber vom 
nagenden Hunger gedrängt, ein Stud von 
einem Pferde oder einem andern auf den Waſen 
geworfenen Xhiere verzehrt hatte, die Gerichte 
das Todesurtheil ausſprachen, mährend zu 
Paris ein berühmter Financier Vorſpann⸗ 
pferde bereit hielt, um ſich taͤglich friſche 
Fiſche von Dieppe zuführen zu laſſen. Er 
hielt regelmäßig feine Faſten, er bielt fie 
heitig durch die Verfpeifung von Fiſchen für 
zweihundert Thaler in Geſellſchaft feiner 
Darafiten.w 


Mir wollen nicht wiederholen, was zu 
feiner Zeit gefagt wurde. Bouret habe feinen 
Reichthämern einen lobenswerthen Abfluß 
dadurch verfchafft, daß er fie auf ſolche 
Welfe in Umlauf gefegt hatte, aber ſtets 
werben wir es beklagen, daß es feine Ka— 
raktere, wie der feinige, mehr gibt in um 
ferer Geſellſchaft ohne Karaktere, In unfern Tas 
gen birgt der reich gewordene Financier feine 
Kapitalien in den dunkeln Hintergrund ber 
Provinzen, oder fhlimmer, in den Gemölben 
der Banken des Auslandes. Niemand ficht 
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die unfcheinbaren Reichthümer, nicht einmal 
ihre eigenen Befiger; ihren Kindern hinter 
laffen fie das Vermaͤchtniß von Inferiptionen 
auf Wien oder Amfterdam, und die Kinder 
genießen davon eben auch nicht mehr, als 
die Väter. Alles beftcht in Zahlen, die aus 
einer Hand in die andere übergeben; man 
ift nur mathematiſch reich. Auch dergleichen 
großartige Thotheiten gibt es nicht mehr, 
welche ganz Europa zum Geſpraͤche dienten, 
wie bit eined Brunoy und Laurapais, und 
vollends nicht ſolche Thorheiten, wodurch 
die Kuͤnſtler in Arbeit geſetzt wurden, bald 
in Bronze und Marmor, bald auf der Kein: 
wand, Was für Tapeten, was für Ges 
mälde, melde Möbeln erheifchten nicht jene 
von Financiers erbauten Paläfte ihres Stol: 
zes oder ihrer Vergnuͤgungen! — Mohl 
fünfhunbert Jahre bindurd werden wir ihnen 
jene Zaufende von Hausgöttern verdanken, 
womit wir unfere Kamine und Simſe vers 
jieren, und bie noch in unfern Tagen fo ges 
ſchaͤzt find, daß fie mit allem Eifer nach— 
geahmt werden, Das batten die Geldmänner 
ausgedacht und bezahlt, einige Jahre vorher, 
che die Revolution ausbrach, diefer ſchreck— 
liche Quattier wechſel, bei dem ſo vielen kleinen 
Liebesgoͤttern die Naſen abgeſchlagen wurden, 
und ſo vielen artigen Schaͤferinnen von 
Meißniſchem oder Sevresporzellan die Finger. 
Und mas verdankt ihnen nicht felbft die Li— 
teratur! Sie ließen es ſich fo gern gefallen, 
daß die Romanfchriftfteller fie fopirten , daß 
die Dramatiker fie auf die Bühne brachten, 
unb nahmen es niemals übel. Sie ladhten 
zuer ſt über ihre chineſiſche Wohlbeleibtheit, 
uͤber ihr rundes Geſicht, uͤber ihre be— 
krittelten Einfaͤlle. Was waͤre das für ein 
Vergnuͤgen in unſerer Zeit, ſaͤhe man auf 
dem Theater cinen ſchwarz gekleideten Bankier 
vorgeſtellt, in der Unterredung mit feinem 
Advokaten, über feine Wahlrechte fo zu fagen ! 

Wie fein großer Ahn, hatte Ludwig XV 
fein ganzes Leben lang zu Anleihen feine 
Zuflucht genommen, Wie beklagenswerth dief 
Mittel war, fo wollte es doch mitunter nicht 
ziehen, weil nicht allemal die Ruͤckzahlungen 
mit ber erforderlichen Pünktlichkeit geſchahen. 
Diele Financiers fuchten zuletzt der gefährs 
lihen Ehre auszuweichen, dem König ihre 
Piſtolen zu leihen, in Schrecken gefegt von 
der drohenden Ausficht eines unvermeidlichen 
Bankerotts. 
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In ſolchen Zeitpunkten bes Zweifels an 
der Zahlbarkeit des Dofes hatte man Bouret 
ben Antrag gemacht, Ludwig XV eine ges 
wiffe Anzahl Millionen zu leihen, weil feine 
Kaffen durch unvorhergefehene Ausgaben auf’s 
Zrodene gefommen waren, wie wenn nicht 
dergleihen Ausgaben vor allen andern vors 
hergeſehen werden müßten. Bouret war wohl 
feiner von Denen, die am leichteften zu bes 
wegen waren, aber doch einer ber Kühnften, 
Nachdem er die Sicherungsmittel des An: 
lehens feitgefegt hatte, fügte er bei, daß feine 
Bereitwilligkeit, dem Hof eine Gefälligkeit 
zu erzeigen — denn bes Königs Name wurde 
bei ſolchen Gefchäften nie genannt — von 
der ausdrüdlichen Bedingung abhängig ges 
macht fei, Ludwig XV vorgeftellt zu werben, 
Auf diefee Ehre, auf welche noch feine Nach: 
fommen eines Tages ſtolz zu ſeyn befugt 
feyn follten, beftand er gang befonbers ; da 
er ihnen keinen duch die Waffen oder bie 
Toga verherrlichten Namen binterlaffen konnte, 
fo fah er einen Erfag für die Dunkelheit 
feinee Abkunft in dem mädtigen Nachhalle, 
den bie erfirebte hohe Auszeichnung über fein 
ganzes Leben hinbreiten würde. Der Ge: 
fhäftsträger des Hofes brach ſogleich bie 
Unterhandiung ab; nicht ohne Grund wollte 
er es nicht auf fih nehmen, Bouret bie 
Hoffnung einer fo maflofen Gewährung in 
Ausficht zu flellen. Dem König Ludwig XV 
vorgeftellt zu werden! mit dem König zu 
fprehen! Eine Ehre, welche ohne Gründe 
der hoͤchſten Wichtigkeit felbft Edelleute befter 
Herkunft nicht erreichen konnten, hatte Bouret, 
der einfache Financiers, anzufprehen fich 
herausgenommen. Mach einer folhen Ber: 
legung ber Etikette, gab es keine Eikette 
mehr, folglich aud keinen Hof und fo gut 
als keine Monarchie mehr. Die Anmaßun—⸗ 
gen bes Goldes wurden body gar zu arg! 

Indeſſen berichtete der dienfibefliffene Unter: 
bändiee dem Guvernoͤr des Palaftes und dies 
fer dem Minifter über das Geſuch des ehr: 
geizigen Darleihers; nicht ohne eine Menge 
von unftreitig überaus wigigen Spöttereien 
über Bourets Begehren auszugießen. Gleich: 
wohl mußte man fich entfcheiden ; ber Finan⸗ 
eier, auf feiner Geldkiſte figend, erwartete 
eine klare und beftimmte Antwort, 

Der erfte Minifter machte den Verſuch, 
dem König gerade in einem gut gelaunten 
Augenblide den fchwierigen Punkt vorzu: 


tragen. Dbgleih in den Sitten ungemein 
nadhfichtig, mar doch Ludwig XV, darüber 
fonnte man fih nicht täufchen, in der Eti— 
fette um nichts gefchmeidiger, als Ludwig XIV, 
Zuerft fchlug er es geradezu ab. Es gab 
ein fhlimmes Beifpiel; nur allzu fehr en— 
canaillirten ſich täglich die Edelleute. Diefes 
Beifpiel würde das Uebel verfchlimmern, und 
das Uebel war eines der bedenklichften. Jedes 
Ding gehört an feinen Drt, den es zu bes 
haupten bat; die Fichten fleigen nicht in's 
Thal hinunter, die Geſtirne verlaffen ihre 
Höhe nicht. Ob der König ſich gerade bie: 
fer Vergleichungen bediente, weiß man zwar 
nicht, doch zeigte er ſich, nachdem er Bourets 
Anliegen erſt rund abgefchlagen hatte, all» 
mählig etwas nachgiebiger; endlich uͤberwand 
er feine Abneigung und genehmigte den 
Zutritt, doch nicht ohne Vorbehalt; Bouret 
durfte nicht angemeldet, nicht zum Voraus 
in das Bud der zu Empfangenden einge: 
tragen, nicht beim Ausgang aus ber Meffe 
vorgeftellt werden, fondern es wollte ber 
König auf. einer Promenade in den Allen 
von Marly Bouret geftatten, ihn anzureden, 
und ihm feine Huldigung barzubringen. 

Andern Tages, wo nicht am nämlidhen 
Tage noch, wurden die Millionen des Fi: 
nanciers ohne Auffehen dem König abge: 
liefert, 

Der Darleiher hatte den Vertrag zuerft 
vollzogen; es war nun am König, fein Ber: 
fprechen zu halten. 

Man möchte alle die ftürmifchen Gefühle 
Bourets befchreiben können, ale er nad 
Marly geführt, und mitten in die Allee ge 
ftelt wurde, durch melde der König vors 
übergehen follte, dem die Begegnung wohl 
weniger Sorge machte. Bon welcher Seite 
der König berfommen wird? mer bei ihm 
fenn wirb ? wie der König Ihn anfehen wird ? 
was foll er zum König fagen? 

Als er Ludwig XV langſam auf ſich zu: 
fchreiten fah, auf fein Kehren mit golde⸗ 
nem Knopf geftüst, waren Bouret fein mwohls 
berechneter Enthufiasmus und feine finn» 
reichften Entwürfe abhanden gefommen, wie 
er die fo eifrig erfehmte Unterrebung fortzu⸗ 
fpinnen fi vorgenommen hatte, Seine Beine 
ſchwankten unter ihm, gleih den Gebäfchen 
um ihn ber, er hätte Bein Abditionserempel 
zu Stande gebraht, fo fehr hatte die Ein» 
wirtung auf feinen Geift feine Ehrfurcht 
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mit Schreden gepaart, Wäre es nur nicht 
zu fpät geweſen, er hätte germ den Handel 
abgebrochen. Der König war noch zwanzig 
Schritte von ihm entfernt, Bouret überlic$ 
fi feinem guten Güde, und, den Hut in 
der Hand, den Rüden gektuͤmmt, fo weit 
es der Umfang feiner Außenfeite zuließ, er» 
wartete er das Voruͤbergehen des Königs. 
Zu dem Opfer entfchloffen, welches die Moth: 
wendigkeit ihm auferlegte, wollte Ludwig XV 
feiner Verpflichtung mit dem möglichften 
YAnftande los werden, und im Hoftone war 
er, wie man weiß, Ludwigs XIV mürbiger 
Erbe, Er blieb vor Bouret fichen, lüftete 
den Hut, und fagte mit feinem gefältigften 
Zone: Here Bouret, ich verfpreche mir 
das Vergnügen, in Ihrem Landhaus eine 
Pfirſche zu fpeifen, weil Sie mid in Marty 
befucht haben. 

Der König war ſchon wieder fern, und 
Bouret, trunfen von Stolz und Glüd, hatte 
noch keine Antwort gefunden, um fie Dem 
zu ermwiebern, dem er das eben empfangene 
hohe und ungewöhnliche Zeichen von Achtung 
verdankte. Der König von Frantreih und 
Navarra hatte ibm verfprochen, in feinem 
Landhaus eine Pfirfche zu fpeifen! Das will 
fagen, dachte er, der König wird geruben, 
bei mir zu frühftüden. Ich kenne nichts 
fo Schönes, fo Hochherziges, fo Großes in 
ber Geſchichte Frankreichs. Welch ein er 
habener Fürft! Aber mit was babe id fo 
viele Ehre verdient? Bouret hatte vergeffen, 
was ihm dieſe Ehre erworben hatte, er rech⸗ 
nete die Ludwig XV gelichenen Millionen 
für nichts, Welche Anfpruchlofigkeit! D, «6 
ift der größte König der Welt! wiederholte 
er, bis er beinahe darüber von Sinnen kam, 
Der arme Bouret wußte nicht, daß Ma: 
dame de Sevigne ganz baffelbe fagte, ale 
Ludwig XIV mit ihr getanzt hatte. 

Nah Paris zurücdgekehrt, das kaum groß 
genug für ihn war, machte er ber ganzen 
Weit fein Gluͤck bekannt; am Abend war 
in den Kuliffen der Oper von nichts An: 
derem die Mede, als von dem Gluͤcksfalle 
des Generalpächtere. Die Tänzerinnen ſahen 
fhon den Minifter in ihm. Bouret wäre 
nicht weit davon geweſen, ihre Meinung zu 
theilen, Nach einer auf feinem Sopha zu: 
gebrachten fchönen Nacht, fand ihn die auf: 
gehende Sonne mehr in Faffung ; er begann 
zu überlegen. Der König, murmelte er, ums 


geben vom Goldgetäfel feines Schlafgimmers, 
hat mir verfprochen, eine Pfirfche in meinem 
Landhauſe zu fpeifen, aber ich habe fein 
Landhaus. Ich muß eines haben, und zwar 
eines, das wuͤrdig iſt, einen foldhen Gaft 
ju empfangen, ein Landgut mit einem 
Schloſſe. Für ein fhönes, ein prachtvolles 
Schloß in der Umgegend von Paris müßte 
ic forgen — mo ift «8 zu finden? Mor: 
wärts, ein Schloß zu fuchen, vorwärts! — 
Er fprang aus dem Bette, und eilte auf bie 
Landftraße gegen Berfailles bin, voll von 
Ungebuld und Hoffnung. 





Gedichte 


von 
Drärler - Manfred. 


1. 
Ioplle. 


O fieh', ein ſchönes Stüdchen Himmel, 
Das blühend bier zur Erde fiel, 

Das mitten in dem Beltgetümmel 
Der Ruhe freunpliches Aſpl. 


Ringdum von Bergen eingefchloffen, 
Darauf fein Pad von Eifen gebt, 

Vom gelben Bade reich durchfloſſen, 
Dem nur Natur gewölbt das Bett. 


Echwarztiefern bier und Eichen drüben, 
Gelände, das ſich niederfenft 

Und, nicht eniweibt durch Runfelrüben, 
Mit frifhent Grün das Auge tränft. 


Am Bade fipt das heitre Dertchen, 

Bon dichten Gärten eingefäumt, 

Menfhen am Web und an ven Pförtchen, 
Das lacht und fhafft und ſchwatzt und räumt. 


Abſeit in ländlich ſchmuckem Prunfe 
Die Quelle, heilſam vielerlei, 
Den —— zum friſchen Trunke, 
Den Fremden milde Arzenei. 


Stabtvamen dort mit Silberbechern, 
Und Dirnen bier mit grünem Krug, 
Dort blaffe Wangen binter Rädern, 
Geſundheit hier und Roth genug. 
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Gewürzten Odem weh'n die Linden, 
In Doppelreib'n zum Weg geneigt, 
Dis ihr die Pfade, leicht zu finden, 
Zur Bergterraffe dort befteigt. 


O welch ein Ausbtid! Sinnen, ſchwärmen 
Und heimlich dichten magſt Du va, 

Und Dir das arme Herz erwärmen, 

Wie es fchon lange nicht geſchah. 


Kernab der wirre Markt des Lebens, 
Fern alle Menſchen, die Di ſeh'n 
Und lächelnd Deines Aillen Strebens 
Mit Hugem Blick vorübergeh'n. 


Bie ſchön! Die Sonne will ſich fenfen, 
Da tönt von unten auf Geläut: 
Ein Pläpchen dieß, an Dich zu denfen, 
D Herr der Zeit und Emigfeit! 


Die Tpräne zeugt, daß ih Did abnte: 
Sie ſprach zu Dir, frin Hau, fein Wort, 
Er der mid an den Himmel mahnte, 
Geſegnet fei der ſchöne Ort! 


2. 
Ein Aünſtler. 


Der und des Lebens heit're Bilder malte, 
Der und die Wahrheit vorgeführt, 

Daß Herzensluſt aus allen Augen fliraplie, 
Der uns erfreut, belebt, gerührt — 


Er ift nicht mehr! Des Lebens bunte Scene 
Enibehrt für immer feiner Kunſt; 

Die letzte Sympathie der Welt, die Thräne, 
Fließt ihm als Zeichen treuer Gunfl. 


Sie flieht dem Künftler, den die Mufe kränzte, 
Als reib an Drang und Wiſſenſchaft, 

Sie fließt dem edlen Menfchen , ver da glänzte 
Durch Tugend und Grfinnungsfraft. 


An feinem Grabe wel ein dichtes Drängen! 
Der Rübrung bebentes Gefüpt, E 

Es klagt in Seufzern, Worten und Gefängen, 
Daß bier der düſſ're Vorhang fiel. 


Er tobt, der nom fo Vieles ſchaffen Können, 
Den Jüngern als ein Mufterbilv, 

Er todt, von dem auf ewig fi zu trennen, 
Mit namenlofem Web erfüllt! 


Der Qualgedanke fteht auf allen Zügen 
Und biidt mit Wehmuth in fein Grab, 
Denn ab, des Lorbers grüne Blätter fliegen 
Als arme Gabe nur hinab, 


Biel reicher ift, was bier von ihm verblieben, 
Sein Angedenten ımd fein Ruhm, 

Dieb innige Berebren, warme Lieben, 

Des Todten Werth und Meiftertbum, 


Der Beften Einer muß im Tode ſchweigen; 
Ein Dentmal finnt der Kreunde Schaar: 
Die Bürgerkrone zwiſchen Lorberzweigen — 
Weil feine Kunft ein Yeben war. 


Aus Hamburg. 


Der Bildungsverein. — Die neue Stadtthtaterdirckllon. 


26 Bebruar. 


Ehre dem Ehre gebührt. Bevor ich von unferm 
Stapttheater ſpreche, deſſen Schidfal heute für 
eine Spanne Erdenzeit auf's Neue entſchieden iſt, 
will ic Ihnen berichten über Leute, die wohl eben 
fo gut, wie der Mime Hagen könnten: die Nach- 
mwelt fliht uns feine 2* Dieß find die Ar- 
beiter. Es fcheint doch in der That, daß die 
Heberzeugung von der Nothwendigkeit einer gefell» 
ſchaftlichen Kormreform von allen Ständen ein« 
geſehen, befonders aber von der arbeitenden Klaffe 
beberzigt wird, Was wäre die Gefellihaft ohne 
die arbeitende Kaffe, was wäre Griechenland 
und Rom ohne fie gemwelen, ja was wäre am 
Ende felbft Kunft und Wiſſenſchaft ohne fie? Und 
die arbeitende Alaffe, deren „ande unabläffig be= 
mübt find, ben Ideen einen Weg in’s ſichtbare 
Dafepn, in's lebendige Leben zu babren, wirb 
eboren und flirbt fat überall in Sorgen und 
oth. Weder die Nachwelt noch die Gegenwart 
fliht dem Arbeiter Kränze; der Schweiß umperlt 
feine Stimm, und die Welt hat feinen Lorber für 
ihm und bat feiner nicht Acht — feine Schwielen- 
band brüdt felten ein anderer ald der Leidens⸗ 
bruder, des Menfchen Adel, der in feiner Bruft 
unter ſchlechtem Kleid wohnt, wird wenig ange- 
feben. Was will diefe Kaffe? Ehre, Ruhm, 
Glanz, Pracht ? Ach, fie beneidet feinen Sterb« 
lien darum. Was fie will, das it ein leichter 
Leben; Abbülfe von plumper Roth und Kümmer- 
niß; Erlöſung aus den Banden des ſchmutzigen 
Gelded. Freier möchte fie atbmen, beiterer über 
die Erde geben. Und fie fordert nichts, als ihre 
gutes, vielgefhmälertes Recht; fie fordert nichts, 
ald was ihr werden, bienievden werden muß, 
Gutzlow hat ſich kürzlih über Kommunismus fo 
rein menfchli, fo warm menſchlich ausgefprocen, 
daß hinfort dem Verlangen der arbeitenden Slaffe 
nad größerer Gleichſtelung auf Erben, wenig 
vernünftige und fühlende Menden in unferm 
Baterlande entgegen treten können. Ihm ift ber 
Kommunidmus ein ſchönes Jpeal; er foll auf 
nichis weiter fepn, ig der Gefellfchaft, die einem 
Ideale nachſtrebt, fie wird ed nie erreichen, fie 
wird immer nur ein getrübled Nachbild des 
Ideals ichaffen können, aber fie wirb dem Genius 
der Menſchheit huldigen, fie wird, geiſtdurchhaucht, 
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die fhöne Erbe zum Himmel maden. Und, es 
bange nur Niemand ob des Shidfald des Pim: 
mels ſelbſt; wenn wir erfi ven Himmel auf Erben, 
d. h. in und tragen, wird ihn auch nah dem 
Tode nichts zertrümmern können, Die arbeitende 
Klaffe muß über das Leben erſt Har werben; um 
es zu werden, wird fie fo gut wie die Gelehrten, 
erſt durch ben Skepticiemus wandern. Wenn jegt 
viel Hände niederreißen, werben binterber viel 
Hände fomme, um aufjubauen; Beides ift nicht 
immer Sade Einer Hand. Zu folden Betrad- 
tungen flimmte mich ein am verwichenen Sonn 
tag bier gehaltenes Feſt, das eine hier feit Kur- 
zem beftebende Bilpungegefellfhaft für Arbeiter 
anftellte. Es war das Stiftungsfeft des Bereins. 
Sn einer fhönen Dalle, wo aud eine neu er= 
richtete Loge zu arbeiten pflegt, waren mehr denn 
600 Arbeiter beifammen, meittens Geſellen; Leute 
aus andern Ständen hatten fih ihnen zugefellt. 
Ein Ehor von 60 — 70 Sängern eröffnete die 
Zeier mit einem deutſchen Liede; braufend, voll, 
rein fcholl der Gefellen Belang und flimmte bie 
Berfammelten frod und ernft zugleih. If das 
der Handwerkoburſch — fragte ih mid — an 
dem Du oft auf der breiten Heerftrafe des Lebens 
verächtlih und falt vorübergegangen, der Dir fo 
rob, fo ungefchliffen vortam, oder der Dein Mit« 
leid erregte, daß Du ihm ein Almoſen bin- 
mwarfft und nahmſt Dir nicht die Zeit, in feinem 
Geſicht zu lefen, was Großes und Edles in feiner 
Bruft, was Schweres und Betrübtes in feinem 
Herzen ftand. Ya das waren fie, für die Schiller 
auch geſprochen: Seid umſchlungen! Pier war 
ihnen die Zunge gelöft, Gefellen traten auf bie 
Revnerbühne und fprachen deutſch und ſchlicht und 
recht. Dan hörte den Schwaben, man hörte den 
Medienburger, den Dannoveraner — man hörte 
auch den Arfflug von Franzöſiſch. Der Deutſche 
bat nie affektirt, feine Sprade zu verruffen; wenn 
er gern franzöfelt, hat bad feinen Grund in ber 
großen Sympathie für Frankreich, die für Deutich- 
land feine Schande if. Der Eine fprad davon, 
wie viel Berfäumtes der Arbeiter nachzuholen 
ätte, wie fhwer ed ibm gemadt würde, in 
einer Geiftesbildung fortzufchreiten. Guter Menſch, 
Du haft vor Bielen, die fi gebilvet ſchelten 
laffen, viel voraus, Du haft den guten Willen, 
der ſteht Dir im Geficht gefcprieben. Der bärtige 
Schwabe ſprach von der Berebelung ber Ber- 
mügungen. Lieber Schwabe, ih reiche Dir die 
Band, wo ih Di febe, denn Du fannfl an 
iner uneblen Freude, an feiner unfautern Luft 
Theil haben. Ein blaffer Mann, auch ein Ge- 
felle, wie bie Andern, redete von den Ber- 
bädtigungen, denen der Berein beim Beginn feines 
Entſtehens ausgefegt geweſen ſei. Das iſt das 
Loos des Schönen auf der Erde. Auch ein Jude 
trat auf, Herr Louis Simon, einer der Lehrer, 
und dazwiſchen Hangen fort die ſtarken, mänıt= 
lien Lieder, deutiche Lieder, von Arndt — von 

erwegh — verſöhnend Ale, die noch einen 

eſt von Unglauben an den Adel des deutfchen 
Bolts in ſich trugen, beihämenb das Ießte leife 
Gefühl der Idioſynkraſie, gegenüber dem Arbeiter, 
gegenüber dem Juden. Ein alter Lehrer flieg 
auf die Tribüne, er ſprach von Peftalozzi und 


forad von feinen guten lieben Freunden und 
Schülern, den Dandwerlögefellen. Die Biederb- 
beit Teuctete dem Manne aus den Augen; er 
ſchmeichelte nicht, und doch, welch fchöner Zeug⸗ 
nis fonnte er dem Berein ausftellen, ald die Er— 
Härung: er erbole fihb Abende, wenn er ermüdet 
aus feiner Schulftube trete und ven Gefellen 
Stunden gebe von feiner Arbeit. Aber ver Mann 
unterrichtet umfonft. Umfonft ? Nein, der Arme 
it dankbar und zahlt mit Liebe. — Der —— 
des Vereins, der alle Vierteljahr feinen Vorſtand 
wäblt, ein Bucdpruder, Namens Redapn, verlag 
einen Jahresbericht Über Entwidelung und Fort: 
fpritte der Geſellſchaft. Schirges, der den Ber- 
ein in’d Leben gerufen, bielt einen Bortrag über 
das alte Divide et impera und die Aufgabe uns 
ferer Zeit, diefen Grundfa aus dem Yeben zu 
verbannen. Es handle fih nicht mehr um eine 
Hufe Landes — fagte er — die Erde der Zur 
funft werde aufhören, unter blutigen Böltertriegen 
aus einer Hand in die andere geriffen zu werden; 
es handle fih darım, vie Gemeinſchaft berau- 
fielen, darum, daß jede Ration ihre Fehler ab- 
lege und ihre Zugenden in die Menſchheit trage. 
Die Freude war allgemein, und die Sänger fan« 
gen mit Begeifterung ihr: „Schönes Hamburg an 
ber Elbe.“ Und der alte Schufmeifter ſtimmte 
mit ein, die Patrioten immten mit ein. Es war 
ein Jubel ohne Ende, Zoafte, Reden, Gefang, 
Glälerklingen, — und Alles in ſchönſter Orpnung, 
ohne Störung, ohne Verlegung des Anftands, 
Iſt das der beutihe Handwerleburſch? fragte ich 
wieder und wieder, Das war auch ein Kefteffen, 
aber fie aßen und tranfen erfi, nachdem fie drei 
Stunden gehört, geredet und gefnngen hatten, 
und fie aßen feine Yederbiffen und tranten feinen 
Champagner, aber fie verzehrten ihr Feſtmahl 
mit einem Pumor und gefunden Appetit, mie ich 
ihn allen Kefteffern wünſchen möchte. Um Mitter- 
nacht gingen fie beim, und vie Erinnerung an 
jenen Zag mag Mandem in diefem Augenblide 
die Schwere Arbeit erleihtern. Wäre man im 
Binnenlande nicht mit fo vielen andern Dingen 
befpäftigt, und erfchwerte das Auftommen folder 
Bereine und Geſellſchaften, Deutichland würde 
bald ein viel kräftigeres Anſehen haben. 

Doch nun zu unfern Arbeitern auf den Bret- 
tern. So vielen Direktionsinftigen auch Anfangs 
ber Mund gewäſſert haben mag, ſchien ed body 
endlich, als fähen Biele ein, wie thöriht man 
handelt, wenn man, flatt fein Bermögen in Ruhe 
und Frieden zu verzehren, fih mit ihm vor den 
Thespisfarren fpannen lädt. Wie die deutſche 
Krone einmal fo fehr im Anfehen gefunten, daß 
Keiner feine Stirn bergeben wollte, um fie zu 
tragen, fo ſcheinen au Biele die Schultern jegt 
zu zuden, denen die papierene Theaterfrone jept 
aufgefegt werben follte. Geflern hieß es, Baifon 
werde ald Bewerber mit auftreten, auch Grunert 
fol angegangen fepn, fein Stuttgarter Engage» 
ment aufzugeben, und dafür Theaterbireltor in 
Hamburg zu werden, was er aber wodhlweislich 
von fi gewiefen. Aus Furcht, es möchte bei 
der heutigen Berfammlung der Altionäre ber- 
geben, wie einft auf dem polniſchen Reihstage, 
wollten die „vornehmen“ Aktionäre zu Daufe 
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bleiben, und ben Uebrigen den Pag räumen, 
Mit ven Altien find feit einiger Zeit größere 
Bahlumtriebe getrieben, als fie in England und 

ranfreib bei den Deputirtenwahlen vorlommen, 

och ich will Ihre Neugierde, die ich lange genug 
in Spannung gebalten, endlich befriedigen, und lieber 
hinterher noch etwas von dem fagen, was ich auf 
dem Herzen habe. Le rei est mort, wine le roil 
— denn wir haben nun ein abfolutes Königtbum — 
Die neuen Direftoren heißen Maurice und Schnei« 
der, die alten Gornet und Mübling. Heute ver- 
fammelten ſich vie Attionäre in Streits Hotel, 
au die Bornebmen, die Elite, der Ereme hatte 
fih eingefunden, Baifon’s wegen. Baifon batte 
fi fpät, nach verfiridenem Meldungstermin, ge 
meldet. Daß er's nicht früher geiban, wird man 
noch oft genug zu bedauern haben. Herr Gornet 
hatte feine Abdanfung in aller Korm zu Gunften 
der neuen Kombination Müpling-Baifon unter- 
ſchrieben. Der Leßtere würde dem Grbireltor 
feinen eingezablten Antheil am Inventar und ver 
Konceffion ausgezahlt haben. Baifon wäre ein 
mwärdiger Affocie Mühlings gewelen, er wäre 
mehr geweien. Er hätte für die deutſche Bühne 





geforgt, bie binfort im höchſten Grabe gefährbet 
ft. Unter der fünftigen Thegterdiktatur werden 
wir franzöſiſch, englifh, alles möglihe, aber 
nicht deutſch ſeyn. Dit diefer Wahl {ft die ganze 
deutſche Dramaturgie in’d Auge geihlagen. Es 
wird einen Höllenlärm geben, und das muß es auch. 
zo flellt einen Fraͤnzoſen an die Spiße feines 

beaters, des berühmten, einft Schröder'ſchen Thea⸗ 
ters. Hamburg — das heißt die Aktionäre; das 
eg die — find dabei nicht um Rath ge» 
ragt. Die Herren müffen fo und fo viel Pro- 
zent haben, welde Waare am meiflen Lagergeld 
zahlt, bie nehmen fie in ihren Speicher am Damm» 
tbor auf. Es wird ſich zeigen, ob ihnen vas 
Alles fo hingeht. Schlimm fiebt es um die Herren 
Eornet und Mühling aus, fie verlieren ihr ein« 
gezablted Bermögen Die neue Direktion {ft nicht, 
wie es fonft hieß, ſchuldig und verbunden, das 
Inventar zu dem Preife zu übernehmen, ver da= 
für von der abgehenden Direktion gezahlt wurde, 


Darüber befland nur ein Uſus, aber fein ir 


— Wenn Sie vor Abgang der Poſt noch diefe 
Racricht haben follen, muß ic fließen. 
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Nandgloſſen und Anderes. 


** Es iſt, ald ob wir ohne Nachahmungen 
nicht befteben fönnten. Da hat vor einigen Jahren 
ein gewiffer Scribe ein Yntrifenhüd unter dem 
Titel: „Ein Glas Waſſer“ geichrieben, mit ge- 
ſchichtligen Namen und unmwahrfdeinliben, aber 
pifanten Berwidelungen, das feine Yandsieute faſt 
ſchon vergeffen haben, weil fie ſeitdem von ihm 
ſelbſt, wie von ihren andern Theaterdichtern die 
verfchiedenartigften Werke erhielten; allein wir 
baben uns noch immer nicht fatt getrunfen , und 
Alles, was wir Neues erhalten, famedt nad dem 
Glas Waffer. Es if eine Wuth und Sudt, In« 
tritenftüde zu fchreiben; jede Beurtheilung tegt 
das Glas Wafler ald Das an und ba beit e#: 
N. R. bat glüdlih mit Seribe gerungen; N. N. 
arbeitete durb eine nah dem Glas Waller zu- 

efchnittene Schablone; N RN. ift weit hinter 
einem Borbilde „Ein Stas Waſſer“ zurüdgeblie- 
ben. Wenn man fih die Mühe nimmt, unfere 
Biätter der Reide nad durdyumuflern, fo wird 
man, was ib bier fage, beflätigt finden. Und 
fo gebt das Ding fhon feit ein Paar Jahren, 
von der Birh-Pfeifferis Markife von Bil« 
Tette, bis zu dem Neueflen hört man flets dieſe 
ewigen Bergleihe, und als jept, ein außer Ber- 
lin noch wenig befannter Schriftſteller Shubar 
mit einem Stüde auftritt, fo meint die Kritit, ob⸗ 
glei fie ed verwirft, doch wieder die innige Ber- 
mwandtihaft mit „Ein Glas Wafler« nad. Gin 
Krititer des Schubar'ſchen Stüdes im Sonntags 
blatt zur il rer, faralterifirt diefes Genre 
fehr treffend. „Miniſſer laufen in der löniglichen 
Antigambre wie Lafaien herum und lauſchen jun« 
gen redfeligen Mädchen ipre Geheimniffe ab, um 


fie in ihren großen Plänen bei der Mätreffe zu 
benugen. Die Bedienten wiffen um bie Geheim- 
niffe der Majeſtät, und die Majeftät geberbet ſich 
wie ein Kartenfönig. Alte Herzoginnen werden 
ald Wuhlerinnen entlarvt, und Beichtoäter find 
topflofe Gauner, die fih ſelbſt von Schulbuben 
überliften. laſſen. Auch die unglaublihfie Zu- 
muthung ift erlaubt, um nur um jeben Preis 
Berwidelungen herbeizuführen, jedes Mittel ge- 
flattet ſich diefe intrikenſüchtige Yuflfpielerei, um 
au verwirren, jede moraliſche oder nur menſch- 
lihe Beziehung wirb an den — * geſtellt, um 
den lachlufiigen Haufen mit beliebten Stichwör- 
tern zu litzein. Der Berfaffer bat vielleicht bei 
aller feiner Ropbeit technifhes Talent zur Ein« 
fävelung von Enſembleſcenen. Die Nahäfferel 
der Scribeihen Manier hat aber- vielleiht mit 
diefem feinem Erfilingetüd eine Karilatur ges 
fiefert, die auf unfer Publitum abſchreckend wirkt, 
um vdiefe Richtung der deutſchen Mufe in ihrer 
ganzen Blöße zu erlennen.* 

*,+ In Paris findet ed wohl je zuweilen flatt, 
daß bei Benefizvorftellungen verdienter Künſtler, 
die Mitglieder der erfien Theater fib dazu ver- 
binden, durch ihre Leiftungen die Einnahme zu 
verflärten. Dann fiebt man eine Rachel in den 
Barieres, neben der Stolz von der großen Dper 
und der Dejazet von dem Theater des Palaid- 
royals und Bouffe vom Gpmnafe. Allein die 
Ehren des Abends find immer den Mitgliedern 
jenes Theaters vorbehalten, dem der Benefigiant 
angehört und auf weldem die Vorflellung gegeben 
wird. Wie verfteht man das Ding aber in Ber« 
lin? Ein Herr Eaftelli erhält in der Rönige- 
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flabt feine Benefizvorfiellung, die er folgender- 

eftalt zufammenfegt: 1) Scenen von den italieni- 
pen Sängern; 2) eine frangöfiihe Komödie; 
3) DWazurfa von den Zänzern des Hoftheaterd; 
4) deutihe Komöpie, dargeftellt von den Dof- 
fhaufpielern. Selbit ein Saphir'ſchet Schwanf, 
wird von dem Fräulein von Hagn geſprochen. 
Man ſieht und hört nichts von den deutihen, den 
eigentlichen Mitgliedern des Königsſtädt ſchen Thea- 
ters, die doch unmöglich fo ſchlecht jeyn können, 
das jener Herr Gaftelli, ver Beneficiant, beforgen 
bärfte, das Publitam durch fie zu verſcheuchen. 
Die Mitglieder des Königsſtädt'ſchen Theaters 
wären im Rechte, Herrn Gaftelli zur Reve zu 
fellen; die Mitglieder des Hoftheaters bätten 
aber fo viel Zartgefühl haben follen, die ihnen 
auf Koften ihrer deutſchen Kunſtgenoſſen zugedachte 
Ehre einmüthig abzulehnen. 


** Wir erhielten abermals zwei Hefte bes 
trefflichen Werles „Das Königreih Bayern 
in feinen altertbämlihen, geſchichtlichen, artifti= 
fhen und malerischen Schönpriten,” welches bei 
Georg Franz in Münden erſcheint Es ift be» 
reits bis zum 3öften Defte gediehen, deren leßte 
fehr gelungene Stahlfihe von Nürnberg und 
Wurz ung: dann Wafferburg und Reichenbach ent= 
halten. Bon allen iluftrirten, romantiſchen und 
maleriſchen Beichreibungen veutfher Gauen, ift 
Diefe gewiß die mit dem forgfamfen Fleiße und 
feinedwegs fabritmäßig angefertigte, die ihren 
Werth behalten wird. 


## Der Dofrath Doromw, der vor Rur- 
em geftorben iſt, binterläßt wahrlich feinen feinen 
ubm. As er kurz vor feinem Zode nah Halle 
überfiedelte, mußte er es erfahren, daß der beifere 
Theil der Geſellſchaft ih von ihm zurückzog. 
Dan floh ihn, wie wir von einem angelebenen 
Einwohner Halle's fhon damals erfahren haben. 
Diefer Umfand und die Streitigkeiten, im welde 
er verwidelt ward, mögen dem eiteln Mann, der 
flets für mehr gehalten feyn wollte, ald an ihm 
war, den Tod bereitet haben. Er konnte kaum 
ſechszig Jahre alt — Selten iſt wohl ein 
Menſch ſich von frühefter Jugend an fo fonfequent 
eblicben und hat feine guten und ſchlechten An« 
agen fo bebarrlih zur Birtuofität ausgebildet, 
als Wilhelm Dorow. Schon mit 15 Jahren hatte 
er bedeutende Sammlungen zufammen gebracht. 
Zuerft ein Naturalienfabinet ; dann eine Siegel: 
fammlung. Er wußte fi Siegel von den berühm- 
teften und vornehmſten Männern, von Regenten älterer 
und neuerer Zeit zu verfchaffen; päbftlihe Siegel 
in grünem Wachs, Dokumente mit anhängenden 
Sigillen u. f. w. Seine Mutter, eine ſchöne 
Srau, die als Wittwe des Rammerfelretärd Dorow 
zu Königsberg lebte und im Berfehr mit den geift- 
reichſten und vornehmfien Männern fand, verhalf 
ihm frühzeitig zu Verbindungen, die weit über 
feinen Stand, über fein Alter und feine geiftige 
Ausbitdung fih erhoben. Sein Dheim, der Ka= 
pellmeifter Reihardt, der auch den Hang zum 
Schein in fih trug, nahm ſich feines Reifen eben- 
falls an und zog ihn zu fib nah Giebichenftein 
bei Halle, wo er wohnte, Der Herzog von Hols 
flein-Bed, die Herzogin von Eurland, der Fand- 
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bofmeifter von Auerswald, waren ihm fhon frühe 
— Gönner. Einmal verkaufte er alle ſeine 

ammlungen, um ſich den Vitruv, den Euklid, 
die Werke Palladios und ähnliche zu faufen; er 
wollte fi mit Macht auf die Baufunft werfen. 
Brüper ſchon hatte er ih zum Baufache beflimmt ; 
er wollte, wie e8 damals in Preußen hieß: Bau 
kondultör werben. Trotz aller diefer Anläufe fah 
man ibn am (Ende doch nur ald Commis in einem 
Bantierdaufe, wo er einige Jahre zubrachte. Seine 
Dutter hatte ſich yore wieder verbeirathet, 
und der tiefpoetiihe Raphael Ignatius Bod, von 
dem ſchon oft in deutichen Blättern die Rede war, 
ward fein Stiefbruder. Es fand jedoch niemals 
irgend eine ſonſtige nähere Beziehung zwiſchen 
ihnen ſtatt. Nachdem Dorow, in Berbindung 
mit Max von Schenlendorf, in der katholiſchen 
Kirche zu Königsberg, im Juni 1810, eine Todten - 
feier für die verſſorbene Königin veranfattet hatte, 
ging er ploplih auf Reifen und nah Waris, 
Dann lebte er am Rhein, dann trat er in bie 
unmittelbaren Dienfte des Fürſten von Harden- 
berg, und von da wurde fein Leben ein öffent» 
liches. So wie die Luft, oder vielmehr die Sudt, 
zu fammeln und ald Sammler zu taufchen, zu 
ſchachern und zu übervortbeilen, fo trieb ibn au 
fhon in den Knabenjahren der Hang zur Angeberei 
und zum Wichtigtbun. Auf der Schule hatten 
fih Knaben, die um einige Jahre jünger als 
er Waren, vereinigt und einen Bund geftiftet. 
SF etwas war bamald ſehr modern in der Schul« 
fnabenwelt. Die Rreimaurer waren noch ein Ge: 
beimniß und machten viel von fid ſprechen; dann 
fpielten au in den belichten Ritterromanen der- 
gleihen Bündniffe die Dauptrolle. Dorow will 
einen Spielgeiellen abholen, etwa fünf Jahre 
jünger ald er, ein Knabe von zehn Jahren. — 
3b kann nicht mit, fagte der, ih muß im bie 
Berfammlung, — Welche Berfammlung, fragt 


Dorow. — Ye nun, der Bund hält feine Ber- 
fammlung. ehſt Du nit mit? — Kann man 
ih aufnehmen lafen? — Warum nicht. — 


Er geht mit; man if erfreut, ben ältern Ka- 
meraden Theil nehmen zu ſehen, der fih bei ben 
Andern immer in ein gewiſſes Auſehen zu ſetzen 
wußte. Dorow wird aufgenommen. Allein faum 
if dieß geicheben, fo nimmt er eine andere Miene 
an, tritt in die Mitte der Berfammlung und for- 
dert, dad man aus einander gebe, die Sade fei 
unerlaubt, er würbe es anzeigen. Man follte es 
faum glauben, allein er wußte, felbft noch ein 
Knabe, dem findifhen Spiele eine Karbe zu geben, 
das Allen die Haut fchauderte und man nicht 
mußte, ob man es wagen dürfe ihn hinaus zu 
prügeln, oder ihn zu bitten, doch ja zu Schweigen. 
Er ging, allein die Anzeige erfolgte und den 
Kindern wurde das Spiel verboten. Er war von 
ber Zeit an verhaßt und man ging ihm überall 
aus dem Wege. Das machte ihm aber mehr 
eg als Verdruß; er wollte gefürdtet fepn. 

er dieß mittheilt, war ein Genoffe jenes Bun- 
des, etwa um 1504. 

** Zur nädhftdevorfiehenven Pariſer Aus- 
Aellung bringt Ary Scheffer unter Aavderm: Fauft 
und Greichen in Frau Martha's Garten und Fauft 
auf dem Broden. 





Uusgegeben am 16 März 1816, 
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Sängerfahrt 
nah Helgoland. *- 


Starklof. 


IV. 


Nachdem ih meinem Stubengenoffen als | 


Gicerone zu den naͤchſtgelegenen Merkwärdig- 
keiten gedient, firichen wir wieder hinab in's 
Unterland, zu feben, was aus ben Reife: 
gefährten geworben, Die meiften fanden wit 
zu gleichem Zweck in Bewegung, und ben 
Reft unten vor dem Konverfationshaufe. 
Hier lagen aud auf den Rafenplägen, von 
einigen Schiffen behütet, bie Riifefäde, 
Hutſchachteln, Mäntel ıc., bie bisher noch 
nicht wieder an ihre Herren gelommen waren, 
Mein Mantel hatte fi in ruhiger Erwars 


* 13. tief, ©, 19. 


tung neben die andern gebettet, — Das ges 


‚ hört mir, fagte ih zu einem Kootfen, ber 


mit feinem Eugen, wetterharten Geſicht mich 
darauf anfah, ob ih ihm etwas zu verdienen 
gäbe. — Wohin damit? fragte er. — Bu 
Hermann Haas, wenn Ihr den wißt. — 


‚ Ei doch! lachte er, werde ja wohl mein 
‚ eigen Haus kennen! — Go hatte id denn 


\ 


mit diefem Intermezzo auch die Bekannt: 
fchaft unferes „Philiſters/ gemacht. 

Auf die Frage: welchem gaftlihen Raum 
zunaͤchſt die Ehre unferes Befuchs zu gönnen? 
entſchied die Majorität für das Konverfationd: 
haus, Die Größe des Saale fei am gün: 
ftigften für den Gefang, ein Hauptquartier 
müffe die Völkerwanderung haben und bier 
im Gentrafpuntt des Welttheils Helgoland 
werde man Keller, Küche und Bedienung 
wohl in größter Vollkommenheit organifirt 
finden. Darin hatten wir Aber recht eigent: 
lich unfere Rechnung ohne den Wirth ger 
macht, deſſen Zufchmitt wohl für den bes 
fichenden Verkehr und mäßigen Anwachs 
ausreichte, aber gegen einen ſolchen Eins 


= FRA 


u 





EEE? . >| 


— 210 — 


mwandererfiurm nicht Stand halten fonnte, 
Plaͤtze waren faum noch zu haben, und er: 
wiſchte man aud einen, ſah man ſich noch 
wenig gefördert. Das Gedtaͤng um den 
Schenfifh ftodte drei vier Mann body. 
Mit allem Rufen nah Kellnern, Wein, 
Speifefarten erlangte man faum etwas mehr, 
als die Uebergeugung, daß man ſich in einem 
unbehaglichen Zuftand befinde und wohl thun 
werde, nad einem beffern zu fireben: Die 
Auswanderungsluſt griff um fih, mit Ge 
tümmel warb aufgebrodhen und über - die 
Gaſſe hinhber fielen wir, ein Deufchredens 
ſchwarm, in ein anderes Wirthslokal, mo 
wir es zwar etwas gemüthlich enger, aber 
nicht gerade beffer fanden. Ein Vorzug uns 
ferer neuen Rage beftand darin, daß mir 
nicht gehindert waren, ung felbft zu bedienen. 
Auftern, Dorfh, Hummer und dergleichen 
gute Dinge gab es in Ueberfluß, aber feine 
Aufmärter, fie zu bringen. Die Leute hatten 
auch nicht darauf gerechnet, daß ihnen foldhe 
Schaaren Didenburgifcher, Bremifcher, Ham: 
burgifcher Gäfte in’s Haus poltern würden. 
Doch unmittelbar neben dem Speiſeſaal ift 
die Küche, wo bei hellem Feuer gekocht und 
gebraten wird; neben an in einem hölzernen 
Verſchlag find zwei flinke Mädchen mit Au: 
fterns» Aldven« (fpalten, aufmachen) befchäf: 
tigt. Da fann man nicht verderben! Nur 
zugegriffen und hereingefchleppt! — So muf 
ber Menfch arbeiten, um auf diefem mwüften 
Eiland zu einem Abendeffen zu gelangen, 
Nur die Weinflafhen kommen mie gebert 
von. felbft .berbeigeflogen, und wenn es an’s 
Bezahlen geht, find die braven Kellner von 
einer Aufmerkſamkeit, ale wärft Du ber 
einzige Gaft im Haufe, 


Aber mit aller biefer Kneiperei wird vom 
Zweck unferes Hierſeyns bis jegt gar wenig 
erreicht, Auf Helgoland foll ja unendlich 
viel gefungen werden, und noch haben wir 
keine Mote gehört. Wo find die Sänger? 
die Zierden des Mahles? — Und mie wir 
hinaus ziehen in die Macht mit Spießen 
und Stangen fie einzufangen — da, gerade 
am Konverfationsbaufe braufet ung ein heller 
Hauf’ entgegen; mit einem frifh voran ge— 
fungenen Zapfenftreih, ber uns fogleih in 
feinen Melodien und in ben Saal mit hinein 
reißt, wo die bisher vereinzelte Luft nun in 
die dickere Maſſe und aus ihe heraus breite 


kräftige Wellenfchläge thut. Der vorbin fo 
überbrängt angefülte Saal war ziemlich ge⸗ 
räumt, doc nicht ganz leer geworden, fo 
daß die Sänger auh noch ein Auditorium 
fanden, was ihnen immer erwünfcht kommt, 
wenn fie auch mandmal thun, als läge 
daran nichts. Aber man kennt Euch eitles 
Bolt! Singt doch feibft die Nachtigall da 
am liebften, wo «8 recht lebhaft von Men» 
ſchenverkehr wimmelt. 


Schon den ganzen Abend hatten wir uns 
vergebens nad Sangbrüdern aus Hamburg 
umgefehen. Sept erfuhren wir, daß eine 
rigentlihe Einladung gar nit dorthin ges 
fommen war. Auch hatten fi mit dem 
Hamburger Schiff nur zufällig zwei Lieder 
tafleer von der Elbe eingeftellt. Viele von 
uns hatten gehofft, auf Helgoland Schles— 
wig⸗ Holſteinet zu finden, fie der Theilnahme 
an ihren antidänifchen Beſtrebungen zu vers 


ſichern. 


Aber auch dieſe Hoffnung blieb unerfuͤllt. 
Keine Schleswig-Holſteiner waren zu ſehen. 
Vielleicht führt künftig eine wiederholte Saͤn⸗ 
erfahrt uns auf Helgoland mit den beuts 
fhen Brüdern zufammen, denen unfere herz» 


lichften Wuͤnſche gewidmet find, 


Was nun folgte, war ein wunderliches 
Gemifh von guten Singübungen, die wirk: 
lih ber Kunft angehören und von Rieder 
poffen, wie man fie beim Glafe Wein in 
lufliger Geſellſchaft treibt. Aber «8 paßte 
Als gut zufammen: die Stimmung ber 
Gemüther, die heitere Farbe des Tages 
brachte eine erfreulihe Harmonie in biefe 
Gegenſaͤtze. 


Einer unſerer Landsleute entwickelte ein 
auffallendes, ja unvergleiches Talent fuͤr die 
Nachahmung aller Toͤne, welche je in der 
Kehle eines Katers Platz gefunden haben. 
Nicht genug, daß er den Ausbruch der Un— 
geduld, die langgehaltenen Noten der Zaͤrt— 
lichkeit, das haſtige Puhſten des Zorns in 
ihren feinſten und wahrften Nuͤancirungen 
auf’s geſchickteſte varlirte; er lachte ſelbſt in 
Katertönen und zum brillanten Schluß feines 
Solo trug er die Melodie: „Bei Männern 
welche Liebe fühlen» mit einer Sauberkeit 
bes Knurrens, einer Anmuth des Miaulend 
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vor — daß ihm von feinem dankbaren Pubs 
likum, welches bald in athemiofer Stille ge: 
horcht, bald ein nicht zuruͤckzuhaltendes Bravo ! 
fosgeplagt hatte, endlich mit unausloͤſchlichem 
Gelächter das Lob, die Bewunderung, ber 
Enthuſiasmus zugefchrien wurde, wie fie nur 
der originellfte Kagengefangsvirtuos verdienen 
fonnte, Er hatte feine Kunſt aufs gruͤnd⸗ 
lichſte ſtudirt, Bein Stimmencapriccio des mäufe: 
fangenden, bächerbewohnenden Geſchlechts war 
ihm entgangen, warb von ihm ausgelaffen; 
er mußte den zut Verzweiflung aller Strafen: 
nachbarſchaft in herzzerrelßenden Duetts und 
Quartetts rafaunenden Hinzen und Hin— 
zinnen ganze Naͤchte hindurch nachgeſchlichen 
ſeyn. Dabei beſchraͤnkte fein Talent ſich 
nicht bloß auf die Macht der Toͤne; er hatte 
au in feinem fhon aͤltlichen Geſicht mit 
vorftrebender Habichtsnaſe, bünnftraubigem 
Haar, pfiffig zugefpigtem Munde und ſchlau 
verdrehten Augen eine folhe Gewalt ber 
Komik, daß die ganze Sängerfhaar fi vor 
diefem Doppelgenie, einem wahren KRunftheros 
beugte, verwundert, wie ein fo reich begabs 
tes Wefen höherer Art in unfrer Mitte bis: 
ber fo ungekannt hatte weilen koͤnnen. Er 
warb mit dem Ehrennamen "Kater Murru 
unter die edeiften Sterne des Muſikhimmels 
unmittelbar neben Lißt und Jenny Lind ein: 
gefchrieben. 


Diefe Iuftigen Thorheiten hatten uns ſchon 
weit in ben Abend hineingeführt. Bom Schluß 
unfers Stüds war noch keine Rede; denn 
wir find wohl die Leute dazu, in ſolchem 
Element bis zum Morgen herum zu ſchwim— 
men. Aber eine Scenenverwanblung ſchien 
uns fehr nüglich, und fo ward mit Geſang 
wieder aufgebrochen, Draußen verfrümelte 
fih der Schwarm bier hin, dort hin, wie 
Muͤcken den verfchiedenen Wirthshauslichtern 
zufallend, Wir, etwa ein Dugend, liefen 
Sturm auf die Treppe, feßten das Oberland 
in Alarm und fanden droben auf dem Altan 
vor dem Hotel von England aud noch einen 
Krupp mürdiger Machtgefellen, die fogar 
fühner als wir, unter freiem Himmel und 
im Angeficht der Nordſee ebenfalls dekretirt 
hatten, daß biefer Tag für fie mehr als 
vier und zwanzig Stunden haben folle.. — 
Hier war «8 nun ganz anders, Bei ber 
Beineren Geſellſchaft erhielt die Scene ben 
Karakter eines Familienſtuͤcks; befonders trug 





bazu bei eine behend hin und her fhnurrende 
huͤbſche Aufmwärterin (alle Helgolanderinnen 
find huͤbſch, oder haben wenigſtens die Prä- 
fumtion des Huͤbſchſeyns für fich), mit wel: 
her manch freundliches Wort gekofet, mans 
her Scherz angelponnen und von ihr febr 
refolut weiter gehafpelt wurde. Die Maͤd⸗ 
hen bier find nicht allein flinE auf dem 
Füßen, fondern auch fo mundfertig, daß 
ihre Worte faft immer überrafchend eins 
ſchlagig zuklappen. Beſonders wird dieſe 


Sprachgeleukigkeit dadurch beguͤnſtigt, daß 


die Inſulaner alle hochdeutſch reden. Dieſe 
Ausnahme, von dem fonft am ganzen Nordſee— 
ſtrande herrſchenden Plattdeutſch hat ihren 
Grund darin: fie ſprechen von Haufe aus unter 
ſich eine Inſelſprache aus Deutſch, Daͤniſch, 
Hollaͤndiſch, Engliſch zuſammengemiſcht und 
wohl auf dem Boden des altfrieſiſchen wur: 
zelnd. Das Deutfche aber erlernen fie (die 
Mädchen zum Theil in Hamburgifchen Koft: 
und Erziehungshäufeen) — fie lernen es 
richtig, und als etwas Angelerntes, Fremdes, 
Ermworbenes, behandeln fie es nachher mit 
einer Art von Achtung und Zierlichkeit. 


Die prallen Antworten, melde unfere 
Späße von dem netten Schenkmaͤdel erhiel: 
ten, - veranlaßten mich, - den Mamen ber 
wigigen Here zu erfragen. — Kläre heiß’ 
ih. — Was? bie Kläre aus bem Heirathss 
antrag von Helgoland? Das iſt ein Wint 
Zhalia’8? Hier muß fogleih ein Sthd auf: 
geführt werden! — Als ehemaliger Theaters 
Intendant arbeitete ich fogleih in meinem 
Beruf und vertheilte die Rollen ; ich übers 
nahm den „Vater Peter Pumps, mein 
luſtiger Stubengenoffe madhte den „Sohn 
Hanns«, Kläre war bereit, ſich ſelbſt zu 
fpielen, und fo warb unverzügli die Ans 
fangsgruppe von Schneiders Luftfpiel auf 
Eaffiihem Boden in Scene gefegt, Unfer 
Theater war der Altan vor dem Hotel, Dr: 
chefter das Raufhen der Morbfee, Leuchte 
thurm und Sterne funkelten als Kronleuchter 
und Kuliffenlampen. Die neu angehende 
Künfkterin entwidelte in ihrem erften Debüt 
ein bedeutendes Talent. Auf unfern Applaus 
aber verficherte fie, es fei an ber ganzen 
Geſchichte kein wahres Wort, und fo ein 
dummer Junge, wie Here Schneider ben 
Hanns mit feinem ewigen „ja Vater Peter 
Pump !ı erfunden, fei auf Delgotand gewiß 
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zu feiner Zeit anzuteeffen geweſen. — Das 
nämliche Urtheil habe ich von manden ans 
bern Inſulanern gehört. Wie kommen fie 
aber zur Kunde eines Luſtſpiels, deffen Auf: 
führung ihnen doch auf ihrem Felfen nicht 
geboten wird? Eine genügende Beantwortung 
diefer Frage liegt ganz nahe. Die Helgor 
ander fahren oft nad Hamburg. Finden 
fie nun dort an den Strafieneden den "Dei- 
rathsantrag auf Helgoland» angefhlagen, 
fo wird — follten fie auch fonft das Schau: 
fpiel nicht befuchen — eine folhe Ankuͤn— 
digung doch gewiß vermögen, fie in's Thea 
ter zu reizen; und, wenn irgend Jemand, 
find wohl fie die kompetenteſten Richter dars 
über, ob ihre Sitten und Eigenheiten eine 
der Wahrheit entiprehende Auffoffung er: 
fahren haben. — Nun können fhon mir 
Fremden nit einmal einräumen, daß es 
Heren Schneider hiermit ſonderlich gegluͤckt 
fe. Auch bat er fih gar feine Mühe ge: 
gehen, die Originalität des Inſelvolks auf 
irgend eine Weiſe darzuftellen. Das Stud 
mit feinem infipiben Lord Matercod, feinem 
trunffüdhtigen Bootsmann und dem ganzen 
Perſonal koͤnnte eben fo gut auf einem ganz 
andern Boden ſpielen. Deiratbsantrag auf 
Helgoland heißt es nur, meil dem Berfaffer 
der Einfall gekommen ift, Jordans befanns 
tes Bild zu einem Luſtſpiel zu verfpinnen. 
Ob diefer Einfall glüdtih gewefen? — Die 
Ausführung deffelben hat nur ein ſchwaches, 
ziemlich langweiliges Werk hervorgebracht, 
dem alle Lofalfarbe mangelt. Da ift es denn 
kein Wunder, wenn die Helgolander ihre 
Kritik daruͤber noch flärker ausſprechen und 
es für ein »falfh Dinge erklären. Sie find 
überhaupt mit ber Helgolandliteratur, die 
fih feit einigen Jahren herangebildee bat, 
wenig zufrieden, und meinen, wenn es an 
ſich auch ſchon ganz aut wäre, daß duch 
fo viele Bücher die Aufmerkfamkeit auf ihren 
Felſen gelenkt und beffen Beſuch vermehrt 
würde, fo hätten fie dagegen zu wuͤnſchen, 
bie Herren Zuriften und Befchreiber möchten 
die Augen beffer aufthun, mehr bei ber 
Wahrheit bleiben und nicht fo manch albernes 
Beug, das romantifh feyn folle, über fie 
in die Welt hinausfchiden. 


V. 


Bor unferer ſtolzen "DaafenuMefidenz 
war ein ihr an Größe und Pracht ent: 
fprechender Park in Geſtalt eines zwiſchen 
Planke, Stall und Holzgatter eingefangenen 
Grasplages, acht Schritte lang und zehn 
breit. Hier mußte die huͤbſche Anne uns 
das Frübftüd fervirem, Wir baufeten, fo 
fhien es, am Ende ber bewohnten Inſelwelt 
diefer Außerften Thule, meit weg von allen 
unfern Fahrt» und Lärmgenoffen, wenigftens 
ließ Keiner von ihnen fih in der Gegend 
fehen. Eine Entfhädigung dafür fanden wir 
in ben Obfervationen, die von einem nahen 
Ballon und deſſen Fenfterthären auf uns 
gerichtet wurden. Mas fi dort an den 
Gardinen fo verftohlen herumbewegte, muß: 
ten natürlich, konnten nothwendig nur zwei 
polnifche oder fpanifche Gräfinnen fern, ſehr 
reizend, fehr reich, fehr erilirt und dabei 
uͤbermenſchlich intereffant. Während wir fie 
uns genau befchrieben, trat freilich hinter 
jenen Thuͤren nur ein Hausmaͤdchen heraus 
auf den Balton, mit einem Kebrbefen in 
der Hand, Uber das war eine naive Mass 
ferade, um uns beffer zu belaufchen. — 
Bei folhen Verfuhungen muß man in kühler 
Hoheit vornehm gleichguͤltig thun. Mir bes 
endigten unfern Kaffee, als ob nichts auf 
ber Welt uns wichtiger wäre, und da wir 
zu ber auf acht Uhr im Konverfationshaufe 
angefagten Volksverſammlung nod eine 
Stunde hatten, fo ward cine Morgenwan—⸗ 
derung nah bem Felfenrande vorgenoms 
men, um nun bei bellem Tag in alle bie 
feltfamen Kluͤfte und Spalten binabzufchauen, 
die uns geftern in der Abendbämmerung 
fhon gar arfährlih und unheimlich erfchienen 
waren. Ja, wundetlich fchroff und jäh 
genug find diefe Riffe und Wände; aber im 
Ganzen finde ih doch, wird von ben mas 
leriſchen Schönheiten Helgolands viel zu viel 
Aufbebens gemacht. Einer möchte dem Ans 
bern aufbinden, es fei etwas unerhört Un: 
vergleichliches. Die Inſel ift in der Mode, 
und fo wird benn übermäßig viel davon ge 
fafelt, befonders von Leuten, die noch nie 
rechte Gebirge und Felſenwaͤnde gefehen haben, 
oder von Andern, bie ſtets im Superlativ 
reden und babei vergeffen, daß »fhön!s und 
„wunderbar!“ Bezeichnungen find, bie man 
nicht jeber abfonderlihen Sache an ben Kopf 
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werfen foll. Allerdings find »„Mermers Gat* 
und «Addixen Lods abenteuerlih genug in 
ben Helfen hineingefreffene Höhlen, und ans 
been ähnlichen Stellen, fo mie einigen mitten 
im Waffer ſtehenden Biöden und Nadeln 
fehlt «8 nicht am flolger Kuͤhnheit der Kor: 
men; nur flede ein großer Theil von dem 
Reis, den fie auf uns ausüben, gewiß 
darin, daß wir in den elenden- Gegenden 
unſeres Nordlands gar nichts befigen, was 
Kontraft, malerifcher Effeft und Ueberraſchung 
genannt zu merden verdient. An diefen Raͤn— 
bern der Inſel faben mir deutlih, mie fie 
fortwährend im Abnehmen if. Kaum ein 
Tag vergeht, mo nicht etmas von ber Höhe 
in bie Tiefe hinabrutſcht. Regen und Schnee 
fidern in das mürbe, -brödelichte Geſtein. 
Wie nun dic Feuchtigkeit drinnen friert, 
drängt fie ganze Schichten und Tafeln vom 
Körper des Feilen ab; diefe flehen noch eine 
Weile zerkluͤftet da, verwittien aber allmählig 
und flürgen zuletzt herunter. So laͤßt ſich 
faſt ausmeſſen und berechnen, wie nach 
Jahren von der Inſel nichta mehr übrig 
fepn wird. Beſonders wuͤthige Stürme können 
freilich die Rechnung noch bedeutend abkuͤrzen. 
Ein alter Fifcher, den wir antrafen, erzählte 
uns bie Sage, wie Helgoland ſich einft weit 
bin erſtreckt habe, wie es vor uralten Zeiten 
bort ganz hinüber, wo nun die Nordſee 
rauſcht, mit Juͤtland völlig landfeft geweſen. 
Auf unfere Frage, ob er nicht auch glaube, 
daß die Infel bald ganz verfhminden und 
was dann die Bendikerung machen merde? 
verfegte er: dann müßten fie nad der Sand: 
büne binüberzichen. — Die ift aber doch für 
Euch gar zu Elein, bringt feinen Grashalm 
hervor, und wenn die Felfeninfel weg ift, 
wodurch die Düne gefhügt wird, kann der 
ſchmale Sandſtrich gegen die Nordſee auch 
nicht lang mehr halten. Was dann? — 
O, das erleben wir nicht mehr! — Aber 
Eure Kinder und Enkel? — Ja die moͤgen 
denn zuſehen! — Frellich ein fo gruͤndliches 
Gutachten, daß ſich ihm nichts weiter ent: 
gegnen läßt. 


Als wir zum Konverfationshaufe hinunter 
kamen, fanden wir die Volksverſammlung 
fhon in vollem Gang und in voller Kon— 
fufion. Niemand mußte recht, wer den Tags: 
befehl ausgeben und was er enthalten follte, 
Wo, wie, wann gefungen würde? Die 
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Frage fam von allım Seiten, aber von keiner 
eine beftimmte Antwort darauf, Bel diefer 
heitern Anarchie befanden ſich Alle vortreffs 
lich, lobten die Freiheit der Michtschuerel, 
fhnalzten darin herum wie die Fifhlein im 
Waſſer. Aber wir Dampffiffunternehmer, 
als praktiſche, auf Thaten angemiefene Beute, 
fagten uns mit ariftotratifchem Beffergefühl 
los von dieſer poetifh unfruchtbaren Volkes 
thümelel. Zum obern Salon fliegen wie 
binauf, an einem langen grünen Tiſch — 
fonft wahrſcheinlich der fchofein Roulette 
dienſtbar — heckten wir die fhönflen Bes 
fhlüffe aus, melde einft in den Annalen 
der Dampfihifffahrt den glänzenden Verweis 
führen merden, mie bie geiftigen Anhauche 
der Mordferwellen uns zu Ideen infpirirt 
haben, zu Ideen! — nun, bie Zukunft wird 
es erfahren und und verehren! Mm aber 
auch der Gegenwart ihr Recht zuzumenden, 
galt «8 das Delgolander Serbad zu probiren, 
Zum nämlihen Zweck waren au aufer uns 
eine Menge Urberfabrer in Bewegung. Der 
Meerſtrom zwifchen Felfen und Düne wimmelte 
von bin und ber gehenden Zöllen. Die Grup: 
pen des Ein» und Ausſteigens gaben eine 
Menge huͤbſcher Bilder. Und wie mar Alles 
umher Farbe und Glan; Die blank ge 
theerten Boote, bie braunrotben Jacken und 
geftreiften Hemden der Seeleute, Segel und 
Zaumer an der Sonne blinfend, bunte 
Mintel und Schleier der Damen im Mor: 
genmwind flatternd, hellgrüne Wellen mit 
weißen Schaumrändern an die Düne herauf: 
laufend — dieß Alles vor dem Hintergrund 
der roͤthlichen Felfenwand und des blauen 
Himmels — da gab es Lichter und Schatten 
kräftig aufgetragen, harmoniſch verſchmolzen. 
Und fo bezaubernde Mahrheit in allın Bes 
wegungen der Ecenerie! — Ja, bier if 
Reichthum zu Studien für einen Marines 
maler, Gaͤdeke weiß au recht gut, warum 
er auf Helgoland haufet. — Nah dem Sees 
babe war eine Dünenftreiferei mit der Flinte 
vom allerfhlechteften Erfolg. Nicht eine einzige 
Möve lich fih ſehen. Und fonft habe ich 
das kreiſchige Volk bier in ganzen Schwaͤt⸗ 
men angetroffen. &ie haben ihre Launen 
wie andere Damen. 


Der Mittag folte eigentlih — nah bem 
Befehl aus dem Hauptquartier — bie ganze 
Smala im Konverfartionshaufe vereinigen. 
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Manche von uns aber, durch die Erfahrung 
des geſtrigen Abends kopfſcheu gemacht, trau⸗ 
ten den auf heute gegebenen Organiſations— 
verheißungen nicht, obgleih Herr Ichon dem 
Wirth drei Ertrasfellner aus Bremen zu: 
geführt hatte. Wir ergaben uns dem Lafter 
der Infubordination, Beim Fruͤhſtuͤck, in 
einem der Pavillons am Unterlande, waren 
uns nicht bloß Auftern, Hummer und ans 
dere freie Seefrüchte, fondern auch mande 
verbotene Früchte der deutfchen politifchen Bis 
teratur zu Handen gefommen. Alles, mas 
in unferm. deutfchen Vaterlande durdy Gen- 
fur oder Bundestagsbefhlüffe an gedrud: 
ten Sachen verpönt oder konfiscirt wird, das 
liegt bier auf englifhem Boden an öffent: 
lihen Drten ganz; ungenict umber und 
leuchtet Jedem frech in die Augen. Die ent: 
fegtichften Folgen können nicht ausbleiben.! 
Man fehe unfer Beifpiel und fhaubere! Ob: 
gleih wir uns nicht die Zeit nahmen, tief 
in dieſe gefährlichen, verruchten Bücher hinein 
zu bliden, wurden wir doch ſchon von ihrer 
bloßen Nähe mit fo demagogifch rebellifchen 
Gefinnungen erfüllt, daß wir in total fubver: 
fiver Zendenz aller Ordnung und Orbonnanz 
Trotz zu bieten wagten. Das Befehlbuch bes 
Konverfationshaufes ward verhöhnt, dem offenen 
Miderftand bei Plingenden Glaͤſern ein Vivat 
gebracht, jener Berfammlungsbefhluß eine 
tumultuarifhe minifterielle Ueberrumpelung 
genannt! — O! — Bir befanden uns 
gerade in den großen Julitagen. Diefe 
Erinnerungen find zu grauenvoll anftedend. 
Es geſchah eime erhabene fürchterliche That; 
ein Riß in unfere wundervoll Eonfufe Rons 
ſtitution. Wir zogen, ein flolzes Dugend, 
in heller Empdrung am Konverfationspalaft 
vorbei die Zreppe hinauf, um broben ale 
Bergpartei nad unferer frehen Willkuͤr zu 
leben. Daß uns dieſe verbrecherifche Unter- 
nehmung verdientermaßen ſchlecht befommen 
wäre, Bann ich leider nicht melden. Eigent: 
lich hätten wir ja verdient, menigftens tobt 
gelhoffen zu werden, und zwar möglichft 
von hinten, Aber gar nicht! Der Hof, dem 
wir unfere Hülfe, naͤmlich unfern Appetit 
und unfere Geldbeutel anboten, nahm uns 
mit offenen Armen auf, fragte nicht einmal 
nah unfern Päffen, auch nicht nach unferm 
Glaubensbekenntniß. 

Ehe eine Vlettelſtunde verging, ſaßen wir 
an der ſo eben eingelaͤuteten Wirthstafel in 





bie daſelbſt helmiſchen Bewohner fo vortreff⸗ 
lich einrangirt, als wären wir die loyalſten 
Unterwärflinge des brunten großmaͤchtig wal⸗ 
tenden Despotismus geblieben. — Aber eines 
that ſich doch feltfam hervor, Die Geſell— 
[haft, zu ber wir gefommen, mar etwa 
zwanzig Perfonen ſtark, Damen und Herren, 
ganz abfonderlic ſchweigſamer Natur. Uns 
fümmerte das nun zwar fehr wenig; wir 
ließen unfere Gefprädhe frei bin laufen, wie 
an vier Mädern. Doc überfehen konnten 
wir nit, daß fie uns verwundert beobach⸗ 
teten — fie fchienen fehr erclufiver Art, und 
eine heimlihe unbeimlihe Stimme fagte 
ihnen, welche Teufel da fo plöglic in ihr 
bisher fo rein gehaltenes Heiligthum herein» 
gebrohen waren. D, es geht nichts über 
ein feines Gefuͤhl! 


vi. 


Während unferer Zifchfigung hatte fich 
der Himmel mit Wollen angethan. Wie 
wir aufftanden, empfing uns draußen ein 
munterer Regen. Kür den Nachmittag para- 
biete in unferm Programm eine allgemeine 
Joͤllenfahrt um die Infel, Bei diefen Wetter: 
afpeften kam fie natürlich in Auffchub, und 
ich benugte die Wartftunde zu einem Befuch, 
der mir eigentlih von der ganzen Seefahrt 
bie intereffantefte Epifode, die liebſte Erin: 
nerung geblieben ifl. Ich babe vorhin des 
Malers Gaͤdeke erwähnt. Schon länger und 
von verfchiedenen Seiten war mir erzählt 
mworben, wie er vor einigen Fahren hleher 
gekommen, an ben ſchoͤnen Yugen einer 
Helgolanderin feſt gerathen, des Inſelkindes 
Ehegefpons geworden und ſeitdem bier ſeß— 
baft geblieben fe. — Es fchwebelt durch 
diefe einfache Begebenheit auch ein Stuͤck 
Seezug und Romantik, wovon ich aber 
nichts nachſagen will, ungewiß wo bie Wahr: 
heit aufhört und die Dichtung anfängt. Aber 
vernommen hatte ih Manches von ihm, An- 
ziehendes; auch Skizzen gefehen von feiner 
Hand, geiftreiche, kühne, tief empfunbene 
MWellenbitder, Der Schilderung nad galt er 
mir ein an Leib und Seele tüchtiger Mann, 
Grüße hatte ih auch an ihn zu beftellen — 
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und nun fland ich vor ber Thür feines Hau- 
ſes, welches in der Straße gerade hinaus, 
wenn Du die Treppe heraufkommſt, etwas 
aus der Linie zurüdtretend, durch Bauart 
und an den Mauern heraufgezogenes Blätter: 
geranfe fih von ben andern badfleinrorhen 
ſchlichten Kifcher » Wohnungeri einigermaßen 
fremdartig unterfcheidet. Als ich hinein trat, 
ſah id von ber Hausflur in ein offen flehen: 
bes Zimmer; die Wände waren mit Kifcher: 
geraͤth, Schifferkleidung, ausgeflopften Vögeln, 
Seegethier, Meerturiofitäten aller Art mas 
leriſch bekleidet; an der Staffelei faß ein 
Mann, welcher fih gegen mich aufrichtete 
und groß da fand mie ein Rieſe. Hoch, 
fchlanf, mit breiten Schultern und auf bie: 
fen ein edler Kopf mit heller Stirn, blauen 
Augen, an ben Schlaͤfen herab lang lodiges 
Haar, Lippen und Kinn von ſtattlichem Bart 
ummacfen ; — ein wahrhaft ſchoͤner Menſch, 
beffen Anblick mir ſchon das Herz erfreute, 
Und nun bie Freundlichkeit, womit er ben 
ihm bargebrachten Gruß aufnahm, der Eräftige 
Drud von feiner feften, tapfern, Eunftreichen 
Hand! — Meben ber Staffelei faßen zwei 
Frauen, beide jung und bübfch, eine davon 
wohl die Gattin des Maler; doch che ich 
fie recht in’s Auge faffen fonnte, wurden 
fie abgerufen und kamen leider nicht wieder 
zum Vorſchein. Zmifchen und Beiden mar 
nah den erſten Morten jedes Fremdſeyn 
weggeftrichen. Mir verkehrten mit einander 
wie langjährige Bekannte. — Um Allee 
nicht! fagte ich, als er die Palette weglegen 
wollte — da trodnen ja Farben und Pinfel 
ein, Sie find eben an ber Luft, und es ift 
nur noch ein Paar Stunden Tag! — D! 
lachte er, Sie ſprechen ja ganz wie Einer 
vom Handwerk? — a, für eine Art Böns 
bafen kann ich mich ausgeben. — Er fegte 
fi wieder zur Staffelei und reichte mir ein 
Paar große Skiggenbücher zu. Das Bild, 
moran er arbeitete, war eine große Helgo— 
lander Fölle mir Reifenden, welche durch ein 
Dugend rüftiger Seeleute, zum Theil bis 
über die Anie im Maffer, vom Strande 
gefhoben wird — eine Scene, mie fie druns 
ten flündlich vortommt; auf der Leinwand 
aber wird man fie in ſolcher WVortrefflichkeit 
nit oft erbliden. — Die Skizjenbuͤcher 
waren voll anziebender Gruppen, An— 
fihten, Begebenheiten, theils in Bleiſtift 
bingeworfen, theils in Farben ausgeführt. 
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Bor Allen find mir zwei, nur fo fir bins 
gewifcht unvergeßlich geblichen, Das erfle: 
am Dünenftrande liegt ein gefcheitertes Schiff, 
das Verde nah unten. Die Helgolander 
find darüber ber, die Ladung zu bergen, und 
weil fie es nicht umdrehen koͤnnen, haben fie 
in den Baud ein Loch gefchlagen, wodurch 
fie hineinfteigen. Es ift Naht. Fern am 
Horizont ſteht zerriffenes Gewoͤlk, dahinter 
blickt Mondfhein auf; den Mond ſelbſt ſieht 
man niht. Die Scene ift feltfam unheim⸗ 
lich — feeräuberifchen Karakters — Von ges 
waltigem Lichteffeft. — Nummer jwel: ein 
Helgolander Lootſe, großer knochenſtarker 
Hüne, den Suͤdweſter (Sturmhut von Wachs 
tuch, wafferdicht, heimartig) auf dem Kopf, 
weite Pic: Jade um, die großen Waſſerſtiefeln 
bis über den halben Schenkel heraufgezogen. 
Ueber die breite Schulter trägt er eine lange 
Schifferſtange, fperrartig hoch aufgerichtet, 
daran herunter hängt did in fi zufammens 
gepadt ein weites Fiſchernetz. Wie der Mann 
ſich herummendet, ſtramm, gerade, mächtig 
vor Dir ſteht, Di) aus feinem metterharten 
ſcharfgefurchten Gefiht mit Mugen Augen 
ernſthaft anblidt, glaubft Du einen grimmis 
gen Serkönig alter Mordlandsfagen vor Dir 
zu fehen. — Etwas biete Art, nur frifcher 
und beller in Farbe, bat der Maler mit 
feiner tüchtigen gebietenden Geftalt auch an 
ſich. Zwiſchen feinem und dem Seeweſen 
fhmwebt eine Verwandtfchaft, darum bat er 
fih auch wohl hierher grjogen gefühlt, und 
ift am Felſen hängen geblieben; die fchöne 
Merrjungfer bat natürlih auch das ihrige 
dazu gethan — wie in ben alten Liedern 
von fahrinden Helden und fingenden See— 
fraͤuleins. — Während des Malen erzählte 
er recht lebendig. von Fiſchzuͤgen, Lootfens 
fabrten und Seeabenteuern, die er mit ben 
Snfeimännern beftanden. — Da habe id, 
fagte er, vor der See Mefpekt bekommen, 
aber auch vor den Seeleuten. Wie oft bin 
ih mit ihnen hinaus, wenn das Meer fo 
recht toll war. Zwoͤlf bis achtzehn Mann 
in fo einer großen Zölle, und diefe fo herums 
geſchleudert, daß ich bald wie auf dem Thurm, 
bald wie unten im Keller war, Manchmal 
glaubte ich, wenn das Ding fat ſenkrecht 
gegen ein Welle hinanftieg, nun muß «6 von 
oben ſteil Über ung herüberfchlagen, und uns 
zudeden, fo daß wir darunter erfaufen, Aber 
fie fpielen damit wie ein firmer Reiter, ber fein 
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wildes Pferd in der Gewalt bat, Alle haben 
die Augen unverwandtauf den Steuermann ges 
sichert. Der ift nur zufällig für diefe Fahrt am 
Kommando; denn jeder Andere von den acht: 
zehn verficht es eben fo gut. Aber da ſieht 
man, was freiwillige, verftändige Unterord: 
nung ifl. Geredet wird kein Wort, Auch 
der Steuermann gibt feine Befehle faſt nur 
durch Zeichen. Wie er winkt, fo wird ge: 
tudert, Und wehe Dem, ber fih da ein: 
fallen ließe, anders zu wollen! Wenn er 
auch glaubt, «6 fei etwas verkehrt, gehorchen 
muß er bo. Thate er «6 nicht, die Andern 
ſchmiſſen ihn ohne Weiteres über Bord. Aber 
dergleichen kommt gar nicht vor! 


Als ich während ders Geſpraͤchs oft meine 
Freude über die Gegenflände und das Mad: 
werk in den Skizzenbüchern dußerte, fagte 
er: ja, wenn ih einmal wieder in Deutſch⸗ 
land fige, da werden diefe Studien, fo friſch 
aus dem Meere gefchöpft, mir ſehr lieb und 
von großem Werth fern! — Er denkt alfo 
darauf, fih von bier los zu mahın? — 
Nun ja natürlich. Es ift auch ſchon lang 
genug. Wie fol denn ein Maler viele Fahre 
fern von Menfhen, Welt und Kunft bier 
auf dem einfamen Felfen haufen! Was er 
davon brauchen kann, hat er wohl fe ziem: 
lich ausgebeutet. Und Nordſeewogen, Rootfen 
und Badegäfte koͤnnen doch das nicht erfegen, 
was Ihm in diefer Ifolivung entgeht. 


Viele neuere bedeutende Erfcheinungen im 
Gebiet der Malerei waren ihm bis jegt nur 
durch Briefe und Journale bekannt geworden, 
Es ſchien ihm angenehm, daß ih von man: 
hen, die ich kuͤrzlich in Frankfurt, Köln, 
Düffeldorf, Brüffet, Löwen und Amſterdam 
gefehen, aus eigener Anſchauung erzählen 
konnte. 


So ward eine Stunde herrlich verplau: 
dert, Unterdeffen hatte fih das Wetter auf: 
geklärt und ich mußte fort zur Jnſelfahrt. 
Wir nahmen Abrede, uns heut’ Abend zu 
treffen. Mir war es fehr darum zu thun, 
Er ift einer von den Menſchen, die man 
mieberzufehen von Herzen wuͤnſcht. 





VII. 
Drunten am Strand fand ich dieſelbe 
Bewegung, welche ich droben in Gaͤdeke's 


Bildern geſehen. Hier nahm ich erſt recht 


wahr, wie ſcharf er aufgefaßt, wie treu er 
wiedergegeben bat. Eine Joͤlle nach der ans 
dern Über die Pnirfchenden Uferkleſel in's 
Waſſer hinausgefhoben, Getuͤmmel am Land, 
Gewimmel auf den Wogen. Jeder flieg ein, 
wie ihn ber Zufall führe. Mich warf er 
an einen Bord, wo ich faft lauter Fahrt: 
gefellen fand. Sa, wo fand man bie heute 
nicht! Oldenburgs Macht war groß an die 
ſem Zage. Auch einige unferer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Reifegefährtinnen aus Bremen hatten fi 
abermals mit uns eingefhiff.e Nun mas 
fehlt dann noch? Worauf warten wir? 
Hutrah! In See! — Die Sonne fdhien 
wieder ganz hell, und es gab einen huͤbſchen 
Anblick, wie Boot an Boot fih vom Ufer 
löfete und die ganze Armada in langer Reihe 
an den Felfen binzog. Oben auf dem Falm 
und am meiteren Inſeltande flanden eine 
Menge Zufhauer. Alles war Freude und 
Luſt. Nur unfere Sänger konnten nicht in 
Gang kommen. Um einen Chorgefang aus— 
zuführen, waren die Boote zu weit aus 
einander, die Stimmen nicht gehörig beis 
fammen; dazu bie Unruhe — Geſchwaͤtz, 
Gelächter, Bewunderungsausrufe in die Fels 
fen hinein, Schaukelgejauchze, Wellenſchlag, 
Rudetklatſchen und — Verzweiflungsgeſchrei. 
Berzweiftungsgefhrei? — Allerdings, und 
zwar in unferm Boot. — Was gab's denn 
für Ungtüd? — Entfeglihes! Wir hatten 
einen fuͤrchterlichen Menfhen an Bord, der 
eine Flinte bei fih führte und trop aller 
Proteftationen — nicht aller Damen, fons 
dern einer Dame, welche das Schießen durch 
aus nicht vertragen zu können betheuerte, 
immer in die Felfen hinein fnallte, und 
zwar eben da, wo ber flärkfte Wirderhall 
den Donner vermehrte und lang nachhallen 
ließ. Ftaͤulein B. halt und fehrie und 
fhwur, ibre Merven koͤnnten es nicht er 
tragen. Der Boͤſewicht ſchwur dagegen, an 
Bord eines Schiffes dürfe man keine Mer: 
ven haben, er wolle fie von diefer Seektank— 
beit Euriren. Dann fhoß er wieder und 
dann ſchrie fie wieder. Es waren einige 
eitterlih mild gefinnte Seren im Schiff, 
welche der Dame beiftehen und dem Unbold 
fein Mordgewehr duch diplomatifche Rede: 
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kuüͤnſte aus den Händen winden wollten. 
Aber er verlachte dieſe Beſtrebungen, indem 
er ſich mit demagogifcher Frechheit auf die 
empörende Gunft des Volks flünte. So oft 
naͤmlich das Felſenecho einen Schuß recht 
fang und kraͤftig zuruͤckgab, jauchzte die 
wilde Menge in den andern Booten dem 
Würhric lauten Beifall, und fo beharrte er in 
feinem Toben, unbefümmert um bas Leiden 
der Schwefterfeele, die unter biefer Barbarei 
zudte und dahin flard, War das nicht ab» 
fheulih? — Unerhörte Graufamkeit! Uber 
fand ſich derin Niemand, kuͤhn genug, diefen 
Beraͤchter aller Sitte und Empfindung über 
Bord zu werfen? — Das verdiente er aller: 
dings, und ich hätte auch barauf angetragen, 
aber ich glaube, ich felber war ber Boͤſe⸗ 
wicht. 

Je weiter wir um bie Felfenwand hinaus 
kamen, defto großartiger entwidelte ſich unfere 
Flotte; immer mehr und neue famen hinter 
ung drein, zulegt zählten mir dreißig Joͤllen. 
Die Sonne, ſchon tief ſtehend, ſtrahlte über 
das gligernde Meer prächtig zu ung herüber; 
Wellen und Felſenhoͤhen brannten in reizen: 
dem Zauberfhein. Wenn man bie lange, 
gegen die offene See gewendete Seite der 
Inſel vorbeigefahren ift und nun am ihre 
nördliche Ede kommt, ſteht eine von ide 
getrennte Kippe riefengroß in den Wogen. 
Das ift ein wahrhaft koloſſal gemaltiges 
Bin, Wir fahen es in der ſchoͤnſten Be: 
leuchtung. Die Wirkung mar lebhaft ers 
freulich. Alles fchrie vor Ueberrafhung laut 
auf. Dieß laute Jauchzen von fo vielen 
hundert Stimmen ballte, ein munberbarer 
Chorgefang, Über die Flut hinaus. Dann 
war Alles plögtich fill, Das war ber here 
Hchfte Moment. 

Einen huͤbſchen Theatereffekt machte es, 
als einzelne Boote zwiſchen der Inſel und 
jener hohen, einſam ragenden Wand bin» 
buch fuhren. Alle Fahrzeuge hielten jegt 
zugleich an und lagen in einem weiten Kreife 
beifammen. Hier warb noch einmal zw 
einem gemeinfchaftlichen Singen aufgerufen; 
doch kam es mie vorhin nicht zu Stande, 
und bie Regatta verfolgte dann bem Reſt 
ihres Weges bis zu dem Punkt, von mels 
chem wir vor etwa zwei Stunden abgerudert 
waren, 
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Das Schloß Bonret. 
Bon 
Äeon Gozlan. * 
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Rees und links am Wege fah er herr 
liche, weithin ſich erſtreckende Ländereien, 
Sammetdecken von Raſen daruͤber hinge⸗ 
breitet, klare, himmelan ſprudelnde Waſſer⸗ 
ſtrahlen, Schloͤſſer, wie Werke florentiniſchet 
Goldarbeit ausgemeißelt; aber das war da⸗ 
mals nicht zu ſehen, daß, wie in unſern 
Tagen geſchleht, bie großen Grundbeſitzungen 
dem Öffentlichen Aufſtreiche dahin gegeben 
murben. Nichts wich von feiner Stelle, nichts 
ruͤckte vom Plage. Eben fo menig verließ 
das Bild des Ahnen feine Wand, als bie 
Kteinode der Ahnfrau das Haus. Schöne, 
ruͤhrende Unveränderlichkeit! Wo Leben und 
Wohnfig in ſolchem Ernſte genommen wer 
ben, ba fichen auch die Gefinnungen im 
Einktange ; Glauben, Lieben, Berfprechen 
find dann nicht minder ernſtlich gemeint 
Dinge, 

Bergeblich Elingelte Bouret an allen Gitter: 
thoren der Schiöffer zwifchen Paris und Ver⸗ 
failles; zu verkaufen war keins. Kaum daß 
ihm meiter entfernt, aber zu entlegen von 
der Landſtraße, ein Grundſtuͤck von einiger 
Ausdehnung aufflieh; aber er gab den Ge⸗ 
banken, hier als Käufer aufjutreten, gar 
bald wieder auf, bei Betrachtung ber alls 
täglichen Verhaͤltniſſe der Gebäude, Arms 
licher Wohnfige unbebeutender , zu Grande 
gerichteter Edelleute, die fie dort erbaut hatten, 
um Verſailles näher zu fepn, dem großen 
Sammelplage der Bittſteller. Ihm war die 
Unruhe des Columbus zu Theil geworben, ber 
eine Welt im Kopfe trug, und keine Schiffe 
hatte, fie zu entdecken. Nun wendete er 
feine Streifzuͤge mad ber Landſtraße vom 
Fontainebleau. Abermals nicht auf ber lan⸗ 
gen Strafe von achtzehn Stunden, wo man 
1846 nicht hundert Schritte thun kann, 
ohne einem zum Verkauf ausgefegten Schloffe 
zu begegnen. Wielleicht wäre die eifrig ge 
fuchte Befigung am Ufer der Seine zu ſinden 
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Hier ſah er nebſt andern reizenden Land» 
figen, Ghoifgste:Roi, nahmals Eigenthum 
der Madame de Pompadour, Soiſy⸗ſous- 
Etiolles, Petit:Boury, dem Herzog von Au: 
tin, Saint-Affife, dem Herzog von Drleans 
zugehörend; o koͤnnte doch Bouret ihr Nach⸗ 
bar werden! Dann wuͤrde der König bie 
Dfirfche fpeifen, ohne aus feinen Befigungen 
heraus zutreten. Zum Unglüde gab es eben 
auch keine Landhäufer, des Empfangs eines 
Königs würdig, in bdiefem neuen, mit 
traurigem Gemüthe, mit muthlofer Miene 
Schritt vor Schritt durchwanderten Reviere. 
Bouret verlor feine Ründung, Ruhe, Appes 
tit und Schlaf. Bei Tag und Nacht ver- 
folgte ihn die Pfirfche, von ihr träumte er, 
wie ein Alp Iegte fie ſich ihm auf die Bruſt. 
Es gibt feinen Kleinen Verdruß, feine Pleinen 
Schmerzen. Nicht in’s Herz dringt das 
Uebel ein, fondern bas Herz wird weiter, bie 
es bricht, oder es nimmt bie Geſtalt des 
Uebel an, bis es auf nichts zuruͤck ſchwindet. 
Alexander fühlte fein Herz zerreifen, als er 
nah dem Befig der Welt begehrte, Bouret 
fühlte fein Herz zerquetſcht im Innern einer 
Pfitſche. — Was das nur für ein Gelüfte 
war von dem König? fagte er zumeilen auf 
feinen vergeblichen Streifjügen; aber augen» 
blicklich faßte er fich wieder, und fepte hin: 
zu: es ift doch eine Überaus große Ehre für 
mid! 

Eines Tages, ſchon ırmübder durch bie 
gänzliche Erfolglofigkeit feiner Schritte, hatte 
er den Wald von Senart und von Rougeaur 
durchflreift, beide voll reicher Grunbbefiguns 
gen, deren Eleinfte ihn glüdlih gemacht 
haben würde, und fo gelangte er zu einer 
die Seine überragenden Gegend, in ein ſtroh— 
gedecktes Doͤrfchen, Nandy genannt, uͤbrigens 
beruͤhmt durch die Familie L'Hopitals, dem 
Erbauer von Schloß Nandy. Es war wie 
eine Art von pittoresker Bühne, von der 
aus das Gemuͤth zum Himmel, zum Welt 
raume, zum Horizont fprehen fann. Im 
Rüden des Beſchauers der Wald von Rou— 
geaur, zu feinen Füßen die Seine, im Glanze 
feinen Gilbermoors dahin flutend feit Jahres 
hunderten, ganz uͤberdeckt mit den Bildern 
ber Gehölze, der Kornfelder, der Vögel, der 
Blumen, der moosbewachſenen Abhänge, der 
Dörfer, Alles umgekehrt ſich abfpiegeind in 
ber Elaren, zitternden Waſſerſtroͤmung. 

Weil denn dod Niemand mir ein Schloß 


verfaufen will, rief er beim Anblid der 
fhönen Landfhaft, fo will ich bier eines 
bauen, um das alle Uebrigen mich beneiden 
follen, 

Nah einigen Tagen kaufte Bouret ben 
Boden von Groir : Fontaine, wo er fein 
grundhereliches Gebäude aufführen wollte, 
Die ift der Urfprung des Schioffes, welches 
bald feinen Namen, bald den Namen Groir: 
Sontaine führte, und zu beffen Aufbau er 
fo große Summen verwendete. 

In weniger als ſechszig Jahren nach feiner 
Erbauung zerflört, ift eine genaue Beſchrel⸗ 
bung bavon jegt fchwer zu geben. Man 
weiß nur, daß es die Form eines Pavillons 
von fehr beträchtlicher Größe darſtellen follte, 
moraus zu vermuthen, daß es ohne Geitens 
flügel war. Die bei alten Güterbrfigern 
eingezogenen Erfundigungen bezeugen ben 
Meichthum des Mobiliars, deffen vorzüglichfte 
Stuͤcke von ihnen in Folge der Zeit ange 
kauft waren, obwohl fie über biefe etwas 
fontrebanden Erwerbungen lieber mit Still: 
ſchweigen hinweggehen. Außer den Prunf: 
fälen, wie man fie in allen Schiöffern findet, 
enthielt das Schloß Bouret Kabinete von 
unglaublicher Originalität. Die Verzieruns 
gen des Kabiners, welches das japanifche 
bieß, hatten Millionen gekoftet; es beftand 
im buchſtaͤblichen Sinne aus Porzellan. Die 
Zifche, Lehnfeffel, das Kamin, bie Karniefe 
waren aus China gebracht worden; einzelne 
Stüde von unmäßigem Umfange, und fo 
bis zu den Lampen, bis zum Parker, die 
aus jener, damals wie heute noch, fo theuern 
Maffe beftanden. Die zu biefem Zimmer 
führende Treppe war gleihfalls von Por: 
zellan mit Gold und Azurfhmelj, und ges 
wunden in Art einer Seemufchel, mit ber 
fie auch die rofenrorhe Durdyfichtigkeit gemein 
hatte. Mile. Gauffin, die ftet# von Bouret 
geliebte, war mehr als einmal die durchs 
fihtige Treppe gewandelt. — Welch ein 
Traum aus Bagdad! Welche Vifionen einer 
Peri würdig! Diefer Mann von Gold, die, 
for Zauberpalaft, diefe bimmtifhe Schau: 
fpielerin, die Wendeltreppe im milden Kerzen: 
fhimmer! 

Um der Phantafie des Königs noch mehr 
zu huldigen, hatte Bouret ein anderes Ka— 
binet genau fo möbliren laffen, mie jenes, 
was Ludwig XV in Berfailles einige Tage 
vor feiner Vermählung mit der Tochter des 
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Könige von Polen bewohnt hatte. Um bie 
Driginalität diefes Zimmers zu verfichen, 
bedarf «8 einer Erläuterung. 

Nachdem die Bermählung des Königs mit 
der jungen polnifchen Prinzeffin — mit Aus: 
ſchließung der portugiefifhen und fpanifchen 
Snfantinnen — befdloffen war, fo war es 
eine wichtige Sorge bed Kardinals Fleury, 
tole fein Eöniglicher Zoͤgling ohme Gefahr 
und ohne Fehl in den Pflichten eines Ehe 
gatten unterwiefen werben ſolle. Es iſt 
befannt, daß bie Frauen dem jungen Prin- 
zen einen folchen Schrecken erregten, daß er 
in Thränen zerfloß und vor Entfegen zitterte, 
als man ihm einft unvorbereitet antündigte, 
er müffe an dem Tage, an bem bie In— 
fantin anfommen mürde, gleich die Nacht 
mit ihr zubringen, Folgendes Mittel er 
dachte ber finnreiche Kardinal zur Belehrung 
feines ſchuͤchternen, züchtigen Zoͤgllngs. Er 
ließ im Zimmer rund umber zwölf Gemälde 
von vollendeter Ausführung aufftellen, ge 
eignet, die zarte Phantafie des Juͤnglings 
zu erregen, Er rechnete darauf, daß ber 
Vorwitz der Augen den Vorwig des Herzens 
erwecken werde, und auf die Einfidt bes 
Malers, welcher in bie Einfichten feines 
Zoͤglings Licht zu bringen verftchen wuͤrde. 

Unter diefen zwölf Gemälden befanden fi 
die Geburt Amors, Daphnis und Chloe, bie 
Bewerbung, bie Rofentnospe, bie Sehnſucht 
nah ber Blume, ber Raub der Blume. 
Unter dem letztern allegorifchen Bilde las 
man folgende Verſe Chaulieu’s: 


Cette insensible Fris, cette Iris si ſarouche, 

Dans mille ardens baisers vient be plonger mes 
feur ; 

Pour gouter ü longs traits ce nectar amonrent, 

Mon ame toute entiere a vole sur ma boude, 


Solche Verſe waren es, bie ein SKarbinal 
aus den Werken eines Abbe ausmwählte, um 
einem allerchriftiichften Könige bie Pflichten 
eines Ehemannes einzuflößen, O achtzehntes 
Jahrhundert! 

Architekten, Maurer, Maler wichen nicht 
von ber Stelle, bis Schloß, Park, Par: 
terre’s und Pavillons vollendet waren, Bouret 
hatte Bold ausgeftreut, und fo waren Wun: 
derwerke aus der Erde emporgeftiegen. An 
demfelben Drt, wo er ſich verzweiflungsvoll 
beinahe ertränke hätte, konnte er jegt von 
der Höhe feines Belvedere herab bie unge: 


meffene Ausdehnung feiner Wälder über 
ſchauen. Die Pfirfhen waren nicht ver 
geffen, ale Obſtgaͤrten, die er zur Erwei— 
terung feines Eigenthums zufammen gekauft 
hatte, waren zu einem einzigen verbunden, 
und’ fo’ fehite «8 fo wenig an Pfirfihbäumen, 
als an Pfirfchen, fie dem König vorzufegen, 
Sein heißeſter Wunfh, mie man ſich vors 
ftellt, war jegt nur, Ludwig XV an das 
vor einem Jahre gegebene Verfprechen zu 
erinnern. Seit einem Jahre hatte der immer 
mehr und mehr verfchuibete König, flatt an 
Bouret abzutragen, fih ihm für neue Sum: 
men verbindlich gemacht. 

Man fand ihn meniger bedenklich, als es 
fih bartım handelte, Bouret eine zweite 
Audienz zu bemilligen, und Bouret feiner 
Seite minder ſchuͤchtern, fie nachzuſuchen. 
Bon beiden Theilen war der erfle Schritt 
geliehen. Diefesmal mwurbe der Generals 
pächter micht unter freiem Himmel und nicht 
im Fluge empfangen; er erfchien zu Wer 
failtes in einem töniglichen Salon, mitten 
unter ben Gonde, Matignon und BVilleroi, 
— Sire, wagte Bouret zu fagen, die Pfirfche 
ift reif, mein Schloß rechnet auf Verherr⸗ 
lichung durch Ihren verfprochenen Befuch, 
wenn Eure Mojeftät ſich deſſen erinnern, 
im Park zu Mariy. 

Ohne darauf zu achten, was bas im 
Bourets Anrede In die Quere kommende Wort 
Pfirſche bedeuten folle, begriff Ludwig XV 
beiläufig, daß der Financier ihn an einen 
Befuch erinnerte, ben er wahrfcheinlich feinem 
Schloß EroirsFontaine zugefagt hatte. 

Ganz wohl, Herr Bouret, fagte er im 
Voruͤbergehen in einen andern Saal, wir 
werben naͤchſtens kommen, in Ihrem Part 
zu jagen. 

In meinem Park jagen! Der König wird 
kommen, bei mic zu jagen! eine neue, noch 
bedeutendere Ehre, fagte Bouret bei ſich. 
Alfo keine Pfirfche mehr will er auf meinem 
Landgut pflüden, eine Jagd mill er dort 
halten! — Bouret ſah fih ſchon zu Pferde 
in ber Mähe des Königs, und galoppirte 
fhon unter bem Blafen bes Jagdhorns, dem 
Bellen der Hunde, dem Rufen der Pigueurs, 
wie wenn fein Name Conde wäre; er träumte 
fhon von den Hallali's von Chantiliy, Kein 
Traum war indeffen das Geld, was er auf 
bie Anfhaffungen der Ja gdausruͤſtungen ver: 
wendete, minbeftens 100,000 Thaler; unb 


Überbieh hatte der Ankauf des Bodens, auf 
dem fein Schloß erbaut war, unmäßige 
Summen verfchtungen. Die Ruinen biefes 
ſchoͤnen Schloffes find noch vorhanden am 
bereit® angegebenen Orte, als Beugnif von 
dem ehrenhaften Stolze des hochgeſinnten 
Financiers. Ganz von Marmor und behauenen 
Steinen erbaut, haben die Keller dieſes pracht⸗ 
vollen Landhauſes, welches in ber Revo⸗ 
futionggeit zerftört murde, dem Brecheiſen 
Widerſtand geleiftit, man mußte fie mit 
Pulver fprengen, Diefe Keller find von uns 
gehruerm Umfange, fie verlieren fih unter 
bie weit umher fie bedeckenden Ländereien. 
In die für die Ewlgkeit gelegten Steine 
haben Eichen die Wurzeln getrieben. Wir 
werben am Schluß ber ſeltſamen Geſchichte 
biefer im Schlamm des achtzehnten Jahr: 
hundert untergangenen Reichthuͤmer die Sage 
erzählen, welcher jene Wunderwerke von Kel⸗ 
fern ihre Entftehung gegeben haben. 

"Bon Stelle zu Stelle ſieht man in ben 
Gehoͤlzen, welche Bouret um feine Grund: 
befigung herum angefauft hatte, aus dem 
hoben Grafe hervorblickende Meitenfteine, die zu 
dem Ende gefegt wurden, um die Wegſtrecken 
zu bezeichnen, die er in feinen eigenthüms 
lichen Equipagen zuruͤckgelegt hatte, Dieſe 
Linie von Meilenſteinen erſtreckte ſich von 
Paris bis zu feinem Schloſſe Croix⸗Fontaine; 
der Weg, den er mitten durch das Gehölze 
bahnen lief, und den Ludwig XV nehmen 
folte, iſt jege noch Eenntlich an den Stellen, 
wo das Bras dünner flieht, und mo «6 
vom Winde niebergeweht wird. Man könnte 
«8 für eine römifche Straße halten, die Re: 
volution hat ſchon Antiquitäten gemacht in 
unferer Mitte, Beim Anblick diefer jungen 
Ruine, diefer alten Vergangenheit von ſechszig 
Sahren, wird man von der mit Grauen 
gemifchten Melancholie befallen, bie uns 
beim Anblick indifher Monumente ergreift: 
unvollendrt an der Erbe liegend, vermittert 
und neu, bald verſunken im Roͤhricht und 
von den glänzendften Karben ſtrahlend. Die 


Verweſung hat in ihrem Heißhunger fie 
"aufgezehrt, ehe fie reif geworben, 


Weil jegt nicht mehr am Beſuch bes 
Könige zu zweifeln ift, fagte ſich Bouret, 
weil es jetzt ficher ift, daß er einen ganzen 
Tag bei mir zubringen mirb in meinem 
Palais Groir:Fontaine, fo iſt es Ehrenſache 
fuͤr mich, daß ich ihm unter allen Formen 


und auf jede Weiſe bie Ehrfurcht, die Liebe, 
den Enthuſiasmus bezeuge, von denen ich 
durchdrungen bin für feine koͤnigliche Perfon, 
Bon biefem Beſuche wird die Geſchichte reden; 
einen Augenblid lang werben kommende Jahr⸗ 
hunderte meinen Namen an ber Seite Lud⸗ 
wigs XV nennen. Diefen Geſichtspunkt im 
Auge baltend, wolen wir alfo arbeiten, duch 
perföntihe Beſtrebungen wollen wir uns 
emporfchwingen jum Höhepunkt der Ges 
ſchichte. 

Nachdem Bouret Alles vorhergeſehen, Alles 
angeordnet, ſo daß jede Minute des dem 
allerhoͤchſten Beſuche Ludwigs XV geheiligten 
Tages ihm eine Ueberraſchung, einen Zauber, 
ein Vergnügen bereiten ſolle, war er ernſt⸗ 
lich darauf bedacht, das Andenfen der koͤnig⸗ 
lichen Anmefenbeit auf feinem Gute zu vers 
ewigen; ber Wahnfinn eines Fouquet und 
Lafeuillade hatte fich feiner bemeiftert, Auf 
welche Urt fol aber bie Verewigung ger 
ſchehen ? Medaillen treffen die Phantafle 
nicht energifh genug, fie fpredhen nur zu 
den zarteren Fibern der Gelehrten; Gemälde, 
während bes Feſtes gefertigt, und es bats 
ſtellend, dieſer Urt von Huldigung hatte 
fhon Kouquet bei feinem berüchtigten Feſte 
von Baur fi bedient. Ein Financier Mach: 
ahmer des Andern? Mein. Für ein beifpiel- 
loſes Gluͤck in feinem Lebenslaufe fann er 
eine beifpiellofe Erfenntlichkeit aus. Bouret 
wollte Ludwig XV eine foloffale Statue ers 
richten, mitten in feinem Schloßbofe, Der 
erfte Gegenftand, der dem König in’s Auge 
fiete, follte fein glorreihes Bild ſeyn, kunſt⸗ 
reich bargeftellt buch dem Meißel eines ger 
ſchickten Bildhauers. — Die Statue wurde 
ausgefuͤhrt. Wir bedauern, weder Werth 
noch Preis des Kunſtwerks angeben zu können, 
unfere Nahforfhungen haben feinen Erfolg 
gehabt; jedenfalls legte Boutet ihm einen 
hoben Werth bei, weil er es wagte, Bol: 
taire um eine Infchrift anzugehen, ihn, der 
damals von den blendendſten Strahlen feines 
glanzumgebenen Nicderganges umfloffen war, 
Hat nun Boltaite in feinem Eril zu Kerney 
feinen fonberlichen Beruf gefühlt, die Tugen⸗ 
ben des Könige auf dem Fußgeſtelle ber 
Statue in Reime zu bringen, ober lag ibm 
wenig daran, ben Financier Bouret ſich 
verbindlih zu mahen, er gab ibm eine 
Antwort, eben fo geiftreich als auf Schrauben 
geſtellt. Jal als dürfte er fich luſtig machen 
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über den König und ben Financier; aber 
das Alter bar ihm Vorſicht gelehrt. Man 
erficht aus feiner Antwort nur, daß er eben 
0 germ fich ſelbſt eine Statue errichtet ſaͤhe. 

ie Antwort lautete: Here Marmontel würde 
ihm fagen — dieß läßt, vorübergehend bes 
merkt, der Vermuthung Raum, daß zwiſchen 
Marmontel und Bouret eine genaue Bekannt⸗ 
fehaft beftand — mie fehr- die frauzoͤſiſche 
Sprache dem Lapidarfipl mwiderfirebe, wegen 
der Hülfszeitwörter und Artikel, dann — 
in feinen Daͤmonenbalg fih huͤllend — frgte 
er hinzu, mie gar klaͤglich es ſei, ein Paar 
Verſe aus einem alten lateiniſchen Schrift: 
flelter zu entiehnen, um Ludwig XV damit 
zu ehren. Wiederholen, mas Andere gefagt 
haben, heißt fo viel, als nicht wiſſen, was 
man fagen foll. „Zudem wird der König 
Sie befuhen, er wird Ihre Statue fehen, 
aber, die Infchrift wird er micht verftchen. 
Erklaͤrt ihm dann irgend ein geleheter Ders 
zog und Pair, es bedeute, daß man ibm 
langes Leben münfhe, fo wird man «in» 
räumen müffen, daß der Gedanke weder neu 
noch fein iſt. 

„Schlimmer noch moͤchte es ſtehen, wenn 
ih kuͤhn genug wäre, Ihnen für die Statue 
des Königs eine Infchrift in Berfen zu 
machen; ich müßte Ihren Geſchmack, ic 
müßte den Geſchmack Ihrer Freunde treffen, 
und Sie wiffen, daf die erfle der, die 
jedem Gafte kommt, fei «8 an der Zafel 
oder während der Verdauung, feine andere 
ift, als daß er Alles abſcheulich findet, was 
ihm vorgefegt wird, vortrefflihen Tokaier 
hoͤchſtens ausgenommen.“ 

Indem Voltaire ſolchermaßen Bouret den 
Dolch allmählig ganz in's Herz fenkt, fährt 
er im nämlichen Briefe fort — denn er iſt 
lang, obwohl fehr geiftreih — er fende ihm 
keine Verſe für den König; die Zeit der 
Verſe fei vorüber bei der Marion, und ganz 
befonders bei ihm; menn er indeffen noch 
beim königlihen Kammerdienfte angeftellt 
wäre, menn er feine Marmorftatue auf ein 
ſchoͤnes Fußgeſtell gefegt hätte, dann wuͤrde 
der König folgende vier Verſe leſen, bie 
jwar werthlos fein, aber denn doch aus: 
drücten, daß ein Diener feines Haufes biefe 
Statue errichtet habe — und fo befchaute 
er ſich im der boshaften Phrafe als Diener, 
bis er dabei angefommen Ift, diefe allerliebſte 
Eigenfhaft Bouret ganz offen in’s Geſicht 


zu werfen, zulegt bringt er die ziemlich ums 
bedeutenden Verſe zum Vorſchein, die er am 
- Fuß des koͤniglichen Standbildes fegen 
würde, 


Euril est dour de sernir in maltre! 
Et quw’il est juste de l’aimer! 
Maie gardons-nons de le nommer, 
Cui seul pourrait #'y Meconmaitre. 


„Doch was ich thun würde in meinem 
Kleinen Salon, 24 Fuß lang, können Sie 
* thun in ihrem Salon von 100 Fuß 

nge. 


Mes vers trop familiers seront vus de traners, 
Et pour les grands salons il faut de plus grands 
vers, 


Wäre ih an Ihrer Stelle, fo machte ich 
es fo: ich würde Papier an mein Fußgeſtell 
kleben, und am Tage der Ankunft bes 
Könige darauf fegen: 


Juste, simple, modeste, au-bessus des gran- 

: beurs, ) 

Au-dessus de l'eloge, il me Deut que nos 
cocurs. 


Oui fit ces vers dietes par la reconnaissance ? 
Est-ce Bouret? Mon, c'est la France, 


Das Refultat des Garzın ift, mein Herr, 
daß Sie von mir feine Verſe für Ihre Statue 
erhalten werben.“ 


Der kurze Sinn der brieflihen Winkels 
züge des Philofophen von Ferney iſt eben 
diefer: Ich liebe Ludwig XV fehr wenig, 
aber ich fürchte ihn ſehr; ich habe keine 
Zeit, Berfe für Sie abzufaffen. Ins 
deffen wollen Sie Gebrauh von biefen 
bier machen, fo foll e8 mir angenehm feyn, 
denn ich will fie nicht vergebens gefchrieben 
haben; findet man ie vielleicht ſchlecht, 
defto fhlimmer für Sie, denn es iſt Ihre 
Schuld; ich babe Ihnen vorher gefagt, Sie 
follen Sie nicht unter Ihre Statue fegen, 

Uns ift durchaus unbefannt, zu welcher 
Entfhliefung Bouret ſich zulegt beflimmte; 
wahrſcheinlich ließ er die Voltaire’fchen Verſe 
unter das Standbild fegen, und harrte ber 
Wirkung, welche das Werk des Bildhauers 
und jenes des Poeten auf Ludwig XV ma: 
den würden, 

Ludwig XV war ſchon ziemlih alt, als 
er ſich vermaß, in des Financders Gärten 
eine Pfirfche zu fpeifen, er war noch fünf 
Jahre Älter geworden, als Bouret, den man 





ihm zum dritten Mal vorftellte, aber biefes 
Mat in den Zuilerien, mit ehrfurchtévoller 
Buverficht, ihm die ſchmeichelhafte Hoffnung 
vortrug, die er ihm gegeben hatte, in feinem 
Park zu jagen. 


Diefesmal erinnerte Ludwig XV fi voll: 
kommen feines Verſprechens. Mit unend⸗ 
lichem Gifte, denn er war der Voltaire der 
Könige, und mit dem ausgefuchten Hoftöne, 
der ihm zuerft auf dem Schloffe der Ma: 
dame de Prie eingeflößt worden, und ben 
ee in der Folge unter den geiftreichften 
Frauen der Welt ausgebildet hatte, machte 
ee Bouret bemerklich, daß er fhon zu alt 
fei, um auf fremden Befigungen zu jagen; 
doch verficherte er, wenn Bouret barauf be: 
ſtehe, fo fei er bereit, fein Wort zu halten, 
trog feinem Alter und dem Bedürfniß ber 
Ruhe. — Verwirrt von fo viel Gnade, warf 
fih Bouret auf die Knie nieder, und bes 
theuerte, wenn irgend etwas ihn über den 
Verluſt tröften Bönnte, daß er die Ehre nicht 


haben folle, den König auf feinen Befiguns 
gen jagen zu fehen, fo wäre es zuveriäffig 
das, was er fo eben gehört habe. — Stehen 
Sie auf, Here Bouret, fagte der König, 
und verfihern Sie Madame Bouret, baf 
ih, wie meine ſtarken Podagranfälle mid) 
verlaffen haben, auf Ihrem Schloſſe eine 
Medianoche halten will, weil die Jagd mir 
unterfagt iſt. — Mir bieibt nichts mehr zu 
wünfhen übrig auf Erden, dachte Bouret, 
als er bie Zuilerien verlief, um in fein 
Hotel zuruͤckzukehren. Seine Majeftät bat 
ſich entſchuldigt, nicht zu einer Jagd zu mir 
gelommen zu fern, und bann ladet Sie 
fich feibft ein zu einer Medianoche in meinem 
Schloſſe. Eine Pfirfhe in meinem Garten 
zu pflüden, das war nur ein Fruͤhſtuͤck, die 
Jagd ein Diner, aber die Medianoche ift 
Souper und Ball. Geine Majeftät wird 
bei mir übernachten, wie Ludwig XIV bei 
bem Prinzen von Gonde zu Chantilly und 
bei dem Herzog von Montmorency zu Ecouen 
übernachtet bat, 


— —:4 — — 


Nandgloſſen und Anderes. 


Die thätige Karl Hoffmann'ſche Ber- 
lagebuchhandſung in Stuttgart, erläßt 
in diefem Augenblide zahlreiche Ankündigungen 
des ebenfo intereffanten und belehrenden, ald treff- 
lich ausgeftatteten Wertes, welches feit einigen 

abren unter dem Zitel „das Buch ver Welt” bei 

x ericheint. Auch der vorige Jahrgang fleht den 
frügern nicht nur nit nad, fondern zeigt deut- 
Kid in der Auswahl der Artikel, in dem audge- 
behntern Plane, fo wie in den artiflifihen Beiga- 
ben, daß es der Verlagsbandlung ernft fei, die 
erg Idee, die diefem Unternehmen zu Grunde 

t, ihrem ganyen Umfange nah ausjubeuten. 
Wir willen, daß für das laufende Jahr neue Ber: 
bindungen eingeleitet wurden, welde dieſes Ziel 
mit noch größerer Energie anyuftreben geeignet find, 

9° Bon dem Kammergerihtsaffefor Lewald 
zu Berlin (einem Bruder der Romanfhriftitelle- 


rin Fanny Lewald), it eine Schrift erſchienen, 


das Handeldgeriht ald Staatsintitut un? als 
Siiebsgericht”, welhe für Ale, die fh für die 


ı mand ganz furz berichtet: 


Gründung eines kaufmännifhen Schiedsgerichte 


intereffiren, von Wichtigkeit if und als ein Wr 
barer Beitrag zur Löſung diefer Fragen bejeich⸗ 
net wird, 

** Zweite Auflagen beutfher Romane find 
elten, wenn der Autor auf dem Zitel genannt 
ſt. Vermuthel man dapinter irgend eine vornehme 
a BVerfchleierung, wie dieß feiner Zeit 
mit Ste. Rode der Fall war, fo if ed ein An- 
deres. Bemerlendwerth it es daher, das „das 


Erpbeben von Caracas,” von Robert 
Heller, eine zweite Auflage erlebte, Es zeigt 
am deutlichſten, daß das Bud nicht nur viele 
Leſer gefunden, fondern auch viele Käufer. 

*,* Die neue Dper von unferm Landamann 
Benedict in London, „die Kreuzfaphrer,” 
hat einen glänzenden Erfolg erlebt. Der Tert 
von St. Georges lich ſich trefflih zur großartig- 
fien mufitalifiden Behandlung ber, und der Ton 
feger hut daraus den beften Bortheif zu zichen 
gemust. Ein jever Alt enthält Stüde von fehr 
aniprehendem Karafter, Mit dem im Deutid- 
and befannten Stoffe hat Übrigens Benedilts 
Dper durchaus feine Aehnlichkeit. 

** Während in der Allgemeinen Zeitung Je- 
nnav. Deftreid 
von Charlotte Birch-Pfeiffer iſt durch- 


| — ſchreibt Herr Rötſcher in der Spieler. 


Ken Zeitung eine Recenſion über dieſes Städ, 
zwei Riefenipalten fang, um doch nur daffelbe 
ausjudrüden. 

*Nach Berliner Nachrichten foll Meyer- 


m 





nicht fo gemau genommen ; da behilft man fid, 
und die Mutter des Propheten wird, mie alles 
Andere au, ſchon gelungen werben fönnen. Die 
Berliner fprechen ihre Freude aud nur in Bezug 
auf die Parifer und ihren „berühmten Landsmann” 
aus; das Uebrige finder fich. 

+ Selicien David hat in Paris fein 
neueftes Lied vle Uhin allemand“ fingen Taffen, 
Es wird aber weder das Becker'ſche noch das 
Mufferihe der Mufit zu Grunde gelegt ſeyn. 
Wir haben ben Berfaffer des Zeried nicht erfahren. 

*,* Se Mousquetaires von Dumas haben be- 
reits über 144 Borfiellungen erlebt. Jede der⸗ 
felben zu 2000 Kranken durdſchnittlich, gibt das 
eine ſchöne Summe. Aber der Direttor hat au 
fon bei der hundertſten Borfielung dem Dichter 
wie den Künfllern reihe Geſchenle gemacht und 
denfelben ein glänzendes Feſt gegeben. Man freut 
is in Paris, daß auf den Boulevarbiheatern 

& immer mehr und mehr ein ſchöner Geiſt offen: 
bart, der diefen Künfttern früher nit inwohnte. 

» Yu Paris will eine Kompagnie ſäͤmmt⸗ 
liche Theater der großen Provinzflänte, wie Lyon, 
Borteaur, Marſeille, Rouen u, f. w. in Pacht 
nehmen, und hat dazu eine Million Franken zu= 
fammengebradht. Die Sache beſgäſtigt die Heinen 
Bıiätter, welche fih mit den Theaterangelegen- 
heiten befaffen,, Sehr ernflih. Aus dem Umfland, 
daß das Meberbieten der verſchiedenen Direktionen 
den Gagenſtand jept fo fehr hinaufgefhraubt hat, 
daß fa alle Provinzialvireltionen zu Grunde 
eben müſſen: daß ein großes Talent an ver- 
hiedenen Bühnen verwendet werben kann, und 
endlih daß ein Theil der Mise en Bene, wie 
. B. die Koftlüme, dann die audgefchriebenen 
Bertiunen, Stimmen und Rollen aub für mehre 

ühnen nur einmal vorhanden feyn dürfen, fpres 
chen in öfonomifcber Hinſicht für das Unternehmen; 
in artiftifber laffen ſich jedoch ernfilihe Einwen« 
dungen vorbringen. er 

+, Die Sängerin Breszolini und bie 
Zänzerin Cerrito, die jeßt zu gleicher Zeit in 
Eich ihre Aunft zeigen, haben das dortige Pub- 
Iitum fo in Harniſch gebracht, daß es faſt wie 
ein Bürgerfrieg audfieht. Zonfunft oder Zanz- 
funft, das iſt jet die Frage! Die letztere aber 
if fo fehr im Bortheil, die Biumenflräuße die 
man ber Gerrito fpendet, find fo ungeheuer und 
fo unzäblig, daß die Frezzolini ertlärt hat, fie 
unterſchreibe einen neuen Kontraft nur unter ber 
ausdrückllichen Bedingung, daß feine Tanzende 
Gelebrität während der Dauer deifelben, neben 
ihr auftreten dürfe. 

*,* Die Varifer Kunftreiter gajen! unb 
Lejare find Mitglieder des dort beſtehenden 
Beretnd dramatiſcher Künfller, Zroß ihrer Ge- 
ſchidlichkeit und talentvollen Ausbildung ihres 
Zwriged, würde dieß in Deutſchland ihnen 
doch nicht möglih geworden ſeyn, falls wir 
einen ähnlichen Berein überhaupt hätten. Bei 
ihrem Berweilen in Berlin gab nun jene @efell- 
ſchaft auch eine Borflellung für den Parifer Ber- 
ein; daß fie ed unternahm, finden wir natürlich, 
nicht fo ganz natürlich aber, daß die guten Ber- 
Iiner bie Einnahme fehr ergiebig machlen, ohne 
fi dabei erinnern zu wollen, daß bei und bie 


223 


bramatifchen Künfifer, wenn fie feine Sinecurt 
bei einem Poftheater inne haben, Hungers ſterben. 
Wir find doch noch fehr naiv im gewiſſer Be« 
siehung. Am Tage nad der von der Geſellſchaft 
Euzeut und Lejard empfangenen Lehre, hätte fo- 
glei die ernfle Anregung zu einer ähnlichen Ein- 
richtung ausgeben follen, da dem Berhungern im 
Alter oder in Arankpeit jelbi die große Stanie« 
fhaufpielfpule nicht abhelfen wird, Aber trotz 
allem Drange nach unnöihigen Verbefferungen, be= 
ftehen bei uns noch Uebelftände, die wie alte Bor« 
urtheile eingewurzelt erſcheinen, ſo 3. B. daß 
man ed ganz in der Ordnung findet, wenn bie 
Schauſpieler im Etend hinſterben und ihnen dann 
eine berfommliche Jeremiade nachgefungen wirb. 

*,# Die berühmte antike Camer, „vie freffende 
Ziege”, welde der Pabſt nad den üalieniſchen 
Feldzügen Napoleon zum Geſchent en 
hatte, vermadte dieſer der ur olland, 
aus Dantbarfeit dafür, daß fie ihm Canova's 
Büfte des Königs von Rom nad St. Helma ge- 
fandt hatte. Lady Holland bat nun das foflbare 
Stück dem britiihen Mufeum vermadt. 

*,* Die Hevue des deur mondes fährt fort, 
deutſche Zuflände zu beleuchten. So bringt fie 
in ihrem neueflen Hefte Briefe über den gegen- 
wärtigen Zufland von Deutichland, die an ven 
Färften von Metternich gerichtet feyn follen 
und eine Anzeige von Prutz politifder Wochen⸗ 
finbe, leßtere durch St, Rene-Zaillandier. Im 
den Briefen finden Karl Weil's konftitutionelle 
Jahrbücher und fein eigener Auffag in venfelben:; 
die kirchlichen Wirren in Deutfhland, großes Lob, 

*,*% Der Öemeinderatb von Antwerpen hat 
den Beſchluß ae, das jwene Bitter von ge- 
fhmiebetem Eifen an dem alten Schöpfbrunnen, 
das erfle Werk von Duintin Meffis, wodurch 
fih das Genie des Schmiedegeſellen offenbarte, 
wieder berftellen au laffen, und ein Gewerfd- 
genoffe des Künflers, der Schmiedemeifter Dierdr, 
hat fib dazu angetragen, baffelbe unentgeldlich 
auszuführen, und hat bereits die Plane und Zeid« 
nungen der Behörde eingereicht. 

** Alle Tage hört man von neuen Ent 
bedungen; aber die Gerüchte tauchen auf und 
verflummen, und von den Früchten der Entpedu 
wird nichts tweiter vernommen. Daß diefes m 
der bed Doftor Appert nicht der Fall ſeyn möge, 
wünfden wir jedoch von Herzen. Diefer würdige 
Gelehrte fol nämlih im Stande feyn, Menfchen 
in einen fchlafenden Zuftand zu veriegen, in wel⸗ 
chem fie fih, fo lange man will, ſelbſt Jahr- 
bunderte lang, lebend und in immer gleihem 
Zuflande erhalten follen. Es wäre in ber That 
treiflih, wenn wir manden unferer berühmten 
Zeitgenoffen fo auf die Nachwelt ſpediren könnten, 
und er felbft müßte ed dem Dr, Appert Dant 
wiffen, ba es für ihn fonft dazu feine Chance ge= 
geben hätte. 

*,* Eine deutſche Zeitung meldet, daß man 
in Holland ſchon in biefer Jahreszeit ein Neſt mit 
Jungen Merlen gefunden hat. Sollten damit 
vieleiht gar Amfeln gemeint fein? Eine neue Bes 
— unſerer Sprache. 

** Man hat Liebig nachgeſagt, er ſei nach 
Bien gelommen, um ein Patent zu erwirken, auf 
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daß wir und auf beftimmte Tage einluden, um 
unfere Langeweile gegen die von fremden Leuten 
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Berlin vor mehr als wenig Sa * ht bern; rd. md ) Delaslau, — Qui Saum. — Das Silo 
‚ 
“ Berlin jeder ihrer Bewohner wenigftens einmal des 
h Jahrs erfchien; das Brandenburger Thor, 
vor mehr als zwanzig Jahren, in feiner antiten Geftaltung am Ende biefer 
| ' Allee; am andern Ende das alterthuͤmliche 
koͤnigliche Schloß, wo fi damals nod fein 


| 1. ‘ Springbrunnen erhob ; dieß Alles gewaͤhrte 

Es treten oft in fchlaflofen Nächten Ge- einen wahrhaft prächtigen, großartigen Eins 

ſtalten an mein Lager, bie ber Vergan- drud, Nach einiger Zeit aber fühlte man 

4 genheit angehören und rufen mir zu: Gib | in biefen geraden fchönen Straßen, biefen 

uns einen Körper von Worten, fonft | Spaziergängen ohne alle Perfpektive, biefer 

quälen wir Dih! So ergeht es mir befon: | bürftigen Natur rund umher, eine Beengung 

| bers mit meinen Berliner Erinnecungen, | der Phantafie, und man gewinnt die Ueber: 

| darum folge ich endlich ihrem Gebot. zeugung, daß kein großer Dichter aus Ber 

An einem langen Sommertage, von Gteg« | fin hervorgehen kann; aber in defto größerer 

ig aus, erblidte ich zuerft Berlin. Der | Stärke und Klarheit Bann der Verſtand ſich 

Weg buch die Mark führte durch große | erheben — Hegel konnte bier leben und 
| Sandflähen; kein Wald, kein Fluß war zw | fchreiben, 

fehen, doch mitunter, befonders in der Gegend In Potsdam mit feinen Paläften, blauen 

* von Plauen, grüne Wieſen, dunkle Tannen- Fluͤſſen und üppigen Gärten; in Stralau, 

wälder, blaue Sen, üppige Kornfelder. | Pankow, Charlottenburg und wie die Ber: 

Berlin breitete fi aus wie Palmpra in der | gnügungsorte alle heißen mögen, hat man 

Wüfte, und ber erſte Anbli der Stadt ent= | oft Gelegenheit, die Kunft des Menfchen zu 

ſprach auch diefer Erwartung. Die dreifache bewundern; aber überall vermißt man bem 

Reihe von Pindenbdumen, wo bie gepugte | Hauch der Allmacht, der am Rhein, an ber 

fhöne Welt auf: und niederwogte, und bie | Wefer, der Lahn, Über den Gebirgen, 

einen Mittelpunkt der Stadt bildete, wo : Flüffen und Wäldern malte, dennoch lieben 
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es die Berliner, im Sommer außerhalb ber 
Stadt zu wohnen, und miethen fih, wenn 
fie nicht anders innen, eine Hütte von 
Lehm in Krautfeldern und Sandflaͤchen. 

Im Innern der Stadt wurden dem Frem⸗ 
den die langen Wege bald unerträglich, und 
er griff zu den bamals fehr dürftigen ein⸗ 
fpännigen Drofchten, deren größtentheil® zers 
lumpte Kutfcher, für einige Groſchen bie 
Viertelftunde, durch biefe ewig langen ge: 
raden Strafen führten. Diefe dbemüthigen 
Equipagen begegneten wenig prächtigen, felbft 
ber König fuhr nur zweifpännig, und er 
ſchien öffentlich mit aller Einfachheit eines 
Präfidenten ber Vereinigten Staaten, ober 
der eines geliebten Hausvaters unter feinen 
Kindern, Nur zur Zeit der Schlittenfahrten 
entfaltete der Hof auch große Pradt in 
Equipagen. 

Der Monarch, damals noch Witwer, 
lebte in ernſter Zurüdgegogenheit, und es 
ließ fi wenig über das Reben bes Hofes 
fagen; außer daß dort Einfachheit und firenge 
Sittlichkeit berefchte, aber auch eine gewiſſe 
Dede und Stille. Dagegen hielt der Staats: 
kanzler, Fürft Hardenberg, in Glienicke, 
feinem Luftfchloß, einen Beinen Hof, ber an 
ben bes dicken Königs erinnern konnte. — 
Schöngeifter, Dichter, Gelehrte, Frauen obne 
Ruf, Magnetismus und ſchoͤne Künfte um: 
gaben den fchon fehr gealterten harthörigen 
Kürften, und fpielten oft mit feinem Willen ; 
dann aber bob ſich plöglich die alte Energie 
empor, und er belehrte Alle nachbrüdtic, 
wer der Herr fei, 

Unter den Umgebungen des Kanzlers zeichs 
nete fich beſonders Koreff aus; ein jübdifcher 
Arzt von lebhaftem Verſtande und trefflicher 
Gefelfchafter; aber von den Berlinern, viel: 
leicht feiner Günftlingfhaft wegen, menig 
geliebt. Er verfuchte als dramatifcher Dich: 
ter aufzutreten in feiner Oper: Aucaffin 
und Nicolette, aber der Verſuch mißgluͤckte, 
wie fo mancher anderer junger Dichter in diefer 
Zeit, Später ging Koreff, der ſich in Ber: 
lin nie heimifch gefühlt hatte, noch bei Leb⸗ 
zeiten bed Kanzlers nah Paris, mo er zur 
Zeit ber Cholera, als bas Volk glaubte, von 
den Reichen vergiftet zu ſeyn, fich mit vielem 
Heldenmuth benahm, und noch als geachteter 
Arzt lebt, 

Die vornehmite Gefellfhaft in Berlin be— 
ftand damals aus dem Hofe, dem bel, 


Van ee 


mozu auch im Winter bie märlifchen, polni⸗ 
fhen und pommerfhen Gutsbefiger kamen, 
und den vornehmften Beamten. Der Ton 
folcher Kreife ift fi) durch ganz Europa glei. 
Biel Lurus, Leere, Langeweile; in Berlin 
zeichnete er fi vor Andern durch eine fcharfe 
Kritik aus, nicht etwa der Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften, fondern der Menfchen, ihres Beben, 
und ihrer Kleidung. Man war nicht lange 
dort, fo mußte man fhon, baß unter ben 
älteren Damen noch mande Erinnerungen 
vom Hofe Friedrih Wilhelm des Zweiten 
lebten, ber befanntlih an Ueppigkeit und 
mehr als freien Sitten, dem Ludwig bes 
Fünfzehnten oder dem des Megenten gleich 
fam. Eine alte Dame, die unter ben Rins 
ben lebte und von Varnhagen von Enfe in 
einem feiner Werke geſchildert wird, pflegte 
zu fagen: Wenn ich lauter tugendbhafte Frauen 
um mid fehen mollte, fo müßte ich mein 
Daus zuſchließen und meinen Spiegel zer: 
ſchlagen. Wer in allee Welt hat bier fonft 
tugendhaft ſeyn wollen? Solche hätte man 
für haͤßlich und einfältig gehalten. — In 
einem der großen Zirkel fagte ein andermal ein 
fhon bejahrter Löwe — dieß engliſche Wort 
bezeichnet den Begriff am beflen — Dort 
auf dem Sopha figen zwei Frauen, die hat 
die Liebe um die Excellenz gebracht. Gie 
waren Beide von hochgeftellten Männern ge⸗ 
trennt, um ihrer Liebe zu jüngern, weniger 
vornehmen, genügen zu können. Doch ift 
die Sittlihkeit in. Berlin wohl nie fo tief 
gefunfen, wie in Paris; ein Roman mie 
les liaisons dungerenses fonnte bier nicht 
gefchrieben werben, 

Die armen Frauen des achtzehnten Jahr: 
hunberts konnten manche Entfhuldigung ihres 
Wandels in den Feffeln finden, die ihre Zeit 
ihnen auflegte. Ohne Religion, denn fie 
waren faft ale Schülerinnen der Encyklo—⸗ 
päbiften, ohne Wirkungskreis, da das Haus- 
weſen den Dienerinnen, die Kinder den Er— 
zieherinnen und Hofmeiftern überlaffen blieben, 
hatten fie nichts als Putz- und Spieltifche, 
Bälle und Geſellſchaften, um die Leere ihres 
Lebens auszufüllen; gelehrt follten fie nicht 
fepn, gemeinnügig gar nicht, nur ſchoͤn und 
liebenswürdig. Im Streben zu gefallen ent: 
faltete fi manche tiefere Leidenſchaft, und 
je inniger und mächtiger ein Gemüth war, 
je flärker empfand es die Michtigkeit feines 
Daſeyns und fuchte in einem tiefen Gefühle 
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dagegen Schug. Aber die Leidenfchaft trug 
nur bittere Früchte, die aus Ehefcheidungen 
entfprungenen Ehen wurden nicht gluͤcklich. 

Diefe Welt war im Untergeben, und ift 
nun wohl längft geflorben ; es waren bie 
Nachwehen der Regierung des dien Könige. 
Jetzt fand man ungemein ſchoͤne, geiftreiche, 
fittfame Frauen in Berlin; aber die meiften 
unter ihnen nährten eine ſchwaͤrmeriſche Liebe 
zu einem Andern als ihrem Gemahl, und 
war biefer Andere auch ein entfernter oder 
verftorbenee Dichter. Der Gemahl konnte 







feagte einft eine Freundin von mir, ob fie 
jenm nichts Befferes zu thun wiſſe, als ihren 
ann zu lieben — und als dieſe erwiederte 
nein To geftand auch Bettine, daß iht Mann 
der einzige Gegenftand ihrer Zärtlichkeit fei, 
aber es müffe doch eigentlich anders fen. 
Die Schuld folder verkehrten Anfichten 
trugen die Männer allein; nicht mie Die 
Frauen waren fie zu Tugend und Sitte zu: 
ruͤckgekehtt. Auch hohe Staatsdiener ergaben 
ſich ruͤckſichtslos ihren thörichten fin ! 
Neigungen, der Griſettenliebe, der 
mandiſe und ufwand, ber ihre Fi: 
nanzen sets. ei durften das um fo 
i ihnen nur ber vierte 
3 Gehalts zur Befriedigung ihrer 
abgezogen werden konnte, unb 
te immer drei MWiertel zu einem 
feben, das fih im Aiter Eeine 
verfhaffen konnte. Darum 
slten fie mit allen Mitteln geniefen, fo 
lange fie Eonnten, mochte ker große 
Schuldenlaſt daraus entftehen. Das verdiente 
nicht firengere Rüge, als das Schulden: 
machen der Jugend, bie oft ohne Mitter, 
nicht anders kann, um ihre Ausbildung zu 
fördern, Ein genialer Gtaatsdiener war fo 
fehr über Schmah und Unrecht erhaben, 
daß er einem Exekutor des Gerichts, den er 
nicht fogleich befriedigen Eonnte oder wollte, 
eine Livree gab, damit er bei dem eben im 
Haufe vorfallenden Felt mit aufmwarte. Das 
Volk richtete indeffen ftrenger, und ich war 
einft Zeuge, wie die Berliner Straßenjungen 
einem hochgeftellten General „Schuldenmader« 
nadhriefen. In dieſe Zeit fielen auch die faft 
kindiſchen Wergötterungen guter, vielmehr 
bübfher Schaufpielerinnen, wobei fich alte 
Herren vorzüglich hervorthaten. Die Taͤn— 
zerinnen des Ballets, welche zur niedern 
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groͤßtentheils gefallene Dirnen. 


Theaterwelt gehoͤrten, uͤbten großen Einfluß 
auf die vornehme Jugend aus. Clauren bat 
in feinen nun vergeffenen, damals viels 
gelefenen Erzählungen , folhe Verhaͤltniſſe 
oft gezeichnet. Die meiften Grafen und 
Barone mußten, wenn fie ſich ſtandesmaͤßig 
verheirathen follten, ficy erft von einer Taͤn⸗ 
jerin losmahen und ihre Spröflinge ver 
forgen. So tag die größere Schuld bes 
Eheungtüds auf der Männerwelt, die mehren: 
theils ſchon beim Eintritt in das Juͤnglings⸗ 
alter ſich allen Ausſchweifungen überlieh, wos 
zu die Väter und Verwandten wie zu etwas 
Unabwendbarem ſchwiegen. Alles Streben 
ging nah Genuß, und darum konnte von 
Tugend und Pflicht nicht die Rede ſeyn 
defto mehr aber von der grängenlofen un« 
erträglichen Langeweile, die ſolche Genuͤſſe be» 
gleitet, 

Nur das Megeliofe fällt auf, von ber 
ſtillen Tugend gefhicht keine Meldung; fo 
mögen auch wohl bie erwähnten Erfcheinun: 
gen Ausnahmen einer beffern Regel geweſen ſeyn. 
Der eigentliche Bürgerftand in Berlin 
zeichnete ſich damals durch Bildung, Recht: 
Shaffenbeit, Wohlhabenheit und große Liebe 
zum König und feiner Familie aus, Freilich 
waren buch die Lektüre fchlechter Romane 
auch viel le Anſichten in die Frauen: 
welt gebrungen, und manches Opfer fiel ber 
Verführung der höhern Stände; aber die 
meifte Sittlichkeit ward in Berlin doch in 
dem Bürgerftande gefunden, und eine feltene 
Mitdehätigkeit und Barmherzigkeit. Der ebeifte 
Stand mufi mit der Zeit der berrfchende wer: 
den, und biefe Zeit ift ſchon angebrodyen. 
Es ift fehr beachtenswerth, daß Chriftus feine 
Jünger weder aus den Vornehmen noch aus 
den Bettlern wählte, fondern fleißige ſtille 
Menſchen, die ihr Brod felbft erwarben, 
Fiſcher, die viel in der freien Natur mweilend, 
gewiß die Sehnſucht des Unfterblichkeits: 
gefühls kannten, die fich auch in Goethe's 
Dichtung: der Fifcher, offenbart. 

Weniger Gutes ließ fih damals von der 
unterftien Stufe des Volkes, vom Pöbel, 
fagen. Rohe Zügellofigkeit und fittenver- 
derbendbe Sentimentalität berrfchte in den 
Kellerwirthfchaften, den Tanzgeſellſchaften vor 
den Thoren und in der Stadt, den ſtillen 
Wirthſchaften und Randpartien nah Pankow, 
Stralau u. f. w., die Dienftimädchen waren 
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und Lüderlichkeit wurden die Mächte in den 
Kellern zugebracht, die fi unter den Häu- 
feen befinden und zu Berfaufsbuden dienen. 
Das Volk firebte nur nach Genuß und war 
durchaus unwiſſend, trog des vielen Lefens, 
denn jede Fiſch- und Gemüfe- oder DObfl: 
haͤndlerin, hatte ihren Roman neben ſich 
Hiegen. Ich hörte felbft, wie zwei Sonnen» 
brüder — fo nennt man bie deutſchen Laz— 
zaroni oder Edenfteher — ſich einander fragten, 
als die Statuen von Bülow und Scharn: 
horſt aufgerichtet wurden: Is det de Bona- 
partes? — Sa, ermwieberte der Andere, und 
bet wird em ruffifcher Jeneral fint. — Die 
feit jener Zeit errichteten Kleinkinderſchulen, 
wie die für verwahrlofte Kinder, werben 
wohl «ine neue Generation erzogen haben, 
die nicht fo ohne Seele im Schlamm ver: 
gehen muß. Ein gewaltiger Hemmſchuh ber 
Bügeltofigkeit fand. ſich in ber Eleinftädeifchen 
Sitte, alle Häufer in Berlin um zehn Uhr 
zu fchliefen, die noch fortbeſteht. Möchte 
fie dem Andrang bes großftädifhen Weſens 
immer widerſtehen. 

Eine geiftige Gemeinfhaft fand in Berlin 
ftatt, wie fie wohl in wenigen Städten ge 
funden wird. Geiftreihe Familien, auch 
wohl einzelne Damen, bielten an beflimm: 
ten Wocentagen Berfammlungen, die auf's 
Lebhaftefte an die Salons der Du Deffant, 
2’Espinaffe, Recamier u. A. m. erinnerten, 
Man acytete nicht darauf, ob man eine ober 
brei Treppen fleigen mußte, ob es hell ober 
dämmernd im Zimmer war; Alles was man 
verlangte, war ein warmer Dfen und eine 
Zaffe Eher; die Taſſe felbft mochte von 
hinefifhem Porzellan oder von Töpferwaare 
ſeyn. In diefen Zirkein erfchienen: Rahel 
von Barnhagen mit ihrem Gemahl; Ludwig 
Robert ihr Bruber, mit feiner reizenden geiſt⸗ 
reihen Frau, Bettina von Arnim; Amalie 
von Helwig, geborene von Imhof, deren 
Gemahl General in Berlin war; Eduard 
Gans , fpäter Profeffor der Philofophie, 
beffen fräftige Geftalt nicht ahnen ließ, daß 
er bald einem frühen Tode erliegen würbe; 
Erharb, ein denkender Arzt, deſſen Bio: 
graphie Varnhagen von Enfe gefchrieben ; 
Benbavid, ein jüdifcher Gelehrter, Schüler 
Mofes Mendelsſohns, ein unerfchöpflicyer 
Unekdotenerzähler, um den fich immer ein 
Zuhoͤrerkreis von ben liebenswuͤrdigſten Frauen 
bildete; Hans von Held, beffen altpreußifchen 
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Karakter Varnhagen auch der Geſchichte uͤber⸗ 
geben hat; Friedrich von Uechtritz, Dichter 
mehrer Dramen und Kunſtrichter; Appo⸗ 
lonius von Maltis, ruſſiſcher Legationsrath, 
jegt Gefandter in Weimar, der in feiner 
ſchwarzen Kleidung und feinem ernſten Wer 
fen, womit er als Humorift auftrat, der 
perfonifiziete Weltſchmerz hätte genannt mer: 
ben . Eönnen, wenn man bamals vom 
Weltfhmerz etwas gewußt hätte, und Hein- 
rich Heine, ein blutjunger blaffer Student 
von feiner Sitte und genialer Darftellung; 
immer danach ſtrebend, etwas Nuffallendes 
zu thun oder zu Sagen. Wenige mochten 
wohl ahnen, daß von ihm bereinft ein Um—⸗ 
fhwung der Literatur ausgehen würde. 

In diefen Kreifen entfaltete fich die viel 
feitigfte Unterhaltung, ber freifte Verkehr ber 
Beifter, bie unbefangenfte Kreimütbigkeit ohne 
jedes Mißtrauen, und die Abende enteilten 
im Fluge. Man hatte damals die Grille, 
geiftreich zu ſeyn in Berlin, und wo es ben 
Geſellſchaften an eigenem Geift fehlte, us 
man ſeine Zuflucht zu fremdem. Sn vielen 
Keeifen wurde vorgelefen, Tieck und Clauren 
berefchten bier. Tieck's Movellen: die Ges 
mälde, die Verlobung W. na. m. feierten 
mahre Triumphe. Der Seitg in den Ges 
vennen war im erſten Theile da, und man 
erwartete mit Ungebuld das Ganze, das nie 
erfchienen ift; vielleicht war der Dichter ſelbſt 
unzufrieden mit feiner Leiftung, _ Gewiß ift, 
daß er ein Genrebichter war, und obwohl 
es ihm vortrefflich gelang, einzelne Empfin- 
dungen zu fchilbern, er doch nie den Geiſt 
ber Weltgeſchichte und Poeſie in feiner All 
gemeinheit erfaßte. Wie tieffinnig und feelens 
voll feine Genoveva ift, wurde fogar bis im 
die dienende Klaſſe herab, anerkannt, Seine 
Movellen waren zwar Bilder der Zeitz jedoch 
enthällten fie die Quelle nicht, aus ber fie 
entfprangen, und ließen bei aller Eatholifchen 
Religiofität das Unglüd nicht als Folge der 
Sünde, dieſe vielmehr ffraflos erfcheinen ; 
fie befchräntten ſich größtenthrils auf arifto- 
ratifche Kreife. Mur eine feiner Novellen 
in fpäterer Zeit gefchrieben, und auf lächer: 
liche Weife mißverftanden, fchildert in ers 
greifender Wahrheit, die durch eine Erziehung 
ohne Religion entftandene Haltlofigkeit eines 
urfprünglich edlen weiblichen Gemuͤths, bie 
ein edles und ſchoͤnes Mädchen in das tieffte 
Berderben ſtuͤrzt. Der Mame der Novelle ift: 
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Eigenſinn und Laune, und fie mag in man- 
hen Adftufungen in der Wirklichkeit flat 
gefunden haben. 


Die Ariſtokratie feierte Tieck fehr; «6 
reiften viele Adelige jährlih nad Dresden, 
um feinen ®orlefungen beizumohnen, bie er 
in edeimäÄnnifcher Weife umfonft gab, und 
feine Zuhörer noch obenein bewirthete. Er 
halt als der vorzüglichfte der lebenden Did: 
ter, denn Goethe ſchwieg feit langer Zeit, 
und feine tieffinnigen Anfhauungen Shak— 
fpears haben großes Licht Über dieſen Heros 
verbreitet, Von Glaurens Movellen läßt ſich 
nur fagen, daß fie lebendige Schilderungen 
materieller Freuden waren. Ihr Verfaffer, 
Geheimerath Heun, den der Staatskanzler, 
der übrigens nichts von feinen Arbeiten ge— 
lefen batte, wegen feines Rufes als glüd: 
licher Schriftfteller, zum Redaktoͤr der Staat: 
zeitung mit 2000 Thalern jährlihem Gehalt 
ernannte, war ein gutmuͤthiger Lebemann 
ohne Gelehrfamkeit, und gewiß nichts weni: 
ger, als ein erfahrener Politiker. Er bes 
handelte die Schriftftellerei größtentheils als 
Erwerbszweig, und erzählte triumphirend 
Sebermann, daß fein Verleger ihm für fein 
Taſchenbuch 3000 Thaler zahle; jedoch hatte 
er dabei die Genugthuung, zu erfahren, daß 
mancher Graf und Baron, mancher Leute 
nant und Hauptmann, ber einer VBorlefung von 
Tieck's Novellen, meil es Zon war, beigemohnt 
hatte, ih vor Schlafengehen noch in eine 
Novelle Claurens vertiefte, was menig für 
den Spiritualismug diefer Zeit beweiſt, Claus 
rens Taſchenbuch: Vergißmeinnicht, ift nun 
laͤngſt vergeſſen. 


Der daͤmoniſche Dichter Hoffmann war 
damals eben geſtorben, und ſeine Schoͤpfungen 
waren ſchon unbeachtet, und doch hatte man 
ſie fruͤher mit großem Beifall geleſen. Wie die 
Eskimo's, glaubte man nicht mehr an Gott, 
ChHriftus, Verſoͤhnung und Erlöfung, aber 
noch an bämonifhe Gemwalten, die über das 
Gluͤck und Elend des Menfchen beftimmen 
koͤnnten, und ein Dichter, der biefe Saite 
berährte, fand Anklang. Die fpätern Arbeis 
ten Hoffmann’s trugen den Karakter der 
Ermattung; er ſelbſt hatte zu oft im Genuß 
ſtarker Getränke neue DBegeifterung gefucht. 
Bei Luther und Wegener, fo hieß die Firma 
eines bekannten Weinhaufes, kam er öfter 
mit dem genialen Schaufpieler Devrient zus 


fammen, und Beide hatten freie Behrung, 
weil um ihrer Unterhaltung zuzubören, eine 
unendliche Menge Gäfte in dieß Haus ſtroͤmte. 
Man erzählt, daß, als Madame Gatalani 
in Berlin war, eime bortige Sängerin fehr 
über ihren Gatten bei ihr geklagt habe, ber 
fonders darüber, daß er fo oft zu Luther 
gehe. Madame Gatalani, die eine eifrige 
Katholitin war und ſich um einen Anga— 
chronismus nicht kümmerte, erwiederte ents 
rüſtet: Comment, il va des cet abominable 
seformatenr? Hoffmanns Zimmer, was er 
in Berlin bewohnt. hatte, war gang. mit 
Tinteflecken bedeckt, die fein Scheuern vers 
tilgen konnte. | 


Claurens Herrfchaft in der Leſewelt wurde 
zuerft durch einen Kupferftich von Schröter 
erfchüttert, deffen Karl Roſenkranz, Profeffor 
in Königsberg, In feiner Beurtheilung deuts 
ſcher Literatur erwähnt, und ber ben gangen 
Glauren’fhen Genius ausdruͤckt. Er ſtellt 
einen wohlgenaͤhrten, fröhlich laͤchelnden Mens 
[hen bar, ber im tiefiten Megligee feine 
Schweine füttert; Strümpfe und Beinkleider 
hängen herab, das Haar iſt verworten und 
die Schuhe find niedergetreten. Die Unter: 
fchrift des Kupferſtichs ift: Der Stillbegluͤckte. 
Die Berliner gaben Glaurens Romanen bald 
einen Namen, mit dem fie alles Michtige 
bezeichnen: das iſt Dugtfıchu fagen fir. 

Da «8 fo mit ber Tagesliteratur fland, 
mußten die Romane Walter Scott's unge: 
heures Auffehen in Berlin erregen, Alle 
Buchhandlungen Fündigten Ueberfegungen da⸗ 
von an; man fand in. Scott einen leichtern 
Shakſpeare, wieder einmal alle Stände, die 
ganze Welt umfaßt; man fand Tugend und 
Sitte wieder und erholte fi an der Wirk: 
lichkeit der Gefchichte von den ewigen Dar: 
ftelungen aus einer nüchternen Wirklichkeit 
und einem fittenlofen Leben. 


Aber auch diefe Romane follten nicht lange 
bie Lefewelt befchäftigen, obgleich der Krons 
prinz felbft fie berounderte, Die Zeit will 
ihre Gegenwart in den Werken der Schrift: 
fleller und Dichter fehen, ja fie will noch 
mehr ihre Zukunft, 

Darum machten Bprons Porfien fo ges 
waltigen @indrud bei ihrem Erſcheinen, vor: 
zäglih auf Dentende, und biefer Eindrud 
hat fort und fort Geftaltungen erzeugt. Ich 
ſah zuerft zwei Ueberfegungen des Korfaren 
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von Karoline Pichler und Eliſe von Hohen⸗ 
haufen. Die Erſtere, trotz ihrer vielen Ro⸗ 
mane eine rein proſaiſche Natur, die ein 
gluͤckliches, begraͤnztes, von Schmerz und 
Luft wenig aufgeregtes Leben führte, hatte 
jede Spur der geiftigen Individualität des 
Dichters in ihrer Ueberfegung verwifcht. Die 
Andere, obgleich damals noch wenig gewandt 
in Versbau und Uebertragung, bekundete 
eine geiſtige Verwandtſchaft mit Boronyı bie 
ſpaͤtet fo ungluͤckbringend auf das Leben ihres 
einzigen, talentvollen und edeln Sohnes 
wirken follte. Die eigenthuͤmliche Schönheit 
blieb aber immer unerreiht. Hier vernahm 
man Toͤne einer andern Welt, als ber ber 
Anſchauung; ein Schmerz, mie in den Pfal: 
men Davids, drang in die Seele und weckte 
die glühendfle, alles Erdengluͤck zernichtende 
Sehnſucht nah einem Gott und einer Er: 
fung: den Weltſchmerz. — Auch der alte 
Goethe empfand, daf ein neuer Dichter aufs 
geſtanden fei und begrüßte ibn, aber ver- 
fand ihm nicht. Heinrich Heine verftand 
ihn, aber er folgte ihm nicht. 


Sängerfabrt 
nah Helgoland. * 


Bon 
Starklof. 


(Säluf.) 
von, 

Als ich zu unferm /Haaſen⸗⸗Lager zuruͤck⸗ 
Eehrte, trat die fehöne Anna fonntäglih zum 
Tanz im „grünen Waffer» gepugt, mir in 
einem beilblauen Kattunkleide entgegen, Ich 
nahm daraus Anlaß, ihr eine ernfihaft wohls 
gemeinte Strafpredigt zu halten. — Wie 
kann man fo verkehrtes Zeug mahen! Ihr 

elgolander Mädchen ſeid fonft fo kluge 

inger, aber mit Euerm Anzug — morauf 
das Frauensvolt ſich doch überall gut vers 
flieht — feib Ihe wahrhaft einfältig. Eure 


* 14. Lief. S. 209. 


netten rorhen Möde find durch bie ganze Welt 
berühmt; fie kommen in Bilder und Theater: 
ſtuͤcke. Und Ihr fchafft fie ab! Weßhalb? 
Um Euch als Stabtmamfellen herauszuflirren ! 
So ein Kattunkleid zw. tragen ift gar Beine 
Kunft, Das kaninı jedes Dienſtmaͤdchen in 
Bremen und Hamburg auch. Aber was Ihr 
für Euch allein habt, was Eud auszeichnet 
und fo gut fleht, den rothen Rod und den 
Haskaluk (eine Helgolander Kopfbebedung) 
behandelt ihre mit Verachtung. Wie fommt 
br auf fo unkluge Gedanken? Es ift eine 
Schande, ſich feiner Volkstracht zu ſchaͤmen. 
Das fage ih Dir. Und wenn Du heut’ 
Abend nah dem grünen Waffer geht, magft 
Du es in meinem Namen Deinen Freun— 
dinnen fagen! — Die Mutter, melde aus 
ihrem Krankenſtuhl aufgeflanden und an bie 
Stubenthür gefommen war, nidte meinem 
Eifer ihren ganzen Beifall zu. Das huͤbſche 
Kind aber verfegte lachend: Was fdhelten 
Sie nur fo? Wir tragen ja unfre rothen 
Roͤcke noch wie fonft. — So habt Ihr viel: 
leicht Unterröde daraus gemacht? Was hab’ 
ih davon?. Die fiebt man ja nicht! — 
Gott bemahre! — Sie drehte fih um, und 
freilich, was ih für ein Kattunkleid ges 
halten, war eigentlih nur eine Schürze mit 
Mieder »Yermeln; fie ging binten fo weit 
zufammen, daß nur ein etwä hambbreit 
beruntergehender Streifen vom rohen Rod 
fihtbar blieb. — Das macht die Sache voll⸗ 
ends Ärger, fagte ih, nicht genug, daß 
Euch der rothe Rod zu ſchlecht duͤnkt, wollt 
Ihr dem armen Schelm gar noch auffchmwagen, 
er fei wie früher am Megiment, unb fo 
kommt alfo zur Abtrünnigkeit auch die Lüge! 
Ein Lafter folge immer aus dem andern. 
Ich fühle mich verpflichtet, Euch auf diefem 
Wege zum Berberben anzubalten. Und ba 
der „Rock- heut’ in der Welt eine fo ges 
waltige Rolle fpielt, treibt auch mid ber 
Geift, Euch heut’ Abend im grünen Waſſer 
mit einer fürchterlichen Rod: Buß: Predigt 
herunter zu kanzeln! — Das ſollt' ih nur 
thun, rief fie, aber helfen wuͤrd' es fo 
wenig mie alle Strafreden, dieß- fii nun 
einmal „Modes und dagegen kann fein 
Menfh an! — Mobe oder Zeitgeifl. Ein 
Wort gilt fo viel wie das andere, Die 
Sache bleibt diefelbe, und dagegen fann fein 
Menfh an! — Das ift der einfache Text 
zu der großen Mede, die jeber Tag mit 
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Donnerfliimme über bie ganze Erde wieder: 
bott. Wie Anna richtig fagt, gegen bie 
Mode fireiten, ift vergebens; fo will ich 
das Predigen den Prieftern überlaffen und 
meinen Strafſermon far grüne Waf—⸗ 
fer huͤbſch in der Taſche behalten, Die 
Mattoſen und Fiſcherdirnen möchten meine 
Proteftation gegen ihren Zeitgeift krumm 
nehmen; am Ende werden fie grob — und 
zum Märtyrer fühle ich fo recht keinen Beruf 
in mir, 


Doc ehe ih mich in jeme mehr erwähnte 
boffnungfarbige Flut flürzte, wollte ich wenig» 
ſtens einen Blick indie fogenannte „Geſell⸗ 
haft» thun, und ließ mich deßhalb flolz zu 
ihr hinab in den Konverfationsfaal, ber 
feinen brillanten Ball durch Lichtglang und 
Muſik weit umher verkündete, Als ic hinein 
kam, mas fand ih? Elegante Toiletten, 
moderne Frads, Glackhandſchuhe und Polka 
— mie auf jedem Ball. Etwas Anderes 
batte ih nun freilih auch nicht ermartet, 
Das Zufcehen war unbequem; im ganzen 
Saal begegnete mir Bein bekanntes Geficht, 
und auf den unbekannten faum eine frobe 
Mine — es ſchien mir eine fleifleinwandene 
Ergoͤtzung. So war ich mit meiner Revue 
bald fertig und ging, um luſtigeres Bolt 
zu finden, mieder nad oben in’s grüne 
Waſſer. Dieß iſt — früber unter dem 
Namen »rothes Waſſer⸗ bekannt — ber 
Zanyfaal für bie Helgolander Mädchen und 
Burſchen. Warum fie die Benennung ge 
ändert, hab’ ich nicht erfragen können, Aber 
wahrſcheinlich ift, daß fie der jüngern Ges 
neration zu fpöttifch, zu veraͤchtlich vorgekom⸗ 
men. Eigentlich und ernfthaft nämlich wird unter 
„rothem Waffer« der zunaͤchſt um das Felſen⸗ 
ufer der Inſel laufende Wellenſtrich verſtanden, 
welcher von dem herabgeſtuͤrzten, unaufhoͤr⸗ 
lich uͤberſpuͤlten, zerwaſchenen Steingetruͤm⸗ 
mer eine roͤthliche Färbung annimmt. Wenn 
nun die Helgolander Schiffer einen noch „uns 
befahrenen“ Kameraden necken und verhöhnen 
wollen, fo haben fie für ihn feine empfind- 
lichere Rebensart als: Du barfft noch gar 
nicht mitfprechen, Du biſt ja ein Kerl, der 
noch niemals aus dem rothen Waffer hinaus: 
gelommen! — Bon folder Spottrede mag 
mohl ber frühere Beiname bes Tanzſaals 
hergeleitet und biefer nun fpäter in den 
jegigen umgetauft worden ſeyn, weil «6 ben 
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Serfahrern anſtaͤndiger duͤnken wird, ſich 
auch beim Tanz in ihrem groſimaͤchtigen, 
gruͤnſchimmernden Element zu bewegen. — 
Hier nun traf ich in einem ſchmalen, mäßig 
hoben Raum (es fchien mir auch ein neueres 
Lokal) dicht auf einander gepadtes Iebhaftes 
Gewühl munterer Jugend, heil begeiftert 
von bem redlichen Beſtreben, fih einmal 
einen recht vergmügten Abend zu machen. 
Lauter Stimmen, glühende Wangen, berg 
liches Gelaͤchter — alle Elemente wirklicher 
Bolksluſt waren vollftändig beifammen, Das 
bei ging es fehr- ordentlich zu. Unſere nordis 
fhen Gerleute haben im Allgemeinen ein 
tiefes Gefühl für Sitte und Schicklichkeit, 
wie es zu ihrem harten, mit Gefahren vers 
trauten Gewerbe paßt. Man muß fie nicht 
nad den Scenen beurtheilen, die man allen» 
falls in den Matrofenfneipen großer Hafen: 
orte und Seeſtaͤdte erleben fann, wo bas 
Durcheinander verfchiedener Nationen und 
die nach langer Serfahrt losbrechende Un 
bändigkeit freilich oft das Aergſte an die 
Oberfläche bringt, 


Wir fanden uns bier mit einem großen 
Theil der unfrigen zufammen. Das Gedräng 
war fo vermauert, daß für die Tanzpaare 
nur eine fchmale Gaſſe blieb. An den Wän: 
den faßen die Mädchenreihen, In der Mitte 
des Saals fand die Zufhauermaffe, ein 
eng jufammen gemidelter Knaͤuel. Einer 
tonnte vor dem Andern nicht fehen, Manche 
von uns fanden die beften Pläge auf den 
Fenſterbaͤnken. Es ward faft immer gewalzt. 
Zumeilen erſchien an dem erhöhten Orcheſter 
ber Trane parentname eines andern Tanzes, 
aber menu er losging, war ed doch wieber 
ein Walzer, Indeffen auf unfer Verlangen 
und buch unfere Beiſteuer (jeder einzelne 
Tanz wird bezahle) dam endlih ein Ma— 
troſentanz — fie nannten ibn Nationaltany 
— der befannte Scottish Heel, zu Stande. 
Er hat, befonders in Stellung der Paare, 
eine entfernte Berwandefchaft mit der Fran: 
gaife, iſt aber viel lebhafter, und erfordert 
von Seiten der Taͤnzer eine fehr emergifche, 
zappelnde, flampfende Bewegung ber Beine 
und Füße. Manchmal find ihre Geberden 
fo, als kaͤmen fie aus dem Meere und 
[hüttelten das Waffer ab. Einige flinke 
Burſche thaten fi darin mit rüftiger Bes 
hendigkelt hervor. Die Mädchen liefen es 
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ſachter angehen. Es ſchwitrten eine Menge 
huͤbſcher Geſichter durch einander mit ganz 
gefaͤhrlichen Schelmenaugen. Einzelne zeich⸗ 
neten ſich durch wahrhaft edle Zuͤge aus. 
Die Geſtalten waren untadelig ſchlank und 
kraͤftig, Schultern und Bruſt vortrefflich 
gebaut, An einer reizenden Blondine ent— 
zuͤckte mich befonders bie auffallende Bierlich- 
feit, womit der Kopf auf den ſchlanken Hals 
aufgefegt war; und alles Uebrige paßte fo 
hertlich dazu; fie hätte für einen Bildhauer 
das gluͤcklichſte Model gegeben, Uebrigene 
wiffen die Deren recht gut, wie bübi fie 
find. Es wird ihnen von den Fremden oft 

ug gefagt. Auch mir hielten mit unferm 

be nicht: zuruͤck. Sie lachen bazu ganz 
freundiich mit ihren weißen Zähnen. Aber 
etwas Heraus forderndes, Kedes, war nirgends 
zu bemerken. Nach Allem was wir gefehen, 
was man und über Lebensart und Sitte er: 
zählt, behaupten fie bei ungegierter reis 
muͤthigkeit und Zutraulichkeit doch gegen bie 
Bugvögel des Reiſevolks und der Babefalfon 


eine Zuruͤckhaltung, die fie gut kleidet. Be- 


fonders weil nichts Mengftliches, Zimperliches 
barin ſteckt; fie fühlen fi ganz ficher in 
dem Öffentlichen Schug, unter dem fie ſtehen. 
Ein Fremder mollte fich gegen feine huͤbſche 
Zänzerin eine zu kuͤhne Kreunblichkeit er 
lauben. Das Mädchen trat zuruͤck. Sos 
glei; waren zwei junge Präftige Burſche bei 
bee Hand, bie ihm ganz ruhig ernithaft 
fagten: dergleichen fei bier nicht Sitte. Ohne 
ein böfes Wort, ohne nur den Ton zu er—⸗ 
heben; aber es faß eine fcharfe Drohung 
unter diefer Belaffenheit. Damit war die 
Sahe aus. Fat alle Machen trugen bie 
von mie fo eifrig getabelte ſtaͤdtiſche Schürze. 
Unfere Anna, eine der gefuchteften Taͤn— 
zerinnen lachte mich luſtig mit ber Frage 
an: warn meine Schürzenprebigt kaͤme? — 
Mit eher, als bis Ihr fie von ſelbſt ab» 
legt. Sch will mich wohl hüten; benn da— 
gegen Eann ja kein Menfh an! 


Obgleich an bee Schenke mandies Glas 
Grog getrunken, im Saal mande Cigarre 
geraucht wurde und das Gedränge faft immer 
noh anwuchs, hatte bie Atmofphäre doch 
nichts von dem Brengenden, Widrigen, wie 
man es leicht auf dergleichen Tanzboͤden bes 
Feſtlandes findet, In der Zimmerdede waren 
Luftloͤcher, die oberften Fenfterflügel fanden 


| 


auf, und dann ift auch forgfame Meintich 
keit eine Daupttugend ber Seefahrer, Wie 
fie an ihren Schiffen immer zu pugen und 
zu mwafchen haben, fo halten fie es auch mit 
ihren Leibern. Theerarbeit und Thranſtiefel 
bringen freilich ſtarken Geruch mit ſich. Aber 
gerabe ber fordert hernach zu verboppelter Sau⸗ 
berfeit auf; und befländiges Leben in freier 
Luft und frifchem Waſſer durchzieht den Koͤr⸗ 
per mit einem Hauch fernigfter Gefundheit, 


Obgleich fonft auf Helgoland, deſſen Volk 
ſich ſelbſt recht gut regiert, von Polizei Gott 
fei Dank nichts zu fpüren ift, fo machte fie 
doch heut’ ihe ſtilles Daſeyn geltend. Als 
Mitternacht heran kam, ſteckten die Muſi— 
kanten ihre Fidelbogen ein. Einige junge 
Burſche wollten zwar noch Einen!» aufs 
gefpielt haben. Aber ein Paar Ältere Männer 
verfegten ganz troden: fie wüßten ja feibft, 
bas könne nicht ſeyn. — Kein Wort weiter, 
Abgemacht. Aus ift der Schmaus | 


Unfer Tagewerk jedoch war damit noch 
nicht beembigt, Das heut’ Erlebte wollte 
noch beiprochen werden, Huch blieb noch 
ein Hotel vom erſten Rang nachzuholen, 
bem wir die Ehre unferes Beſuchs bis jegt 
nicht gegönnt hatten. Wir fanden den Drt 
unferer würdig und hier ward — unfer uns 
vermeibliches Sängervolf war auch hier in 
biefem Saal. durch einige feiner Helden 
repräfentirt — die Scene von geſtern in 
etwas kleinerem Maßſtabe wiederholt, Vor⸗ 
zuͤglich neugierig waren wir Abtruͤnnigen, 
zu vernehmen, wie ſich der Mittag heut' im 
Konverſationsſaal geſtaltet und welche Lor—⸗ 
bern die Liedertaͤfler geerntet? — Da be— 
kamen wir nun groß Lamento zu hoͤren uͤber 
ſchlechte Aufwartung, grauſam langes Tiſch⸗ 
ſitzen, Unmoͤglichkeit des Singens und ſo 
mehr. Zwar habe man einige Lieder vers 
fucht, aber es ſei nicht recht gegangen, auch 
babe der Tafellaͤrm geftört und die Geſell⸗ 
[haft Eeine befondere Aufmerkfamteit bafür 
gezeigt. Einer behauptete fogar, man babe 
fid; geradezu blamitt und es ſei unangenehm, 
nur baran zu denken, Dagegen proteflicten 
Andere, und um einer Mifftimmung, welche 
hieraus amdrohete, vorzubeugen , forderten 
wir unfern bumorifiifchen „Kater Murr,« 
ber auch bier eingeſtiegen war, zu einer 
Wiederholung feiner melodifchen Machtgefänge 
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auf, Das tobende Gelächter Über die hin⸗ 
veißende Komik der Toͤne und" Geberben 
führte bald eine Haushäiterin herbei, bie 
uns zu bedenken gab, oben fei es voll von 
Babdegäften, auch Kranke darunter, denen 
ihre Nachtruhe gewiß lieber feyn würde, als 
unfer Bemunderungsjubel, Der Ausbruch bes 
Entzüdens maͤßigte fich hierauf etwas. Kater 
Murr aber, ohne ein Wort zu fagen,- äugelte 
ihre einige verliebte Mienen zu, von inbruͤn⸗ 
fligem Mlauzen begleitet; eine Weile fah fie 
ihn flarr an, fo unbemweglicd mie der Wogel, 


den ber Bli der Klapperfchlange feſtzaubert; 


als er aber fein „Bei Männern welche Liebe 
fühlen“ an fie hin ſchmachtete, wurde fie 
ihrer Aufgabe untreu, von einem förmlichen 
Lachkrampf ergriffen, fiel fie auf einen 
Stuhl; dann fprang fie auf und rannte, 
fih beide Seiten. haltend, faſt athemlos aus 
dem Zimmer, Der Grimaffier hatte buch 
feine Katernatur das Kägchen defpotifch über: 
mwältige — und ich führe diefen Effekt an 
als einen Beweis, daß ich fein wunderlich 
eminentes Talent nicht überfhägt habe, — 
Sa, es gibt WVirtwofitäten feltfamfter Art, 
deren Macht nur dann nicht mehr geläugnet 
wird, wenn man ihren eleftrifchen Schlag 
empfindet, 


IX, 


Die rothen Felfenwände der Inſel fhim: 
mern im hellen Morgenliht. Den Strand 
belebt buntes Einfhiffungsgemühl. Joͤlle auf 
Joͤlle ftöße vom Ufer, unfere ganze Geſell⸗ 
ſchaft wieder an Bord zu führen, Wir be: 
geüßen uns zu abermaliger Seefahrt. Aus 


der ſchwarzen Röhre unfers Dampfers wirbeln | 


finftre Rauchwolken in die Luft. Das legte 
Boot rudert leer gegen die Inſel zurüd, 
Unter Matrofengefang wird der Anker aus 
der Tiefe gemunden, 
an zu fchnauben, die Mäder beginnen ihr 
Schaufelwerk, unfere Böller Enallen den 
Abſchiedsgruß hinuͤber, wir ziehen hinaus 
auf die See, 

Die Wellen gingen heute etwas höher als 
vorgeftern, man fpürte doch einigermaßen, 


welchem Eiement man ſich anvertraut hatte. 


Bedeutend war die Bewegung zwar nicht, 
und immer noch kein Grund zu den Sees 
Erankheiten, die fi bald von Neuem hoͤchſt 
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Die Mafhine fängt 


| ungebührlich hervorthaten. Einige hofften 
ſich duch das Leiden der erften Fahre für 
dleſe zweite freigekauft zu haben; Andere 
prahlten, wie fie durch Fahrten um die Juſet, 
| Fiſchzuͤge, Seebad und dergleichen Präfets 
vative, nun bas Element überwunden und 
nichts mehr zu beforgen hätten; Andere ſuch⸗ 
ten durch firenges Abmenden von der naͤch—⸗ 
fen Umgebung , Firieen bes fernen Horis 
zonts und Iebhaftes Reden Über geiftige Ins 
tereſſen Die leidige Einzwaͤngung in bie Bande 
der leiblichen Exiſtenz ganz hinweg zu raͤ⸗ 
fonniren ; aber mitten in ber beften Periode 
... Bauz! fielen fie um, und ber alte 
Skandal war wieder da. Sie hätten bie 
Erneuerung dieſer Scene immer meglaffen 
können. Wir beburften ihrer wenigſtens zu 
unferer Aufbelternng gar nicht. Es ſchwebte 
ein guter Genius über unfern Häuptern. 
Die Rauchwolke meine ih bießmal nicht 
(obgleich fie wahrlich trog ihres finftern Kos 
lorits den fhönften Hpmnus verdient, wenn 
von Verehrung der mächtigen Geifter bie 
Rebe iſt, welche unfere Zeit bemegen), fons 
bern die fröblihe Stimmung, meldye bie 
ganze Geſellſchaft belebte, und auch nicht 
einen Moment von ihre wich. Unfere Säns 
ger, mit dem Erfolg ihrer Veftrebungen auf 
Helgoland nicht gang zufrieden, wollten ſich 
nun von borther recht »„herauspaufen« und 
fegten ihre beften Kräfte daran, Lauter Haupt: 
ſtuͤcke: das Freiheltslled „Du ſchoͤner Wald! 
— »Was tft des Deutfchen Vaterland ?« — 
"Als die Preußen marfhirten vor Pragu — 
{ 

| 
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wurden losgelaſſen, und die Wirkung davon 
war ſo trefflich, daß ihr Nachhall ſelbſt das 
einfallende Regenwetter uͤberdauerte. Ganz 
arg ward es damit nicht, ſo daß unſere 
Damen eine ſchoͤne Kühnheit beweiſen und 
auf dem Verde! aushalten konnten. Bei 
‘ wirklichen Sturm wären fie doch übel daran 
gewefen; ‚denn in ber fehr engen Damen: 
cajüte des Koning Willem hätten fie ſich 
nur höchft unbequem einfhachteln können. 
Uebrigens habe ich diefe Gajüte unter Um» 
‘ Händen betrachtet, die mic einen Lieblichen 
Andblick gewährten, Obgleih auf dem Ber: 
deck reichlicher Stoff für mein Skizzenbuch 
zu finden, war das Zeichnen doch nicht fort: 
zufegen, da häufige MRegentropfen die Blei: 
ftifeftriche verwifchten. Ich flüchtete hinunter 
— die Gajütentbär ſtand offen und ich fab 
ein anmuthiges Bild, Zmei junge Damen, 


Köcher des Kaufmanns M. aus B. hatten 
ſich — nicht ſeekrank, fondern nur ermübdet 
— in diefes Aſyl zurädgegogen und waren 
bier eingefchlummert. Die Ältere Schwefter, 
auf einem erhöhten Sig thronend, hatte den 
Kopf gegen mehre über einander geſtapelte 
Kiffen gelchnt, die jüngere, auf dem Fuß: 
teppich hingeſtreckt, ruhete mit ihrer Wange 
am Knie der Schwefter. Beide waren in 
ſchwarze Seide gebüllt, die meiten Kleider 
und Mäntelhen warfen die Falten fo treff: 
lich, kein Maler hätte fie beffer angeordnet. 
Das traulich enge Kabinet hatte rohe Da- 
mafttapeten, duch eim Fenfter in der Dede 
fiel von oben gebämpfte Hellung herein; die 
reigende Gruppe ſchwamm in einem rofen: 
farbenen Ton mit ben fchönften Refleren, 
die befonders auf dem Haar und den blaffen 
Wangen ber huͤbſchen Scläferinnen ben 
glädtichften Effekt von Licht und Schatten 
hervorbrachten. Meine Belchreibung bleibt 
natürlich meit hinter dem Original zurüd, 
Daſſelbe mußte ih mir aud von der Skizze 
bekennen, bie ich in mein Zeihenbud ein: 
brachte; doch ift fie mir als eine ber in- 
tereffanteften Erinnerungen von unferer Fahrt 
fehr lieb und werth geblieben, 

Als ich wieder auf's Verdeck kam, hatte 
der Megen zugenommen. Da id nie eine 
Anmwandlung von Seckrankheit fpüre, ſelbſt 
nicht bei fliegendem Sturm, wo ich mehr: 
mals in einer Eleinen Schachtel von Rootfens 
futter binausgefegelt und tüchtig herumge— 
ſchleudert worben bin, fo hoffte ich in ber 
Stille, es follte wenigftens eine »feine Brifes 
tommen, bie ung doch empfinden ließe, daß 
wir auf falzem Waffer ſchwaͤmmen. ber 
wir kamen ſchon in die Weſermuͤndung, bie 
Flut wurde immer zahmer, zulegt fo fchlicht 
und flau, als fäßen wir auf einem Enten: 
teich. 

MWangeroog lag uns längft im Ruͤcken; 
Schiffe famen entgegen mit vollen Segeln 
und Hurtahgruß. Links und rechts traten 
bie flachen Küften aus dem Waffernebel — 
Kicchthürme und Hausdächer blickten heruͤber. 
Wir firihen an Bleren und Bremer Hafen 
vorbei. Joͤllen fuhren htran, Paffagiere 
gingen ab — das Seeleben hatte ein Ende, 

Wie aber bei Feuerwerfen, Seiltänger: 
fünften und dergleichen Hertlichkeiten dem 
Schluſſe das fhönfte Bouquet vorbehalten 
bleibt — fo warb auch unferm Jubel ein 
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Druder aufgefegt, welcher die ganze Freude 
zu guter Lege in einen Brennpunkt koncens 
trirte, lang hinaus fortzuglängen in unferm 
Gedaͤchtniß. — Das nedifche Lied von Reinid 
wbie drei Kaͤferknaben/ iſt durch die koͤſt⸗ 
lich humoriſtiſche Weiſe, mit welcher der 
hieſige Liedertafler, Here Schrimper, als 
fogenannter „Oberkaͤfer«⸗ im Vortrag der 
trefflichen, vierſtimmigen Kompoſitlon figurirt, 
bei ung zu einer großen Popularität und Ge: 
iebrität gelangt. Aber nicht nur bei uns, 
Die Sängerfefte in Osnabrüd und Bielefild 
haben den Ruf von biefer originellen Reiftung 
weit in das fingendbe Deutſchland verbreitet. 
Und wo Herr Schrimper nun bei einem 
Liederfeft erfcheint, fei «6 daheim oder aus: 
wärts, ba wird alsbald das berühmte »Brumm, 
Brumm, Brumm!« verlangt, ba will das 
neugierig frohe und binterbrein auch dank: 
bare Publitum fih an dem Erden Vortrag 
bes gemüthlihen Sängers erfreuen. — Herr 
Schrimper war fehr unfer Reifegefährte, 
wurde fehr dringend erfucht, fein Meifter: 
ſtuͤck loszulaſſen, und flieg fehr bereitwillig 
als Dberkäfer mit feinen Mebenkäfern bie 
Treppe auf die hohe Brüde zmwifchen den 
Raͤderkaſten. Wie nun droben dieß Duar- 
tett — den Maſtbaum, die Stridieitern, 
die Segeltaue und bie Luftferne hinter fih — 
ein wohl gruppirt malerifches Bild gab, wie 
es don der unten umbergedrängten Parterres 
menge mit Hurtah empfangen ward, wie 
es feine Sachen vortrefflih machte, wie «8 
einen furtofen Applas erhielt — das Alles 
ift in der Beſchreibung flau und farblos; 
als Begebenheit an Ort und Stelle war «6 
ein Glanzſtuͤck in unferm mellenfchlagenden 
Epos. Worzüglih der behagliche Anftand, 
bie falbungsreihe, wie Honigfeim fließende 
Mitdigkeit und zugleich pridelnde Ironie ber 
Schlufworte 


So geht's ihr Tieben Käfer, 
So geht's euch all’ ihr Schäfer, 
Trotz euerm Summ und Brumm! 


momit Hr, Schrimper bie andaͤchtig lauſchende 
Gemeinde entläßt, haben einen Strich von 
entfchiebener Genialität. 


Diefem zwiſchen den Maftbäumen aufs 
geführten »Kolie-Baubeville« folgte nun ale 
Nachfpiel eine vom Gteuermannsrade herab 
deklamirte Dankadreffe an Heren Ichon, bie 
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mit einem lauten Hurrah! für ihn, ab» 
ſchloß, jedoch "auf hoͤchſtes Verlangen/ der 
Damen noch in eine fuͤr und uͤber unſere 
ſchoͤnen Reiſegefaͤhrtinnen improviſirte Rede 
uͤberging, welche der Lazzi's, Sprünge, Toll⸗ 
heiten, Ber» und Entwickelungen fo viele 
enthielt, daß zulegt Jedermann, vorzüglich 
aber der Bruder Redner froh war, als er 
fi) an’s Ende hingerudert hatte, und es 
ihm gelang, mit einer giädlihen Wendung 
in Sreiligrath’8 Flottenträume ⸗ auszu⸗ 
weichen: 


Sprach irgendwo in Deutfdland eine Tanne: 

D Könnt ih hoch als deuiſcher Kriegsmaft 
ragen! 

D könnt’ ich ſtolz die junge otte tragen 

Des ein'gen Deuiſchlands in der Nordſee Banne | 


Dann wär’ ih Fähndrich, hal wo Mann an 
anne 
Blutrännf’ge Krieger deutfche Seeſchlacht ſchla⸗ 


gen, 
Wo deuiſche ler grimm und o agen 
Den Fe A an in Fun 


Dann lehnte wohl, die Fern vom Stahl ge- 
erbt 


Ein Held an mir in des Gefechtes Gluten 
An meinem Stamme ſchweigend zu verbiuten! 


Indeß mich jetzt das Blut des Wilddiebs färbt, 
Des armen Wilddiebs, binterrüds erſchoſſen, 
Der mir zu Füßen binfinkt in die Sproffen! 


Hieran ſchloß ſich ein lautes „Freiligrath 
lebe body!» Zugleich Enallten bie Böller den 
Salutſchuß an’s Ufer bin, und die Kanonen 
von Brake ermiederten ihren Gruß zu unfter 
Heimkehr von der Sängerfahrt. 


Das Schloß Bouret. 


Son 2 
Ceon ®oszlan. * 


(Schluß) 
Bir haben erzähle, welchen verderblichen 
Aufwand ber trefflihe Bouret für die Er- 
bauung feines Schloffes gemadt hatte; da⸗ 


* 14. Biel. ©. 217. 
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zu kamen noch neben den Summen, die er 
fort und fort dem Könige lieh, die unnüͤtz 
vergeudeten für die Bevoͤlkerung feine Parkes 
mit Hirfhen und Wildſchweinen. Sein Vers 
mögen mar bedeutend geſchwunden, aber ber 
Ehrgeiz hatte ihn von einer Woge zur at 
dern, bis mitten auf das hohe Meer ge⸗ 
trieben. Jetzt hatte die Maiverdt feiner Sehn⸗ 
ſucht, den König bei fi zu empfangen, 
etwas nachgelaſſen. Warum follte Seine 
Majeftät nicht Alles adeln, was Sie berührt 
hatte? Warum follte Schloß Bouret nicht 
am Tage nah dem Eöniglichen Beſuche zu 
einer Beinen Grundherrlichkeit erhoben wer: 
den und ber Herr des Schloffes nicht gleich: 
falls zu Etwas? Man hatte Belfpiele von 
Standeserhöhungen aus minder triftigen Urs 
fahen. Wie dieſe Idee Bouret anlaͤchelte! 
Er ein Edelmann! Wappen auf feinem 
Sitbergeräthe und an den Wagenfchlägen ! 
D mein Gott! und «8 follte ganz anfpruche- 
108 ſeyn: ein grünes Feld, eine goldene 
Pfitſche, eine Vicomtenktone darüber. 


Eine Betrachtung fiel ihm wie ein Donners 
flag auf's Herz, Madame Bouret! hatte 
ber König gefagt; er hält mid alfo für 
verbeirathet? Nun, marum follte ich ihn 
enttäufchen ? In meinem Alter muß ein 
Generalpächter verheirathet feyn. Der König 
bat recht, und zudem, mie fol man Me- 
dianoche geben ohne Frau? melde Frau 
würde zu meiner Soiree fommen, wenn ich 
feine habe, und zwar eine, bie Madame 
Bouret heißt? Kann ih Seine Majeftät 
unter Operntängerinnen führen? Ich wäre 
ein firtlih zu Grunde gerichteter Mann, ich 
wäre entehrt. Der Ruf der Generalpächter 
ift ohnedieß kein jungfraͤulicher. Alles er: 
wogen, dachte Bouret, fo iſt es Zeit, daß 
ih meine allzulodere Junggefellenlaufbahn 
befchließe, mein Hageſtolzenleben war bemegt 
genug. Wielleiht war ber Irrthum bes 
Königs ein Mint der Vorfehung, die mid 
zur Eingehung einer reinen, ‚anftändigen Ehe 
auffordert, und zum Genuffe der gebeiligten 
Samilienfreuben ! 


Das Ziel aller diefer Betrachtungen und 
Ueberlegungen war eine Heirath mit einer 
nahen Verwandten der Madame de Poms 
padour. Das Wort des Könige war ihm 
Befehl gemefen. Ein großes Wergerniß 
gab es hinter ben Kuliffen der Oper, an 
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an dem Drte, wo fo oft geheirathet wird, 
und wo eine Heirath fo ſelten if. Man 
fpottete über das läcerliche Ende, zu dem 
es mit dem Financier gefommen war, er 
ward ein wenig roth darüber, dann nahm 
er es geduldig bin, endlich wagte er es, mit 
feiner angetrauten Hälfte öffentlich zu ers 
feinen. — Jetzt mag ber König kommen! 
tief Bouret; ich habe eine Frau, die Hon— 
neurs der Mebianoche zu machen, zu ber er 
ſich eingeladen hat. 

Ludwig XV wurde nad dem Pobagra von 
Rheumatismen heimgefucht, und zwilchen ben 
beiden von Verdauungsbeſchwerden, feine zer: 
rüttete Gefundheit erholte ſich nicht wieder. 
So oft Bouret mit dem Minifter von ber 
Medianoche fprechen wollte, gab der Minifter 
die Antwort: Seine Majeftät verläßt Ver: 
ſailles nicht mehr; fo bald «8 beffer gebt, 
wird man Bedacht nehmen, Allerhoͤchſtden⸗ 
ſelben Ahr Feſt wieder in Erinnerung zu 
bringen, - 

Mittlerweile gerieth des Financiers Ber: 
mögen in Verfall, mie die Gefundheit des 
Königs. Das Reich des Einen wie des An- 
dern ging zu Ende. Zuletzt erfuhr eines 
Tages Bouret, und mit ihm ganz Franf: 
reich, daß der König an den Kinderblattern 
geftorben war. Faſt wäre auch er geftorben, 
Es fland gefchrieben, meinte er, daß ber 
König keinen Fuß in mein Schloß ſetzen 
follte, Kein Fruͤhſtuͤck, keine Jagd, keine 
Medianoche, Und ich habe mich verbeirathet! 
frgte er hinzu, etwas leife, 

Kann man den enblihen Ausgang biefer 
prachtvollen Eriftenz errathen? Es war ein 
Piſtolenſchuß, Bouret nahm ſich das Leben, 
Wer kann fagen, daß feine Verzweiflung 
nicht den Urfprung in feinem Ehrgeiz hatte, 
dem König vorgeftellt zu werden, und in 
den verhängnißvollen Tagen, mo er erfube, 
daß der König ihm feinen Beſuch zurüd: 
geben werde? Sein gewaltfamer Tod ers 
eignete fih 1778, vier Jahre nah dem 
Tode Ludwigs XV, feines Schuldners und 
feines Abgottes. Er war zulegt fo arm ge: 
worden und fo vergeffen von feinen Freun: 
den, daß er Miemanden finden konnte, ber 
ihm fünfzig Zouisdor lieh, ihm, dem Dar: 
leiher der Könige, 

Wo blieben denn die Literaten, die Kuͤnſt⸗ 
ler, die er ehemals fo ſehr gefeiert hatte? 
wo bie Operntängerinnen, bie Sängerinnen 


ber italienifhen Romöbie, für bie er Ka— 
binete von Porzellan hatte einrichten Laffen, 
und mit Hermelin ausgeſchlagene Boudoirs? 
Die Gottheiten, die feinen Olymp geziert 
hatten, jenen Olymp, beffen Jupiter er ges 
wefen, unter ber binreißendften feiner Mes 
tamorphofen — des bligenden Golbregend? 
Dh! Magen wir fie nice an; bie Einen 
wie die Andern flarben im Hofpital, als 
Bouret vor Armuth ſtarb. Das ift ihre 
befte Lobrede. Die bis an's Ende geiftreichen 
Literaten erhoben ſich über den Vorwurf der 
Undankbarkeit durch die Unmöglichkeit, ers 
kenntlich zu ſeyn. ; 

Es wäre eine Verirrung des Tadels, wollte 
man annehmen, bie bedeutenden Reichthuͤmer 
Bourers fein an eine Brille von Freigebigs 
Reit und Aufopferung hingefchleudert worden. 
Bouret, ber um einer Pfirfche willen ſich 
zu Grunde richtet, und fich erfchieft aus all 
zugroßer Liebe für feinen König, ift ein 
Held in feiner Art, ein großer Mann auf 
feine Weife, in einem Jahrhundert, in einer 
Zeit, der feine andere ähnlich ſieht. Keine 
Frage: waͤre er haushältifch gemefen, hätte 
er die Zugenden ber Worficht befeffen, fo 
wäre fein Enter heute noch Millionär und 
Vorſteher einer Eifenbahngefellfhaft. Welch’ 
berelicheer Gewinn für ung! 

Bouret hatte feine Stunde gehabt; fein 
Namen nimmt bie Aufmerkſamkeit in Ans 
ſpruch; ich habe einen Anlaß dazu gegeben; 
ihr habt vielleicht gelächelt und einen Augen⸗ 
blick nachgedacht. Iſt das nichts? Wie 
manche Millionen thun dieſe Wirkung nicht, 
des Budgets nicht einmal zu gedenken. 

Niemals bin ich durch den Wald von 
Rougeaur gekommen, ohne vom Wege ab: 
zufhweifen, um mie durch das Gehölze hinz 
durch die Ruinen wieder einmal zu betrache 
ten, an bie ein Mann fo viel Gold, Hoff: 
nung und Ergebenheig verſchwendet hatte, 
Dort tedet jenes Jahrhundert zu uns mit 
feiner * lodendften und klagendſten Stimme, 
jenes frivole, geiftreiche, atheiftifche, acht— 
zehnte Jahrhundert; eine Entzauberung von 
hoher Bedeutung. 

Man bemerke: alle jene unverhaͤltnißmaͤßl⸗ 
gen Reichthämer, wohl oder übel erworben, 


| treffen ihre Befiger faft immer mit einer 


unfeligen oder laͤcherlichen Krankheit. Gott 
vergoͤnnt «6 ihnen, aber er liebe fie nicht, 
er duldet fie als Beifpiel des Troſtes für die 
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erbloſen Buͤrger dieſer Welt. Wir haben 
in der neueſten Zeit einen Financier gekannt, 
eben fo reich als Bouret, eben fo groß: 
müthig, aber in mweiferen Schranken, von 
rechtlicher Gefinnung, bie wir Bouret zwar 
wicht abfprechen wollen, wovon uns aber 
die Wergangenbeit nichts fagt. Won Herrn 
Laffitte eines Tages mit einer Einladung be: 
ehrt, hatten wir Gelegenheit, mit ber Bes 
fcheidenheit, welche von einem großen Namen 
und von der feinften Höflichkeit uns geboten 
mar, die Schatten zu beobachten, welche ſich 
auf ein fo ruͤhmliches und fledenlofes Da: 
fepn gelagert hatten, Der auf einer an» 
fcheinend fo heiteren Stirn mwaltende Zrüb: 
finn hatte etwas Mieberfchlagendes für das 
Bemüth, Nur ein König kann zu einer ſolchen 
Traurigkeit berechtigt fegn, Wir find Zeuge ge: 
weſen von den Gemüthsbernegungen jenes Über: 
legenen Geiftes, der in dem Raume von zwei 
Kilometern den Anfiedlungsftifter fpielte, nach: 
dem er brei Tage lang der Mafaniello Frank: 
reichs geweſen war. Die zwanzig bis dreißig 
Hütten von Maifons:Laffitte und ihre dünne 
Bevölkerung machten ihm fo viel Unruhe, 
Nachdenken und Sorgen, mie Lykurg gehabt 
haben mochte als Gefeggeber eines ganzen 
Volkes. Bald war es der Diebflahl eines 
Bürgers der neuen Stadt, der aus des Nach⸗ 
bars Felde fih Rüben zugeeignet, bald bie 
Beichwerde eines Einwohners, dem man das 
Baͤchlein abgegraben hatte, womit er feinen 
Apfelbaum bemäfferte; und dann wieder der 
überfhwänglihe Unmuth unferes Städte: 
gründers, daß es feiner Stadt an Bewohnern 
fehlte. Er hatte fie fo neu, fo gefällig, fo 
malerifh, fo anftändig angelegt, und es 
fam Niemand! Der Schmerz wollte ihn 
verzehren darüber. 

Mein Herr, hatte er die Güte, mir zu 
fagen, Sie haben Maifons gefehen, Sie 
find Zeuge aller meiner Beſtrebungen, den 
Parifern eine zauberifhe Stadt zu fchaffen, 
eine Stadt der Blüten, der Stille, des 
Bogelgefanges; was fehlt daran, Ihrer Mei: 
nung nad? 

Laſter, erwiederte ich. 

Wie! Laſter? 

Ja, Laſter mein Herr, Romulus grün: 
bete Rom mit MRäubern, in den ſchoͤnſten 
Kolonien waren Piraten bie Ureinwohner, 
Städte find mie Theater, fie beftehen nur 
durch after. Es gibt zu viele Vögel und 


Akazien zu Maifons, und nicht genug Kaffee 
bäufer, Reftaurationen, Paftetenbädereien und 
Weinhäufer. 

Sie haben vielleicht recht, fagte er, aber 
ich verfuche Ihr Mittel nicht, — Und mehr 
und mehr verfant er in diefe Betrachtung, 
in deren Hintergrund ih die Rechnungsvers 
ftöße und herben Erfahrungen des getaͤuſch⸗ 
ten Städtegründers gewahrte. Er hatte auch 
feine Pfirfche auf dem Herzen liegen. Bouret 
barrte eines Königs, Laffitte eines Volkes. 

Wenn fih Jemand auf einer Jagdpartie 
an den Rand des Waldes von Rougeaur 
verliert, fo ſieht er zwiſchen den Heften ber 
Lichtung hindurch das fpige Dach eines kleinen 
Pavillons; er bat dann Alles vor Augen, 
was von Bourets koloſſalen Gebäuden noch 
übrig ift, das Haus des Hüters, Doch find 
auch die berühmten Keller aus Marmor und 
behauenen Steinen noch übrig, deren mir 
gedacht haben, und mit denen die Bewohner 
ber Umgegendb eine weit verbreitete Sage vers 
knuͤpfen. Der ganz und gar beutfche Kas 
rakter diefer Sage von ber braunen Färbung 
der Harzbergwerke hat fie über die Gemeins 
heit dee mündlichen XZraditionen dieſer Gats 
tung erhoben. „Der verfchmwundene Trom⸗ 
peter (fo heißt die Sagı) fchien uns eine 
Stelle zu verdienen in der Geſchichte des 
reichen Financiers, 

Verbluͤfft von Bourets unerfchöpflichen 
Verſchwendungen hatten die Landleute ihm 
fabelhafte Reichthuͤmer zugefchrieben. Nicht 
nur, daß er reicher war, als der König; 
das verftand ſich von felbft, weil er dem 
König Geld lieh; nein, er war reich wie 
ein Zauberer. Wenn er kein Gold verfertigte, 
fo befaß er beffen doch fo viel, fo viel, daß 
die Keller feines Schloffes voll davon waren, 
Dir dritte Theil des Waldes von Rougraur, 
unter welchem diefe wunderherrlichen Keller 
nah allen Richtungen ſich erfirrdten, war 
mit gemünztem Golde und mit Barren ges 
pflaftert. Matürlich fehlte es dabei auch nicht 
an Diamanten. 

In der Revolution wurde das Schloß 
niedergeriffen, die Keller aber boten ber Zers 
ſtoͤrung Trotz, unter dem geheimen Schutze 
bes Geiftes, der das Gold des Generals 
pächters huͤtete. Vergeblih verfuchten bie 
Tapferſten, die Kühnften ihr Abenteuer in 
den unterirbifchen Gemwölben, aus denen fie 
nur mit einem Reihthum von Millionen 
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wieder hervorzukommen fich vermaßen ; jedes⸗ 
mal trieb der Geift fie zurüd buch den 
Haud des Entſetzens, nachdem fie einige 
Schritte in der dichteften Finfternig gewagt 
hatten. Aujährlih kamen wiederholte Unter: 
nehmungen biefer Art vor, und mwieberholtes 
Sehlfchlagen; flatt aber die Habgier zu ent: 
muthigen, dienten fie nur, fie noch mehr zu 
zeigen. 

Sp lautete die Sage, ald ein von ber 
Armee zuruͤckgekommener Sohn des Landes, 
ein Xrompeter, fie in den Stunden vor 
Mitternacht fich erzählen lief. Jedermann 
erwartete, auf feinem von mehr als einer 
Sonne gebräunten Geſicht einige Zeichen von 
Verwunderung ober Schreden zu finden; ber 
Trompeter hatte aber Kairo und Moskau 
gefeben; nur über weniges Eonnte er fi 
noch wundern, erfchreden über gar nichts. 
Er war als Eroberer in Rom eingerhdt, 
fein Pferd hatte den heiligen Hafen ber 
Gärten des Vatikans abgeweidet. Unfer Trom⸗ 
peter hatte nicht mehr Vorurtheile, als fein 
Pferd. Als er die Sage angehört hatte, 
klopfte er feine Pfeife aus, ſtrich ſich den 
Schnurrbart und rief lachend: Iſt das Alles? 
Es ift jegt eine fchöne Nacht; mit Eurer 
Erlaubniß fleige ich geradezu in dieſe Keller 
hinunter, und beim Barte bes Muphti, den 
id in Kairo abgefchnitten habe! nicht eher 
fomme ich mieder heraus, ale bie ich fie 
durchfucht habe, wie die Zafche eines Preußen; 
einen Stod ber und eine Laterne ! 

Das Staunen war allgemein. Man wollte 
den Trompeter abwendig machen von dem 
Vorhaben, deſſen Fruchtloſigkeit fo klar bes 
wieſen war, als bie Gefahr unausbleiblich 
nah mehren Einftürgen, die befanntermaßen 
in den SKellern ſich ereignet hatten; man 
fprah ihm vom Geifte, vom Xeufel, von 
den Erdmaͤnnchen; er war unerfchütterlich. 
Alles, was man von ihm erhalten konnte, 
war, daß er während feiner unterirdifchen 
Wanderung nicht aufhören wollte, die Trom— 
pete zu blafen, zur Beruhigung Derer, bie 
feinen Schritten oberhalb ber Erde nachgehen 
wollten. So fei es! fagte er, unb begann 
die Erpebition. Der Trompeter wurde in 
Maffe bis an den Eingang ber Keller be: 
gleitet, und drang ohne Zögern in ihre 
dunkeln Wölbungen ein. Eine BViertelftunde 
lang hörte man die $anfaren, bald laut 
fallend, bald in dumpfen Toͤnen unter ben 





Gewoͤlben im Walde fih dahin ſchlaͤngeln 
und laufen, — Was er jept für Schäge 
fiept! was er für Schäge mit der Hand bes 
rühren kann! fagte man fi, ſchon neidiſch 
über die Reichthümer des Trompeters. Ploͤtz⸗ 
ih verſtummt die Fanfare; man horcht, 
man fragt fih, man horcht mieber, man 
buͤckt fih, man kehrt fih dem Wind ent 
gegen, man druͤckt das Ohr feit an die Erde 
— nichts! Schreden ergreift die ganze Ge: 
ſellſchaft. Was ift ihm begegnet? was macht 
er? vieleicht füllt er feine Taſchen mit Doubs 
lonen, Noch einmal, nah Verlauf einer 
halben Stunde, laͤßt die Fanfare ſich hören, 
aber der Trompeter kommt nicht zurüd. — 
Auf einmal erfhallt die Fanfare an einem 
Punkt — man läuft dahin — ein anderes: 
mal ertönt fie an einer geradezu entgegen: 
gefegten Stelle — man ſtuͤrzt nah — wie: 
ber bat fie den Drt verändert — man hätte 
fie für einen Itrwiſch in Geſtalt eines Klan⸗ 
ges halten mögen. So tönte bis an ben 
Tag die teügerifche, herumſtreifende, lügens 
hafte Mufit aus der Erde hervor, Mit dem 
erften Schimmer der Morgendämmerung ent: 
ſchwand fie, und der Trompeter fam nicht 
mehr hervor aus den Eingeweiden des Wal⸗ 
des. Am andern Tage die nämliche Stille — 
am nachfolgenden Tage die mämlihe Wer 
zweiflung. Unfehlbar war ber Trompeter das 
Opfer feiner Verwegenheit geworben, 
Gleihiwohl behauptete ein Fahr hernach 
ein alter Holzhauer, mitten in der Nacht 
den Schall der Trompete unter der Erde 
gehört zu haben, einige hundert Schritte von 
den Ruinen des Schloffes Bouret, ein Jagd» 
hüter von Schloß la Grange betätigte, daß 
er um Mitternacht daffelbe Tönen vernoms» 
men habe, Bedurfte es noch weiteren Be: 
weifes, daß ber verfchmwundene Trompeter 
noch immer herum irre in den geheimniß— 
vollen Kellern von Bouret? Im naͤchſten 
Fahre wurde von Wildfihägen, deren Ohr 
fo überaus fein ift, gleichfalld verfichert, daß 
fie bei Macht der Klageton eines Horns unter 
der Erde in Staunen gefegt habe. Seit der 
Zeit behaupten bie Landleute, daß dreimal 
jährlih im ſchoͤnen Winternächten ber ver: 
ierte Trompeter fih den Wanterern im Forfte 
und gebe, Der Ungluͤckliche, fpridt bie 
Sage, kann den Eingang der Keller nicht 
wieder finden, oder, was eben fo wahrſchein⸗ 
lich, er kann fich nicht entfchließen, einen 
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Theil des Goldes zurückzulaſſen, mit dem 
er fich zum Uebermaße belaftet bat. 

Dieß ift die Sage vom verſchwundenen 
Trompeter, und ber Schluß ber Geſchichte 
vom Scloffe Bouret. 


Aus Berlin. 
7 Däy. 


++ Die nacdgelaffenen Papiere des Hofrath 
Doromw, der vor einiger Zeit in Halle geflor- 
ben, erregen dur die deßhalb eingeleiteten Rach- 
forfhungen und Unterfuhungen hier fortwährend 
eine große Aufmerkfamfeit. Befonders iſt ed das 
während der Kriegsiahre geführte Tagebudy des 
verſtorbenen Kriegeminiftierd von Wipleben, 
von deffen Exiſtenj man früher feine Ahnung ge- 
habt, und das fi in einer Abfchrift unter Do- 
row's Rahlaf gefunden, wie auch mehre Briefe, 
weiche ber 86 König von Preußen als Kron⸗ 
ein an Wigleben geſchrieben. Ein Kronprinz 
efindet fib immer mehr oder weniger in einer 
oppofitionellen Stellung, und in folder Beziehung 
follen auch viefe Briefe einen mehrfach mert- 
würdigen und bedeutſamen Inhalt varbieten. Auch 
das Witzleben ſche Tagebuch foll reih an neuen 
und ft pilanten Aufſchlüſſen über jene benf- 
würdige Zeit ſeyn, die es behandelt. Die preußiſche 
Regierung hatte auf eigenthümliche Weife die An- 
—F erhalten, daß ein unmittelbar nach Dorow's 

ode aus feinem Naclaffe verfhwundenes Porte: 
feuille mit ſtaategefährlichen Papieren angefüllt 
fei, und ed war ihr darauf dur eine nad Halle 
efandie Kommiſſion gelungen, diefe Manufcripte 
n Beſchlag zu nehmen. Da diefelben jedoch nur 
Abſchriften, nicht aber die Driginalien felbft find, 
fo ift bier eine fehr eifrige Nachſuchung nad den 
leßteren entftanden, die fih durchaus nicht dazu 
eignen follen, in irgend einem Privatbefig be- 
fafen zu werben. Diefe Driginalien haben jedoch 
bis jept nicht aufgefunden werben können und 
find aus den Wihßleben'ſchen Familienpapieren 
ſelbſt verfhwunden. Der große Handſchriften · 
fammier Dorow, der als literarifcher Intrifant, 
wie fein Karafter nicht anders zu bezeichnen ſeyn 
bürfte, überall die rechte Stunde geicidt Al be⸗ 
nutzen wußte, hatte bei feinem perſönlichen Verkehr 
mit Wigteben, deffen Biographie er befanntlicd 
geſchrieben, ohne Zweifel Gelegenheit gefunden, 
von diefen Papieren Abfchriften zu maden, die 
fpäter einen glänzenden Stoff zur Herausgabe 
eines preußifchen Portfolio's geliefert haben wür- 
den. Auf Dorom's freundlih verſchmitztem Ge⸗ 
fiht Tag auch beftändig der Nebenausprud, als 
babe er eben etwas ganz Beſonderes ſich erliftet 
und in Sicherheit gebradht, womit er ſchon zur 
rechten Zeit herausrüden werde. 

Der vor Kurzem hier angelangte zweite Band 
von A. W. Schlegel's rlämmilihen Werten“ 
(Herausgegeben von E. Böding, Leipzig, Weid- 
mann) macht dur feine in unzähligen Heinen 


Epigrammen und Berschen ausgeübte Polemik 
gegen die älteren und neueren Zeitgenoffen Schle- 

eis, welche bis zu dem nächſten Berbältniffen ver 

egenwart beranreicht, in diefem Augenblid eini« 
ges Auffehen. Bon dieſen Stücken erſcheint ein 
großer Tpeil zum erften Mal gevrudt, und man 
erfieht daraus, wie fleißig der alte Schlegel bis 
zu feinem Tode über alle Thorpeiten und Nicht 
tborheiten feiner Zeit Buch geführt, und wie er 
fi mit einem ſchaalen Spaß Alles angemerkt, 
was er nicht leiden mochte oder nicht begreifen 
fonnte. Die Polemit war eigentlich immer die 
ſchwächſte Seite Schlegel geweſen, und ed mußte 
ibm der eigentlich ſatpriſche Wiß abgefproden 
werben, welchen er durch einen oft fehr unflätig 
gewordenen Cynismus und durch eine ganz nadie 
Grobpeit zu erfeßen fuchte, wie er namentlich im 
feinen plumpen Ausfällen gegen Schiller bewiefen. 
In diefem Styl find au feine jept nachträglich 
befannt gewordenen Epigramme gegen feine neue= 
ſten Zeitgenoffen, namentlich gegen Segel, Nüdert, 
Raupach, Hoffmann von Kallersieben, Areiligrath, 
Theodor Mundt u. A. Die ungemeine Labmpeit 
biefer Scherze fällt namentlich in gegenmwärtiger 
Zeit, wo man überall Inbalt und Kern, ftatt leerer 
und — rg Bersfpielereien verlangt, wider · 
wärtig auf. Es wäre ebrenvoller für Schlegels 
Andenfen geweien, wenn dieſe Selbfifaritirung 
feines Titerariihen Wefend von der Gefammtaud- 
gabe feiner Werke ausgeihloffen geblieben wäre, 
doch weiß man nicht, wie weit darin dem Heraus · 
geber ein Vorwurf zu machen, da Schlegel noch 
vor feinem Zode alle Manuferipie, welche im die⸗ 
fer a finden follen, felbft beflimmt 
au eint, 

Auf unferm föniglihen Theater jahen wir jest 
auch „Anna von Defterreih,” ein Intrilenſtüch“ 
wie Frau Charlotte Birc-Pieiffer dieſe theatra= 
liſche Inſceneſetzung des Dumas'ſchen Romans 
„\es trois mousqueiaites“ benennt. Diefe neuen 
frangöfifhen Romane, welche jeßt leider die Yet 
türe der Deutichen überwiegend beberrfchen, geben 
uns faum etwas Anderes, als den alten abge- 
flandenen NRomanplunder, welden wir in der 
deutſchen Literatur längfi bei Seite gelegt, und 
den fein einheimifcher Autor bei und ungeftraft 
oder mit irgend einem Erfolg zu erneuern wagen 
fönnte. Die Frangofen find in ihrer Roman- 
literatur jept auf derfelben Stufe angelangt, auf 
der wir uns zur Zeit unfrer Cramer und — 
befanden, vor denen fih Herr Dumas allerdings 
dur eine elegantere und gebildetere Form aud« 
eichnet, mit denen er aber fonft in vieler Din- 
bt vergliden werden fann, Ein Schriftfieller, 
wie Dumas, wenn er in Deutihland deutſch 
fohriebe, würde die untergeorbnetfle und HERNE 
tefte Stellung bei und einnehmen; da er aber 
frangöfifch fehreibt, fo bildet er —— un · 
fere Modelektüre, und Frau Bird. fer onnte 
ſchon deßhalb darauf rechnen, aus feinem neueften 
Roman, der fih noch mehr als feine frühern 
durch die roheſte Schmöterbaftigfeit auszeichnet, 
ein wirffames Zugftüd zu ——* Sie hat in 
ihrer „Markiſe von Billetie” gezeigt, daß fie 
etwas Befferes thun fann, als von ſolchen auf 
den gemeinften Effeft geftellten Romanen Theater: 
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arrengements zu machen, die zwar ihre bühnen- 
fundige und gefhidte Hand auch hier nicht ver- 
läugnen, weiße aber, je mehr fie meuerbings 
—* ger Regen Bühne An 
um. fo gefährt erſcheinen und nicht deftig 
—* der Kritit befämpft werden können. 

au Birch Pfeiffer Scheint es für zu mühfam zu 
en, auf dem e der Drlgfnatprovuttion, 
Er fie bei gi „Ma 5* —— in keiner 
ung zu bereuen gehabt, adren, und 
re fie damit zugle 3 ihre frühere 
Manier, mit ver fie ihre dinlo's und Pfeffer- 
röſel's zurecht machte, wieder zurüdoerfallen 
fehem. Je größer ihr Talent ift, mit dem fie 

ch den beflehenden Bühnenzuftänden und ven 
ſchlechten Angewohnheiten und Geihmadsrihtun- 
gen des Theaterpublifums anzubequemen verſteht, 
um fo mehr wird ed Pflicht, fie in diefem nad- 


— — — —— —— — — — — 
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theiligen Einfluß auf das deutſche Bühnenweien 
zu beiränfen und zu hemmen. 
Laube's Luffpiel: „Gottſched und Bellert,” if 
jegt zur Darftellung auf der königlichen Bühne 
freigegeben worden; eben fo fein Zrauerfpiel: 
Struenfee,” deſſen Aufführung bier früber eben- 
falls beanftandet war. Ob Die dem Dichter gün- 
ftige Refultat Cu dem bie elfrigen Bemübungen 
des Derrn von Küflner, der auch für Gußkow's 
„Anonym“ geſchickt fämpfte, weientlich beigetragen) 
num als ein großer Gewinn für unfer Theater und 
für die dramatiſche Kunft fi herausftellen werbe, 
il eine andere Rrage, auf deren Entſcheidung wir 
ſelbſt begierig find. Bis jept Haben Laube's Stüde 
bier noch fein Publikum finden können, was er 
felbR früher auf die Schuld unferer Schaufpieler 
aachen, wovon aber doch noch ein anderer 
rund ausfindig gemadt werden muß! 


—- 


Nandgloſſen und Anderes. 


** Die Wiener Blätter find voll des Lobes 
unferer Sängerin Zerr. Die Wiener Zeit- 
fchrift fagt von ihr: Die Großperzogl. Baden- 
he Hofopernfängerin, Die. Anna Zerr, befigt 

orzüge, wie fie nur wenige Sängerinnen aufs 
zumeifen haben, Eigenfhaften, die ſich leider nur 
allzu felten in einer Perfon vereint finden. Mit 
der Keblenfertigfeit, wozu Dile. Zerr durch eine 
biegfame und foforaturfähige Stimme zunächſt 
angewiefen if, verbindet fie ein Portamento und 
eine dramatiſche Auffaffung, die nichts zu wün- 
fen übrig laffen; anmuthiges, durchdachtes Spiel, 
mufterhafte Plaftik und natürlihe Grazie in jeder 
Stellung, in jeder jpeg 8 verleihen ihren 
dramatischen Leitungen eine Rundung und Boll« 
—* welche unwillkürlich zur underung 


nreißt. 

Im öftreihifhen Morgenblatt heißt es: 
Glänzende Stimmmittel, Empfindung, mufterhafte 
Schule und ein liebenswürdiges Aeußere laffen 
uns in Die. Zerr eine ausgezeichnete Sängerin 
ertennen, welche fih unbeiritien den beliebteflen 
Bühnenerfcheinungen anfhließen darf. 

Aus dem Sonntagsblatt: Die. Anna 
Zerr hat als Anna in der „Nachtwandlerin“ noch 
mehr Glüd gemacht, ald mit ihrer erfien Gafl- 

artie. Die Sängerin iſt talentvoll, hat eine 
übihe Stimme, gute Koloratur, in welcher fie 
niemals geihmadlos wird, fingt italieniſche Par- 
tien, gefällt daher dem Publitum mehr, ald wenn 
& deutſche fänge, und iſt fomit eine Acquifition 

r biefe Bühne, wie fie ſich feine beifere wünſchen 
konnte. Das Gelungente der Gaſtin war die 
Schlußarie der Oper, von welcher fie einen Theil 
wiederholte. 

Diefe Nachrichten vervolltändigen noch mehre 
Privatbriefe. Wenn wir uns glei dieſer An« 
erfennung unferer liebenswärdigen Künflerin bier 
in Baden, ihrem Geburtdorte, recht Fehr freuen, 
5 beeinträchtigt uns doch dabei der Gedanke, daß 

und vielleicht durch die großen Anerbietungen, 








— — —— —— 


Unter Verantworilichtelt der Gerlagehandlung F. Sutſch & Rupp, Artiſtiſches 


welche ihr von den Wienern Opernpächtern ge- 
macht fepn follen, abwendig wird. Möge die 
Liebe zur Schönen Heimat fe zur Rückehr bes 
wegen! 

*,* Alerander Dumas fagte in feinem 
Gefuhe an den derioa von Montpenfier, fein 
Theater nah demfelben nennen zu dürfen: daß 
das Bolt es fhon fo genannt habe und daß bes 
Volkes Stimme Gottes Stimme fel. Der P 
antwortete ihm darauf: „Nachdem ich darüber 
nachgedacht habe, bin ich Ihrer Meinung, mein 
lieber Herr Dumas, daß das alte Spridwort 
Vor populi vor Dei in der That hoch zu achten 
if. Und fomit flehe ich nit an, meinen Namen 


“auf den Triumphbogen des Herrn Alerander Du- 


was zu ſchreiben.“ 

Bei Gelegenheit des neuen Theaters, wel« 
ches Dumas birigiren wird, hört man mandes 
geiheute Wort vorbringen., Eine ſolche Bühne 
muß auf die Literatur von Einfluß werden. Mo» 
liere, Shatipeare, Schröder, Iffland waren Schau · 

ietpireftoren und viele unfterbliche und treffliche 
e bereicherten das Repertorium, die vielleicht 
niemals gegeben worden wären, „Hätten die Ber«- 
faffer die Stüde erft von dem Urtheil ver Re— 
9* oder eines Leſecomite's abhängig machen 
müſſen. 

** Die Bull gibt in der großen Oper zu 
Paris Konzert. 

** Der vor Kurzem di Varis verftorbene 
Maler Charlet, war, wie Beranger, eine gloire 
nationale, ein Mann der in feinen Werten gegen 
die ältere Linie der Bourbons getämpft hat, wie 
Jener. Er gehörte ſtets der Dppofition an und 
behauptete, das in den Künften fein juste milieu 
mõglich fei. Er war es, der das bekannte Wort 
Eambronne’s erfunden hat, denn dieſer bat es 
nie geſprochen. „fa garde meurt et ne se rend 
pas!a ſchrieb er unter feine erfte — 
und von jenem Augenblicke an war fein Ruf all- 
gemein begründet. 


Ausgegeben am 30 Märy 1816, 
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Geſchichte der deutſchen Anredeformen 
mit 
Du, Ihr, Er und Sie. / 


(Ein im Muſeum zu Karleruhe gebaltener Bor« 
frag.) 





Der Beine Abfchnitt aus ber beutfchen 
Sprachlehre, welcher bier gefchichtlich behan⸗ 
delt werden ſoll, llegt nicht etwa dem Leben 
ferne und nicht etwa im bloßen Streit gram⸗ 
matifcher Theorien; er fleht vielmehr mit dem 
Leben in fo bebeutungsvoller Verbindung, 
daß er feit 1400 Jahren zu unzähligen Zäns 
Bereien und Ehrenkraͤnkungsklagen, ſelbſt zu 
Bweitämpfen und andern blutigen Auftritten 
Anlaß gegeben bat, und auch uns noch zus 
weilen Berlegenheiten bereiten kann, welche 
zwar fprachliher Natur, aber buch Fein 
Nachſchlagen in der Grammatif oder im 
Woͤrterbuche zu befeitigen find. 

Werfen wir jedoch, ehe wir unfern vater: 
laͤndiſchen Sprachgebrauch näher beleuchten, 
einen kurzen Bild auf bie übrigen Haupt: | 


völter von Europa, fo finden wir eines 
berfelben dem naturgemäßen Du volltommen 
treu geblieben, und als ungefähre Regel mag 
etwa das gelten: Die Frequenz bes Du 
waͤchſt mit der Entfernung von dem Mittel» 
punfte Europa’s, Am häufigften ift bas Du 
nod immer bei den flavifhen Mationen, 
bauptfächlich bei den Polen, aber auch bei 
den Böhmen und Ruffen ; unter den Voͤl⸗ 
tern germanifcher Abftammung, bei den Schwe⸗ 
ben und Morwegern, wo bie vornehmeren 
Stände noch häufiger als ſelbſt in ben Ge: 
birgen von Tirol und bes füdlichften Italiens 
mit Du angeredet werben. Dagegen bie 
romanifchen Sprachen, alfo das Stalienifche, 
Franzöfifche und Spanifche, find erft nah 
dem Zeitraum entflanden, in meldhem bas 
Du allein herrſchte; fie haben bei ihrem 
Entftehen das damals im Lateinifchen ſchon 
beftehende Ihe gleich im fih aufgenommen, 
und find feitbem in der Beſchraͤnkung des 
Du frübzeltig fehr weit gegangen. Schon 
in denjenigen Zeiten, in welchen der beutfche 
Kaifer noch Jahrhunderte lang jeden Deut: 
hen duzte, pflegte der franzoͤſiſche König 
Lubwig IX oder der Heilige, welcher 1226 
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zur Regierung kam, zu Niemand mehr Du 
zu fagen, wie fein Biograph ausdruͤcklich 
bemerkt.* Ja, bas Ihr iſt fpäter bei allen 
Franzoſen in fo ausgedehnte Anwendung ge 
tommen, daß jest die franzoͤſiſche Poeſie 
ſchon laͤngſt das Du nur nod da braucht, 
wo entweder ber hoͤchſte Schwung, ober bie 
tieffie Verachtung, 4. B. in der Tragödie, 
ausgebrüdt werden foll, mährend die Um⸗ 
ea folglich auch bie Komödie, dem 

u nur im Geſpraͤche zwifhen ganz Wer: 
teauten und in dem Worten bed Deren zu 
feinem Bedienten Raum laͤßt 

In Spanien, wo meben den beiden Ans 
rebeformen Du und Ihr auh noch eine 
britte, der italienifchen ähnliche eingedrungen 
ift, hat aber doch noch heutigen Tages wenig⸗ 
ſtens der König die Befugniß, Jeden, felbft die 
Minifter, Generale und Granden zu duzen; 
eine Befugniß, die im vorigen Winter auch 
dee mit Chriſtine, der Adnigin Mutter, vers 
maͤhlte Munoz fich herausnehmen wollte, 
Und als damals (Dtober 1844) bie junge 
regierende Königin Iſabelle einer Einladung 
zu dem Balle ihres Minifters Narvaez folgte, 
unterwegs aber ben Tadel der Oberfihof: 
meifterin vernehmen mußte, der Mann fei 
ja ihr Unterthan und nicht einmal Grand; 
fo dachte im Stillen die elfjährige Königin, 
wenigftens biefem legteren Mangel fei ge: 
ſchwind abzuhelfen, und beim Ausſteigen 
aus dem Magen rief fie dem begluͤckten 
Minifter die Worte entgegen: Ich grüße 
Did, Herzog von Korrejon, Grand von 
Spanien ! 

‚Geben wir zu Italien über, fo müffen 
wir nicht bloß die Ältere Sprache biefes Lan⸗ 
bed ber erflen Untreue beſchuldigen, welche 
bem Du wiberfahren ift durch die Erfindung 
der Anrede eines einzelnen Individuums mit 
Ihr, fondern auch die neuere Sprache Sta: 
liens hat es auf ihrem Gemwiffen, jene dritte 
Unrebeweife hinzugefügt zu haben, bie ſich 
der dritten Perfon bedient, alfo den An- 
gerebeten behandelt, als fei er gar nicht 
gegenwärtig. Sie verbindet aber mit dieſer 
dritten Perfon bas weibliche Fuͤrwort Gie, 
weil der Titel „Eure Gnades hinzugedacht 
wird, fo daß man z. B. an einen Mann 
die Frage flelle: Iſt Sie der Bruder dieſes 





* alob Grimm, be 3 
* —— mm, deutſche Grammatif 1837. 
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Heren? Iſt Sie der Gemahl diefer Dame? 
If Sie der Vater diefer Kinder? — Und 
diefes "Höre Siew ift ſchon längft im Ver⸗ 
kehre gebildeter Italiener mit Leuten von 
irgend einiger Diftinktiom ganz. allgemein. — 
Daher erzählt Joup im feinem Ermite en 
Btalie von einem Franzofen, welcher fi in 
einer italienifhen Stadt niebergelaffen, auf 
feine genaue Kenntniß ber Landesſprache ſich 
viel zu Gute gethan, aber, als er einmal 
burch einen voruͤbergehenden Italiener über 
etwas ganz Unbebeutendes, nach der Wohnung 
eines Advokaten, gefragt wurde, geantwortet 
babe: Da müßt Ihe um jene Ede herums 
gehen, dort werdet Ahr ein rothes Haus — 
Noch hatte er bdiefe Worte nicht vollendet, 
fo traf ihn ein toͤdtlicher Dolchſtoß unter 
dem Ausruf: Wart’, ih will Di Sie zu 
mir fagen lehren! 

Unter den Sprachen germanifcher Abs 
kunft haben die Holländer und Engländer 
in der Beſchraͤnkung des Du bie übrigen 
Voͤlker fo weit übertroffen, daß Jean Paul 
fagen burfte: Der Holländer duzt nicht ein⸗ 
mal feine Effeften, und daß im Englifchen 
das Du nur noch im Gebete, in der Poeſie 
und in ber Mebeweife der Quaͤker vorkommt, 

Wir Deutſche endlih haben zwar bem 
traulihen Du ein viel ausgebehnteres Ge- 
biet gelaffen, aber wir haben auch nicht etwa 
bloß zwei Abftufungen der Anrede, wie z. B. 
der Engländer und der Franzofe; oder nicht 
etwa bloß drei, mie ber Stallener und 
Spanier, fondern wir haben auf eine unfern 
Nationalkarakter bezeichnende Weife alle ans 
dern Sprachen durch eine vierte Abftufung, 
durch unfer "Hören Gie«, noch überboten, 
und darin nur bei ben Dänen Nahahmung 
gefunden. Die Gefchichtserzählung, mie es 
unter uns zu biefen verfchiebenen Ab—⸗ 
fiufungen gefommen ift, will id in drei 
Derioden tbeilen; erſtens in die des allein 
herefchenden Du, bis zum Anfang des Mittel: 
alter6, zweitens im bie, welche neben dem 
Du bloß das Ahr bis zum Anfang des 
ſechs zehnten Jahrhunderts gelten ließ, drittens 
in die Periode, welche feitdem auch noch 
bas Sie der Mehrzahl und dann bas Er 
hinzugefügt hat. 

Die erfte Periode, von Uranfang ber 
beutfchen Sprache an bis zum fünften Jahr: 
hundert nah Chriſtus, fannte nur das natur⸗ 
gemäße Du, wie das bei allen alten Spra⸗ 


nr 











— 143 — 
hen der Fall iſt, enthält aber ſchon dem | licher Machbar ſchien, den man durch Schmei⸗ 





Seeee — 


erſten Keim zu einer Abweichung. Doch iſt 
dieſer Keim nicht bei den Deutſchen zu 
ſuchen, ſondern in dem Wir, welches die 
Roͤmer oft ſtatt Ich gebrauchten. — Wir 
befinden ums dermalen ganz leidlich, ſchreibt 
Cicero an ſeine Frau; und er meint damit nur 
das Befinden feiner eigenen Perſon. Ebenfo 
wird durch Redner und Schriffteller, gleich⸗ 
falls in ben beiten Tagen der römifhen is 
teratur, und zwar nicht etwa um anmaßlich 
vornehm zu thun, das Wir fehr häufig 


ſtatt Ich angewendet, Aber aus Briefen, | 


Reben-und Büchern ging es fpäter mit vers 
aͤndertem Karakter über in bie Reglerungs⸗ 
befeble der Ralfer von Rom und Bozanı. 
Eonftantin der Große, Theodos und andere 
Megenten biefer Zeit reden von fi in ber 
Mehrzahl, und von biefer Mehrzahl ber 
erften Perfon lag der Schritt nicht ſehr fern 
zur Anrebe in der Mehrzahl der zweiten 
Perfon. Anders ausgebrädt: Won dem majes 
ftärifch gewordenen Wir war der Ubergang 
leicht zu dem bie Herefcherhobeit anerkennen» 
ben Ihr. Resteres kommt in der lateiniſchen 
Sprache ſchon des vierten Jahrhunderts mach 
Ehriftus vor, 3. B. in den Briefen des 
Symmachus, und wurde anfänglich bloß in 
der Antede an die Kalfer und an lieber 
der kaiſerlichen Familie, bald auch an andere 
vornchme Perfonen gebraucht. Einer ſolchen 
Eourtolfie mußten fi) allmählig auch bie 
vielen deutſchen Dffiziere unterziehen, welche 
im Dienft der weitrömifchen und oftrömifchen 
Kaifer fanden. Fa, mie die firgreichen Ger: 
manen fi überhaupt an mande Kormen 
der eroberten Südländer leicht gewöhnten; 
fo fingen felbft die germanifchen Fürften bei 
ihrer häufigen, theils befreundeten, theils feind« 
feligen Berührung mit jenen Katfern bald 
an, das Mir und hr in den beutfchen 
Kurialſtyl aufzunehmen. 

Der Erſte, von welchem es nachgemiefen 
werben kann, ift Theoderich ber Oft: 
gothe, ben Sie auch aus der beutfchen 
Heldenfage unter dem Namen Dietrich von 
Bern kennen. Diefer ausgezeichnete deutſche 
Färft, als Geißel am Hofe zu Konftantinopel 
erzogen, wurde im Jahr 475 durch bie 
Dflgotben, weiche damals in Mordgriechen« 
land wohnten, zu ihrem König gewählt. 
Doch als der thatkräftige Theoderich bem 
bpzantinifchen Kaifer Zeno ein allzugefähr- 


cheleien und Gefchente zum Abzug nad Ita⸗ 
lien bewegen müffe, und als er deßwegen 
fogar an Kinbesftatt durch jenen Kaifer ans 
genommen wurde, ging Theoderich fchon aus 
Kampfbegierde gern in biefen Plan ein, und 
richtete an Zeno bei einer perfänlicdhen Zus 
fammentunft im Jahr 488 die Worte: Ich 
bin, o Kaifer, Euer Sohn und Euer Dimmer; 
und will nun Italien erobern, welches einſt 
Euern Regierungsvorfahren gehört hat,. aber 
jene einem Andern gehorcht. Wenn Ihr mir 
biefes Land ſchenket, fo will ih es, als 
Euer Geſchenk, behalten und regieren, — 
So berichter uns ein beutfcher Geſchicht⸗ 
fchreiber, Kornandes, welcher noch in Theo⸗ 
derichs Zeit reichte, aber bedauerlicher Weile 
in lateinifcher Sprache erzaͤhlt. Außer biefer 
Quelle befigen wir noch, inbeffen wiederum 
burch einen lateinifch fchreibenden Gewaͤhrs⸗ 
mann ber gleichen Zeit, durch Gaffiodor, 
fehr zablreihe Briefe, welche Theoderich 
während feiner langen und glorreihen Re» 
gierung in dem eroberten Stalien, von Verona 
aus, gefchrieben hat. Hier fagt er zu feinen 
Unterthbanen (die allervornehmften Italiener 
ausgenommen) nur Du; doch in feinen Brie⸗ 
fen an byzantiniſche Kaifer oder an deutſche 
Könige, 3. B. on Chlodwig den Kranken, 
an Hermanfried von Thhringen, braucht er 
immer Ihr, abmwechfelnd mit den Titeln: 
Eure Gnade, Eure Liebe, Eure Bruͤderlich⸗ 
keit, Eure Vortrefflichkeit, oder, mie es im 
jenem lateinifhen Texte heißt, Eure Ex— 
cellenz; lauter Titel, die aus bem längft ein» 
geführten byzantiniſchen Kurialſtyl genommen 
find, Mit diefem Heiden, welcher am Ans 
fang des Mittelalters ſteht, fchliehen wir alfo 
die erfle und beginnen wir die 

Zweite Periode. Gie bediente fi, 
außer dem gewöhnlichen Du, des Ausdruckes 
Ihr, Anfangs bloß im Verkehr mit body: 
geftellten Perfonen, trug es aber allmählig 
auf immer meitere Kreife Über, und lich 
mehr als taufend Fahre lang Du und hr 
als alleinige Formen der Anrede gelten, 

Wie in den Briefen Theoderichs, fo finden 
wir auch im zahlreich erhaltenen andern Bries 
fen, welche bamals und in der nun folgen: 
den Zeit durch Fürften, Prinzeffinnen, Bis 
fhöfe u. f. w., welcher Nation ber ſuͤd⸗ 
lichen Hälfte von Europa fie auch angehören 
mochten, an vornehme Leute gerichtet find, 
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das Ihr flatt Du in fortwährend:m Ge 
btauch. Nur haben mir aus biefen Jabrs 
hunderten nod immer Peine im beutfchen 
Driginal erhaltenen Geſpraͤche oder Briefe, 
fondern bloß derem lateinifche Ueberfegung. 
In deutfcher Sprache abgefaßte Belege ber 
wir erſt feit dem neunten Jahrhundert, 
Fauch da erſt noch fehr Ipärlich. Damals 

bie in der ums nahe gelegenen elſaͤßiſchen 
Weißenburg der gelehtte Benebiktiners 
mönh Dtfried. Diefer Mann hatte den 
fehr vernünftigen Gedanken, auch beutfch zu 
fchreiben flatt lateiniſch, und im feinen beut- 
fhen Schriften kommt bereits das Zeitwort 
duzen (duzan) vor, welches ficherlih ſchon 
fehr fange exiſtirte, und uns auf's Unzwei⸗ 
deutigſte uͤberzeugt, daß eine andere deutſche 
Anredeform außer Du im Gange war. Nur 
zufällig und eine Folge der Seltenheit beut: 
ſcher Schriften aus diefen Jahrhunderten iſt 
es, daß das Zeitwort irzen (Ihr fagen) erſt 
um's Jahr 1200 ſich beſtimmt nachweiſen 
laͤßt. Doch jener Difried ſelbſt redet in einer 
deutſch abgefaßten Schrift, die er dem Bis 


ſchof Salomo I von Konſtanz um’s Jahr ' 


865 widmet, diefen Bifhof an mit She 
(ira). Und fo bedient fi 3. B. auch ber 
Biograph des heiligen Fridolin, mit weichem 
Mone neulich die [hägbare Sammlung badis 
ſcher Gefchichtsquellen eröffnet bat, in ber 
an feinen Lehrer um’s Fahr 1000 gerichteten 
Einleitung der Anrede mit Ihr, doch ohne 
das Du immer auszufchliefen. Ueberhaupt 
ſcheint die Sitte, hochgeachtete Männer und 
$rauen der mittleen Volksklaſſen beftändig 
zu irzen, damals nod nicht allgemein ges 
weſen zu fepn. Im dreizehnten Sahrhundert 
aber, in welchen deutſch verfaßte Schriften zahl⸗ 
reicher zu werben anfangen, iſt der Gebrauch 
des Ihr auch ſchon in die epifchen Gedichte 
aufgenommen. Im MNibelungenlicdb werben 
die Fürften melftens geirzt; König Günther 
irzt feine eigene Schwefter, — Als Parcifal 
feinen Älteren Bruder endlich fand, wurde 
er vergebens von biefem aufgefordert, Du 
zu dem älteren Bruder zu fagen, mie «6 die 
Sitte unter Gelchmwiftern erheifche; der bes 
ſcheldene Held laͤßt erft in fpäterer Zeit, wo 
er felbft an Ehre und Guͤtern zugenommen 
hatte, fi dazu bewegen und ſpricht: Ich 
mac nu wol duzen did. — Damals fagten 
die Söhne Ihr zu den Eltern, aber bie 
Töchter Du zur Mutter, bezeichnend für bie 
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größere Vertraulichkeit ihres Werbältniffes, 
Bei Liebenden der vornehmeren Stände ging 
das Ihr in Du über, doch nicht immer, — 
Nur der Pabft, wenn er redend eingeführt 
wird in Erzählungen jemer Zeit, fagt Du 
zu aller Welt, auch zum Kaiſer, welcher ihn 
Ihe nennt. Aber zu allen Herzogen und 
Fürften, auch zu Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen 
fagt der Kaifer nur Du, Ueberhaupt duzte 
ber Höhere den Niederen, zumal ber Dienſt⸗ 
herr den Bafallen. Auch die Gebieterin 
ſprach Du zu den ihre biemenden Frauen, 
Wo eine Fürftin es nicht that, galt es für 
Zuruͤckhaltung. I: 

Wegen ihres wohlwollenden und edeln 
Sinnes war damals geliebt und hochgeachtet 
in ihrem Kreife die junge und ſchoͤne Pfalz: 
geäfin Maria. Gie war die Tochter bes 
reihen Herzogs von Brabant, bie Enkelin 
des beutfchen Kaifers Philipp, welcher bes 
kanntlich durch einen Wittelsbacher im Jahr 
1208 fein Leben verloren hatte, und bie 
tugendhafte Maria mußte ebenfalls durch 
einen Wittelsbacher dieſes Schidfal auf eine 
noch viel fchrediichere Weiſe erbulden, Sie 
hatte ſich 1254 mit dem jungen regierenden 
Pfalzgrafen Ludwig II vermählt, ber jedoch 
nicht ſehr lange nad der Vermählung ben 
geräufchvollen Waffenkampf einem ruhigen 
Leben im heimathlichen Schloffe vorzog. Da 
fie -aud ale männlichen Diener ihres Hofes 
mit Wohlwollen behandelte, Einige berfelben 
auch duzte; fo bat Ritter Rucho der Dtts 
linger fie gleichfalls um biefes Zeichen ihres 
fürftlichen Vertrauens. Sie ſchwieg zwar; 
doch fpäter, nachdem er fi dem Kriegszuge 
ihres Gemahls angeſchloſſen, fchrich fie dem 
Mitter, daß fie feine Bitte dann erfüllen 
wolle, wenn er ihren Gemahl bewege, aus 
dem langen Kriege endlich heimzukehren zu 
ihe, Aber fie gab au ein Schreiben an ben 
Dfalzgrafen dem gleichen Boten mit, und 
diefer vermechfelte die Adreffen. Da ſtieß der 
ergrimmte Fuͤrſt nicht nur den Boten auf 
der Stelle nieder, fondern er eilte auch voll 
eiferfüchtiger Rachgier heim, ermorbete den 


Burgvogt, ermorbete zwei Freundinnen feiner 


jungen Gemahlin, klagte die Letztere der Uns 
treue an, hörte weber auf ihre Flehen, noch 
auf das feiner eigenen Schmwefter Elifabeth, 
ber Wittwe des unlängft verftorbenen legten 
hohen ſtaufiſchen Kaiſers Konrad IV; ja er 
ließ die ungluͤckliche Maria im zweiten Jahre 





— 


* 


7 


2 VG 





— 215 — 


ihrer Ehe, im Januar 1256, wie eine ges 
meine Verbrecherin durch Henkershand emts 
baupten, und erfarinte erft jetzt die ganze 
Größe feines Unrechts und zwar in fo hohem 
Grade, daß er nicht nur duch Gründung 
eines reichen Kiofters feine ſchwere Schuld 
zu tilgen fuchte, ſondern au, ein fieben 
und zwanzigjähriger Kürft, in Einer Nacht 
am ganzen Haupt ergraute. 

Wenden mir von dieſem blutigen Auf: 
tritt, der durch die unfchuldige Bitte um bie 
Gunft eines vertrauenden Du veranlaßt wor: 
bei war, und von jenem Fürften, welcher 
in der Geſchichte der Pfalz den allzu gelins 
ben Belnamen: Ludwig der Strenge — führt, 
unſern Bild in eine fpätere Zeit, fo finden 
wir auf dem beutfchen Thron einen Mann, 
ber mehre fremde Sprachen verftand, naments 
lich auch Italieniſch und Kranzöfifch redete, 
den Kaiſer Sigmund. Er war, mie fein 
gleichzeitiger Biograph Winde verfichert, 
"ein fchöner, weifer und gütiger Herre, der 
faft alle Leute prjagete, fie mochten arm 
ober reich ſeyn, und nur felten Oman; Du 
bies,u — Bir erkennen bierin eine auch bei 
ben übrigen Kaifern aus bem Haufe Lurem: 
burg häufige Nahahmung fremder Sitten, 
finden aber nicht, daß Sigmund wegen bes 
Berzichtens auf jenes Baiferliche Recht an 
Zuneigung und Unfehen gewonnen habe, 
Nahdem er, der Beste feines Stammes, 
1437 geftorben war, hielten die nun folgens 
den Kaifer, lauter Habsburger, es nicht wie 
er; fondern bebienten ſich wieder beftändig 
ber alten Anrede mit Du. In Rhetoriken, 
wie fie 3. B. 1511 zu Straßburg und 1548 
zu Tuͤbingen gedruckt erfchienen, ſteht ein 
eigenes Kapitel, weiches uͤberſchrieben ift: 
Bom Daugen und vom Irtzen, — und 
genau angibt, zu wen man Ihr fagen müffe, 
und zu wem man Du fagen bürfe. Hier 
heißt es 3. B.: „Der Bapft irget Niemands 
bann fich ſelbs.“ Der Kaifer fagt Du zu 
allen Kurfürften und Fürften, auch zu geift- 
lihen Fürften, den Pabft ausgenommen. 
Die Geiſtlichen alle irgen einander. Die 
weltlichen Fuͤrſten irzen fich, fagen aber Du 
zu dem Edelmann. Edelleute duzen ſich, 
aber nicht den Bürger, auch nicht denjenigen 
Edelmann, dem fie zu verftehen geben wollen, 
mit feinem Adel fei es micht weit her. Ehe⸗ 
leute von Stand irzen einander, beſonders 
bie Frau den Mann. Zu dem befannten 


Becher, Ritter Hans von Schweinichen, fagte 
baber feine flerbende Frau: Libes Herz, ir 
fehet, daß Bein länger Bleiben mit mir iſt 
in dieſer Welt; Gott gefegne euch! 

As Beifpiel der Sprache des Kaifers im 
Verkehr mit Fürften möge Mar I dienen, 
welcher 1513 aus Landau an den Mark: 
grafen Chriftoph von Baden ſchrieb: Hoch⸗ 
geborner lieber Dheimb und Fuͤrſt Wir 
haben dem alten Meptunftein, der in beine 
Stadt Ettlingen auff der Bruden einiges 
mauret iſt, vor verfchiener Zeit abkonterfeien, 
aber nun auch an beinen Pfleger daſelbs 
begehren laffen, uns zu vergoͤnnen, benfels 
bigen Stein ausjubrehen, was er ohne 
beiner Lieb Zugeben nicht bewilllgen wollen. 
Alſo [hidden wir hiermit zu deiner Lieb, und 
begehren u. f. mw. 

Als Beifpiel der Sprache eines Fürften 
im Vekehr mit Gelehrten, waͤhle ich einen 
Brief des pfälzifchen Kurfürften im Jahr 
1525 an den Profeffor Melanchthon in 
Wittenberg: Unferen Gruß zuvor, Erfamer, 
Lieber, Getreuer! Dieweil Du ein Geborener 
und Erzogener der Pfalz, au für Anderen 
in heiliger Schrift erfahren und dem Frieden 
geneigt bift; fo iſt unfer anädiges Begehren, 
Du wolleft auf künftige Pfingften bei uns 
bie zu Heydelberg erfcheinen u. f. w. 


Zu Adstigen fagten nicht bloß die Fuͤrſten, 


fondern auch die Magiftrate der Reichsſtaͤdte 
nur Du, felbft zu mädtigen Rittern. — 
Wir Bürgermeifter und Rat ber Stadt 
Worms, fo heißt es 1518 in einem Schreis 
ben an Franz von Sidingen, mit welchem 
diefe Reichsſtadt nah langen Fehden ſich 
endlich vertragen hatte, — wir haben nicht 
gewußt, dad Emmerich von Leyen Dein abs 
gefagter Feind fe. Da er nun aber geftern 
auf unfer Begehren fih wieder aus unferer 
Stadt fortbegeben bat, fo mwolleft Du uns 
verftendigen, ob Du auch fürber in Frieden 
mit uns zu leben gedenkeſt. 

Dod hatten einzelne Adelige bereits ans 
gefangen, von den ftädtlfhen Regierungen 
eine hoͤflichere Anrede anzufprehen, Das 
fehen wir aus einem Schreiben ber Stadt 
Solothurn 1491 an Brandolf von Stein: 
Wir können nit finden, daß wir Dir rud 
(rauh) gefchrieben haben. 
(Braud) und Herkommen ift bergeftalt, daß 
wir die von Bubenderg, die von Erlach, bie 
von Rhinah, auch alle anderen Edelknecht 
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von altem gutem Stamm in der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, ſo wie in Schwaben, Elſaß, Bris— 
gau und Hegau anders nit dann gedutzet in 


unſeren Schriben, und die haben es auch 


all' guͤtlich empfangen. — Ueberhaupt blieben 
dieſer alten Antedeform mit Du in Briefen 
an den Adel die ſchweizeriſchen Magiſtrate 
noch fo Lange getreu, daß der Adel fie die 
die, Duzer ſchalt. 


"Wollen Sie aber nicht bloß Beiſpiele zu 
ben Damaligen Regeln, fondern auch Bel: 
fpiele von Verftößen gegen biefe Regeln, fo 
erinnere ih an ben Bauernauffland vom 
Jahr 1525, in welchem die Empörer keine 
Luft bezeugten, ben Unterfchieb der Stände 
länger anzuerkennen, — Dein Gut ift mein 
But, fprah damals ein Bauer von Kiedh« 
linsbergen am Kalſerſtuhl zu dem Grafen 
Georg von Tuͤbingen, welcher in jener breis: 
gauiſchen Gegend beguͤtert war und im 
Schloſſe Lichteneck bei Kenzingen feinen Wohn: 
fig batte, — Eben fo rief im gleichen Jahr 
ein Bauer von Stettfeld unweit Bruchfal 
feinem Landesherrn, dem Fuͤrſtbiſchof von 
Speier, einem pfälzifchen Prinzen, die Worte 
zu: Wie gefallen Dir diefe Sachen, wo Du 
nimmer lang mehr ein Herr bleiben wirft? 
— Doch fhon in biefer Zeit, im welcher 
bie Bauern das hr als eine uͤberfluͤſſige Ans 
rebeform abſchaffen wollten, hatte fih im 
Gegentheil eine neue, noch vornehmere Rede: 
weiſe allmählig vorbereitet; alfo eine dritte 
Stufe, nämlich die, melde aus der zweiten 
Derfon im die dritte der Mehrzahl überging. 
Mit ihr gehen wir zugleich aus unferer zweis 
ten in bie 


Dritte Periode über.” Diefe dauert 
feit dem fechszehnten Jahrhundert bis auf den 
heutigen Tag. Es verhält ſich aber mit die: 
fern Uebergang zu dem feltfamen Gebrauch 
des Sie in ber Mehrzahl auf folgende 
Weife: 


Bald nad dem Tode des oben erwähnten 
Kaifers Sigmund, feit 1440, begann eine 
Reihe von deutſchen Kaifern, deren Ges 
mahlinnen auffallend lange Zeiten hindurch 
alle entweder aus ber ppremäifchen Halbinfel 
oder aus Italien flammten, Keine einzige 
war aus Franfreih oder England. Schon 
biefer Umftand mußte, abgefehen von bem 
Einfluß der italienifchen und fpanifchen Li⸗ 


teratur auf die unfrige, der Gourtoifie diefer 
Länder Eingang verſchaffen auf unfern Kurials 
fipl, Zitel wie Eure Gnade, Eure Andacht, 
Eure Würde, Eure Durdlaudt, Eure Maje: 
flät, oder im Verkehr der Regenten mit 
einander: Eure Liebe (das fpätere Liebden), 
drangen über bie Alpen in immer häufigeren 
Gebrauch, und mußten matürlih mit der 
dritten Perfon bes Zeitworts verbunden wer—⸗ 
ben, 3. B.: Euer Gnaden weiß, daß Euer 
Gnaden an mir einen treuen Diener hat, 
— Uber alle dieſe Titel find weiblichen Ges 
ſchlechts, und um durch die Wieberholung 
berfelden nicht allzu fchleppenb zu merben, 
ließ man fie im Kontert abmechfeln mit ben 
weiblihen Fürwörtern: Diefelbe oder Die 
oder Si; z. B.: Euer Gnaben weiß, daß 
Sie an mir einen treuen Diener bat, So 
fhrieb Kaifer Mar I 1512 an ben Herzog 
Ulrich von Würtemberg: Wir begeren an 
Dein Lieb, die welle den Bund annemmen. 
— Aus folhen Beiſpielen iſt erfichtlich, wie 
nabe die Deutfchen baran waren, den oben 
berührten italienifchen Sprachgebrauch einzu- 
führen, welder an einen Mann bie Frage 
richtet: Iſt Sie der Water dieſer Kinder ? 
Doch biefes weibliche Sie der Einzahl als 
Anrede an Männer, fcheint dem beutfchen 
Gefühle nicht zugefagt zu haben. Es zog 
baber vor, noch einen Schritt meiter zu 
gehen als bie Staliener, und fügte zu ben 
Worten: Ew. Majeftät, Ew. Durchlaucht ıc, 
das Zeitwort in der Mehrzahl; gerade 
wie man einft von ber Einzahl Ich in bie 
Mehrzahl Wir, von der Einzahl Du in bie 
Mehrzahl Ihe hinaufgeftiegen war. Es ſcheint 
eine Art von grammatifhem Beduͤrfniß ge— 
weſen zu feyn, welchem ber Umfland zu 
Huͤlfe kam, daß unfer mehrzähliges Sie dem 
männlichen und weiblichen Geſchlecht zugleich 
angehört. Inkonſequent war nur das, baf 
man, tie noch heutigen Tages, das Für: 
wort Euer, alfo bie zweite Perfon, bei den 
Zitulaturen neben dem Sie der dritten Per: 
fon beibehielt, 

Das frühefte Beiſpiel, welches mir zur 
Hand if, finde ih in einem Briefe vom 
Jahr 1520, in welchem der pfälzifche Kur: 
fürft feinem Schwager, dem verjagten Herzog 
Urid von MWürtemberg, fchreibt: Euer Lieb 
folten nicht zweifeln, bag wir, auch wenn 
Euer Lieb uns nicht gebeten hätten, doch 
bei kapſerlicher Majeftät Fuͤrſprache einzu: 
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legen geneigt waren. * — So fam «6 denn 
auch bald, daß man die Wiederholung der 
Titulatur zu erfegen anfing durch das mehr: 
zählige Fuͤrwort: Dieſelben oder Sie; z. B. 
der roͤmiſche König Mar II ſchreibt 1558 
an Herzog Chriftoph von Würtemberg: Ich 
wit Em. Lieb ermahnt haben, daß fie 
wollen darauf bebadht fern u, f, w.* — 
Eben fo fchreibt der bekannte Feldherr und 
Staatsmann Bazarus von Schwendi 1574 
aus dem Breisgau an Kaifer Mar HI: 
Laffen Em. Majeflät das jefuitifche Werfen, 
das heutigen Tags auflommen will, an ihrer 
ſelbſt Hof nicht auflommen, und pflanzen 
Sp in ihren lieben jungen Herrn und 
Söhnen ein gut beutfch aufrichtig Gemuͤth. 
Und 1581 fchreibt der naͤmliche Schmwendi 
an den Einen biefer Söhne, den Erzherzog 
Matthias: Ich wollte Ew. Durchlaucht von 
Herzen münfhen, daß Sp der niederländis 
[hen Statthalterfhaft, wo wenig Dank ju 
gemwarten, ledig wären, und ihren Abzug 
miederumb nad Teutſchlandt nemmen moͤch⸗ 
ten. — Un ben unterbeffen Kaifer gewor⸗ 
benen Matthias fchreibt 1613 der Herzog 
von Würtemberg: Ew. Kaif, Maj. haben 
ruͤhmlich gethan, daß fie folder Beſchwer 
abgeholfen haben, und zmweifle nicht, fie 
werden die Sach beförbern. — Darauf ants 
wortete biefer Kaifer, und zwar (ein neuer 
Schritt) nicht mehr mit Deiner Liebden, 
fonden: Euer Pirbden werden meine 
gnädige Fürforg genugfam vernommen ba= 
ben; erfuche demnah Euer Liebden, Sie 
wollen mir bie Mittel und Wege fürs 
fhlagen u. f. w. — An geiftliche Fürften 
aber, die niht von Geburt dem fürff: 
lichen Stande angehörten, blieb der kaiſer—⸗ 
liche Ausdrud: Deine Liebden — noch 
geraume Zeit. An den Kurfürften von Mainz 
ſchrieb Kaifer Ferdinand IM im Jahr 1642: 
Ich hab Anorbnung gethan, daß von mir 
binfüro an Em, Liebden ſtatt Ehrmirdig, 
das Präditat Hochwirdig, und ftatt Deiner 
Liebden, Em. Liebden von allen meinen 
Kanzleien gegeben werben ſoll.** — Dod 
in Baiferlihen Schreiben an Grafen, $reis 
herren ıc., blieb das Du noch lange ge» 
bräuchlich. 


* Satiler’d Herzoge v. Würtemberg, II, Rr. 74. 
IV, Nr. 45 ff. 49 r 
* Joannis moguntin. I, 955. 


Nachdem Übrigens das Ste der Mehrzahl, 
gerade mie einft das Fhr, Anfangs nur im 
Verkehr mit den hoͤchſten Ständen ange: 
wendet worden war; drang es allmählig 
ebenfalls in minder vornehme Kreife hinab, 
Doch erſt ungefähr feit dem Jahr 1740 


wurde es zu einer felbfländigen, vom Titu⸗ 


laturen unabhängigen Medeweile, und 
nun in der Form unferes jegigen SH 
Sites zu einem ziemlich allgemeinen Gebraud 
unter Leuten, melde auf Bildung An 
machten. r 
Biel früher aber als diefes „Hören Sie⸗ 
fand bie Anrede „Höre Er«, wenn aud 
auf minder lange Zeitdauer, fehr ausgebehn- 
ten Beifall, Dazu balf ber häufiger ges 
wordene Verkehr mit Frankreich, mo fehr 
viele Deutfche theild während der zahlreichen 
franzöfifchen Buͤrgerktiege des ſechszehnten 
Jahrhunderts Kriegsdienfte nahmen, theils 
nah Beendigung biefer Kriege feit dem 
Schluſſe jenes Jahrhunderts, einen heil 
ihrer Bildung fuchten, ober doch Gefallen 
an ber Sprahe und an ben Gitten des 
Landes fanden, Schon vor dem breißige 
jährigen Kriege machte ſich eine folche Wors 
liebe unferer höheren Stände bemerklich; das 
ber kommt auch ber Husdrud: Der Herr, 
oder „mein Herrw, nöthigenfalls "mein gnaͤ⸗ 
diger Herr» in Briefen und Gefprächen jener 
Zeit immer bäufiger vor, und flatt feiner 
ermübdenden Wiederholung diente die Abwechs⸗ 
lung mit Er, * Das gibt den bamaligen 
Briefen und Romanen einen eigenen Ton. 
Wie aber noch jegt manche franzöfifhe Mos 
den in Deutfchland übertrieben werden, fo 
ging es auch mit biefer; denn unter uns 
bildete fih das Er zu einer felbfländigen 
Form der Anrede aus, mozu es bekanntlich 
in ber franzöfifchen Sprache niemals ges 
tommen ifl. Sa, fo mächtig wirkt bebauer- 
licher Weile ber Zauber beffen, mas von 


* Was fchon von Kaifer Sigmund erzählt wird, 
er babe fih vieles „Era in ber Anrede 4. B. 
1415 an ben Herzog Friedrich von Deſterreich 
bedient, beruht auf einer Berwechfelung mit „Zhr.“ 
— Zwar aud bie Selbfibiographie des © von 
Berlidingen berichtet, wie er 1517 auf der Yande 
ftiraße der Frau des Edelmanns Konrad Schott 
begegnet ſei „Sie ſprach u mir: Schwager, wo 
zeuat Er der? worauf ih antwortete: Grüß 

ud Gott, Geſchweyhz ſeyd Ihr 28%” — Aber 
aud hier wird im Manufeript des Götz wohl 
Ir, nicht Er, ſtehen. 
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BWeften ber zu uns dringt, — diefe Anrede 
— etwa langfamen Eingang in 
land, wie bie —— — An⸗ 
rede; ſondern fie wurde auff 
6 des guten Tones. — — 
fange des breißigiährigen Krieges ſchtieb rin 
Gefandter von Wien aus an einen 
Durlach : Edier, vefter, wielgeliehter 
chwager! Der Herr Schwager weiß, 
ich allzeit feine Briefe mit großer Ver⸗ 
g lefe. Nachdem ich nun fein Schrei= 
ben vom ten diefes Monats erhalten, muß 
ih ibm aufs Meue banken, abfonderlich 
da der Herr Schwager meldet, daß er mich 
noch immer in werthem Angedenken trage 
u ſ. w. — Oder ein Beifpiel aus ber Kor: 
— des beruͤhmten Feldherrn Wallen⸗ 
ſtein, welcher 1627 an einen ſeiner Obriſten, 
den von Arnim, ſchreibt: Edler, ges 
Baum 3 befonders lieber Herr Obrifter! Des 
Herrn Schreiben vom 17ten haben wir 
empfangen, worauf wir ibm berichten, daf 
wir befohlen, Ihme fo viele Gavalleria, 
als er begehrt, zu fchiden. Wir vermeinen 
Übrigens, Er folle das neugeworbene Volt 
in den Befagungen laffen u. f. wm. — An 
ben naͤmlichen Wallenftein find zahlreiche 
Briefe feiner Gemahlin Iſabella, einer ge 
borenen Gräfin von Hartach, noch vorhan- 
ben. In allen bedient fie fich des damals 
fo beliebt gewordenen Er. So ſchrieb fie 
ibm 1624 von Prag aus nah Wien: ® 
Hochgeborener Fürft! Mein herzalterliehfter 
Here! Mit größter Vergnuͤgung habe ich 
fein mir liebes Briefel empfangen, und 
mit taufend Freuden daraus gehört, daf Er 
mit feinem Fuß wieder wohl auf iſt; denn 
ich weiß, was Er für Ungelegenheit auf der 
Reis wirb gehabt haben, Ich bitte Ihn 
aber, meiner nice zu vergeffen, denn ich 
hab keine Poft noch nicht ausgelaffen, fo 
lang Er fort ift, ibm zu fchreiben. Heut 
bin ich in unferem Schloß draußen geweſen, 
ift mir aber nicht fo lieb gewefen, als ein 
andermal, weil ih Ihn nicht draufien ge» 
funden hab. Ich hab feiner wol im Her: 
5 gebacht, und Ihn zu mir gemünfcht. 
bitte ibn, feine Geſchaͤfte in Wien 
zu befördern, damit Er bald wieder zu mir 






* Körfler’d Wallenſtein als Feldhert und Lan- 
desfürft, Seite 320 und Pe u (Kus — 
Briefen in Einen zufammengezogen.) 


kann kommen, tie ih Ihm gewiß vers 
ſichere, daß ich in der Welt nichts höheres 
verlange, als Ihm zu fehen und anmelend 
zu bleiben in feiner Lich und Gedaͤchtnuͤß, 
und daß ih ihm treu flerben werde. Sch 
dank ibm auch gar zu taufend malen, daß 
er mich gern ben ihm gehabt hätt, umd daß 
ihm ohne mid die Weil lang ift geweſen. 
Auch die Frau Katterle befichle ſich ihm 
auf’s fchönfte. Iſabella von Waldftein, Fürs 
fin zu Friedland. 

Bon ſelbſt verficht es fi, daß, zugleich 
mit dem Gebrauche biefes „Höre Er», in 
der Anrebe an weibliche Perfonen von Stand 
die Anrede „Höre Sie« aufkommen mußte, 
So wendet fih z. B. in einer gebrudten 
Anweifung zu Gefellfchaftsfpielen vom Jahre 
1642 ein Kavalier an eine adelige Jung⸗ 
frau, welche den fingirten Namen Angelica 
von Keufcherwig trägt: Jungfrau Angelica 
könnte den Anfang machen, und fie * 
fagen, wie dieſe Pfaͤnder gelöst werden follen, 
wenn es ihe beliebet; fie bat ja mit hold» 
feligem Munde und mit artigem Wohlſtand 
ihre Eugen Gedanken fchon oft bezeuget, 

Unterbeffen dauerte ber Gebraud des Ihr 
zwar mod; immer fort, bezeichnete aber dem 
Ausdrud geringerer Achtung, d. h. einer 
Mittelftufe zwifchen dem beliebten Er und 
dem niederen Du. Selbſt als vor hundert 
Jahren das "Hören Sie» aus dem Verkehr 
mit den hoͤchſten Perfonen in eine ausge 
dehntere Anwendung kam, blieben body noch 
lange gar Viele dem Er getreu, zumal bie 
Bornehmften im Geſpraͤche mit Untergebenen, 
auch der gebilderfien Klaffen. So erzte be 
kanntlich Friedrich der Große alle feine Civil⸗ 
und Mititärbeamten, felbft die vornehmften. 
Um aud aus der Porfie an ein Beifpiel zu 
erinnern, in Voßens Luife, welche drei Jahre 
vor des großen Königs Tod zum erſten Mal 
gedruckt wurde, fagt Luifens Water zu feinem 
Schwirgerfohne Er. 

Aber diefer Ausdrud ſank endlich allgemein 
bloß zur Anrede an Diejenigen herab, melde 
entweder einem geringeren Stande oder bem 
Knabenalter angehörten. In den zwei erften 
Jahrzehnten unferes Jahrhunderts, mo bes 
reits auf höheren Befehl die Anrede „Sie⸗ 
im Gefprähe mit Unteroffizieren am bie 
Stelle des früheren Er trat, bediente fich 
3. B. auch unfer gefelerter Landsmann Hebel 
gegenüber den erwachfenen Schülern bed Karls: 
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Klaffe; noch fortwährend des Ausdrud«s Ex, 
während. Einer von Hebels Vorgefegten, bei 
der überreichen Wahl unter deutfchen Anrede: 
formen, einer beſtimmten Bezeichnung aus 
wid durch das unbeſtimmte Man, und 
etwa ſagte: Man fcheint ein fauler und ger 
dankenlofer Menſch zu fern, — oder gar: 
Wir fheinen ein fauler und gedankenlofer 
Menſch zu ſeyn. — Ein Schüler von muth⸗ 
williger Ader antwortete einmal: Ich wenig» 
ftens nicht, Here Kicchenrath! - 

Fragen wir aber auch nad Urtheilen, 
wenigſtens nach denen, melde in den vier 
legten Jahrhunderten über die Abſtufungen 
der Anredeformen gefällt wurden; fo iſt zu 
bemerken, daß im Anfang des ſechszehnten 
Sahrhunderts, als «6 erſt zwei biefer Ub- 
ftufungen gab, der feinfühlende Erasmus 
von Rotterdam über das unnatürliche Ihr 
die ganze Schärfe feiner ſarkaſtiſchen Laune 
ausgoß; daß im fiebenzehneen Jahrhundert 
ein. Sahfe, Namens Ciodius, in einer 
eigenen Schrift feinen Unwillen äußerte, weil 
wie zu Bott mit Du, zu den meiften Men; 
ſchen aber. mit böfliheren Ausdrüden zu 
fprechen pflegen; ferner, daß im achtzehnten 
Jahrhundert die vier Stufen unferer Anrede 
von Engländern und Franzofen als eine der 
vielen deutfchen Lächerlichkeiten, im Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts vollends von 
Stume als Ausdrüde „des horrenden Re: 
ſpekts deutſcher Kriecherei» angeſehen wurden. 
Auf aͤhnliche Weiſe aͤußerte ſich auch der 
beredte und ideenreiche Karl von Rotteck in 
feiner Weltgeſchichte. — Nun ift allerdings 
wahr, #8 liegt eine widernatürliche Verzerrung 
der Sprache in dem Gebrauch, eine einzelne 
Perfon mit Ihr anzureden; aber Engländer 
und Franzofen dürfen uns einen ſolchen Vor: 
murf nicht machen, da von ihnen diefe Form 
noch bei. Weitem mehr als von uns ge: 
braucht wird. — Wahr ift ferner, daß 
der Staliener in bdiefer Unnatur einen noc 
mweitern Schritt. getban bat, indem er fi 
der dritten Perfon der Einzahi bediente, und 
daß der Deutſche den Staliener noch übers 
boten hat durch fein „Hören Sie», wodurch, 
abgefehen von Anderem, für Ausländer neue 
Schwierigkeiten entftanden, die ſchwere deutſche 
Sprache zu erlernen. Aber als eine Geburt 
der Kriecherei kann unfere vierfache Abſtufung 
wohl nicht gelten; wenigſtens iſt unfere dritte 
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lichkeit und ndlichkeit, ein Abbild un⸗ 
ferer Titelkraͤmerei mag man immerhin. jene 
vierfache Abftufung nennen, Sie bat hoͤch⸗ 
fiens das Peine Gute, daß wir mit unferem 
Du, Er, Ihr und Sie, eine verſchiedene 
Färbung des ganzen Styls bervorzubringen 
im Stande find, die ſich bei der Ueberfegung 
in, fremde Sprachen weder fo kurz, noch 
überhaupt volllommen wiedergeben läßt. Welch 
eine Mannigfaltigkeit der Begriffe und Ver⸗ 
bäitniffe liegt im dieſen ‚vier Eleinen Woͤrt⸗ 
hen! — Lichtenberg fagte: Ich möchte wiffen, 
wie die Engländer und Franzoſen z. B. das 
verachtende Er eben fo kurz ausdruͤcken woll: 
ten, womit, ſtatt mit Sie, ein Borgefegter 
den auf betruͤgeriſchem Weg ertappten Unter: 
gebenen anredet; ober wie fie das treuberzige 
Ihr oder das faſt poſſierliche Er ausdrüden 
wollten, wo es in beiterer Stunde „unter 
genau Bekannten an die Stelle des Sie 
oder Du gebracht wird. — Noch viel ſchwerer 
würde freilich diejenige Anrede in's Frans 
zöfifche oder Englifhe zu Überfegen geweſen 
ſeyn, welche zu Mannheim im Jahr 1818 
ein im Uebrigen. verehrungswerther Mann 
an einen Theil von uns ungefähr mit fol: 
genden Ausdrüden des früheren Geſchaͤftsſtyls 
gerichtet bat: So fordere ih denn Ihnen 
und Euch den Eid der Treue ab, welchen 
Sir und Ihe nunmehr Ihrem und Eurem 
neuen allergnädigften Großherzog zu ſchwoͤren 
haben. — Der damals fhon hochbetagte, 
feitdem verftorbene Redner würde, bätte er 
noch länger gelebt, fich fpäter wohl aud zu 
der allgemeineren Anwendung unferer hoͤf⸗ 
lichſten Anredeweife verſtanden haben, welche 
heutigen Tages fehr große Gebietserweiterun« 
gen erlebt hat, da 3. B. aud das ſchon 
durch feine Zahl böchft bedeutfame weibliche 
Dienftperfonal den Uebergang von dem fub- 
ordinirenden "Höre Sies zu dem nivelliren- 
den "Hören Sies mit immer fleigendem 
Erfolge anſpricht. 
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MWelches Gebiet ift nun aber, im Kampfe 
mit fo vielen Feinden, dem uralten Du 
unter uns noch übrig geblieben? — Die 
Antwort auf diefe Frage muß ih, ba bie 
mir von Ihnen erlaubte Stunde ihrem Ende 
naht, im moͤglichſt kurze Worte zuſammen ⸗ 
drängen. In Deutſchland blüht das ehr: 
würdige Du unter den Familiengliedern, 
Freunden, Poeten, Seldaten, Handwerks⸗ 
genoffen, Tirolern und Masten; es blüht 
ferner unter allen Studenten der Univerfitä: 
ten Jena, Dale und Leipzig, melde, aud 
ohne die fonft gebräuchliche Initiative bes 
‚fogenannten Schmollirens, ja ohne einander 
vorher auch nur gefehen zu haben, prime 
vista Du zu einander fagen. Es blüht auch 
in der Anrede des Reifenden an den Schwa⸗ 
ger Poſtillion, und, wenigftens bei ung am 
Dberrhein, auch im Verkehr der Bauern mit 
allen Kleinhaͤndlern nichtchriſtlicher Konfeſ⸗ 
ſion. Und mie bei ben empoͤrten Bauern 
dm Sabre 1525, fo wollte auh im Munde 
«der Separatiften, welche fi im Elſaß und 
im Würtembergifchen feit Anfang des acht: 
zehnten, im Babifchen feit dem neunzehnten 
Jahrhundert erhoben, zur Bezeichnung ber 
von ihnen behaupteten Gleichheit aller Stände 
ein allgemeines Du wieder aufblähen, mußte 
aber, wie 1525, bald wieder verwelten, 
Ebenfo verwelkt es noch jegt bei dem Ernſt 
Öffentlicher Verhandlungen, wo Freunde das 
naturgemäfe Du, als wäre «8 etwas Un: 
ſchickliches, mit Sorgfalt vermeiden. Und 
nicht fo gar lange, ehe bie Stadtkinder der 
neueren Jahrzehende zum befländigen Duzen 
ihrer Eltern angehalten worden find, haben 
umgekehrt viele Dörfer unferer Helmarh das 
Gegentheil erlebt. So erzählt uns z. B. 
Ildefons von Are (welcher Ihnen als Ber 
faſſer der Geſchichte von St. Gallen vor: 
theilhaft bekannt iſt umd in ben 1790er 
Jahren als Pfarrer von Ebringen im Breis: 
gau eine handfchriftliche Chronik diefes Dor: 
'fes hinterließ), daß einer feiner Amtsvor⸗ 
gänger um’s Jahr 1761 den bortigen Kin— 
dern befahl, Ahr, nicht mehr Du, zu Vater 
und Mutter zu fagen. Der Amtsvorgänger 
fheint demnach der Anficht geweſen zu fepn, 
weiche auch der hanndverfhe Kabinetsrath 
Brandes zu Anfang bes meungehnten Jahr: 
hunderts als die richtige erkannt hat, ba 
Brandes in einer eigenen Schrift „Über bas 
Du und Du zwifchen Eitern und Kindern« 
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das Reſultat fand, es vermehre zwar die 
gegenfeitige Vertraulichkeit, erhebe aber bie 
Kinder in ein nicht unbebenflihes Niveau, 
Stellen wir nun unfere beutfchen Anreben 
in eine kurze Ueberfiht zufammen, um. fie 
aus unferem jegigen Sprachgebrauh in ihre 
urſpruͤngliche Bedeutung zuräd zu überfegen. 
Wenn wir jegt 1) einem Hausknecht bes 
fehlen: Wichſe Er mir die Stiefel, fo wuͤrde 
diefes vor 200 Jahren, wo nur Männer 
von Stand mit Er angeredet mwurben, bes 
deutet haben: Der Herr, ober der gnädige 
Herr, wolle mie bie Stiefel wichſen. — 
Wenn 2) zu einem Dienfimäddyen gefprochen 
wird: Spüle Sie jetzt das Geſchirr, fo wuͤrde 
bas in dem Jahrhundert der Angelica von 
Keuſchewitz die Unfchidtichkeit enthalten haben: 
Wolle das Fräulein, ober gar das gnaͤdige 
Sräulein, das Geſchirr fpülen. — Ein reiches 
Thema für den, welcher alle in diefem Saale 
tepräfentirten@rfahrungen in ſich vereinigte,oder 
doch «ine allgemeine, fehr beichrende Die: 
kuſſion darüber eröffnen dürfte! — Wenn 
wir 3) jegt zu einem Kellner fprehen: Brin⸗ 
gen Sie mir eine Zaffe Kaffee, fo mwürbe 
diefes vor 300 Jahren bie unftatthafte Zus 
muthung ansgefprochen haben: Ew. Durch⸗ 
taucht wolle mir eine Taſſe Kaffee bringen, 
— Wenn wir 4) jegt einen Bauern fragen: 
Wo feid Ihr her? fo wuͤrde die urfprüng- 
liche Bedeutung vor 1500 Jahren, alfo 
nicht fo gar lange vor Theoderich dem Oſt⸗ 
gothen, die gewefen ſeyn: Wo frib Ihr ber, 
großmäcdhtigfter Kaifer von Konftantinopel? 
Schließlich noch ein kurzes Wort über bie 
bisher von mir Äbergangene Anredeform mit 
Es. Jakob Grimm fagt von ihr, fie komme 
nirgends vor, und zwar weit bie Unbeftimmts 
heit diefes gefchlechtlofen Fuͤrwortes der Wärbe 
entbehre. * Doch diefer trefflichfte Kenner der 
beutichen Sprache unter den jegt lebenden 
Gelehrten, koͤnnte fih im füblichen Theil 
unferer fchönen Ortenau überzeugen, baf im 
Munde des dortigen Volkes die Gattin mit 
jenem, wenn id fo fagen darf, liebkoſenden 
Diminutiv angerebet wird. Die Sprache 
ber Zärtlichkeit liebe ja die Diminutivformen, 
welche im Deutfchen befanntlih alle, ge: 
ſchlechtlos find (3. B. die Wilhelmine, das 
Minden), liebt Abweihungen vom Idlom 


des gemöhnlichen Lebens, liebt bei aller Meb- 


* Deutfche Gramm. IV, 308. 
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feligkeit doch Abkuͤrzungen ſelbſt des poeti⸗ 
ſchen Ausdruckes (z. B. das Liebchen, das 
Lieb). Gibt es aber etwas Entſprechenderes 
als jenes ortenauiſche Est — Bel Mahl: 
berg hörte ih 3. B. einen heimkehrenden 
Mann zu feiner Frau fagen: Hat Es denn 
immer noch; den Kopf verbunden und fieht 
Es denn immer noch lidend us (leidend 
aus)? Und hat Es bie Arznei eigenfinnig 
mieber nicht nehmen mollen, und weiß Es 
denn nicht, wie lieb Es iſt? — Doc nicht 
bioß in ber unmittelbaren Anrede an bie 
Hausfrau fpielt dort dieſes bemerkenswerthe 
Es eine Rolle, fondern aud da, wo übers 
haupt von der Gattin, auch von ber abs 
weſenden, gerebet wird, fo daß, ohne allen 
meiteren Zufag, mit diefem fonft fo unbes 
flimmten Es die Hausfrau aufs Allerbe⸗ 
flimmmtefte bezeichnet if, — In einer borti- 
gen Stadt, wo bamals heitere Gefelligkeit 
herrſchte, und wo jegt politifche Fraktionen, 


Die Gelben und bie Blauen, 
Giftig auf einander fchauen, 


ftand ich einmal bei einem Öffentlichen Mede: 
aktus neben einem Deren, welder vor bem 
Schluß nah feinem Hute griff. Sie rüften 
fih zum Aufbruch, lieber Nachbar? fragte 
ich ihn; will Es vielleicht nicht länger blei—⸗ 
ben? — Ah ja, antwortete ber Nachbar; 
Es gibt mir diefen Wunfh durch feine Au- 
gen zu erkennen; Es will jegt zum Thee; 
die langen Vorträge, die den Glodenfhlag 
ſechs Uhr überdauern, fann Es mit der ihm 
eigenen Entfchiedenheit nicht leiden. 
8. 8. Bierordi. 


Berlin 


vor mehr als zwanzig Jahren, * 
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Goethe wurde noch immer von ben Ber: 
linern angebetet, und follte zur Einweihung 
des neuen Theaters dorthin kommen; er 
würde, fagte man, bei dem großen Kunſt⸗ 
freunde, Fürft Radziwil, logiren. Er kam 








* 15. Lief. S. 225. 


darin vorfommenden @eftalten und Empfins 


aber nit, und wie man mit Erſtaunen 
börte, war fein Gedicht, das man zur Eins 
weihung des Theaters bei ihm beftellt hatte, 
als unpaffend zurüdgefandt worden. Goethe 
war alſo nicht mehr imfaillible. Ex flach, 
ale Byron erfhhlen , obgleich er beffen leib⸗ 
lichen Tod noch manches Jahr überlebte, 
Die heitere Behaglichkeit, religloͤſe Indif— 
ferenz/ laue Sittlichkelt Goethe's in dem 
meiften ſeiner Schoͤpfungen verſchwand in 
Nichts bei Byrons welt» und herzerſchuͤttern⸗ 
ben Zönen, und eine Menge Nachfolger bes 
britifchen Dichters wurden geboren. Die gaftge 
neue Dichterfhule in Frankreich, Georg 
Sand an der Spige, iſt ein Kind Bprons, 

Heinrih Deine brachte uns als erſtes Ges 
dicht feinen Almanfor, In ihm ftand ber 
Dichter als Herkules am Scheidewege zwis 
fen der Poefie und der Oeffentlichkeit. Ein 
tragifches Talent, wie das eines Taſſo, By⸗ 
ron, Dante, Milton, offenbart fi in dem 
Drama Almanſor, das auh an Schillers 
Braut von Meffina erinnert, Da aber bie 


bungen unferer materiellen Gegenwart fremb 
waren, fo erregte «8 wenig Aufſehen. Der 
Dichter konnte ohne Beifall nicht leben, gab 
den Flug des Adlers auf und widmete ſich 
der Ironie. So war er freilich durch Byron 
aufgeregt worden, aber er verwandelte ihn 
in den Mepbiftopheles und trat die heiligften 
Empfindungen des Menfhen mit Füßen, 
nachdem er fie gewedt hatte. Die Gemohn» 
heit wurde allmählig zur Natur, und fo 
gab er es auf, bie Menfchheit zu erheben 
und zu erlöfen, aber er amüfirte fie und 
mag auch fo feine Beftimmung erfüllen, ba 
der Spott eine mächtige Waffe gegen Miß— 
bräude if. Wie Schade, daß wir feine 
Hofnarren mehr haben; Heine könnte als 
Mare der geiftreihen Könige von Preußen 
und Baiern viel Gutes fliften, und wenn 
er zumellen gepeiticht würde, fo könnte ihm 
das auch nicht ſchaden. Sein Styl hat in 
fpäterer Zeit eine bedeutende Achnlichkeit mit 
Voltaire gewonnen, doch bricht noch zuweilen 
deutfche Gemüthlichkeit, aber auch eine Derb- 
heit hervor, bie fih der feine Franzoſe nicht 
erlaubt hätte. 
Varnhagen von Enfe und feine Gattin 
Rahel hatten viel Einfluß auf Heine's Ber 
| liner Bildung, Nahdem er fein Drama: 
| Rabelif, gefchrieben, das ſich mehr der Der: 
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derbniß unſerer Zeit nähert, als Almanfor, und 
zum viel Beifall fand, gab er ein Bändchen 
chte heraus, die durch ihre Ironie der Ge- 
Brechen unferer Zeit, feinen dichterifchen Ruf 
für immer begründeten. Die Jugend Ber: 
Tine führte fie bald im Munde, und am 
meiſten Heine's ehemalige Glaubensgenoffen. 
Barnbagen hatte damals nody nicht feinen 
Beruf als Biograph bekundet, und legte 
auf feine Gedichte wenig Werth. Rahel war 
«ine geiftreiche Sprecherin, als Schriftftellerin 
iſt fie Hei ihrem Leben nicht aufgetreten, außer 
in einigen Fragmenten über Gorthe, bie 
ohne ihren Willen im Morgenblatt abgedrudt 
wurden. Sie lebte mit ihrem Mann von 
größeren Geſellſchaften zuruͤckgezogen, gewöhn: 
lich fanden fid) des Abends zur Theezeit einige 
geiftreiche Bekannte dort ein. Rahel hatte 
eine zahtreiche Verwandtſchaft in Berlin, die 
fe in einer Art zurüͤckſetzte, obgleich ihr 
neres Streben fie mehr zur Aciſtokratie 
binzog und fie einzelnen Zweigen derſelben 
ihr Haus öffnete. Die reihen Juden in 
Berlin machten aber auch damals die hoͤch— 
ſten Anſpruͤche auf Vornehmheit und Bil: 
dung, obgleich fie noch nicht wie in Wien, 
eadelt wurden, Zwifchen Rahel und Varn⸗ 
—* fand ein inniges, tadelloſes Verhaͤltniß 
ffatt, ungeachtet er viel juͤnger als fie war, 
Niemals verläugnete er die zartefte Aufmerk⸗ 
famtrit und innigfle Verehrung gegen fie, 
und erfchlen niemals als der muͤrriſche, ge 
bieteriſche, oft umfeine deutſche Hausherr. 
In ihrem Hauswefen war Rahel Herrin 
und fand ihm mufterhaft vor, fonft be 
ſchaͤftigte fie ſich größtentheils mit Lefen und 
Beſuch annehmen. Als einft ihre treue 
Dienerin Dore Über die Gebühr aus blieb, 
befchwerte fie fih darüber mit dem liebens⸗ 
würdigen Ungeflüm einer deutfhen Haus: 
frau vor ihren Gaͤſten. Varnhagen ſchwieg 
und lächelte — als aber bald darauf Dore 
zuruͤckkehrte, ging Rahel hinaus, kam bald 
wieder herein und erBlärte, daß Dore am 
Ausbleiben unfhuldig fi. — Nun, fagte 
Barnhagen, Rahel wollte ſchelten, und bat 
felbft Schelte von Dore befommen. — Die 
Geſellſchaft lachte fehr, und biefer kleine 
Zug moͤge das innere Leben dieſer edeln und 
geiſtreichen Menſchen beleuchten. Was Rahels 
fruͤheres Leben betrifft, fo laͤßt ſich annehmen, 
daß ſie die Emancipation der Frauen an 
ſich ſelbſt erfahren habe. Die Losſagung 


individueller, egoiſtiſcher Geſchlechtsliebe zu 
einer hoͤhern allgemeinen Liebe, Das neun: 
zehnte Jahrhundert follte diefe vollbringen. 
Der Wahn, daf die Frauen auf Erden nur 
zur Gefchlechtstiebe beftimmt find, rüber ficher 
noh aus der Sklaverei des Heidenthums 
ber, und neunzehn Jahrhunderte hat es bes 
burft, che die Abgötterei aufhörte, die fie 
mit diefer Liebe getrieben haben. Die Dich: 
ter hatten ſich bemüht, ihre Feſſeln zu vers 
golden — und doch Lehrte fie Ghriftus fchon, 
daß fie nur Ihn Über Alles lieben follten. 
Jetzt kann man freilih den Liebes» und 
Verführungsromanen gute Nacht fagen, bie 
Frauen des neunzehnten Jahrhunderts wers 
den fie nicht mehr leſen. Wir feben in 
ihnen die erſte Zeit des Chriftenthums tie: 
der bervortreten. Sie bilden Kranken- und 
Armenvereine, und machen fich vielfach vers 
dient um die Menfchheit, auch dürfen fie 
Künftterinnen und Schriftftellerinnen werden, 
und auf jede anfländige Art ihre Exiſtenz 
fihern. Der Hohn und Spott, den man 
fonft über alte Jungfern ausgoß, hat längft 
aufgehört und wird da, wo er fidh zelgt, 
als rin Mangel an Bildung betrachtet; eben 
fo ift das Gefchrei über fchreibende Frauen, 
ihre vernachlaͤſſigte Haushaltung u. f. w., 
längft vorüber. Jetzt fpottet man der Jung⸗ 
frauen, die auf Bällen und in Gefellfchaften 
alle Künfte der Koketterie aufbieten, um 
einen Mann und mit ibm oft jede Schmach 
und Erniedrigung zu erwerben, Es find Thoͤrin⸗ 
nen, die bie freie Entwidelung ihrer geifti- 
gen Kräfte durch Feſſeln von Noth und Brod 
hemmen, und bei der Uebervölferung ber 
Melt noch Kinder hinein fegen, die fie nicht 
ernähren können — und das Alles ohne 
Liebe, nur um keine alte Jungfer zu mer 
den. Schon bie Karfhin fingt: 


Ohne Regung, die ih oft befchreibe, 

Ohne Zärtlichkeit warb ich zum Weibe, 
Bard zur Mutter — wie im wilden Krieg 
Unverliebt ein Mädchen werben müßte, 
Die ein Krieger nur geyoungen füßte, 

Der die Mauern einer Stabt erflieg. 


&o fang eine Frau des achtjehnten Jahr: 
bunderts; eine andere, Frau v. Stael, fagte 
zu einer jungen ſchoͤnen Frau in Berlin, die 
järtlih von ihrem Gemahl geliebt wurde: 
Sie Gluͤckliche, Sie werben geliebt! Gie 
befigen keine Talente, keinen Rubm, aber 
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Schönheit. — Die junge Frau, bie auch 


geiſtreich ſeyn wollte, nahm der Frau von 


Stael diefe Aeußerungen ſehr übel und fand 
nur Stolz und Anmafung darin, wobei fie 
gewiß irrte. 

Bir find nicht mehr im Mittelalter, wo 
dier und zwanzig Söhne ein großer Reich: 
thum waren, wie Fanny Lewald in ber 
Europa erzählt — aber die Dichterin läßt 
die gute deurfche Hausfrau doch zu viel Kin⸗ 
der befommen. Es war mohl auch fon 
damals eine Siltenheit, wenn ſechs Söhne 
zugleich mit ihrem Water in die Schlacht 


reiten konnten. 


Rahel und ihr Gemahl waren in ihrem 
äußern Weſen fehr verfchleden. Ihr geifte 
reiches Geficht trug ſtark ausgeprägte oriens 
talifche Züge; ihr Wefen war frei und offen, 
am beften durch das franzoͤſiſche frauchement 
bezeichnet. Varnhagen war dagegen ein blons 
ber, wohlgebildeter Weftphale, fehr jugendlich 
ausfehend, unb in Allem, auch das bebrilite 
Auge mitgerechnet, ber feinfte Diplomat, 
Wer ihn mit den Großen fo böflih und 
vorfichtig ſprechen hörte, dachte nicht, baf 
fo viel Gefühl für Freiheit und Menfchen- 
rechte in feiner Bruft wohne, In Grfellfchaften 
machte er fidy mehr durch das feine Eingehen 
in bie Unterhaltung Anderer, als durch eigene 
Wortführung bemerkbar, Konnte er keinen 
Raum finden für feinen Beift, fo ſchnitt er mit 
vollendeter Geſchicklichkelt Kleine Bildchen in 
Dapier aus. Auch als Vorleſer wurde er in 
einigen Geſellſchaften gefhägt, aber Rahel 
befuchte diefe nie mit ihm, weil ihr lebhafter 
Geiſt kein Vorleſen vertragen konnte. 


So lange bei Menfchen zu verweilen, die 
einen bebeutenden Einfluß auf unfere Zeit 
gewannen, wirb Niemand bereuen. Bettina, 
von ber man baffelbe fagen kann, mar das 
mals noch nice Schriftftellerin, aber als 
originell und genlal in ganz Berlin befannt, 
Sie war eine geborene Brentano, Schweiter 
des vorzüglich als myſtiſcher Schriftfteller ber 
fannten genialen Clemens Brentano — und 
es ift feltfam, daß fi viele Schriftſteller, 
unter andern die Franzofen bemühen, fie zu 
einer von Brentano zu machen, ba doch ihr 
Bater, ein reicher Bankier zu Frankfurt am 
Main, vor der Zeit lebte, wo die Fürften 
bie Gelbherren adelten, und ber freie Sinn 
Bettina's unmöglih auf eine folche, noch 


fluͤſſige Gl 


dazu unrichtige Auszeichnung, Werth legen 
kann. 


Bettina hatte damals in ihrer äußern Er: » 
fheinung etwas fehr Auffallendes. Gewoͤhn⸗ 
lich im ſchwarze Seide gekleidet, das ſchoͤnt 
ſchwarze Haar nur wenig geordnet, ging ſie 
unter den Linden, inmitten der hoͤchſten ele⸗ 
ganten Welt, die mit Federhuͤten und koſt⸗ 
baren Shamis prangte, harmlos auf und 
ab, und wurde von ihren Freundinnen ges 
woͤhnlich: Du leine ſchwarze Henne! ans 
geredet. In Geſellſchaften ftrebte fie immer, 
mie Heine, fih als Genie zu befunden, 
etwas Geiftreiches oder Ungewoͤhnliches zu 
fagen, und das Herkoͤmmliche zu verfpotten, 
Eine verheirathete Schweſter folgte ihr baruma 
oft mit aͤngſtlicher Beachtung, ohne daß 
Bettina darauf Rüdfiht zu nehmen fehlen, 
Dft ging ihre Art und Weife zur Bizarrerie 
über, und fie erinnerte dann an das Prims 
zeßchen in Rom, das Goethe in feiner italieni- 
fchen Reife ſchildert. Selten erfchim fie mit 
Achim von Arnim, ihrem Gemahl, in Gefells 
ſchaft. Er war ein edler und ſchoͤner Mann, 
ein geiftvoller Dichter und im jeder Dinficht 
ber Liebe Bettina’s würdig; aber ber Genius 


beider Ehegatten war zu v in. Arnim 
gehörte der Vergang ; er hatte aͤhn⸗ 
liche Tendenzen auf; Bettina's Geiſt 


wollte eine Zukunft ſchaffen. Deſſen uns 
geachtet lebten Beide in Anſtand und Zaͤrt⸗ 
lichkeit mit einander. Meid und Verlaͤum⸗ 
dung haben niemals bieß eheliche Verhaͤltniß 
angetaftet, und Bettina’ Ruf ift fledenios, 
Sie war Mutter von ſechs Kindern, bie fie 
alle ſelbſt er und fpäter ohne übers 

dsgüter, trefflih erzogen hat. 
Achim von Arnim bradıte den Sommer 
immer auf feinen Gütern zu, aber Bettina 
vermochte, trog ihrer frühern Vorliebe für 
bas Landleben, nicht, ihm bahin zu folgen. 
Ihr lebhafter Geiſt mollte immerfort aus⸗ 
ſtroͤmen und empfangen; ſie blieb darum 
immer in Berlin wohnen. Als ihr Gemahl 
ſtarb, erhob ſich erſt recht der Adlerflug ihres 
Geiſtes und ſprach ſich in Schoͤpfungen aus. 
Sie iſt jetzt über ſechszig Jahre alt und ihr 
Geiſt ſcheint noch immer jünger zu werben. 
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Aus Berlin. 
21 Mi. 


++ Der forigefegte Aufenthalt ded Kronprinzen 
von Baiern in der preußiihen Reſidenz bat in 
itiiher Hinſicht große Aufmerkfamfeit erregt, 
man eine beflimmte Bedeutung darin erfennen 
will, daß bei den gegenwärtigen Händifdhen Auf- 
regungen und Bewegungen in Münden der fünf 
tige Thronfolger, welcher durchaus der Foriſchritts · 
richtung gigemeist if, fo lange außer Landes ver- 
weile. Bedeutende berfönlide Collifionen mögen 
allerdings dabei ſchon flattgefunden haben, da der 
ana ſowohl mit dem herrichenden Syſtem 
des Miniteriums Abel gänzlich zerfallen, als 
auch bei mehren Gelegenheiten entſchieden gezeigt 
at, daß weder der teligiöfe noch der politiſche 
tramontanismus auf ihm rechnen können. Er 
wirb noch während der ganzen Dauer der jetzigen 
Kammerfeffion in Münden bei und verweilen, 
Seine Erſcheinung erregt bier ein außerordente 
I Intereffe, da ber ag und wiſſenſchaft · 
ih regſame Prinz ſich hier mehrfach in bedeutende 
Beruhrungen . t und dadurch eine erfreuliche 
farität in Berlin zu erlangen im Begriff 

dt. Wie man bei und überhaupt ben neuen 
erifhen Bewegungen mit großer Spannung 
gefolgt {ft und eine allgemeine politifhe Bedeu- 
fung für Deutfhland daran Mnäpit, fo ſieht man 
and Hier die’ künftige Miftion, des Kronprinzen 
Baiern als eine beveutiäktip,für die deutſchen 
Bniern und Preußen, 
Daufichfand, haben früher 
u Bolitiihen Hege- 

it bei dem 


























Lange wegen $/ 
monie mit einander A 3 
Karakter der neuern © feine Brage, daß 
—— Macht die Hegemiönie in Deutſchland 
zufallen muß, welde ver Ofentlihen Meinung die 
meiften Zugeftänpniffe macht und bie nirgend zu 
verfennenden Anforderungen bderfelben zu einer 
Wahrheit und Wirkfichteit erhebt! 


3 unferer wiſſenſchaftlichen Welt ſieht man dem 
Erfpeinen von Marheinele's populärer Reforma- 
tiondgefpichte mit großem Intereffe entgegen. 
er berühmte ter der willfenihaftlihen 

in ber zu beſchãf · 
eformation 






tentheils feibfländig verhalten 
gg reee Frriggeen 


fallen ft. Dan wird daher in feiner neueſten 
Schrift den Zorn eines edlen Geiftes wetterleuch⸗ 


ten | was ein Schaufpiel Götter if, und 
in ie Beit, wo u ere ſich fo leicht 
corrupixen, noch dazu fehr felten geworben. 

pol Theologie (wenn eine ſoiche Gattung 
gibt es bei und in fehr ausgeprägter Korm) wird 
noch ihr ſchweres Aergerniß an dieſem würd 
Dann nehmen, wenn er uns erbalten bieibil — 


Die freundnachbarliche Eharlottenburger Vreffe 
(welde den Bauer’ihen Verlag debitirt) regt fi 
in wieder mit einigen Erzeugniffen, die den 

tuno Bauer'ſchen Rihilismus aufwärmen, und 
daraus eine vernichtende Kritik aller Zeitbewegun«- 
et namentlih der Liberalen, fonftitutionellen, 

tfreundlihen und deutichtathofifchen, zu machen 
ſuchen. In diefer Weile muß das unfhuldige 
Charlottenburg, das Eldorado der Berliner Sonn=- 
tagsphilifter, jept ag Baer Dinge an das 
Licht fördern helfen. erfhien in diefen Tagen 
dafelbft: „Reiormatorifche Piufchereien des Jahres 
1845. Bon vier Doktoren.” Die wüſie Dialektil, 
welde in diefer Darlegung berrfcht, verneint allen 
Inhalt, alle Wahrheit und alle Berechtigung im 
deu religiöien, politifchen und ſocialen bun» 
en des vergangenen Jahres. Dieb if ein 
tandbpunft, der fi ſelbſt auf den Sand fegt, 
und der aus Hohmutb, Verzweiflung und Unver- 
Rand gemifht ift, obwohl es eine 2 
bedeutende Kraft iſt, die ſich darin verpufft. Mit 
beſonderer Verachtung wird der kirchliche Liberalis- 
mus der letzten Zeit, die proteftantiihen Freunde, 
Udlich, islicenus, der Deutſchlatholicismus, 
Ronge, behandelt und abgeſtraft. Auch die Pro- 
tefterflärungen gegen Heugſtenberg taugten nichts; 
was ſich gegen engftenberg fagen Lafie, das habe 
natürlih Alles fhon Bruno Bauer im Jahre 1839 
in feiner einzig wiſſenſchaftlichen Kritil abgemacht. 
Diefe Herren fchreiben jegt auch wieder eine Wo- 
chenſchrift, den „Charlottenburger Beobachter,” 
worin biefelbe wähte Zerfahrenpeit fih der Ein- 
bildung hingibt, Kritik zu ſeyn. 


Unfer Theaterpublikum bat jetzt ein neues Feld- 
— erhoben, und das heißt: Fanny Eerritol 
r Lind-Enthufladmus, der in der * Zeit 
ſdon durch einen kranken Fuß dieſet Sängerin, 
der fie am Auftreten hinderte, ſich zu verlaufen 
anfing, wird jegt bei und Überfhwenmt und fort- 
efpält von den fhon mächtig einherdonnernden 
Bogen des Cerrito · Enthufiasmus. Denn man 
fann nicht annehmen, daß das Berliner Publi« 
fum im Stande feyn werde, zwei Enthuflasmuffe 
von fo Rarker Art gleichzeitig in feinem Leibe und 
in feinem Geifte zu beherbergen. Fanny Eerrito 
it feine Tänzerin im großen Styl, die dur 
eiftigen und feelenvollen Ausdruck und durch eine 
Änneeicpe farakteritifhe Mimit hinriffe, und fie 
kann in diefer Beziehung mit den beiden größten 
Böttinnen des Ballets, mit Marie Tuglioni und 
anny Elster, nicht verglihen werben, Fanny 
errito if durch und durch Ztalienerin, von etwas 
derber Schönhelt und in naturfräftiger Grazie ge 
tragen. Ihre Bewegungen und Stellungen ſchwel · 
len von dem jarteſten ſinnlichen Dauch oder er⸗ 
geben ſich in keiker, übermäthiger, aber immer in 
den fehönften Formen gehaltenen Malerei , melde 
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letziere fle im eigenthümlicher Weiſe auch durch 
die dußbewegungen felbſt auszutrüden pflegt. Sie 
tanzt das in Paris neu aufgelommene genre ballom, 
dem das Runde aber aud das Sprungartige der 
* eigenthümtih if. Ihr erftes Auf- 
freien und ald Giſella in dem Adam'ſchen 
Ballet: „Die Willys,a war für unfere Ballet- 
freunde von überwältigender Wirkung, umd erregte 


einen tobenden Beifallſurm, dem auch ber gan 
verfammelte Hof in bier laum gefehener Freie 
ſich anſchloß. Der Balletteufel, der in dem alter 
ſchwachen Schooß unferer einheimifchen Zänzerin- 
nen in der fepten Zeit nur noch. fein Schlummer- 
ſfſündchen abhielt, iſt jetzt in Berlin wieder in 
feiner ganzen Allgewalt erwacht, und wird und 
nun fo bald nicht wieder los laſſen. 


Handgloffen und Anderes. 


⸗* Die Bremer Zeitung, unter ver Re- 
daltſon des Doktor Andree, nimmt in immer 
weitern Kreifen die Aufmerkfamfeit des Publifums 
in Anfprud. Nah dem fo eben audgegebenen 
35 brachte fie von Neujahr bis zur Dätfte 

äry 463 Driginalforrefpondenzen, 50 größere 
Eingangsartifel , Font leitende Artifel genannt, 
and 50 größere rege pe 

”» Schneider in Deffau hat das Feſt 
feiner 2djäprigen Wirkſamleit ald Kapellme 
Hefeiert. Im diefer - bat er folgende Arbeiten 
geliefert: 1. Für Gefang: a) 14 Dratorien. 
b) 1 &e Deum, Mefien, 4 Dfalmen u. f. w. mit 
Orcefterbegleitung und gemiſchtem Chor. c) Für 
Männeror ohne sgleitung 1 Gloria, 4 Palmen, 
Bater unfer. d) Die preußifche Liturgie drei⸗ 
mal. e) Ahr das Theater: ein Keffpiel und 
die Pälfte einer Dper. 1) Mehrflimmige tie 
der: 52 für vollen Chor, 24 für höhere Stim- 
men, 286 für Männerflimmen. I. Infirumen- 
talmufit: 1) Kür volles Ordefler: 5 Ginfo- 
nien, 5 Duvertüren, 6 Polonatfen. 2) Golo- 
faden; 3) QDuartette, 1 Sonate für Planoforte 
und Gello. Erwägt man nun no, daß Friedrich 
Schneider auch eine Darmonielehre, Orgelſchule 
und ein Choralbuch verfaßt hat, worin ſowohl 
der gründliche Theoretifer, als der erfahrene Mu- 
fiter fih bewährt, fo dürften na n, Mozart 
und Joh. Geb. Bach wohl wenige To fer 
— eine größere Thätigfeit entfaltet 


*.* Bon unferer Zerr find noch immer alle 
Wiener Blätter des Lobes voll. Ueber die Prin- 
zeſſin im Robert fagt die Wiener Zeitſchrift? Die 
erfie Arie war mit allen möglichen Läufen gegiert 
“wovon und einige ihrer Drig nalität wegen, bi 
angenehm überrafhten, dabei wurben fie mit einer 
Zartheit gegeben, bie gehört, empfunden, aber 
nicht beſchrieben ſeyn will. Ihr meya voce, ihr 
Portamento, ja ſelbſt das ihr mit Unrecht 
zum Borwurfe gemachte Zremoliren einzelner 
Töne, bezeugen nur ihre hope Meiflerfchaft 
in der Kunft des Gefanges, und find einem mit 
größter Zartheit aufgeführten Miniaturgemälde 
& vergleihen. Audgezeihnet fang fie einige 

taccatopaffagen. Bom innigen Berftänpniß und 





Bertrautfepn mit ihrer Aufgabe zeigt bie Art, 
mit welcher fie die zmeite 32 (vRobert, 
Robert, mein Geliebier“) fang, ba fehlte auch 
nicht eine Note, welche Meyerbeer ſchrieb, und 
nicht eine einzige fremde Note (außer ber —* 
änderten Finalcadenz) ſtörte die Harmonie, welche 
dieſe Piece zu einem Meif e flempelt. Das 
geaen war jeber Ton, jeder Pau aus der inner« 
n Tiefe ihres Herzens bervorgebolt, und nur 
ſolche wahre, jeber Hpperientimentalität oder gar 
Affektation fremde Einmiſchung ifi geeignet, felbft 
dem fonft falten, fühllofen Bubörre Mitgefühl zu 
eniloden, und dieſes iſt doch ver höchſte Triumph 
des darfiellenden Künſtlers Dile. Zerr wurbe 
von dem Publitum fehr“ ausgezeichnet und Andere 
mögen bie Pergorchlun en gezählt haben. — Fol- 
gendes wird über die 4. im Don Juan ge⸗ 
meldet: Der Gaſt riß durch die Einfachheit, Na» 
türlichfeit und durch den Liebreiz der Auffaffung 
das äußerfi zahlreih verfammelte Publifum zu 
enthufiaflifchem Beifalle bin. Hat ſchon der uns 
ſterbliche Tondichter durch die Nofen, welde er 
über bie —— der Situationen geſtreut, 
der höchſten Aufgabe der Kunſt dadurch Genüge 
eleiftet, daß er die Menichlicteit und Fleiſchlich⸗ 
eit gefühnt und verberrlicht hat, durch die Macht 
der Zone, fo iſt doch der ausgezeichneten Hünft« 
lerin, welche heute die Zerline zur Anfhauung 
brachte, das Verbienft nicht in Abreve zu fielen, 
daß fie, dem Geifte des großen Meifiers folgend, 
mit Reufchheit und Pietät der angebeuteien Ber. 
Märung des Lebens durch die Kunft ihr volles 
Recht angebeipen ließ. Daran erfennt man ben 
ächten Künftler, daß er der empiriihen Wahrheit 
nie und nirgends die Schönheit aufopfert, daß er 
von ber Heberrugung durchdrungen if: Ber- 
edlung und Verklärung des gebotenen Stoffes ſei 
überall und immer die höchſſe Aufgabe der Kunfl, 
Die. Zerr iſt eine adhtungswerthe und geweihte 
Priefterin der Kunft und die enthufaflifhe Aner- 
fennung, welde ihr auch der ridtige und 
länterte Zaft des Wiener Publilums zollt, wi 
ihr faum irgendwo verfagt werben. Sie wurde 
mehrmals flürmiih g und mußte faft jebe 


** Die Sängerin Kathinla Evers, 


Rummer wieberholen. 
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welche vor einigen Jahren in Stuttgart ihre Lauf · 
bahn begann, und dann Mitglied der Hamburger 
Dper war, findet jet großen Beifall in Florenz, 
wo fie bis Ende Juni verweilen und von dort 
nad Livorno geben wird. Für ven nächſten Karne- 
val ih fie für Rom und Benedig bereits ge 
mwonnen. 

“+ Nachdem das neue bibliſche Dratorium 
von David, „Mofes auf Sinai,” nicht ange» 
ſprochen hat, weil „bie Strenge des Gegenſtandes, 
den der Künftler mit dentſcher Nüchternheit bes 
bandelt bat, mit den in Aranfreih herrſchenden 
ge wenig fpmpatbifirte,” wurde in fchneller, 
af unmittelbarer Folge, auf derſelben Scene, 
ber italienifhen Dper, Rofint'd Stabat Mater 
gegeben, dazu brei religiöfe Chöre: Glaube, Hoff« 
nung und Liebe von demfelben Meifter, von der 
Grik, der Brambilla, und den andern Sängern 
dieſes Theaters ausgeführt. 

** Alg neulich der Dichter Ponfard feine 
erfte Tragödie „Encrkce” in einigen Scenen tadelte, 
bemerkte einse der Anmwefenden: FU ne dit pas ce 
qu’il pense, mais an penoe ce qwil dit. — Die 
zweite Tragödie deffelben Dichters, Agnes de 
Mrranie, wirb fo eben einftudirt. Die Vroben 
werben fleißig gebalten, wenn gleich Madame 
Dorval, welche bie Hauptrolle fpielt, noch nicht 
daran Theil nimmt, 

%# Der Stoff der Icanne w'Arc ifl in Branf: 
reich fehr oft ſchon dramatifirt worden. Die erfien 
Tragödien von der Pucelle d'Octedus rühren 
von Mesnadiere und Benferade her und find aus 
der Mitte des fiebenyehnten Jahrhunderts. Mer- 
eier Überfegte Schillers Werk; hierauf brachte die 
Baite eine Pantomime, die damit ſchlos, daß der 

verfanf und einen Altar erbfiden 
lieh, Als 1805 zu Orleans das Monument der 
Sungfra wieder aufgerichtet wurde, gab man 
ein Zrauerfpiel in drei Alten von Dumolard. 
Bon Dieulafoi erifiirt ein Baudeville Jeanne d’Arc 
ober die Belagerung von Drleand. 1813 be 
mãchtigte fi deffelben Stoffes der Circus. Das 
— der Jeanne d'Arc hieß ein Luſtipiet in 1 

‚ weldes 1818 im Favarttheater gegeben 
wurde. 1819 gab das Theatre frangais d’Horig- 
—* Tragödie, in welchem die Dudesnois un⸗ 
Ubertrefflich geweſen ſeyn ſoll. 1821 ſah man 
die Jungfrau in der komiſchen Oper, Zert von 
Theaulon, Muflt von Caraffa. 1825 erſchien 
endlich die Tragödie von Soumet, bie jeßt eben 
wiederholt wird, und in welder damals bie 
Georges, fo wie jept die Rahel glänzte. Außer: 
dem befigt die fraͤnzöſiſche Literatur noch drei 
Stüde von der Jeanne d’Arc, welche gedruckt 
und niemald aufgeführt wurben. Sie find von 
Nancy (1818), Hedouville (1832) und dem Bra» 
fen de Pupmaigre (1343) Zroß allen diefen 
Bearbeitungen erwartet diefer Stoff in Franfreih 
no einen Korneille. 

** Die Eerrito, deren Triumphe wir fo 
gern verfolgen, weil wir fo glüdlih waren, fie 
dr voraudfagen zu fönnen, ald wir fie im Jahre 
1838 ald junges Mädchen in Mailand tanyen 
faben, enizüdt in dieſem Augenbfide die Berliner. 
Ein bortiger Kritifer täpt fih fa über dieſe Künft- 


lerin als Bifela vernehmen: Wir glauben, unfer 
Urtpeil über Fanny Eerrito nit beffer zuſammen · 
faffen zu fönnen, als daß wir fie die verfonificirte 
Grazie bezeichnen, wozu noch bie ungemeine Ra- 
türlicpleit kommt, bie felbft ven überrafchendfien 
und fhwierigften Leiflungen der Tanzkunft einen 
Reiz verleiht, und den Karafter des Ballets ſelbſt 
fo volllommen und fprehenb wiedergibt. Nichts 
reijender, ald das Spiel mit dem Buket mit 
ihrem Geliebten im erften Aufzug, wo die An» 
muth fi nicht fhöner entfalten laun, als es hier 
gleicht, nichts rührender, als die Scene, wo 

iſella ihren Geliebten von dem verderblichen 
Tanze mit den Wilis abzuhalten ſucht. — Mit 
der Kunft des Tanzes hält aber auch die ber Pan- 
tomime gleihen Schritt; man alaubt die Worte 
zu feben, welche die Künfterin ausſpricht und 
woburd fie ihre Bewegungen bezeichnet, und be» 
barf feined Programms, um die ganze Dandinng 
u verftehen. Aber aud der Gatte der Delle. Eerrito 

err St. Leon, if ein ausgezeichneter Künftler, 
der nicht allein in den gewöhnlichen und üblichen 
Zeitungen feiner Kunft ercellirt, fondern und aud 
viele neue und ſchwierige Pas ſehen ließ, bei 
denen wir eben fo fehr feine Kraft, als feine Ge⸗ 
wanbtbeit bewundern mußten, bie bei dem, im 
volllommenem Einllange ausgeführten pas de beur 
mit feiner Gattin befonders hervortraten. — Schon 
bei ihrem erſten Auftreten mit Beifall empfangen, 
verdoppelte ſich dieſer bei jeder einzelnen Yeiftung, 
ja, wir mochten fagen, bei jever Bewegung ber 
Künftlerin, und felbA die anſpruchsloſe, beſcheidene 
Art und Weiſe des Dante, mit welchem Miüe. 
Gerrito die ihr dargebrachten, wiederholten Hul- 
—** des Publikums empfing, trugen nur bazu 
bei, diefe zu verdoppeln, Der während des Spiels 
mehre Male erfolgte —— vereinigte ſich am 
Schtuſſe des Stüdes in einen allgemeinen fürmi= 
fhen Ruf beider Künfiter, 


** Es if die Zeit der Blumenausftellungen ; 
eine erfreulihe Sitte, die immer mehr in Auf- 
nahme fommt, Paris fah feine Blumenausftellung 
in der Gallerie des Palaſtes Luremburg. Die 
Kamelien trugen den Sieg davon. Die Samm- 
lung von Kamelien des Abbe Berleze wurde mit 
30, Kanten bezahlt. Die prachtvolle Blume 
Preniland, einem Deren Sougnet gehörig, erregte 
allgemeine Bewunderung Der Baron Salomon 


von Rothſchild trug mit feinen Azaleen und Rhe- 


dodendron den Sieg davon, oder vielmehr feine 
Gärtner. — In Stuttgart erbielten die fhönen 
Eremplare Rhovodendron, Kamelien und Azalten 
des Deren Grafen von Reipperg, des Herrn Bud 
haãndlers Roth (Theilhaber ver J. GCotta'ſchen 


Buchhandlung) und des Herrn Sigmund Beuedilt 


die erſten Preife. 


2° Yu Benedig find —** Bilder von Ru- 
ben® zu verlaufen. Die Beſitzerin, eine Wittwe 
Lur (Palazzo Bollant) ſagt, daß man im Jahre 
4797 zehntaufend Dalaten für die Sammlung ge= 
boten habe, Das märe fein hoher Preis, wenn 
die Bilder wirkliche Rubens find. 

** Joſeph Haydu fagte, ald er Weigl 
aus der Ste bob: Dlöge —* Täufling vereinft 
ein großer Zontünftler und Tonfeger werden. 


Das achte Mobebilb als artiftifche Beilage, 





Ausgegeben am 6 April 1816. 
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Berlin vor mehr als zwanzig Jahren, It. — Bilder vom kuriſchen Haffe und aus Littbauen. Bon F. Marquard. — 
Kanpgloflen, 





Berlin 


vor mehr als zwanzig Fahren, * 





IH, 

Die Verehrung, ja Anbetung Goethe's, 
theilte Bettina mit Rahel, jebod auf verſchie⸗ 
dene Weife. Sie hing an ihm mit der Phans 
tafie einer Liebenden, mie dann auch ihre 
Briefe an ihn den antiken Ergiefungen ber 
zeinften platoniſchen Liebe zur Seite geftellt 
werden können. Gie trug in ihrer Bruft 
ein deal, das fie am Goethe verkörperte, 
ober vielmehr vergeiftigte, Rahel dagegen 
erkannte Goethe aus feinen Merken, in bie 
fie zuweilen noch tiefern Sinn legte, als ber 
Dichter felbft. Davon zeugt bie wunder» 
ſchoͤne Stelle in Rahels Nachlaß, als fie 
aus Goethe's: Triumph der Empfindfamkeit, 
bie Worte des Prinzen anführt: Ihr himm⸗ 
liſchen Geifter, gebt eurem folgfamem Sohn 
aus ben Weiten der Welt, ein neues uns 
bekanntes Gluͤck! 


* 16. Lief. ©, 251. 


Da fagt Rahel: der Prinz hat alles Gluͤck 
verloren; er hat nur noch eine Seele, unb 
biefe unfähig, ſich felbft ein neues Gluͤck zu 
fhaffen, fleht die Gottheit an, ihr ſolches 
zu verleihen, 

Ob Goethe, der nur eine Thorheit feiner 
Zeit verfpotten wollte, folchen tiefen Sinn 
in bie Worte legte, wäre zu bezweifeln; 
aber manches tiefe Gemüth, das fein Lebens⸗ 
gluͤck zu Grabe trug, hat Rahels Worte 
nachempfunden. In Bettina’s Briefen findet 
ſich eine Stelle von gleicher Xiefe und Uns 
endiichkeit; bie, wo fie von ihrer Grofs 
mutter, Frau von Laroche erzählt, daß fie 
wieder zum Kinde werde: Ich muß ja ein 
Kind werden, laͤßt fie bie mürbige Frau 
fagen, denn ich gehe in ein neues Dafepn 
über, — Beide Stellen find voller Unſterb⸗ 
uͤchkeitsgefuͤhl. 

Karl Immermann trat um biefe Zeit als 
Dichter auf, und ſchickte feine erſten drei 
Dramen an Heine. Er fand großen Bei— 
fall im Kreife der Varnhagen, und wirklich 
waren: Ronzeval, Edwin, Petrarka, der 
Adlerflug eines mächtigen, fich plöglich emts 
widelnden Genius. Won dem erflen gilt 








baffelbe, mas über Heine’s Almanfor bier 
gefagt wurde, 
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auch Pettarka ſchließt ſich 


dieſer reinpoetiſchen Richtung an, Edwin | 


hingegen ergreift ſchon die Zeit; man glaubte 
den Dichter Ba Motte Fouque im Junker 
Dunft perfifliet zu ſehen. Gewiß that der 
Dichter wohl, feinem Genius Schranken zu 


fegen, ber würde fich fonft in’s Unendliche | 


verfplittere haben, und. hätte nicht einen 
mächtigen und würdigen Einfluß auf feine 
Zeit gewonnen. 

Am Petrarka fällt es dem denkenden Refer 
auf, daß der Dichter ahnungsvoll feine eigene 
Zukunft malte. Liebe, Entfagung, Freund: 
[haft eines edlen weiblichen Wefens, bilden 
einen wefentlihen Theil vom Privatleben 
biefes Dichters. Im Salon, einer leider 
früh untergegangenen Zeitſchrift, heraus: 
gegeben von Dingelftedt, fortgefegt von Fr. 
Detker, ift eine dem eben Immermann's 
ganz ähnliche Erzählung enthalten. Hat er 
über verſaͤumtes haͤusliches Gluͤck getrauert, 
ſo konnte er ſich, wie Petrarka, damit troͤſten, 
daß er eben durch dieſe Entbehrung und die 
innige Freundſchaft der Graͤfin zum Dichter 
geworden iſt. Bei ihm trifft auch die be— 
kannte Wahrheit ein, daß ein bedeutendes 
Talent durch eine edle Frau erſt ſeine Aus— 
bildung erhaͤlt — Petrarka, Taſſo, Voltaire 
zeugen dafuͤr. Bei der Derbheit, die Immer⸗ 
mann eigen war, und die leicht haͤtte in 
Rohheit ausarten koͤnnen, bedurfte er des 
feinſinnigen, aͤtheriſchen, hochariſtokratiſchen 
Umganges, den die Graͤfin ihm gewaͤhrte. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß, als der Dichter 
um das verſaͤumte haͤusliche Gluͤck einzu⸗ 
holen, endlich jene Bande von ſich ſtreifte 
und in der Ehe mit einem jungen liebens- 
würdigen Mädchen Vaterfreuden fand, er 
fogleih nah ‚der Geburt feines Kindes bie 
Welt verlaffen mußte, 

Ein Gegenfag zu diefen neuen Richtungen, 
lebte. in Berlin: der Baron de la Motte 
Fouque, Königlich Preußischer Major außer 
Dienft, wie er auf feine BVifitenkarten fegen 
ließ, mit feiner Gemablin, der Schrift: 
ftellerin Karoline von Fouque, geborene von 
Brief, — Legitimift mit Leib und Seele, 
von altfranzöfifhem Adel, der Sänger des 
Frelheitskrieges, hatte er die größeften Ans 
fprühe auf Bevorzugung; aber man mar 
in neuerer Zeit durchgängig lau gegen ihn 
geworben, und doch war er ein Dichter, 


| 





aber feine Dichtungen gehörten einer unter 
gehenden Zeit an. Von allen feinen Werken 
möchte fih wohl Undine am längflen er: 
halten, meil das tiefſte Geheimniß des Das 
ſeyns darin berührt wird, und mas immer 
beſteht, kann nie veralten, 

Fouquf war aud in feinen politifchen An—⸗ 
ſichten Port; feine Königsliebe, Adelschre, 
Nitterlichkeit, alles das waren Poeſien, die 
er nicht im Feuer der Mirklichkeit gebärtet 
hatte, und die barum leicht zerfielen. Er 
war babei ein freundlicher, mohlmollender, 
demuͤthiger Menfh, ohne eine Spur von 
Adels oder Dichterſtolz, chriſtlich fromm, 
und auch dieſe Frömmigkeit war Poeſie, 
mehr dem Himmel angehörend als ber Erbe, 
ohne Kraft zu Kampf und Sieg. Man bes 
dauerte bamals allgemein, daß Fouque ſtarke 
Getränke liebe, und dieß Gerücht foll durch 
feinen Tod beftätigt worden ſeyn. Krau 
Karoline von Fouquf, geborene von Brieſt, 
war früher an Heren von Rochow ver: 
heirathet, fo wie Fouqué aud früher an 
eine edle, liebenswürdige Frau. Beide Ehen 
wurden getrennt, weil die Liebenden ſich für 
einander beſtimmt glaubten und das Band 
ber Kirche leicht getrennt wurde, wenn eine 
geiftige Wahlverwandtſchaft die Herzen be: 
firidte. In Berlin kamen ehedem dieſe Fälle 
fo häufig vor, daß Man befonders in den 
höheren Ständen, in jeder Geſellſchaft ges 
trennten und wieder verheiratheten Frauen 
begegnete. In der.neuern Zeit gehörten aber 
Sceidungen nicht mehr zum guten Xon. 

Frau von Fouauf bat fehr viel Romane 
gefchrieben, die vor zwanzig Jahren häufig 
gelefen wurben; jegt vermobern fie in ben 
Leihbibliotheken, fo fehr hat ber Gefhmad 
fih umgewandelt, Sie fpielen meift in der 
Welt des Adels, an Höfen, auf Schloͤſſern, 
auch wohl in Kiöftern, ohne jedoch das 
innerfte Leben der legtern zu berühren. Ihr 
Hauptthema ift, wie bei allen Romanen 
jener Zeit, die Liebe und ihre WVerirrungen. 
Menſchenkenntniß und Gefüht ift ihnen nicht 
abzufprehen, aber die Karaktergeihnung iſt 
fat immer unbeftimmt, 

Frau von Fouqut war fhon Über fünfzig 
Sabre alt, befaß aber eine unverwuͤſtliche 
Gefundheit und folgte im bunteflen Putz, 
kuͤnſtliche Roſen auf den Wangen, überall 
bem Hofe. Die Zhellnahme der Prinzen 
und Prinzeffinnen mußte fie fi dadurch zu 
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erwerben, daß fie eine lebendige Chronik von 
Allem war, was in Berlin und in ber gan 
jen preußifchen Monarchie in der fogenann: 
ten guten Geſellſchaft vorfiel, wovon natürs 
ih Manches an das Niedrigkomiſche unb 
Scandaloͤſe ſtreifte. Sie benahm fi mit 
vielem Stolz und gehörte zu ben Inacceſſibles 
und Superlative, während ihr Gemahl mit 
allen Ständen verkehrte. 

Frau von Helwig, geborene von Imhof, 
war aud eine Dichterin der untergehenden 
Zeit und mit Bertina innig befreundet, ob» 
gleich ihre Anfihten von denen biefer aus— 
gezeichneten Frau ganz verfchieden waren. 
Fräulein Imhof hatte früher am Hofe zu 
Weimar gelebt und im täglichen Umgange 
mit Goethe und Schiller. Der General Del: 
wig, eben von einer Reife nad Griechen» 
land zuruͤckgekommen, fab fie in Weimar 
und wuͤnſchte fie zur Gattin. Sie war eine 
edle, fittliche und geiftreiche Frau, aber es 
ſchien, daß ihre früheren Schöpfungen: bie 
Schweſtern von Lesbos u, a. m., durch ben 
Umgang mit dem Genius mehr, wie durch 
fein Wefen in ihr, erzeugt wurden; fie find 
größtentheils farblos. Eine Movelle, bie fie 
in fpäterer Zeit ſchtieb, und bie in der Re: 
gierung der Katharina von Medicis fpielt, 
bewegte ſich im dem engen Kreife bes Hofes 
und der Liebe; ihre Ueberfegung ber Feit- 
biofsfage iſt ſchoͤn, obgleih nicht immer 
fprachrichtig, aber ber Duft des Morbens 
bat fie durchdrungen, die Verfaſſerin lebte 
lange in Schweden. Zu bedauern iſt, daß 
ihre Briefe Über die Rand, an demen fie 
in Berlin fchrieb, nicht im Drud erfchienen 
find. Ihre Mufeftunden wandte fie damals 
mehr der Malerei, als der Poeſie zu, und 
ihre Zimmer waren mit gelungenen Kopien 
großer Meifter geſchmuͤckt. Mit weiblichen 
Handarbeiten befhäftigte fie fih fo wenig 
wie eine der genannten Dichterinnen ; id 
babe diefe Zeitausfüllung immer ungern an 
einer Dame vermißt; fie ift ein Band, bas 
fie in den Grängen ihrer weiblichen Be— 
flimmung erhält, in der Sorge für Zierlich- 
keit und Sauberkeit, mag der Geift auch 
noch fo meit über ben engen Kreis des 
Haufes hinfliegen, was er ja am beften 
kann, wenn bie Hände mechaniſch befchäftigt 
find, 

Frau von Helwig iſt nicht alt geworden ; 
man fagt, ihr Leben war nicht beglädt. 


Berlin fagte ihe weniger zu, wie ihrer Freun⸗ 
din Bettina; fie mußte jebes Jahr, wenn 
es ihre Gluͤcksumſtaͤnde nur irgend erlauben 
wollten, eine Reife machen. Gemwöhntich 
ging fie nad Dresden, und malte bort in 
der Gallerie; durch die Gebirge kam fie dann 
in langen Ummegen im Herbft nah Berlin 
jurüd, wo fie ein ſehr theures elegantes 
Quartier bewohnte, aber übrigens mit ihrem 
Gemahl von dem Hofe zurädgezogen und 
einfach lebte. 

Frau Helmine von Chezy, geb. v. Klenke, 
kam um biefe Zeit nah Berlin, weil fie die 
Sache des Kaufmanns Konf, für die fie ſich 
lebhaft intereffirte, dort in den Journalen 
führen wollte. Als die Enkelin der preufis 
fhen Dichterin Karfchin und Führerin einer, 
wie man glaubte, gerechten Sache, hatte fie 
bort Theilnahme zu finden gehofft, doch 
ward ihr ſolche nur befchräntt zu Theil. 
Man tadelte die Trennung von ihrem Gat— 
ten, der als Profeffor der indiſchen Spras 
hen in Paris eines bedeutenden Anfehens 
genoß, aber man bedachte nicht, daß aud 
er an biefer Schuld Theil hatte, unb es 
von wenigem Gemüth zeigte, daß er feine 
geiftreiche Gattin und feine beiden hoffnungss 
vollen Söhne mit einer Eleinen Penfion aus 
Frankreich verbannte. Später hat die frans 
zoͤſiſche Regierung feinen Fehler verbeffert, 
indem fie feiner Wittwe eine anfehnliche 
Penfion zahlte. Die Nationalverfchledenheit 
beider Gatten mochte großen Antheil an 
ihrer Zrennung haben, Der Franzoſe legt 
großen Werth auf Äußere Formen, und fein 
größtes Lob einer Frau heißt: elle se met 
bien! Frau von Chezy aber übte eine großs 
artige Verachtung aller äußern Formen aus, 
Sie mochte damals ungefähr vierzig Jahre 
alt fepn, war aber noch fehr frifh und 
Präftig. Ihe geiftreiches Geficht zeigte zwar, 
daß fie Wind und Wetter und geifligen 
Stürmen getrogt habe, aber auch zugleich 
von ihrem Much und ihrer Kraft. Ihre 
Unterhaltung erfchten hoͤchſt belebt und geift- 
reich; fie war überall geweſen und kannte 
alle Menfhen von Ruf. Sie reifte und 
wohnte immer mit ihren beiden Söhnen, 
nicht wie Georged Sand und Andere mit 
einem männlichen Genius, Die Berliner 
Aerzte wollten ihr nicht wohl, meil fie in 
den Freiheitskriegen, wo ber König ihrer 
Pflege die Hoſpitaͤler geöffnet hatte, unge: 
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gruͤndete Beſchuldigungen gegen ihre Ver— 
pfleger ausgeſprochen haben foll; aber ber 
Grund davon fonnte aud nur eine zu meit 
gehende Kürforge fern. — Sie blieb nit 
lange in Berlin und gehörte überhaupt zu 
den reifenden Frauen. Ihre Gedichte, vor: 
züglich die Liebeslieder, wurden gefhägt und 
auch in ber Euryanthe, einer Dper, bie 
Weber komponirte und Helmine dichtete, 
tommt ein unübertreffliher Ausbrud ber 
Liebe vor: 


Nimm hin die Seele mein, 
Sauge mein Leben ein. 

Laß mich ganz Du nur feyn, 
Ganz bin ih Dein! 


Ihre profaifchen Erzählungen wurden zu 
fentimental für den Geſchmack des Zeitalters. 
An einem damals herausgefommenen Tas 
fhenbud; waren vier Schriftftellerinnen ver: 
einigt, von bemen zwei ſchon aus dem Leben 
gefchieden find. Der Kritiker bezeichnete fie 
folgendergeftalt: Helmine v. Chezy, heroiſch 
fentimental; Etife v. Hohenhauſen, ibealifch 
ftarr — fie hatte eine Novelle aus der Römer: 
geit geliefert; Eliſe Erhardt, haͤuslich fenti- 
mental; Johanna Schopenhauer, weltlich klug 
und fein, 

Noch eine Dichterin und fehr ungluͤckliche 
Frau verdient bier Erwähnung, die fih da— 
mals in Berlin aufbiel. Henriette von 
Miontenglaut, geb. von Kronftain, deren 
vor Kurzem in der Europa, unter den Mit« 
theilungen eines berühmten Schauſpielers, 
öfter erwähnt wurde. Cie kann als WBar- 
nungsfpiegel für alle rauen dienen, bie 
Häuslichkeit und bürgerliches Leben der Schöns 
geifterel zum Opfer bringen möchten. Bon 
vornehmer Geburt, ſchoͤn und geiftreih und 
nicht ohne Wermögen, verlieh fie ein ge 
achtetes bürgerliches Leben, Gatten und Kin: 
der, um auf das Xheater zu geben, und 
da erging es ihre, wie Goethe's Wilhelm 
Meifter; man fand, daß fie kein Talent dazu 
befaß, aber zur Haͤuslichkeit fühlte fie keinen 
Beruf, führte darum lange auf den Bret: 
term ein elendes Daſeyn, und verfuchte es 
noch einigemal mit der Ehe. Ihre Unrube 
und Rafliofigteit nabm immer zu, dabei 
eine Sehnſucht nach Liche, deren Befriedi⸗ 
gung fie überall vergebens ſuchte. Auf fie 
mwarın die berühmten Worte der Frau von 
Stael anwendbar: „mit Liebe beginnt bie 





Gefchichte unferes Daſeyns, mit Liebe endet 
ſie.“ Diefe Liebe war indeffen nichts weni⸗ 
ger als gemein finnlich; in ihrer Serle war 
wirklich ein Drang, eine Sehnſucht nad 
Schus, Hohbaltung, Innigkeit und Xreue, 
bie leider zu den Idealen gehören, und bie 
auh bei Frau von Montenglaut nie vers 
wirflicht wurden. 

Nach einem gebegten Leben hatte fie das 
Theater verlaffen und war in Berlin Gu— 
vernante geworden. Ste fprah ſehr gut 
franzöfifh, und man war damals von der 
Thotheit geheilt, bie jegt bier und ba, bes 
fonders in Eleinen Reſidenzen, wieder auf: 
taucht, daß man feinen Kindern eine frans 
zoͤſiſche Guvernante hält, damit fie eine 
gute franzöfifhe Ausſprache erhalten, das 
erſte Erforderniß feiner Bildung und Sitte, 
Man hatte in Berlin zu viel von den Frans 
zofen gelitten, als daß man länger ihre Affen 
feon wollte, und man bemühte fich ernſtlich 
um beutfhe Bildung. Auch bei Hofe wurbe 
nicht mehr Franzoͤſiſch gefprocen. 

Frau von Montenglaut war alfo Er: 
zieherin und Lehrerin der franzöfifchen 
Sprache. Man war zufrieden mit ihre und 
fie wurde gut behandelt, aber ihre immer 
reger altadeliger Stolz wußte balb von taus 
fend Kränfungen, die gewiß nur in der Eins 
bildung eriflirten. Das regelmäßige Leben, 
die firenge Ordnung ber Zeit, bie Entfernung 
von fchöngeiftiger Beſchaͤftigung, wurde ihr 
unerträglich; fie gab ihre feſte Stellung auf 
und gerietb in tiefes Elend. In ein Dad 
ſtuͤbchen zuruͤckgezogen, arbeitete fie viel für 
Buchhaͤndler, überfegte auch mehre Romane 
Walter Scotts, bis fie gefährlich erkrankte 
und nun Alles was fie befaß, auch ihren 
Shawl bingeben mußte, um ihr eben zu 
friften. Madame Sander, die ehemals ſchoͤne, 
geifteeiche Frau eines Buchhändler, die Jean 
Paul, Auguft Lafontaine und andere Zeit: 
genoffen in ihren Briefen erwähnen, nahm 
ſich der Ungluͤcklichen, deren Landsmännin 
und Jugendfreundin fie war, fehr an. Eine 
verheirathete Tochter aus der erften Ehe ber 
Frau von Montenglaut, die in angefehenen 
BVerhättniffen Ichte, war immer fehr bereit, 
ihre Mutter zu unterftügen, aber diefe wandte 
fih, von Stolz und Schaam beflimmt, 
felten an fie. Abwechſelnd in Noth unb 
Elend, oder im Abhängigkeit lebend, ſtarb 
Henriette von Montenglaut — nachdem ihr 
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U das Gluͤck noch einmal gelaͤchelt hatte, ale 
fie Henriette Sonntag, jegt Gräfin Roffi, 
nach Paris begleitete — am Fuße der Kars 
pathen als Erzieherin, Über ſechszig Fahre 
alt, 

Ein dürftiges Leben war in Berlin dop⸗ 
| pelt drüdend megen der Theuerung ber 2er 
bensmittel und befonders ber Quartiere. Die 
Gemwerbtreibenden mußten viel darunter leiden, 
denn in ihrem Gtadtitheil waren fie am 
theuerftien, Ein Buchhändler, der einen 
fhönm Laden nah der Straße bin hatte, 
mußte in einer Stube, Kammer und Küche 
| mit feiner Mutter, Frau und Kinder wohnen, 
| und dafür 700 Thaler Gold zahlen, Die 
Vorkehrungen die man traf, um fih auf 
| ſolche enge Räume befchränken zu können, 
madhen dem Erfindungsgeift der Berliner 
Ehre, aber vermehren nicht den Gomfort, 
der damals überhaupt wenig zu finden war, 
| Die Höhe dee Stube fand man gar oft in 
zwei Theile geheilt, und eine Leiter führte 
binauf zu den Betten, Kleiderfchränte ent: 
| hielten Betten, bie Abends herabgelaffen wurs 
den; bie Divans in ben Wohnzimmern 
waren zugleich Schlafftellen und Kleiderkaften. 
Dft wurden bie Betten wie auf den Scif: 
fen über einander angebracht und in ber 
| Küche befand fih gewöhnlich eim bei ber 
| dortigen Einrichtung unentbehrliches Möbel, 
| und fie biente zugleih zur Wohn» und 

Schlafſtube des Dienſtmaͤdchens. Der weiße 

Reibefand, der in andern Städten Treppen 

| und Fußboͤden eine fo hellleuchtende Rein: 

| kichkeit verleiht, wird aud in Berlin ver: 
mißt. Die vornehme Welt weiß das durch 

Teppiche au erfegen, und herrliche Blumen 

eus den Kreibhäufern der Gärtner ſchmuͤcken 

ihre Bimmer und verbreiten füßen Duft für 
eine geringe monatliche Miethe; aber die 
ärmere Klaffe, die fogenannten Eleinen Leute, 
muͤſſen ſchmerzlich unter der Theuerung ber 

Wohnungen leiden, in Kutſcher, bee mit 

feiner Frau in einem Dinterhaufe eine elende 

Stube unb Küche bewohnte, mußte die erftere 

Abends mit siner Streu bebeden, um fie zur 

Schlafſtelle für arme wandernde Geſellen zu 

machen, bie sinige Groſchen dafür zahlten; er 

| feibft mußte mit Frau und Aindern in der 
falten Kuͤche ſchlafen. Auf der Friedriche: 
ftadt, wo bir vornehme Welt wohnte, Foftete 

J ein mittelmäßig elegantes Quartier im erſten 
Stock 1000 Thaler, unter den Linden wohl 
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das Doppelte; mur gegen das hallifche Thor 
und die Lindenſtraße bin war billiger wohnen. 
Solher Theuerung erlag bamals «in junger 
jübifcher Gelehrter, Namens Markus, den 
man in feiner Dachſtube verhüngert fand. 
Er hatte die Mierhe nicht aufbringen koͤnnen. 

Eine große Verbefferung hatte Berlin durch 
die Erfindung eines Franzofen erhalten „bie 
aber wahrfcheintich wicht voliftänbig ausge 
führt wurde, Er war Herr de Fauche Botel, 


Freund des Geheimenraths Schoͤll, ber früher 


Buchhändler in Straßburg, durch feine Ans 
bänglichkeit an die Bourbons berühmt wurde, 
und jegt zu den nähern Umgebumgen des 
Staatstanzlers gehörte. Legitimiſt mit Leib 
und Seele hatte Fauche Borel fih dennoch 
am Hofe Ludwigs des achtzehnten nicht cr» 
halten können, trat ald Legationsrath unter 
Hardenberge "Wermittelung in preußiſche 
Dienfte, und wollte eben zu feiner Beſtim— 
mung nad) Neufchatel abgehen. Er erzählte, 
daß er fein ganzes Leben mie fein ganzes 


Bermögen dem Könige gewidmet, und aud 


feine Gunft befeffen babe, als unglüdlicher 
Weiſe Ludwig der achtzehnte, einft umringt 
von feinem Hofe, in ben Wagen fleigen 
wollte und eine feiner Stiefeletten aufgegan⸗ 
gen ſei. Der König Liit befanntlih am 
Podagra und mußte darum ganz befonbere 
Fußbekleidung tragen, Er, Fauche Borel, 
fei hinzugelprungen und habe den Riemen 
befeftigt. Diefe Handlung nun hätte einen 
fo auferordentlihen Neid unter dem del 
erregt, der darin nur ein Streben nach ber 
Gunft des Königs fah, daß Ludwig zu ihm 
gefagt babe: Eher ami, nun darf ih Ste 
nicht anſtellen. — Karakteriſtiſch iſt biefe 
Anekdote — die Franzoſen, auch der hoͤhere 
Adel, wollte kein knechtiſches Gebahren um 
ſeinen Koͤnig, aber Fauche Borel hatte darin 
nur ein Zeichen feines devoucment sans 
bornes gefehen. Solche Märtprer, die romans 
tiſch leidenſchaftlich die Koͤnigswuͤrde ans 
beten, und an den Orlent und bie Verehrer 
des Dalallama erinnern, flerben wohl nimmer 
mehr aus. ® Henri, o mon rei! koͤnn—⸗ 
ten indeffen die Vendeer noch jeht ſagen. 
Fauche Borel toͤdtete ſich bald nachher durch 
einen Sturz aus dem Fenfter, vermuthlich 
aus Gram über bie Entfernung von feinem 
Könige. 

Derfelbe nun hatte den Berlinern eine 
Erfindung mitgebracht, die unfhägbar wäre, 
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wollte man fie nur in ihrem ganzen Um: 
fange anwenden. Damals nahmen bloß bie 
Kafernen die trodenen, geruchlofen Katrinen 
auf. Dasjenige, was alle großen Städte 
verpeftet, außer London, wo burd die Mäbe 
der Themſe und großartige Waffermafchinen 
Alles mweggefpält wird, — verwandelt fich 
duch Fauche Borels Erfindung in trodenes 
geruchlofes Pulver, poudrette genannt, und 
kann als ſolches Leicht als trefflicher Dünger 
in die Sandflähen der Mark Brandenburg 
verfandt werben, flatt baß es jest in flüffie 
ger Geftalt bie Kleine, wafferarme Spree und 
manche Kanaͤle erfüllt. Friedrich Ruͤckert 
hatte wohl ein Recht zu ſingen: 


Weiß wie ein Schnee fommt fie herein, 
Und fließt berauß, ſchwarz wie ein Schwein. 


In manchen Gegenden Berlins ift bie 
Spree zum völligen Kloak geworden, und 
doch muͤſſen Bierbrauer und Wäfcherinnen 
daraus ihren Bedarf fchöpfen. 

Wenn man an einem fhönen Sommer: 
abend unter den Linden fpazieren geht, und 
ihren füßen Duft einachmet, wozu unzählige 
Nachtigallen fhlagen, obgleich fie in Käfigen 
figen, fo glaubt man in einem Paradiefe zu 
wandeln; aber ſchon einige Schritte in bie 
Mebenftraßen führen in den tiefften Tartarus. 
Ein wahrer Peſtgeruch weht uns entgegen, 
denn in Berlin befigt fein Haus die Ein- 
richtung, welche man Gomobdit? nennt. Diefe 
Scheuslichkeit {ft hinreichend, um jede Ele— 
ganz ber Meinlichkeit aus Berlin zu ver: 
bannen. Wie lange wirb es noch dauern, 
ehe folche entfegliche Dinge vernünftigen und 
menſchlichen Einrichtungen Plag gemacht ha⸗ 
ben? Man follte keine Palaͤſte erbauen, ehe 
die geruchlofen Latrinen überall eingeführt 
wären, und dieſe Vorkehrung iſt fo einfach. 

Eine lebendige Rüge aller Mißbraͤuche hatte 
bamals Berlin an Hans von Held, der Vers 
faffer des preußifh berühmt gemorbenen 
ſchwarzen Buches und ſchwarzen Megifters, 
welches 1800 erfchien, vorzüglich gegen bie 
damaligen Minifter Hayn und Goldbed ge: 
richtet war, und auch ben Titel führte: 
"Die wahren Jakobiner im  preußifchen 
Staate.u Solche Öffentliche Anklagen hoch: 
geftellter Männer waren damals etwas Un: 
erhörtes; Held mußte fie mit Gefaͤngniß, 
Verluſt feines Dienftes und langjährigem 
Elend büßen; dennoch behauptet er, nichts 


Anderes damit gewollt zu haben, als bem 
Könige die Unzuverläffigkeit der Buͤrokratie, 
in Dinfiht des Wefens der Staatsverwal⸗ 
tung, zu bemweifen. Held war rein monarchiſch 
gefinnt; die konſtitutionellen Richtungen, die 
in biefer Zeit auftaudhten und um berent: 
willen Gefangene in Köpenik ſaßen, waren 
ihm völlig fremd und blieken feinem ftarren 
Sellenfinne unzugänglih, Auch er vermochte 
es nicht, ſich Über feine Zeit zu erheben, 
und fo ſehr er ihre Lafter und Thorheiten 
auch züchtigte, fo konnte er fie doch wieder 
mit Gleihmurh, als etwas Nothwendiges, 
ertragen. Hierin ſprach fich feine Aehnlich⸗ 
keit mit Jean Jaques Rouffeau aus, die 
Varnhagen öfter bervorhebt. Darum konnte 
er au eine Outcast, mie bie berlüchtigte 
Gräfin von Lichtenau, oder Madame Ri, 
bie Mätreffe des verflorbenen Könige, zur 
Pathin feiner neugeborenen Tochter wählen. 
Auh Rouffeau huldigte ja der Frau von 
Pompabour und war uͤbergluͤcklich, als fie 
feine Opern anbörte. Held hatte fich übers 
haupt eigene Ideen über Keuſchheit und 
Sittlichkeit gebildet, die wohl denen, bie in 
Frankreich unter dem Megenten herrſchten, 
und Früchte der Grundfäge der Encpkiopä- 
biften waren, ziemlich gleih kamen. So 
tabelte Held nichts mehr an der Gräfin 
Lichtenau, als daß fie während ber Abweſen⸗ 
heit oder Untreue des Könige, Mutter von 
ihrem angetrauten Manne, dem Kämmerer 
Ritz, wurde, und erklärte das für den ſchwar⸗ 
zen Fleck in ihrem Leben, 

Mit heftigem Eifer rügte Held immerfort 
den Luxus und bie Unfittlichkeit der Beamten: 
melt, die er bis in ihre Beinften Details 
kannte. Befonders waren die reihen Zimmer: 
teppiche ein fleter Aerger für ihn, als Foͤr⸗ 
derungsmittel von Staub, Schmug und Un- 
gesiefer. In feinem Haufe durfte fein Lurus 
vorfommen, der Mühe und Qual des Lebens 
erhöhte, ſtatt es komfortabel zu geftalten, 
und er fämpfte defhalb oft mit feiner Gat- 
tin, die, eine edle liebenswürbige Frau und 
fleißige Hausmutter, mande Eleine Eleganz 
wuͤnſchte, die er nicht geflatten wollte; da⸗ 
für billigte er die Reinlichkeit, die im hoben 
Grade in feinem Hauswefen und unter feinen 
Kindern berrfchte, und mußte nach feiner 


erften ungluͤcklichen Ehe, die Vorzüge feiner . 


zweiten Gattin um fo mehr zu ſchaͤtzen. — 
Er lebte bamals forgenfrei als Salzfaktor 
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in Berlin, aber er hatte micht den vollen 
Gehalt feines Vorgängers erhalten, meil bies 
fer ein natürlicher Sohn des Minifters Schu: 
Ienburg gewefen war, So ging es alfo au 
in Preußen fonft ber, daß die Kinder ber 
Sünde, wenn bie Macht auf der Seite ber 
Väter war, auf Koften reblicher, fleißiger 
Menfhen begünftigt wurden. Dieß war auch 
eine Folge der Megierung des dicken Königs, 
und follte die Gegenwart zu ber Erkenntniß 
bringen, melden hoben Werth das fittliche 
Reben der Könige für die Völker hat. 


Held hätte leicht eine höhere Stellung er: 
langen Fönnen, aber er befaß nicht den Ehr: 
geiz de8 Beamten und mochte lieber fon: 
templativ als regierend leben. Sehr richtig 
Farakterifirt ihn Varnhagen dadurch, baß er 
den gänzlihen Mangel an Gefhmad und 
äftpetifchem Hochſinn an ihm hervorhebt. Es 
erfcheint das um fo unbegreiflidher, als er 
wirklich ein Dichter von Talent war, ber 
an Rammier, Gleim und deren Zeitgenoffen 
erinnerte. Heine’ Gedichte regten ihn zur 
firengften Kritit auf; befonders fpottete er 
über eins berfelben, “worin die Strophen 
vorkommen: 


Es fagen die Roſen und Lilien 
Sid buftende Mährden in’s Ohr. 


Ueber den Unfinn! rief er aus, Mofen 
und Lilien können nicht ſprechen und haben 
auch Beine Ohren! — Er bichtete nun eine 
Darodie darauf, worin zwei Anittel mit 
einander ſprechen. 


Held war ſittlich und ein treuer Ehegatte, 
obgleich die Verlaͤumdung auch ihn nicht ver 
f[honte und er ausgezeichneten Frauen gern 
huldigte, Eine junge, geiftreihe und wohl 
gebildete Frau mar damals ein Gegenftand 
feiner Aufmerkſamkeit und er begleitete fie 
oft zu den Zelten im Thiergarten. Man 
fonnte von da nah der Stadt zurüd auf 
einem dunkeln einfamen Weg durch den 
Tannenwald, und auf der großen mit Was 
gen und Reitern angefüllten Straße gelangen. 
Held flug jener Dame, deren Mann vor: 
aus gegangen war, ben einfamen Weg vor, 
aber fie wählte bie große Straße, als Held 
in aͤußerſter Aufregung zu ihr fagte: Denken 
Sie nichts Boͤſes von mir, ich bin nicht 
tie die Andern. Bei Gott und Ehre, ich 
verlange nichts von Ihnen, als Ihre Freund: 


fhaft, Ihre Achtung und die Erlaubniß, 
Sie verehren zu dürfen. — Die junge, harm— 
lofe Srau mar ganz erftaunt, denn fie hatte 
den Waldweg aus Beinem andern Grunde 
ausgefchlagen, als weil die Luft ihr dort zu 
feucht und beſchraͤnkt vorkam. Erlaͤuterun⸗ 
gen fanden ſtatt, und als Held die Unbe- 
fangenbeit feiner Begleiterin erkannte, warnte 
er fie, mit feinem Berliner Deren, er möge 
fo geiftreih und gelehrt fepn wie er mwolle, 
einen einfamen Pfad zu wandeln, ober in 
einem verfchloffenen Wagen zu fahren. Sie 
find aus der Provinz, fügte er hinzu, ale 
Berlinerin würden Sie fhon wiſſen, daß 
Sie fih auf diefe Weife der empörendften 
Gewaltthätigkeit ausfegen, fogar Kinder von 
vierzehn bis fünfjehn Fahren haben das er: 
fahren. — Diefer Zug mag das fittliche 
Leben ber höheren Melt in Berlin Earakteris 
firen. Die Liebe hatte ihre Seele verloren, 
ihr Unfterbiichkeitsgefühl, und darum ver- 
wanbelte fie ihre Diener wie Circe die Ge: 
fährten des Ulyſſes, in Schweine, oder mie 
in Wielande Idris, die Fee in dem Zauber: 
palaft, in Gentauren. Guter Kouguf! ba 
Eonnteft Du lange von Frauen» und Minne: 
dienft fingen, es verftand Dih Niemand 
mehr. 

Helb endete im vier und achtzigften Jahre 
fein Leben durch einen Piſtolenſchuß in’s 
Herz, weil ein durch Diebftahl entflandener 
Kaſſendefekt, den er erfegen follte, fein Alter 
noch einmal in Mangel und Sorge zu flürs 
zen drohte. Es war ein Zögling ber Alten, 
ein Römer; feine ſtarke Stirn und gebogene 
Nafe deuteten auf die Gefinnungen eines 
Gaffius und Cato, aber die geoffenbarte Re: 
ligion achtete er wenig und hatte das Chri: 
ftentbum nicht erfannt; darum fehlte ihm 
Verföhnung, Glaube, Hoffnung und De: 
muth, ja, auch Lebensklugheit, denn ba ber 
Chrift weiß, daß jeder Menſch ein Sünder 
ift, fo wird er auch in feinem Bertrauen 
und feiner Hingebung vorfidtig ſeyn. Held 
ift das nie gewefen, und daraus entflanb 
zum Theil fein Ungluͤck. Den hohen, fons 
templativen Sinn, der in ihm lebte, hatte 
er noch zulegt in folgenden Strophen aus: 
geſprochen: 


Seht das Heine Menſchenkind 
An dem Drran der Zeiten, 
Schöpft mit feiner Meinen Hand 
Tropfen aus den Ewigkeiten. 
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Trägt fie in ein Heine Buch, 

Spreibt darüber: Weltgefchichte! 


Es gab damals in Berlin Dichter von 
allen Arten, Jeden Sonntag wanbelte unter 
ben Linden eine lange bünne Geftalt mit 
veraltetem Gefiht und ergrautem Daare, in 
fhwarzer , fehr abgetragener und flaubiger 
Kleidung. Es mar Julius von Voß, ehe: 
mals Dffizier, jegt ein beliebter Schaufpiels 
dichter, der im Magifter Limmermeter feines 
trefflihen Schauſpiels: Kuͤnſtlers Erben: 
malen, ſich felbft gezeichnet, und in dem 
Roman ni, ober das neungehnte Jahr— 
humbert, viel Phantafie offenbart und man: 
hen prophetifhen Blick in unfere Zeit ges 
ſandt hat. Er lebte im Voigtlande — der 
aͤrmſten und ſchmutzigſten Vorſtadt Berlins, 
in der merkwuͤrdiger Weiſe auch von einem 
Weinberg, der nicht eriflirt, die Rede iſt — 
war von ber guten Gefellfchaft gänzlich ges 
fhieden, voller Schulden und Elend, unb 
ſuchte Beides in der Flafche zu vergeffen. 
Auch diefe Erfcheinung gehöre nicht mebr in 
unfere Gegenwart. Ein armer Dichter in 
Zumpen, betrunken in Schnaps, von ber 
guten Geſellſchaft gefhieden, und babei großes 
Talent befigend, komme nicht mehr vor; 
Balzac und Eugen Sue find freitih in 
Ihrem Reichthum Ausnahmen, aber au in 
Deutſchland erfcheinen die Dichter jegt Äußerft 
anftändig, und meuerbings liefert Franz 

Dingelftedt. ein Gegenftüd zu Balzac und 
Sur, in feinen lichtdurchſtroͤmten, kronprinz⸗ 
begabten Saͤlen. 

Eine ehrfurdhtgebietende Erfheinung war 
bamals der edle Chamiffo, in feiner hoben, 
ſchlanken Geſtalt, bie ergrauten Locken um 
bas fchöne, regelmäßige, aber ſchon falten» 
seiche Antlig wie ein deutfcher Student tra⸗ 
gend, Er rubte als ruſſiſcher Penſionaͤt 
von feinen Reifen um die Welt in Berlin 
aus, wo er nach mancher Dichterinnenliebe 
ſich mit einer jungen liebenswürbigen Frau 


verheirathete und Water geworben war, — 


Seine Gedichte athmen, wie fein ganzes Wer 
fen, tiefernſte Melancholie, was bei ihm, 
bem geborenen Franzoſen, doppelt auffallend 
ift, Peter Schlemihl, ber Mann ohne Schat⸗ 
ten, bat ben Dichter berühmt gemacht; es 
liegt ein tiefer Sinn In dem Maͤhrchen, 
aber Chamiffo hat wohl ſelbſt micht gewußt, 


welchen Sinn er hineinlegen mollte, mie 
benn das Genie öfter unbewußt fchafft. 

Es lebten damals auch mehre Dichter in 
Berlin, die hohe Staatsämter bekleideten. 
Dar Geheime Regierungsrath Stredfuß hat 
bie Ättern italienifchen Dichter trefflich übers 
fegt, und auch eigene gelungene Poefien ges 
liefert. Der Geheime Staatsrath v. Stäges 
mans, damals“ Direktor im Büro des 
Sitaatsbangters, gehörte zu Preußens vor 
zuͤglichſten Dichtern. In feinem Haufe vers 
fammelten fi oft Eleine Gefellfchaften von 
Scöngeiftern und Diplomaten. Seine Ges 
mablin Eliſabeth, die er früher in petrarka⸗ 
[hen Sonetten gefeiert hatte, die er nad 
ihrem Tode berausgab, batte von ihrer 
frühern berühmten Schönheit nichts als bie 
majeftätifche Geftalt behalten, aber es war 
eine feinfühlende gebildete Frau, auch als 
Freundin des berühmten Benz bekannt, deffen 
Briefwechſel mit ihe auch im Drud er 
ſchienen if. Sie bildete ein Trio talents 
voller Malerinnen mit Frau von Helmwig 
und ber Gemahlin des Minifters v. Schuck⸗ 
mann, 

Stägemann war ein heiterer Lebemann, 
der den Ausdruck des Genies in feinem Ges 
fit trug; feine Geftalt war nur unanfehn- 
ih und feine Füße flanden einwaͤrts. Er 
hat ein hohes Alter im Staatsbienft erreicht, 
in dem er fih aud nad bem Xobe feines 
Gönners, des Kanzlers, behauptete. 

Eine andere fchöngeiftige Geſellſchaft bil— 
dete der General Graf Gneifenau, der ein 
wiffenfchaftlich gebildeter Mann mit liberalen 
Anfihten war. Als Guvernoͤt von Berlin 
befaß er eine glängende Einrihtung, und 
feine reigenden Toͤchter bildeten den fchönften 
Schmud feiner Felle. Hier erfchien auch 
der liebenswuͤrdige ruſſiſche Dichter Schur 
kowsky im Gefolge der Großfürftin Niko— 
aus, der deutſchen, englifhen und fran- 
zöfifchen Literatur volllommen kundig, ein 
großer Verehrer Byrons, iſt er zugleich einer 
der beften Originalbichter Rußlands; fein 
Auftreten war immer ebel und befcheiben, 
mit einem Haud von Sentimentalität. Hier 
—— auch Fuͤrſt Puͤckler⸗Muskau, ein 
ſchoͤner Mann, damals in mittlern Jahren, 
aber noch nicht Verſtorbener und Weltgaͤnger, 
mit aͤcht atiſtokratiſchem, ja majeſtaͤtiſchem 
Anſtande, guͤtig, herablaſſend, geiſtreich und 
galant. Er erinnerte an den Fuͤrſten von 
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xigne, den Repraͤſentanten altfranzoͤſiſcher 
Sitte und Galanterie; die Energie, mit ber 
er fpäter die Welt durchwanderte, hätte man 
ihm damals nicht zugetraut, Zu ebei ſich 
darftellend, um Noud zu ſeyn, erfchien doch 
eine geriffe Lebensmuͤdigkeit, ja Schlaffheit 
in feinen fhönen Zügen, fo daß man ihn 
gewiß Blaſt genannt hätte, wäre das Wort 
damals Mode gerorfen. Im. feinem Anſichten 
über die Ehe gehörte er noch dem achtzehn: 
ten Jahrhundert an. Er vermählte fi mit 
der geſchledenen Gräfin Papenheim, ber 
Tochter des Staatskanzlers, und biefe Ehe 
wurde wieder getrennt, blieb aber Freund» 
fhaft. Zu Gneifman kam aud ber Freis 
berr von Steigentefh aus Wien, ein voll 
endeter Lebemann, der in der dußern Er: 
ſcheinung an ben alten Kiingeberg von Kotze⸗ 
bue, oder auch an Ganz erinnerte, Geine 
Gedichte und Luſtſplele, die alle ohne Seele 
find, batte man laͤngſt vergeffen. General 
Gneifenau war der freundlichſte Wirth, und 
der heitere, geiftreiche Konverfationsabenb 
wurde gemöhnlich mit einem fuͤrſtlichen Sou⸗ 
per befchloflen, das dem Schriftſteller Claus 
ten berelichen Stoff au einer feiner Eß⸗Mo⸗ 
vellen gellefert haben würde, 

Stanz Horn, der edle, gutmüthige, verftändige 
Dichter lebte auch damals in Berlin, und 
gab Vorleſungen über deutfche Literatur und 
Poefie, ein Louisd’or der Kurfus, die fleißig 
befucht wurden. Mancher Löwe holte ſich 
bier ben Stoff, um in feiner Wbendgefell: 
ſchaft zu glänzen, Franz Horn hat manches 
Schöne und Gute gefagt, beſonders in feinen 
Erläuterungen Shakfpeares, das mehr Ein; 
druck gemacht haben würde, wenn es ihm 
nicht an Kraft des Ausdrucks gefehlt hätte, 
was wahrſcheinlich duch fein Phyſiſches be—⸗ 
dingt murbe; er befand fih im einem be- 
Rändigen Kampfe mit feinen Nerven und 
ber Gicht, der bis zu feinem Tode fort 
dauerte, 

Eine nachher jehr bedeutend geworbene 
Schriftſtellerin lebte damals in fliller Zu: 
rüdgezogenheit in Berlin: die Majorin Paal- 
zow, nicht von Paalzow, wie fo viele 
Blätter berichten, geb, Wach. Sie iſt die 
Schweſter des kürzlich verflorbenen allgemein 
geachteten Malers und Profeffors Wach, das 
mals mit dem Major Paalzom verheirathet, 
Diefe Ehe wurde getrennt, ohne daß man 
dgentlich wußte, warum? Das junge Ehe 
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paar lebte früher in Preufifh- Minden, wurde 
dort in der Gefellfchaft gefeiert und fchien, 
nad feinem äußern Benehmen zu urtheilen, 
ſehr glädtich. Die Majorin war vine völlig 
bertiniichäftberifch gebildete Dame, befaß eine 
veigende Befanaflimme und ein Lünfkterifches 
Urtheil über Malerei. Die Schriftſtellerin 
ahnte bamals Niemand in ihr, aber man 
achtete ihr lobenswerthes Beftreben, eine gute 
und fleifige Hausfrau zu werden, was fie 
überall zeigte, Eine große geiftige Verſchieden⸗ 
beit zwifchen ihr und ihrem Gemabl machte 
fih bald bemerklich, und ein Vereinigung: 
punkt, die Kinder, fehlten, Bei ihrem ſpaͤ— 
tern Yufenthalte in Köln und Münfter fol 
biefe Berfchiedenheit noch mehr hervorgetreten 
feyn, eine Trennung und kurze Wlederver⸗ 
einigung erfolgte, um ſich in ewige Trennung 
aufzuloͤſen. 

Die ſtrenge Sittlichkeit und das moraliſch⸗ 
religloͤſe Pflichtgefuͤhl der Majorin laͤßt ahnen, 
daß auf ihrer Seite keine Schuld, auch 
nicht die dee Unduldſamkeit war. Ihr Ger 
mahl mag zwar oft gefeufjt haben, mie ih 
neulich in einer Movelle im beffifchen Frauen» 
album las: „Ach, ich habe Oberon's Titania 
gefreit, und in dem Feenſchloß wird mir ganz 
unheimlich; zu Muthe, “ — aber e8 war doch 
feine Schuld, daß er nicht prüfte, was feine 
Natur vertragen konnte, Trennung einer 
burhaus unpaffenden Ehe hat ſelbſt Jeſus 
Chriftus erlaubt, aber keine MWicberverheis 
rathung. Frau Paalzow ift biefem Aus—⸗ 
fpruh nachgekommen — obgleich ihr ernſt⸗ 
fhönes Aeußere und ihre Talente fie zu 
einer feltenen begehrungswerthen Erſcheinung 
machten, Die von ihr überall verbreiteten 
Bilder find ihr fehr Ähnlich; fie hat ſchwar⸗ 
zes Haar, ernſte, firenge Züge, hochgewoͤlbte 
Augenbrauen, geiftvolle Augen und eine 
edle, hohe Geſtalt. Als Schriftftellerin bes 
figt fie eine feltene Objektivität. Nirgends 
in ihren Romanen ift ihre Indlvidualitaͤt 
gezeichnet, und fie kann darum, und auch 


in anderer Hinfiht, mit Walter Scott ver 


glihen werden, So wand das Scidfal, 
das ihr fo manden Kranz verfagte, man- 
hen zerpflädte, in ihren aͤltern Jahren noch 
eine Liebliche Lorberfrone um ihr Haupt; 
ihre ſchwache Gefundheit hindert fie nicht 
an immer fortfchreitenden Arbeiten, 

Dem meiblihen Genius wird nicht fanft 
gebettet auf Erden, am wenigſten von deut⸗ 





ſchen Ehemännern, aber fie follten ihn ach— 
ten als einen Zeugen von Gottes Schöpfer: 
Haft, als feine Gabe, bie er verliehen hat, 
mie Schönheit oder Haͤßlichkeit, Gemüth oder 
Berftand — warum benn ihn baflen unb mit 
Süßen treten? Er iſt ja gewöhnlich fo gut 
und mild — aber warum auch verheirathet er 
fi immer, da Nichtheirathen doch beffer iſt? 
Wilhelmine Halberfladt in Kaſſel, die geniale 
Gründerin mehrer großartigen Anflalten zum 
Bellen armır Jungfrauen, ſprach immer 
mit tiefer Trauer von ihrem Geliebten, bem 
Königlih Preußiſchen Steuerrath Buchſtaͤdt, 
der, kurz vor ihrer Verheirathung mit ihm, 
durch einen ploͤtzlichen Tod ihr entriſſen 
wurde. Jetzt erfahren wir durch das Buch: 
Erlebtes, von Dorow, daß jener Buchſtaͤdt 
ein Unwuͤrdiger war, der, um den Folgen 
eines ausſchwtifenden Lebens zu entgehen, 
ſeinen Tod in der Saale ſuchte und fand. 
Haͤtteſt Du das gewußt, gute Wilhelmine, 
Du haͤtteſt Freuden- ſtatt Kummerthraͤnen 
geweint, und Gottes Fuͤhrung geprieſen, die 
Deinen Genius vor ſchmaͤhlicher Erniedrigung 
an ber Hand eines ſolchen Mannes bewahrte. 

Das Theater war von jeher ein Daupts 
vergnügen der Berliner, obgleich Fein Wolke: 
theater dort iſt. Das Königftädtifche, was 
damals eben begründet wurde, bat einen 
andern Gang genommen. Wie wohlthätig 
ein Volkstheater auf das Volk wirken koͤnnte, 
bat man noch nicht genug eingeſehen. Es 
erweckt die Phantafie und fegt dadurd den 
rohen Laftern ein Ziel. Die Liebe zur Zus 
gend und Religion koͤnnte durch zweckmaͤßig 
gewählte Stuͤcke belebt werben; freilich duͤrf⸗ 
ten es keine folche feyn, bie das verborbene 
Leben der höhern Gefellfhaft darſtellen. Hi: 
ftorifche Darftelungen, Zaubermährchen, auch 
zeligiöfe Vorgänge, wuͤrden paffend für ein 
Bolkstheater erfcheinen. Berlin hat feinen 
Volksſchauſpieldichter erzeugt mie dem treff⸗ 
lichen Raimund in Wien, der zugleich ers 
heiterte und ruͤhrte. Wie Schabe, daß er 
der dere unterlag, volllommen gute Mens 
[chen finden zu wollen. In feinem Alpen: 
koͤnig und Menfchenfeind bat er fich ſelbſt 
gefchildert. Als er in der Hütte ber Armen 
auch überall after und Sünde findet, flieht er 
verzweiflungsvoll in einen dunklen Tannenwald. 
Ein Freund von ihm berichtet, daß er Mais 
mund oft auf feinen Wanderungen in bie 
Hütten der Armen, benen er wohl that, be 


gleitet habe, und er fei immer ganz in Ber 
zweiflung gewefen, wenn er bort auch Lafter 
und Sünde gefunden habe, Raimund war 
eim fittlich edler, religioͤſer Menſch, aber 
wäre er tief in das Welen des Ghriften- 
thums eingedrungen, fo hätte er von ber 
fündigen Menfchennatur keine Unmöglichkeit 
verlangt, und ſich nicht feibit ben Mob ges 
geben, 

Außer Devrient und Wolf mit feiner Frau, 
war damals kein Künfller beim Theater, Erz 
fterer fpielte alle Rollen wie eigene Schöpfuns 
gen; er enthuͤllte erfi dem Zufchauer bie Mb: 
ſicht des Dichters. Mie Schade, daß bei 
einer ſolchen kuͤnſtleriſchen Selbſtbeherrſchung 
nicht auch die moraliſche war. Dem Trunk 
ergeben, von Schulden gebrädt, lebte De— 
vrient ein elendes Leben, bem ein früher 
Tod folgte. Wolf und feine Gattin waren 
eble, verftändige Menfchen, aber bie Natur 
hatte fie wenig begünftige. Sophie Schröder 
fam als Gaft nach Berlin und fpielte Saphos 
Iſabella und andere Ältere Rollen mit Elafs 
ſiſcher Kunft, aber der Beifall wandte ſich 
bald der jungen und fchönen Madame Neus 
mann zu, um bie fid eine Ehrengarbe von 
lauter alten Herren bildete. Sittliche Ver—⸗ 
gehungen wurden damals unter den Schau: 
fpielern ſtrenge gerügt, und eine fehr belichte 
Heldin hatte alle Mühe, ſich in der Gunft 
bes Publitums zu erhalten, als in Folge 
eines zwiſchen ihrem Liebhaber und ihrem 
Gemahl flatt gefundenen Streites Legterer 
verwundet wurde. Eine Eönigliche Kabinets⸗ 
ordre fprach harten Zabel über den Lieb⸗ 
haber, einen Offizier, aus, 

Während meiner Anmefenheit in Berlin 
kam die jegige Kaiferin von Rußland zum 
Beſuch ihrer Familie. Ihr zu Ehren fand 
ein großer Maskenball und ein Aufjug ohne 
Maske im Schloffe ftatt. Leider fand man 
in deutſchen Dichtern fein paffendes Gedicht 
zu einer bildlichen Darftellung. Die bezau—⸗ 
berte Rofe, nur kurze Zeit berühmt, mar 
von der höhern Geſellſchaft mit Beifall im 
Dresden gegeben, bot aber zu wenig Wirk: 
famkeit dar, Dan wählte alfo Lalla Rookh, 
von Thomas Moore. Dazu wurden an 
Gaͤſten aus allen Ständen, eingeladen, was 
bie weiten Räume des koͤniglichen Schloſſes 
nur faffen konnten. Schon bei Tage roll 
ten bie Wagen nad dem Schloſſe. Der Hof 
und bie vornehmften Gaͤſte befanden fih im 
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weißen Saale ohne Maske in größter Ele⸗ 
ganz der Tollette. Berlin war auf einmal 
eine Königsftadt, ein Hof geworben. Mit 
orientalifcher Pracht gekleidet, faß die Groß: 
fürftin in einem Palantin von Herren des 
Hofes getragen. Sie war die fhönfte orien⸗ 
talifhe Blume, die lieblichſte Lalla Rookh; 
#hre hohe, ſchlanke, faft noch jungfräuliche 
Geſtalt in fih zufammen gefhmirgt, hatte 
etwas Merherifches ; ihre holdfeliges Antlig 
und das gefenfte Auge drädten eine Uebliche 
Berfhämtheit aus, fo hoch gefeiert, fo hoch 
getragen zu ſeyn. Bildhauer Wichmann 
bildete nach biefem Aufzug eine gar liebliche 
Statue von der jungen Fürftin. Ihr Ges 
mahl Nikolaus, einer der fchönften Männer 
in feinem Reiche, war ber als Dichter vers 
Bleidete Prinz Feramow umd folgte ihrem 
Palankin, um das Herz der Prinzeffin zu 
gewinnen, deren Dand er ald Schach von 
Perſien erhalten follte. Die Verkleldung hatte 
viel von der Wirktichkeit; ein perfilcher Schach 
ft einem Kalfer von Rußland verwandt, 
und ber geliebte Dichter war auch ber ges 
liebte Gemahl ber Prinzeffin. Eine glüd- 
liche Ehe auf dem glänzendfien Throne von 
Europa, eine fchöne, edle Kaiferin, begluͤckt 
durch eheliche Liebe, als Macfolgerin Ka: 
tbarina der Zweiten, gehört umter bie feltenen 
Erfheinungen, fo war es kein Wunder, baf 
der Zauber ber Wirklichkeit bie Zufchauer er⸗ 
geiff, und nun folgten noch andere Er- 
ſcheinungen. 

Feramow fang feine Romanzen nicht, fie 
wurben in lebendigen Bildern gegeben. Der 
Borhang eines goldenen Rahmens rollte 
empor, und man ſah die phantafiereihen, die 
tiefften Beheimniffe ber Menfchenfeele ſeiernden 
orientalifchen Mähren des Dichters von 
Perfonen aus der Umgebung bes Hofes, 
fhönen fittfamen Frauen und fhönen Maͤn⸗ 
nern bargeftellt, Noch entzüdender wäre ber 
Anblick gemefen, hätte man fkatt einzelner 
Scenen oder Gemälde, in bem goldenen 
Rahmen ben ganzen Bang ber Romanzen 
pantomimifh bargeftellt. — Der Prophet 
von Khoraffan, die Geben, das Paradies 
und die Peri, erfchienen wie bunte Träume 
vor ben Zufchauern, und biefe Bilder wur- 
den einige Tage fpäter im Opernhaufe von 
den Schauſplelern wiederholt, damit Alle, 

end ber weiße Saal nicht faffen konnte, fie 


n er fehen follten; auch wurden fie fpäter 


von dem Maler Henfel gezeichnet, der durch 
fein Talent und feine Eindliche Liebe bie all 
gemeine Achtung erworben hatte, bie ibn 
auch fpäter, als er einen hoͤhern Standpunkt 
erreichte, immer begleitete, 

Das Feft dauerte bis nach Mitternacht, 
und die Masken verſchwanden vor dem Sou— 
per, das, auf verfchiedenen Buffets aufge 
ſtellt, an Speife und Trank wahrhaft koͤnig⸗ 
lich war. Im Allgemeinen herrſchte Anſtand, 
aber auch manche Freiheit wurde uͤberſehen 
und belacht. So hatte ſich ein junger Mas 
ler die Freiheit genommen, eine Flaſche Cham: 
pagner In die Taſche ſeines Domino’s zu 
fteden, und ber Pfropf fprang mit großem 
Geknall in der Mähe bes Königs heraus, 
worüber der Monarch herzlih lachte. Ein 
brauner Domino fand unaufbörlih am 
Buffer und erregte durch feinen Appetit, der 
an Hans Nimmerfatt in Grimm’s Maͤhr⸗ 
hen erinnerte, allgemeines Erflaunen, bis 
ſich emdblih ergab, daß alle wachthabenden 
Garde du Eorps ſich unter biefem Domino 
fatt gegeffen hätten. _ 

Der König, in einen blauen Domino ge 
huͤllt, erfhien von antiker Schönheit. Die 
Leiden und Erfahrungen feiner Zeit hatten 
aus dieſem einft unbebeutenden Sünglingss 
gefiht, einen fhönen, ausdrudsvollen Kopf 
gebildet, in dem ſich Karakterfeftigkeit, große 
Biederkeit und Muth im Unglüd ausfprechen. 
Auch ein Unfterbliher war in dieſen Raͤu—⸗ 
men zugegen, Friedrich der Große im Bilde, 
mit dem feften, eifernen Willen im Geficht, 


‚ gegen den Widerftand als Unmöglichkeit er- 


fhien, und der in bem flammenden, Welt 
und Leben Überblidenden Auge, bie Berech⸗ 
tigung zu folder Unwiderſtehlichkeit trug ; 
man hätte unter dieß Bild fegen koͤnnen: 
der Weltgebieter! — Der Kronprinz ſah ba» 
mals feiner verewigten Mutter fehr aͤhnlich, 
Liebenswuͤrdigkelt und Herzensgüte ſprachen 
aus feinen Zügen und ein ſolches Ueber—⸗ 
gerwicht von Geiſt, daß alle Leidenfhaften 
und Neigungen darunter verfhwanden. Aus 
ſolchem Geift wird der Karakter fich fpäter 
erheben, als ba, wo Leldenſchaften ihn bes 
fimmen. Ein langes Waͤhlen und Prüfen 
muß vorher gehen, bis eine beflimmte Hand⸗ 
lungsweiſe ergriffen wird, ja vieleicht erſt 
buch das Ungläd; aber gewiß muß fie fi 
in Klarheit und Wahrheit erheben und den 
Zeitgeift durch Umarmung bändigen, Der 
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Eklektizis mus geftattet keine rafche That. 
Freipeit und Willkür iſt leicht verwechfelt, 
aber Gott ſelbſt will die Zukunft. 





Bilder 


kurifcpen Haffe und aus Qtthauen 


von 
F. Marquard. 


1. 
Gerihtsfahrten zu Leichenſchauen. 


Es war im Sommer des Jahres 1844, 
als ih eines Tages an einem Fenfter des 
Schloſſes zu Labiau ftand, im welchem das 
Gericht jegt feinen Sig bat, da über bie 
Zrivialitäten des Lebens verhandelnd, wo einft 
jur preußifchen Selbftändigkeit ein Grundftein 
* worden iſt. Mein Blick verlief ſich 

ber die wogende Waſſermaſſe, welche eine 
anhaltende Ueberſchwemmung rings um uͤber 
die Felder gegoffen hatte, Es war „Schack⸗ 
tag, wie der Litthauer die Zeit nennt, wann 
bie lieben Gerichtöfahrten unterbrochen find. 
Da bieh es: eine Leiche iſt am kuriſchen 
Haffe gefunden worden; id werde mit ber 
Leihenfhau beauftragt, Ein leichtes Boot 
ift bald zugerüftet, von ber Art, die man 


"dort fehr wigig „Seelenverkaͤufer/ nennt. 


Denn auf dem Haffe gebraucht, fchlagen fie 
bei den plöglicdhen Windſtoͤßen jedesmal um, 
die jenes traurige Wafler fo ſehr zu lieben 
ſcheint, grau, ſchmutzig, von einem bollän: 
difhen Schiffer einmal, im derb niederdeut⸗ 
ſcher Weiſe ein »Poggenpfuhl» genannt, 
Aber ich glaube die alten Aeſthyer find auf 
ſolchen Seelenverkaͤufern ſchon gefahren ; 


warum alſo ſollen es die heutigen An—⸗ 
wohner nicht? 


Die Fahrt ging uͤber die 
Deime, welche eine ungemein vermehrte 


"vom Winde getriebene Maffermenge dem 


Haffe zurolite. Endlich war fie überwunden 
und man gelangte in den ftillen Strom bes 
großen Friedrichsgraben. Welch ein bejam⸗ 
mernswuͤrdiger Anblick! Ueber die Hoffnun⸗ 
gen der Menſchen, die ſie von ihrer Arbeit 


auf der Erde erwartet hatten, plaͤtſcherte 
heimtuͤckiſch frohlockend das feindliche Ele⸗ 
ment; ein kuͤrzerer Weg ging uͤber Aecker 
und Gärten, wo bie Zaunſtecken emportag · 
ten, wie bülfeflehende Arme, dur Wälder, 
wo die Waffergans fchrilfend auffuhr, wo 
fonft die Heerden zu grafen pflegen. Unb 
trete einmal im jene umfpülten Bas 
raden, wo modenlang das Waſſer bie 
fhügende Stube verhöhntz; Ihr werdet wenig 
mehr finden, als zufammengefauerte, jer⸗ 
Iumpte Kinder und Stroh im Winkel. Ob, 
es iſt viel Elend in der freien Wohnung, 
und viel Pracht in den Gefängniffen; doch 
das Boot landet, aber wo «6 anlegt, von 
da ift noch eine weite Strecke durch den jet 
ganz verfumpften Wald, Enietief und mehr, 
bis an das von gräulicher »Pilme,« einem 
moorigen Yuswurfe, bedeckte Ufer des Haffes, 
Dier lag der Todte, wo ber Erächzende Laut 
der nie raftenden Möwe das einzige Leben 
war; ganz verwefet, eine gräßliche Erſcheinung. 
Er ward zur Stelle eingefcharrt; es iſt ges 
meinbin nicht anders möglih, Ein Kranz 
von Leihen umgibt das kuriſche Haff, fo 
gefhmüdt mit feiner Beute, 

Ein andermal war ein junges Kinb bei 
einem unvorfichtigen Spiele ertrunten. Die 
Fahrt ging über Land, feine Stelle iſt eine 
weite von Steinen überfäete Ebene, Hier 
teifft man fogenannte Eigenfathen, von Lehm 
an die Oberfläche der Erde geklebt, wie bie 
Schwalbe es mit ihrem Nefte an den Balr 
ten eines Hauſes thut, Der Raum folder 
Wohnung und ein winziges Stuͤck Feld für 
Kartoffeln und dergleichen ift das ganze Bes 
figchum. Wie wundert man ſich, daß ſolche 
Leute auf ihren Ausflügen ſich aud holen, 
was fie brauchen! In der That, Irland if 
nicht allein in Itland. Aber jenes Kind 
lag in der Kammer auf ber Erde, bie 
Mutter nannte es ihren Engel. Mir fiel 
dabei eine trübe Erinnerung ein, daf man 
in Königsberg, wenn Mütter ihre unche⸗ 
lichen Kinder, bald nad der Geburt, ums 
fheinbar dem Leben entziehen, wenn fie 
ihnen zumider find, ober kein zahlbarer Ba- 
ter vorhanden ift, folches Verfahren „Engels 
chens machen“ nennt; ab, der Himmel 
weiß oft ſelbſt nicht, wie er bevölkert wird. 
Jene Mutter hatte noch ein Kind, vor Kur: 
zem war ihr bereits außer dem ertrunfenen, 
ein anderes geftorben; fie drüdte das Lebende 
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mit Heftigkeit und einem unbefchreiblich har= | 
ten Ausdrude um die Mundwinkel, an fi: 
Here, vor act Tagen hatte ich nod bei, 
jegt babe ih mur eines! und biefe Kram 
war arm, fehr arm. Es iſt wunderbar, 
wie gern die armen Leute leben, und bas 
Leben lieben, 

Ein drittes Mai war firenger Winter. 
Es ging Über das zugefrorene Haff. Die 
Riffe Enifterten und Pnadten; aber mie ein 
Gedanke eilte der leichte Schlitten über das 
fpiegelblante Eis. Links und rechts eilten 
über die weite Fläche fluͤchtige Schlittſchuh⸗ 
läufer nad Haufe. Diefes iſt die gewoͤhn⸗ 
liche Manier, in welcher in jenen Gegen» 
ben der mannigfadhften Wafferverbindung bie 
entlegenften Orte von Einzelnen oder Geſell⸗ 
ſchaften befucht werben, Es iſt ein wunder 
bares Schaufpiel, wenn man fo ganze Dorf⸗ 
ſchaften zu den Markttagen nad den Staͤd⸗ 
ten wie hinfliegen fieht. Dann ſchiebt auch 
Einer oder der Andere einen Beinen Hands 
ſchlitten vor fih him, zur Aufnahme ber 
Einkäufe; mit folhen Schlitten fährt ber 
Eitthauer «mit ſich,/ mie er ſagt. Meine 
Reife aber führte mich nad einem meit ent 
degenen Dorfe. Eine alte Frau war, einen 
Sad mit geſchenkt erhaltenen Kartoffeln auf 
einem Schlitten nad fich ziehend, in bem 
Dunkel des Abends mit den Füßen in ein 
unbeachtetes Eisloch geglitten, und, wovon 
ſie leben wollte, hatte auf ihren Nacken den 
Tod gefuͤhrt. Sie lag in der Scheune im 
ſchwarzen Sarge; ber Tod hatte gewiß eine 
heitere und fromme Seele von ihrem Ants 
lige geloͤſt. Man hatte ihe ein Gebetbuch 
unter das Kinn gelegt, eine alte Bitte, 
Möge fie für den Fremden beten, der, nad 
feiner eigenen Mutter fragend, die er nie 
gefehen hat, fich mit tiefer Wehmuth über 
fie beugte. 

Ich könnte von einem vierten, fünften, 
fehften und mehren Malen erzählen ; aber 
mid graut vor den ſchwarzblutigen, verun⸗ 
ſtalteten Gefichtern, vor den frofchartig vers 
renkten Geftalten, den Armen in Zobesrube 
über den Kopf gebogen, den zuſammen⸗ 
geöniffenen,, ausgefpreisten Fingern, dem 
dummen Lächeln der wie in jugendlicher 
Roͤthe blühenden Erfrorenem, deren Bilder 
die gefchäftige Phantafie in trüben Stunden 
mir vorfpiegelt. 
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a 
Die Krugftube. 


Ich war einft genäthigt, in einem Kruge 
am großen Friedrichsgraben zu übernachten. 
Das Eis diefes Waſſers war durch Holz 
und Steinfuhren durchgeſchlagen; es war 
nicht raͤthlich, in der Dunkelheit die Reiſe 
fortzufegen. Es war jener Krug einer der 
angeſehenſten in der ganzen Umgegenb, 
eines wohlhabenden Befigers. Bor dem Eins 
gange tragen rohgezimmerte Säulen einem 
Vorbau, um bei fchlechter Witterung im 
Frelen fi aufhalten zu können. Im Haus: 
flure iſt rechts die gaftliche Stelle für bie 
Thiere, links für die Menfchen. Hier if 
ein geräumiges Zimmer. An den Tiſchen 
faßen bie »MBeiber» und riffen Federn; 
an einem kleineren Tiſche getrennt faßen , 
einige Männer mit gleicher Arbeit befchäftigt, 
Einer ober der Andere mochte, ähnliche ans 
derswo wohl fchon geübt haben. Am Schenk, 
tifche waren die Toͤchter des Wirths, bereit 
ein beiebendes Getraͤnk zu fpenden, In dem 
Bimmer ift es ba nun gerade bel, wo ein 
Zulgftumpf ober Kienfpan brennt; und deren 
find nicht viele, unb fie leuchten gerabe nicht 
weit. Es iſt erſtickend heiß. Die Ausduͤn⸗ 
ſtung ſo vieler, unreiner Perſonen, Brannt⸗ 
weingeruch, der etwas leichenartiges an ſich 
bat, und bie fühen Wolken des Fuſeltabaks 
erfuͤllen die Luft. Die Frauen fangen an, 
etwas erregt zu werden. Der Zuſchauer barf 
fi über die Quantitäten Branntwein nicht 
verwundern, Die fie verzehren. Es iſt in 
biefen Gegenden Litthauens nicht felten, baf 
fih Frauen in einem Gaſthauſe aan allein, 
und unter ihnen Mäbchen von 18 bis 20 
Fahren, zu eimer fogenannten „Schnaps 
bowle⸗ binfegen, einem Gemifh von Korn⸗ 
branntwein und Syrup, mit Brobftädm 
darin, welches man mit Löffeln zu fi 
nimmt. Jene aber begannen einen litthaui⸗ 
ſchen Gefang. Bei aller Eintönigkeit ber 
Melodie ift bie tiefe Trauet, die auf dem 
Grunde derſelben ruht, ſchwer zu befchreiben, 
Aber er war nicht mehr mobern ; er gefiel 
nicht. Es befand fih unter ben Männern 
ein fogenannter »zurüdgebliebener» Pole, 
Hei, wie ‚die Herzen höher fchlugen bei feinen 
Mazurka's und Polfa’s, die er abſchrillte. 
Das Moderne macht fih auch am kuriſchen 
Haffe geltend. Nicht lange, fo trat ein 
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homerifcher Bettler herein, mit dem Quer: 
fade auf der Schulter, der Petri: Maitre 
jener Gegend, Einige Gläfer gefpendeten 
Branntmweines begelfterten ihm zu Improvi⸗ 
fationen, die alle den Stempel bes Wahn: 
finns trugen. In dem flinfenden büftern 
Bimmer das Gefchrei der Frauen, "das Ge: 
feier des Polen, die mit affenartigen Glie— 
derverrenkungen aufgeführten Darftellungen 
bes zerlumpten meißhaarigen Bettlers von 
vermitterter Phyfiognomie, die mie eine grobe 
Skizze eines menfchlichen Antliges ausſah; 
worüber kann ſich der Menfch in feinen 
Höhlen nicht befuftigen ! Der Gpektakel 
wurde aber doch fo arg, daß ber Wirth 
Schluß anfagte. Man entfernte fih. Spd- 
ter ergab es fich, daß während jener Scenen 
der Mann einer anmwefenden Frau vom Hofe 


„ein Stuͤck Holz hatte ſtehlen wollen, unb 


auf einer Eisftelle ausgeglitten, ben Tod 
gefunden bat. Er hatte draußen, eine Leiche, 
nicht fünfzig Schritte von feiner betrunken 
raſenden Frau die Macht Über gelegen. Ob 
feine Seele gegenwärtig gemwefen ſeyn mag, 
wie man fagt? — Sch mwurbe in ein Zim: 
mer gebettet, wo Mann, Frau, Kinder, 
Magd, Töchter, junge Kagen, Alles durch 
einander fchlief, Gute Nacht denn. Die Un: 
genirtheit in manchen Lebensverhältniffen geht 
dort überhaupt in’s Unglaubliche. Sie ift aber 
dabei nicht Keuſchheit. Goethe mußte auch 
einmal in Italien fragen: Wo denn? Man 
antwortete: Da, bier, wo Sie wollen. Dort 
geigt man einem Fremden eine angebrachte 
Vorrichtung der Art mit Stolz. Weiter 
binauf, in einem andern Kruge, am mächtig 
fließenden Nemonienftrome, leben mehre Mäd: 
hen, Toͤchter eines wohlhabenden Mannes, 
dem Körper nach Zierden ihres Geſchlechts, 
Rofalinde und dergleichen benannt, die nichts 
Befferes kennen, als „wo Gie wollen,“ 
Das iſt aber: die täglichen Entblößungen bei 
ber Fifchereiarbeit, der häufige, unbeſchreib⸗ 
liche Schmug in Folge der faft jährlich fich 
wieberholenden Ueberſchwemmungen; die Leute 
find nit arm: fie wollen aber, gerabehin 
gefagt, wie gewiſſe Thiere leben; feine menſch⸗ 
liche Beſchaͤftigung macht indolentere, faulere 
und ſchmutzigere Seelen, als bie Fifcherei. 
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N 
Gilge. 

Fährt man von Labiau aus den großen 
Eriedrihsgraben entlang, fo gelangt man 
in die Nemonien, einen breiten, gewaltigen 
Strom, ber in das kuriſche Haff mündet. 
Seinen Lauf verfolgend, gelangt man am 
einen noch breiteren, der Gilge. Die Eibe 
iſt an vielen Stellen ein Kind dagegen. Aber 
wie riecht das während der Fahrt fo ab- 
ſcheulich? Das kommt von den Pukeniet⸗ 
ſchen, d. b. hölzernen Ställen, im melchen 
Stintthran ausgekocht wird, Der Stint ift 
ein Gedanke von einem Fifche, Klein-Fingers 
lang, Stednadellang ; in Moriaden wird er 
jährlich im kuriſchen Haffe gefangen, wo 
fein Haupefig if. Wenn der Fiſcherknecht 
auf feinem Serlenverkäufer auf das Haff 
zum Fange fährt, erhält er auf viele Tage, 
ja Wochenlang ein Stuͤck Brod und ein 
Paar Zwiebeln zur Nahrung mit. Der rohe 
Stint und der an einem hölzernen Stecken 
lebendig in feinem Fett gebratene Aal, den 
er aber auch größtentheil® roh verzehrt, iſt 
feine übrige Speife, bie er fih muͤhſam 
genug erwerben muß. Zwiebeln werden über: 
baupt in jenen Gegenden faft allein kuͤnſtlich 
probusirt; fie dienen dann dazu, das nöthige 
Getreide einzutaufhen. Tritt nun eine uns 
gewöhnliche Ueberſchwemmung ein, daß bdiefe 
Produktionen und die Heuernte, bie einzigen 
Reichthuͤmer, die jene Leute von dem feſten 
Lande erlangen, vernichtet werden, fo ift es 
ein: Jammer, das klagende Brüllen bes 
Viehs in den Ställen des Hungers zu hören, 
ein Sammer, wenn ber fchaffende Mann 
den Zuftand feiner Familie ſchildert. Das 
Dorf Gilge, an ber Mündung bes Fluffes 
gelegen, zählt Über dreihundert Feuerftellen, 
Jener Winkel des menſchlichen Lebens kann 
nur Dörfer erzeugen. Aber kommſt Du zu 
einem gerichtlichen Gefchäfte dorthin, fo kannſt 
Du ficher feyn, eine große Schaar der Nach⸗ 
barn zugegen zu fehen. Die zwingende Kraft 
der Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit ift nicht 
minder bort lebendig; es ift Leine Privat» 
fache, «8 ift eine Dorfsangelegenheit, welche 
verhandelt wird. Wenn aber überhaupt ſchon 
das moderne Gerichtsverfahren wenig bilbet, 
mehr noch hängen jene Menſchen an ben 
Geiſtlichen, aber in derſelben kindiſch⸗aber⸗ 
glaͤublgen Weiſe, wie man fie von den ent 
fernteften Gegenden berichtet hat — fo kann 
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es auf dieſe verwilderte Miſchlingsrace nicht 
den mindeſten Einfluß haben, Taͤglich ge 
nörhige, Lift und Verwegenheit als die ein 
zigen Mittel ihrer Exiſtenz anzuerkennen, 
ihnen ein Spiel, neben dem offenen Waffer 
auf wankendem Eife binzugleiten, oder auf 
den wuͤſten Mooren nad verbotener Beute 
ju jagen, — «8 gibt dort ganze Dörfer von 
Wildfhügen, wo jeder Mann bie geladene 
Flinte im Haufe hat — fo find ungefegliche 
Handlungen ihnen die liebflen, weil fie als 
ungewohnt zu ihrem ungewohnten und mil: 
ben Leben paffen. Zerftörung bes Eigen» 
thums, Raub und Diebftaht find alltägliche 
Handlungen ; nirgends find wegen Meincid 
fo viele Unterfuhungen, als vor den Ge: 
richten, die dem kuriſchen Haffe nabe liegen; 
nirgends ifl das Syſtem falfcher Zeugen zu 
einer folhen Höhe gebracht, ale eben da, 
um der Meifekoften theilhaftig zu werden, 
Don den untern Schichten der Geſellſchaft 
ift ſolches Miasma zu den hoͤhern bereits 


gebrungen. Es find nicht wenige der Gute: 
befiger, die durch kuͤhne Wilddieberei in jenen 
entlegenen, firglofen, von Fluß, Flüßchen 
und Bächen durchſchnittenen Waldungen einen 
nicht unbedeutenden Wohlſtand ſich erwerben, 
was offenkundig iſt. Die Kinder zeigen auf 
eine große baumleere Fläche, die ein einziger 
Mann befraudirt hat. Micht felten find bie 
Stellen, über melden bie biutige Rache 
ſchwebt. Als das Eis ber Klüffe und Kas 
naͤle fhon im Fortgeben begriffen war, fuhr 
eines Abends ein wohlhabender Grundbefiger 
betrunfenen Muthes aus der Stadt, Schlit: 
ten und Pferde wurden nach Haufe gebracht, 
er niche. Als feine Frau ben zweiten Mann 
nahm, ſchwamm die Leiche des erften am 
Hochzeitstage auf; und er war erfchlagen 
worden. Go kaͤmpft dort bie gefegmäßig 
eingerichtete Geſellſchaft jeden Tag mit ber 
buch die Matur vermwilderte, und hat noch 
nicht einen Fußes Breite gewonnen. Es muß 
doch wohl an den Mitteln liegen. 
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Randglofen und Anderes. 


* Adolph Stahr theilt in der Bremer 
Zeitung eine Rotiz über ein Schulbuch mit, wel- 
des er in Sorrent, unter dem Titel: „Compen- 
dio Di tutte le Zcienze ad mso de' fonciule,” zu 
Geſicht befam. Es if von 1839, Darnach wird 
Deutſchland noch in neun Areife getpeilt; Nürn« 
berg, Augsburg, Regensburg find noch immer 
freie Reiheflädte; ver Kaifer if tas Haupt ber 
deutfhen Kur- und andern Fürften, die vor 
ihm den höcflen Reſpekt (summa rinuardo) ha= 
ben. In Regensburg wird der Reichstag gebal- 
ien, unb bie —— werden bort nad 
Stimmenmehrheit entſchieden. Ja, der Konfer- 
vatidmus geht fo weit, daß auf die Frage: Chi 
& V’Imperatore regnante? dag Compendio die Ant- 
mort eribeilt: Francesco I, nato il 12 Fchbaio 
1768 u. f. w. Unter i sovrani despotici wirb ber 
tärkifhe Kaifer genannt, dann in Europa no 
zwei, ber Roifer von Rußland und der König 
von Däncmarl. Auf die Frage: ob die Sonne 
ſtille ſtehe oder ſich drehe, heißt e8: Man bat 
immer geglaubt, daß bie Eonne ſich bewege, 
aber jegt meint man, daß fie fill ſehe. Bon 
der Anfiht, daß der Mond ein Welilörper mit 
Meeren, Rlüfien und —* fel, ſagt das Eom- 

endio: dieſe verwegene Behauptung rühre von 
euten her, welche felbft von den bewohnten Thei 
Ien diefer Erde nur fehr wenig willen. Die Erbe, 
gi es ferner, drehe fih nah der Anfiht der 
eht zahl der heutigen Aftronomen, um bie Sonne, 
Ufo wäre das Dreben no nicht fo a bt, 
ald man glaubt, Die Stabilität vr Uns 
terriht wird fo weit getrieben, daß Portugal 


A 


no die fhöne Provinz Brafllien beſitzt, Spanien 
noch den ge mittägigen Theil von Amerifa 
inne hat, in welchem Peru ihm no immer feine 
reihen Schäpe liefert, das Königreich Griechen 
fand J gar nicht eriflirt, fondern unter dem 
Sultan fleht, deffen Macht una potenza formiva- 
bile genannt wird. 

** Quhdr in Frankfurt und feiner fünf und 
smwanzigfährigen BWirkfamkeit zu Ehren, wurde 
auf dem dortigen Theater Spontini's Beftalin ge- 

eben. Ein Act der Gelbfiverläugnung, da Gühr 
eibft dieſen Stoff fomponirt hat und biefe Oper, 
welche große Schönpeiten enthalten foll, ihm zu=- 
erfi einen Namen madte, 

*,* Gaftelli in Bien feierte feinen fünf und 
ſechzigſten Geburtstag im Kreife feiner Freunde, 
unter denen bie audgezeichneiftien Dichter und 
Mufiter fi befanden. Da er eine große Dofen- 
fammlung befißt, die einzig in ihrer Art genannt 
werben fann, fo machte ibm ein jeber ber Anwe⸗ 
fenden eine Dofe, mit Emblemen verziert, zum 
Geſchenke. Lißt hatte ein Schnaberhüpferl zu = 
Befiouvertüre umgeſchaffen. 

+" Zu Prag gab man Grabbes Don 
Yuan und Kauft; zu Königsberg Hebbel's 
Magdalena.* Das Iegtere Drama fol auf 
im Burgtheater zu Wien gegeben werben, nad 
dem der Dichter fih zu einigen Konzeſſionen ver- 
fanden hat. Bielleicht folgen die im ledernen 
Schlendrian verharrenben Bühnen nad, die ſchon 
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zu haben glauben, wenn fie bie 


Alles 

dramatifirten mit den 
ae des — —— 
e Unform 

N Zenobia auf dem Berliner 
Theater (nicht die gro 
ondern eine große Zr 


—* a welche in ber Zei 


nur werft nicht bloße Phrafen willfürti 
Dramen hinein, welche nicht zum Eingeweide 
elben gehören! 

#* Der vergangene Monat enthielt den Todes- 
tag von zwei * Männern. Am 22 März 
farb Goethe, am 26 Beethoven. Denerftern 
Tag feierte man zu Berlin in einem größeren 
Srlbatzirtet dur die Aufführung des Fauft mit 
der mufifalifhen Ergänzung des Fürften Radzi- 
will; den leßtern be ing Deer Kapellmeifter Rico« 
Tat zu Wien dur ein Konzert, in weldem bie 
neunte 8 des Meiſters ausgeführt wurde. 

** In wird auf dem Joſephſtädt'ſchen 
Thealer noch jept „der Bald bei Hermannftadt” 
aufgeführt 


** Bei dem letzten Stiftungsfefte der vphil- 
harmonifchen Gefellihaft zu Berlin — eined ge= 
wiß ehrenwertpen und für vie Tonkunſt nü Es 
Bereins — wurde ein Lied gefungen, deſſen Schluß: 


ders alfo lauteie: 
Unftrebenp enler Dei t, 
Wenn Sarg und eo I einen, 
Wird wahrer Tontunt Macht und Mraft 
Zu Ullgewalt erfdheiuen: 
immel wieder, 


Di wir n — 
un em J 
— 
Selchen Sinn Hat eigentlich dieſe Spielerei mit 
der heiligen Cäcilia, die hier in Berlin Hod- 
heilig und fogar Göttin genannt wird? 

* A Signor Camburini, faiferl. ruſſiſcher 
Hoffänger, gaftirt diefen Augenblick in Berlin. 

2° Die meiften der jegt befannten franzöfl- 
fhen Zheaterbichter beffeiven Aemter. Majeres 
iſt Präfelt; Empis, fein Mitarbeiter, it Direktor 
ber Privatdomänen der Krone; Cove if Direftor 
des Burcau des beaur-arts; Wailly, Chef in 
einem Bureau des Minifteriums des Innern; 
Dupaty if Bibliotefar des Arfenals; Bonjour 
und Yafont find Bibltotpefare von Ste. Ge- 
nevieve; Lidhuy if bei dem Minifterinm des 
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Öffentlichen Unterrichts; Deschamps bei der Do- 
mänenverwaltung; Dumerfan if Infpeltor des 
Mevaillentabinets; Leonce, Moleri find bei dem 
Zufizminifterium; Lapa if bei dem der Finan« 
sen; Doucet arbeitet im Privatfabinet des Rö- 
nigs; bei dem Zoll il Henri de Kod (Sohn von 
Paul de Rod) angeftellt; Augier (Verfaſſer von 
ia Eigu£) iſt ſeit einigen Tagen Bibliothefar des 
Herzogs von Aumale u. ſ. w. Die Theaterdichter, 

e bei Privatperfonen angeftellt find, aufzu⸗ 
sählen, würde zu weit führen. Den Bergleid 
—* unſern taiffen überlaffen wir ven Le⸗ 
ern. 

Der König der Franzofen hat für das hiſtoriſche 
Mufeum in Berfailles ein Gemälde beftellt, wel« 
ches „Une lecture au tbeatre frangais 18344 dor« 
fiellen fol, und dem Afavemiter Heim übertragen 
if. Es wird die Bildniſſe aller dramatiſchen No« 
tabilitäten enthalten, welde unter dem Kaiſer- 
reih, der Reftauration und bis zum Jahre 1834 
geglänzt haben. Die Scene if das Foyer des 
—— Theaters, wo die Dichter ihre Stücke 
efen. Der Borlefende if Anprieur, rings um 
ihn fipen Lemercier, Delavigne, Duval, Etienne, 
Picard, Soumet, Hugo, Ancelot, Dumas, Soulie 
u. f. w. Die Mars, Dupuis, Pleſſy, Samion, 
Birmin, Ligier und die übrigen Schaufpieler 
reiben fih den Dichtern au. iR ſchön, daß 
der König auch dieſer Glorifilation gedacht hat, 
we gibt und wieder einigen Stoff zum Nad- 
enfen. 

** Derr Martin, der Berfaffer der poites 
eontemporains de (Allemagne, bereit gegenwärtig 
im Auftrage des Minifiers des öffentlichen Unter= 
richts Deutichland. 

*,* In der legten Lieferung dieſer Blätter 
erwähnte man zwar lobend der heutzutage Mode 
gewordenen Blumenausftellungen, die allerdings 
auf die Kultur dieſes ſchönen Schmudes unferer 
Gärten und Fluren einen erfprieflihen Einfluß 
ausüben und eine jener Liebhabereien if, die zwar 
niht Humanität befördert, das Gemüth veredelt, 
den Sinn erhebt, allein auch nicht den Menſchen 
berabzieht und gewaltfame Leidenſchaften in ihm 
erwedt, fo lange fie in ihren gemeffenen Schran- 
fen bleibt, Nur das ift zu beventen, daß bei dem 
Hange zum „Wetten und Wagen, das Glüd zu 
eriagen,” zum Spielen, troß aller vehementen 
DOppofition gegen das Spiel, fih die unfchuldige 
Liebpaberei bald in einer tollen Ausartung zeigen 
fönnte. Als neulih irgendwo darüber wun« 
derung gezeigt wurde, daß cine Kamelienſamm ⸗ 
lung zu Paris für 30,000 Fr. verkauft wurde, 
verwunderte fi ein anweſender Franzoſe ganz 
ernftlih darüber, daß man fi verwundere und 
verfiherte, das fei gar nidt einmal theuer, An- 
dere flimmten ein, Wenn das fo fortgeht, wür- 
den unfere „Blumenzüch ter“ bald ven Tul« 
penzwiebel-Shwindel wieder herauf be- 
ſchwoͤren, über den wir fo lange ſchon gelacht 
baben. Allein die Welt, wie fie if, legt und 
die Pflicht auf, ernf zu feyn und unfern Nadı- 
kommen das Laden zu überlaffen. 

* Schnorr zu Münden it als Direl- 
tor der Gemäldegallerie nah Dresden berufen 
worden, 


Fiterarifhe Anzeige von Emil Baenſch in Magveburg. 


Ausgegeben am 13 April 1316. 
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Der Matrofe. 

Durch eine jener wunderbaren Verkettungen, 
welche den Menfchen lange wie einen leichten 
Spielball hin und her werfen, und ihn dann 
plöglih, gleihfam in einem Anfalle von 
Müdigkeit und Laune liegen laffen, wenn er 
zu Boden gefallen iſt — dur eine Art fols 
her Fügung ſah ſich der fonnengebräunte 
Jack in einem Dorfe des Salzburger Ge: 
bietes feftgehalten. Jack war ein Mann in 
ben Dreißigen, kompakter Geſtalt, kecken 
Ausfehens und übermüthig, fobald fein Fuß 
einen Zoll breit Land unter ſich fühlte, Uebrir 
gene war er ein bübfcher Junge — wenn 
man ihn als Zunggefellen fo nennen wollte 
— fein Maul ging ihm wie das Geklapper 
ber Raaen bei ſcharfem Nordweſt an den 
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Das nene Europa. 


Bhronik der gebildeten Wett. 


Herausgegeben 


von 


Sewald. 


1846. 


ET TEE CE: 


Maften eines großen Schiffes, und lügen 
konnte er, Ärger als ber Logbuchfuͤhrer einer 
Brigg. Jack war, fo zu fagen, auf dem 
Meere groß geworden, denn fhon als Knabe 
hatte ihn feine Mutter Britannia an ben 
Bord eines Segels gebracht. Seit einigen 
Jahren befand er fi im Dienfte eines Kauf: 
fahrers vom Kontinente, wo er feine heimifche 
Sprache ziemlich verlernte, die deutſche Sprache 
aber fchledht genug erlernte. Vor ungefähr 
zwei Monaten hatte diefes Schiff in einem 
Hafen bes mittelländifhen Meeres Anker ges 
worfen und unfer Held ließ fih durch ſchoͤne 
Berfprehungen bewegen, vom Schiff zu 
defertiren und auf das Feflland einem Herrn 
zu folgen, dem er mährend der Fahrt bei 
einem Falle in das Meer das Leben gerettet 
hatte. Diefer Herr war ein reicher und ha= 
gerer Hageſtolz vol Mifmurh und Egois: 
mus, der meinte, den armen Matrofen das 
durch übermäßig für feine edle That belohnt 
zu haben, daß er ihm zu feinem Diener er- 
waͤhlt hatte, Um bie Leere feines Gemüthes 
und -fein ungeheures Vermögen einigermaßen 
zu verringern, reiſte dieſer hagere Hageftolz 
planios in ber weiten Welt umher, Meer 
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aus Meer ein, Land auf Land ab, Den 
noch blieb er flets mürrifh, leutefheu, uns 
geduldig und fpottfüchtig. Er hatte nie einen 
Menſchen gefunden, der ſich zu ibm bin: 
gezogen fühlte, fo zahlreiche Bekanntſchaften 
er auch auf feinen Streifzuͤgen fchlof, denn 
die in feiner Geſellſchaft Reiſenden beſchaͤf— 
tigten fi nur fo lange mit ihm, als feine 
griesgrämige Originalität fie nicht beläftigte, 
Er felbft war auch wieder froh, wenn man 
ihn feiner Grillenfängerei überlieh, obwohl 
ihm zumellen der Gedanke aufſtieg, daß es 
gut und nothwendig wäre, Jemanden zu 
haben, der mit mehr als Miethlingsforgfalt 
feinee Perfon nahe ſtaͤnde. Seine bisherigen 
Domeftiten hatten fih nur angelegen ſeyn 
laffen, ihn fo fein mie möglich zu betrügen, 
Als er nun von Sad aus den Salzfluten 
gegogen worden war, glaubte er in ihm 
einen folhen Schuggeift gefunden zu haben, 
und mußte ihn leicht durch wenige aber viel: 
verheißende Worte für fich zu gewinnen. Der 
ewige Zurift liebte die Eile, obgleih ihn 
weder Mangel an Zeit noch andere Berhält: 
niffe bazu trieben, er fuhr nie anders zu 
Lande als mit Eifenbahbn und Eprtrapoft, 
Tag und Naht, ohne Raſt und Ruh, 
immer zu, immer zu, bis er die Stabt oder 
den Drt erreicht hatte, wo er einige Zeit zu 
verweilen gedachte. Auf feiner legten Sees 
fahrt hatte er mit einem Arzt gefprochen, 
welcher ihm zur Linderung vorgegebener Lei⸗ 
den Karlsbad empfahl, Raſch ließ er, kaum 
von Bord gefliegen, zur MWeiterreife rüften, 
und da er gehört hatte von der Herrlichkeit 
ber Länder Salzburgs und Tirols, fo mollte 
ee auch biefe auf feinem Wege ſchnell in 
Augenfchein nehmen. 

Das qute Einvernehmen zwifhen Diener 
und Bebiemten waͤhrte nicht lange, denn Jad 
mar, mie fhon bemerkt, gewohnt, feinen 
Zaunen die Zügel fchießen zu laffen, fobald 
er feften Fuß unter fih fpürte. Der reifes 
wuͤthige Hageſtolz duldete hingegen von feinem 
Untergebenen feinen Widerſpruch, während 
diefer dagegen meinte, jener dürfte über ihn 
nicht fo barfch befehlen, wie über einen Ans 
bern, der ihn nicht dem Tode entriffen hatte, 
So ſchwand zwifchen Beiden die anfängliche 
Seelenharmonie, und als Jack in Folge 
des ungewohnten Klima’s ober aus Mangel 
an fteifem Grog einem heftigen Fieber an» 
beimfiel, fo benügte fein dankbarer Herr 


diefe gute Gelegenheit, ſich feines unleids 
lichen Gefährten zu entledigen. Er fegte ihn 
mitten in dem gebirgsreihen Salzburg in 
einer elenden Schenke ab, ſchob ibm einige 
englifhe Banknoten in die Rodtafhe und 
rollte fchleunigft davon. Der Verlaffene merkte 
Anfangs nichts davon, denn Fieberphantafien 
umnachteten feine Sinne. Nah dem Eins 
treten lichter Momente erfuhr er mittelft 
vielfahem Din» und Derreden das Gefchehene 
und aeberbete fid) fo rafend, tobte und fluchte 
fo gewaltig, daß die Dausleute entfegt aus 
dem Zimmer liefen und bald im Dorfe die 
graͤßliche Kunde verbreiteten, der Teufel felbft 
oder ein ihm Werfchriebener läge in Walters 
Schenke in verſtelltem Siechthum. Jack's 
tumultuariſches Benehmen verurſachte, daß 
er ſich noch mehr verlaffen ſah, denn Nie 
mand magte fih in feine Nähe, und er 
wäre elendiglich verfommen, hätte er nicht 
duch Worzeigung einiger Silberſtuͤcke einen 
neugierig grinfend umberfchleichenden Seren * 
bewogen , zu ihm zu treten. Da der Mas 
trofe weder den Biödfinnigen, der unartikus 
lirte Laute ausſtieß, begriff, noch das Hunters 
bunter des Erftern von dem Legtern verftans 
den wurde, fo machte ihm endlih Sad durch 
die Grberdenfprache deutlich, wie fehr er ſich 
nad Speife und Trank fehne. Der Kretin 
lachte ungeberdig über die geaͤußerten Leiden 
des Fremdlings, doch rannte ee nach Empfang 
eines Geldſtuͤckes jubelnd fort und brachte 
dem Verſchmachtenden Labung. Dann be: 
deutete er ihm, daß er bier im Haufe nicht 
länger bleiben dürfe und ſich nad} einem an⸗ 
been Obdach umfehen möge. Der Seemann 
geftitulirte heftige Proteftationen dagegen, 
doch der Fer hielt ihm eine Rechentafel bin, 
worauf bie Zeche des Kranken fand, und 
erklärte durch Pantomime, daß er gebunden 
und in’s Gefängniß geführt werden würde, 
falls er nicht an Aufbruch daͤchte. Dieß ers 
ſchreckte Jack, der von den Sitten bes Lan— 
des nichts mußte, und in eben fo großer 
Gefahr zu ſchweben mwähnte, fcalpirt und 
gebraten zu werden, wie im Lande der Pe: 
huenfhen. Er gab feine Bereitwilligkeit zu 
erkennen und traf, fo ſchwach er war, Ans 
falten zum Abzuge. Dem Eintaffirer feiner 
Zeche übergab er zur Saldirung einige Sil: 





* Im Deftreich werden die Kretind Fexen, 
Toden genannt. 
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bermünzen und verließ das ungaſtliche Gaſt⸗ 
haus, 

Alle Beute, denen er begegmete, wichen 
ſcheu vor ibm zuruͤck und ſchlugen anaftvoll 
ein Kreuz Über ihren ganzen Körper, ohne 
jedoch fi enthalten zu Lönnen, ihn wie ein 
Ungeheuer anzuflarren, In ber That war 
6 den unerfahrenen unb aberaläublfchen Ges 
birgebewohnern nicht fehr zu verargen, wenn 
fie Jack für einen Buſenfreund bes Satans 
hielten, Seine Matrofentieivung; dir er noch 
immer trug (da er fi gemeigert hatte von 
feinem hageſtolzen Deren eine Livree anzu— 
nehmen), mit ben breiten, rothen ‚Streifen, 
bie feltfam geformte, Müse, die rothe Schiirpe, 
welche feine Lenden timgürtete, ein gemaltiger 
Stock (dev Ueberreſt einer GSegelftange), fein 
fhwanfer Gang, als ginge er über ein von 
Wellen überfchüttetes Verde, fein ſchwarzes, 
zottiges Haupthaar, fein furchtbarer Schnurr« 
bart, unter welchem fein von Krankheit ges 
zeichnetes, braungelbed Geficht mit ben zornig 
rollenben Augen hervorragte, gaben ihm ein 
fhredbares Ausfehen. Er grinfte uͤberdieß 
zecht teuflifch vor Ingeimm und ließ höftifche 
Verwuͤnſchungen los, wenn bie Beute bei 
feiner Annäherung mit dem Geſchrei: „Da 
Zoifella in das Innere der Hütten flüchte: 
ten, ja Jack haͤtte Manchen in der Wuth 
zu Boden gefchlagen, wenn er ſich nicht der 
fatalen Arreftanten =» Pantomime bes Keren 
erinnert hätte. 

Der Matrofe fühlte fich erleichtert, als er 
nad; einiger Anftrengung das Dorf im 
Rüden batte und von allen Gaffern befreit 
war, Er befand fih nun am Fuße eines 
Berges; ein ſchmaler Pfad fchlängelte ſich 
duch die Bäume und winkte dem Sohne 
Meptuns ihm zu folgen. Doc) der Arme mar 
fo erfchöpft, daß er zur Erde fanf, unfähig 
einen Schritt weiter zu thun. Er fiel in 
tiefen Schlaf, der ihm wohl mundete, weil 
ihm duftiges Gras ein weiches Pfühl unter 
gelegt hatte, Ein lebhafter Traum brachte 
Sad zu Schiffen, Antern, Zauen, Grog, 
Zwieback und dem Meer in endlofer Aus: 
behnung. Beim Erwachen war er ber feſten 
Meinung, er befinde fi in der Kailte dee 
vor Kurzem verlaffenen Kauffahrers. Mit 
Entfegen wurde er feine wirkliche Rage ge: 
wahr, aus welcher ihm fein anderer Weg 
offen fchien, als der, bei welchem er ſaß. 
Jack richtete fich daher auf und begann bie 
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Wanderung, unterflügt von dem Fragment 
ber Segelftange, Der Fußfteig führte berg» 
auf, das war dem Mogenkind fatal, Unfer 
Held hatte zwar von Natur aus eine gute 
Zunge und fih im feinem Lebenslaufe auf 
ber See eine ungemeine Behendigkeit im 
Klettern eigen gemacht, doch das Bergſteigen 
war für ihn eine ganz neue Bewegung, 
weiche fich ihm in feinem jegigen, ſchwaͤch⸗ 
lichen Buftande als ſehr beſchwerlich darftellte, 
Jack wußte nicht, wie er es anfangen folle, 
um mit geringer Anftrengung über ben Berg 
zu gelangen, der rubig ſtehen blieb und nicht 
zufammenftürgte wie ein vom Sturme auf: 
geihürmter Wogengipfel. Eigentlich hatte un: 
fer Held das Gehen bereits vergeffen, er 
konnte im gefunden Zuftande nur mehr lau⸗ 
fen, fpringen und Elettern, was ihm nun 
wenig half, weil er krank war und überdief 
zu erfolgreichen Meberfchreiten von Gebirgen 
ein gleihförmiges, mäßiges Kortfchreiten ges 
hört. Er marterte demnach ſich ungemein, 
indem er die Höhe des Bergrüdens auf dies 
feibe Art erreichen wollte, mie er fih zum 
Maftkorbe hinaufzufhmwingen gewohnt war, 
Er lief einige Zeit aufwärts, mußte aber 
bald Einhalt thun, dann verfuchte er auf 
allen Vieren weiter zu Elimmen, was eben: 
falls ſehr ſchnelle Ermuͤdung herbeizog. Trotz 
der Schwierigkeiten, die Krankheit und Uns 
erfahrenheit ihm in den Meg legten, kam 
Jack nah vielen Stunden dennoch auf dem 
Gipfel an. Seine Glieder waren mie ges 
brochen, und er lagerte ſich, ohne ſich weiter 
umzufehen, auf der kahlen, mooſigen Spige 
nieder, neue Kraft famımelnd, 

Die frifche reine Luft, die oben wehte, 
zeigte bald ihre mohlthätige Einwirkung auf 
Jacks Ermattung, Er fühlte fi wie neu 
geboren. 'ne koͤſtliche Kübltel rief er und 
feste fich halb auf, wie er es auf dem Ber: 
beide zu thun des Morgens gewohnt war, 
wenn bee Wind aus Dften blied und bie 
Sonne über die weite Meeresflaͤche empor: 
flieg. Dod wie ganz anders war ber An— 
bii@, den er nun hatte, gegen jenen auf 
dem Schiffe, als die endlofe MWafferebene, 
undeutlih in der Ferne mit dem darüber 
gewöldten Firmamente verfhmwimmend. Jad 
ſtarrte wie eine Bildfäule von feinem hohen 
Standpunkte Himmel» und erbenwärts, denn 
eine folhe Scene hatte er noch nicht erlebt. 
Er hatte wohl ſchon viel gehört von riefigen 
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Gebirgsböhen, ja felber fchon deren genug 
gefeben, allein niemals auf ſolchen ſich bes 
funden. Nun ftarrten ihn, wohin er blickte, 
eine unzählbare Menge wolkennaher Gipfel 
an, voll feltfamer Formen, mit Eis und 
Schnee bededt, an einander gereibt mie bie 
Kuͤgelchen des Rofenkranges, den er bei ſich 
trug. Vergebens fuchte fein ſpaͤhender Blid 
das Mer; ringsum fchloffen aufragende 
Bergeshäupter den Geſichtskreis. Dem Ma; 
trofen warb bange, als er Fein Troͤpflein 
von jenem Elemente erfchaute, 
bisher fo innig vertraut geweſen war, Nun 
meinte er verloren zu fein, denn aus biefen 
Felfenmauern gab es für ihn feinen Aus: 
weg mehr. Und nirgends, nirgends zeigte 
fi) der blinkende Meeresfpiegel! Ihm warb, 
als müffe er bier oben fterben. Wenn er 
nur gewußt hätte, nah welcher Richtung 
hin das geliebte Meer läge, er hätte ruhiger 
feinem Ende entgegen gefehen, das Antlig 
borthin gewendet, mie ein Mufelmann, ber 
nah feinem Mekka fhaut. Heulend vor 
Angft, wie es die Matrofen im tobenden 
Sturme zu thun pflegen, warf er fi zur 
Erbe, fing zu beten an und ſchloß die Au: 
gen mit dem Borfage, an diefem Ort den 
Tod zu erwarten. Doch die zwei Qudigeilter, 
Hunger und Durft, die Diener des Selbfl: 
erhaltungstriebes, riffen den Elrinmürhigen 
Jack bald wieder aus feiner dumpfen Vers 
zweiflung, Er ſah ein, daß das langfame 
Herannahen des Todes mit vielen Mißlich— 
keiten verbunden wäre, und raffte fih auf, 
um einen Steig zu fuchen, der ihn von ber 
ſchauderhaften Höhe thalmärts Leiten würde. 
Muͤhſelig ſtolperte er eine rauhe Strede ab» 
wärts und empfand nicht geringe Freude, 
ald er wieder zu Niederungen kam und bes 
baute Felder das Daſeyn von Anmohnern 
verriethen, fo fehr er auch nebenbei Furcht 
hatte, mit denfelben in Berührung zu kom: 
men. Eine Mare Quelle flüfterte neben ihm, 
auf welche er, gepeinigt von unerträglichem 
Durft und erdrüdender Hige losftürzte und 
in mächtigen Zügen trank, gleih einem Ka» 
meel, welches fihb zum Gang durd die 
MWüfte vortrint. Kaum hatte Jack feinen 
Durft geloͤſcht, als er von einem Taumel 
ergriffen wurde, Echauer riefelten durch fein 
Gebein und das Fieber padte ihn mit vers 
ftärkter Gewalt. Dennoch fehleppte er ſich 
noch eine Stunde weiter, bis endlich Sinne 
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und Kräfte vollends ſchwanden und er ohn⸗ 
mächtig binfant. 

In diefem bewußloſen Zuftand lag er auf 
einem breiteren Weg, der nah einem Drte 
im Thale binabführte, Nach geraumer Weile 
knartte ein Eleiner Karren mit Gras beladen, 
von Ochſen gezogen daher; hinter demfelben 
ſchritt eine Dirne in der Landestracht, eine 
Gelſel in der Hand fchwingend, Als dieß 
Geſpann den im Weg liegenden Seemann 
gewahr wurde, blieb es fcheu vor dem fremd⸗ 
artigen Gegenſtande ſtehen und erhob ein 
Ängftliches Brüllen. Miagl ſchrie einige auf⸗ 
munternde Worte, um bie Xhiere wieder in 
Thätigkeit zu bringen, zum Nachdruck ver⸗ 
einte fie einige leichte Diebe; doch da dieß 
nichts fruchtete, eilte fie vorwärts, um bie 
Urfache diefes plöglichen Ungehorfams zu er⸗ 
fahren, Nicht minder erfchrad fie wie das 
Zugvieh, fobald fie den fonderbar Foftumits 
ten Mann erblidte. Wahrſcheinlich wäre fie 
entflohen oder hätte den Karren feitwäÄrts ge 
lenkt, würde ihr fcharfes Auge nicht den 
Roſenkranz entdedt haben, der theilmeife über 
Jads linke Hand gefchlungen war. — Das 
ift kein Tuͤrk, fagte fie für fih, «6 muß 
ein ehrlicher Chrift fon. Wer weiß, mas 
ihm gefchehen ift; wenn ih ihn nur auf 
meinen Wagen bringen könnte, «wollt ihn 
gern heimführen, daß er ſich erbolen könnte, 
— Gie büdte ſich während dieſer Worte 
mitleidig über ihn, fo daß es ihr nicht ent= 
ging, wie über feine Mienen ein ſchmerz⸗ 
liches Zuden fuhr. Doch die weichherzige 
Miagt konnte nicht lange verweilen und 
wollte auch nicht den Bedauernswertben huͤlf⸗ 
108 liegen laſſen, weßwegen fie Jack fo lange 
rüttelte und anrief, bis er die Augen auf: 
that, Sie lud ihn ein, den Karren zu be 
fleigen und unterflüßte ihn dabei, denn der 
Matrofe folgte mehanifh den Andeutungen 
ber Dirne, melde ihn mit ben nervigen 
Armen zu ihrem niedern Fuhrwerk binleitete 
und hinauffhob, Jack lag prächtig in dem 
ſchwellenden Rafenbett und Miatzl ging zu 
dem Gefpann, um es weiter zu treiben, So 
fam bie Eleine Karavane zu einer Wohn: 
ftätte, die am Eingange des Thales bins 
gebaut war und bei mwelder die Zugthlere 
ungebeißen fill ſtanden. 

Ein alter Bauer ſaß außen, ein kurzes 
Pfeifchen im Munde, in lautlofem Schauen 
ben Abend feiernd, ber aus dem Walde kam 
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und zu den Bergen hinanklomm. Haſtig 
fprang der Alte auf, als er die buntgekleidete 
Menſchengeſtalt erblidte, die regungslos auf 
dem blumenreichen Graskiſſen lag, und ſprach 
barſch zur Dirne, nachdem er das Objekt 
feines Befremdens näher betrachtet hatte: 
Gu blabi! Miatzl, was is denn das? Was 
18 das für ein Keri! Gleich werd’ ich ein'n 
Steck'n hol'n und den Schwarz'n davon 
jag'n. 

U wä nit dA! rief die Dirne aͤngſtlich, 
thut ihm nichts, Water, er iſt ein orbents 
licher Chriſt; ſchaut nur her, da hält er ja 
den Rofenkranz in der Hand, er hat g’wiß 
erft g'bet't. Es muß was g’fheh'n ſeyn mit 
ibm ; ſeht, er rührt fi jezt. — Mann, 
fube fie fort, indem fie ſich theilmehmend zu 
dem Matrofen neigte, was is Dir denn 
zug’ftoß'n ? 

Jack ftarrte das dralle Mädchen mit großen 
Augen an, ihre mitleidsvolle Miene flößte 
ihm Vertrauen ein und er ftammelte: » Kran! 
Fieber! — Sein faum erhobene Haupt ſank 
ſchwer zurüd, 

Seht Vater, fprah Miagl, er is krank, 
er hat's Fieber. Helfen wir ihm, fonft muß 
er 'Gtund geben. Vorigen Sonntag erfl 
hat der Pfarrer auf der Kanzel vom barms 
herzigen Samaritaner g’predigt, thun wir 
jegt auch ein gur’s Werk an dem Fremden. 

Nun ja, verfegte gutmäthig der Bauer, 
komm und trag’n wir ihn herein, 

Die wackeren Leute halfen Jack in bie 
Hütte, und weil in den kleinen Abtheilungen 
fein paffender Plag fi fand, fo richtete die 
Dirne im Stalle ein meiches Lager für ihn 
her, wo der Eiche die Nacht zubrachte, 

Am früben Morgen ſah Miatzl nah ihrem 
Pflegling, brachte ihm eine warme Waffer: 
fuppe mit Brob, die Jack gierig verfchlang 
und taufendmal mit Dank! Dankl lohnte. 

Die Ruhe, welche der Meeresfohn genoß, 
die einfachen Hausmittel, welche er zu ſich 
nahm, fo mie feine abgehärtere, koͤrperliche 
Beſchaffenheit beförderten die Genefung des 
Kranken ungemein, und. er mwähnte, bald 
gänzlich bergeftellt zu ſeyn, wenn er nur ein 
ſtaͤrkendes Getränke erhalten koͤnnte. Lange 
Unterhandlungen verbrachte er darüber mit 
feiner Wärterin, welcher er fein letztes Sil⸗ 
berftüd zeigte und fie befchwor, ibm Rum 
oder Grog zu bringen, Miagi verſtand nicht, 
was das für Dinge wären, bis fie endlich 
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nach Aufzählung verſchiedener Fluͤſſigkeiten, 
als: Bier, Wein, Aepfelmoſt, Birnenmoſt 
aud Branntwein nannte, bei welch letzterem 
Worte Jack heftig mit dem Kopfe nidte und 
fein Antlig von Entzüden verklaͤrt wurde, 
als hätte er nach einer langen erfahrt ploͤtz⸗ 
lich Land erblidt. Die gute Dirne eilte, 
dem Kranken das Verlangte herbeizufhaffen 
und kehrte nach geraumer Zeit mit einer 
Flaſche Branntwein zuruͤck. Jack wollte feiner 
Wohithäterin vor Freude und Dankbarkeit 
um. ben Hals fallen, doch diefe wich unwillig 
zurüd und las ihm ob diefer Zudringlichkeit 
tüchtig. den Text, wovon der Geſcholtene 
wenig begriff und fih in der Fülle feiner 
Luft. das Auszanken nicht fehr zu Gemüthe 
führte. Um aber die Zürmende raſch zu vers 
föhnen, bot er ihr zuerſt die Flaſche zur 
Benügung an, obgleich er vor Begierde nach 
einem Trunk »flüffigen Feuers zitterte, Als 
fein großmüthiges Anerbieten zuruͤckgewieſen 
wurde, feßte er baflig den Mund an die 
Flaſche und ließ ihn fo lange an berfelben 
haften, daß Miag! voll Erftaunen die Hände 
über dem Kopf zuſammenſchlug. Endlich 
überfam fie die Furcht, der Trinker möchte 
dem Uebermaße des Genuffes erliegen ; fie 
entriß ihm baher die Flaſche und nahm fie 
in ihre Obhut, Das Getraͤnk war nicht 
fo ganz nad) dem Geſchmacke des Seemannes, 
allein nah fo langer Entbehrung, nad fo 
vielem Mißgeſchick behagte ihm der Heine 
Schluck- eben fo fehr, wie der feiffte Grog, 
den er fein 2ebtag gekoſtet hatte. Mit dem 
Ausdruck des hoͤchſten Vergnügens ſah Jack 
eine Weile ſeine Pflegerin unbeweglich an, 
und lauſchte gleichſam, wie ſich der Trank 
wärmend in alle Adern ergoß. Dann ſtand 
er auf, als wäre er num vollends gefundet 
und bat Miagl, daß fie ihn zum Kapitän 
(fo nannte er den Befiger der Hütte) führen 
mödte, er wolle Eins mit ihm trinten. 
Der Bauer faß eben bei feinem Jauſen⸗ 
brode und mwunberte ſich fehr, den Fieber: 
kranken, welcher noch den Tag zuvor hin: 
fäuig im Hofraume umherkroch, fo Erafts 
voll eintreten zu fehen; er nahm auch ben 
Antrag des Merrfohnes fröhlih an, denn 
Branntwein war für ihn ein holdes Ge: 
wäffer, aber feine geringen Gelbmittel ers 
laubten ihm nur felten den Genuß deffelben. 
Bon beiden Theilen wurde dem fogenanntem 
"Schnaps mit edlem Wetteifer zugefprochen, 
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und mancher Toaſt auf dauernde Geſundheit 
ausgebracht. Jack wurde geſpraͤchig, erzaͤhlte 
vom Meer, von Sturm» und Windſtille, 
um Schiffbruͤchen, Untiefen, Sandbänten, 

fen, Hais und Walfifhen, Serräubern 
und Schmugglern und andern äbnlichen 
Dingen. Miatzl und ihe Water, borchten 
ſprachlos, flare vor Staunen zu, und wenn 
fie auch nur den zehnten Theil ber von Jack 
wgefponnenen Fäden« verftanden, da fich dies 
fer größtentheils der Schifferausprüde bes 
diente, fo warb ihnen doch einleuchtend,. baf 
ihr Gaft ein Äußerft merkwuͤrdiger Menich 
fei und gehörig refpektiet werben müffe,, Unter 
fo günftigen Umftänden wurde die Flaſche 
bald ausgepumpt, und der Dauswirth. bes 
fand darauf, den Mateofen, mit dem er 
bereits bie Freundfchaft getrunken, nach 
feiner Krankenzelle zu begleiten, wornach fie 
fi unter zaͤttlichen Verabſchiedungen trenn: 
ten. Diefer Exceß fchadete unferm Helden 
nicht, im Gegentheile erfreute er ſich eines fo 
feften und anhaltenden Schlafes, daf er am 
nähften Tage zu fpäter Stunde ermachte 
und fi fo erfräftige fühlte, als hätte er in 
einem ftärfenden Seebade gelegen. Die Waffers 
fuppe zum Fruͤhſtuͤck mundete ihm jedoch nicht 
ſehr, ihn verlangte nach einer Wiederholung 
ber gefleigen beilfamen Arznei, Allein wie 
biefelbe befommen ohne einen Heller Geldes? 
Jack flürzte, wendete und unterfuchte feine 
Kleider, ohne bie Eleinfte Münze zu finden, 
nur in einer Seitentafche fledten einige Pa—⸗ 
piere, bie er unmwillig wegwerfen wollte, den⸗ 
noch aber näher beſah. Hui! war das «ine 
Veränderung in des Matrofen Antlig! Erſt 
Unmuth und Verzweiflung, nun biefe über- 
ſchwaͤngliche Freude, als er die Pfundnoten 
entbedte. Ha, Grog oder Schnaps! Ueber: 
fluß! rief er aus, jaudzend und herum: 
fpringend in toller Fröhlichkeit. 

Sein Lärmen zog Miagl herbei, die durch 
bas erjentrifche Benehmen des Seefahrers 
fo überrafht wurde, daß fie auf den Ger 
banken verfiel, ihr Patient fei von zu viel 
genoffenem Branntwein närtifh geworben. 
Sad ließ fih in feinen Freudeaͤußerungen 
buch keinen Zuruf flören und die Dirne 
brachte ihren Water ald Sauvegarde, welcher 
ben Zobenden padte, ihn auf die Ragerftätte 
niederdruͤckte und zur Erklärung feiner un: 
gewöhnlichen Aufregung nöthigte. Der Ma: 
trofe wies feine Papiere vor und ſchrie 





aus vollem Halfe: Viel Geld! Engliſch Gelde 
But leben! Biel Branntmein ! 

Der Bauer flaerte die Ihm gezeigten Dos 
kumente lange an, dann fhüttelte er ben 
Kopf und fagte: Schanzli! das kenn' ich 
nicht und 's gibt Dir Niemand um einen 
Groſchen Schnaps dafür. 

Der Matrofe fah den Alten veraͤchtlich an 
und verfegte: Iſt Groſch'n viel? 

Mein, war die Antwort. 

Aber Pfund fein viel und Priegt ein Mann 
bafür ganzes Boot Branntweln, fagte der 
Seefahrer, welcher den Werth des englifchen 
Geldes gar wohl kannte. Wirth wechfeln, 
fügte er hinzu und bat feine Pflegerin, die 
Flaſche füllen zu laſſen. Nach kurzer Friſt 
brachte Miagt die leere Flaſche und bie 
Kunde, daß der Wirth das Geld nicht kenne 
und keinen Zropfen Gcnaps hergeben 
wolle. Jack ärgerte fih und fchalt erklecklich 
auf den albernen Schenken, aber «6 half 
nichts, der reihe Jack mußte mit feinen 
armen Hausleuten früh, Mittags und Abends 
pures Quellwaſſer trinken. Die Banknoten 
wurden im Verlaufe des Tages vielen Dörf: 
lern gezeigt, doch entweder für ganz werth⸗ 
08 oder für falfches öftreichifches Geld er: 
kannt; Niemand gab einen Pfennig dafür, 
obgleich Jack In feinem gerechten Grimme 
bereit gewefen wäre, fie um jeben Preis um: 
zuwechſeln. Er übergab die verfannten Pas 
piere der wadern Dirne zur Aufbewahrung, 
hoͤchſt mifvergnügt, daß er im Beſitze einer 
großen Geldfumme gleich einem Bettler leben 
mäüffe von der Gnade anderer Leute, 

Der Bauer, ‚welcher den Matrofen bei 
ben Wiederholungen feiner-abenteuerlichen Ers 
sählungen auf argen Widerſpruͤchen ertappt 
hatte, begann endlich über bie Aufrichtigkeit 
beffelben einige, Zweifel zu hegen, was bes 
fonders ruͤckſichtlich des Geldes der Kali war, 
dba Jack in feinen Unkenntniß der Landes: 
waͤhrung feinen Reichthum bald mit 1000, 
2000, ja 4000 Gulden angab. Ueberbief 
glaubte der alte Gebirgsbewohner, daß es 
nicht zur Chriftenpflicht gehöre, einen Muͤßig⸗ 
gänger in feiner Bleinen Wirchfchaft zu dul⸗ 
den, und er fragte baber feinen Gaft, was 
er zu thun gebächte? Diefer erwiederte, daß 
er das Meer wieder fuchen wolle, indem er 
ohne diefes zu Grunde geben muͤſſe. Als 
aber dieſer Vorſatz näher erwogen murbe, 
zeigte fich bald die Unausführbarkeit beffeiben, 
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da Jack beifiel, baß er fich einer großen 
Gefahr ausfegen würde, als Fluͤchtling wieder. 
holt fih dem Seedienfte zu widmen. Es 
wurde demnach entfchleden, daß Sad hier 
bleiben und bie niederen Befchäfte des Haus⸗ 
weſens Übernehmen folle, So ward alfo ber 
Matrofe eines Rauffahrers zum Knecht (nad 
feinem Ausdrude: Maat) einer kleinen Ge— 
birgsmwirthfchaft gebungen, Er müßte Holz 
fpalten, Bäume fägen, ben Hoftaum rein 
halten, was er »das Verdeck fegen“ nannte, 
und dergleichen Arbeiten mehr. Er that Alles 
gern und willig, denn Sad hatte, troß feiner 
Rauhheit, ein banfbares Herz in feine Bruſt 
und gab ſich vollauf Mühe, der braven Miatzl 
ihre bisherige Laſt von Verrichtungen zu er: 
leichtern. 

Das Bergſteigen allein war eine Sache, 
der er keinen rechten Geſchmack abgewinnen 
konnte. Er nannte es »gegen den Wind 
fegeln® und „zog oft bie Luden ein,“ d. h. 
er raftete ungemöhnlich oft, wenn ihn ein 
Geſchaͤft hoͤhenwaͤrts rief. 

Dieſe einfache, genuͤgſame Lebensweiſe, in 
welche fi Jack troz dem erhebenden Be— 
wußtſeyn einiger Pfundnoten wider Willen 
"gepreßta ſah, wandelte ben wilden, trunk— 

en Matroſen merklich um. Er wurde 
gebuildig und enthaltfam, ſtellte das Fluchen 
nach und nad ein, ba ihn Miatzl ſtets derb 
zurechtwies. Nachdem feine Matrofenkteidung 
den Weg alles Vergänglichen gegangen war, 
firedte er feine beweglichen Glieder in die 
engen Gewande der Randestracht, meiche ihn 
Anfangs fo fehr in allen Belhäftigungen, 
befonders im Schreiten hemmte, daß er 
immer „weit ausholen⸗ mußte, um vom 
Flecke zu kommen, Doch Jack hielt alle 
widrigen Winde muthig aus und fleuerte 
unverdroffen fort, denn er hatte eine Prife 
im Auge, die er germ kapern wollte: Miagl 
war 18, bie den Sohn Meptuns fo zahm 
und gefhmeidig gemacht hatte, und er wartete 
nun einen günftigen Augenblid ab, um fie 


zu „entern,“ d. i. mit einer Liebeserklärung | 
Dirk gelang | 


ihe Derz befiegen zu koͤnnen. 
ihm bald: er hatte mit großer Selbfiverläugs 


nung ben kargen Lohn, melden er von dem 


alten Bauer erhielt, zufammengefpart, um 
feiner Lebensretterin ein »Schönfahrfegel, 
d. 1. Halstuch, kaufen zu können. Bei Ueber 
reichung deffelben gab er feine Herzensordre 
von fih. Miatzl war dem MWafferheiden gleich 
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Anfangs hold, der Water gab feine Eins 
willigung und ad jubelte laut durch bie 
Berge, als er endlich ben ſchmucken Schoo⸗ 
ner aufgebracht hatte,“ d. i. Miagl’s Ehes 
gefpons geworben mar. 

Nun betrieb er die Werwerthung feiner 
englifhen Noten neuerdings und durch Wer- 
wendung ber Kreisbehörbe gefhah es, daß 
nad einiger Zeit aus ber Hauptſtadt ein 


‚ anfehntihes Saͤcklein glänzgender Thaler für 








Jack anlangte. Nun ging die Freude in 
der niedrigen Hütte erft vollends los, und 
Jacks Anfehen im Orte flieg außerordentlich. 
Nachdem ber greife Hüttendefiger fein klei⸗ 
nes Befigthum mit einem unermeßlichen vers 
taufcht hatte, Baufte fich der braune Matrofe 
bei einem großen Ste im Salzkammergute 
an und verliebte bei biefer „Hand voll Meer,a 
wie er fih ausbrädte, ben übrigen Theil 
feiner Lebensſchifffahrt, wiewohl ohne große 
artige Abenteuer, doch froh und gluͤcklich. 





Berlin 


vor mehr als zwanzig Fahren, * 





(Shlaß.) 

Unter dem Gewimmel von Hoheit, Macht 
und Pracht, manbelte eine Pleine ſchwarz⸗ 
gebleidere Männergeftalt, ohne Orden und 
Bänder, einſiedleriſch umher, jeder Befreuns 
bung ausweichend, ganz in ernfle Contem⸗ 
plation verſunken. Es war ber Gefandte 
von Kranfreih, Chateaubriand, dee Dichter 
von Attala, Rene, dem Geiſt des Chriften: 
thums und ber Märtyrer; er in dieſer Vers 
fammiung vielleicht der einzige — Chriſt, 
der mit dem Glauben und Enthufiasmus 
eines Apoftels an feinem Erlöfer hing, Bon 
ihm fagt Frau von Stael: IL est enuyant 
par imaginatien, Go einfom und nad 
denkend mochte er ſchon als Verbannter durch 
die Wülten Nordamerika's gewandelt fepn, 
und fein feſter, gottergebener Sinn hatte 
feine Seelentraft fo erhalten, daß auch fein 
Körper nicht unterlag und fein Haar noch 
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ungebleicht war. Hs romantiſcher Legitimiſt 
konnte er ſich bier herzlich freuen über die 
Liebe und Verehrung, die fih unverkennbar 
gegen den König und feine Familie aus: 
ſprach, ſelbſt bei denen, bie bie liberalften 
Gefinnungen aͤußerten. 

Ein Dichter tft Chateaubriand, wie Frank: 
reich ihrer wenige hatte. Seine Schöpfun: 
gen haben eine Seele, das beißt in ber 
Sprache unferes Jahrhunderts: fie find voller 
Unfterbiichkeitsgefühl,, aber fie tragen bas 
Gepräge ihrer Zeit. So fällt Rene, der 
edle Züngling, der vom Weltſchmerz ergriffen 
iſt, nicht durch ihn, — denn er hatte das 
mals noch keinen Namen, und mußte barum 
unter einer auf etwas Irdiſches gerichteten 
Empfindung auftreten — aber durch eine 
verbotene Liebe, wie Werther, und da in 
Sranfreih die Sittenverberbniß meit Ärger 
war, wie in Deutfchland, ift «8 nicht die 
Liebe zu einer verheiratheten Frau, fondern 
bie biutfchänderifche Liebe zur eigenen Schwefter, 
Die neuern Dichter bringen uns ſolche Ver— 
ireungen nicht mehr vor, die aus der Heber: 
fättigung an gewöhnlichen Vergehungen ent: 
fpringen. So nimmt «8 ein Engländer dem 
fonft fo fharffinnigen Profeffor Rötfcher fehr 
übel, daß er, der Goethe's Wahlverwandt: 
[haften fo geiſtreich beurtheilte, Byron be: 
daß Manfred feiner Schweſter 
Aftarte mit firafbarer Leidenfhaft naht, In 
Manfred's Seele konnte folche Leidenſchaft 
nicht Platz finden; er hatte keinen Zauber: 
trank genommen, mie Goethe's Fauſt, mo: 
durch die im Forfchen nad; dem Unfichtbaren 
erftorbenen irdiſchen Neigungen wieder belebt 
wurden, Mitarte farb, indem fie fih aus 
aufopfetnder Schmwefterlicbe den magifchen 
— ihres Bruders Manfred hin» 
gab, - 

Ehateaubriand, ber ſich nie mit Napoleon 
befreunden konnte, mußte body fpäter einen 
feiner Lieblingsausfprühe an fi erfahren: 
Vom Erhabenen zum Läcerlichen ift nur 
ein Schritt. — Seine mittelalterlihe Treue 
gegen bie Bourbons, feine WBerehrung ber 
Derzogin von Berry, bie er bei ihrem Zuge 
in die Vendee nur mater admirabilis nannte, 
und fie ſogar mit der Mutter Gottes ver: 
glich, erhielt durch ihre Kataftropbe den 
Schein des Laͤcherlichen. Es ift unmöglich, 
bie Geftalten eines Jahrhunderts in einem 
folgenden zu vermirktichen, aber der Geiſt iff 





ja ewig und muß immer neue Formen bil 
ben, wenn bie alten zerfallen. 

Die Berliner thaten das in anderer Weiſe 
mit Napoleon, Kaum war feine irbifche 
Hülle in Sankt Helena zerfallen, fo feierte 
fin Geiſt in Berlin eine wahre Apotheofe, 
Ale Schmach, die er Preußen angethan, 
war vergeffen, das Militär vergötterte ihn. 
Die ſchoͤngeiſtigen Damen kauften feine Buͤſte, 
ſchmuͤckten fie mit einen? Rorberfrange und 
fleitten fie auf ihren zierlihen Schreibtiſch. 
Kunfthändier zeigten feine Wachsfigur in 
Lebensgröße auf dem Sterbebett, umgeben 
von feinen Getreuen und ber fhönen Mar 
dame Bertrand. Wo man hinkam, hörte 
und fab man nichts wie Napoleon — «8 
war bie Verklaͤrung feines Genius, und 
doch konnte diefer auch nicht Über feine Zeit; 
als er fie nach monarchiſchen Ideen geftals 
ten wollte, vergaß er über fie binauszubliden 
und mußte ihr unterliegen, wie fein Heer 
dem ruffifhen Winter unterlag, den er nicht 
hatte kommen fehen. Mit wahrer Vergoͤt⸗ 
terung wurden Heine's Kaiferlieder aufgenom⸗ 
men; eine von ber Erfenntniß Gottes ab» 
gewandte Zeit wendet. fi immer mit ihrer 
Anbetung der Kreatur zu, in der doch, wie 
body und herrlich fie auch erfcheinen mag, 
nur immer bie Allmacht verherrlicht wird. 

Das Weihnachtsfeft wurde in Berlin aufs 
Seierlichfte begangen, vielleicht feierlicher wie 
in allen andern beutfchen Städten. Aus 
allen Häufern leuchtete, bis zu ihrem vier 
ten Stock hinauf, der Ehriſtbaum. Die 
Eitern fchaffeen heimlich für die Kinder, bie 
Kinder arbeiteten heimlich für die Eltern. 
Aber diefer Tag, wo bie Menſchheit aus 
Gottes Hand ein GefchenE erhielt, größer 
als die Schöpfung : die Ertöfung, war nichts 
als ein Feſt des Lurus geworden, das Jus 
den und Chriſten feierten, und des Erloͤſers 
wurde nicht gedacht. Die Religion batte 
ihre Seele verloren, fie war zum gaͤnzlichen 
Indifferentismus, zum Dabingeftelltfennlaffen 
berabgefunten, und Alles firebte nach Genuß, 
aber biefer befriedigte die Sehnſucht nicht, 
und fie geist mach ftärkerer Koſt, nach after 
und Reidenichaft. So war es ſchon vor ber 
franzöfifhen Revolution, da kam Sean 
Jaques Rouffeau und mwedte bie Serle ber 
Menfchheit aus dem freveihaften Schlummer 
des Genuffes, und die Zrugbilder verſchwan⸗ 
ben, die Hoheit, Macht und Reichthum ihr 
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vorgezaubert hatten, Furchtbare Thaten waren 
die Folgen davon, denn im Sturm und 
ohne Chriftus, ohme Liebe und Verſoͤhnung 
wollte nun die Welt gewinnen, was Er 
iht verheißen hatte: Freibeit und Gleichheit — 
aber diefe Zeit wird niemals wiederkehren, 
denn Fürften und Völker find einander näher 
gerädt. 

Der Schlummer der Deutfchen bauerte 
weit länger. Goethe, der ein lebendiges Abs 
bild feines Sahrhunderts gibt, bat feine 
Seele eben dadurch eingefchläfer. Wie ba» 
mals aus dem eben, ift aus feinen Schöpfun: 
gen jedes erhebende Gefühl verbannt, ſowohl 
Schmerz wie berechtigte Liebe, Enthuſias mus 
jeder Art. Laue Sittlichkeit, ſtrafbare Nei- 
gungen, jämmerliche Irrthuͤmer, beberefchen 
die Welt. Es iſt nur von dem Leben ber 
Hriftofratie und ber Gebildeten die Rede, 
das Volk eriftirt fo wenig wie bie Religion. 
Um von biefer Zeit verftanden zu werden, 
mußte auch Egmont, ber treue Ehegatte 
einer fürftlichen Gemahlin, der zärtliche Bas 
ter von acht Kindern, ben feine Familien: 
liebe binderte, Bräffel zu verlaffen, durch 
Goethe zu einem Moud des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts gemacht worden, ber ein edles 
Bürgermädchen verführt, fie ihrem braven 
Bräutigam untreu macht und in einen 
freveihaften Tod ſtuͤrzt. Iſt Egmont’s Geift 
nicht warnend erfchienen? Es ift des Dich: 
ters erſte Aufgabe, feine Zeit bdarzuftellen, 
und Heinrich Leo ift darum als Kritiker von 
Eugene Sue zu tabeln, wenn er ihm bie 
Immoralität, Halt: und Werthlofigkeit feiner 
Karaktere vorwirft. Eugene Sue mußte fie 
aus der Gegenwart nehmen und fie fchildern 
wie fie find. Goethe aber ging noch meiter, 
er geftaltete die Vergangenheit nach der Ges 
genmwart fittenlofem Leben. 

Es ift indeffen unverkennbar, daf Goethe 
gegen das Ende feines Lebens andern Ueber: 
jeugungen Raum geftattete; ber Schluß bes 
Fauſt, das veränderte Ende ber Stella, eine 
feiner fpätern Movellen, wo ein Juͤngling 
bie Liebe zu einer Fuͤrſtin nieberfämpft, fpres 
chen dafür, Sonſt ſah er in ben menſch⸗ 
lichen Gefegen nur Hemmungen bes Gluͤckes 
und der Freiheit, fpäter mothwendige Bes 
dingungen aͤußern und innern Gluͤckes. 

Seine früheren Ueberzeugungen konnten 
aud; weder Gluͤck und Frieden gemähren, 
Er hatte merkwuͤrdiger Weife in feinen Dar⸗ 
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flellungen des Lebens und des Menfchens 
herzens Eins vergeffen: das Unſterblichkeits⸗ 
gefühl, — Bpron wurde darum mit folder 
Theilnahme aufgenommen, meil er der 
Stimme, die in jebes denkenden und fühlens 
den Menfchen Bruft nad Ausdrud rang, Ges 
Kalt und Melodie gab. Ein unendlicher 
Schmerz war die Folge davon, Verachtung 
des Genuffes und eine gottſuchende Verzweif⸗ 
lung. 

BDergebens kehrte man zu ber Einfachheit 
bes Evangeliums zurüd, ber Glaube, von 
ber MWiffenfchaft vertrieben, war nicht mehr 
vorhanden. Ah, das Herz mandes «dien 
Jünglings erlag dieſer Troſtloſigkeit, und 
alle religiöfen Kämpfe bes Tages find bie 
Folgen davon. 

Die Vorträge Schleierma chers wurden zwar 
bäufig befucht, aber auch dieß war Modes 
fache, obgleich oft, befonders am Weihnachts: 
fefte, die Zuhörer bis vor der Kirche fanden, 
Man konnte aber auch nur von den Gebildeten 
Aufmerkfamteit auf diefe geleheten Vorträge 
verlangen, Schleiermacher führte die Religion 
auf die Natur zuruͤck und auf die Perfon 
des Stifters, und bewies, daß das Chriſten⸗ 
thum von allen andern Religionen verſchieden 
fei als teleotogifche Geftaltung der Froͤmmig⸗ 
keit. Alle andern Retigionsftifter find göttliche 
Werkzeuge. Chriſtus ift die Quelle feiner 
Lehre, die Erlöfung wird durch ihn felbft 
vollzogen, und ift nicht bloß durch, fondern 
auch in ihm für alle Zeiten gegeben, bie 
von ihm vollgogene Eriöfung iſt eine uns 
gehemmte, für die ganze Menfchheit genuͤgende 
abfolute Erlöfung. 

&o lehrte Schleiermaher, aber man vers 
fand ihn nicht, war doch das Unfterblichs 
keitsgefuͤhl im Menſchen noch nicht zum 
Selbſtbewußtſeya gefommen, und darum 
zweifelte man an aller Offenbarung. 

Damals lebte in Berlin ein Mann, phis 
loſophiſch thaͤtig und zur& dgegogen von ber 
Welt, der beflimmt war, der Arzt des Welt 
ſchmerzes zu werden: Degel. Man kannte 
ihn kaum in Berlin, bier und da ſprach ein 
Student von ibm, ber in feinen Kollegien 
Hefte gefchrieben hatte, Er mar beftimmt, 
mie der Gottmenſch, erſt nad feinem Tode, 
Alles neu zu geftalten, 
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Epifode 


and dem 
Leben des klaſſiſchen Kammerdieners. 
Miügetheilt von E, W. 





Daß wir bier die kecke Ueberfchrift an bie 
Stirne biefes Aufſatzes fegen, das wird ung 
der freundliche Leſer gewiß verzeihen, wenn 
mir ibm den Namen Goethe nennen, bem 
der Verfaffer des nachſtehenden Bruchſtuͤcks 
eines Reiſetagebuchs lange Jahre treu ges 
dient hat, bevor er, nachdem ihn noch ein 
Mai und zwar zum legten, ein Gonnens 
blick des irdiſchen Gluͤckes beſtrahlt hatte, 
zu neuem Ehrgefuͤhl erwacht, verletzt in 
biefem, ſich ſelber den Tod gab, ehe er nur 
ein einziges Mal die ihm von feinem Frank: 
furter Gönner zugeficherte Pebensrente ges 
noffen hatte. Seine kurz und gut gefafte 
Lebensgefhichte gab Frau Doktorin Amalie 
Scoppe, geb, Weife, in dem vorlegten Fahr: 
gang ber von ihr redigirten, nun aufgegebenen 
Beitfchrift: „Neue Parifer Mobdeblätter, Wer: 
lag von S. H. Meldau in Hamburg,» näms 
lich: „Die Lebensſtizze Stadelmanns, Goethe's 
einftiger Kammerdiener.“ 

Mir geben bier ein Stud aus einem Reife: 
tagebuch, des nun in Gott ruhenden Man: 
nes, und glauben, daß bie Maivität beffel: 
ben unfern Leſern einige Unterhaltung vers 
fhaffen wird. Es mag zugleih als Bei— 
fpiel dienen, mie felbft die weniger Gebilde: 
ten, welche mit dem großen Dichter in näherer 
Berührung fanden, durch die Macht feines 
großen, einft fo unermüblichen und gewal- 
tigen Geiſtes, in feine Zauberfreife herein: 
gezogen, ihren eigenen, befchräntteren Ideen⸗ 
Preis zu durchbrechen fuchten, und fih num 
eine gewiffe Bildung mehr oder winiger ans 
eigneten, und zu ihrem Bortheil auszubeu: 
ten mußten. So mar «6 auch bei Stabel: 
mann der Fall, ber namentlich für Kunſt⸗ 
gegenftände und für Gegenflände aus dem 
Maturreiche fich einem nicht unbedeutenden 
Scharfblid erworben hatte, 

Bei der fpeziellen Freundſchaft unferer 
Eltern mit Goethe, kam es öfters vor, daf 


dieners anvertraut wurden, und bei ibm 
recht gut Belehrung für unfere damaligen 
Fahre auf dem Wege ber Unterhaltung fans 
den. Aus alter Anhänglichkeit ſchenkte uns 
Stabelmann in fpäteren Jahren das folgende, 
leider nicht ganz erhaltene Tagebuch feiner 
mit Goethe gemachten Reife nah Wiesbaden 
zum beliebigen Gebrauch, und nicht ohne 
einen Beinen Anſchein von literariſchem 
Selb ſtgefuͤhl. 


Den 24 März 1815. 


Des Morgens fünf Uhr fuhren wir von 
Weimar ad. Das Wetter war zweifelhaft, 
doch wendete es fih zum Beſſern. Es war 
etwas kalt und windig, der Weg troden und 
gut, und fo gelangten wir gegen acht Uhr 
bei Erfurt an, wo Alles mit großer Thaͤtig⸗ 
keit an ben Werken der Feflung arbeitete, 
Wir befamen ſtatt eined Pferdes, ein Mauls 
thier, welches immer zuruͤck wollte. os 
bald aber bie Stadt zur&dgelegt war, haben 
wir noch nie eine fo ſchnelle Fahrt gehabt, 
als biefe; denn gegen elf Uhr waren wir 
fhon in Gotha. Wir befamen ſchnell Pferde 
und um drei Uhr gelangten wir in Eifenad 
an. Der Brief, welcher unfere Ankunft 
melden follte, war nod nicht angelommen, 
aber wir trafen Alles in guter Drbnung. 
Der Sclofvogt war fehr freundlich und 
bülfreih. Es wurde bald gegeffen. Der 
Kommandant von E. machte feine Aufwars 
tung. Ich ſprach viel mit dem Schloßvogt, 
befonder® aber von Revolution, daß biefelbe 
durch Fehler der Großen immer bei dem 
Poͤbel zuerft ihren Anfang nimmt, bis fi 
dann.nah und nad größere Köpfe an bie 
Spige fiellen, um das Feuer in feiner Glut 
zu erhalten, ja mandhmal ohne daß fie «6 
merken laffen wollen, noch vermehren. — 
Des Abends zeigte er mir die Bildergallerie 
des fürftlichen Hauſes. 

Den 25 Mai früh fehs Uhr fuhren wir 
ab, Es war regnerigt und hatte bereits ſchon 
geregnet, fchien fi) aber wieder zu beffern. 
Wir fuhren auf ber fchönen Baſaltchauſſee 
fehe fchnell vorwärts, mobei eine Molke fo 
viel Regen fallen ließ, daß ich durch und 
durch naß wurde, welches aber ben Tag 
über wieder trodnete, Diefe Gegend ift ſeht 
angenehm und befteht abwechfelnd aus Wald 
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wir als Kind der Aufſicht des Kammer: 
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und Fruchtfeldern. Wir gelangten fehr balb 
in Berta an ber Werra an, Ich tranf 
einen Schnaps und hatte meinen Scherz 
mit den MWafchweibern, über Regen und 
Sonnenfhein. Der Herr von Th..., Kons 
fiftorialdireftor von €... mar bier, und 
fprad mit meinem Heren. Die Pferde waren 
vorgelegt und wir fuhren fehr gut, troß ber 
Berge, bis Bad. Der Weg ift durchaus 
fandig, weßwegen man biefe Station nicht 
fo fchnell wie die übrigen, zurädtegen kann, 
auch ift der Weg nicht fo gut zu verbeffern, 
ba in ber ganzen Gegend nichts ald Sands 
feine brechen und dieſe als Chauſſeematerial 
immer wieder Sand geben. Einige taufend 
Schritte von Wach befindet fih ein Stein: 
bruch, welcher mächtige Sandſteine liefert, 
die ſich ſehr gut zum Bauen eignen. 

Wir kamen an bie Stelle, wo am Wege 
fehr viel Sand aufgeworfen war. Ich glaubte, 
daß er aus dem Wege gefchafft wäre, aber 
da ich mit der Poftmeifterin über Berfchie: 
denes fprach, fo ergab es fich, daß ber Sand 
von einem Stuͤck Feld, welches ihr gehörte, 
mar, welches durch den Regen vom Sande 
überfhwemmt und dadurch die Saat ver: 
nichtet war. 

Bor Kurzem war der Poftmeifter geftor: 
ben und die Frau ift Witwe, Man hat 
von Gluͤck zu fagen, wenn man in Bad 
gute Pferde befommt. Es hat folgende Be: 
wandtniß: Die Einwohner müffen ber Reibe 
nah den Poftwagen fahren. Nun fagen 
fie, müffen wir den Poftwagen fahren, fo 
mwollen wir auch die Ertrapoften fahren, 
Das iſt von der Behörde gebilligt worden, 
und nun fährt jeder der Reihe nah Poft 
und Ertrapoft. Der Dre ift kurheſſiſch. Es 
war juft Mufterung der Pferde für die Ka— 
vallerie, wo an bie vierhundert Bauernpferde 
auf dem Markt hielten; meiftens junges und 
artiged Vieh. Die Herren gingen unter ben 
Pferden herum und zeichneten bie auf, welche 
fie behalten wollten. Da gab es frohe Ge: 
ſichter bei denen, welche mit ihren Pferden 
wieder nah Haufe gefhidt wurden: Man 
folte gar nicht glauben, daß fo ſchoͤnes Vieh 
auf dem Lande zu finden fei. 

Gegen ein Uhr kamen wir in Buttlar an. 
Der ſchon beffere Weg iſt an beiden Seiten 
mit Obſtbaͤumen befegt; nicht fo bergig wie 
bei Eiſenach, und der Drt, welcher im vori⸗ 
gen Jahr ein Schutt» und Afchenhaufen 


war, feige neu, das erſte Stod der Häus 
fer maffiv, von ber Erde empor. Es fichen 
ſchon fehr ſchoͤne und geräumige Häufer unter 
Dad. Befonders ift das Poſt⸗ und Gaft: 
haus fehr groß und hoch. Das vorige Jahr, 
wo noch Alles von den Durchzügen der Kranz 
zofen auf ihrer Heimkehr in Schutt und 
Aſche lag, dba war es ein elender Aufenthalt 
für die Menfchen, welche nur in Gtrobs 
und Bretterhätten wohnten. Die Schmiede; 
und Sclofferwerkftätten waren damals nur 
mit einigen wenigen Brettern gegen den Me: 
gen geſchuͤtzt. Da manbelten bie Menfchen 
wie Geifter herum und ſuchten in ben Schutt: 
und Aichenhaufen ein etwa nod erhaltenes 
Stuͤck Geräthe, oder altes geſchmolzenes Mes 
tal, verbranntes Eifen ıc., um nur ihr 
Leben durch deffen Verkauf auf einen oder 
mehre Zage zu feiften. Dieß waren Tage 
des Jammers, bis die Ernte dam. Sept 
wird man es nicht mehr fo gemwahr. 

Es war ber Tag des Fronleichnamfeftes, 
wo Alles in Feftkleidern ging und von den 
Ballfahrten zuruͤckkam. Es war angefept, 
daß wir in Hünefeld zu Mittag effen follten, 
als ich aber im Pofthaufe in die Küche trat 
und nad dem Poftmeifter fragte, wurde ich 
Spargel gewahr, ber fo eben auf den Tiſch 
fpagieren follte. Halt! dachte ich, bas iſt 
etwas für meinen Herrn! — gefhwind am 
Wagen und die Nachricht gebracht! — Der 
Herr flieg aus und verzehrte dem Herrn 
Doftmeifter feinen Spargel, dann ging «6 
weiter nah Hünefeld. Hier war Alles auch 
in Sonntagskleidern. Ich fab auch, baf 
vor der Thuͤre des Geiftlichen der Boden 
mit Blumen beftreut war. Ich ließ daſelbſt 
bie Schatulle Öffnen, weil wir glaubten, 
baß der Schlüffel verloren gegangen fel. 
Bon da ging es nad Fulda, wo wir bes 
Abends fieben Uhr ankamen. Wir fliegen 
in ber Poft aus, wo ber Poftmeifter eine 
große Freude hatte, uns wieder zu fehen. 
Wir befamen unfer altes Logis und ba 
waren wir zu Haufe. Ich ſprach mit ber 
Wirthin viel von Fulda, daß es ber Groß: 
berzog (Karl Auguſt) ausgefhlagen habe, 
weil er fürdhtete, daß die Großfürftin ihren 
Hof ba halten würde, und er es nicht haben 
wollte. Das konnte die Wirthin nicht bes 
greifen. Sie meinte, Fulda wäre doch fo 
fhön und das fhöne Schloß würde ihm 
gewiß gefallen. Ich durfte num freilich nicht 
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fprechen, als mie ich es mußte, um fie nicht 
zu beleidigen. 

Fulda ift allerdings ſchoͤn und verbient 
einen guten und gerechten Fürften, aber Fulda 
iſt arm durch bie alles zerftörende Beit und 
durch ſchlechte Verwaltung. Die Fürften von 
Fulda wurden aus den drum herum wohnen: 
den Pröbften zu ürften erhoben, welde 
nicht zu Fuͤrſten gefchaffen waren, auch nicht 
erblich werden konnten. Daher forgte ein 
Jeder nach feiner Weife nur für ſich und 
Dasjenige, wozu er die größte Neigung fühlte, 
oder für das, mas er leibenfchaftlidh liebte, 
Da nun diefe Herren alle geiftlih waren, 
folglich eine emtfchiedene Neigung zu Stif: 
tungen für ihre untergebenen Seelforger haben 
mußten, um in ben größten Ruf ber 
Frömmigkeit zu kommen und als gerechte 
und mohlthätige Kürften ausgefchrien zu wers 
den, entſtanden eine Menge milde Stiftuns 
gen für die Geiſtlichen, welche alle von dies 
fern oder jenem Fürften ſtammten und nicht 
umgeftoßen werden konnten; fo daß bie Unter» 
thanen nicht genug geben konnten und ihnen 
kaum noch die hölzernen Schuhe blieben, um 
fo viele faule Baͤuche zu ernähren. Hiezu 
kamen noch die Drangfale der Zeit und des 
Kriegee. Woher nun diefe ungehrueren For: 
derungen bereiten? — Hier fah man fein 
anderes Mittel, als die Domänen, melde 
allenfalls dem Lande eine Eleine Linderung 
ſchafften, zu verkaufen. Die daraus gelöften 
Summen find zerfloffen, die Domänen nicht 
mehr verhanden; die Geiftlichkeit beftcht auf 
die ihnen von fuͤrſtlicher Huld verfprochenen 
jährlichen Einnahmen, und feiner der neu 
gewählten Fürften mollte hart gegen Dies 
jenigen handeln, melde ihn durch ihre Zu: 
flimmung erft zur fürftlichen Würde ver 
bolfen hatten. Die ehemaligen Domänen 
befigen reiche Franffurter Kaufleute, bie 
Stiftungsurfunden bie Kıöfter und die Geiſt⸗ 
lichkeit, Wollte man nun den Geiftlichen 
und Köftern etwas abziehen, fo würden 
diefe über Bedruͤckung Hagen, melde man 
gegen Gefalbte und Geweihte der heiligen 
Maria verhbte, und fie würden «6 bei den 
noch jegt verbiendeten Scaafen, melde 
fie zu hüten haben, bald genug zur Unzus 
friedenheit bringen ! — Was würde ein Groß⸗ 
berzog von Weimar thun? — Nichts Bel 
feres, als weder auf Stiftungen noch fonft 
auf etwas anderes achten, die Kloͤſter von 
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ihrem Inhalt leer machen, die Geiſtlichkeit 
babei abfegen, oder ihnen weltliche Aemter 
geben, Der übrigen Geiſtlichkeit im Lande 
mehr Arbeit geben, das heißt einem Geiſt⸗ 
lichen mehre Kirchen, wie es bei uns auch 
der Kal iſt, oder einer Kirche mehre Dörs 
fee einpfarren. Die Geifllichkeit in und um 
Fulda und die dazu gehörigen Diener machen 
ein anſehnliches Perfonal aus, und warum 
bag? — Eine oder zwei Kirchen find genug. 
Die Kıdfter find zu reinigen; was find bie 
Moͤnche nüger — Sie muͤſſen ber Welt 
wiedergegeben werben unb arbeiten lernen, 
Die Gebäude müffen zu nuͤtzlicheren Zwecken 
verwendet werden! — Wollte ein Großherzog 
fo verfahren, und gewiß würde er bad, mas 
würden die frommen Fuldenſer dazu fagen? 
— Sie würden den fo fehnlihft erwuͤnſch⸗ 
ten Landesheren gar bald in’s Fegfeuer wuͤn⸗ 
ſchen und über ihm die ſchlimmſten Prophes 
jeihungen ausfprechen! — Die Stiftungen 
würden fämmtlich umgeftoßen, fo bald fie 
nicht zur Unterhaltung der Kirchenbaue und 
Reparaturen beftimmt find. Die Renten, 
die Zinfen, die Behnten, alle dieſe Abgaben 
müffen den Bewohnern des Landes erlaffen 
und durch mäßige Steuern, melde am zweck⸗ 
mäßigften an den Fürften felbft zu entrichten 
find, vertreten werden, Ferner müffen alle 
Kiofterfrohnen den Unterthanen erlaffen und 
auch einige Feſte eingeſtellt werden; denn 
bei den Katholifchen vergeht kaum eine Woche, 
wo nicht neben dem Sonntag nod ein oder 
mehre Feſte gefeiert werden; befonders ba, 
wo viele Kapellen fich befinden, mo bie eine 
diefem Heiligen, die andere jenem Heiligen 
geweiht ift. Hätte ich dieß Alles der gutem 
Wirthin gefagt, fo hätte fie Gift und Galle 
auf mid geworfen, daß ich fo ein Entehrer 
bes Heiligthums fei; da dieſe Leute mit ber 
einmal gewohnten Laſt, und märe fie aud 
noch fo drüdend, zufrieben find, fo gebt «6 
einem andern auch nichts weiter an. 
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Gedichte 


von 


HNapbael Weber. 


1. 
Ein Grab, 


Du bift vergeffen, tie Du hier begraben, 

Kein Kranz umrantt mehr Deinen Leichenflein, 
Sie ruben au, die Di betrauert haben, 
Das Leben Dir bekränzet frühlingsrein, 

Und noch im Tod mit Blumen Did umgaben, — 
Gebroch'nen Herzens ſenkte man fie ein. 


Die Bäume rauſchen in dem Abendwinde, 

Erinn’rung hauchend trüb und wehmutbleid; 

Einf grub ih Deinen Namen in die Rinde 

Mit feter Hand, das Perz fo Liebeheiß; 

Du laͤchelteſt gleich einem Himmelstinde, — 

Du flarbfi, ib ging — fehre num als 
te 


Als ih Dich ſah, befränzt die dunklen Loden, 
Das ſchmerzliche verklärte Angefict, 
Berkummet Deiner Stimme weiche Gloden, 
Erlofchen Deiner Augenſterne Licht — 

Mein Blid war fe und meine Augen troden, 
Ich war zerfchmettert, doc ich weinte nicht. 


Du warft begraben und id bin gegangen, 
Es duldete mic nicht an biefem Drt, 
An dem ich Dich gefeh'n im Jugendprangen, 
Gelaufhet Drined Mundes füßem Wort; 
b’ an Dein Grab den Lebenstranz gehangen, 
en jäh zerriffenen — und flürmte fort. 


Umhergeſchifft auf Meer und Lebenswellen, 

Rad langem Wandern fomm’ ih wieder her 

Und fammie die verfläubten Immortellen, 

Die leiten Blaͤttchen — doch fo centnerſchwer; 

Es will im Herzen feimen mir und ſchwellen; 

Du armed Hery, Dein fehrt nicht 
mehr 


Ich babe viel gewirkt im wilden Leben 

Mit fiolz emporgeraffter voller Kraft, 

Und Frieden hat mir Werl und Zeit gegeben 
Und Lebensmuth was ich fo ernft — 
Ernſt war mein Wollen und gelrönt mein Stre 


ben, 
Und ich war flarf, ich trug des Lebens Haft. 


—* iſt mir's wie ein wunderliches Träumen 

om Leben und von einer dunklen Zeit, 

Bon Sturm und Tod und von der Wogen 
Schäumen, 

Bon tiefem, unberechenbarem Leid, 

Und jetzt — und wieder unter biefen Bäumen 

Ein Ruhen nah dem jahrelangen Streit. 
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ag will ih ruben, wo bie Luft verllum 
o mid das Leben mahnend aufgeihrec 
Bo meiner Jugend Golderinnerungen 
Der grüne eingefunf'ne Rafen dech, 
Wo mich das Leben und ver Tod umſchlun 
Da will id ſchlummern A Dein Kuß 

t. 


— Er if entfhlummert. Gute Menſchen haben 
Ihn neben ihr, die er geliebt, begraben, 


2. 
Habe Frieden! 


Rothe Roſen, weiße Roſen, 

iße Liebe, todtes Sehnen, 

ie der Weſt und Sturmestoſen 
Sind fie näher wie wir wähnen. 
Gluhend Herz, Du nimmer files, 
Du bewegtes Meer tes Lebens, 
ae Frieden, denn Gott will c#, 

nd Dein Hagen ift vergebens. 


Rothe Rofe meiner Wunde, 

Die mein Herzensblut ergoffen, 
Solchem biutgetränften Grunde 
ZA Dein dunfler Kelch entiproffen. 
Und es brennet und ed glübet, 
Bil fih nicht zur Ruhe geben, 
Und was durch die Seele ziehet 
Alſo heiß, das iſt das Leben. 


Leben — Schmerz: ein ewig neuer, 
Aufgewachſen aus dem alten, 
Wie fih vieler Rofen Feuer 
Aus dem einen Stamm entfalten ; 
Wie in tiefen, ſtillen Meeren 

mer neue Perlen feimen, 

ie die Sterne fi vermehren 
In den unerforfhten Räumen, 


Kleines Hery, vergiß Dein Klagen, 
Um Di ber die freien Blide! 

Sieh, im Dften will es tagen 

Ueber dunklem Weltgeſchicke: 
Morgenröthe will umlrãnzen 

Schon die Stirn' von langen Nächten, 
Ohne Sterne, ohne Glängen 

Freiheit aufgeh'n über Knechten. 


3, 

Phantafle. 
Es flürmt das Meer und ein erhaben Wort, 
Emporgetragen aus der düftern Ziefe, 
Brauft wild und hehr, ein mächtiger Accord, 
Des Geift's geheimmißvolle Hierogiyphe, 
Wie abgewehet von der Menichheit Baum, 
Bier, dort ein Blütenblatt in weiter Ferne, 
Und d’rüber fteht, ein heil’ger Pimmelstraum, 
Des Beltalls Dlumenflor, das Heer der Sterne, 
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i und wogt! und auf dem hellen Schaum, 
De van Bien 


mächlig in bie Seele gleich, 
Freundesaugen fhauten. 


Räh’ und in der Ferm), 
ernſtes en, 





Olutionswohe, wie die weiland in 


on Hagn ı enny Lind U 
genommen erftere durch ihre plöß- 

liche irathung für immer. aus der B 
welt d, leötere, ungerührt durch alle ie 
Zärtt feiten rd Ueberfhwänglichtel- 









ten der Berl ab ih auf immer uns 
verlaffend, und vielleicht ebenfalls bald dem Thea- 
ter entfagend. Sie erfparen mir —— die 

! und thränenichweren 


g Rn I men 
eierlichkeiten, mit welchen Berlin dieſe Ab- 
iede beging. In Charlotte von Hagn ver- 
das deutſche Luſtſpiel obne Zweifel feine 
eigenthümlihfte und genialfte Vertreterin, die fi 
darin einen ihr originell angehörenden Typus ge= 
ffen, welder beſonders in der unnachahmlichen 
ie, mit der fie das Muthiwillige und Edle, 
das zügellos Kede und das fein Begränzte zu 
binden wußte, feinen größten Zauber ausübte. 
dir eigenftes Genre, das fie ſich mit fchöpferifcher 
aung gebildet und ” wahren Kunflformen aus- 
geprägt hatte, iſt vielleicht als ein gewiſſer Ey- 
nismus der Genialität zu bezeichnen, wor« 
fie mit der Parifer Dejazet zu vergleichen 
ift, die allerdings auf dem reicheren und freieren 
Boden des —— Theaterlebens ſteht und 
darum mannigfaltiger und farakteriftiicher in ihren 
Nüancen ift, aber keineswegs ein fo ſelbſtſchaffen · 
des fünftlerifches Naturell bat, wie es Charlotte 
von Hagn in dem verſchiedenſten Aufgaben bewie- 
fen. In einer wo das beutfche Drama im · 


mer ger an nben —— ig Pa 
wo na Als 
fpieferinnen ein ei Mangel zeigt, 

uns der dieſer Künftlerin um fo 
——— die Enten Tür he ekaulld 
if. Ihre — war € Birch: Pfeiffer'iche 





„Anna von Defterreih“, eine Wahl, die aller- 
dings ihrem Kunflfinne gerade feine Ehre macht, 
da dieß nur eine Kleiverrolle if, in welcher eine 
Schaufpielerin, Danf dem leidigen und funfiver- 
derblichen Theaterluxus, fi in den pradtvollften 
Koftümen feben Iaffen fann. Die *— diefer 
Role, als Schlufpuntt ihrer fünftieriihen Beftre- 
bun + er darthun, daß —* 
von n angefangen hatte, aus ihrem 
enthümliden Bene e ———— und ihr 
ent in der vagen Allgemeinheit zu zerfireuen, 
welche überhaupt geg gen Karakter des 
deutſchen Bühnemwefens bildet. Der Bird: 
Pfeifferismug, dem jegt auch der Dof (neben 
dem Hellenismus) fi binzugeben anfängt, 
trägt einen Theil der Schuld davon, wenn 
die deutſche Schauſpiellunſt allgemach aufhört, eine 
Kunft der Karakterbarftellung zu feyn, um bafür 
dur Maffeneffefte und no e Spannungen 
» wirken. Wir fehen in jeder Woche mehrmals 
irch· Pfeiffer ſche Stüde, die in der fepten 
vornebinlich auf —— 
und Hohes Begehren gegeben 
Stüde (mit Ausnahme der „Markiſe von 
fette“, in der auch wir früher ein befferes Stre- 
ben anzuertennen hatten), fi lich nur auf die 
Befriedigung der robeflen Tpeatertriebe berechnet 
find, fo fann eim nachtheiliger Einfluß auf den 
Gefhmad des und auf das Streben 
der Schaufpieler fhwerlih davon ausbleiben. 
Das Berbot, weldes ih über unfere 
beiden Löfchpapierzeitungen, die Voſſiſche und die 
verhängt hat, iſt eine onftration, 
in welder eigentlih mehr Komik als Politik ſteckt. 
Die Spener'ſche fepte acht, die Voſſiſche Zeitung 
zehn Exemplare nach Defterreih ab, welder ge 
waltige Abſatz allerdings bei fo gefährlihen Blaͤt⸗ 
tern, wie diefe find, ein fo energiſches Einſchrei- 
ten rechtfertigen mußte. Seit den polniſchen Be- 
wegungen, und dem in den Annalen ber europäl« 
ſchen Diplomatie roth angeftrihenen Bericht der 
Allgemeinen Preußiiben Zeitung über die amt- 
lihen Prämien-Ausfegungen zur Einfangung der 
Infurgenten in Galizien, finden überhaupt bie 
feltfamften Häfeleien zwiſchen der Berliner und 
Wiener Preſſe flat. Der Defterreihifhe Beob- 
badter und die Allgemeine zn Zeitung 
ar rar fih jept wechfelsweife im Brudermord 
aneinander, und es fcheint, daß man bier die 
Preöbengel fi gegeneinander abarbeiten laſſen 
will, damit fhwerere Berwidelungen der Diplo- 
matie vermieden werben. So thut heute die All- 
— Preußiſche Zeitung fo, als wenn es von 
eiten des Defterreihifhen Beobachters nur ein 
ironifhes Kompliment für die preußifche Regie- 
rung gewefen wäre, wenn er diefelbe belobt, daß 
fie dur ihre Wachſamleit die beabfichtigte Ue- 
berrumpelung der Aeflungen Thorn und Grau« 
den; dur die Infurgenten verbütet 2% Da 
wirft ih nun die Allgemeine Preufifche Zeitung 
mit fihtlihem Woplbehagen in den preußifchen 
Mititärftofz, und bemerkt, daß ed mit der 
rumpelung einer —— Feſtung auch im Fall 
des Angrifs ſelbn immer no fehr ſchwer 
gangen feyn möchte! Diefer nationale 
det die edle Allgemeine Preupifhe allerdings ſchön, 
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aber wir glauben, daß fie ger ar nicht jo 
bramarbasartig gegen ihren öflerreihiiden Milch⸗ 
druber gefonnen if, als fie fi bier anftellt. Das 
Berbot der Öfterreicifchen Regierung hatte im 
Grunde. wohl die Allgemeine Preußiſche Zeitung, 
welche die eigentlihe materia peecans in fich ent 
halten, treffen follen. Da dieß aber do eine & 
große rein a Meer wäre, fo enilub ſich 
das Gewitter auf Boß und Spener, welde iept 
beide mit ihren achtzehn öfterreichifchen Abonnen- 
ten die Sache auszubaden haben. 


In dem Augenblid, wo der Geheime Hofrath 
John nach kurzen Kerien wieder die Eenfur fänmt« 
licher Berliner Zagesblätter Übernommen, und 
wo ber Brofeffor Huber in feinem Janus fein 
Projelt Br „Reorganifirung der periodiſchen Preffe” 
verfündigt dat, laun und das Mißtrauen, welches 
bie Ofterreichiiche Regierung gegen die Berliner 
Publiziftik ausdrädt, fat auf Rührung ſchlagen. 


—* John, der ehemalige Secretär Gorthe's, hat 
einen in einer menfchenfreundlichen Anwandlung 
beabfichtigten Rüdtritt von der Eenfur, die ge 
zur andern Natur geworden, nicht aushalten Fön- 
nen, und obwohl ihm bereits eine Tann von 
2000 Thalern zugedacht war (die wirflihe Ber- 
waltung ber erg bringt ihm aber jä 
lich mehr als 4000 Thaler ein!) doch diefen 

den nicht über ſich vermocht. Er flürzt fi wies 
der hinaus in's feindtiche Leben, und indem er 
die Häupter feiner Lieben zählt, bemerft er zwei 
darunter von einem öfterreihifhen Berbot beiro 
fen. Seine Gedanfen ſchwindeln, und er 

nit mehr wie ihm gefchieht. Wenn aber 

die von Herrn Huber (dem Drganifationgmann 
der Preffe par ercellenee) vorgefhlagene „Reiches 
Regierungszjeitung,” von einem „Geheimen Ober- 
Redaltionsrath“ rebigirt, in's Leben getreten, dann 
wird die Eenfur vollends nit mehr wiffen, wo» 
zu fie auf der Welt if! 


— — 


Nandgloſſen und Anderes. 


*,+ Ein in Baden zum Beften armer Kran- 
len gegebenes Konzert aeigte deutlich, daß neben 
dem regen Hange zur Wohlthätigfeit aud der 
Sinn für Maffiihe Mufit peimifh fei. Das Pro- 
gramm enthielt nichts, ald ernfle Stüde und den- 
nob war ber Saal gefüllt. Ein Duintett von 
Mozart, das Septett von Beethoven, die Arie 
„Dh weiß, daß mein Erlöfer lebt" von Händel, 
ein Pfalm von Benedetto Marcello, find vorzüg- 
lich hervorzuheben. Ein treffliher Einleitunge- 
chor von unferem Hoffapellmeifler Strauß aus 
Karldrupe, fo wie das Ave Maria von Küden, 
wurde von Dilettanten von hier und Raftatt aus- 
u und lieferte den Beweis von fhönen mu- 

kaliſchen Kräften, die fi nur öfter vereinigen 
follten, um Schönes und Würbiges aus diefem 
Gebiete einem für folden edeln Genuß flets dank⸗ 
baren Publitum darzubringen. Die Arie von 
—— ei von en Strauß rien 
ruhe vorgetragen, einer ter bed ten, 
bie bis jet noch nicht Öffentlich aufgetreten if, 
allein mit Eifer bemüht war, ihre fchonen Anla- 
en für biefen Beruf auszubilden. Sie trug bie 
tie, fo wie ben — legtern mit Madam 
Strauß, welde die Altftiimme fang, mit dem nöthi⸗ 
gen Verſtändniß und ganz fo, wie £8 der firenge Stif 
derlangt, vor. Die Inſtrumentalſachen wurden 
von Mitgliedern der Großperzoglihen Hoflapelle 
ausgeführt, und man darf fagen, daß jedes In: 
ment von feinem Deifter behandelt wurde. 
err Strauß felbfl, der das Konzert leitete, fpielte 
bie erfie Violine, Herr Pfeiffer die Biola, derr 
Eichhorn das Cello, Herr Fröhner den Contra- 
baß, Herr Bed blies Elarinett, Herr Lang das 
u und Herr Schunfe das Horn. Für einen 
eden, der die Kräfte der Bropherzoglihen Ka- 
* — ih außer —* men —— 
e der Ausführung gewiß nichts ug 
werben. So oft Referent au ſchon erde 
tiefes finniges Septett gehört hat, er darf be— 


ten, es nie fo geiftreih aufgefaßt gehört zu 
rg nd Diefes Bern er Men bei 
einer erfien Anhörung zu Karldruhe, vor einigen 
ahren und fieht es nunmehr volllommen 


ätigt, 

* Bei C. F. Müller in Karlsruhe if 
von 9. Schreiber, einem Sohne des verdienft- 
vollen Alois Schreiber, ver für die Literatur 
der Reiſehandbücher jo viel gethan hat und jedem 
Zuriften rühmlichſt befannt if, ein HPandbuch 
für Eifenbahnreifende durh das Groß— 
derzogthum Baden erihienen, welches gewiß 
als eine dochwilllommene Gabe betrachtet werben 
darf. Das Buch if fehr zwedmäßig eingerichtet, 
und da alles Ueberflüffige gehörig ausgeichieden 
ik, if es fompendiös und orientirt doch dabei 
volllommen. Das Aeußere iſt fehr elegant und 
die Eifenbahnfarte nebfl den fie umgebenden Städte 
planen ift eben fo —— als zierlich. Reife 
ruten dur das Nedarthal, über den Schwarzwald 
und nah dem Bobdenfee find beigegeben, und ba» 
durch vervolfländigt fih das Bud für Alle, welche 
unfer ſchönes Sand ganz fennen lernen wollen. 

*,* Brodbaud macht die Alten feines Pro- 
zeffed mit Edermann befannt. Letzterer hatte 
der ehrenwerthen Buchhandlung den Borwurf ge= 
macht, daß die bedungene Auflagezahl feiner 
„Beipräche mit Goethe,” weit überſchritten wor« 
den fei. Der Berfafler des Buches verlor feinem 
La Da es nun aber zur Zeit er an Deffent« 
ichfeit im Gerichtsverfahren fehlt, fo fehen ſich 


die Berleger gebrungen, die altenmäßige Dar« 
fiellung des Rechtshandels dem Publitum vorzu« 
legen. 


** Raube's „Rococo” (beffen bramatifcher 
Werke zweiter Theil) if dem Herm Dberregifför 
Marr in Leipzig gewidmet. Die Einleitung ent- 
hält eine Schilderung der heutigen Theaterzuflände 
und eine itte ichte des deutihen Lufl- 
ſpiels. Zunähfi war Rococo für die Berliner 


_ 
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Zuffpielpreisaufgabe beſſimmt geweſen. Ein unter- 

rbneter Beamter foll es für „ju ernſthaft“ er ⸗ 
hät haben. Später machten die — ——— Laube 
den Vorwurf, daß er fein Werk nicht eingefandt 
habe. un von denfelden hatte Kenntniß davon 


nr Eine Eine Infammenftellung, „Sonft und Jepi“ 
überfchrieben, weil in der Spener'ſchen Feitung 
mad, daß im Jahr 1924 unter Graf Brühl, vom 
1 Januar bis zum 31 März in 48 Vorfellungen 
2 Opern und 11 Operetten (nebft ihren Wirner- 
ungen) gegeben wurden, während 1546 unter 
m .o —* in derfelben Zeit nur 35 Bor- 
14 Opern und & Dperetten nebfl 
een en ftatt fanden. Damald war 
ontini, jetzt iM Meyerbeer an der Spipe. 
Opern wie die Hochzeit Figaro's, die Zauberflöte, 
etio, Armive, Ipbigema in Zauris, Alcefte, 
T, find ‚de gan, vom Repertorium verihwuns 
ben. Self trifft ed zufammen, daß 1824 wie 
18346, in denfelben 3 Monaten, Don Juan I mal, 
bie —R 2 mal, der Freiſchütz 3 mal gegeben 
wurden. Für die damalige Pradhtoper Nurma= 
hal, weide 4 mal aufgeführt ke ward . 
diefem Zahre Ein Kelvlager in Schleſien 5* 
falls 4 mal gegeben. Jenes ein Werk Spon- 
rl wie Diefes Meperbeer's. Katharina Eornaro 
eichfalld. 4 mal gegeben. 1324 fah man 
eine % twandlerin 2 mal, von Karl Blum fom« 
ponitt; 1846 bie Rachtwandferin von Bellini 
gleichfalls 2 mal, Dergleihen Zufammenftellun« 
en, nach einem weitern Plane und nicht fo will- 
nd entworfen, Könnten beleprende Ergebniffe 


** Ein franzöfifher Schriftſteller. 
yanber Dumas ift nun niht allein Eigen- 

er und Privilegiumsbefiper des großen neuen 
welches zu Paris unter dem Namen 

— ut pr en 8 F 
Februar auf einundfünfzig Jahre 

ben en Bene des Erbpachts des Theaters zu St. 
Grrmain en Saye und feines Zugehörs gefept. 
Er Hat in diefem Drie ein fi (an Eigenthum, 
eine Billa, wohin er fih zurüdgieht, um dem 
Lärm zu enifliehen. Dan glaubt, daß bie Scene 
St. Germain von ihm dazu benügt werben 
volle, —* ſeines Aufenthalts dafelbft drama · 
efle zu feinem Privatvergnügen zu peoehen. 

*Als die Nadel —— d' Art gab, 

und ie überaus glänzende Damenreipe die Lo⸗ 
15% füllte, bemerkte man eine junge fchöne 
die . wahrfcpeinfich nah der Borfielung 

einen Ball begeben wollte, in einer fehr 
tigen Zoilette, die fih aber noch befonders 
durch auszeichnete, daß Hals und Schultern 
aus entblößt waren und ber obere Saum 
ihres Kleides kaum bis an die Logenbräflung 
reichte. Augenblids waren alle bewaffneten und 
unbewaffneten Blide auf fle gerichtet, da feine 
der anderen Damen ein fo mythologiſches Koſtüm 
trug. Dan fonnte fie mit Benus berg ng en, 
die fo eben aus dem Meere Reigt, ed Ite« 
ter Kenner behaupten wollte. Als im 3wifgen- 
alte der Gatte der Dame einen feiner Freunde 
im Foyer einfud, feine Frau in ihrer Loge zu 
a Ha antwortete biefer: Ich Hätte es fehr 


en gethan, wenn ich nicht fürchten müßte, bem 
fand zu verlegen. — Wie meint Du das? 
fragte der Mann. — Um mid Deiner frau vor- 
zuſſellen, muß ich doch wohl warten, bis fie an- 
gelleidet if. 

** Die jedige Grmäfdeausktellung in Paris 
iſt die neunundſechzigſte in ben Sälen des Louvre. 
Die erfte ſand im Jahre 1699 ati. Eine zweite 
foigte erſt vor dem Tode Louis XIV im Jahr 
1704 Unter der Regentſchaft wurde feine ange» 
ordnet. Inter Louie XV gab es vierundzwangig 
Ausftellungen von 1737 bis 17735 unter Louis XVI 
neun, von 1775 bis 1791. Unter ber Republik, 
dem Direktorium und dem Conſulat fanden at 
Ausſtellungen Ratt, von 1793 bis 1802, alle Jahre, 
mit Ausnahme von 1794. Bid dahin gab es feine 
Jury, weiche über die Annebmbarkeit der Gemälde 
aburtbeilte, Als jedoch am 18 Auli 1793 der 
Eonvent alle Akademien aufgehoben hatte und 
eine General · Commune der Künfte an deren Stelle 
feßte, wurbe auf Davids Antrag dieſe in eine 
Zurp umgeftaftet. In diefer, aus ſechzig Mit- 
glieder beftehend, finden fih unter Anderen fol» 
gende Namen: Hebert (pere Duchesne), Aleuriot, 
Subflitut des Offentliden Anklägere, Roufin, 
General ver Revolutiondarmee, der ‘ atriot azard, 
eine Schuhmacher, die Gelehrten Laͤharpe, Lebrün, 
—5* die Schauſpieler Monvel, Laya, Talma, 

Michaud, dann Maler und Bildhauer u f. w. 
Der Eonvent forderte, daß jedes Mitglied feine 
Meinung ſchriftlich nebſt den Gründen abgebe. 
Das Prototoll des erſten Jahres wurde gebrudt, 
In gegenwärtigem Jahr befland die Jurp aus 
—*5 Mitgliedern ver Alademie. 

Die Herren, welchen die Entſcheidung 
Pr ir Annahme der Bilder zur Austellung im 
Louvre obliegt, haben viel zu leiden. Wer ge- 
fräntte Künft —2 fennt, wird wiſſen, welche 
Mittel Hier in Bewegung geſetzt werden. So 
fah man neulich auf bem pont-royal einen großen 
feeren Rahmen fo aufgefellt, daß er den Lauf 
der Seine und die fhönen Baumgruppen einfaßte, 
welche ſich nach der Seite von St. Eloud er- 
fireden. Unter vem Rahmen war ein Zettel ans 
geheftet, welder die Jaſchrift enthielt: 
Paysage refuse par le jurn. 
Dife Berfpottung war wenigſtens nicht ofme 


eift 

2* Als im Jahre 1515 Denon, als ba- 
maliger Direftor des Mufeums, Talleyrand 
bat, wegen der Jurädfforderang der Kunflgegen=- 
flände bel den Berbündeten Schritte zu thun, da= 
mit die durch Die Siege Napoleons vereinigten 
Schätze niht wieder zerfplittert würden, erwies» 
derie der Staatsmann: Saissey aller les choses, 
toutes ces questions de tableaur A rendre ou fi 
garder ne sont point une affaire, (In Bau« 
labelle's Gistoire des deur restaucations.) 

So wie früher bie englifhen Sandwiches, 
jene feinen, man fönnte fagen, gemeläelten But« 
terbeösdchen, die nebft ihrem ganzen JInhalt faſt 
durch ichtig And, die Pariſer Theegeſellſchaften ein- 
genommen hatten, fo thut dieß jetzt der Savarin, 
eine Art vom fündeutfhem Bugelfupf., der mit 
Mandeln gefüllt und mit Rhum geträntt if. Kein 
Raout, fein There, feine Soiree ohne Savarin. 


Das neunte Wtobebilb als artiftifche Beilage, 


Ausgegeben an 20 Ausgegeben am 20 Mpril 13 1846, 
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Unter Berantwortliteit ver Berlagspauslung F. Sutſch & Rupp, Artiſtiſches Inſtitut in Rarlarupe, 








2 
* 





f y | 
DAELSLO 


FI  Schtt 


43 


7 


Digitized by Google |; 


4 


“) 


% 9 52 Wodhenlitferungen —— ar 
2 3 — — 
N & 





Abonn 


ementö-Breid: 
tiſtiſchen Beigaben fi. 12, Thlr. 7, 12 g®r. 





I. Band. 19, Lieferung. 





Das nene Europa. 
Shronik der gebildeten Weit. 





Herausgegeben 


von 


Auguf 


Sewal». 


1846. 


Epiſode and dem Heben nes klaffiſchen Bemmerltarıt Rigepett ». € BD. (Salat), — Politifche Grillen. Bon fir, 
e 





Epifode 


aus dem 
Leben des klaſſiſchen Kammerdieners. 
Mitgetheilt von €, WB. * 





(Stu) * 

Fulda ift Shin, anfehnlih groß und hat 
fehr mohlgebaute Häufer, auch artige An: 
lagen, befonders beim Schloß und der Haupt: 
kirche. Die Stadt hat aber nicht viele gerade 
Straßen, welde jedoch immer reinlich find 
und ein gutes Pflafter haben, Die Um: 
gebungen find fehr ſchoͤn. Es hat in einer 
Entfernung von einer Stunde und etwas 
weiter drei ſchoͤne Berge, auf melden bie 
Schiöffer der Pröbfte ſtehen. Ein fchönes 
Schloß nebſt einer großen Fafanerie, Liegt 
in der nämlichen Entfernung, wo die Kür: 
fin im Sommer refidirten, Es befindet fich 
ein anfehnlihes Stuͤck Wald dabei, welches 


” 18. Biel. S. 282, 


Ane, — Ranpgloffen, 


rings herum mit einer Mauer umgeben ift, 
Die Lage des Schloffes ift wie die von Bel— 
debere bei Weimar, und fann fehr gut, bis 
auf die große Gärtnerei, damit verglichen 
werden. Diefen Sommerfig der Kürften 
hatte Napoleon einem feiner Marfchälle, ich 
glaube Duroc, geſchenkt. — ine Viertel 
flunde von Fulda ift der Johannisberg, einem 
Frankfurter Kaufmann gebörend, welcher da, 
wo fonft heilige Geremonien verrichtet wur: 
ben, jest Tabak fabrizirt. Das Frangiekaner: 
Flofter ſteht einen Buͤchſenſchuß von Fulda 
auf einem fchönen Hügel, von wo aus man 
bie fchönfte Ausſicht genieft und bie ganze 
Stadt Überficht, Am Fuße des Hügels flieht 
bie Fulda. In dieſem Klofter figen noch 
Franziskanermoͤnche. 

Die zwei Maͤdchen im Hauſe waren ſehr 
behuͤlflich und munter; fie thaten Alles, was 
fie mir nur am den Augen abfehen konnten, 
mit der größten Bereitwilligkeit. Sie waren 
höflich, ſcherzhaft und vergnügt, fo daß mir 
das Weſen gefiel und ich die größte Zeit 
in der Küche zubrachte, wohin dann und 
wann aud bie Töchter vom Haufe famen, 
und aud der Herr Poftmeifter, um ſich an- 
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gelegentlich nach den Ruſſen zu erkundigen, 
die fie im einigen Tagen erwarteten; ober 
vielmehr die man in ben Beitungen uns 
durch leere Gerüchte auf dieſe Straße nach⸗ 
marfchiren ließ, fo baß die armen Leute vor 
Angft nicht wußten, was fie thun ſollten. — 
Micht weniger erfchraden die Mädchen, ale 
ich über eine Stunde fhon ba war und auf 
einmal ein Zimmer verlangte. Da machte 
Eine der Andern Vorwürfe und wollte ſich 
Jede ausreben und mir nun Beide zugleich 
ein Zimmer anmeifen, Ich fagte ihnen aber, 
daß es nun nicht nöthig wäre, denn ich 
hätte mich felbft einlogirt im das alte, wo 
ih fhon zweimal logirt hatte. Da lachte 
Eine die Andere aus und freute fih. Nun, 
was wollte ih thun? ich lachte mit. . Sch 
verlangte Bier, che ich mich «8 verfah, kam 
Jede mit einem Kruge Bier. Sept hatte 
ih anflatt einem Krug, deren zwei. Hier 
gab es wieder etwas zu lachen, unb fo ans 
dere Dinge mehr. ch unterhielt fie mit 
allerlei Poffen, trog dem Fronleichnamsfeſte. 
Fruͤh batte ich zur beflimmten Zeit meinen 
Kaffee, was man fonft in einem Gafthof 
fetten trifft. Nun fo fuhren wir 


am 26 Mai Morgens 5 Uhr 


von Fulda nah Meuhof, vier Stunden von 
Fulda. Der Weg dahin führt über die 
Brüde, auf welcher die Bildfäulen von ver: 
ſchiedenen Bifchöfen ftchen, der Höhe zu, 
ungefähr eine Stunde von Fulda, von wo 
aus man die fchönfte Ausficht über bie ganze 
Gegend in einem Umkreis von gewiß zehn 
Stunden genieht. Nur Schade, daß Fulda 
ganz in der Tiefe in einen leichten Mebel 
gehuͤllt war, der aus dem Fluffe aufftieg und 
uns die Stade nicht deutlich fehen ließ, 
welche doch eigentlich die Krone dieſer Ge— 
gend iſt, ja bei heiterem Wetter fo ganz 
bezaubernd, daß man fich nicht fatt fehen 
kann, denn mande Berge fleigen gerade in 
die Höhe und oben auf lirgt ein Schloß oder 
Klofter, welches einen angenehmen Eindrud 
madıt, fo daß einem der Wunſch entfährt, 
auch fo zu wohnen, denn Iuftig und gefund 
muß folh ein Wohnfig fern und die Aus- 
fiht herrlich, ja himmliſch. Doch ift dirk 


ein Genuß, der mie jeder andere zum Ueber- | 
druß, und am Ende nit mehr in Betracht | nichts wünfhen, würden wir nah nichts 


gezogen wird, Im bdiefer Hinficht gleicht der 


Allem greift, was ba glänzt, ober ihm fonft 
gefällt, es aber bald mieder auf die Seite 
legt und «6 überbrüffig bat. Diefe Beob⸗ 
achtung mag bier einen Plag einnehmen, 
denn waͤhrend man auf der Fahrt von einer 
Station zur andern nichts zu thun bat, fo 
muf man fi wenigftens mit Denken bes 
ſchaͤftigen. Der Bauer und der Fürft lebt; 
der Bauer bei ſchwarzem Brod und Waſſer, 
im Schweiße feines Angefichts; ber Kürft bei 
ben koͤſtlichſten zubereiteten Speifen und Ge⸗ 
traͤnken, welche er im fühlen Zimmer ober 
in mwohlgeheisten Stuben in Ruhe unb ber 
angenehmflen Unterhaltung verzehrt; und 
Beide wünfhen ſich noch mehr! — Dem 
Bauer wäre es nicht zu verdenken, wenn 
er fih ein etwas bequemered Leben wuͤnſcht, 
aber der Fürft, der don einem Vergnügen 
zu dem andern fliegt, dem Alles erfüllt wird, 
was er befichit, was bleibt dem zu wünfchen 
übrig? — Gewiß nichts als thörichte Wuͤnſche 
feines Uebermuthes, und dod hat er zu wüns 
fhen bis an fein Ende, und follte es weiter 
nichts fepn als Vergrößerung feiner Länder, 
feinee Würde und feiner Titel. — Der 
Bauer wuͤnſcht ein bequemeres Leben, Ich 
gebe zu, daß er es burch Fleiß und Arbeits 
famkeit erhält, daß er kein ſchwarzes Brod 
mehr zu genießen braucht, daß er bequemer 
mohne, als fonft; mwirb er, wenn er es eine 
Zeitlang genoffen hat, glüdlicher ſeyn als 
vorher? — Gewiß nicht! er wird nicht an 
das Vergangene denken, er wirb fi ber 
elenden Rage faum erinnern und wird neue 
MWünfche haben, die er gern befriedigt ſehen 
möchte und fo wuͤnſcht er, und firebt nach 
einem immer Höheren und Befferen, bis ber 
Senfenmann ihm bie e raubt. Diefe 
Betrachtung, fo richtig al® Tie iſt, fo grunds 
falſch ift fie auch: 


Was wäre bad Leben 

Ohn' Wünfhen und Streben, 
Was wäre bie Welt 

Wenn Wumſchen ihr fehlt? — 
Die Wunſche find Febern 

Zu den Rädern des Streben. 
Das Streben find Federn, 
Die Belt zu beleben! 


Denn ausgemacht richtig iſt es, wenn wir 


fireben, und bie Welt würde fammt allen 


erwachfene Menih dem Kinde, das nad | ihren Schönheiten, bie fie von Natur hat, 
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fammt allen ihren Bewohnern ein tobter 
Klotz ſeyn. 

&o wird man oͤfters in Gedanken in La— 
bprinthe geführt, aus denen man ſich nicht 
eher wieder findet, als bis die Refultate ber- 
felben von mehr ald einer Seite zuſammen— 
treffen, und das Ganze als Seifenblafe vor 
uns fchwebt und im Augenblick zerfpringt. 

Der übrige Weg bis Neuhof war gut. 
Wir langten bei guter Zeit an und fanden 
bald andere Pferde. Im vorderen Magazin 
hatte ſich etwas los gemacht, es kamen einige 
Papiere zwiſchen dem Dedel heraus, id 
brachte es in Ordnung, bezahlte das Poft: 
geld und vernahm von dem Poftmeifter bie 
Zurht vor den Ruſſen, welche ſchon ans 
gekündigt waren, und bier mie am andern 
Drten durch voreilige Neifende, die vermuth: 
lic gern etwas erzählen wollten und nichts 
mußten, und fo die Menfchen anderthalb 
Monate vorher in Anaft und Schreden fe: 
ten. Sch fagte, was ih mit gutem Ge: 
wilfen fagen konnte und berubigte die Men: 
ſchen einigermäßen. Wir reiften nah Schluͤch⸗ 
tern ab; da kam und noch ein Wagen hinter: 
drein, von dem wir aber feine Notiz nahmen, 
Ich hatte das Poftgeld bezahlt, wir fuhren 
ab, doch mußte ich den Mamen im Buche 
eintragen, das ift fo hier der Gebrauch, weil 
Bein Mititär in der Stadt war und am Thore 
Niemand fragte. Das hatte der Herr ge: 
lefen ber in bem hinteren Wagen ſaß, er 
kam uns aber immer erſt nah, wenn unfere 
Dfesde Schon vorgelegt waren und bie Fahrt 
weiter ding, Unter der Zeit, daß mir ba 
hielten, zeichnete mein Herr im Wagen, was 
es aber war, babepih erſt in Wiesbaden 
geſehen er hatte 4 Haͤuſer nebſt Bruͤcke, 
Ecken und Straßen, ſo weit er ſehen konnte, 
Mm einen artigen Umriß gebracht. In Mies: 
baden hat er mit Zufhe, Schatten und 
Licht dem Ganzen gegeben, und «8 iſt nicht 
zu verfennen. Die Reife ging nah Saal: 
münfter, welches Balriſch if. Mein Herr 
unterhielt fi mit einem Dragoner von bem 
da ſich befindenden Militär. Ich beforgte 
Alles im Pofthaufe und vergaß nicht, ein» 
mal zu trinken, denn ich hatte Durft. Das 
mar auch nothwenbig. 

Die Reife ging weiter nah Gellnhaufen, 
Der Poftilion war einer von den Rechten. 
Durh Saalmuͤnſter ging bie Fahrt ganz 
langfam, auch ein Städ vor der Stadt, 





dann aber kam bie herrliche Chauſſte, und 
mein Schwager ſchwang feine Peitfche, bann 
ging «8 mie ein Pfeit bis Gelinhaufen, ſelbſt 
Anhöhen hinauf. Ich fragte ihn darüber, 
er aber antwortete: ich fenne meine Pferde. 

Kurz vor Gelinhaufen geht der Weg aufs 
wärts an den Berg bin, bis zu einer ziem⸗ 
lichen Höhe, und es ift eine entfeglich enge 
Paſſage. Ich möchte miffen, wie es Na: 
poleon zu Muthe geweſen fern mag, als er 
erfuhr, daß die Baiern ſchon bei Hanau 
ftanden; denn als er von Leipzig kam, — 
ei! ich wollte fagen gejagt wurde, mußte er 
nothmwendig biefen Paß haben, ohne dem 
wäre er nicht nach Mainz und auch da nicht 
über den Rhein gefommen. Er bätte ſich 
bequemen müffen, links nah Aſchaffenburg 
und Darmſtadt zu gehen, und wäre hoͤchſtens 
bei Oppenheim oder bei Mannheim über den 
Rhein gekommen. Der Paf geht hoch am 
Berge und ift fo enge, daß an vielen Stellen 
eine ganze Strede nur ein Wagen Play bat. 
Das Thal zu den jenfeitigen Bergen, bie 
auch fehr feit find und fih lang hinziehen, 
ift mit lauter Waffergräben durchſchnitten. 
Uebrigens Sumpf, wo ber Kinzigfluß ſich 
durchmindet, der nah Hanau geht. Hätten 
bie Baiern dieſen Paß befegt gehabt, fo 
hätten fie Napoleon auf einige Zeit Binnen 
in eine verzweifelte Lage bringen; benn zwi—⸗ 
hen Bergen eingeengt, hätte er in Höllen: 
angft figen und alle Augenblicke befürchten 
müffen, die Baiern kaͤmen von biefer oder 
jener Selte und fügten ibm Schaben zu. 

Sch erfundigte mich in Gellnhaufen und 
erhielt zur Antwort: daß bie Infanterie wie 
Katzen durch die Weinberge geklettert wäre. 
Einen beffern Begriff kann fih Derjenige 
von biefen Bergen machen, ber die Sonnens 
berge bei Jena gefehen bat und fi denkt, 
daß an der Hälfte bes Berges zroifchen zwei 
mannshohen Mauern der Weg nad Gelln» 
haufen. führt. Mit zwei Kanonen waͤte er 
bintänglich befegt gewefen und mit zweihun⸗ 
dert Scharffhägen, welche bie meageblafen 
hätten, die durch bie Berge dringen wollten, 
Es war aber nicht gefchehen; die Baiern 

erwarteten fie bei Hanau, und das war 
auch gut! 

Mi traf ein dummer Fall daſelbſt; erfl- 
lich war die eine Schraube und Schrauben: 
eifen zerbrochen am vordbern Magazin, das 
mußte ich mit Bindfaden fo gut als moͤg⸗ 
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lich zu machen fuchen, dann weiter hin, wo 
«ine Anhöhe kam, wo id) zu Fuß hinauf 
ging, ſah ih nah dem Koffer und fand 
bas Schloß aus allen Nägeln geriffen und 
noch am Schloßhacken hängen. Sch lieh 
halten und band ben Koffer mit Striden zu, 
was auch recht gut war, und hing da eine 
Klappe von Leder Über das Ding, fo daß 
es Bein Menfh gewahr wurde. Uber der 
Schloffer, welcher ben Koffer über acht 
Wochen gehabt und das Schloß ganz neu 
gemacht hatte, verdiente, daf man ihn nicht 
bezahlt hätte, Jedoch ich babe mir geholfen 
fo gut es auf freier Straße ging, und es 
hielt au bis Wiesbaden. — Weiter vor- 
waͤrts blies der Poftilion in's Horn, was 
es bedeuten follte, war mir befannt, aber 


einem Betrunfenen war es unbefannt, Es 
Kam ein Fuhrmann, ber eine ungeheuer breite 


Spur am Wagen hatte. Nun war juft auf 
der Stelle der Weg etwas breiter, als an 
anderen, aber doch faum fo breit, baf zwei 
neben einander vorbeifahren fonnten, Unfer 
Wagen mußte fo viel als möglich auf den 
Rand ber Mauer fahren, und bing ganz 
fhief zum Umfallen. Sch trat in den Tritt 
und bielt fo viel als nur immer möglich 
für das Umfallen wieder. Der Wagen des 
Fuhrmanns ging fachte heran ; das Fluchen 
von beiden Seiten hörte auf und die gutem 
Worte des betrunfenen Fuhrmanns machten, 
daß mir halfen, allein es war nicht zu bins 
bern, das eine Rad kam in das andere von 
unferm Wagen, und fo war guter Rath 
theuer. Da kamen noch einige Karren mit 
Militär, halfen unfern Wagen noch «in 
wenig zurüd heben, und fo ging es dann 
wieder von flatten. Die Karren, welche 
nicht fo breit waren, gingen beffer vorbei, 
Wir fuhren nah Gellnhaufen ein, welches 
als Merkwürdigkeit «einen Thurm mit zwei 
Spigen befigt, wovon die eine fchief hinaus 
läuft und man bewundert, daß es möglich 
ift, daß er fo lange Jahre ausgehalten und 
fo lange Sturm und Wetter widerftanden 
bat. Die Straßen find fehr enge und fhief. 
Es wohnen viele Juden in der Stadt, welche 
aber faft Alle arm find. Mir aßen bei einem 
Juden zu Mittag, dem wir in bie Hände 
gerathen waren. Ich band an dem Wagen, 
was lofe war, feft, und fo fuhren wir wie: 
der meiter bis Hanau, welches fieben Stun: 
ben von Gellnhaufen liegt. Auf halbem Wege 


Ar — — 


— Ms g 


hlelt der Poſtillion ſtille, um ſeinen Pferden 
ein wenig Brod zu geben. Der Herr, wels 
her uns ſchon den ganzen Tag immer ges 
folgt war, kam uns bier nad, flieg aus 
und fam an unfern Wagen und grüßte ben 
Heren freundlih. Wer war 18? — Der 
Herr Nikolaus Schmidt von Frankfurt am 
Main. Die Freude war groß und die Pos 
flillione benugten die Zeit zum Trinken und 
Effen fehr gut. Endlich fuhren wir nad 
Hanau, wo fih ebenfalls Bekannte am 
Wagen einfanden, die ſich erboten, nod 
mehre zu holen. ber der Herr bat, fie 
möchten «6 nicht thun, da «er dieſen Abend 
noh nad Frankfurt wolle, So ging es 
dann weiter. Ein kleines Sthd vor Hanau 
wechfelten die Pferde. Mir befamen flatt 
drei, zwei Pferde, aber noch: nie find wir 
fo fchnell gefahren als bier, und famen bei 
guter Zeit in Frankfurt an. Wir fuhren, 
dba wir am andern Morgen fo früh als 
möglih nah Wiesbaden abreifen wollten, 
am Schwan an. Sch verfuchte den Paß 
vifirt zu befommen, allein es war zu fpät, 
die Herren waren fhon nah Haufe und 
wir mußten warten bis andern Morgens 
halb neun Uhr, ehe ich ben Zettel zum Aus: 
laffen befam. 

Diefen Abend ging ih noch zu Franz 
Bolongaro, um mir etwas Tabak zu kaufen, 
dann zu den Mädchen zu Schloffers, melde 
eine fehr große Freude bezeugten und taufend 
Fragen thaten. Sch bat um die Adreffe von 
einer und erhielt fie auch augenblidiih von 
der Kammerjungfer Henriette Mebelfide. Ich 
eilte, als ich Abfchied genommen, auf bie 
Poft und beftellte Pferde auf den anbern 
Tag und befragte mih wegen dem Berbals 
ten, um ben Paß fo ſchnell als nur immer 
möglih zu befommen. Den andern Mors 
gen, als ich Alles aufgepadt hatte, ging ich 
mit dem Paſſe nah dem Bureau, mußte 
aber fünf Wierteiftunden ſtehen, ehe ich ihn 
befam. Während ih da lauerte, kam ber 
Sohn und Kutſcher von Franz Brentano, 
welche mich grüßten, ohne daß ich fie gewahr 
worden war, Sch erfchrad, meil mir ver: 
boten worden war, mich von Jemand er- 
fennen zu laffen, weil fonft Alles gelaufen 
gelommen wäre und wir dadurch aufgehals 
ten worden wären. Sch ermiederte ihren 
Gruß hoͤflichſt, befragte mich nah dem Bes 
finden des Herrn Brentano und feiner Frau 
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und Geſchwiſter, mo ich zur Antwort ver: 
nabm, daß im Haufe Alles wohl wäre, 
aber auch zugleih, daß fie Trauer hätten, 
da die Frau von feines Vaters Bruder vor 
einigen Zagen geftorben fei. Sch bebauerte 
biefen Verluſt fehr, denn es mar «ine fehr 
gute und rechtliche Hausfrau. Nachdem wir 
andere Sachen mehr mit einander befprochen 
hatten, mollte er es feinem Vater fagen, 
daß wir da wären, allein ich bat ihn, daß 
er es nicht thun möchte, da wir nicht länger 
bier bleiben, ale bis der Paß vifirt wäre 
und ich den Huslaßfchein erhalten hätte, dann 
aber unverzüglich abreifen würden. ch 
empfahl mid) ihnen beftens, bat mich feinem 
Bater und Mutter mit der größten Ergeben- 
heit zu empfehlen, dann fagten wir und rin 
Lebewohl, Endlich erfchienen die Derren vom 
Paßbureau und ich erhielt meinen Paß vifiet, 
mußte aber zu dem Kommandanten, um 
ben Schein zum Auslaß zu erhalten. Dann 
ging ih auf die Poſt, gab den Schein ab 
und erhielt im Augenblick Pferde, Ich eilte 
noch zu Schloſſers, empfahl mid da, dann 
reiften wir ab, Auf dem Wege begegnete 
uns ein blinder Katholik, welcher auf einer 
Wallfahrt begeiffen, von einer rau geführt 
fein großes ſchweres Kreuz auf ben Schul: 
tern trug und den bintern Theil beffelben 
auf der Erde nah ſich ſchleppte. Da in 
unferer Gegend fo etwas nicht vorfommt, 
fo will ih bier eine ‚Heine Erklärung hinzu 
fügen: diejenigen Perfonen, welche durch 
irgend ein Ungiäd oder Krankheit ihrer Au: 
gen beraubt find, werden von ben Gift: 
lichen der katholiſchen Religion für große 
Sünder erklärt, denen wicht anders zu hels 
fen, als wenn fie fih einer Wallfahrt unters 


werfen, welche fonft immer nad dem beis 


ligen Grabe zu Serufalem beflimmt mar, 
In unfern Zeiten werben fie aber bloß nad 
demjenigen Orte beftimmt, wo ſich bie Ges 
beine desjenigen Schugpatrons befinden, von 
welchem die Kirche, zu welcher fie gehören, 
befhügt wird, 3. B. die Kirche bat den 
heiligen Rochus, oder Rupertus, oder Pe— 
trus Gregorius zum Scugpatron, fo muf 
er dahin, mo die Gebeine deſſelben als Res 
liquien bewahrt werden. Langt er bafelbft 
an unb die Anbetung des Schuppatrons hat 
keine Wirkung, fo wird er für einen ber 
größten Sünder gehalten, den ber Belchüger 
ber Kirche nicht erbören will, oder ibn, 
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wegen der Größe feines Vergehens, nicht 
erhören kann. Er wird dann bafelbft bes 
halten bis an fein Ende, wo er fid mit 
nichts als mit feinem Unglüd, «6 durch 
Gebet und Gottesverehrung zu lindern, und 
dann bereinft noch in Gnaden aufgenommen 
zu werden, befhäftigt. Diefe Unglüdlichen, 
behauptet man, zögen fich ihr Uebel durch 
Berfluhung, Berwünfhung der Sinne ans 
berer Perfonen zu, welche jedoch bei ihrem 
Schuspatron mehr in Gnade fliehen, als 
Diejenigen, welche ihnen einen ihrer Sinne 
verfluhen, was zugleih ein Anzeichen if, 
daß diefe Menfchen von Natur boshaft find 
und baber nicht in ®naden jtehen können, 
Iſt die Reue aufrihtig und der Unglückliche 
ein micht ganz verfchmigter Sünder, fo wirb 
er oft ſchon beim bloßen Mähern der Kirche, 
durch inbrünftige Gebete erhört, und er geht 
mit offenen Augen in bie Kirche ein, thut 
ein Gelübde und ehrt geheilt wieder zurüd, 
Wende er aber ſogleich, wie ihm das Licht 
ber Augen wieder gegeben ift, um, fo fließen 
fie fih auf ewig. Die Kreuze werden von 
Denen, welche durch aufrichtige Reue und 
treue Bekenntniß ihres Vergehens, ihr Uebel 
verlieren und dadurch und mit dem Himmel 
verföhne werden, in ber Kirche aufgeftellt, 
nebft dem Namen des zu Gnaden Aufge⸗ 
nommenen, und als ein Heiligthum betrachtet, 

Sch babe aber trog dem, daß ich eine 
große Anzahl von Latholifhen Kirchen und 
Kıöftern gefehen habe, felbft im Dom zu 
Frankfurt, Fulda und Köin, kein einziges 
Kreuz gefehen, wohl aber bie &ebeine der 
Heiligen, fhön mit gemadten Blumen, 
Gold und Silber geſchmuͤckt, in Särgen, 
wo der Deckel mit Glastafeln verfehen war, 
auch in Mauerbehältern in offenen Särgen 
liegenb und mit Glasthuͤren wohl verſchloſſen 
gefehen, zu weldhem nur ber Oberpfarcer 
die Schlüffel bat. Folglich mögen biefe 
Wallfahrten gemeiniglich fruchtios ablaufen, 
oder die Pilger unterliegen ber Laſt des 
Kreuzes und flerben auf dem Wege, ba «6 
obmedieh alte Männer oder Weiber find, bie 
den Belchwerlichkeiten eines ſolchen Unters 
nehmens unterliegen müffen. 

Unfere Reife ging immer auf Wiesbaden 
(06. Wir langten in Hattersheim an; der 
Poftmeifter, ein ſehr böflicher und befcheis 
bener Mann, ſprach fo lange mit dem Deren 
am Wagen und wehrte die Bettler ab, bie 
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bie Pferde vorgelegt waren. Er urtbeilte 
über die Verhättniffe der Einwohner fehr 
verftändig, gab ung Nachricht von dem 
beften Gafthaufe in Hattersheim, wo man 
gut logire, allein fo prächtig wie in Franfs 
furt nun freilich nicht, fegte er hinzu, ba= 
gegen ift e8 auch nur ein Dorf. 

Mir reiften ab und famen auf der Chauffee 
an Stellen, wo die Bäume beinahe blattleer 
waren und befonders die Nußbaͤume. Wir 
Eonnten im Anfang bie Urſache nicht errathen, 
hernach aber zeigte es fich, daß es Maikäfer 
waren, welche diefen Schaden verurfachten, 
und die Nußbaumblätter beinahe gänzlich ver: 
zehrt hatten. Auf der Höhe der berrlichften 
Chauffee, welche man nur fehen kann, flieg 
ber Here aus und ließ halten. Die Aus: 
ficht ift hier wirklich ſchoͤn, angenehm und 
ausgebreitet. Man fieht von bier das, in 
einer Weite von fehs Stunden liegende herr: 
liche Frankfurt, von welchem fih der Doms 
thurm befonders auszeichnet; das Uebrige iſt, 
wenn es nicht von der Abenbfonne befonders 
beleuchtet wird, kaum fihtbar und in einen 
Mebel gehüllt, welcher wohl von der Menge 
Schornfteine und einer fechöftündigen Ent: 
fernung berrühren mag. Gegen Suͤdweſt hin: 
gegen hat man einen herrlichen Anblid, wel⸗ 
her ſich bis zur Bergſtraße hinaufzieht. Bor 
ſich in einer kleinen Tiefe liegt ber fo befannte 
Weilbacher Schwefelbrunnen,, beffen Waffer 
mit Milch getrunten wird, mit feiner maje— 
ſtaͤtiſchen Einfaffung. von italieniſchen Pap⸗ 
peln, nebſt dem ſchoͤnen hohen Gebaͤude, 
von welchem man eine herrliche Ausſicht hat, 
bie ih das vorige Jahr mit Herrn Ober: 
bergrath Kramer genoß. Ueber diefen Schwefel: 
brunnen ſieht man nad Mannheim bin rhein: 
aufwärts, alle die am den Ufern beffelben ge 
legenen Orte; meiter gen Weften dag ſchoͤne 
Mainz mit dem davor liegenden Gaftell und 
der Schiffbrüde, melde über den Rhein 
führt, nebft den Schiffmählen und Schiffen, 
welche Längft dem Ufer liegen. Die ganze 
Seite der Stadt hat hohe Häufer von ziem: 
licher Länge. Suͤdweſtwaͤrts liegt überall Ge⸗ 
birge erhaben, ber Donnersberg, welcher aber 
wegen feiner Entfernung nur wie eine Wolfe 
betrachtet werben Bönnte, wenn ihm nicht feine 
fharfe- Form als Berg bezeichnete, Wendet 
man fi nod mehr mweftmärts, fo hat man 
bie herrlichſte Ausficht rheinabwaͤrts bis Bin: 
gen. Der Fluß mit feinen ſchoͤnen Inſeln, 


am Ufer deffelben bie zahlreichen Ortſchaften, 
welche in biefer Entfernung eine perfpeftivifche 
Geftalt arincehmen und gleichfalls als zus 
fammenhängend erfcheinen und eine ſich fünf 
Stunden lang ausgedehnte Stadt zu ſeyn 
feinen. Nach Morden hat man das Taunus: 
gebirg, in welchem Schwalbah, Schlangen⸗ 
bad und Wiesbaden liegen, aber megen ihrer 
Tiefe und der fi davor befindlichen Berge 
nicht fichtbar find. Das ganze Gebirge iſt 
mit Waldungen bebedt, wo man nur einige 
Dörfer fehen Bann. Bon diefem Punkte aus 
fieht man die Platte, den Geißberg und den 
Wartthurm. Wendet man fih bei Wies— 
baden nach Oſten, ſo ſieht man laͤngs dem 
Gebirge bin den Feldberg liegen. Die Spitze 
beffelben iſt bei nicht hellem Himmel ftets 
mit Nebel bededt. Die unter ihm liegenden 
Berge find fehr anmutbig. Sie find durch 
Dörfer verfhönert, auch liegen an einigen 
Kapellen, die, da fie eine weiße Bekleidung 
haben, fehr in die Ferne fchimmern und ben 
Bergen ein gewiffes Leben geben. 

Wir fliegen; nahdem wir uns genugfam 
an der koͤſtlichen Ausſicht geweidet hatten, 
ein, und fegten die Reife ruhig fort bis 
Wiesbaden. Der Poftillion wollte uns durch⸗ 
aus bereden, im Adler Logis zu nehmen, 
allein da wir bie Wirthſchaft vom vorigen 
Jahre zu gut Fannten, fo befahlen wir ihm, 
in Bären zu fahren. 

Den 27 Mai um 2 Uhr kamen wir 
gluͤcklich in Wiesbaden an. Als ich im bie 
Küche trat, fchrie Alles: der Karl, der Karl! 
Ich fragte hierauf, ob wir noch Plag fänden 
und da wohnen könnten? worauf man er- 
wiederte: wir hätten die Wahl ber Zimmer! 
Wir fanden das Haus gänzlid verändert. 
Die Säle waren zu Zimmer umgemanbelt, 
bie Gänge weiter und bequemer; alles 
ſchoͤn angeftrichen und gemalt, Wir. waren 
bie Erften im Vordergebaͤude. Alles leiſtete 
hülfreihe Hand, Das Effen wurde beftellt, 
es erfchien fogleih, Ich holte Wein im Ad—⸗ 
ler, auch da war Freude Über unfere Ans 
kunft. So ging es fort bei Jedermann, der 
mid Eannte, aber Alles fragte nad ben 
Ruffen, die da kommen follten. 

Wir waren bald eingerichtet, da ih im 
Haufe Alles gut kannte. Den andern Mor: 
gen (den 18 Mai) badete der Herr und af 
auf dem Zimmer, Ich ging ſpazleren. Nach⸗ 
dem ich einen Brief an Herrn Fädler ab: 
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gegeben hatte, beſuchte ich zuerſt den Kur: 
faal, dann ging id auf den Geißberg, mo 
fih eine Menge Menfchen befanden, die ent: 
weder fchon betrunken waren, ober ſich be: 
tranten. Die Urfache war folgende: 

Ich hatte den Morgen den Landflurm ſo⸗ 
wohl aus der Stadt als vom Lande aus: 
ziehen fehen, mid; aber nicht darum ges 
kümmert, was vorging. Ich glaubte daß 
es bloß, mie bei uns Sonntags, zum Erers 
zieren ginge. Gegen Mittag aber lief die 
böfe Nachricht cin, daß es zwiſchen dem Land⸗ 
ſturm und ben Vorgeſetzten, welches Herren 
von der Regierung, und zwar die erſten 
Raͤthe waren, „Händel gegeben habe, wobei 
gefchlagen, geſtoßen und andere Mißhand⸗ 
lungen vorgefommen waren. Es mußte aber 
doch eine Urfache vorhanden feyn, warum 
dieß gefchehen war. — Hierauf diente mir 
ein Mann, ber felbft als Landſtuͤrmer dabei 
gewefen war, Der Landflurm follte an bie 
ſem Tage fchwören, und bie Geſtetze ver 
nehmen, Da nun bie Befege lauteten: fie 
fouten mit Pulver und Blei belegt werden ; 
Sie follten jedem andern Soldaten gleich 
geachtet ſeyn, einquartiert werben und ben 
Strafgefegen ber Soldaten unterworfen ſeyn; 
Bei leichten Vergeben und grober Behand⸗ 
lung des Wirthes mit Arreft und Prügel 
beftraft werden; Wer etwas entwendete, 
Lebensmittel oder andere Sachen, follte mit 
dem Tode beſtraft werden; Dabei warb ihnen 
auch ſogleich gefagt, es könnte ſeyn, daß fie 
bald Über den Mhein gehen müßten, um 
Antheil an dem aktiven Krieg zu nehmen. 
Das war zu viel von einem Lanbflurm:- 
manne verlangt, wovon die meiften Haus: 
väter find und aufgerufen waren, ihren 
eigenen Herd zu vertheidigen und das Vater: 
land, Ueber dem Rhein waren fie nicht 
mehr in ihrem Baterlande und fonnten ihren 
Herd dort nicht vertheidigen; auch konnten 
fie als Bürger und Hausväter das Gefek 
der Todesſtrafe nicht annehmen. 

Nachdem alles vorgelefen, verlangte man 
die Eidesteiftung zur Fahne. Mehre thaten 
es, aber die Bauern von Moosbad und 
Schierftein widerſetzten fih ben Eid abzus 
legen. Nun mollten die Herren Gemalt 
brauden und den Schügen, welche dem 
Eid bereits gefchmoren hatten, befehlen, daß 
fie die Andern zum Eide zwingen follten. 
Die nahmen bie Bauern ungnädig auf und 


brachen in heftige Worte aus, melde er» 
wiebert und mit Drohungen verſtͤrkt wur 
den, Endlich follte man fie greifen und in’® 
Zuchthaus werfen, allein man betrog fid, 
Die Poligeldiener waren gegen bie Ranzen 
nicht gewaffnet und konnten nichts ausführen, 
Die Herren griffen felbft zu, und num war 
es auf dem rechten Punkt. Die Bauern, 
welche feinen Spaß verftanden, prügelten alle 
tuͤchtig buch. Die Schügen, melde fi 
bazwifchen legen wollten, mwurden durch bie 
Lanzen und Gewehre der Männer aus drei 
Dörfern abgehalten. Was mar zu thun, 
daß fih bier nicht ein Bleiner Krieg ent 
fpinne? — Man mufte den Weg der Güte 
einfhlagen und ihnen Alles verfprechen. Sie 
gingen Alle in Unorbnung aus einander, 
ausgenommen die Schügen, welche die Geift: 
lichkeit und bie von ber Megierung nad 
Haufe geleiteten, Den andern Tag wurden 
die Anführer der Mebellen, wie man fie 
nannte, fünf an der Zahl, eingeholt und 
in's Zuchthaus geworfen. Hierdurch wurden 
die drei Gemeinden aufgebracht und rotteten 
ſich zuſammen, um ihre Kameraden aus 
dem Zuchthauſe zu befreien. Gluͤcklicher 
Weiſe aber wurde ber Herzog davon unter: 
richtet und ließ die Richter aus biefen Doͤr⸗ 
fern zu ſich kommen, befragte ſich bei ihnen, 
ob fie etwas von dem Vorhaben ihrer Ger 
meinden müßten. Als fie es verneinten, fagte 
er es ihnen mit dem Anhang, daß wenn 
etwas vorginge und fie etwa glaubten, fie 
würden die Oberhand behalten, meil kin 
Militär im Lande ſei und die Polizei zw 
ſchwach märe, fo märe es ihm ein Leichtes, 
nah Mainz zu fchreiben und ſich eim ober 
zwei Regimenter Deftreicher auszubitten, Wer 
fie aber ermähren follte, das mären fie. 
Uebrigens verlangte er von ihnen als Rich— 
ter, daf fie für Alles verantwortlich ſeyn 
follten, was geſchaͤhe. Hierauf blieb Alles 
rubig und die im Zuchthauſe blieben ſtecken. 
Was aus ihnen geworben ift, weiß ich 
nicht. 

Der größte Theil war auf ben Geifberg 
gegangen, welches ein drolliges, buntes Ges 
mifh war, Die Schügen hatten Scheiben: 
ſchleßen, alle Zimmer maren gedrängt voll, 
alte Zifche voll Weinflafchen. Ein Singen, 
ein Jubeln, ein Schreien, ein Lärmen, Muſik, 
kurz Alles im ſchrecklichſten Kontraft zufams 
men, nahm Einem allen Muth, bier länger 
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zu weilen. Ich fuchte jedoch eim ruhiges 
Plaͤtzchen, und fand es unter einem Baume, 
wo für Bequemlichkeit geforgt war, Ich fand 
ba einen Dffizier, welcher die Thaten aus 
feinen Stubentenjahren einem Maͤdchen er 
zaͤhlte, die er dadurch vermutblich zu ges 
winnen glaubte Sie nahm aber menig 
Notiz davon, weil fie feine Thaten fo gut 
vor Lügen hielt, mie ich es Überzeugt war. 
Dann verſuchte er es mit Wein, erhielt aber 
einen trefflihen Korb und mußte abziehen. 
Ih trant meinen Wein und ging ruhig 
nah Haufe. Vom Geifberg aus genießt 
man eine herrliche Ausfiht Aber Mainz hin, 
den Rhein aufwärts bis zu den Gebirgen 
des Odenwaldes, an welchem die Bergſtraße 
hinlaͤuft. Eine Entfernung von vierzehn 
Stunden ; gegen Mitternacht fieht man nur 
Wald und Berg an Berg. 


Den 29ften hat ber Herr gebadet. Ich 
beforgte was ich zur Wirthſchaft brauchte an 
Kaffee, Zuder ıc. Gegen Abend machten der 
Herr von Nauendorf, der Herr Major Lud 
aus Mainz und Herr Oberbergrath Kramer 
ihre Aufwartung. 


Den 30ften früh vier Uhr auf; von 
halb fieben Uhr gefchrieben bis neun Ubr, 
dann bat der Herr gebadet. ch hatte den 
Preis für das Logis mit dem Wirth abge— 
macht, und fam mit ihm bis auf fechszehn 
Gulden die Woche Überein, wobei wir aber 
noch verfchiedene Wortheile ertra genoffen, 
3 B. zwei Kamine zum Verſchließen, welche 
ganz vortrefflih als Keller zu gebrauchen 
find, da das Haus keinen kühlen Keller hat, 
denn das heiße Waſſer ſteht nur anderthalb 
Fuß tief unter der Erde, deßhalb ift der 
Boden immer warm, Selbft im fälteften 
Winter liegt in einigen Straßen kein Schnee 
und Eis; daher auch keine Schlittenfahrten 
durch die Hauptſtraßen gehalten werden Ein: 
nen, Des Mittags aßen der Here auf dem 
Bimmer. Nah Tiſche habe ich einiges ab- 
gefchrieben, als ich damit geendet, ging ich 
bie Rechnung duch und fand einen Fehler 
von zehn Gulden, worüber ich gewaltig er 
fhrad, doch fand es ſich bei ber nochmaligen 
Revifion. Des Abends kam Kramer und 
nahm den Deren mit in ben Adler, und ich 
beforgte einen Brief an den guten Major 
von Luck nad Mainz. 


Den 31ften, faft wie geſtern; des Mor, 
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gens und Mittags. Dieſen Tag zog der 
Landſturm nochmals aus, um ein großes 
Manoͤver zu machen, was ich aber nicht ges 
fehben habe, 

Den 1 Juni, Fruͤh halb fünf Ubr auf. 
Der Here trank Schwefelmaffer mit Mitch, 
von dem fhon früher erwähnten Weilbacher 
Brunnen ; dann babe ich gefchrieben bis neun 
Uhr. Der Herr ging fpazieren und ich ging 
zum Frübftüd in ein Haus, wo Bier und 
Hepfelmein zu haben war. Ach Fam mit 
einem Fremden in's Gefpräcd, Unter andern 
kam die Rede auf Weimar, Unter der Zeit 
war «in Srauenzimmer herein getreten, welche 
ihre Zunge auf das Schnelifte in Bewegung 
gefege hatte und eim fehr großes Gequaͤke 
madte, Sie hatte ſich auch an uns ge 
wendet, und ba wir von Weimar fprachen, 
miſchte fie ſich dazwiſchen und fagte ung, 
baf fie auch in Weimar geweſen wäre; daß 
fie eine Tochter babe, welche bei der Frau 
Grofherzogin gefungen habe, Die Frau Grofs 
berzogin habe diefelbe fehr gelobt und reich» 
lich beſchenkt. Sie war auch mit der Frau 
von Heigendorf fehr zufrieden, bei welcher 
ihee Tochter gleichfalls gefungen habe und 
ebenfalls reichlich von derfelben beſchenkt wor⸗ 
ben wäre. Sie kannte auch Heren Strobs 
meier und mehre Schaufpieler, bie fie vers 
muthlih durch ihre unausftehliche Zudrings 
lichkeit und die Loslaſſung ihrer Zungens 
thätigkeit hatte kennen lernen, Dept kam 
der Diener von der Bibliothek, begrüßte 
mich und fragte, ob der Herr Geheimerath 
von Goethe aus Weimar, mieder bier ans 
gekommen ſei. Sch, nichts meiter ahnend, 
bejahte es. Sogleih brach bie entfegliche 
Schwaghaftigkeit mit aller Gewalt in bem 
Frauenzimmer aus. Sie fagte, fie Eenne 
den Heren Geheimerarh, fie babe mit ihm 
gefprochen, fie wünfdhe nur zu wiffen, wo 
er wohne. Sie fragte, ob er nicht einen 
Bedienten bei ſich habe, mit dem fie fprechen 
könne. Hiermit zeigte Jener auf mich und 
fagte, daß ich der Dere Kammerbdiener fei. 
Jetzt fing fie gar an zu flürmen, fragte, zu 
welcher Stunde der Herr zu Haufe fei, ob 
Bormittag oder Nachmittag. Der Herr dürfte 
nur ihren Mamen bören, fo würde fie fos 
gleich vor ihn kommen, Sie müßte für ihren 
Mann fprehen, mit dem wäre nichts anzu: 
fangen. Nah langem Hin» und Herriden 
fagte ih ihr dann, wenn fie es probicen 
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wolle und kommen, fo koͤnnte «8 vielleicht 
ſeyn, daß fie der Herr annähme, es könnte 
aber auch nicht fern, denn 1) hätte ber 
Here ſehr viel zu arbeiten, 2) wäre er uns 
beflimmt zu Haufe, Sch empfahl mid und 
ging, da. ich ihr Geplapper genug hatte; 
doc mußte ich bie jegt nicht, wer fie war, 
und da fie gut deutſch ſprach und auch nicht 
ſchlecht gekleidet war, fo konnte ih im Bor: 
aus nicht fo gang rein von ihr urtbeilen, 
boch zeigte Folgendes, wer fie war. 

Ich mar von da weggegangen und zu dem 
Hutmadıer, um für den Deren einen Hut 
auszufuhen. Ich hatte mit diefem Mann 
ſehr lange gefprochen, beſonders über den 
Landſturm und über deffen Nugen und Schas 
den bei jegigen und beränderten Umſtaͤnden. 
Der Mann batte einen Sohn, den er ſchon 
zweimal vom Mititär losgefauft hatte, und 
jegt war er wieder zur Reſerve genommen 
worden. 

Als ich dieſen alten Greis verließ und an 
bem Haufe einige Schritte gegangen war, 
fo tief Jemand: Here Kammerdiener! Ich 
ſah in die Höhe, woher die Stimme kam, 


und fab eine Dame in einer fehr ſchoͤnen 


Haube, oder vielmehr eine fchöne Haube, 
welche mich bat, ein menig zu ihr hinauf 
zu fommen, Ich hatte fie nicht erfannt 
und glaubte, es wäre eine Dame, welche 
mir vielleicht für den Deren etwas zu fagen 
hätte. Ich fprang, ohne mich zu befinnen, 
in das Haus und die Treppe binauf. Wie 
groß war aber mein Scheeden, als ich bie 
Thür öffnete und Frau Schnips heraus trat 
und mich in ihrer Behaufung milllommen 
hieß, Dept war ich gefangen und mußte 
mit dem größten Unmillen fille halten und 
dem unfeligen Gemälche, dem ich vor einer 
halben Stunde erſt gluͤcklich entwifcht war, 
von Neuem meine Oberen bingeben. Sie 
erzäbite mir viel von der Frau Großfürftin, 
dann rüdte fie emblih mit ihrem ganzen 
Vorhaben heraus, da id mich ſtellte, als 
wenn ich ihr fehr aufmerffam zuhoͤrte und 
allen ihren nichtsbedeutenden Reden voll: 
kommen Recht gäbe; und mas war «6? und 
mas war fie? — Sie war bie Frau Ge— 
mahlin des fih meit und breit berühmt 
glaubenden Herren Stenz, Sufflör des Main: 
jer Mationaltheaters, welcher, als die Kaiſer 
und die Könige in Mainz waren, ein Ger 
dicht uͤberreicht und auch der Frau Große 





fürftin ein Eremplar nah Weimar gefender 
batte, worauf keine Antwort erfolgt war. 
Dir Dame Abfiht war, durch den Ge 
beimerath zu vermitteln, daß das Belobigungss 
ſchreiben noch an fie gelangen follte und ihr 
Mann dadurch als Sufflör bei dem Theater 
in Weimar angeftellt werden moͤchte. Als 
fie damit geender hatte, klagte fie Über ihren 
Mann, daß er fich bei folhen Gelegenheiten 
gar nicht thaͤtig bewieſe und micht fprechen 
koͤnne (d. b.üeemüßte fo ſprechen, daß nies 
manb Anderes Ju Worte kommen fann). 
Sie ſprach noch manches Andere mit wirklich 
funfiimden Augen, als ein Eichhörnchen zum 
Fenſter hereingefprungen kam, morlber id 
fehe frob war und nun glaubte, das Ges 
ſpraͤch ſollte fi Ändern. Ich nahm bas 
Wort und hatte mich betrogen, denn kaum 
hatte ih einige Worte gefprocdhen und bie 
Poflierlichkeit diefer Thiere gelobt, als fie 
mir erzählte, daß fie es ſchon neun Jahre 
babe, und nun wäre es doch ein Männchen 
und litte große Schmerzen, ba es im eben 
fein Weibchen gehabt hätte. Wenn ich urs 
theilen barf, fo glaube ih, daß es ihr eben 
fo wie ihrem Eichhörnchen zu Muthe war, 
Das Eichhörnchen war mir aber um fünfzig 
Prozent lieber als das fchwarze Rabenaas, 
Ich ſtellte mih, als 06 ich ihre bezuͤglichen 
Reden durchaus nicht verſtaͤnde und ant— 
wortete immer natürlich, "ch konnte jedoch 
das Ende nicht herbeifuͤhren. Ich avancirte 
endlich waͤhrend dem Geſpraͤche nach der 
Thuͤre zu und machte Anſtalt mich zu ent: 
fernen, benn von allen ihren Einladungen 
hatte, durfte und konnte ich Feine annehmen 
und verfiehen. Da fie mih nun für gar 
zu dumm fand, glaubte fie mir die Sache 
etwas mehr begreiflih machen zu müffen, 
und (ud mich zum Kaffee ein, gar freund: 
lich und verfprach mir dba gar manches Artige 
und Drollige zu erzählen. Ich fagte zu und 
dachte, bu willſt froh ſeyn, wenn du nur 
erft dieimal aus den Klauen des Drachen 
glüdiich heraus biſt. Es machte mir Spaß, 
daß ein Feuerofen mih Schneeballen nicht 
im Stande war zu fchmelzen, Endlich, ale 
ih mit Gewalt zur Entfernung mid bes 
reitete, bat fie mich, fie doch ja recht bald 
wieber zu befwchen, mobel fie bemerkte, daß 
fie in einigen Zagen ein Paar recht fchöne 
Mädchen befäme, wenn ich etwa etwas 
brauchte. Ich verftand das Ding wieder 





nicht und fragte was fie verfertigten ? — 
Ah, fagte fie, wenn die Herren mit liebe: 
glühenden Herzen Sehnſucht empfinden , fo 
brauchen fie fih nur an mid zu menden, 
denn es find ein Paar allerlichfle Kinder. 
Jetzt hatte fi die Dame reine genug aus: 
gefprochen und ich mußte nun welches Ges 
fhöpf fie war. Sch verſprach alles friedlich, 
denn jegt riß mir die Geduld. Ich empfahl 
mich auf's Beſte. Als ich nah Haufe kam, 
erzählte ich gleich Alles in ber Küche und 
fagte Jedem, wenn ein Frauenzimmer fäme 
und nad dem Herren fragte, fie nur jeder 
zeit antworten möchten, er fel fo eben aus: 
gegangen. Ich befchrieb die Perſon fürm- 
lich ſteckbrieflich. Nachmittag drei Uhr er: 
fchien fie wirklich im vollen Glanze, bas 
befte Kleid an, die befte Haube auf, ben 
Sonntagsſhawl um, das Geficht ala coquete, 
mit weiß und rother Schminke belegt, fo 
daß fie kaum Eenntlih war. Zum Gluͤck hatte 
ich einen andern Rod an und nicht bie Livree 
und war im Ausgehen begriffen. Sie mochte 
mich nicht erfannt haben, dba ih ein wenig 
im Sinftern im Haufe fand. Sie fragte 
bie eine der Toͤchter und erhielt zur Ant: 
wort: ber Herr fei ausgegangen; und fo 
ift fie dreimal abgemiefen worden, Dann 
belagerte ihe Herr Gemahl das Haus, fragte 
mich, erhielt aber die nämliche Antwort und 
mußte abgehen, Er brummte zwar ein wenig, 
aber das thut nichts, wenn ein Sufflör 
brummt. Nachmittag fam er wieder unb 
brachte ein großes Schreiben auf das herr: 
lichfte und feinfte Papier gemalt, aber uns 
verfiegele mit den Worten: Geben Sie «8 
dem Herrn, dann werde ich wohl Gehör 
finden. — ber «6 war nichts. Der Herr 
las es und fagte: wenn doch bie Sufflörs 
nicht das Papier fo muthwilliger Weife vers 
bürben und überlegten, daß es theuer wäre! 
Gegen Abend befuchte ben Herrn ber Ober: 
bergrath Kramer, Nachdem fie mit einander 
ausgegangen waren, famen die Zöchter vom 
Haus und fragten, ob der Herr Geheime: 
rathe Freude an Blumen hätte; als ih «6 
bejabte, fo brachten fie Blumen in fchönen 
Gefäßen, womit fie das Zimmer ſchmuͤckten. 
Das war aber noch nicht genug, fondern 
es wurben noch fehr fhöne Stöde im Gar: 
ten ausgehoben und in Aeſche gefegt und 
auf die Gallerie gebracht, fehr geſchmackvoll 
arrangirt, fo daß bie Gallerie ein fchöner 
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Blumengarten war und dem Herrn viel 
Freude machte als er nach Hauſe kam, und 
die Veraͤnderung ſah. 

Den 2ten. Der Tag verging faſt mie 
ber gefirige, mit Schreiben, Mil» und 
Schwefelwaſſertrinken und Baden. Abends 
fam der Herr Oberbergrath Kramer wie ges 
mwöhnlih, um den Herren zum &pazierens 
gehen abzuholen. Ich babe bis Abends acht 
Uhr gefchrieben und mehre Kleinigkeiten bes 
forgt. 

Den Z3ten. Diefen Tag befchäftigte ich 
mich mit dem Reinigen unferes Wagens 
und machte ihn zum Stabtwagen, mo Alles, 
was auf der Reife zum Paden aufgefchraubt 
wird, wieder davon genommen wurde. Der 
neue Kaufmann, welcher im Haufe wohnt, 
hatte fich dieſen Tag viele Mühe gegeben 
und mit feiner Magd zwei Klafter Holz ges 
legt, welches aber, als fie fih ihres voll: 
endeten Werkes freuen mwollten, mit einem 
mächtigen Gepraffel zufammenftürzte. Diefer 
Kunftgefchidlichkeit halber erhielten fie von 
mir den Mamen der neuen Baumeifter. 

Den 4ten. Des Morgens gewöhnliche 
Verrihtungen. Gegen Mittag präfentirte 
fi der Here Major von R., melder dem 
Herzog dur die WVermittelung des Herrn 
Geheimenraths, von dem Guvernör zu Frans 
furt, Deren Fürften Reuß, anempfohlen war, 
damit er in Weimarifhe Dienfte aufgenoms 
men werben möchte, da er Güter in dem 
Theile des Kulda’fchen Landes befigt, welches 
an ben Herzog von Weimar nad) dem Wiener 
Kongreß gefallen if, Er wurde fogleich dem 
Herzog empfohlen. 

Mittags fuhr der Herr nach Biebrich zur 
Tafel. Indeffen ging ih am Rhein fpazieren 
und ſuchte Steine am Ufer, Unter andern 
fand ih «in Stuͤck, welches ein. Gang aus 
dem bei Wiesbaden vorfommenden grünen 
Taltftein zu feyn fchien; doch wurde es im 
Maffer violett, wie der Amerhift. Ich zeigte 
es dem Herrn bei feiner Zuruͤckkunft, und 
er meinte, es wäre Flußſpath. Der Herr 
ſprach befhalb mit dem Oberbergrath Kramer, 
diefer erklärte es für amethiftartig. Duck 
weitere Proben ergab «6 ſich, daß es weder 
Amerhift noch Flußfpath fei, fondern ein im 
Waſſer fhön violett werdender gemifchter 
Quarz. 

Da fi bier die Gelegenheit gefunden, 
von den Mineralien zu fprechen, fo will id 
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türzlih erwähnen, was mir bei Wiesbaden 
oft vorgefommen iſt. Ohnweit von Wied: 
baden, nah Biebrih zu, wird eine rt 
Sand und Kies gegraben, welcher zu ben 
Bartenmegen benugt wird, Diefer Sand bes 
fteht aus einem eifenfhäffigen Sande und 
herrlichen weißen Riefeln, weiche duch Rollen 
gefondert, einen fehr fchönen Weg geben, 
Hat es geregnet und bie Kiefel find rein ab» 
gefpielt, fo gewährt ein folher Weg einen 
ſeht ſchoͤnen und reinlichen Anblick. Auf 
ſoichen Wegen trifft man niemals Schmutz. 
Sind die Steine vom Regen noch naß, ſo 
findet man viele, welche halb durchſichtig 
ſind und die Figuren wie Achat haben. Ich 
habe deren viele geſammelt und ſie dem 
Herrn zügeftellt. Dieſer erklaͤrte fie auch für 
weißen Achat und Amethiſt. Ich habe auch 
viele gefunden, wo man noch deutlich fehen 
fonnte, daß fie aus Kryſtallen entitanden, 
welche gegenfeitig in einander gefchoffen, eine 
fefte Maffe gebildet baden und durch bie 
Gewalt des Waſſers oder andere Zufällig: 
keiten losgeriffen, nur durh das Waſſer 
fortgeführt, zu kleine Kiefel gerollt und dann 
aufgefhrwemmt worden find, ch babe for 
gar mehre fehr weiße, mit halbdurchſichtigen 
Streifen, dem fogenannten Feftungsahat 
gleihlommende gefunden; aud eine Spige 
von einer Kryſtallſaͤule, ungefähr ein Zoll 
im Durchmeſſer, welche aber an einem eifens 
baltigen Ort gelegen, wovon bie obern heile 
gelb gefärbt worden waren. Der Brud mar 
ſchoͤn hell und glafig, Schr merkwuͤrdig ift 
der Steinbruch hinter dem Klapperfeld, mo 
die obere Lage ebenfalls die fchönften Kiefel 
enehätt, die aber fo feſt in eine Sandmaſſe 
verwachfen find, daß weit leichter der Stein 
zerbricht, als daß man ihn, wie er einge: 
kittet iſt, berausfchlagen kann. Die zweite 
Lage ift fhon fehr feft verfchmolzen und bat 
auf dem Bruce etwas Schimmerndes, was 
durchaus eine quarzäbnliche Subſtanz ſeyn 
muß, Die dritte Rage ift eine Art Sand: 
fein, an der man aber das koͤrnige Weſen 
vermißt, 
Zaltftein in unregelmäßiger Rage. — — 


(Bier endet das Bruhftüd des Tagebuchs.) 
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Politiſche Grillen. 


von 
Stiedrih Gichne, 





Bekanntlich it ed ſchauderhaft, wie man mit 
ben fibirifchen Sträflingen umgeht, Nach Sibirien 
abgeführt, — das ift fo viel, als aus der Welt 
geipieven. Da war's, und weg iſt's. Nun fährt 
man mit einem Schwamm über bie Vergangen- 
beit; e6 werben die Köpfe gefhoren, und die In- 
baber berfelben aus dem Buche des Lebens ge- 
ſtrichen; den chriflichen Namen fogar muͤſſen fie 
von fih thun, und an beffen Statt eine Nummer 
annehmen, welche fortan die einzige Bezeichnung 
ihrer Perſönlichkeit bleibt. 

Ganz Deutſchland entfeßte fih, als es zum 
erfien Male bie men dieſes Berfahrens 
las. Und dennoch, in Deutichland felbft, im beil- 
ften Lichte der Gegenwart, fehen wir eine aͤhn ⸗ 
lihe Eriheinung vor uns. Man fehlage die Pro- 
totolle der bairifhen Reichsräthe auf; — man 
blicke in die —— preußiſcher Provinzial: 
fände; — (fleinere Beiſpiele ungerehnet!) — — 
mo iſt da „eines Namens Gedaächiniß“ zu finden? 
Verſchwunden if ed; verweht als ein Spiel des 
Windes; hinweg geihmolzen wie ferndiger Schnee; 
in Rauch aufgegangen, wie ein Stüd Fidibus, 
Chamiſſo's Schlemihl bitte feinen Schatten ein- 
gebüßt; — den Repnern dort find ihre Namen 
abhanden gelommen. 

Ein Hr. Reichsrath Nr. 7 .... Ein Sr. 
Abgeordneter Nr. 34 ... Ganz unhiſtoriſch! .. - 
Insgepeim follen es namhafte Männer fepn; 
allein fo wie Einer den Mund auftput, um das 
Wort zu nehmen, fo iſt er nur noch ein numme- 


Nummerirt, wie in ben uralifihen Bergwerken 
2. Meine Derren, das ift fhauerlih! . ... 
Meine Herren, das iſt ſibiriſch!! 

* * 


An ver Spree fann man fih Gluͤck wünfden, 
daß Herr v. Rönne bloß ein Berliner if; denn 
wenn er 3. B. als Varifer in Frage fünde, fo 


| hätte es ein verieufelted Auffehen machen können. 


| war er mit feinen Duänge 


Wie man weiß, it er Drafident des preußifchen 
Dandeldamted; wad man nicht weiß, das iſt, 
ob er es bleiben foll. Im iener Eigenſchaft näm- 
lich gab er fih der üblen Gewohnhbeit hin, Oppo- 
fition zu maden, wenn ber Zollverein ſchief ge— 
widelt ward; eine fo oſt kommende Dppofition 
aber machte ibn auf die . unbequem, Ewig 

eien bei der Band. 
Ob — und Gewerbeweſen, ob Handel, ob 
Schifffahrt, — von ben gertngfüglafen Dingen 
machte er Aufhebens, als ob es Intereffen wären. 
Auch gibt man ihm arge Reßereien ſchuld. Er 
fol weder an ven Fluch eigener Induſtrie, noch 
an bie Heiligkeit englifcher Einfuhr geglaubt haben. 
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Das ifm in Surdeutſchland und am Rhein öffent- 
Lihe Sympathien zur Seite Rantın, war um fo 
verfänglicer. Als er nun gar vollends auf Dif- 
erentialzölle und eine Navigationsalte drang, und 

ber Ausſicht auf folde Neuerung die Hanfra- 
ten onfingen, dem Zollverein Blicke des Berhänd- 
niffes zugumerfen, da trat es Härlich an ben Tag, 
daß er fürohin nicht mehr zu brauden fe. Dan 
Dies laut von feiner Entlaffung. Warum? 

eil er ein Schwindler war, ber ben jungen 
Zollverein aus der Kanzleifinbe taffen wollte, um 
ihn auf die See zu liefern, 

So fiand vie Gabe vor drei Monaten; fo 
ſſeht fie noch. Schwebte in Frankreich eine 
gleichartige Frage ob, fie wäre längſt bei uns 
Br Zagesvebatte geworben. Die franzöſiſchen 

fätter — wie natürlid — hätten bie Frage er 
Örtert; die deutſchen „Sournale” ihrerfeits — wie 
berfömmiih — hätten diefe Grörterungen über- 
ſetzt, — Zag für Zag, — Boden lang, — Mo» 
nate lang, — ein Jahr lang; — — fo lang 
eben, ald ihnen die Parifer Por folde Artikel 
ebracht bätte. Man nennt das bie „referirende 
endenz” einer Zeitung Darüber bätten fid 
dann deutſche Parteien gebildet, für Monsienr 
be Yönne ober contre ihn, und bes „lebhaften 
Beſprechens“, wie der Kunſtausdruck if, wäre fein 
Ende geweien. Ich ſehe es vor mir, wie jeho 
die Mavigations- und Differentialquaestion durch 
unfre Zournälet liefe. Senfation bätte es jeden- 
falls gemadt, .. . . felb bis zur Aufregung 
hätte es fommen mögen . . » . £ 

Zedoch glüdliher Weiſe war Herr v. Rönne 
bloß ein Berliner. Wo follte man da ein In— 
tereffe hernehmen ? Ueber ihn blieben die Parifer 
Blaͤtter fumm; ein Stoff gleihfam war nicht 
dargeboten; bie ganze Geſchichte alfo ging ohne 
Eindrud vorüber, 


* P} * 


Ja, wenn er eine neue Religion erfunden, 
oder eine Pulververſchwörung angefiftet hätte, 
um die fombolifhen Bücher in die Euft zu ſpren⸗ 
gen!... Das hätte gevadti... . 
hätie ein Berfläntniß gebaftet. 

So aber handelte ſich's lediglich um Schiff- 
fahrt und Seegeltung, um Nahrungeauellen und 
Abfapwege, um Schuß der Arbeit und Pflege 
ber Induftrie, — Furz, um jene Lappalien, melde 
eine Ration groß machen oder Hein laſſen, — 
welche über Armuth oder Reichthum enticheiven. 
Unphiloſophiſches Zeug! Es war gar nichts Ber- 
linifdes dran; — fein Theeguß, — keine Dog- 
matit, — feine Auftlärung, — fein Spreewaffer. 

Nationales Jutereſſe vielleicht, ja... .; 
allein wie follte ein fo ſchwacher Stern fihibar 
ſeyn neben den Lichilreifen von Pömmelte und 
Quirle quitſch ? 


* * * 


daran 


Ein Franzofe, der in deutſcher Politit bilettirt, 
fragte mib um die Arifis des preußifhen Han- 
deldamted; — um ben Eindrud, dem fie made; — 
um die Stimmung, die fih in ben öffentligen 


Fe 
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Blättern fundgebe. Eine „Stimmung“ darüber — 
er voraus, weil er ein Franzoſe war; überbdich, 
als ein Ungeweihter, ſchrieb er dem phüoſophiſchen 
Regionen eine gg: Ziefe au, d war nun 
freitih ein greler Abftich ollte ih ihm ger 
firben, daß vor lauter Tiefe fein Einprud be= 
mertlih, — ja, daß für ein derartiges Intereffe 
faum eine Stimmung vorbanden fe? Hätt' id 
ed geiban, fo hätte er Hein gevadt von dem 
„Lande ber Denker”; der »Dittelpuntt der In 
telligenz“ wäre in feiner Schäßung bis unter 
Sighöpe geſunlen. Möglich, daß er es gar in 
Paris weiter gefagt hätte. Um alfo ven Schein 
zu reiten, machte ich ed, wie bie Diplomaten, 
und gab eine ausweichende Antwort. Aus unfern 
Blaͤtiern, fagte ich, erſehe man derzeit wen 
Haltbares; — in Deutihland überhaupt müſſe 
man gar viele Blätter Iefen, bis man den rechten 
Berfland ausfindig made. Auch zu viel Ziefe 
werde ein Pindernif. Im diefem Augenblicke 
4 B. ſei die „Intelligenz“ vorzugswelie mit Theo- 
logie beſchäftigt; — ganz lie 3 — fall aud- 
ſchließlich. Für alles Andere nun, was noch da—⸗ 
neben erifiire, ſcheine dadurch freilih das Ber 
fänpnid entrüdt, — das Licht abweſend, — das 
Salz dumm geworben; allein, gab ich zu ver 
fieben, da liege es eben noch tiefer, 


Gleih darauf ward mir ein Pad deutſcher 
Zeitungen gebracht; — vorherrſchend Yournäler. 
Vielleicht doch eine Ausnahme darin... 
fhlug die Rummern auseinander; ich blätterte ; 
ic fuchte eine Tiefe zu ergründen. Und was las 
ih dat... Bon Herr v. Nönme Richto; vom 
preußischen Dandelsamte — Nichts; von natio« 
nalen Intereſſen überhaupt — — Nichts — 
Aber von irgend Eiwas mußten ſie doch zu fpre- 
ben wiſſen .... Ei ja, von Dr. Rupp und 
Apotheker Areundt, — von Paſtor Uhlich, — von 
Senior Araufe, — von neuen und neuften Ger 
meinden, — vom Forifhritie des Zweckeſſens, — 
von der Geiftigkeit unferer Schulpreffur, — von 
dem Bebürfniß einer Reform des Taufaltes, — 
turz, vom Lichte der Jetztzeit, von Aufklärung 
und Einfalt, und von theslogiſchen Hägbeln in 
jeder Ede. 

Ziefe der Intelligenz! . .. Kein Wunder, wenn 
tas Ausland an folden Müfterlein irre wird. 


* * * 


Und über dergleichen Salbabereien wird po« 
litiſches und nationales Intereffe vergeflen . . » 


Die Arifis des Handeldamtes war eine Krifis 
des Zollvereind Selber. Mit Herrn von Rönne 
dankte man natürlich auch feine Grunbfäge ab; 
hierin aber Tag nit ein bloßer Amtswechfel, 
fondern ein Prinzip, — ein Spflem, — eine 
ganze Zukunft von Fragen, welde ihrerfeits wie⸗ 
der die Zukunft des Zollvereindg ausmachen. Ih 
folie denlen, das wäre wichtig genug für ein 
Bolt, das neben andern fo Bieled, — fo fehr 
Vieles nachzuholen hat. Und im all diefen Jour- 
nälern nicht ein Anfiug davon, als ob Eimas 
von Bedeutung vorgehe 


Licht über Licht, aber lediglich theologiſches; 


re 
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— vor lauter Licht waren fie auf beiven Augen 
fähneeblind geworben. 

Dieres Yitgeihwäg in dem politiſchen Blät- 
tern macht mir immer den Eindrud eines geiftigen 
Armuthszeugnifles, — einer fpezifiicben Befhränfte 
heit, — einer politiihen Dungerleiverei .. . » 
Seltfamer Fortihritt! .... Bor Zeiten war 
Deutſchland groß, einflußreich, feemädtig, und 
hatte einen Sinn dafür; — jept läßt es fi bald 
an, ale ob die gefammte Nation in Pafloren und 
Schulmeiſter verwandelt wäre. 


* * *. 

Biere? Spanien follte Feine Zukunft baben?... 
3b glaube das Gegentheil. Diefes Land trägt 
noch ein Selbfigefühl in ih; in vem Wolfe lebt 
nod ein Nationalfinn, der fein ternhaftes Ges 
präge hat; felbft die bevorzugten Stände, fonft 
die am meiften verwifchten, weiſen noch Reſte 
eined Karakterd auf, der eiaft Spaniens Größe 
machte. 

Roch hat Spanien ſich ſelbſt nicht verloren. 
Als unlängk Parifer Beſuch am fpanifhen Hofe 
war, flellie es fi als Hinderniß ver Unterhal- 
tung heraus, daß der franzöfifhe Prinz nicht 
fpanifh gelernt hatte. Denn, wunderbar — 


Mit Erftaunen und mit Grauen 
Laſen's vie Ritter und Edelfrauen — 


ſowohl Donna Iſabella ald Donna Luiſa redeten 
ſpaniſch; — weder die Königin no ihre Schwe- 
fier waren des Franzöſiſchen mädtig genug, um 
darin eine „Konverfation« zu führen. 

Und daran hängt Bieleds, — fehr Vieles. 
Sonft reist ein Aranzofe durch bie halbe Welt, 
und ſpricht es als Bildung an, daß man feine 
Mutierſprache mit ihm rebe. Er felbfi redet feine 
andere; — alfo muß die Welt eben franzöfifch 
lernen, Was vollends etwas Bornehmes werben 
fol, das faugt die Franzofen gleihfam Thon mit 
der Ammenmilch ein. In Spanim nit; — ſo— 
gar am Dofe nicht. Diefer Hof demnach wird 
nit als franzöfifhe Infel in Spanien liegen. 
Man wird da lieber gut ſpaniſch reden, als 
ſchlecht franzöſiſch. Auch ein Großer des Reichs 
wird ſpaniſch denfen und ſpaniſch fühlen können; 
er wird fih fo zu fagen für einen Spanier an- 
fehen; es wird ihm feine Schmeicelei ſeyn, wenm 
ein franzöfliher Koch verfihert, daß er faft einen 
Parifer Alzent babe. Wer weiß, — vielleicht lehrt 
man fogar zu der Rationaltracht zurüd, (zu der 
ragt, die dem Bolfe fo hübſch läßt,) anflatt 
von franzöfiihen Schneidern und aus franzöſiſchen 


icht franzöſiſch können, — das iſt großartig. 
Es gibt nicht fpanifhe Kürften, an welde d 
Königin Biltoria kurzweg englifh fchreibt, und 
die fobann einen Eprenpunkt drein feßen, daß 
auch die Antwort engliſch gefhrieben fei.... 
In Madrid ſchätzt man fih höher... . . Engliſch 
7— franzöſiſch her, — die Königin von Spanien 

im Stande, das bleiben zu lafien. 


* * 


Eine deutſche Flagge, — Unfinn!... Eine | 
deutſche Scifffahrisalte, — Zräumeeil.... | 


a feine Ordonnanzen zu empfangen. fi 
| 
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Eine mationale Zoll- und Dandelspolitik, — 
böhmiſche Dörfer! . ... 

Leidiges Phantaſieſpiel iſt es mit dieſen Utopien, 
die man bei überfpannten Nationen als Wirk— 
lichteit vorfindet. Hingegen, was etwas Anderes 
heißen will, hat Oberflachſenflingen einen Haudels · 
und Sciffiaprisverirag mit der Königin von Saba 
abgeſchloſſen . . . Das ift fanzleigeredi! . . . 
Zwar gränzen Saba und Oberflabfenfingen weder 
zu Yande noch über See zufammen, — nicht bis 
auf hundert Meilen bin; aud können geruhig 
hundert Jahre vergeben, bis einmal zufällig ein 
Oberflapienfinger) mit einem Bürger von Saba 
in einem Handel zufammenirifft. Jedoch eben darin 
liegt e8; denn um fo leichter bleiben fie beider- 
feitig banbelöfrei, und um fo mweniger demnach 
lag eine Berwidiung der Intereffen vor, welde 
dem Bertrag Schmierigfeiten bereitet hätte. 

Solches that Dberflahienfingen. Durfte es 
allein fichen mit feinem Ruhm? ... NRimmer- 
mehr! . .. Auch Mittel» und Unter-, auf 
Border = und Hinterfladfenfingen, benebft der ge= 
fürfleten Grafſchaft Tripstril, machten fi fporn- 
ſtreichs auf, und traten auch ibrerfeils, ganz ded« 
felbigen gleien, mit dem Königreih Saba in 
einen Schiffahrts⸗ und Dandelövertrag. Dies tft 
nun eine vollendete Thatfache, welche ihren Rang 
in der Geſchichte einnimmt, und aus der fi be— 
reits die geveiplichften Folgen entwidelt haben... 
Alles übrigens auf dem Fuße der Gegenſeitigleit. 
Denn fo da, wie dort, fo hier, wie drüben, bat 
man Präfiventen und Sefretäre, hat man Kammer« 
derren und Gefchäftsträger, hat man Legationd- 
räthe und Minifterrefiventen, — kurz, eine Reibe 
von Perfonen, weiche dekorirbat find. Und für 
was bätte die Königin von Saba ihren Salo- 
monidorden? .. .. Alfo wog man forgfältig 
feine Intereffen ab, und fie wurden geſchlichtet. 
Bereiid bat ein lebhafter Austaufb von Groß⸗ 
und Aleintreuzen, von Komthur= und Ritterſchaf · 
ten, von bunflen und hellen Bandicleifen flatt« 
gehabt, und es ift Hoffnung da, den Bertehr noch 
wachien zu feben. j 

England hat man die Grille, nach Abſchluß 
eines Vertrages feine Orden zuzulaſſen; — viel 
leicht Deßholb, damit man nicht meine, ber Berirag 
fei der Orten halber zu Stande gekommen. Allein 
man lernt ja die Engländer; . . . . fie verfichen 
ihren Vortheil nicht. 


® * * 


Wirthébausgeſpräch. 
Nun, der Kaiſer von Rußland reist in Ita- 
en. 


— St 

ur Eo fommt ja in allen Zeitungen. 

— Ei! 

a, fie rechnen ihm jebe Stunde nad. 

— Schau! 

Nicht anders. Folgen ihm auf Schritt und 
ritt. 

— Hm! , h 

Zuerft machte er einen sejour in Palermo... 

— Auf der Iste de Sizilien? 


Ganz ra In Neapel wurde er einmal 
Morgens um fieben Uhr in ben Straßen geſehen. 














— 302 — 


— Schon in Uniform ? 


— Natürlid. Aber politifh genommen, was 


9a. Als Kofalendetmann. Sodann war er in | meinen Sie zu diefer Reife? 


— Ih glaube davon gehört zu haben. 

In der Kuppel der Petersfirhe nahm feine 
— er m * — 

— Etwa agſalat ohne er 

—* a“ Sie? Alles mit Bein. 

er as 

Im Klorenz flieg er im Hotel d' Italie ab. 

— Spridt man dort ſãchſiſch? 

Wie fo, ſächſiſch? 

— Ei, weil die Sacſen „hotelleriih” reden. 
Ein fähfiiher Hof 3. B. wird in dortiger Mund- 
art Hotel de Sare genannt. 

Wohl, aber das ift nicht bloß ſächſiſch - . 

— Rein, in Frankreich ſpricht man eben fo. 

In Berlin auch. 

— Kleinftädtiih genug. Es hmedt nach Lohn- 
bebienten. 

Geſchmack des Publikums . . . Und wahrhaft 
faiferlih fielen die Trinkgelder. 

— An die königlichen Kammerherren ? 


An Jedermann. Dazu Orden in Hülle und 


..0. 


Ic finde, daß Sie Unrecht haben. 

— 3b? Unrecht? 

Unrecht, daß Sie ſich über unfere Zeitungen 
luſtig machen. 

— Luſtig machen? 

Ya. Ganz mit Unrecht. 

— Rarum? 

Beil eben diefe Reife von unferer Preffe po» 
Litif überwacht wurde, und zwar mit einer Spür- 
kraft, mit einem Detalb ... . 

— Mit was? 

Mit einem Detald .. . 

— 9, Detail meinen Sie. Detail auf ſächfiſch⸗ 


ir uf berfinifh. Ge nfere Blä 
uch au niſch. nug, unſere Blät 
haben dabei einen Scharfblick —E ... * 
— Meinethalben. 
Haben beobachtet, fombinirt, divinirt, zu 
— Sr herausgefunden .... 
— Wa 


Alles. Geſtehen Sie's ein. Weder engliſche 


er. 
— Das glaub’ id! 


Randgloffen und Anderes. 


*,*= Charlotte von Hagn hat num von 
der Bühne Abichied genommen, um fih in das 
Privatteben ——— Bor einem glänzend 
—— Hauſe, in Gegenwart des geſammten 
öniglihen Hofes, trat fie in der Rolle der Anna 
von Deftreih, von Charlotte Birch- Pfeiffer, zum 
Testen Male auf. Beim Hervorruf ſprach fie 
folgende Worte: „Zum lebten Male fiehe ih an 
dieſer Stelle! — !ebewopl foll ih Ihnen fagen 
— id foll ed ausfprehen, was mich bewegt im 
Augenbtide der Trennung von Ihnen, von meiner 
Kunft, von meiner zweiten Deimath , von würdi- 
gen Kunfigenoifen und einer Anftatt, der ich treu 

ebient, und der dienen zu können, fo lange meine 
—* und mein Glück war! Mit Worten ſoll 
'o! Doch wie arm find Worte, wo alle Ge— 
fühle laut in und fpreden! — Ich babe Ihnen 
— mit heißer Liebe für die Kunft, die mein Be- 
ruf war, durch Jahre mein Streben und Wirken 
mit Freudigleit, und gewiß — mit nie erfatten« 
dem Eifer geweiht, und eben fo treu, eben fo 
unermüdlih war Ihre Huld, Ihr Bohlwollen, 
und oft Ihre Nahfiht mit mir. — Ich danke 
dnen viel, ja Alles, denn Ihre immer gleiche 
ilnabme begeifterte mich — Ihrer würdig zu 
fepn, war die Aufgabe meines Lebens geworden. 
Und drängte 
Schatten zwifhen die Sonne meines Glüds und 


[2 —— 


ftören, die zwiſchen Künſtler und Publikum all 


| mid, nie vermochte er die Wechſelwirkung vu 
e 
| den Muth des Erftern — den Genuß des Zwei 


ten bedingen und verbürgen. In diefem Augen- 
blide, wo ein neuer Abichnitt meines Daſeyns 
beginnt, wo ih, aus freier Wahl, beglüdt in 
den Privatitand zurüdtrete, fage ich ed mit Stolz 
und unauslöfhlihem Dantgefühl: Ihre Gunſt, 
Ihre Liebe hat ſich mir bewährt big zur heutigen 
Stunde! — Doch — es fommt und gebt bie 
Zeit, das Heute vernrängt das Geflern; neue Er« 
fheinungen tauchen auf und nieder, und wenn im 


| Einzelnen mande Erinnerungen nie verlöfchen, 
das Ganze verfällt der Macht des Yugenblids. 
' Bald — nur zu bald wird auch meine Spur 
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ſchwunden fepn: 
' men feine Kränze.“ 





auf diefen Brettern „die die Welt bedeuten” ver- 
„Die Nahmwelt fliht dem Mi«- 
So fei denn ber eine 
Eu; den ih zu hoffen wage, Ihr Zeugniß, 
dad nie fäumig war in der ſchönen Pfliht- 
erfülung, mir Ihre Achtung zu erringen und 
heilig zu bewahren, das ih muthig und umder« 
droffen mit allen Lebensträften auf meiner Lauf - 
bahn nad dem Beften geftrebt und daß — wo es 


mir nicht gelang, das große Ziel zu erreihen — 


es nicht am redlichen 
ſich au mande Wolfe, mander | Kraft vielleicht gebrach. Darf ih hoffen, daß 


illen, wohl aber an ber 


dieß Zeugniß mich begleite, fo gefellt fich dem 


noch franzöfifhe Blätter waren fo vollfändig 
darüb . 


BEER” > 
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Schmerz ter Trennung ein Gefühl hober Eat 
keit bei, deſſen Nachklang durch mein ganzes fün 
tiged Leben ziehen wird.“ 

** Eine Schauipielerin Wil helmi gafirte 
neulich in Kabale und Liebe in Berlin und gefiel 
nit. Folgendes Gedicht, welches einer ihrer 
Berehrer in die Eprner’ ſche Zeitung rücken ließ, 
follte fie tröften: 

Fer in erfter Jugend blůte 


In ver Run puren — Gebiete 
Lorbern reichlich dh erwirbt, 


Mä warf Du als Luif Diller 
Er F vn Sailer. 


**Auf Beranlaffung der Frau Herzogin 
von Teußtenberg wurde in Münden von dem 
höhern Adel eine dramatifche Borfiellung im 
Dpeonfaal zum Beflen der Armen gegeben, welde 
an 3000 Gulden eingetragen hat. Ein Luflipiel 
von Alerander Dumas, weldes nur von den 
Darfiellern gehoben ward, fe mari de la veune, 
in franzöſiſcher Sprade, wurde vortrefflih und 
abgerundet gegeben, man tönnte es von Künfllern 
vom Fach gar nicht beffer _fehen. Graf Mejan, 
Dpberhofmarihall Ihrer Königlichen Hoheit ver 
Herzogin von Leuhtenberg, Baron Bouteville, 
Gräfin Anna Taſcher, Gräfin Diting - Klenze 
waren bie Darfteller. Gräfin Anna Taſcher batte 
bie Dauptrolle und zeigte fih als wahre Künft- 
lerin. Stürmiſcher Beifall warb der edlen Dar: 
ſtellerin. Hierauf gab Herr Gtaatsrath v. No: 
bell, oberbairifche und pfälzifhe Gedichte: „Der 
Doppili, der bſunderne Bein, die Farb’, der Ber- 
liebte, und die Wein’ un’ der Boauso. * Dem 
Dichter ward gleichfalls unendlicher Beifall, deſſen 
.. ternbafte Poeſie bereits überall Anerkennung 
gef nden. Die zweite Abtheilung begann mit 
ebenden Bildern, in melden die Shönpeiten 
Mündens in al’ ihrem Reiz glänzten. Das erfte 
Bild aus dem Decameron, nach Binterhalter. 
Es fei erlaubt, bie Darfteller zu nennen, welde 
einen unvergebliden Eindruck zurüdtließen. Die 
Gräfin Arco-Ballap, Gräfin Gumpenberg Toch- 
ter Jhrer Königlichen Hoheit des Prinzen Karl), 
Grähn Leiden, Baroneffe Karg, Gräfin Bod⸗ 
mer» dartman, Gräfin De Roi» Zaider und 
Gräfin Walpner-Tafher (Berwandte Napoleons 
durch Joſephine), die Herren Graf Gumpenberg, 
Baron Bergheim und Herr v. Schüler. Zweites 
Bild: Scene aus dem griecifchen Areiheitsfriege, 
Gräfin Dreibfel (Toter des Prinzen Karl), Gräfin 
Anna Taler, Gräfin Bergheim-Eichthal, Fräus 
bein von Schlichtegroll, Baron von Karg, Bert 
von Ricciarbelli, Graf Baſſenbeim und Gräfin 
Baffendeim (geborene Prinzefin Wallerflein), 
welde ald Krone des Bildes in ihrer hoben 
Schönheit ſtrahlte! — Drittes Bild: Der Im— 
tr Die beiden Gräfinnen Paumgarten, 

Gräfin Karoline Taſcher, Gräfin Stephanie Ta- 
fher und Gräfin Arfb, Graf Cafliglioni, Graf 
Gumpenberg und Graf Guillenfiröm. Obgleich 
jedes Bild drei Mal den Zuſchauern gezeigt ward, 
—2* man dennoch, es nicht länger vor Au- 

- baben. Wie wir bören, waren diefe vom 

—2 Mejan arrangirt. — Das vierte Bild: 


eine Scene aus den Kreuzzügen (Marmorbild), 
war von 9. 9. v. Mayr, SKabinetsmaler ©, 
8. H. des —— Mar in Baiern angeorbnet. 

+ In — * art haben Delle. Bröge 
von Karlsruhe und Die. Lebrün von Dredven 
in ihrem Gaftipiele febr gefallen, 

*,+ Eine eigene Erſcheinung bot das Gafl- 
fpiel Karl's aus Wien, der bei gedrängt vollem 
Haufe nur flets für die Armen fpielte.e Der um 
verwüftliche Humor dieſes feltenen Komilerd ers 
regte Bewunderung. Mit ihm gaflirte Madame 
Brüning, die ald Scaufpielerin eine originelle 
Erſcheinung genannt werben fann und in jeber 
Dinfiht ausgezeichnet ift, —— in deutſchen 
„Journalen“ oft das Gegenthell über fie zu leſen 
if. Wir wollen es nicht verbehlen, daß in dieſem 
Bereihe leider nur zu oft Dünkel und Varteilich- 
teit fih der Gemeinheit und Feilheit zu bebienen 
verfichen, um ihr Dpfer in der Meinung des 
Publitums zu ftürgen. 

** Wir erwähnten neulich die Worte, welche 
Hayon ausgerufen haben foll, als er Weigl aus 
der Zaufe bob. Hier geben wir, nah der Wiener 
mufitaliihen Zeitung einen Brief Haydn's, den 
er an feinen Pathen ſchrieb, als er deſſen Prin- 
cıpessa D’Amalfi gehört hatte: Liebſter Pathel 
Da ih Sie nad Ihrer Entftefung auf meinem 
Arme trug, und das Bergnügen hatte Ihr Tauf- 
pathe zu ſeyn, flebte ih bie allmächtige Borfict 
an, Ihnen den volltommenften Grad eined mufl« 
laliſchen Talents zu verleiden. — Mein heißer 
Wunſch wurde erbört. — Schon feit langer Zeit 
babe ich feine Mufit mit foldem Enthufiaft enpfuns 
den, ald Ihre geftrige „Lan Pricipessa v'Amalfi.” 
Sie if gevanfennen, erhaben, ausprudsvoll, kurz 
ein Meiterfiüd, — Ich nehme den wärmften Au- 
tbeil an dem gerechten Applaus, fo man ihr gab. 
Fahren Sie fort, liebſter Patbe, vielen ächten 
Styl ſieto zu beobachten, damit fie die Ausländer 
neuerdings überzeugen, was ber Teutiche vermag. 

Anbey aber erhalten Sie mich alten Knaben 
in Ihrem An — Ich liebe Sie herzlich und 
bin liebſter 5 Ihr Derzensfreund und Diener 
Joſeph Haydn m/ı 

Bon Daus 7 4 Jänner 1794. 

*.* Weigl hatte feine Drben, wie fo viele 
Mufiter beutzutage.e Das ift in Deftreih nit 
üblih. Dafür hatte ihn der Rath ver faif. kön. 
Haupt» und Refidenzfladt Bien zu feinem Ehren⸗ 
bürger (6 März 1528) ernannt, wie aud bie Cã · 
citienafademie in Rom zum Ehrenmitgliede (23 Junf 
1840), das Gonfervatorium der Muſik in Ma 
land (1 September 1812), die Gefelfhaft der 
Mufitireunde des öſterr. Kaiferflaates in Wien 

m Mitglieve (26 Dftober 1826) und mehre 
WRuftoereine der Provinzen zum Eprenmitgliede, 

”,» Es iſt lächerlich, in den Berliner Zei- 
tungen flets zu leſen: Bon unferm berühmten 
Landsmann Meyerbeer. Spridt denn der Ra« 
men nicht fbon die Berühmtheit aus? 

** Herr St. Peon, der Gatte der Tänzerin 
Gerrito, der mit ihr als Tänzer glänzte, hat fi 
nun au den Berlinern von einer neuen Seite 
ezeigt und nicht —— Bewunderung erregt. 
fpielte nämlich iolinfongerte von feiner eige- 
nen Kompofition mit nicht geringer Meifterfchaft, 


— 
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die ihm die Prädikate eines Konzertmeiſters der 
Herzogin von Parma und eines Mitgliedes der 
phübarmonifchen Geſellſchaften von Rom, Florenz 
und Benedig verſchafft hat. 


** NeuefeMode Man jagt nicht mehr 
„tomponirt” oder in Muſil gefegt.” In einer 
Wiener Anzeige leſen wir: „Abendgang, Yied don 
Scherer, betont von U. Khon.“ Auch gut! 


** On der Parifer fomifchen Oper wird 
„Ein Bittwer von Malabar” einſtudirt. Wir 
wünſchen dem Werte das Glüd, welches im vori- 
gen Jahrhundert die Wittwe von Malabar ge- 
macht bat, bie unter dem Titel „Lanaffa” in 
Plümide'd Bearbeitung auch deutfchen Augen un- 
endliche Thränen entlodte, 


** Wenn man einem deutſchen Dichter fo 
auf bie * käme! Racine, der klaſſiſche 
Racine, hat einen jept verſchollenen Dichter, La 
VPineliere, faſt Scene für Scene in feiner Phedre 
nachgeahmt. Nur beffere Berfe, hat er gemadt 
und den alten Schwulft in ſchöne Rhetorik um- 
gefaltet. Man höre einmal beide Erzählungen 
bes Theramene. 


Bei La Vineliere beißt 06: 


A peine ayant sorti de In cöte d’Alheues, 
Neptune nous vit-il sur le bord de ses plaines, 
Ou mon prinee en son char, suivi de tous ses 
gens, 
Souffrait que ses chevaux fusseut moins dili- 
gens, ... 
Qu’enfant l’humide dos de sa vaste campagne, 
11 fait de mille monts une seule montagne; 
Et dedans un moment, s’echappant anos yeux, 
D’un humide baiser va saluer les cieux, 


Bei Racine: 


A peine nous sortions des pourtes de Trözene, 
U etait sur sun char; ses gardes affliges, 
Imitafent son silence, autour de lut ranges: 
Sa main sur ses coursiers laissait flotter les 
renes .. . 
Cependant, sur le dos de la plaine liquide, 
S’eleve A gros bouillens une montagne humide. 


Ferner bei La Pinclüre: 


C’etait un grand taurenu de ces humides 
plaines, 

Qui serait un geant, m&me entre les baleines; 

Ei sa töle et son col etaient du möme teint 

Dont des fots de la mer le vaste dus est peint, 

Les fentes des naseaux sont largement ou- 
vertes, 

D’un rouge pälissant ses cötes sont couvertes, 

Et le reste du corps tout d’ecailles seme. 


Und bei Racine: . 
Son front large est arme de cornes mena- | 
Santes ; 
Tout son corps et couvert d'ecailles jaunis- 
santes ; 


Iodomptable taureau , dragon impetueux, 
Sa croupe se recourbe en replis tortueux. 
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*,* Aus Scarron’d Homan comigue bat man 
jebt -ein Baudeville gemacht, welches denfelben 
Titel führt. Es find befanntlih die Abentener 
einer herumziehenden Komödiantenwirthſch aft. 


»* ;n London wird nãchſtens Verdi's neue- 
fied Wert „König Year» erwartet, welches ber 
Komponikt ſelbſt virigiren wird, Wir fennen von 
ihm bis jegt nur den Nebucapnezar. 


*» Qules Janin bat aus den vierzehn 
Bänden von Riharpfon's Elariffe den Er- 
traft in zwei Bänven gegeben. Er will fo den 
alten fentimentalen Richardſon für die Salons 
von Heute reprobueirt haben. Wir mürben es 
fehr beflagen, wenn man es unternähbme, dieſe 
Arbeit Janin's in irgend einem „belletrifiiichen 
Ausland” wicderzugeben. Wohl aber wäre es 
verdienfilih, das Werl für Deutihland neu zu 
bearbeiten. Natürlih mit harten Abkürzungen. 


»* Der für St. Germain l’Aurerrois be 
flimmie neue Weidteffel if von dem berühmten 
Jouffrop nad einer Zeichnung ver Madame be 
Yamartine, Gattin bed Dichters, gearbeitet wor« 
ven. Befonders werthvoll ift eine ſpmboliſche 
Kindergruppe. 


*,* Felir Cottrau if von der franzöfifchen 
Regierung nach dem Haag gefandt worben, um 
Rembrandt’s berühmte Anatomie für das medi · 
zinifhe Kollegium au Paris zu fopiren. 


»,* Ein Dann Namens Ouei mwurbe in 
Paris vor Gericht gefordert. Der Präſident fragt: 
Wie heißt Ihr? — Ouoi, war die Antwort. — 
Euer Name? — Ye nun, ich beiße Qusi, — Bei 
biefer Gelegenheit wird erzählt, daß der Huiflier 
Herr Janvier einft zu dem Rotar Herrn Fevrier 
jam, dort den Föniglichen Proturator Mars traf, 
der einen Tiſchauffatz bei Herrn Worit beſtellt 
hatte, um ihn an Angelo Mai nad Nom gu fenden, 
— Das gebt noch über unfere deutſchen Namen- 
wige, die wir vor Kurzem in den Blättern laſen. 


*,* Einer derꝰ teichften Pariſer Bauliers hatte 
einen neuen Hoſmeiſter für feinen Sohn gemäblt, 
und war bei dem erſten Eramen, welches der 
Hofmeifter anftellte, zugegen. Welcher lUnter- 
ſchied, fragte diefer, iſt zwifchen einer guten und 
böfen Dandlung (action)? — Der Knabe befann 
ſich nicht lange. Eine gute, ſagte er, iR eine 
Action CHetie) der Nordeiſenbahn, eine ſclechte 
eine nach Straßburg. — Da glänzte des Baterd 
Auge vor Freude und der Hofmeifter bemerkte 
dieg kaum, als er fagte: Das Kind fheint mir 
febr weit zu ſeyn, fo weil, daß ich nicht einmal 
ſeibſt zu entſcheiden wage, ob es recht mit feiner 
Behauptung bat. Sie würden mic verbinden, 
wenn Sie mid in den Stand fegen wollten, dar⸗ 
über urtbeilen zu können. 


”* Zu den Zeichen der Zeit find and die 
Judenlieder von Jansen zu zäblen, welde 
daran mahnen, daß die Emancipation eben fo 
—— in ven Händen der Juden als ber Chriſten 
liege. 





Ausgegeben am 27 April 1846. 
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Das neue Europa, 


Shronik der gebildeten Welt. 


Herausgegeben 


Auguf Sewald. 


1846. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des Dar ae Stadttheaters. Bon Au 
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Ein Beitrag zur Gefchichte 
des 


Hamburger Stadttheaters. 
Auguft Benin. » 


Bei ber Aufmerkſamkeit, welche in unfern 
Tagen der dramatifhen Kunft von manden 
Seiten her zugewendet wird, mag es nicht 
aufallend erfcheinen, wenn ein in Bezug auf 
die bamburgifhen Theaterverhaͤltniſſe neuers 
lich einwirkendes Ereigniß auch in meitern 
Kreifen Beruͤckſichtigung fand und fogar neben 
den wichtigſten Zagesfragen in den Spalten 
der politifchen Biäeter abgehandelt wurde. 
Die bisherigen Direktoren des Stadtthea— 
ters zu Hamburg, welche bei den Aktionären, 
denen das Haus gehört, um eine Ermäßi: 
gung der Pachtſumme eingefommen waren, 
hatten gebroht, im Berweigerungsfalle dieſes 
Geſuches von der Direktion abzutreten. Spaͤ⸗ 
ter nahmen fie biefe Aufkuͤndigung zurüd 


* Wir entnehmen diefen Artikel der Bremer 
Zeitung, da er im jebigen Augenblide wohl aud 
in andern 2eferfreifen Iutereffe erregen a 


j und mollten zu Gunften beffen abtreten, der 
ihnen das Inventarium zu einem von ihnen 
beflimmten Preife ablaufen würde; wenn 
diefe Bedingung. aber nicht fich erfüllte, bie 
Direktion in der frähern Art fortführen. 

Das Komite der Aktionäre wollte jedoch 
zu einer Ermäßigung des Pachtes fich nicht 
verſtehen und die Kuͤndung wurde angenoms 
men, Man fchrieb das Theater aus und es 
fol am Liebhabern zu ber Unternehmung 
nicht gefehlt haben, Nun begannen Umtriebe, 
Parteitämpfe; es erneuerten fih Scenen, 
wie fie wohl feit den Zeiten Schröder’s nicht 
mehr flattgefunden hatten, obgleich die Wer: 
haͤltniſſe und Perföntichkeiten volltommen ver» 
ſchieden waren. Doch konnte ber Eine ber 
aus ſcheidenden Direktoren, wenn er auch nies 
mals eine foldye Bedeutenhelt wie Schröder 
für Hamburg und die beutfche Kunft in An= 
ſpruch nahm, dennoch als ein früher belieb⸗ 
ter Sänger und tüchtiger Opernregifför auf 
eine befondere Theilnahme rechnen. Als bie 
Ausfiht, das Direktionsfcepter zu behalten, 
den Direftoren entfhwunden war, mollten 
fie wenigftens ihr Kapital retten, welches fie 
ihren Vorgängern bezahlt hatten und bildeten 
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biezu ihnen zufagende Kombinationen. Allein | reits damals, nad erſt breisehn Jahren, 


Altes fhlug fehl; es fchien nicht in ben 
Sternen, aber bei einigen Aktlonaͤren feft 
befchloffen, eine neue Wahl zu treffen. Diefe 
Herren wußten ſich leicht im den Beſitz vieler 
Aktien zu fegen und ſchafften mithin ihrer 
Anſicht die Majorität. Die bisherigen Direk⸗ 
toren, die Herren Cornet und Mühling, 
führen noh ein Jahr das Theater fort, 
dann treten an ihre Stelle die Herren Maus 
rice und Schneider. Aus diefem Wechſel 
wollen nun Manche den Verfall des Ham: 
burger Stadttheaters vorherfagen, jener Deuts 
ſchen Bühne, welche einft Allen vorleuchtete, 
und mie dieß in Hamburg bei dergleichen 
Gelegenheiten, ja bei Allem, was fi nur 
auf das Xheater bezieht, der Fall ift, wird 
auch bier der Name Schröder gemiß- 
braucht, von Leuten gemißbraudt, die fi 
von dem Theater Echröder’s gar keinen rech⸗ 
ten Begriff zu machen im Stande find. 

Das erfle Erfheinen Schröder’s in 
Hamburg fällt mit dem Zeitpunft zus 
fammen, in welchem die deutihe Bühne 
überhaupt anfing fih zu bilden; mährend 
der dreißig Jahre feines eigentlichen Wirkens 
veränderte fich aber die Konftellation fo fehr, 
daß er mit Ueberdruß fi der Ausuͤbung ber 
Kunft entzog. Ueberall traten ibm früher 
unerbörte, das Meue fordernde Anmafun- 
gen entgegen; überall entdeckte er plumper, 
oder feiner angelegte Intriten; feine Ab: 
fihten murden verdächtigt; man emtblöbete 
fih nicht, dem verehrten Kuͤnſtler, dem 
Manne, welchem man eine treffliche Kunfl- 
anftalt dankte, Pasquille in das Haus zu 
fenden und, wo es nur anging, Verdruß 
zu bereiten, Schroͤder trat zuerft als Schau: 
ſpieler zuräd; dann übergab er die Direk⸗ 
tion in andere Hände, und als bier feine 
Bühne fo zu finten begann, daß laute Alas 
gen zu ibm drangen und ibn „wach ries 
fen«, um fid feines fhönen Werkes wieder 
anzunchmen, entfchloß er fih noch einmal, 
die Zügel der Verwaltung felbft zu ergreifen. 
Es waren aber feitbem dreizehn Sabre vers 
firihen und überall hatten fi die Zuftände 
geändert. 

Das Theater, wie es Schröder begriffen 
hatte und zu führen gewohnt war, war be: 


* Reuern Nachrichten zufolge trat Hr. Schneider 
zu Gunften Hrn. Batfon’s zurüd. D.P. 


und ben gefeierten, noch im volifien Zone 
nadhklingenden Mamen an der Spige, eine 
Unmöglichkeit geworden, und 60,000 
Mark Berluft und ein mod weit drohenderer 
Berluft an Gefundheit zwangen Schröder 
fhon nad einem Sabre, fit abermals von 
den Geſchaͤften zurüdzuziehen. Das eigent 
liche Schroͤder'ſche Theater iſt feitdem im 
Hamburg nicht mehr gemwefen und eben fo 
wenig der Schröber’fche Geift, und was man 
in Hamburg fo zu nennen beliebte, bezog 
fih Lediglich auf die Beobachtung gemiffer 
Anftandsregeln, einiger feenifhen Gebräuche, 
auf bie Geſetze, welche Schröder gab und 
bie jegt zum Theil nicht mehr paffen wollen 
u. dergl. Bei jedem Direktionswechſel ſchwand 
jeboh immer mehr von bdiefem Allen, unb 
was noch auf Traditionen beruhte, ging mit 
dem Ausfterben der alten Schaufpieler ver: 
Ioren, welche jene Zeit noch gefehen hatten. 
Mit dem Tode berfelben verlor fich aber 
auch, und das ift gewiß das Beklagend- 
mwerthefte, die gute alte Art des Konvers 
fationgfpieles, die jedoh nicht bloß 
Schrödern, fondern der früheren Bühnen: 
epoche, aus bier nicht zu erdrternden Grün» 
den, angehörte, und die nur mit Mübe 
buch eine Menge von Konceffionen und 
Aufopferungen, bie ber heutige größere Raum 
vor Allem bedingte, aus dem alten Theater 
am Gaͤnſemarkte, Schtoͤder's eigentlichem 
Werk, in das neue Schinkel'ſche Theater in 
der Dammthorſtraße zum Theil gerettet wor⸗ 
den war. 

Ein Schroͤder'ſches Theater ohne einen 
Schröder an der Epige, iſt nicht zu denken, 
und es ift leeres Geſchwaͤtz, heute noch immer 
das Stadttheater in Hamburg mit feinem 
Namen in Verbindung zu bringen, Eben fo 
lächerlich wäre «8, wollte man bei dem Thea⸗ 
ter des Hrn. Generalintendanten v. Küffner 
an Iffland's Bühne denken, oder bei dem 
heutigen Theater zu Weimar an feine Zeit 
unter Goethe und Schiller. Ich geböre nicht 
zu Senen, welche in der alten hingeſchwun⸗ 
denen Bühnenwelt nur das Vortrefflichſte 
erbliden, weil es eben die Jugenderinnetun⸗ 
gen find, die fih damit verfnüpfen, fondern 
id will mit jener Behauptung nur andeuten, 
daß große Kuͤnſtler allein es vermögen, einer 
von ibnen geleiteten Bühne den Stempel 
ihrer eigenen Vortrefflichkeit aufzudruͤcken, 
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und daß man nur unter der Bedingung die 
Bezeichnung einer Buͤhne nach einem großen 
Namen zulaͤſſig finden kann. 

Schroͤder's eigentliche, glorreiche Direktion 
waͤhrte in Hamburg von 1786 bis 1798, 
nachdem er von Reifen dorthin zuruͤckgekehrt 
war. Im Jahr 1795 hatte ſich der Ueber: 
druß ſchon fo fehr feiner bemächtigt, daß er 
als Schaufpielee nicht mehr auftreten wollte, 
und nur die laute Klage des Publitums um 
feinen größten Künftter, der noch in vollfter 
Manneskraft war und feine rigene Einſicht 
von dem Berlufte, den die Kaffe erlitt, da 
die Bühne viele ihrer beften Scaufpieler 
eingebüßt hatte, beflimmte ihn noch einmal 
auf der Bühne zu erfcheinen. Dieb geſchah 
in dem legten Sahre feiner Führung, im 
Winter auf 98, mÄhrend welcher Zeit er 
33 Mal auftrat. Bon feinem zweiten Vers 
fuche die Bühne zu lenken, der im Sabre 
1811 von ihm unternommen wurde und fo 
ungluͤcklich ausfiel, kann nicht mehr die Rede 
ſeyn, wenn man von Hamburgs Glanz 
perlode der Bühne fprechen will, bie ſich 
mithin, fo weit fie mit Schroͤder's Mamen 
In Verbindung ſteht, auf zwölf Jahre bes 
fhräntt, die noch in das vorige Jahrhundert 
fallen, als die Wirkungen der franzöfifchen 
Staatsummälzung ihre Aeußerungen über die 
beutfche Gefellfhaft noch kaum erfiredt hatte, 
als unfere klaſſiſche Literatur eben erſt auf: 
getreten war und ihre fhönften Werke noch 
niht Eingang gefunden hatten. 

Unter biefen Umfländen mar es einem 
Manne wie Schröder vorbehalten, Großes 
zu wirken. Ohne Bildung aufgewachſen; 
ein enfant de troupe im eigentlichften Sinne; 
von feinen Eltern huͤlflos verlaffen, als fie 
ſich einer befferm Eriftenz wegen von Königs 
berg nad Rußland wandten, dann bier und 
dort herumſtreichend, Handlungs » Behrling, 
Zinzer, Sänger — fo war Schröder von 
frühefter Jugend an auf ſich ſeldſt gemiefen 
und lernte bald auf eigenen Füßen fichen. 
Durd die zweite Verheirathung feiner Mut: 
ter, mit dem würdigen, durchaus wackern 
Adermann, ward er in eine Stellung ge: 
bracht, im welcher er ſeine gtädtichhen Uns 
lagen gut und leicht ausbilden konnte und 
als Theilnehmer an dem Direktionsgefchäfte, 
welches er nach dem Tode feines Stiefvaters, 
mit ber Mutter fuͤhrte, konnte er die mannig⸗ 
fachen Erfahrungen feines Jugendlebens fruͤh 


Be 


in Anwendung bringen. Durch biefen Wechfel 
feiner Gluͤcksumſtaͤnde hatte er fih fchnell 
zu einem feftbeftimmten Karakter ausgebilder, 
Er fühlte fih und wußte das ihm von Na 
tur verlichene Uebergewicht an Geiſt und 
Talent auf feine Umgebung mandmal in 
mehr als erlaubtem Maße geltend zu machen; 
er befaß den edlen Ehrgeiz auch außer den 
Brettern, melche die Welt bedeuten, etwas 
bedeuten zu wollen; er wollte vornehm und 
angefehen und — mas in Hamburg fo fehr 
den Ausſchlag gibt — auch reich werben. 
Um das Erftere zu erreichen, verfiel er oft 
in die Schwächen aller Emporkoͤmmlinge, in 
Bezug auf das Letztere kann man ihn nicht 
von Eigennug freifprehen, Dennoch aber 
verſchwand dieß Alles vor der Bedeutung 
feiner übrigen Perſoͤnlichkeit, vor feiner Kuͤnſt⸗ 
lergröße, dor feiner Rechtlichkeit, vor feinem 
Geifte, der feine Stellung ganz zu begreifen 
vermochte, daß er berufen fei, dem deutfchen 
Baterlande durch feine Kunft zu nügen unb 
biefe felbft auf eim ihrer wuͤrdiges Piedeſtal 
zu erheben, von melchem fie weithin durch 
das Land und durch die Zeiten leuchten könne, 
Er war ein Künftler im Leſſing'ſchen Sinne. 

Schröders Bühnmführung war eine 
autofratifhe, oder wenn man mill, eine 
patriarchaliſche. Er felbft leitete Alles; bie 
faulen Knechte (bier im beften Sinne ver 
ſtanden), die Megifföre, kannte er nicht. 
Er überließ nur fogenannten Woͤchnern bie 
Infpizirung der von ihm bis in das Kleinſte 
ausgegangenen Anordnungen. Bon feinem 
Machtſpruche fand Meine Appellation ſtatt; 
daher haͤuften ſich denn auch die grellſten 
Widerſetzlichkeiten fo ſehr, daß fie oft die 
BVorftellungen flörten, Aufführungen, zu weis 
den das Publitum ſchon burch die Zertel 
eingeladen war, unmoͤglich machten umb ber 
ganzen Anftalt Gefahr drohten. Blieb ihm 
dann fein Mittel, die Widerfpänftigen zur 
Ordnung zuruͤckzufuͤhren, fo wandte er fi 
perföntih oder in Pamphleten an das Pub⸗ 
likum mit Anflagen oder Drohungen. Seine 
Schaufpteler waren felme Schüler. Aus un: 
fheinbaren Anfängern wurden fie feine beiten 
Mitglieder; Zulagen, bie fie erhielten, bes 
teachtete er förmlich als Gnadenſachen. Wer 
von den Frauen in einem fo glänzenden Reif: 
ro, tie die Frau Direktorin, erfcheinen 
wollte, erhielt Stoff und Flittern und durfte 
bie Nadel in die Hand nehmen, um ihn 
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ſich ſelbſt zu ſticken. Allein damit war's 
nicht genug. Zum Dank mußten die Frauen 
auch noch zur Frau Direktorin gehen und 
bei einer Kaffe Kaffee Thronhimmel und 
andere Prachtrequifiten durch ihrer vereinten 
Hände Arbeit erfhaffen. Nur den Begünftig- 
ten, die «8 durch ihre Folgfamkeit verdient 
hatten, wurde diefe Auszeichnung zu Theil; 
als folche ſah es Schröder felbft an. Daher 
klagt er beftändig über ſchwarzen Undank; 
daher fpricht er von Verlegung ber Dank: 
barkeit, wenn eine junge unverheirathete 
Scaufpielerin einen Fehltritt begeht, bie er 
früher der Ehre hatte theilhaftig werben 
laffen, in den Kreis der Frau Direktorin 
aufgenommen zu werden. In biefer Bes 
ziehung zeigte Schröder fih von einer uns 
erbittlichen Strenge, die in der damals noch 
fo vogelfrein Stellung des Scaufpieler 
ftandes und in feinen daraus ent[pringenden 
diſſoluten fittlihen Verhaͤltniſſen und laren 
Begriffen, wohl ihre Rechtfertigung findet, 
allein doch von ihm manchmal zu weit ges 
trieben wurde und nach unfern heutigen An- 
ſichten nur Aergerniß geben bürfte. 

Das Schroͤder'ſche Theater war, mie «6 
fih dem aufmerffamern Forfcher darftellt, 
eine Anftalt, melde die hohe Achtung vers 
dient, die fie ihrer Zeit genoß. Getragen 
und gehalten von Schroͤder's Perföntichkeit, 
mit feinem Namen eng verbunden und von 
feinem Kuͤnſtlerglanze uͤberſtrahlt, zeigt fie 
fi uns im Beſitze bedeutender, wohl größten: 
theils richtig verwendeter Kräfte; im Befige 
eines Mepertoriums, welches das Vortreff: 
lichfte enthielt, was damals erfchienen war 
und durch Schroͤder's fchrififtellerifche Bes 
mühungen vor allen andern Bühnen mit 
neuen Werken ſtets voran war; im Beſitze 
von Dekorationen und Koftümen, die wenig: 
fiens in Hamburg nie glänzender und fchöner 
da gemwefen waren, wenn fie glei von der 
Pracht ber Theater eines Herzogs von Wuͤr⸗ 
temberg oder eines Markgrafen von Baireuth 
feine Spur zeigten, 

Als Schröder abzutreten ſich entfchloß, ſah 
er bereits, daß feine Art, die Direktion zu 
führen, ihre bedeutende Schwierigkeit hatte; 
er würde fonft, der energifche erſt fünfzigs 
jährige Mann nicht von Meberdruß geſprochen 
haben, Er übergab das von ihm angelegte 
Werk feinen Juͤngern; allein er vorbehielt 
fih noch immer Vaterrechte. Die Ueber» 





nehmer, fünf an ber Zahl, mußten ihm ge 
loben, ganz in feinem Sinne zu verfahren 
und fich feiner Kontrole, feinen Ermahnuns 
gen, felbit feiner Beſtrafung zu unterwerfen, 
Dafür aber bedung er fi, trog ſchwerer 
gewordenen Zeitläuften, bei eingetretener Kon⸗ 
kurrenz mit einem in Hamburg entftandenen 
franzöfifhen Theater, zwölf Procent von 
der Einnahme aus, ferner eine Summe für 
bie Meberlaffung des Inventars und alles 
von ben neuen Direktoren nachgeſchaffte Mas 
terial zum Eigenthum. Er glaubte gewiß, 
baf feine Nachfolger dennod würden beftehen 
fönnen, da er das Geſchaͤft zu gut kennen 
mußte. 

Allein kaum war Schröder entfernt, fo 
war auch ber Nimbus von der Anftalt ges 
wichen, Die Umgeftaltungen der bürgerlichen 
Geſellſchaft, die uͤberall fich bebende Bühnen- 
kunſt, junge Künftter, welche ſich frei ents 
widelten, und keinen Dalai Lama anerkennen 
wollten; in Hamburg felbft Vergleiche ber 
deutſchen Kunft mit ber Kunft der Frans 
zofen, die fo leicht und anmuthig in heitern 
Stuͤcken ein Leben abfpiegelte, welches ſchon 
an und für fid in hoͤherm Glanz und Freis 
heit al® das unfrige ſich bewegte; dieß Alles 
mußten die armen Nachfolger Schroͤder's 
bald zu ihrem Schaden inne werden, Woll⸗ 
ten fie die ihnen von dem Altmeiſter noch 
immer zugehenden Berhaltungsbefeble in An⸗ 
fehen erhalten, fo fließen fie auf Unfolgfam: 
keit; erlaubten fie fih davon abzumeichen, 
fo drohte vollftändige Anarchie einzureißen, 
Mas man unter Schröder ſich gefallen ließ, 
um ibn, bem großen Künftier, ſich zu ers 
halten, der jeden YAugenblid mit Fortgehen 
deohte, das wurde jest ſtreng gerichtet, da 
Schröder endlich feine Drohung erfüllt hatte, 
Man nahm ihm dieß übel, nannte ihn jegt 
auch undankbar und machte es ihm zum 
Vorwurfe, daß er fih in Hamburg Ber 
mögen erworben hatte, ſich jegt nicht mehr 
um das Publitum kümmere und in Rellin- 
gen fige, um fih in Ruhe noc mehr zu 
bereichern, und während Alles klagte und bie 
Kunft zu Grunde ging, feine reichen Zehnten 
einflreiche. Es regnete Pasquille der gemein» 
fen Art, in jegiger Zeit eben fo unmöglich, 
wie bas Schroͤder'ſche Theater, Damals 
mwurben fie beachtet, gelauft, widerlegt; Pas⸗ 
quille ohne Geiſt und Styl, von Sprach⸗ 
fehlern wimmelnd und unorthographiſch, im 











hr: 





gemeinften Hamburger Gaſſendeutſch, das 
ſich jedod allen Ernftes dabei in bie Bruſt 








Bühne in Hamburg berfchrieben, Neben 
biefen aber gab es eine Art von. flabilen 


warf. Dazwiſchen tönten aber auch andere | Enthufiaften, welche für das Hamburger 


Schlachttuft; Schröder wurde zum Erwachen 
aufgefordert; mit einſchmeichelnden Komplis 
menten fagte man ibm bitter ſeyn follende 
Wahrheiten, die immer wieber nur auf feine 
zu frühe Zurüdgezogenheit ausliefen. Schtoͤ⸗ 
der erlich zwei Schreiben an bie Direktoren; 
ernfie Mahnungen, ihren übernommenen 
Verpflichtungen nachzukommen, UAndrohuns 
gen, ihnen die Werlängerung des Kontraktes 
zu entziehen. Zwiſchen beiden Schreiben lag 
eine Jahresfriſt; — er hatte unterdeß Alles 
vorbereitet, was ibm zum Wirderantritt der 
Direktion nothwendig ſchien, hatte etwa zwölf 
Stude nah dem Engliſchen und Franzöfis 
fhen felbfi bearbeite, um fie auf fein Re 
pertorium zu bringen, und enblid einige 
neue Koftüme anfertigen laffen, von benen 
er fonft der Wirkung gewiß war. Aber wie 
fehr hatte er fich verrechnet! Mit den Schau: 
fpielern konnte er nicht mehr auslommen, 
die Stuͤcke mißfielen,* und die Koflüme, 
bie ich felbft noch in Hamburg unter ber 
Benennung Salisbury: Kleider (weil fie in 
Adelheid von Salisburp zum erfien Mal ers 
ſchienen) zu ſehen bekam, konnten mit dem, 
was feither in Berlin von Iffland und an 
anderen Orten in dieſer Art gebracht worden 
war, keinen Vergleich aushalten. Unter vers 
größerter Mißſtimmung trat Schröder nun: 
mehr zum zweiten Male vom Scauplage 
ab und blieb ihm fern bis zu feinem 1816 
erfolgten Tode. 

Die Hamburger Bühne biieb zwar noch 
immer eine ausgezeichnete und hatte feither 
ihre erneuerten Glanzepochen, aber fie war, 
wie Alles mit ihr und um fie, in eine neue 
Phaſe getreten. Dennoch gab «8 ſtets Un: 
zufriedene, welche ihr die Schröder’fche Zeit 
vorbielten, und von dem Hugenblid feines 
Zurüdtritts den Verfall der Kunſt und ber 


* Er hatte fie en bloc anderen Bühnen zum 
Berlaufe angeiragen, weit er fie nit einzeln ab« 
eben wollte. Allein nur Iffland war fo rüd- 
chievoll, auf ven Vorſchlag einzugeben und foll 
ibm 500 Thaler dafür gezahlt baben, obgleich er 
mwenig davon benupte, Keines der Stüde machte 
Blüd; ſelbſt vas jhöne Stück le Glorieur von 
Destoudes, von Schröder „ver Rubmrediger und 
ein anderes: „Arelbeid von Galisbury», von 
welchem er große Hoffnungen hegte, erhielten 
feinen Beifall. 





Stadttheater immer eine Art von Ercelleng 
anzufprehen gemuthet waren und ibm ben 
Titel „Schroͤder's Theater/ zuerkannten. Was 
den erſten Vorwurf betrifft, ſo habe ich ſchon 
meine Anſicht erklaͤrt, daß ohne einen Schroͤ⸗ 
der, eine Leitung wie die ſeinige, niemals 
genießbare Früchte getragen haben würde, 
daß aber, bei der veränderten Lage ber. Dinge, 
eine Leitung, wie er fie im vorigen Jahr⸗ 
hunderte für feine Verhaͤltniſſe als dlenlich 
erachtete, jest ſchon Längft nicht mehr bes 
ſtehen könne. 

&o lange das Stabtiheater feine Bors 
ſtellungen noch auf dem Gänfemarkte, in 
dem alten, von Schröder erbauten und eins 
gerichteten Haufe gab, mochte die Benennung 
„Schroͤder'ſches Theater» noch im gewilfen 
Sinne dafuͤr paffen. Die Schaufpieler, wenig» 
ſtens ein Theil berfelben, hatten noch unter 
ihm geftanden; mehre nannten fih feine 
Schüler; die Zraditionen wehten noch in den 
alten Räumen; die Scenirungen wurden 
noch nady feinen Regiebüchern beſchafft; man 
ging noch zu ihm nah Rellingen, um ihn 
zu befragen, um fi Raths zu erholen, und 
er ſtreckte wie ein unfichtbarer Oberer feine 
Hand über das Ganze. Nach feinem Tode 
fielen mit diefen Obfervangen ſchon viele alts 
berfömmtliche Dinge, und der „Schröder'fche 
Geift», wenn von ihm gefproden murbe, 
bezog ſich hoͤchſtens nur noch auf das gut 
in einander greifende Konverfationsfpiel, 
welches ſich in Hamburg lange erhalten 
bat, allein eben fo wohl von dem Beifpiel 
der dort dinbeimifh gewordenen franzöfis 
fhen Schaufpieler ſich manches angeeignet, 
ald von Schröders Einfluß geerbt haben 
modte. Im Uebrigen fchritt die Hamburger 
Bühne auf der Bahn aller Anbdern ; bie 
Dper fing bereits an, einen großen Boden 
für fih anzufprehen und ihre Ausflattung 
an Künftiern fo nie an Dekorationen, Kos 
ſtümen und dergleichen griff lets weiter um 
fih. Des alten Hoͤnike's Orcheſter, wir es 
unter Schröder war, und feine großartige 
Austattung würde man bamals fchon vers 
lacht haben, und bob mar bie Stumme 
von Portici noch lange nicht ba, 

Als nun aber um die Mitte ber Zwan—⸗ 
iger Jahre einige wreihe und vornehme⸗ 
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Familien, mie fie in den damaligen Ber: 
Bhndigungen genannt wurden, ihre Kegerei 
fo weit trieben, mit dem beſcheidenen Schrö- 
der’fchen Mufentempel auf einem Hofe am 
Gänfemarkte Unzufriedenheit an den Tag zu 
legen und davon fprahen, ein ſchoͤnes, ben 
Anſpruͤchen einer Stadt von Hamburg's 
Reihtyum und Bedeutung entiprechendes 
Theater aufzubauen, ba erhoben fich viele 
Stimmen und proflamirten wieder ben Ber: 
fol der Kunft und riefen wieder Schröder’s 
Gift herbei, und bie altgewordenen Jünger 
Schroͤder's flimmten mit ein und ſchrien 
Beter über alle Meuerungen und beriefen ſich 
dabei auf den ihnen vom Altmeiſter über: 
tommenen Adelsbrief, dem fie um feinen 
Preis den modernen Kunftflürmern opfern 
wuͤrden. 

Die Wittwe Schroͤder's und ſeine uͤbrigen 
Erben ſuchten dieſen Widerſpruch natürlich 
zu unterſtuͤtzen, da ſie bei dem Handel nicht 
unbebeutend betheiligt waren. Die alten 
Stipulationen, mie fie Schröder ſelbſt feſt⸗ 
gefegt, beftanden noch fort, und die Diref- 
toren mußten von der Einnahme zwölf Pro: 
cent an bie Erben und acht Procent an bie 
Armenkaſſe zahlen; das Haus war nur Hein 
und dennoch häuften fie recht amfehnliche 
Erfparniffe. 

Die, welche die Erbauung eines neuen 
Theaters beabfichtigten, liefen, wenn fie fi 
nicht mit den Erben vereinigten, große Ge: 
fahr, denn biefe waren im Rechte, in ihrem 
Heinen Haufe Komödie fortfpielen zu Laffen, 
das mwenigftens für einige Zeit noch die Ges 
wohnheit alter Theaterbeſucher befriedigt und 
beliebte Mitglieder befeffen haben würde, 
Diefe fo mie jebe Konkurrenz; wurde aber in 
Theaterangelegenheiten gefürchtet und biefe 
Furcht ſcheint in dieſem Augenblick wieder 
den Ausſchlag gegeben zu haben. Auffallend 
in der That in Hamburg, wo faſt bei ber 
Ausbeutung eines jeden Gefchäftes die Kon« 
kurrenz nicht ausgefhloffen if. 

Als der Plan zu dem neuen Theaterbau 
gereift war, ald man unter gar mancherlei 
Einfprüchen und Abänderungen endlich Schin⸗ 
kel's Entwurf angenommen hatte, verftän» 
digte man fich mit den Schröder’fchen Erben, 
deren Haus zu Privatwohnungen eingerichtet 
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fpielhaus, damit «8 an einem Lokale gebreche, 
im Falle eine zweite Geſellſchaft jemals aus 
torifirt werben würde. In diefem Monopole 
glaubte man fi nun von beiden Seiten ges 
fihert, ſowohl die Direktoren als bie Aktien 
geſellſchaft der Erbauer bes neuen Theaters. 
Man mußte, daß eine Stadt wie Hamburg 
einem Theater die erforderlichen Mittel wohl 
reichlich zufließen laſſen mwärbe, fi fogar 
glänzend zu behaupten, um fo mehr, ba 
man flatt der bis dahin den Direktoren von 
Schröder auferlegten Raften, bie, gelinde 
ausgebrädt, ein wenig habfüchtig ausfahen, 
bioß eine Pachtſumme für das Haus fefte 
fegte, 

Mit dem Einzuge in die meuen Kunſt- 
hallen veränderten ſich aber fofort bie bis 
dahin an dem Hamburger Stadttheater bes 
flandenen Verhaͤltniſſe gänzlih. Man mußte 
die große Bahn betreten, welche nur noch 
zum Ziele guter Einnahmen führte. Die 
Yusgaben fleigerten fih; Gehalte, Ausſtat⸗ 
tungen wurden übertrieben; mit dem alten 
Repertorium langte man nicht mehr aus; 
das Konverfationsftäd war faft vernichter in 
dem weiten Raum, wo Niemand mehr bie 
feinen Mienenfpiete wahrnehmen, bie ge: 
hauchten „bei Seite's⸗ hören konnte und 
das Manglofe Organ eins Schmidt zu 
keines Menfhen Ober drang. Der treffliche 
Schwarz mußte verabfchiedet werben, wenn 
er fhon im alten Haufe noch für eimige 
Zeit tauglich gemefen wäre. Allein aud das 
übrige Spiel mußte umgemobdelt werden; 
die Eleinen Bewegungen verloren ſich zu fehr 
im großen leeren Raum; mit ben trippelns 
den Schritten konnte man die Hintergardine 
gar nicht mehr erreichen ; es entflanden Pan: 
fen, der Tod des Luſtſpiels. 

Jetzt wurde von den alten Anhängern — 
Reinhold, Meyer Iebten noch — ber 
Untergang des Schroͤder'ſchen Theaters pro⸗ 
klamirt, und wer ſich noch der Täufchung 
hingegeben hatte, daß in dem, was bis da⸗ 
bin in Hamburg beflanden, eimige Spuren 
Schröders vorhanden gewefen waren, mußte 
jegt in jene Meimung ohne Rüdhalt ein- 
ſtimmen. Es war faft ein Menfchengeben- 
ten ſeit Schroͤder's erſtem Abtreten (1798 


‚ bis 1827) entfhmunden ; eine große Um 


wurde, und miethete auch noch, um jede | geflaltung aller Verhaͤltniſſe war eingetreten ; 


Konkurrenz in der Mähe aus dem Wege zu 
räumen, das ehemalige franzdfifhe Schau- | ihrem Ende und in Literatur und Kunſt er 


bie fogenannte Reftaurationsperiode nahte fi 
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ſchallten frifhe Rufe von allen Seiten. In 
der Schaufpiellunft hatten fih aud große 
Beränderungen gejeigt. Durh Eflair und 
Sophie Schröder war eine großartigere 
Form. für die Tragödie eingeführt, durch 
Wolff in Berlin eine idealere Auffaffung, 
als bisher; Graf Brühl batte dem hiſto⸗ 
riſchen Koſtuͤme zu feinem Rechte verholfen; 
überall ſchafften geſchickte Mater und ſuchten 
den hiftorifchen Theil ibrer Aufgabe gewiſſen⸗ 
haft zu erfüllen, wovon ihre Vorgänger faſt 
feine Ahnung gehabt hatten; bie große 
Dper nabm eine Maffe von Kräften in 
Unfpruch; der Chor, die Komparfen, das 
Ballet wollten anders und umfaffender bes 
dacht ſeyn, und alles dieß verlangte in Ham⸗ 
burg gebieterifch feine Beruͤckſichtigung, wenn 
die weiten Räume des neuen Hauſes eben 
fo gefüllt fepn follten, wie das Theater auf 
dem Gänfemarkt «8 zu feiner Zeit geweſen 
war. Die Direktoren überzeugten ſich hier 
von und murden von den einfahen Schü: 
lern Schroͤder's (mamentlih nahm $. 2. 
Schmidt diefe Ehre in Anſpruch) fündhafte 
Weltlinder wie die andern Direktoren und 
Intendanten auch. Man gab das, wovon 
man fih Einnahmen verfprad, man fröhnte 
dem Pomp und Burus; die alten Mitglieder 
wurden flumpf, wurben penfionirt oder ſtar⸗ 
ben, und das Perfonal refrutirte ich fo gut 
6 ging, bald aus Morden, .bald aus Gür 
den, und Seber brachte mit feinem Dialekte 
aud feine eigene Art und Weiſe auf die 
Bretter des Hamburger Theaters, und von 
Schule im eigentlichen Sinne, fo wie von 
einem patriarchalifhen Werhältniffe, konnte 
feine Mebe mehr feyn. Statt Schroͤder's Dil: 
tatur war das Gegentheit erſchlenen; die Dis 
reftoren mußten nach der Pfeife der Kuͤnſtler 
und des Publikums tanzen. 

Died Verhaͤltniß beftand gleichmäßig fort, 
ba bie Grundbedingung, auf welcher «6 be 
zubte, feine Konkurrenz, fortbeftand. 
Sobald bie Beforgnif einer Konkurrenz ein: 
trat, ſchwankte jedoch Alles; die Direktoren 
mußten dann größere, gewagte Anfirenguns 
gen machen, um ihren Gegner aus dem 
Felde zu fchlagen; die Aktionäre ſahen ſich 
durch die in Zweifel geſtellte Rage der Direk⸗ 
toren in ihren Intereſſen bedroht. Es mußte 
baber beiden heilen daran liegen, den bis— 
herigen Zuftand ber Dinge aufrecht zu ers 
halten und ihren Einfluß dazu zu vermens 





ben. Die Meinen Theater auf dem Ham⸗ 
burger Berge und in St. Georg thaten dem 
Stadttheater feinen Eintrag; allein in Ham⸗ 
burg felbft beſtand ein Privitegium, welches 
dem Berheiligten ſtets eine Sorge made, 
Diefes Privileglum beſaß die Wittwe 
Dantje, weile in der Steinftrafe ein 
Wirthshaus hielt; die Kranzofen hatten es 
während der Occupation ertheilt, als ihre 
Landsleute in Hamburg fpielten, und eben 
auf biefes Privilegium hin war das deut ſche 
Apollotheater errichtet worden, dem mans 
cherlei Intriken ein ſchnelles Ende ‚bereiteten: 
Das Apollotheater war von der Stadttheater⸗ 
direktlon jetzt gepachtet, um es leer ſtehen 
zu laſſen, und mit. der Dantje ſollte ein 
fiufhweigender Vertrag gefchioffen worben 
fepn, mit ihrem Privilegium nicht aus ber 
Steinftraße fich zu begeben, wo fie in ihrem 
Wirthshauſe es auf mehr als befcheidene 
Beife ausbeutete. Dort beftand nämlich in 
einem Saale den Winter hindurch ein kleines 
erbärmliches Theater, welches den Namen 
„Theater in der Steinftrafen führte 
Im Sommer gingen die Schaufpieler des⸗ 
feiben ihren Handwerten nah, da fie größs 
tencheils im Hamburg wohnten und eine Yet 
von bezahlten Dilertanten waren, 
Mannigfache Verſuche wurden gemacht, 
ber Wittwe Hantje das Privilegium wegzu⸗ 
fapern, allein fie war nicht zu bewegen, ſich 
beffeiben zu entäußern. Nur in ihrem Ro: 
kale durfte es benutzt werben; allein dort 
war fein ordentliches, nur einigermaßen ans 
ftändiges Theater einzurichten, und felbft 
zum Yusbau war die Möglichkeit abgeſchnit⸗ 
ten, ba feiner der Nachbarn fi zur Mb: 
tretung von Grundftüden verftchen mollte, 
und Niemand zwifchen den eng zufammen 
gebauten Häufern eine fo feuergefährliche 
Unftalt eingekeilt fehen mochte. Die Sachen 
lagen alfo ſehr zufriedenftellend für die Zen: 
ker und Eigenthämer des Stadttheaters. Da 
ließ fidy der eine der Direftoren, der leidens 
fhaftlide Schmidt, zu einem übereilten 
Schritte binreißen, deffen Folgen ihm fein 
Lebensende verbitterten und feinen Nachfol⸗ 
gern bedeutenden Schaden zufügten. Er 
danfte piöglich einen langjährigen Angeſtell⸗ 
ten des Theaters, den SEhentermeifter ab, 
der ein Schwiegerſohn der Witwe Hantje 
war und num bei ihrem Theater feine ges 
wohnte Beichäftigung in Ausübung brachte 
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und demfelben damit nicht nur allein ſchon 
wefentlichen Vorthell zuwandte, fondern noch 
Gombinationen damit verband, die bald an's 
Licht treten follten. 

Die Anwefenheit der Franzofen, fo verderb⸗ 
fidyfie in politiſcher Beziehung für Hamburg 
geweſen iſt fo belebend wirkte fie doch auf 
manche Innere Zuftände, die früherhin einer 
fo reichen Weltſtadt wie Hamburg nicht ans 
gemeffen waren, Unter ben verſchiedenattig⸗ 
ſten Anſtalten zum Vergnügen des Publis 
ums, die oft nur eben auftaucdten, um 
ſchnell wieder zu verfhminden, waren auch 
zwei fogenannte Zivoligärten von Frans 
zofen eröffnet worden. Die eine biefer Unter: 
nehmungen mußte bald gefchloffen werden, 
die andere war gluͤcklicher. Herr Maurice, 
ber zugleich eine Likoͤrfabtik gegründet hatte, 
war ein unternehmenber und einfichtsvoller 
Mann. Sein Tivoli hatte großen Zulauf, 
weil er ſtets auf neue Unterhaltung für fein 
Publikum bedacht war. Rutſchberge, Ma: 
ſtenklettern, Konzerte u. ſ. w. fanden bei 
ihm ſtatt; allein die Leute wollten in Athem 
erhalten ſeyn. Da kam er auf den Einfall, 
die Schauſpieler des Steinſtraßentheaters, die 
im Sommer ihre Kunſt nicht uͤbten, fuͤr 
fein Tivoli zu werben und ein Tages- ober 
Bartentheater zu errichten. Die Sache 
war im erften Sommer erbaͤrmlich genug; 
das mas fi im Winter bei unfaubern Zalgs 
lampen nur fcheu zeigen burfte, follte jegt 
an das helle Sonnenlicht, in die fchöne 
Natur gezogen werden. Man lachte über 
den Einfall; man lief aus Neugierde bin; 
allein Hamburg und Altona nebft den Vor— 
ſtaͤdten zählen viele Einwohner, und wenn 
ba einmal etwas bie Meugierbe erregt und 
von ſich ſprechen macht, fo trägts etwas aus, 
Es war Übrigens fein Tagestheater, wie man 
fie in Italien kennt; man befand ſich nicht 
in einem abgefchloffenen Raum ohne Dad, 
auf beftimmte Piäge wie in einem Schau: 
fpielhaufe beſchraͤnkt. Die günftige Lage des 
Zivoli lich fi einer andern Einrichtung her, 
Bon der Höhe des Daufes erſtreckte ſich der 
lange Garten in fanft abwärts gehenden 
Zerraffen bis zu einem Plateau, auf welchem 
bas Theater errichtet war, Das Publikum 
faß ohne Unterfchied auf ben Terraſſen bei 
Speife und Trank, während die Schaufpieler 
unten ihre Späße machten. Bon ben ent: 
fernter Sigenden verftand freilich Miemand 


ein Wort, und wenn bie unten uͤberlaut zu 
lachen anfingen, fo fragten die oben: „Wat 
beb hei gefeht?« und konnte bie Kette 
es bis zu ihnen hinauf gelangen laffen, fo 
war's gut, fonft ladhten fie aud mit, ohne 
zu wiffen weßhalb. Es war gerade wie bei 
den franzöfifhen Schmweizerregimentern, wo 
der fogenannte Soustie, der Generalfpaßs 
macher des Regiments, im erften Gliede 
marfchierte; ließ er mun einen Scherz los, 
fo lachten nicht nur die, welche ihn verftans 
den hatten, Sondern bie ganze Kolonne 
wieherte mit, bis zum legten Mann, $ragte 
man nun einen folchen, warum er lade, fo 
lautete die Antwort: „Se Soustic qu'ttre 
lä-haut, lavre tit queique- hose te pin 
holilu * 

Das meite Tivoli faßt mehre taufend 
PDerfonen, und obgleich der Eintrittspreis 
niedrig geftelle war, fo war bie Einnahme 
den Sommer über doc bedeutend, und das 
mas die Zufchauerr an foliden Nahrungs: 
mitteln verzehrten, warf einen anfehnlichen 
Profit ab. Der umfihtige Herr Maurice 
ſah, daß fih biefe Spekulation erweitern 
laffe und wohl gar nody zu etwas Anderm 
führen könne. Als er im nädften Jahre 
fein Sommertheater wieder eröffnete, batte 
er es fchon bedeutend verfhönert und fogar 
von Luͤbeck und andern Städten Schaufpieler 
fommen laffen, um den Künfklerftamm ber 
Steinftraße zu veredeln. Er fegte auch beffere 
Stüde auf das Mepertorium und wählte 
vorzüglich folhe, die für einen Schauplag, 
mie der feinige war, geeignet fhienen, Er 
verbannte die abfurden alten Zaubermährchen 
und die rohen Mitterflüde, die bis dahin 
von dem Steinftraßenperfonal mit Vorliebe 
dargeftellt worden waren. Da es an Originals 
bichtern fehlte, die ſich feinem Zwecke her⸗ 
geliehen hätten, fo wählte er unter aͤltern 
und neuern Parifer Sachen das Paffende 
beraus und übertrug es Händen, denen er 
Geſchick zutraute, um es für Hamburg zu 
lofalifiren. Mit den Bearbeitern zeigte er 
fid) coulant. Seine großen Einnahmen ſetz⸗ 
ten ihn in den Stand, verhaͤltnißmaͤßig die 
leichte Waare, die er brauchte, fo gut wie 
bas Stadttheater zu honoriren, und ba er 
öfter mie dieſes — bei dem befländigen 


* Der Soustic, der dort oben if, hat etwas 
fehr Schönes gefagt. 
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Wechſel feines Publikums — Wiederholun⸗ſtraßentheaters zugefallen iſt, dem er im uͤber⸗ 

gen anſetzen konnte, fo verſtaͤrkte er das muͤthigen Stolze feine lange Dauer prophes 

Honorar noch durch eine kleine Nachzahlung | zeihte. 

bei jeder Wiederholung. Etwas, das fpäter Aus dem alten Meinen Lokale erhob fi das 

„Dantieme; benannt worden ift und wozu | neue freundblihe Thaliatbeater, das jegt 

der wackere Herr Maurice, der feinen Bor: | [hen als gefürchteter Rwal feit einigen 

theit wie feine Stellung richtig begriffen hatte, | Jahren dem Stadttheater zur Seite ſtand. 

fhon vor zehn Jahren den erſten Anftob | Herr Maurice, feinem früheren Prinzipe 

gab. treu, fegte ſich mit ſchriftſtellernden Talen⸗ 
Nachdem unter biefen Berhättniffen das | ten in Werbindung, und ba er fie fort 

Zivolicheater mehre Sommer hindurch be» | mährend befchäftigte und reichlich belohnte, 

| flanden hatte, und die Theilnahme nicht nur | fo blieben fie ihm treu und halfen ihm ein 

| nicht daran abnahm, fondern vielmehr im | eigenthümliches Mepertorium bilden, wie er 
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Wachſen war, glaubte der Unternehmer, um | es für feinen Zweck brauchte. Es waren 
ben fleten Wechſel feines Perfonals zu vers | freilich größtentheils nur Bearbeitungen aus 
meiden, «8 aud für den Winter beibeyalten | dem Franzoͤſiſchen, zu welchen namentlich 
zu koͤnnen, wenn er das Theater in der | Herr Friedrich die anſprechendſte Geſchick 
Steinftraße zu Vorſtellungen miethete. Er | lichkeit zeigte; allein war Maurice, oder ift 
ließ es, fo klein es war, durch feinen nuns | irgend Jemand im Stande, Driginaldichter 
mebrigen Theilnehmer am Gefchäft, den duch | zu fchaffen? Dabei war die große Dper 
Schmidt entlaffenen Theatermeiſter, recht | und das höhere ernfle Drama von feiner 
anftändig deforiren und die Winterbühne | Bühne ausgefchloffen und wenn bie und da 
wurde eröffnet. etwas Heiteres, etwa von Feldmann, 
Bu allen Zeiten hatte das Stadttheater | Benebir oder einem Andern auftaudhte, 
feine Gegner, und dieſe unterflügten nun | fo gab er «6, wenn es ihm nämlich einge: 
mit allen Kräften Herrn Maurice. Die | fandt wurde; denn es iſt aud darauf Ger 
Konkurrenz war einmal da; in dem Bleinen | wicht zu legen, daß viele beutfche Theater 
Saale, wo fonft nur die erbärmlichfte Pfu- | dichter ihre Ältere Verbindung mit dem Stadt: 
ſcherei getrieben wurde, wo Alles fo ſchmutzig theater nicht aufgeben mochten, 
und finfter war, daß man in einer Kneipe Blieben nun aber die deutſchen Original: 
zu fepn glaubte, fah man jegt reinliche, | flüde von dem Mepertorium des Herrn 
bübfch geordnete und beleuchtete Logen, und | Maurice fort, fo fuchte er dafür deutſche 
was die Vorftellungen betraf, fo zeigten ſich Kuͤnſtler erflen Ranges anzuziehen, und fos 
jugendliche Talente, frifhe pifante, größten: | wohl Berlin als Wien fandte die glaͤnzend⸗ 
theils heitere Stüde, und was man anſpruch⸗ ſten Repräfentanten ihrer Hofbühnen, um 
106 auf dieſe Weife bot, konnte felbft ein | auf dem Thaliatheater Gaſtrollen zu geben. 
| gebildetes Publikum hinnehmen. In der That | Wenn ich nun dieſes Letztere als eine Thatſache 
| blieb Ddiefes nicht aus. War irgend etwas | anführe, die der umfichtigen Geſchaͤftsfuͤhrung 
| Meues da, was Beifall fand, fo wurden bie | des Heren Maurice alle Ehre macht, fo ann 
| wenigen Logen oft wochenlang von ber erflen | ich doch nicht mit jenen Kuͤnſtlern einver⸗ 
| Geſellſchaft Hamburgs in Beſchlag genom: | fanden ſeyn, die in einer Stadt an einer 
men, und der alte Schmidt, wenn er da, | zweiten Bühne gaſtiren, und fih einem 
| dom hörte, pfiff duch die Zähne, wie er zu | Publitum nur in unbedeutenden Gtüden 
thun pflegte, wenn er verdrieflih war und | Zeigen, während es ihnen vergoͤnnt waͤre, 
brummte: Dat duhrt nich lang! In dieſer ihre Kunſt im Meiſterwerken im ſtrahlend⸗ 
Borausfegung taͤuſchte er ſich aber. Was ſten Lichte auf der erſten Bühne glänzen zu 
würde er nun wohl fagen, wenn er fähe, | laffen. 
daß fein fo lang von ihm gepflegtes Merk, 
jenes Theater, das er noch aus Schroͤder's 
Händen überfommen hatte, dem er fein gan: — — 
zes Leben mit Aufopferungen aller Art und 
mit einer wahrhaften Wärme für die Kunſt, 
gewidmet, nunmehr jenem Direktor des Stein» 
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Das 
Künftlertreiben in Münden. 


Anfang März. 
Unbeftritten ben lebendigſten und geiftig 
wie koͤrperlich hervorragendften Theil der gan» 
zen Bevölkerung Münchens, bilden bie vielen 
alten ‚wie jungen Künfkter, welche mehre 
hundert an ber Zahl, aus allen Gegenden 
Deutſchlands, ja Europa’s, dort zufammen: 
geftrömt find. Wil man ſchoͤne, kraͤftige 
Geftalten, ausdrudsvolle, lebendige Köpfe, 
jugendliche Heiterkeit, frifhen Humor und 
ſprudelnden Wig vielfach vereint feben, dann 
befuche man die Orte, welche bdenfelben ge 
woͤhnlich nach des Tages Mühen und Laflen, 
am Abend als Vereinigungspunkte ihrer beis 
tern Luſt dienen, und man wird ſich felten 
geräufcht finden. Beſonders ift es das faraf: 
teriftiiche Lokal zum Stubenvollbraͤu⸗, was 
jeden Abend eine gefchloffene Geſellſchaft junger 
und alter Künftler, unter denen fih Namen von 
großer Bedeutung befinden, in ſich vereinigt. 
Adgefehen von der lebendigen Befellfhaft, die 
im Winter dort ihren Sig bat — In ben 
fhönen Sommermonaten loden bie nahen 
Hochalpen bie meiften Kuͤnſtler auf ihre 
grünen Matten und in die lieblichen Thaͤ— 
ler — verdient ſchon das im firengften mittel: 
alterlichen Geſchmack, ber fih bis auf Ofen, 
Reuchter und Stühle erſtreckt, durchgeführte 
Heußere des Zimmers, mit braun getäfelten 
Holzwänden, an ben Deden die Wappen» 
ſchilder ſaͤmmtlicher Bundesſtaaten, verziert 
durch ſeht huͤbſche Statuen berühmter Künft: 
ler auf Poftamenten an den Wänden, und 
einer im ihrer Art eigentbümlichen Pokal: 
fammlung, gefehen zu werden. Jeder Fremde, 
der Münden befucht und mit einem ber 
dortigen Alınfller befannt ift, oder ſich fonft 
lebhaft für bie Kunſt intereffirt, verfäume 
es daher nicht, an einem Abend dieſe Künft: 
lerftube zum „Stubenvollbräus (Mame dee 
Braubaufes am Anger, wo biefelbe fi be: 
findet) zu beſuchen. Er wird ficher fern, 
mit liebenswuͤrdiger Gaſtlichkelt und freis 
müthiger Ungezwungenheit dort aufgenommen 
zu werben, und gemiß einen angenehmen und 
bleibenden Eindrud wieder mit fortnehmen, 
Geht «6 nun fhon im gewöhnlichen Lauf 
der Dinge dort munter und lebendig zu, 
und muß bie fchlanke »Xhrresw, die bübfche 
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Kelinerin daſelbſt, oft die @täfer füllen, um 
den Farbenſtaub des gefhäftigen Tages am 
freien Abend hinweg zu ſchwemmen, fo ers 
hoͤhen befondere Gelegenheiten dieß noch bes 
deutend. Wenn irgend ein Feft zu Ehren 
eines berühmten durchreifenden Kuͤnſtlers ftatt 
findet, wenn größere Aufzuͤge ober Feierlich- 
keiten vorbereitet werden follen, bann iſt 
wirklich das Leben und Xreiben fo eigen: 
thuͤmlich, mie man es fonft wohl nirgends 
gefehen hat. In dem nicht übermäßig ges 
räumigen Lokal werden ſcherzhafte Fackelzuͤge 
angeſtellt, Alt und Jung, bis ſelbſt auf die 
hochbetagte Mutter der Wirthin, nimmt ein 
dünnes Stuͤck Wachslicht in die Hand, und 
zieht nun Paarweife auf Tiſch und Bänfen, 
unter dem Gefange eines eigenthuͤmlichen 
Liedes im Zimmer herum, und aus dem 
einen Fenſter hinaus auf bie Gaffe, und 
jum andern wieder hinein. Gewöhnlich wird 
bei ſolchen @elegenheiten in einem Winkel 
ein eigenes Puppentheater arrangiert, und 
eine ungemein komiſche Parodie der Ahn— 
frau, die mit einer allgemeinen Metzelei en: 
bigt, aufgeführt. Die Gefichter der- Puppen 
find aus Kartoffeln und Rüben geſchnitzt, 
oft aber von draftifher Wirkung, das Kos 
ftüm ift phantaftifh aus bunten Geldbörfen 
und Schnupftüchern zufammen geftellt, das 
Ganze wird aber von dem genialen Maler 
Böhm aus Hamburg, mit fol reichen 
Humor und glüdtidher Geſchicklichkeit durch⸗ 
geführt, und enthält oft fo viel fhlagenden 
Mis, dab wir offen befennen, felbft bei den 
Darftelungen der beruͤhmteſten Komiker nicht 
fo berzlich gelacht zu haben, als bei biefer 
Gelegenbeit. 

Das bunte reiben des Karnevals gibt 
aber vor Allem den Kuͤnſtlern Gelegenheit, 
ihrer Laune und ihrem ganz eigentbümlichen 
Talent im Arrangiren freien Lauf zu laffen. 
Schon in früheren Jahren batten bdiefelben 
einzelne Feſtzuͤge, die fih duch geſchmack⸗ 
volles Arrangement, finnreihe Anfpielungen 
und Gelungenbeit in jeder Art auszeichneten, 
gehalten, obme jedoch das größere Publikum 
dadurch zu einer eigenen Maskerade mit zu 
vereinigen. In biefem Jahre aber warb an 
einem fchönen Abend im »Stubenvoll# zus 
erft die gluͤckliche Idee angeregt, «ine größere 
Maskerade nah Are und Weife wie fie in 
Mainz und Koͤln ſtatt finden, zu arrangiren, 
und ben gebildeteren Theil des Publikums 
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zu veranlaſſen, wenn auch nicht in dem 
Feſtzuge ſelbſt, ſo doch am ganzen Leben 
und Treiben des Abends Theil zu nehmen 
und die gewohnte Schwerfaͤlligkeit wenigſtens 
fuͤr einige Stunden abzulegen. Der Gedanke 
fand unter den Kuͤnſtlern allgemeinen regen 
Beifall, es bildete ſich ein Comite zur nähern 
Beforgung der vielfachen Geſchaͤfte, und da 
nur nod ungefähr vierzehn Tage bis zum 
Ende des Karnevals gegeben waren, fo ellte 
mit außergewöhnlicher Regſamkeit und Thätig« 
keit Alles, die ihm dazu obliegenden Pflich: 
ten zu erfüllen. Die gluͤckliche Idee mar, 
in einer, eigenen Pantomime der nachher ein 
großer Feſtzug folgen folte, das Mieder: 
erwahm des bis dahin von feinen Wider: 
ſachern in Gefangenfhaft gehaltenen Prinz 
zen Karneval, in München darzuftellen. Mehr 
mie hundert und achtzig Perlonen, größten: 
theild zwar Künftter, doch auch andern Stän- 
den angehörend, als Literaten, einige junge 
Kaufleute und Doktoren u. f. w. erklärten 
fih, an der Ausführung thätigen Antheil 
nehmen zu wollen. Nun ging es an ein 
Bertheilen der Rollen, an eine Belprehung 
der nähern Ausführung, an ein Arranges 
ment der einzelnen Scenen, und was ben 
Kuͤnſtlet befonders karakteriſirt, an ein Ent: 
werfen von mwigigen und zwedigemäßen Zeich⸗ 
nungen ber einzelnen Karaktere. Es werden 
nur wenige Koftüme geweſen ſeyn, von denen 
nit vorber, und größtentheil® von ben 
talentvoliften Malern Münchens, den Herren 
Profeffor Schneider, Kreling, Muttenthaler, 
Teichlein und nody mehren, eigene Zeichnuns 
gen entworfen waren, bie fogar, um bie 
Wirkung der Farben zu einander zu beurtheis 
Ien, ausgewählt wurden. Solcher Eifer, vers 
bunden mit dem ausgebildeten Schönheits: 
finn der meiften Mitwirkenden, machte es 
auch, daß unter diefer großen Zahl von Kos 
flümen aller Art kein einziges unpaffendes, 
geſchmackloſes oder auch nur Übertrieben über: 
labenes fich befand, wie man es bei ſolchen 
Gelegenheiten fonft fo häufig findet, fondern 
daß faft alle Anfpruh auf hoͤchſte Wollen: 
dung in jeber Weiſe machen durften. Sehr 
ward das ganze Arrangement dadurch bes 
günftige, daß Seine Majeftät der König, 
unter deffen befonderm Schuge überhaupt 
alle Kuͤnſtler fliehen, ihnen die ganze reiche 
Garderobe des Münchener Hofthraters zur 
freien Dispofition geftellt hatte, 
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Das Feftcomitt ging von der richtigen Ans 
fiht aus, daß bei einem allgemeinen Mas; 
tenball auch Alles wenigftens ein Abzeichen 
des Karnevald tragen müfle, und daf es 
für die Stellung der Künfkter im Ganzen 
nicht paffend wäre, wenn fie gleich Schau: 
fplelern vor einem im gewöhnlichen Ball: 
anzuge verfammelten Publitum, Aufzüge 
aufführen würden. So ward denn die Ber 
fimmung getroffen, daß jeber Herr, ohne 
Ausnahme (nur die Eönigliche Familie und 
ihr unmittelbares Gefolge ward davon bis: 
penfiet), entweber im Karakteranzuge, oder 
fonft mit einer Marrentappe mach Art ber 
Kölner und Mainzer, welche für etliche 
Kreuzer im »Stubenvollu zu befommen war, 
erfcheinen müßte, Von den Damen ward 
ein möglichft bunter, phantaſtiſcher Anzug 
dringend gewuͤnſcht. Diefe Beftimmung, von 
welcher in keinem Falle abzugeben feft bes 
fhioffen war, erregte im Anfang viel Auf: 
fehen, ja ſelbſt Mißfallen in der Stadt, Mans 
ches Beamtlein, was das ganze Jahr fo viel 
Narrheiten verübt, glaubte die Würde des 
Staates gefährder, wenn feine wichtige Pers 
fon während einiger Stunden eine ſolche 
bunte . Kappe tragen wuͤrde, und viele ers 
klaͤtten, unter dieſer Beftimmung den Ball 
auf Leine Weiſe befuchen zu wollen. Doch 
es warb zu viel von den prädtigen Vors 
bereitungen dazu gefprocdhen, man mwar «6 
von früheren Jahren zu gewohnt, von dem 
Künfttern in diefer Weiſe nur Ausgezeichnetes 
zu fehen, und endlich das Beifpiel der vers 
nünftigen Leute, welche die Narrheit für 
einen einzigen Abend gern aboptirten, wirkte 
zu viel mit; jene Bedenklichkeiten verſchwan⸗ 
den bald und es war ein. ungeheurer Zur 
drang zu den Billeten, Obgleich der pracht⸗ 
volle Saal des Odeons, der zum Schau: 
plaß des Fefles erforen war, an zweitauſend 
Perfonen faßte, fo warb die erſte Abtheilung 
des Comitte's, welches die Austheilung der 
Billete, die mit lobenswerther Vorſicht, da: 
mit nichts dahin Ungehöriges ſich hinein⸗ 
mifche, mit Namen bezeichnet wurben, zu 
beforgen hatte, doch mit einem ſolchen Zus 
drang üÜberftürmt, daß viele Billete unbe: 
ruͤckſichtigt bleiben mußten, und es an fauern 
Gefihtern nicht fehlte, Ueberhaupt war das 
Geſchaͤft diefer Herren, welche während einer 
ganzen Wodje nichts thun konnten, als Liften 
führen und Willete fchreiben, in der That 
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fein angenehmes, und «6 gehörte der gute 
Wille, zur Förderung des Ganzen beizutragen, 
dazu, ſich demſelben zu unterziehen. Wir 
glauben bier nur im Sinn aller Anweſen⸗ 
den des Balles zu handeln, wenn mir mit 
gerechtem Dank die Namen der Komitimit- 
glieder, welche ihre Zeit und Kräfte während 
vierzehn Tagen faſt lediglich dem Unter 
nehmen mwibmeten, was bei einem Künflier, 
der größtentheils auf den Ertrag feiner Arbeit 
augewieſen, fein Meines Opfer iſt, dee 
Es waren die 
Herren Schneider, Kreling, von dem der 
Entwurf und die Ausführung der genialen 
Marrenburg herruͤhrte; Teichlein, der das 
Programm des Feſtes mit vielem Geſchick 
entworfen hatte; Schön, der ritterliche Ans 
führer der Marrengarde; Lange, Schmoly, 
Schiller, Foltz, Klotz, Eberhardt und Rochner. 

Wir wollen nun zu ber kurzen Schilderung 
bes Feſtabends felbft, denn derſelbe verdient 
eine ſolche in dieſem Blatte, da er in 
feiner Met einzig war, übergehen. In dem 
in jeder Meife vollfommenen, ungeheuern 
Feſtſaal des Odeons, eigens zu dem Zwecke 
folchet großen Feſte gebaut, war die 
mit ungemeiner Genialitaͤt entworfene und 
forgfältig ausgefuͤhrte Nartenburg erbaut, 
Gegen fieben Uhr füllte fih der ganze 
Saal mit ber Zufhauermaffe, Gelehrte und 
Militaͤrs, hohe Staatsbeamte und junge 
Aſpitanten, Geſandte und Zeitungskorreſpon⸗ 
denten, Alle ſich durch die bunte Narren⸗ 
kappe auf dem Haupt, für ben Abend als 
gleiche Diener der Marrbeit erflärend, ſtan⸗ 
ben eng gedrängt neben einander, dazwiſchen 
ber reiche Klor ſchoͤner Damen, an denen 
Münden fo reich ift, und die im größten: 
theiis bunten, gefhmadvollen Koſtuͤm unb 
mit vor Freude und Erwartung glänzenden 
Auge heute im vermehrten Glanze erfchienen. 

Ein großer Vorhang verbarg geheimniß— 
vol bie Burg, und ließ kaum errathen, was 
hinter feinem Schleier vorgebe, Gegen acht 
Uhr erſchien der ganze Eönigliche Hof mit 
Gefolge und mard von einigen Deputirten 
der Künftter empfangen und zu ben Ehren: 
plägen im Vordergrund hingefuͤhrt. Eine 
Trompetenfanfare fchmetterte durch den Eaal, 
der Vorhang raufchte aus einander und ben 
überrafchten Zufchauern zeigte fi die Narren: 
burg in ihrem vollen Glanze, fo baf un: 
willkürlich ein lautes „Ahr ber Bewunderung 
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buch den ganzen Saal ertönt. Auf ben 
ampbitheatratifch auffteigenden Stufen der 
felben lag in malerifhen Gruppen geordnet, 
das zahleeiche Gefolge des Prinzen Karneval, 
Knappen, Fadelträger, Pokalttaͤger, Ober: 
jägermeifter und andere hohe Hofchargen, 
Ritter verfchtedener Art mit ihren Edelfräus 
lein, legtere von jungen, unbärtigen Künft: 
lern bargeftellt. Auf der hoͤchſten Stufe ruhte 
er felbft im reihen koͤniglichen Schmud an 
ber Seite feiner fhönen Gemahlin. Unten 
in der Burgkuͤche war das Küchenperfonat, 
unter dem ſich befonders die fehr gluͤcklich 
durchgeführten Masken ber verfchiebenen Ges 
tränke, als Rheinwein, Champagner, Bier, 
Kaffee, Thee, Punſch und das Waſſer aus: 
zeichneten, verfammelt. An den Stufen der 
Burg Lauerten die Widerſacher des Karnes 
vals, bie ihn im Bann hielten, als ber 
Kaftengeift, das Philifterium, der Hoch 
muth, der Geldbünfel, der Gelchrtenftolz, 
bie Arroganz, die Faulheit, die Schlafmügerel 
und bie Genfur. Die an achtzig Mann ftarke 
Marrenhorde, alle reich im mittelalterlichen 
Geſchmack, doc jeder Einzelne befonders ger 
leidet, führte nun auf der Vorbühne, nach 
dem Takte einer vollftändigen Orcheſtermuſik, 
bie von dem genialen Ghorbireftor Runge 
tigens dazu komponiert war, mehre Schmwen- 
kungen aus, und verfuchte dann mit Gewalt 
zu wiederholten Malen die Narrenburg zu 
flürmen und den Prinzen Karneval zu bes 
freien. Doc vergebens, die Widerfacher trie⸗ 
ben fie immer wieder mit ihren Schildern 
zurüd, und fie muften endlich ermattet vom 
Kampfe abftehen. Da erfchienen die Genien 
bes Gefanges, dargeſtellt von ben ſechs erfien 
Sängerinnen der Hofbühne, und flehten in 
einigen fehr bübfchen Strophen den Karne: 
val an, fein Reich zu Freude Aller wieder 
anzutreten, Ihrem Zauber fonnten die Feinde 
nicht wiberfichen, ſcheu verkrochen fie ſich, 
der Bann war gelöft, der Pring Karneval 
erhob fich mit feinem ganjen Gefolge, trat 
vor, ergriff einen großen Pokal mit ſchaͤu—⸗ 
mendem Champagner bis an den Rand ger 
fült, und hielt mit laut vernehmlicher 
Stimme folgende Thronrede, die mir ihrer 
Drigimalität halber bier mittheilen mollen : 


rinz Karneval Wir von Gottes Gnaben, 

eherricher der flüchtigen Sohlen und Waden, 
Beihüger der wirbelnden Braufeföpfe, 
Erzieind aller ſchlafmützigen Tröpfe, 
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dein Karneval lebt und frei und frant 
—— ſagt er, Getreue, Euch Danl, 
Die Ihr mit dem alten frohen Gefängen 
Des Zaubers Bande wußtet zu fprengen. 


Doch da wir nun feiern das Feft ver Befreiung, 
So werbe auch unferen Feinden Berzeihung. 
Eu aber, Ihr Andern, Zhr trefflihen Rarren, 
Die Ihr fie getrieben zu einem Barren, 
Euch fei dieß Panier, mit der Liebe Tand 
Durdwoben von unferer Frauen Dand, 
Euc gelte begeiftert ber erfte Polar, 
Auf das num alljährlich im feflihen Saal, 
u feines heitern Thrones Büßen, 
3 Karneval möge fein Bolt begrüßen. 


Darauf verließ der Prinz mit feinem gan⸗ 
zen Gefolge die Burg, und unter dem Vor—⸗ 
antritt von Herolden und der Begleitung 
der Narrengarde, ging nun der Zug durch 
alle Zimmer und den ganzen Saal, und 
bot fo ben Zufhauen erwünfcdte Gelegen- 
beit, die fchönen materifhen Koftüme und 
die bluͤhenden Eräftigen Geſtalten vieler 
jüngeren Kuͤnſtler, die gewiß an dem 
Abend heiße Schnfuht im Herzen mans 
der Dame entjündeten, auch in der Mähe 
zu befehen. Wir find überzeugt, daß «in 
fo bie in die Beinften Nuͤancen vollendet 
fhöner Zug nur in Münden, wo einige 
hundert Künftier alle ihre Kräfte und ibre 
reiche Phantafie und geläuterten Geſchmack 
bemfelben gemwibmet hatten, zu Stande foms 
men kann, fonft aber in keiner zweiten Stadt 
Deutſchlands. Biel Heiterkeit erregte auch 
die Maske der Genfur, obgleich fie dem 
Heußern nah eine ber unfcheinbarflen mar, 
Sie war nah ber Zeichnung eins Ma— 
lers dargeſtellt als alte gebuͤckte Frau mit 
tinee Brille, das Gefiht durch eine Ka— 
puge halb verborgen, und auf dem Kopf 
ein rieſiges Tintenfaß mit Schreibfedern, in 
ber Hand aber eine ungeheuere Scheere, wo: 
mit fie Zeitungen durchſchnitt. Das Gewand 
war vorne im feiner ganzen Länge mit den 
Titeln unfhuldiger Bücher und Zeitungen, 
als: "Der vollkommene Rindvieharst,« „die 
Kunft zu ftriden,« die „Preußifche allgemeine 
Beitung,a die "Wiener Zeitung,“ ber 
„Bairiſche Landbote,“ uw. ſ. w., hinten aber 
mit liberalen, arg zerfchnittenen Blättern eng 
beklebt; auf dem Rüden trug fie einen Pas 
pierforb, angefült mit Nummern freifinniger 
Bitter, die mährend des Fıfles aber von 
neugierigen Händen entwendet wurden, 

Nach Berndigung des Zuges ward nun das 








' Zangen begonnen, wozu Anfangs bie Narren: 
garde mur mit Mühe den nöthigen Raum 
verfchaffen konnte, was aber fpÄter mit dem 
Eifer, der Mündens Jugend hierin aus: 
zeichnet, bis zum frühen Morgen fortgefegt 
wurde. Was aber mit vollem Rechte an 
dem fonft fo fhönen und reichen Feſte zu 
tadeln ift, war die geringe geiflige Theil⸗ 
nahme, welche das Publitum im Allgemeinen 
babei hatte. Alles fah zwar vergnägt und 
heiter aus, tanzte fleifig und trank viel 
Champagner, lieh es dabei aber bewenden. 
Bon dem allgemeinen Humor, von bem 
nedenden Wis, von dem ſcherzhaften Eins 
gehen in die Bedeutung bes Feſtes, wie es 
z. B. am Rhein bei ſolcher Gelegenheit der 
Fall gewefen wäre, bemerkte man nur vers 
einzelte wenige Spuren. Der große geiftige 
ndifferentismus, der Leider Münchens männs 
licher wie weiblicher Bevölkerung fo fehr ans 
Elebt, trat bier im Gegenfag zu dem Iufligen, 
an Wig und Humor reichen Treiben vieler 
Künftler, recht grell und doppelt unangenehm 
bervor. Xrog ihrer bunten Martenfappen 
und ihres phantaflifhen Anzuges waren die 
Leute eben nicht viel anders, wie auf jebem 
andern Ball. Wir hörten z. B. wiederholt, 
daß hervorragende Perſoͤnlichkelten des Zuges, 
als der Prinz Karneval felbft, nicht mit ber 
fcherzhaften Anrede "»Durclauchtigfte Narr: 
beit,“ oder auf Ähnliche Weile, wie es fi 
boch jedenfalls gepaßt hätte, angeredet wur⸗ 
den, fondern "Guten Abend Herr B.1 ad, 
was haben Sie für einen wunderhuͤbſchen 
Anzug,“ und fo ging es im gleihem Tone 
fort. Es war dieß ein großer Schade für 
das ganze Keit, was fonft entfchieben noch an 
Mannigfaltigkeit, Lebendigkeit und Erregt: 
heit gewonnen hätte. Wir mwollen hoffen, 
dab im nädjten Karneval, denn die Kuͤnſt— 
ler haben befchloffen, dieß jedes Jahr fort 
zufegen, auch hierin ſchon von Seiten bes 
Publikums cin größerer Kortfchritt bemerkbar 
werde, Zu ruͤhmen aber ift die große Orb» 
nung und Harmonie, melde den ganzen 
Abend durch keinen einzigen Fall geftört wurde, 
und Zeugniß für den derartigen Sinn aller 
Theilnehmer abgibt, 

Ein großer Theil der Kuͤnſtler hat am 
früben Morgen noch einen Zug nach der 
„Menterſchwaige⸗, einem beliebten Vergnuͤ—⸗ 
gungsort, zwei Stunden von München, unter: 
nommen, und bort den ganzen Tag ges 
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ſchwaͤtmt. Wir fahen am fpdten Abend noch 
Einige, die ihren Harniſch, der ziemlich 
ſchwer war, in ſechs und dreißig Stunden 
nicht abgelegt hatten, was für ihre Lebens⸗ 
luſt und Ruͤſtigkeit ſehr zeugt. 


Aus Berlin. 
47 April. 


- ++ Auf unferm töniglihen Theater bereit 
in diefem Augenblid ein buntes Beihwirre von 
Gäften, die aus allen Dimmeldgegenven zuſam ⸗ 
mengetroffen find, und im Drama wie in ver 
Dper bie Züden ausfüllen wollen, welche Char- 
flotte von deg und Jenny Lind bier zurädgelafs 
fen haben. De. Antonie Bilpelmi, jebt beim 
Stadttheater in Hamburg, bat es und dur ihre 
Baftfpiele am meiften füplbar gemacht, wie ſchwer 
die genialen Darftellungen einer Ebarlotte von 
Bean durch ein neues Zalent erfegt ſeyn werben. 
Ur. Wilpelmi befigt das, was auf der deutſchen 
Bühne jept fehr ſellen geworden, nämlich Jugend. 
Es ift beinerlenswerth, daß es in feiner Kunft fo 
febr an jugendlichem Nachwuchs fehlt, wie in_ber 
Buhnenkunſt, wenigſtens was die weibliche Hälfte 
derſelden anbetrifft: ein Beweis, daß die Emanci- 
ationsbeftrebungen ber Gegenwart nicht eben dazu 
igetragen haben, vem Theater weibliche Talente 
zuzuführen. Im frübern Zeiten waren es befon« 
ders die relegirten Studenten, aus benen fi der 
und begabiefle Theil der deutſchen Schau- 
fpieler refrutirte. Heutzutage if auch dieſe Zur 
fuhr für das deutſche Theater mebr verflopft, aber 
wenn ed auch an bedeutend begabten Schaufpielern 
zu fehlen anfängt, fo hat fi dieſer Mangel doch 
noch bei weitem nicht fo auffallend herausgeſtellt, 
wie ber — an jungen deutſchen Schau- 
fpielerinnen, die jetzt oft ſchon deibalb auf Be« 
aan. rechnen lönnen, weil fie überhaupt ba 
find. Je mehr die mweiblihe Bildung in unferer 
t an allgemeiner Beveutung zugenommen, um 

o mehr fcheint das Talent ver Frauen von dem 
teten der Breiter fih zurückzuhalten. 
er fann man fagen, daß der Schaufpielerftand 


unferer Zeit, während er auf der einen Seite | 





' dern auf eine 
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und Bildung durchaus getäufht hat. Wir fahen] fle 
bier bisher ald „Luife Müller,” „Anna von Defls 
reich,“ „Maria Stuart," aber in allen vielen 
Rollen zeigte fie ſich auf einer gänzlich unters 


; georpneten Stufe der theatralifhen Darfiellung, 


die bei ihre nicht auf Ratur und Wahrheit, fone 
anzlih verfhrobene Manier, auf 
das geziertefle Pathos und auf bie entſchledenſte 
Unfädigteit geifliger Auffaſſung und Tünfllerifcher 
Geſtaltung geftellt if. Uns nicht Leicht eine 
Schaufpielerin auf der veutichen. Bühne vorge- 
fommen, die fo verbifvet in allen ihren Dlitteln 


| wäre, und der wir, bei ibren geſchinadlos patbe- 


eber- | 


an focialer Geltung gewonnen, doch auf der an« ı 


dern nicht nur an fünfklerifher Bedeutung ver- 
foren, sondern auch die glänzenden Lodungen 
feiner Berhältwiffe weniger anziebend als fonfl 
für begabte Raturen erſcheinen läßt. Die iveellen 
Richtungen unferer Zeit ſowohl als die materiellen, 
einen gleichmäßig ald die Urſache diefer Ber 

derung betradhtet werben zu können. 

Doch wir haben ganz vergeffen, daß wir von 


‚Die. Antonie Wilhelmi fpreden wollten, an der 


wir, unter den Leihen und Trümmern unferes 
dramatifchen Verionald, wenigſtens bie Jugend 
anzuerkennen hatten. Die if aber auch Alles, 
was mir diefer Schaufpielerin nadzurähnten ver» 
mögen, da und ber ihr von Heinern Bühnen vor- 
angegangene Ruf über ihre fünftleriige Begabung 


tifhen Deffamationen, nicht nur alle Natur, fon« 
bern fa auch allen Verſfand und jedes Böhere 
eiftige Leben abſprechen müfen. Dieß Uribeil 
ann hart erfcheinen, aber es enibält mur eine 
Anklage für Dieienigen, welche durch ihre unver« 
Händigen Tobhudeleien cin Tumnged Talent ber« 
maßen verzerren und enifiellen balfen, daß «8 für 
die edleren Aufgaben der Kunſt, die Kur in ver 
Natur und in ver Wahrheit liegen können, burd- 
aus unbrauchbar geworden. Diele Wirkung ſprach 
ſich auch —— genug bei unſerm Publi— 
fum aus, das eigentlich Biel ertragen lann, aber 
diefer franfhaften Sentimentalität und larmopan- 
ten Ziererei, in welche Die. Wilbelmi alle ihre 
Rollen eintaucht, doch ſich nicht hinzugeben ver- 
morbie. 

In der Berliner Literatur, in der man ſich 
fonit eben nit über zu großen ga beflagen 
fonnte, bat doch eine Keuersbrunft großen Schaden 
angerichtet. Diefelbe if nämlich in ver biefigen 
Sittenfelv’ihen Buchdruderei ausgebrochen, und 
bat mehre zum Drud beftimmte Manuferipte, von 
denen bie Berfaffer keine Abichriften weiter zurüd- 
behalten, rettungstos vernichtet. Darunter befindet 
fih leider aud der neue Roman von Billibald 
Aleris: «Die Hoſen des Herrn von Brebom,” ber 
nun der Leſewelt für immer entzogen bleiben 
dürfte, was unfern ſchwachnervigen Berliner Da- 
men, bie ſchon bei der vorläufigen Notiz von 
biefem barbarifhen Titel Obnmadten belommen 
haben, zum Theil nicht fchwer zu verichmerzen 
ſeyn wird. Der fleifige und betriebfame Willibald 
Aleris, der nr am beften in Braunkohlen fpefu: 
lirt und als Direktor eines derartigen Bergwerk- 
vereind den in feinen buchhändleriſchen Gefhäften 
erfittenen Schaden wieder erfegt, wird aud den 
Lefern feiner Romane gewiß baldigen Erſatz ſchaffen. 

Die deutfche Romanliteratur Aleht jet ärmer 
und verlaffener ald je da. Die Zerftüdelung bes 
deutſchen Schriftwefens in Zeitungsartifel und Ta- 


gesbroſchüren, aber auch die ungebübrlihe Kine 
| | franzöſiſcher Zeltüre, deren ſich der & 
; mteinfte Ye 


feihlendrian und bie unpatriotiſche 
winnfuht der deutſchen Buchhändler gleihmäßig 


| bemädtigt haben, trägt die hauptfächlichſte Schuld 


davon. 


| in Abrede ftellen können. 


Selb in der Zeit, mo eeffing FO als 
einen wahren Rationalbelden darin beihätigen 
founte, daß er die Keule feiner Kritif gegen den 
Gallizismus warf, waren wir Deutſchen weder 
auf ver Bühne no in unferer Literatur fo ein 
franzöfirt, ald wir es gegenwärtig an uns nicht 
f ter in Berlin bat das 
Leſen ftanzöſiſcher Romane fo überband genommen, 
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daß daneben laum nocd für die Ericheinungen der 
deutſchen Literatur eine Aufmerkfamfeit übrig £ 
blieben ift. Wären diefe_neueften franzöfifben Ro- 
mane von edlerer und höherer Bedeutung, fo würde 
die Klage darüber zu mäßigen fepn, aber da wir 
darin größtentheils nur abgelegte und entwerthete 
Stoffe unferer eigenen Literatur neu aufgebeizt 
ober in einer äußerlich verfeinerten Form erhalten, 
fo ift die Lefeliederlichkeit der heutigen Deutſchen, 
die alles nationale Ehrgefühl eingebüßt, dabei 
vornehmlich zur Verantwortung zu ziehen. Diele 
für die Kultur des deutſchen Geiftes wichtige An- 
gelegenheit verdiente einmal gründlicher vorge- 
nommen zu werben. Dazu fommt, baß unfere 
deutſchen Romandichter in ver That in der legten 
de nadıgelaffen haben. Ein neuer Roman der 
räfin Ida Hahn-Hahn: «Clelia Conti,“ der bier 
bei Alerander Dunder erſchienen, zeigt ebenfalls 
eine durchaus erfpöpite Ader. In dieſem Roman 
fehlen ſelbſt die Heinen ariftofratiihen Nippes in 
Bemerkungen und Einfälen, durch welde fonft 
die Verfaſſerin ihren Figuren einen eigenthüm- 
lichen Refler zu geben verſteht. Clelia Conti iſt 
nichts ald eine abgeftandene und neu aufgegoffene 
Fauftine und wie die andern Romane der guten 
Gräfin heißen mögen. Der arifiotratiide Socia- 
liomus, aus dem fie eine halbe Poefie gemacht 
hat, endigt in Leerheit und Langeweile, in der er 
fi ſelbſt wiederläut. Died war fon der Ra- 
rafter der „Zwei Frauen.” — Eine neue Roman« 
produktion von einer weiblichen Reber, die jetzt 
unter der Berliner Preſſe befindlid, if: „Ein 
Roman in Berlin,” von %. Müplbad. Die Ver- 
fafferin entrollt darin einen Cyllus von Berliner 
Zufänden und Perfönlichkeiten, die ſämmtlich aus 
dem Leben gegriffen find und darum vielſache Be- 
ziehungen und Intereffen berühren werben. 


Aus Hamburg. 
Im April. 


Maufbeer : und Mandelbäume würden bei uns 
an der Elbe blühen, wüchſen fie bier; flatt ihrer 
find Apritofen-, Kirſch- und Xepfelbäume mit 
Blüten überfäet. Dem milden Binter ift ein mil» 
ber Lenz gefolgt, er umlagert bie Thore und alten 
Stadtwälle, innerhalb deren aud die Kunft vom 
Frühling ergriffen zu ſeyn ſcheint, denn es knoſpet 
und blühet aus ihrem Schooß manche Lenzpracht 
hervor. Das Neuefle und nicht das Unwichtigfte, 
was Ihnen zu melden, ift: daß unfere Theater» 
frage, dem Stein des Siſpphus glei, vom ber 
Höde ihres KAulminationspunftes wieder berab- 
gr und abermals zum Tagẽsgeſpräch geworben 
ft. Herr Schneider in Berlin fann ſich von der 
Lindenftabt nit trennen; die Berliner wollen ihn 

ar zu gern bebalten, Hoch- und bödflgeftellte 
Detonen follen ihm den Wunſch audgeprüdt haben, 
hn in der preußiichen Refivenz für Zeit feines 
Lebens verbarren zu feben. Schneider fann fi 
in der That von den vielen Fäden, mit denen er 
als Künfiler, Redaktör, Schaufpieler u, f. w. in 
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Berlin angelnüpft if, nicht fo Leicht Löfen; 
und fchwerlih würde ihm Hamburg vollen Erfaß 
für die Opfer bringen, bie mit feiner leber- 
fiedelung bierher für ihn ſelbſt verfnüpft ſeyn 
würden. Es ift wohl begreiflih, daß Schneider 
nad reiflicher, ruhiger Meberlegung den Entſchluß 
efaßt hat, auf bie ihm angetragene Stelle eines 
———— Theaterdireltors zu verzichten. Dieß 
bat er gethan und zwar zu Gunften eines Künfl« 
lerd, gegen den, ald Stellvertreter, gewiß nicht 
allein nichts einzuwenden ift, fondern deſſen Ein⸗ 
tritt in vie aufgegebenen Rechte zu vielen freubt» 
gen Doknungen Anlaß Heben wird. Baifon bat 
die von L. Schneider ihm gemachten Anträge ans 
genommen und fid mit Herrn Maurice bereits 
dahin vereinigt, daß fie beide bie Direktion der 
beiden Thrater künftig Übernehmen werben, vor« 
ausgelegt, daß das Komite der Altionäre des Stadt« 
tbeaters ihre urn dazu gebe. Diele zu 
verhindern wird ed nicht an Verfaden fehlen, die 
boffentlih ohne Erfolg find. Wenn einmal die 
:heaterbiftatur eintreten fol, fo iſt ed wünſchens · 
werih, daß fie folhen Händen überantwortet werde, 
die dem Publitum Beweiſe ihres Talents und 
guten Willend abgelegt haben. Maurice it popu« 
lär, und Baifon bat die gebilvetere und felbit die 
fogenannte feine Welt für ih. Der Erftere if 
der Mann für den technifchen Theil, der Andere 
für die intelligente Seite des Geſchäfts, das aller» 
dings ein wichtiged zu nennen if, aber von einem 
kräftigen Doppelfchulterpaar getragen, dennoch zu 
bewältigen fepn wird. Diefe Angelegenheit bringt 
gegenwärtig eine neue große Aufregung hervor, 
die ung aber nicht hindern foll, einen Gang in 
die Hallen der Börſenarladen zu maben, wo es 
fih gegenwärtig ebenfalls um Aunftfiege handelt. 
Die bier angeorbnete Austellung von mehr ald 
vierbundert ſehenswerthen, theild höchſt loſtbaren, 
berühmten Gemälden, zieht täglich von ein big 
vier Uhr eine Menge Schauluftiger, Kenner und 
Nichtlenner, an. Kür beute bier nur einige No- 
tigen in Baufh und Bogen. Theil nabmen an 
der Austellung, außer den Holländern, Belgiern 
und Parifern: Düffelvorf, Münden, Berlin, Dres- 
den, Rom, Genf, Frankfurt, Kaffel, Altona, Wien, 
Leipzig und Damburg. Unter ven Einfendern find 
die vorzägligpfien Namen: Gubin, Dreipbolz, 
Andre, Yecamus, Sceffer, Adams, Cogels, Rott» 
mann, Badbupfen, Corrend, Deventer, Koeftoef, 
Berboetboven, Achenbach, Dahl, Sonberland, 
Bottomley, Earl, Flor, M, Gendler, M. Ha 
felih, R. Dardorf, W. Pottenrord, 9. Kauff- 
mann, Begas, Serfih, Kraufe, Golpftein, Reibel, 
Oppenheim, Mares und einige Andere. Beſonders 
treffliche Landſchaften, Seeftüde und Thierſtüde 
find vorhanden, die wenigen hiftorifhen Gemälde 
find von geringerer Bebeutung. Manierirt find 
befonders die Munchener Lichteffeltflücke. Katho- 
liſches iſt faſt gar nicht da. — Naͤchſtens mehr 
und Details über dieſen Gegenſtand, von dem 
ich für beute laffe, um noch ein Paar Worte von 
nambaften Gäften zu fpreden. Emil Devrient 
bat feine Gaftrollen aut dem Zhaliatheater mit 
flürmiſchem Willtomm begonnen, und weiß den 
Applaus und feinen Ruhm zu rechtfertigen; Jerr- 
mann gibt auf dem Stabitheater den Nathan und 








— 320 — 


noch zwei andere Rollen; bie urger willen 
es 2 fhäßen, daß er von fommt dreier 
Ro Rn errmann {ft noch funfijung und 
kräftig, viele unferer jungen Liebhaber werden 
fo lange jung erhalten, wenige im Ka- 

das leiften, was er nod bietet. Die 

Heine Lebrün hat bie ewig lädelnde Wilhelmi 
abgelöh. Der fantofe Sänger Tichlſcheck hängt 
Geile IR Iaaı üne y —— 
a Man eine po e Warnung 
vor dem An > und Berfauf von Baumwolle, welche 
den Daguerreoippiften Cein ſchredlich Wort — wie 


bat man auf die Idee fommen können, ein Jour- 
nal darnach zu benennen!) beim Pugen ihrer Plat« 
ten gedient hat. Bon diefer Baumwolle, die Dued« 
füber enthalten mag, follen mehre damit ange- 
fertigte Matragen vergiftet feyn. Was die Polizei 
nod zu verbieten haben wird, if: ber Br 
den ber hiefige Eenfor mit den cenfirten Blätiern 
treibt; er verkauft diefelben an die Kramladen 
als alt Papier. So fommen die ſchredlichen 
Dinge, am denen die Cenſorſcheere geſchnitten, von 
Zeit zu Zeit ald Umihlag zu Däringen, Käfe, 
Butter ıc. in’® Bublitum. 


— · — 


Nandgloſſen und Anderes. 


++ Bir am Rhein haben ein eigenes üd, 
Sonft lamen und die guten r aus Wien, 
jept fie von uns dorthin. Arüher als un- 
fere Zerr, kaperte Wien den berrlihen Baſſiſten 
Formes, der in Köln, Mainz und Mannheim 
mar, und von dem wir fürzlic in einem Wiener 
Dlatte lafen: „Es wird fih wohl felten ein Sän- 
e finden, der neben fo hervorleuchtenden Ge- 
angsmitteln, ein Schauſpielertalent befigt, das 
Mandem, welcher ſich dem rezitirenden Schau · 
ſpiele gewidmet 8 zu wünfden wäre.“ 

er 





leute. * Man fann daraus fließen, daß bie 
Ramen zu ungewöhnfid waren, und man fie dem 
Yublitum mundrechter machen zu müffen glaubte . 

*,* In einer biographiihen Skizze des Bild- 
auerd David von Alphons Esquiros, die im 

drigen nit ohne Verdienſt if, beißt es von 
Daviv’s Aufenthalt in Weimar. „Im Jahr 1829 
lebte David vierzehn Tage in dem Paufe des 
Berfaffers des Fauft ſelbi. Während des ver- 
tranteten Umgangs unternahm er es, die Buſte 
von Wolfgang Goethe zu movelliren. Die titanis 














+ Der Bollsdichter Friedrich fen Gewohnheiten des Models, welches alle | Es 
8 ur J 8* a Nactreter Raimunds, | Biertelftunde einen großen Pokal Rheinwein leerte, | 
erhie —* = - efung von ſchwerer Kranke | feine bald heitern, bald erhabenen Geſpräche, die 
u or Poforny den Ertrag einer | gigantifhe Anfhauungsweife dieſes Genius in | 
Er a. — an der Wien. Das dazu | einem cyflopiihen Kopfe, Alles dieſes trug dazu 
gewä e F war „der Krämer und fein Eom- | pei, die Augen des Kanftlers zu dlenden und ihn | 
5 —— welchem es heißt: „es ſel feinen deiden in fabelhaften Umriffen erbliden zu | 
2 0 — ddas es faft wie ein mit | laffen. Als es an Thon fehlte, um die Düfte zu | 
— " — adener Frachtwagen erſcheine.“ dollenden kaufte David von einem obſcuren Bild⸗ | 
‚ fol ein Dichter verdient fhon eine Ein | pauer des Drtes ein angefangenes Wert, welches 
nahme; allein die Handlung des Herrn Polorny | er zerflörte, um den Grundfof beffer anzuwen« 
verdient m = immerhin lobende Erwähnung. den. So ging endlich Goethe's Büfe aus des 
. ozar!s Don Juan wurde in den | Fünflers Händen hervor und war koloſſal.“ Die 
sche 5228 in Prag, wo er belanntlich Schilderung der Perfönlicteit und Lebensweiſe 
en. 8 Scene fam, 116 Mal italienif unferes großen Dichters bei Seite, welder Ban- 
— on gr — 1806 35 Mal italienifh. | palismus, weiche eines wahrbaften Künfllerd un- 
a 5 ie 5 116 Mat deutſch. 1825 zum | würdige und ſchnöde That wäre es geweien, das 
ehem a —* id. Zu Wien wagte man erſt Merk eines Aundern zu jerſtören, und nicht Lieber 
1792 nad Mozart's Tode zum erftien Mal den | zu warten, bis man friihen Thon ihm gebracht 
—— arme | 1 
. Stalientih wurde on früher ** Die trefflihen Fabriluberſetzungen fran- 
gegeben, ohne allgemein anzufpregen. Der erle | zöfiiger Romane mehren fid En Reul ich 
deutfhe Bearbeiter des Don Juan war der da- bu man in einer folhen „il s'est brult la cer- 
mals beliebtehe Romanſchreiber Spies zu Prag, | welen mit „er ih hirnverbrannt« überfept gefun- 
ber zu dem Zitel noch den Fa machte: „oder | den haben. | 
bie .— re Die Perfonen hießen: Don ** Ja Hermannftadt (Siebenbürgen) er · | 
n, gr tg Fonero fheint eine beiletriftiihe X5 unter dem | ' 
Donna Anna, feine Toter; Don Sonfatoo, mit Sind: «Der Gicapbunger α | 
der Donna —— Donna gr eine 0. Sefmmei fh in der Gammlung de⸗ 
junge Dame urgos; Francesco, Bebienter Bette b Mitiyeilung 
bed Don Juan; Pedro, Sara, veriobte Braut- Pe — Rn ——— 
Das zehnte Mobebild als artiſtiſche Beilage. 
Husgegeden am 4 Mai 1846. 
J . 
Dial Unter Berantwortiiätet der Gerlagehandiang F. Gutf & Rupp, Artiſtiſches Inftitut In Karloruhe. E SC 7 
e- 


3* ni ach 


de 
ud 
— 





— —— vr 
# 


PL uud di ah 


Pe) 


2 


Digitized by Google 


or 


— — — — — 





I Das neue Europa. 1868. I. ö 


32 Wodentieferungen mit ale eRlih 


emtentd«Breid: 
en Beigaben fl, i2, Thlr. 7. 12 g®r. 





I. Band. 21. Lieferung. 
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La Decima Eorriva de Toro, 1. — Eine Nahtwänhtergefhihte. Bon U, Kaufmann, — Ranpglefen. 


Sa 
Decima Corrida de Toros. 


EEs ſcheint fonderbar, —— einer Be⸗ 
ſchreibung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der 
Tauromachie in Spanien, den Uefprung ders 
felden und bie allmähligen Modifikationen 
anzuführen, welche einen gefährlichen Zeit: 
vertreib zu einer wirklichen Kunft (el arte de 
toreadsr) erhoben haben ; eine Kunft, welche, 
gleih dem Tanze und dem Fechten, ihre 
Borfchriften, ihre Grundfäge und ihr Ge: 
ſetzbuch hat. Wielleicht kann ich für Diefe 
Unterfuhungen einiges ntereffe gewinnen 
duch die Bemerkung, daß fie zum hell 
einem Buche entnommen find, verfaßt von 
bem berühmten Francisco Montes feibit, * 
beffen literariſches Talent meins Willens 


* Cauromaquia completa, 6 sea el arte de 
torear en plaza, escrita por el celebre livindor 
$. Montes, Madriv, 1836 


noch vom Niemanden gewürdigt, ober auch 
nur bemerkt worden ift, 

Nach dem Dafürhalten des erſten Mata- 
dors dieſes Jahrhunderts — und ſchon biefe 
Meinung allein wird uns von dem Mann 
einen neuen Begriff geben — muß man ben 
Urfprung ber Stiergefechte bis auf die Zeit 
ber römifchen Herrſchaft in Spanien, und 
weiter noch, zurhdführen. Kämpfe zwifchen 
Menfhen und milden Thieren waren bes 
fanntlich ein von den Römern leidenfchafts 
lich geliebtes Schaufpiel, und es bemeifen 
bie Ehrfurcht gebietenden Ruinen ber Amphi⸗—⸗ 
theater von Toledo, von Merida, baf fie 
in keinem Theile der Welt mit größerem 
Aufwande jene "barbarifchen und graufamen« 
Sefte feierten; — fo urtheilt Montes, und 
ich hebe dieß ausdruͤcklich hervor, Jedenfalls 
ift gewiß, baß felten oder niemals Stiere 
im Girfus vorfamen; meiftens waren Lönen 
oder Tiger bie Gegner ber Kämpfer; und 
die biutigen Schaufpiele des herrfchenden Vol⸗ 
kes brachten dem fpanifhen Wolke den Ge 
fhmad an den Kämpfen der Arena bei, ohne 
indeffen die Tauromachle zu begründen, beren 
erfte, noch ein gutes Theil Ältere Idee, wenn 
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wir unferm Autor glauben, dem Batır Adam 
ſelbſt zugefchrieben werben muß. Eine ber 
erften Beltrebungen des neu erfchaffenen 
Menfchen mufte die Zähmung bes ihm uns 
entbehrlichen Stieres ſeyn; dazu mußte er 
alle feine Verſtandeskraͤfte aufbieten; Ge: 
wandtheit war der rohen Stärke entgegen 
zu fegen; daraus entfland die Tautoma— 
hie, und Adams Söhne maren die erften 
Toreros. — Ih will mich nicht länger mit 
Montes bei den vorfündflutlichen Zeiten auf: 
alten; bloß auf den emphatiſchen Ton wollte 
ich aufmerffam machen, der die erften Sei: 
ten biefes merkwürdigen Buches Barakterifirt, 
und breche ab, wohl miffend, daß man ein 
großer Matador ſeyn muß, um ſich in ber 
Literatur dergleichen Freiheiten zu erlauben, 
Doch möchte id nicht, daß meine Kritik 
einen allzu ungünftigen Begriff von ber 
Zauromaquia gäbe. Diefes Werk, im Gans» 
jen genommen , iſt unterhaltend, ift wohl 
georbnet, und fo meit ich darüber urtheilen 
Tann, gut gefchrieben. Der technifche Theil 
ift Mar und einfah, und die Keierlichkeit 
des Einganges ift einem Schriftfteler zu 
verzeihen, der mit gerechtem Grunde von ber 
Erhabenbeit feiner Kunft eingenommen ift. 

Wir übergehen bie Sündflut und ſelbſt 
den Zeitraum der römifhen Herrſchaft, und 
langen, wie es in Spanien natürlich, beim 
Cid an, Die allgemeine Sage lautet in 
der That, daß ber berühmte Ruy ober 
Rodrigo Diaz del Vivar, der Cid genannt, 
ber erfte geweſen, der die Stiere zu Pferde 
befämpft bat. Diefe aus der auferordent: 
lichen Kapferkeit eines fo mwunderfamen Del: 
den bervorgegangene That fliftete den Urs 
fprung eines neuen Schaufpiels, welches von 
jenem Zeitpunft an für immer begründet, 
und durch den Ruhm bes Eid und der ihm 
nahabmenden Ritter in Kurzem berühmt 
geworden ift. Diefe Kämpfe, lange Zeit bins 
durch ein Vorrecht bes Adels, wurden un: 
erläßtich bei allen Öffentlichen Feierlichkeiten, 
Barden brefangen die Thaten der Kämpfer, 
und manche Buͤcherfteunde unferer Tage 
würden mit Gold ein kleines Gedicht auf: 
wiegen, worin (1124) das berühmte Stiers 
gefecht gefeiert wird, welches bei ber Vers 
mäblung Alfons VII mit Berenguela la 
Chica, Tochter des Grafen von Barcelona, 
ftatt gefunden. Diefes bis dahin ausfchlich- 
lih Spanien angehörige Schaufpiel wurde 


im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts in 
Italien eingeführt, mußte aber bald wieber 
verboten werden; denn ob «6 das Verhaͤng⸗ 
niß fo mit ſich brachte, oder ob es Ungeſchick 
ber Kämpfer war, oder ihr Mangel an 
Uebung: faſt jedesmal gingen die Stiere als 
Sieger aus bem Kampf hervor, Go waren 
nur allein im Jahre 1332 neungehn römifche 
Herren im Citkus angekommen, mie bie 
Chroniken verfihern, unbefümmert, wie ſich 
von felbft verſteht, um bie Zahl der Leute 
aus dem Pöbel, denen im Gefolge der Ritz 
ter ber Leib aufgefchligt wurde, Es iſt bes 
merfenswerthb, daß in Spanien, mo bie 
Stiere eine fo unvergleihbare Kühnbeit und 
Stärke befigen, bdergleihen Unfälle fi nur 
in großen Zmwifchenräumen ereignen, fo groß 
it, folgert der Verfaffer, die fpanifche Ge—⸗ 
wandtheit und Stärke! 

Die Leidenfchaft für die Stierfämpfe blieb 
alfo im Steigen, und Juan's II Herrſchaft, 
wo bie ritterliche Galanterie den Höhepunkt 
erreicht hatte, verfchaffte der Tauromachie 
einen neuen Reiz; die fpanifchen Ritter mach⸗ 
ten fie fih zu eigen, als eine Art von 
Zurnier; und anftatt eine Lanze in gefchlof: 
fenen Schranfen mit einem eifengepanzerten 
Gegner zu drehen, warb es in Spanien 
zum Gebrauch, in Verwegenheit „auf bem 
Plage» zu mwetteifern, und im feidenen Kleibe 
der Wuth eines tollen Stieres Trotz zu bie: 
ten, dem Lächeln einer Dame zu Gefallen. 
Noh im fechhszehnten Jahrhundert beftand 
biefe Mode; denn ich erinnere mich, irgend» 
wo gelefen zu haben, daß Ferbinand Gortez, 
damals noch ein Juͤngling (wahrſcheinlich 
gegen 1500), eines Tages bei einem ſehr 
mörderifhen Kampfe zugegen war, wo ein 
furchtbarer Stier alle feine Gegner, einen 
nah dem andern, zerfleifcht hatte, und nun 
eine Dame, der ohne Zweifel ein Anrecht 
auf das Herz bes fünftigen Eroberers von 
Mexiko zuftand, der rafenden Beſtie ihren 
Blumenftrauß unter die Füße warf. Der 
Tod mar beinahe unvermeidlich; dennoch 
fprang Gortez auf ein ihm gegebenes Zeichen 
mit unvermindertem Muthe in die Schrans 
fen, bob den Strauß zwiſchen den Hoͤrnern 
bes Ungethuͤms auf, und warf ihn der Dame 
in's Geſicht, ihr fo zu gleicher Zeit feinen 
Gehorſam als Ritter und feine Verfhmähung 
als Lirbhaber zu erkennen gebend. 

Die Suveräne erhöhten durch Theilnahme 
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an diefen Kampffpielen ihren Werth noch 
mehr, als das Lächeln ber Damen vermochte; 
was fie indeffen völlig zum hoͤchſten Glanz 
der Ehre emporhob, war die gegenfeitige Eifer: 
| fucht zwifchen den fpanifchen Rittern und 
den mohrifhen Edeln, von denen mehre, 
3 B. Malique Alabez und Musa » Gazul 
in den Annalen ber Tauromachie ibren Ruhm 
behauptet haben. Diefem Aufſchwunge that 
Iſabella die Katholiiche Einhalt; fie liebte 
die Stiere nicht, wie man in Spanien fagt. 
Sie hatte einem biefer ſchon fo volkschäms 
lich gewordenen Feſte beigemohnt, und gab 
zu verſtehen, daß fie im ganzen Königreiche 
fie unterfagen wolle. Der junge Adel war 
in Trauer verfegt, man beſchwor bie Köni: 
gin, man ließ auf jede Meile Vorftellungen 
an fie gelangen, fie war unerbittlich ; endlich 
verhieß man, den Stieren die Hörner mit 
Iebernen Wulften zu verwahren. Dieſem Auss 
funftsmittel, wobuch die ſchweren Verwun: 
dungen viel feltener werden mußten, ver 
dankte Spanien die Erhaltung feines Lieb— 
lingsſchauſpiels; man fämpfte einige Zeit 
hindurch mit Toros embolados; dann, nad: 
dem die Königin ihr Verbot vergeffen hatte, 
oder es vergeffen zu wollen ſchien, ließ man 
die Wulſte hinweg, und gab den Kämpfen 
ihre mörderifchen Wechſelfaͤlle, das heißt ihr 
größtes Intereſſe nieder zuruͤck. Auf bie 
Dauer würde jedoch der geheime Widerwille 
ber Königin, den zu theilen mehr als ein 
Hofmann fi das Anfehen gab, der Zauro: 
macdhie verberblih geworden fen; und es 
war bie hödhfte Zeit, daß ein mächtiger 
Befchüger fie zu ihrem früheren Glanze er: 
bob. Karl V war der Mann. Verkuͤnden 
wir es zum ewigen Ruhme ber Stierlieb: 
haber, Karl V mar ein vollendetes Mufter 
des Aficionado, Nicht nur, daß er unab- 
laͤſſg durch feine Gegenwart, feinen Rath 
und Beifall das maͤnnliche Schaufpiel unter: 
ſtuͤtzte, fondern er erichien öfters in Perfon 
auf der Arena, und der Herr eines Reiches, 
win dem die Sonne niemals unterging,« 
erftrebte und erwarb fih den Ruhm eines 
fühnen Torero. Und nicht bioß eine Jugend» 
laune war «6; lange Zeit blieb er diefer Nei— 
gung und diefen Gewohnheiten treu. Die 
Geſchichte erzählt, daß er- zur Feier ber Ges 
| burt feines Sohnes Philipp I (er war das 
4 mals ſieben und zwanzig Jahre alt) auf 
dem Platze von Valladolid einen prachtvollen 
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Stier aus Ronda erlegte. Bon dieſem Zeit 
punft an wollte eine Menge berühmter Hel⸗ 
ben ibm nahahmend fih einen Ruhm »auf 
dem Plages erwerben, und es haben bie | 
tauromadhifhen Annalen bie Namen Pizarro | 
(faft eben fo berühmt durch feine Eftocados, | 
als durch die Eroberung von Peru), König 
Sehaftian von Portugal und Ramirez de 
Daro, bes trefflichſten von Allen, glorreich 
eingezeichner. — Der finftere Philipp IT ges 
fiet fih im der thebaifhen Wille, rings um 
bes Escurials duͤſtere Mauern her, beffer als 
bei. Öffentlichen Wergnügungen, der Girkus 
von Madrid kümmerte ihn wenig; doch Phi: 
tipp II Ließ ihn wieder aufrichten, und Phi⸗ 
lipp IV kaͤmpfte felbft darin. Unter feiner 
unglüdtichen Herrſchaft wurden zuerſt die 
Regeln der Tauromachie im Drude aufgelegt, — 
Nach bdiefem Beinen, uns übrig gebliebenen 
Codex zu urtheilen, hatten die Stiergefechte 


ı jener Zeit mit denen unferer Tage ganz und 


gar keine Aehnlichkeit. Man befämpfte bie 
Stiere zu Pferd und mit ber Lanze; bieh 
mar bie einzige Meife, welche bie Edelherren 
beobachten durften, die aus kuͤhnem Muthe 
oder Vergnügens halber in ben Cirkus ſtie— 
gen, ohne ein ausfhließlihes Studium aus 
biefer Unterhaltung machen zu wollen. Auf 
einem guten Pferde und bie Ranze in ber 
Fauſt den Angriff eines Stiere® audzuhalten, 
dazu bedarf es nur vielen Muthes und vie- 
ler Stärke; um dagegen von vorne, zu Fuß, 
mie die jegigen Toreros, und mit dem De: 
gen in der Hand ein Thier anzugreifen, das | 
feinen Gegner erwartet und beobachtet, dazu | 
gehöre mehr als Stärke und Kaltblütigkeit, 
dazu wird Wiffenfchaft erfordert, eine ſchwierige 
Wiffenfhaft, wie wir bald fehen werden, und 
eine Gewohnheit, die fih nur duch faft 
unausgefegte Uebung und buch viele Wuns 
den erwerben läßt, Uebrigens kannten ſchon 
unter Philipp IV die Regeln keine Barms 
herzigkeit; jeder zur Erde geworfene Kämpfer 
mußte allein, ohne Beihuͤlfe, den Kampf 





fortfegen, und verließ er den Cirkus, ohne 
den Stier erlegt zu haben, fo war fein Ruf 
zu Grunde gerichtet. Wenn feine Lanze ge: 
brochen war, aber au nur dann, burfte 
er des Schwertes fih bedienen, und Que 
vedo erzählt, daß bei einem ſolchen Vorfalle 
Don Menrique de Lara die That Pipins 
des Kurzen erneuerte, unb mit einem ein= 
zigen Streiche dem Stiere den Kopf ab» 
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flug. Ich würde verſucht ſeyn zu glauben, 
daß Pipin fo wenig ald Don Menrique ber: 
gleichen gethan hat; doch hat man im Drient 
mich verfichert, dafi ber Hals eines Buͤffels 
fo leicht zu fpalten fei, wie ein Apfel, wenn 
man nur eine geübte Hand unb einen Da» 
mascner von einer gewiffen Härte habe. 
Wie gefährlich die Lage eines Hofheren Phi⸗ 
lipps IV uns fcheinen mag, der, vom Pferde 
berabgemworfen und allein ſtehend im Cirkus, 
aenöthigt war, den Stier lediglich mit Hülfe 
feines Schwertes zu erlegen, fo ift dieß doch 
nichts in Vergleihung mit der Lage des 
mobernen Matadors in den Yugenbliden, 
wo bie legte Kanfare ertönt; denn jener Heer 
fließ zu, wo er konnte, hinterwaͤrts, von 
der Seite, nah den Flanken, nad bem 
Herzen ; er befreite fi von feinem Feinde, 
wie es gehen mochte; bieß aber wäre ein 
Bindifches Spiel für den Lidindor unferer 
Tage, ber, wie gefagt, von vorn angreifen 
und gerade aus floßen muß, auf eine be 
flimmte Stelle, den Arm zwifchen beide 
Hörner ausgefiredt. Der erwähnte Quevedo 
ersäblt von einem berühmten Gefechte, wel— 
des gegen das Ente des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts zu Saragoffa flatt fand, in Gegen: 
wart Don Juans de Auſtria. Hier zeich— 
neten -fih ber Marti von Mondejar und 
der Herzog von Medina: Sivonia aus, bie, 
wie bie Gefchichte fagt, fo rüflige Kaͤmpfer 
waren, baß fie fih gar nicht darum fümmers 
ten, ob ihr Pferd geguͤrtet ſei; bie befte 
Gurte, verficherten fie, feien die Beine bes 
Reiters; ein Umſtand mehr, der mid in 
Quevedo einen ſchlechten Spaßmacher ver: 
muthen laͤßt, der in ſeinem Leben kein Pferd 
beſtiegen hat. Das Gefecht von Saragoſſa 
war eines ber letzten dieſer Gattung. Phi— 
lipp V ergriff dabei ein ſolcher Abſcheu gegen 
die Stiertimpfe, daß ihm zu Gefallen die 
Kirche fie verbot, den Opfern des Cirkus ein 
chriſtliches Begraͤbniß verfagte, und ber auf 
eine Zeitlang in Schrecken geſetzte Abel auf 
feine Lieblingsunterhaltung verzichtete, Das 
Volk dagegen leiſtete keinen Verzicht, «6 hielt 
feſt darauf, und die Stierfämpfe lebten fort, 
trog dem königlichen Zorne. 
ten fie ihren Karakter ; der Adel, fein Vor— 
recht aufgebend, Überlich das Feld einer ans 
bern Menſchenklaſſe, weiche die Tauremachie 
zu ihrem ausfchlichlichen Gewerbe nahm, und 
fie in eine wirkliche Kunft ummanbelte. Bald 
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trat Francisco Romero von Ronda auf, der 
zuerfi den Stier gerade gegemüberftchend ers 
legte, mit einem einzigen Stoß, ohne andere 
Waffe als den Degen und die Muleta. — 
Bon biefem Zeitpunft an nahm bie Lieb⸗ 
baberei ber Stiergefechte einen unerhörten 
Schwung, fpottete aller Verbote, ward na— 
tionell, und Ferdinand VI beftätigte fie in 
fpäterer Zeit, indem er zu Sevilla eine Schule 
der Tauromachie fliftete. 

Dieß ift in der Kürze die Gefchichte der 
Stierfämpfe, ihr Urfprung und die allmähli: 
gen Mopifitationen, melde die Umftänbe 
herbeigeführt haben. Um einen Begriff von 
dem zu geben, mas fie heutzutage find, will 
ich verfuchen, bie fchönfte Gorrida, bei ber 
ich zugegen mar, bie zehnte nämlich der letz⸗ 
ten Saifon, zu befchreiben. 

Am Mai des vorigen Jahrs war ih von 
Paris nah Madrid gereift; eine bloße Spas 
zierfahrt; nach fünf Tagen, zu der Stunde, 
wo ih ben Plag St. Mabdelaine verlaffen 
hatte, fuhr ich durch die Puerta dei Sol ein. 
Madrid ift nah meinem Geſchmack eine 
traurige Stadt, profaifch gelegen, mitten in 
einer Eindde von Getreidefeldern, auf hundert 
Stunden Fein Schatten, oder richtiger Bein 
Baum, Die unbelebten Straßen find ohne 
großartigen Karakter, Man ſieht darin einige 
haͤßliche Fuhrwerke, haͤßlicher fogar als fonft 
irgendwo ; die vorübergehenden Männer fehen 
faft gerade fo aus, wie fie ſtuͤndlich unter un⸗ 
fern Fenſtern ſich berumtreiben, bie Frauen 
tragen allerdings feine Hüte, fondern eine 
fhwarze Mantille, und haben faft immer 
das Anſehen, als ob fie auf ben Ball der 
großen Oper gehen wollten, Die Häufer 
find zart rofenroth, feladongrän oder aptis 
kofengelb angeftrichen, und von allen Seiten 
bört man den Schlag der Wadhteln, bie 
über den Thuͤren der Häufer in Weiden: 
täfigen aufgehängt find. Ich war an einem 
Freitag, einem Unglüdstage, angekommen, 
6 regmete in Stroͤmen, und geraume Zeit 
hindurch ließ der fpanifche Himmel, unbe 
kümmert um feinen Ruf, ſchreckliche Waffer: 
güffe auf meinen kleinen Balkon der Fonda 
de Paris herabfallen, Mein erſtes nach meiner 
Ankunft war, mih nad bem Tage bes 
Eriergefechts zu erkundigen; «8 mar, mie 
ih vernommen, ber Montag; jeden Montag 
Abends um fünf Uhr, wenn das Wetter es 
erlaubt (si el tiemps Io permite), und ich 
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mar voll Beſorgniß, das Wetter möchte eines 
der lebhafteſten Vergnügen, das ih mir 
verfprochen hatte, in's Unendliche verzögern. 
Zum Glüde war «4 damit nichts, Am bes 
fagten’ Tage erhob die Sonne ſich ſtrahlend 
an einem heitern Himmel, und ich ging am 
frühen Morgen, mir ein Billet auf dem 
Buͤreau der Puerta del Sol zu holen. Mit 
allee Mühe der Welt verfchaffte ich in dem 
unmäfigen Gedränge mir ein Billet auf den 
Palco und einen Zettel. Dieb Billet des 
erften Ranges koſtet in Madrid 14 Realen 
(ungefähre 3 Franken 50 Gent.), in Sevilla 
das Doppelte. Mein Plag mar auf ber 
GSonnenfrite, aber das kümmerte mid) wenig, 
mein Billet follte mir nur zum Cintritte 
dienen; ich wurde in einer vortrefflichen Loge 
erwartet, und hatte Freunde in Madrid, die 
fehr begierig waren, welch ein Geficht ich 
bei den erften Hörnerftößen machen würde. 
Der Zettel, wie mir Alvarez, mein fpanifcher 
Bedlenter fagte, enthielt eine troſtloſe Nach: 
riht; Juan Leon und Guillen, folltn an 
diefem Tage nicht »töbten«; fie waren ab» 
weſend, und von acht Stieren, follten vier 
ganz allein von J. Rebondo, zubena { 
Chiclanero, und bie vier Uebrigen durch 
Ueberzählige (sobresalientes) erlegt werden; 
das Gefecht würde mithin armfelig aus h 
meinten die Liebhaber, fie betrogen fich über, 
es war das fchönfte der Saiſon, und nie 
mals babe ich, weder in Mapdrid no in 
Anbalufien, ein fo ſchreckliches mit ange: 
fehen. 

Der Cirkus (la plaza de Toros) liegt 
neben bem Prado, auferhalb der Stadt, 
etwas links von dem Thote. Bon der Mit: 
tagsſtunde an halten eine Menge Gorricoti, 
denen von Meapei ähnlih, und unmäßig 
große Omnitus, mit zwölf bi vierzehn 
ſchellen- und troddelnbehaͤngten Mautthieren 
befpannt, auf der Plaza bei Sol. Die 
KAurfcher laden mit großem Geſchrei die Vor: 
übergebenden «in, und bie Voruͤbergehenden, 
die man zu uͤbertheuern verfucht, ſchimpfen 
die Kutfcher mit aller Kraft ihrer Zungen, 
Um vier Uhr flieg ich in eines dieſer Fuhr⸗ 
merke, unb ward mit fchauderhafter Ges 
ſchwindigkeit durch eine unüberfehbare Men: 
fhenmenge hindurch nah dem Thore von 
Alcala gefuͤhtt. Madrid, biefe gewoͤhnlich 
todte und fille Stadt, erwacht urpiögiich 
am Montage, zieht ihre feſtlichen Kleider 
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an, und drängt ſich ganz und gar in biefe 
lange, mit Beinen Bäumen befegte Allee, 
die zum fchönften Thore der Stade hinführt, 
Die Heinen, auf närrifhe Weiſe bemalten 
Wagen, die braufenden Mauithiere, die 
andalufifhen Pferde mit eingeflochtenen Maͤh⸗ 
nen, bie geſtickte Jade, das eng anſchließende 
Beinkleid, die fein ausgenähten Kamaſchen 
des Majo, die räthieihaften Scñoras mit 
ihren dunkeln Mantillen und ihren funkeln⸗ 
den Augen, die weh nnten Kalefchen 
einiger Anglomanen und Dandies, das Ges 
fohrei, der Staub, zwiſchen allem biefem ber 
Sonnenfhein, bilden für den neu ange 
tommenen Reifenden, ber {hen zum Bor 
aus aufgeregt ift von dem, was er fehem 
wird, das Farakteriftifchfte Schaufpiel, was 
ee in ber Hauptſtadt finden kann. Rad 


dem die Barriere zuruͤckgelegt ift, fieht man 


bie große Umfaffungsmauer bes Cirkus, eine 
Menge Fuhrwerke drängt fih um bie Zus 
gänge, eine Abthellung Reiterei iſt dem Haupts 
eingange gegenäber aufgeftellt. Die Menge 
firömt mit reifender Geſchwindigkeit in dem 
Platz hinein, body in Drbnung, ohne Zus 
mult und Lärm. Die Männer flellen mit 
aller ſpaniſchen Artigkeit fih auf, um bie 
Frauen vorüber zu laffen, man drängt und 
ſtoͤßt fih nicht unnüger Weife herum, wie 
es anderswo zu gefchehen pflegt. 

Der Citkus im Innern ift von impofan- 
ter Größe, Ereisrund, auf die Dauer erbaut 
und ohne Dad, mie das Kolifrum. Sein 
Gewoͤlbe ift die blaue Himmelsdecke, und 
die Sonne, bdiefer prachtvolle Kronleuchter, 
wirft feine Lichtfiröme auf die zwölftaufend 
Zufchauer, die fihb auf den Stufen auf 
ftellen. Die Aroma ift von einer dicken, ſechs 
Fuß hoben, dunkelroth angeftrichenen Holz: 
wand unigeben, Hinter diefer Schranke bes 
findet fi ein ziemlich breiter, mit Dielen 
verfhlagener und frei arlaffener Weg; das 
ift die Kuliffe dieſes Theaters, Jenſeits bies 
ſes Weges erheben fi die Stufen, und über 
legteren bie Logen, welche zum gröften heil 
jahrweiſe vermierher, auf gefällige Weiſe aus 
geſchlagen und möblirt find. 

As ich ankam, hatte die Menge bereits 
den Eirkus -Überftrömt, und ergögte ſich 
luftig unter einander in Erwartung bes bius 
tigen Echaufpirie. Zwiſchen den Logen und 
den Stufen wwhob ſich foͤrmliches Kreuzfeuer, 
von Spaͤßen und Orangenſchalen unterhalten, 
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Man fagte fih Schimpfreden mit vieler 
Laune und Fröhlichkeit, und darunter waren 
die Einfälle der Manolas (Grifetten) nicht 
die am wenigften pikanten. Die Arena war 
ker, bloß drei bis vier Sprigfäffer, mit 
magern Pferden befpannt, wurden zur Be: 
feuhtung des Sandes herumgeführt, Punkt 
fünf Uhr verfhmanden fie beim Schall 
einer Fanfare, und eine Abtheilung eleganter 
blauer Jaͤger vom Megiment Baylen (die 
fpanifche leichte Meiterei iſt ſehr fchön), an« 
geführt von einer Art Polizeikommiſſaͤr in 
fhöner Uuiform, umkreiſte im’ Schritte die 
Arena. Dann oͤffnete fi beim Schall 
einer abermaligen Fanfare eine zweite Thür, 
und es traten die Kämpfer ein. Dieſer 
Einzug nimmt ſich vortrefflih aus. An der 
Spitze marfchiren bie brei Picabores, bes 
waffnet mit langen Langen auf engbrüftigen 
Dferden, und in einem Koftüme, ſehr ähn: 
lih dem der Raffints aus der Zeit Zub: 
wigs XI, Die Kopfbebedung ein breiter, 
grauer Filz mit flachen Rande, die Kleidung 
eine goldgeftidte Jade und ein Beinkleid 
von gelbem Dammbirfchleder, unter dem 
eine eiferne Beinfchiene verborgen iſt, um 
ba rechte Bein gegen die Hörnerftöße zu 
fügen. Die Lanze ift keine Waffe, fon: 
dern ein Stachel, das Eifen faum einige 
Linien lang, und fol den Stier reigen, ohne 
ihn zu verwunden, Ein Picador wird zus 
weilen getöbtet, er felbft tödtet niemals, Din: 
ter ihnen marfhiren bie Matadores ober 
Espadas (Degen), das heißt, die Toͤdter, 
und nad biefen etwa zwanzig Chulos und 
Banderilleros, auf gleiche Weiſe gekleidet, 
die, was man ihre Quadrille nennt, aus— 
machen: ein gut gewähltes Wort, denn ihrem 
Koftüm nad follte man eher meinen, daß 
fie ein Ballet aufführen wollten, ſtatt ein 
fo fchredtiches Gefecht zu liefern. Es find 
fchöne junge Leute in gierlichfter Figarokteis 
dung: Sade und Beinkleid von himmel: 
blauem oder rofenrothem, blaßgrünem oder 
blafgelbem Atlas, prächtig mit Silber ges 
ftidt, feidene Strümpfe, Escarpins mit Ro: 
fetten, ein Haarbeutel von Bändern am 
Hinterkopfe, einem weiblichen Chignon aͤhn— 
lich, eine Eleine, ſchwarze Müge auf einem 
Ohre; dieß iſt ihre reigendes Koſtuͤm, mas 
wenigſtens zweitauſend, zuweilen fuͤnftauſend 
Franken koſtet. Statt aller Waffen tragen 
ſie uͤber dem Arm einen kleinen Mantel von 


leichtem Stoffe, blau, roth oder gelb, mit 
Silber bordirt. 

Nachdem die Picadores in Saͤtteln, wie 
jene der Ritter des Mittelalters eingerahmt, 
mit eingelegter Lanze, je zwanzig Schritte 
von einander, längs der Schranke bin ſich 
aufgeftele, und ber Schwarm ber Ghulos 
in der Arena fich zerfireut hatte, war jeder 
Mund verfiummt, jedes Auge unverwandt 
auf einen Punkt gerichtet. Nun begrüßte 
ein Alguazil zu Pferde, in ber Tracht der 
Motiere'fchen Grifpine, einen Federhut auf 
dem Kopfe, den Präfidenten des Kampffpiels, 
und erbat fih den Schlüffel zum Toril; ber 
Schlüffel wurde ihm zugeworfen, und er 
eilte,, ihn dem Hüter zuguftellen, worauf er 
feinem Pferde die Sporen in ben Leib fegte, 
und fih in Sicherheit brachte, unter dem 
höhnenden Gefchrei des Volkes, das alles 
mögliche aufbietet, das Pferd fcheu zu 
machen, in der Hoffnung, daß der Stier 
den Alguazil erreiche, was ein unfäglicher 
Jubel wäre. Wirklich that fih auch hinter 
ihm die Thuͤr auf, und ein prädtiger Stier 
fam mit tollen Sprüngen in bie Arena ge: 
ſtuͤrzt, Es war ein ungeheures Thier, faſt 
ganz ſchwarz, jede Bewegung verrieth in 
gleichem Maße feine wundervolle Kraft, wie 
feine flaunenswerthe Leichtigkeit. In ber 
Mitte des Eirkus hielt er, mie geblenber, 
glogte die Menfchenmenge an, ftampfte den 
Boden, und erhob in die allgemeine Stille 
hinaus ein ſchreckliches Bruͤllen. Künf bis 
ſechs Chulos flogen herbei, und ſchwangen 
um ihn ber ihre Gapa oder feidenen Mäntel. 
Der Stier nahm einen Anfag und verfolgte 
einen der zierlichen Taͤnzer mit fo reißender 
Geſchwindigkeit, daß ich ihn für verloren 
bielt; der Chulo aber, an die Schranke ges 
langt, fegte mit ber Reichtigkeit eines Clown 
hinüber, und ber Stier that, etwas tiefer 
als deſſen Beine, einen fo wüthenden Stoß 
mit den Hörnern, daß bie diden, eichenen 
Bohlen, durch und durch gebohrt, in Stuͤcke 
fplitterten. j 

Auf dieſelbe MWeife rettete fich ein zweiter 
Chulo; dieſes Mal aber machte ber Stier, 
ftatt mit geſenktem Kopfe nah der Wand 
zu rennen, einen Eurzen Anhalt, that einen 
mädtigen Sprung, und fegte über bie 
Schrank. Dieß mag einen Begriff von 
ber Kraft ber Kampffliere geben, benn bie 
Schranke war, mie gefagt, ſechs Fuß body, 
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und kein Pferd würde einen folden Gag 
thun können. Diefer oft vortommende Fall 
verurfacht indeffen nur felten «in Ungläd, 
Senfeits des Geländers fiel der Stier in den 
fhon gedachten Hohlweg hinunter, bie darin 
befindlichen Perfonen wichen ihm aus, und 
retteten fich eiligft in den Cirkus, und nun 
kehtte das von allem Geiten gereizte Thier 
in vollem Trab in die Arena zurüd durch 
ein Thor, das man vor ihm aufthat. Erft 
jegt kamen ihm zum erſten Mate die Picas 
bores vor Augen. Beim Anblid des erflen 
diefer Reiter, der ihn mit eingelegter Lanze 
unbemweglich erwartete, hielt der Stier einen 
Augendbliid an, dann mit gefenttem Kopf 
auf ihn zurennend, und alsbald von einem 
Pilenftoß getroffen, nahm er ſich die Bruſt 
des Pferdes zum Ziele; fein langes Horn 
drang mie ein Doih in den Leib des uns 
gluͤcklichen Thieres ein. Jetzt erhob er dem 
Kopf, und damit zugleich mit unbegreiflicher 
Kraft das fterbende Pferd und ben feſt im 
Sattel fi haltenden Reiter, und fchleuderte 
fie gegen die Schranke hin, wo fie über 
einander zur Erde ſtuͤrzten. Hier riefelte mie 
ein Schauer durch alle Glieder, ich fühlte, 
daß ih mic entfärbte, Allerdings hatte ich 
ein ernflliches Gefecht erwartet, aber eine fo 
burchdringende, von der Erregung des Thea⸗ 


ters fo gänzlich verfchiedene Erfhätterung, 


war unmöglich voraussufehen, wie fie das 
Anfhauen diefes vor unfern Augen aufge: 
führten wahrhaften Drama’s erweckt. Meine 
Freunde rauchten indeffen und beobachteten 
laͤchelnd meine Faffung; ih nahm deß— 
halb wader mein Augenglas micder vor. 
Der Mann war unter dem Pferde fo völlig 
verfhwunden, daß ich ihn platt gedrüdt und 
jerfchmettert glaubte; bieß ift aber eben bie 
Weiſe, wie ein Picador fallen muß; fein 
Roß dient ihm zum Schilde, und ih ſah 
bald die Mothmendigkeit davon ein; der 
Stier Lehrte wuͤthend zurüd zu dem nieder: 
geworfenen Thiere, und bohrte ihm auf's 
Neue die Hörner in den Unterleib, wo dann 
augenblidlih die Eingeweide auf die Arena 
bin hervordrangen. Die Chulos eilten heran 
und lenkten das Thier ab, auf ſich, während 
man den unter dem todten Pferde ſteckenden 
Picador hervorzog; der Stier aber, ben 
zweiten Reiter wahrnehmend, kehrte ſich weg 
von den zierlihen, ihn wie Bienen um: 
ſchwaͤrmenden Taͤnzern, und rannte auf den 
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Picador los. Bier Schritte vor ihm hielt 
er an, mie um feinen Poften zu wählen; 
der Reiter war Juan Gallardo, der tapferfte 
aller Picadors Spaniens. Statt den Stier 
zu erwarten, trieb er fein Pferb gegen ihn 
an. Das hier fegte fih auf die Knie 
buge, um beffer zu fpringen. Der Mann 
ſenkte die Range, es mar ein Moment 
ber ſchrecklichſten Beklemmung. Mit einer 
raſchen Bewegung präctiger Verwegenheit 
ſtieß Gallardo mit der Lanzenſpitze ſeinem 
Feinde in die Naſenloͤcher, und raſend ſtuͤrzte 
der Stier auf ihm los; Gallardo legte bie 
Lanze unter der linken Schulter ein, und 
hielt mit foldyer Kraft Stand, daß die Beftie 
bei ihrem Anlauf die ſtarke efchene Stange 
wie einen Bogen kruͤmmte, und mie eine 
Binfe knickte, dann bohrte fie das Horn 
dem Pferd in die Seite, warf es ſechs Fuß 
vorwärts zu Boden nieder auf ben Reiter, 
fegte über die beiden Dpfer hinüber und 
rannte auf den dritten Picador los, beffen 
Dferd in einer Sekunde mit aufgefchligtem 
Bauche in der Arena lag. — Buens ters! 
bueno tors! heulte das Wolf, 

Gallardo war vor mir niedergefallen. Halb 
erdrüdt unter feinem Pferde, hatte er bie 
Farbe nicht verändert, und noch ehe er los— 
gemacht war, dankte er mit ber frei geblies 
benen Hand der Beifall klatſchenden Menge. 
Diefe Männer muͤſſen von Eifen fern. Ihr 
echtes Bein ift allerdings mit Eifen ge 
panzert, allein fie fallen jebesmal links auf 
den nur mit Sammet befleideten Arm, Bel 
jedem Sturz fällt ihnen auf bie mit Atlas 
bedeckte Bruft ein verendendes Pferb mit 
feinem hölzernen Sattel, und ihr entblößter 
Kopf prallt zumeilen mit ſolcher Heftigkeit 
gegen die Schranke, daß er ertönt, wie von 
einem Keulenfchlage getroffen. Der geringfte 
Sturz diefer Art, ſagt man in der Halb» 
infel, und ich bin es überzeugt, würde jeden 
Undern, als einen Spanier, tödten, unb 
fetbft die Spanier, wie hart fie fepn mögen, 
halten ed nicht allemal aus; die Picudors, 
obgleich felten vom Stiere verwundet, fterben 
doch faſt Alle an den Folgen irgend eines 
verderblihen Sturzes. Ich habe fowohl in 
Madrid als in Andalufien mehr als zwanzig 
Gorridas beigemohnt, und nie eine fo un« 
blutige gefehen, wo man nicht einen bis zwei 
Picadores nah dem Krankenhaufe brachte. 

Der Stier war wirklich einer von ben 
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Tuͤchtigen, wie das Volk gerufen hatte; denn 
bis jegt war Alles nur Scherz, und wir 
ſollten noch ganz andere tragifche Scenen zu 
feben befommen. Gallardo, der mit feinem 
feſten Arme gewohnt ift, die Stiere mit ber 
Lanzenfpige zuruͤckzuhalten, batte fi zorn⸗ 
entbrannt von feinem Sturz erhoben. Zu 
meinem großen Erftaunen hatte fein Pferd 
ſich wieder auf die Beine zu flellen ver: 
mocht; bie Eingeweide hingen ihm aus einer 
weitklaffenden Wunde hervor, und flellten 
unter feinem Bauche eine fcheußliche Bege: 
tation dar, Im Schweiß gebadet, wie aus 
dem Waffer gekommen, zitterte es an allen 
Gliedern, und hielt mie Mühe fich aufrecht. 
Gallardo, nachdem er fein Ohr betaftet, 
feste den Fuß in ben Bügel und befcheitt 
ruhig den Sattel. 

Das Thier war nur gefchligt, es konnte 
noch gehen. Zuweilen fchneidet man bie Ein» 
gemweide weg, oder bringt fie für den Augen» 
bii® wieder zurüd mittelft eines Pfropfens 
von Werg, und vernäht bie Wunde. Zur 
Vornahme diefer Art Ausbefferung find Leute 
in Bereitſchaft. Diefe Operation wurde Gals 
larbo’8 Thier, einem armen, ſchwarzen Pferde, 
das nur ein Ohr hatte, erfpart. Don ben 
langen Sporen ſeines Reiters angetrieben, 
erhob «8 fich in kurzem Galopp mit verbun: 
denen Augen gegen feinen Feind, der «6 uns» 
beweglich in der Mitte des Cirkus erwartete, 
In jedem andern Falle wäre dieß von Gal- 
lardo eine That feltener Kühnheit gemefen, 
einem fo gefährlichen Stiere gegenhber, war 
es Unfinn. Ein Picador muß fi ſechs bis 
acht Schritte von der Schranfe halten; denn 
fo wie er zu Boden ſtuͤrzt, iſt er dem Gtiere 


preisgegeben, ohne Waffe, ohne Schug und 
ohne die Möglichkeit der Flucht, feine Pike | 


ift ihm ein unnüger Stod, und fein eifen- 
geftiefeltes Bein geftattet ihm nicht, zu laufen, 
fo daf er, wenn er vom Geländer fern ift, 
zwanzig Mal in Stuͤcke zerriffen werden kann, 
ehe er es zu erreichen im Stande war. Gals 
lardo hatte auf die Stärke feines Armes ges 
zähle, aber er hatte fi im der Zahl ber 
Minuten verrechnet, die fein Pferd noch zu 
leben hatte. Mit dem armen Xhiere ging 
es zu Ende, feine Füße verwidelten fih in 
feinen Eingeweiden, und als es bem ihn 
erwartenden Stiere gegenüber gelommen, war 
es plöglich zufammengeftürzt. Waffenlos und 
unbefhügt fiel der Picador zwifchen feinem 
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Pferde und feinem Feinde zur Erde nieder, 
Rafch erhob der Stier ſich zu einem Sprunge; 
ein Zufall von höherer Fuͤgung geleitet, ließ 
ihn ben ausgeſtreckt am Boden liegenden 
Mann verfehlen; die fuͤrchterlichen Hörner 
freiften ihm die Hüfte und zertruͤmmerten 
dann hinter ihm dem Sattel des zerfleifchten 
Pferdes. Nun bielt der Stier ein, kehrte 
fih um, den Ungriff erneuernd ; und Gals 
lardo war verloren ohne den Matador , der 
mit einem Male ihm zur Seite erfchien; es 
war der Chiclanero. Zwiſchen dem an ber 
Erde liegenden Mann und dem bäumenden 
Stier waren kaum drei Fuß Zmwifchenraum : 
als der Ghiclanero das Thier am Schweife 
faßte, das ſich wuͤthend nah ihm umbrehte. 
Die rafenden Sprünge ber ſchaͤumenden 
Beſtie gegen den Matador, der nit los 
ließ, und den tollen Kreistang, den fie mit 
einander aufführten, zu befchreiben,, mÄre 
mir unmoͤglich; Gallardo indeffen hatte ſich 
aufgemaht, und hinkend die Schranke ers 
reiht. Nun lieh der Chiclanero 106, und 
der Stier rächte feine erſte Niederlage damit, 
ee in zwei Sägen bie beiden Pferde der 
der Arena noch übrig gebliebenen Picas 
doren auffchligte. Fünf todte Pferde lagen 
num im Cirkus, was nicht unerhört iſt, 
beun in Sevilla habe ich geſehen, wie ein 
torißee Stier in weniger als zehn Minuten 
dreisehn Dferde toͤdtete; aber es ſchien zu 
genügen; von allen Seiten erfcholl das Ge— 
fhrei: Banderillas! banderillas ! 

Auf ein genehmigendes Zeichen des Prä: 
fidenten verfahen ſich die Leichteften der Chu: 
108 jeder mit zwei papierenen Bändern vers 
zierten Pfeilen. Ueberdruͤſſig, die Pferde zu 
tödten, die immer wieder durch andere erfegt 
wurden, und die Reiter niederzuwerfen, bie 
immer wieder aufftanden, richtete nun der 
Stier feinen ernftlihen Angriff auf die Ban: 
derillos, die mit zierlichee Beweglichkeit vor 
ihm flohen. Ich babe gefehen, mie biefe 
Leute in dem Augenblid, wo der Stier auf 
fie losrannte, ihm über die Hörner hinweg⸗ 
fprangen, auf die Gefahr bin, ſich zu fpießen, 
wenn fie Ihm auf den Kopf gefallen wären. 
Der Chiclanero that wohl Beſſeres; mit 
entfeglicher Geſchwindigkeit verfolgt, und eben 
auf dem Punkt erreicht zu werden, wandte 
er plöglich fih um, und ſchaute den Stier 
an, der wie verzaubert von feinem Blide 
ſtehen blieb, und vor dem er num bebädhtig 
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bie Möge abnahm unter dem Toben eines 
Sturmes von Beifallklatſchen. 

Die Banderillos fegen ift feine leichte Sache. 
Man muß den Stier heran locken, ihn er—⸗ 
warten, und wenn er ben Kopf fenkt, um 
den Gegner zu durchbohren, ihm unter einem 
Seitenfprunge Über bem Halſe die zierlichen 
MWurfpfeile anbringen, deren angelförmige 
Spige kaum die Haut durchdringt, das 
baran befindliche hin und her ſchwankende 
Holz aber das Thier bis zum Aeußerſten 
aufreist, das ſich in allen möglihen Sägen 
verfuht.e So nah einander mit drei Paar 
Banderillos gefpidt, täßt ber Zuftand feiner 
Aufreizung nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig, 
und man fchrie von allen Selten: "sKödtet 
ihm! tödter Ihn la — Der Präfident winkte 
mit dem Schnupftuche, und es erflang eine 
Sanfare, Hierauf trat der Chiclanero (d. h. 
aus Chiclana gebürtig), ber junge Mann, 
der eben dem Gallardo. das Leben gerettet 
hatte, vor bie Loge des Präfidenten. Der 
Chiclanero, Neffe und befter Bögling des 
großen Montes, iſt ein huͤbſcher Burfche 
von fünf und zwanzig Jahren, von fhlans 
kem Wuchſe. Er teug ein elegantes Koſtuͤm 
von grünem Atlas, ganz mit Silber geſtickt, 
rofenrothe ſeidene Strümpfe, Mecheiner 
Spigen, tadellofe Escarpins; in ber einen 
Hand hielt er einen langen bloßen Degen, 
und einen ſcharlachenen Schleier (Muleta) 
in ber andern. Sch babe einen Matador: 
degen zu handhaben verſucht. Die Klinge 
ift vom beften Toleder Stable, gerade mie 
ein Küraffierpalafh, eben fo lang und 
ſchwer, nur fhmäler und von einem Ende 
zum andern zmweifchneidig; das GStichblatt 
bildet ein Kreuz, und der ſehr kurze mit 
Blei befchlagene und mit rothem Tuch ber 
deckte Griff ift wie ein Ming zugerundet, 
um dem Ballen der Hand einen Stügpuntt 
zu geben. Unter ber Loge des Präfidenten 
ſtehend, erbittet der Matador die Verguͤnſti— 
gung, den Stier zu töbten im Mamen ber 
Freiheit, der Königin, der Konftitution oder 
fonft einer gleich verehrungswärbdigen Sache. 
Nach ertheilter Genehmigung wirft er feine 
Müge (montera) in bie Höhe, und mifcht 
fi unter die Banderilleros, welche fortwährend 
bas Thier aufreizen. Beim Unblid bes 
ſcharlachrothen Schleiers, ber ihm ganz be» 
fonder® verhaßten Farbe, rennt ber Stier 
gewöhnlich auf den Matador los, die Chulos | 


treten zurüd umd ber Zwelkampf beginnt; 
für den noch uneingeweihten Zufchauer ift 
dieß ein Moment, der heftigften Erſchuͤtterung, 
faum zu ertragen; an biefem Tage bebten 
aber bie abgehärtetfien der regelmäßigen Be: 
ſucher fo gut wie ich, und nicht ohne Grund, 
tie wir gleich fehen werden. ug 
Die Tauromachie ift auf die Dummheit 
bes Stiered gegründet, und ganz befonders 
auf bie Meife, mie bei ihm bie Gefichts- 
organe angebracht find. Da ihm die Augen 
zu beiden Seiten bes Kopfes ſtehen, fo fieht 
der Stier einen Gegenftand zur Rechten ober 
zue Linken fehr gut, auch gerade vor ſich, 
wenn er fo weit entfernt ift, daß beide Seh: 
winkel auf dem Gegenſtand zufammen tref- 
fen; aber einen in geringem Abſtande vor 
ihn bintretenden Menfhen kann er nicht 
gerade anfhauen, und bat von ihm nur 
ein unbeflimmtes Bild. Wenn ber Espada 
geradezu auf ben Stier losgeht, und ihm 
auf drei Schritte ben rothen Schleier vors 
hält, fo bringt er ihn leiht von der Spur 
ab, und mendet feinen Angriff nad ben 
mwehenden Falten der Muleta, lenkt ihn fo 
von feiner Perſon ob, und fpringt auf die Seite, 
Die Muleta iſt alle ganz eigentlich eine 
Augentdufhung. Der Matador hält in der 
Rechten ben Degen, in der Linken die Mus 
Ita, er ſtellt fih in geringer Entfernung 
rafh, ehe der Stier ihn bemerkt hat, ihm 
gegenüber, und geht mit vorgehalten Mu: 
leta auf ihm los; ber Stier ſtuͤrzt mit ges 
ſenktem Kopfe fhnaubend auf den Schleier 
zu, und rennt in feinem Sprunge bem 
Manne rechts voräber, faft unter feinem 
Arme duch, fo nahe, daß das Horm bas 
Kleid ſtreift, und wohl auch zumeilen bas 
ihm zur Hälfte aus der Taſche hervorhaͤn⸗ 
gende Schnupftud mitnimmt, was ein fehr 
beliebter Zufall iſt. Ergrimmt über den ver- 
fehlten Stoß, erneuert der Stieg den Angriff, 
und mie bas vorige Mal, entfchlüpft ber 
Matabor. Beim britten und nothwendig letz⸗ 
ten Gange macht ber jegt Fühler und folglich 
gefährlicher gewordene Stier vor dem Torero 
mit geſenktem Kopfe Halt, und fcheint feinen 
Sprung zu berechnen. Der Matador tritt 
dann vor ihn bin, die Bruſt zuruͤckgezogen, 
die Kniekehle angelpannt, den Degen gegen 
den Stier geſenkt. Menfhen und Thier 
meffen ſich in ſtillem Grimme. In diefem 
Momente bämmert uns das Herz in ber 
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Bruft, und ſtockt der Athem. Piöglich er: 
hebt fi der Stier, der Mann fällt aus, 
es erfolgt der Stoß, ein Blig leuchtet, und 
wenn der Stoß richtig geführt ift, fo birgt 
ſich die lange Klinge bie an's Stichblatt 
zwiſchen der Kehle und dem Nacken des 
Stiers, der auf die Knie niederſtuͤrzt, oder 
bloͤkend ſich uͤberſchlaͤgt. 

So verfährt der Espada immer mit einem 
muthvoll ohne Falſch (claro) angreifenden 
Stiere; nicht alle Stiere find aber von glei⸗—⸗ 
dem Karakter oder von gleicher Sehkraft, 
und 26 gehört zur Wiffenfhaft des Mata- 
dors, feinen Gegner alfogleid zu beurtheilen. 
Bon einem tüdifchen Thiere, welches Hinter: 
Lift mit Stärke verbindet, welches, flatt wuth⸗ 
entbrannt darauf loszuſtuͤrzen, abwartet ober 
zurüdweicht, vor einem Stiere, ber aus— 
nahmswelfe gut vor ſich binfehen kann, und 
ganz befonders vor einem feigen Thiere, das 
vor dem Degen flieht und deffen Gänge durch 
feine Furcht eine andere Wendung nehmen, 
wird die Mole des Matadors in einer ans 
dern Weiſe erſchwert. 

Der Stier, den wir vor Augen hatten, 
war der gefaͤhrlichſte, der ſeit lange auf 
dem Plage von Mabrid vorgefommen mar, 
Er war aus dem Etierftalle des Don Pinto 
Lopez hervorgegangen, eines ber Zeit fehr ges 
fhästen Zuͤchters; denn die Aficionados nehmen 
Partei, bie Einen für die Stiere des Don 
Pinto, die Andern für die des Don Elias Gomez, 
gleich den Sportsmen bei den Pferberennen. 

Wie der Chiclanero feinem Feinde die Mus 
leta vorgehalten hatte, ließ der Stier ben 
trügerifchen Schleier bei Seite und griff den 
Mann an. Der flinte Matador rettete ſich 
buch einen gewaltigen Seitenfprung , aber 
man hörte ein Murmeln ber Beforanif von 
allen Stufen, Abermals machte ber Stier 
einen Anhalt, und ber Ghiclanero beobachtete 
ihn als ein Mann, der die Gefahr erkennt. 
Er hielt ibm auf’ Meue die Muleta vor; 
um aber das Unglüd vollftändig zu machen, 
mußte in dieſem Momente der Entfcheibung 
fih ein Wind in ber Arena erheben; ber 
geringfte Hauch, der in biefem Hugenblid 
ben Schleier des Matadors bewegt, und bie 
rothen Falten auf ihn hinweht, vergrößert 
bie Gefahr auf die furchtbarfte Weife. Der 
Stier, flarr auf die Aniebeugungen geftügt, 
erwartete, bie blutigen Hörner ſchuͤttelnd, 
feinen Feind, Die Stier, welche erwarten, 





find die ſchlimmſten; denn der Matabor, ber 
ihrem Angriff nicht begegnen, und fie nicht 
in den vorgehaltenen Degen einrennen laffen 
fann, muß angreifend fi auf fie werfen; 
und wie foll er feinem Stoße Sicherheit 
geben, wenn bas Thier den Kopf in ber 
Beife wendet, daß es im Vorüberfpringen 
mit dem einen Horne ben Arm des Matar 
bors treffen und auffchligen kann? Alle 
Augen waren ſtarr geworden, die Menſchen⸗ 
maffe wie verfteinert, Der Chiclanero mollte 
ein Ende machen, er näherte ſich mit dem 
Degen in dee Hand dem Ungethuͤme, mels 
ches immerfort den Kopf drehte, ohne von 
der Stelle fih zu rühren. Gib Acht! gib 
Acht! fchrie e8 von den Stufen berab, Er 
wird ben Ghiclanero tödten, fagte man in 
den Logen, und plöslich ſtimmt ein Theil 
des Volkes ein Todtenlied an. Dieſes Klag— 
gebet, von fehstaufend Stimmen gemurmelt, 
machte dieſen Augenblid zu einem entſetz⸗ 
lichen. Der Matador, bleih wie eine Bild- 
fäule, mit der Degenfpige dem Stier nad 
der Schulter zielend, bereitete fi, ihn a 
vuela pies, d. h. fih auf ihn werfend, anyus 
greifen, fchritt vor, machte einen Ausfall, 
und wollte den Stoß führen; aber, was 
man befürchtet hatte, geſchah: fein Arm 
wurde geficeift, der Degen glitt über bie 
Haut hin, und der Mann fiel wehrlos dem 
Stiere zwifchen die Hörner, der nun wuͤthend 
ben Kopf erbob. Der Chiclanero flog In 
bie Luft, drehte fih um fih, tie ein ges 
ſchleuderter Bol, und fiel auf den Rüden 
nieder, mit aufwärts gekehrtem Gefichte, 
regungslos, Die zwoͤlftauſend Zufhauer fuhren 
gleichzeitig von ihren Sigen empor: er iſt 
tobt! er iſt todt! fchrie Alles. Die herbeis 
geeilten Chulos wendeten den Stier ab. Der 
Ghiclanero war nicht tobt, er fland wieder 
auf, unter allgemeinem Beifallklatſchen. Sein 
Erſtes war, mit der Hand unter bie Kleider 
zu fühlen, um feine Wunde zu unterfuchen ; 
zum Gluͤck war das Horn am glatten Atlas 
abgegleitet, und nur die Haut war gerißt. 
Er raffte alfo feinen Degen fogleih auf, 
prüfte die Spige mit dem Zeigefinger, und 
trat dem Stier entgegen. Der. Kampf währte 
nicht lange. Der Mann war blaf vor Zorn und 
ergrimmter als die Beſtie. Er trat hin vor 
den Stier mit erbabener Kuͤhnheit. In bie 
ſem Momente ſchien es mir, als wenn bie 
Ehre des ganzen Menſchengeſchlechtes beim 














— 331 — 


Siege des Ghiclanero betheilige fei, und dad 
Herz ſchwoll mir vor Enthufiasmus beim 
Anblid des tapfern, und fo zierlich tapfern 
Mannes. Der Stier, als ob er feinen Feind 
wieder erkenne, ſtieß ein langes Bruͤllen aus, 
und that einen wuͤthenden Sprung; der Mar 
tabor, unbemeglich mit zurädgebogener Bruft, 
der Körper auf bie eiſenfeſte Kalekehle ge— 
flüge, hielt umerfchättere den Stoß aus, 
und der Stier flürgte auf die Knie, Ströme 
Blutes aus den Mafenlöchern von fich priend. 
Von dem langen Degen mar nur die Peine 
biutige Spige zu ſehen, bie aus ber Haut 
bervordrang. Auf einen Eunftgerechten Degen: 
ſtoß darf kein Tropfen Blut fließen; im diefer 
Lage der Dinge aber war ber Stoß vortrefflich. 

Nichts kann einen Begriff von dem Bei: 
fallsbonner geben, der von allen Seiten zus 
gleich losbrach, jede für den Augenblid zus 
rüdgebrängte Stimme machte mit einem 
Male ſich Luft; es war ein mahnfinniges 
Geſchrei, ein rafendes Fußſtampfen; alle 
Kafchentücher flogen in die Luft, ein Megen 
von Hüten, von Gigarren und Cigarren: 
trägern fiel in die Arena herab, melche ber 
Ehiclanero rund umkreiſte, mit Anftand dem 
Publikum dankend. Er warf den Zufchauern 
die Hüte zuruͤck, die man ihm als Zeichen 
ber Freudigkeit zugemorfen hatte, raffte bie 
Eigarren auf, ſchwang ſich über die Schranke 
hinüber, und begann mit feinen Freunden 
im Yußengange zu rauchen, als wenn ihm 
nichts Außerorbentliches begegnet wäre. Bald 
follte man feiner von Neuem bedürfen; denn 
das zweite Gefecht übertraf das erfte noch 
an Gräßtichkeit. Der Stier war inzmifchen 
aufgeflanden und that auf Gerathewohl 
einige ſchwankende Schritte, fih einen Drt 
zum Sterben fuchend, Nach einem feltfamen 
Inſtinkt, der fich faſt bei allen zum Tode 
verwundeten Stieren kund gibt, fchleppte er 
fih zu einem ber Pferde hin, die aufge: 
fhligt da lagen, umkreiſte den Körper, legte 
fi) darauf, und verendete an ber Seite 
feines Schlachtopfers. Sogleih kamen im 
Galopp vier Maulthiere, wunderlich bedeckt 
mit Scellen, mit gelben Tuͤchern und 
rothen Troddeln in die Arena, und zogen 
in einigen Minuten den Stier und bie vier 
Dferbe, bie man eines nad; dem andern an 
das Zuggeſchirr fpannte, hinaus; dann kam 
ein Mann, und uͤberſtreute die Blutlachen 
mit Kleie. Der in Burger Zeit wieder ger 
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ordnete Cirkus wurde abermals geſchloſſen, 
und ein zwelter Stier kam herein geraſet, 
Dies Schaufpiel hat keinen Zwiſchenakt. 
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Eine 


Nachtwächtergeſchichte. 


¶ Bruchſtũd aus einem kemiſchen Roman.) 
Von 
Alerander Kaufmann, 


. .. Das Gut meines Wetters lag auf 
weitfhauender Anhöhe und beſaß den freie 
ften Ausblid auf den meiten, wallenden 
Strom, von beffen Fluten wir oft ganze 
Zage nicht wegzubringen waren. Eine glüd: 
Uche, luſtige Zeit! Auf einen leichten, froͤh—⸗ 
(ich beroimpelten Boote, das ganz nach unferer 
Bequemlichkeit eingerichtet war, fchmweiften wir 
wie die Piraten umber und machten Jagd auf 
die Waffervögel; unfere Flagge — fie war gelb 
und blau — duͤnkte uns bie erfte der Weit. 
Dabei arbeiteten wir, befonders zu Anfang um» 
ferer Schifferichrgeit, mit einem folchen Lärm, 
daß man es in der flillen, einfamen Gegend, 
wer weiß bis in welche Entfernung bin, 
bören konnte; „Schreien,“ fagten meine Betz 
teen, "gehört zum Handwerk, Als wir 
aber in der Kunſt weiter kamen, ermies fi 
die Falſchheit des Satzes, und wir lernten 
nun. bald, erprobten Schiffieuten gleich, rus 
big und ficher den Strom mit feinen Bud: 
ten zu befahren, Eine dieſer Buchten, melde 
ſich wohl eine halbe Meile weit in’s Land 
erſtreckte und nach einem bedeutenden Fiſcher⸗ 
dorfe führte, Lodte uns vor allen andern 
durch den Meiz ihrer eigenthuͤmlichen fabel- 
und feenhaften Natur, und ich ann mir noch 
jegt kaum etwas Schöneres benfen, als eine 
Kahnfahrt auf dem grünen, flillen Gemwäf: 
fer, wo bie Melden oft wie ein fchattendes 
Gewoͤlb Über dem Nahen zufammenfchlugen 
und die Wafferlitien, welche von den fühlen 
Fluten in reichliher Menge erzeugt wurben, 
den bunteften, buftigften Teppich wirkten; «6 
war eine Gegend, in welcher man bie wuns 
derbarften Miseden, Sagen von Elfen unb 
Wafferniren nicht allein dichten, fonbern auch 
glauben konnte. An ihren Ufern mar bie 
Bucht vom dichteften Walde begrenzt; bie tiefe 
Einfamkeit, die fie vor der Welt verhuͤllte, 
wurde bisweilen duch die Fahrten der Fi: 
fcher, welche ihre Beute nach ber Stadt fuͤhr⸗ 
ten, unterbrochen. Außer der Schönheit de 
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Matur feffehte und aber noch cin ganz anbe- 
zer Umftand an die bezaubernde Stelle. Wir 
waren nämlich durch unfere häufigen Beſuche 
mit den Einwohnern jenes Dorfes in man-« 
nigfaltige Berährungen gerathen; bei unfe: 
rem Uebermuthe konnte es nicht fehlen, daß 
es endlich, da fich die Bauern unfere Meder 
reien und lofen Streiche nicht gefallen ließen, 
zu ernftlichen Streitigkeiten kam, Der Haupt: 
anlaß bderfelben war, daß wir die kleinen 
Tonnen, in welden die Fifcher ihre Gefan— 
genen zu bewahren pflegen, uns zum Ziele 
erlafen, um die Direktion bed Kahns auf 
einen beftimmten Punkte zu erletnen. Daß 
wir dabei den Tonnen die Baͤuche einranns 
ten, kuͤmmerte ung wenig. Zuletzt wurde es 
jedoch mit dieſen und Ähnlichen Ungezogens 
heiten fo arg, daß fih Scöffe und Vikarius 
des Ortes an den Vetter wandten und ihn 
böflihft erſuchten, dem Unweſen der Herrn 
unter ein Ende zu machen, wibrigenfalls 
fie die Bauern nicht länger abhalten koͤnn⸗ 
ten, fich mit der Kraft ihrer Faͤuſte Recht 
zu verfchaffen, Der Vetter war zu gutmuͤthig, 
ung ernftlich zur Rede zu flellen, und ſchien 
faft Spaf zu haben an ben ritterlihen Tha— 
ten feiner Nachkommenſchaft; wir aber wur: 
ben durch die Anklagen auf der einen, und 
das ſtillſchweigende Zugefländnif auf ber an« 
bern Seite erſt recht gereizt und fuchten nun 
auch Gelegenheit, die MWürbdenträger dr Dr: 
tes, welche unferem bisherigen Streite fern 
geftanden, in benfelben hineinzuziehen. 

Der Schöffe, ein junger Mann von brei- 
fig Jahren, war eben erft in feinen wichti— 
gen Poften eingetreten. Er hatte ſich etwas 
in der Welt umgefehen und dabei mandye 
neue Idee aufgefaft, von welcher die uͤbri— 
gen Menfchenkinder der Gegend noch wenig 
ober gar nichts wußten, Seine Reformationgs 
ſucht machte fih in dem neuen Wirkungs: 
Preife bald auf erfchridende Weiſe geltend; 
viele alte Mißbraͤuche wurden abgefchafft, 
natürlich unter befländigem MWiderfpruch der 
Bauern, welche arade daran am meiften 
bingen. Endlich ging der Schöffe gar fo 
weit, das alte, geheiligte Inſtitut ber Macht: 
wächter für unvernünftig, unſittlich und den 
Anforderungen ber Zeit nicht mehr entfpre: 
hend zu erklären, es befördere den Diebſtahl, 
erleichtere nächtlichen Unfug und fei kurzum 
mit Stumpf und Stiele auszurotten, Was 
er an die Stelle ſetzen mollte, erinnere ich 


mic; nicht mehr, Das Dorf gerieth in größs 
ten Aufruhr, Der Klerus, weicher in dem 
noch jungen, aber ſchon ziemlich beleibten 
Vikarius befand, vereinigte fidy mit - ber 
weltlichen Obrigkeit, um, mie die Bauern 
behaupteten, bie Fruͤhmeſſe beffer verſchlafen 
zu können. Der Schulmeifter, der beflänbige 
Antipode feiner Vorgefegten, ſchlug ſich zu 
ben Nachtmäcterfreunden, wie Schoͤffe und 
Vikarius ihm vorwarfen, feines Wanbel: 
tiſches willen. Die Gemwalthaber drangen je 
doch burch, und zmei Mächte lang mar das 
Horn zum größten Jammer der Dorfbewohs 
ner nicht mehr erfchollen, 

Es ging gerabe um bie Zeit, ba ſich bie 
Buben der Gegend große Maihörner aus 
MWeidenrinde zu machen pflegen , die ein fo 
entfegliches Getoͤſe bervorbringen, daß fie 
füglih ein Nachtwaͤchterhorn erfegen koͤnnen. 
Sold ein Maihorn fuchten wir uns zu ver 
ſchaffen, um es als Werkzeug lang brüten: 
ber Rache zu benugen, Und als es Nacht 
wurde — es war eine ſchoͤne, warme Mais 
naht — und bie Bauern alle in Ruhe las 
gen, rückten wir in tieffter Stille in das un- 
gefähr anderthalb Stunden von ung entlegene 
Dorf, grade vor das Haus des Schöffen, 
und bliefen plöglih fo gemaltig in unfer 
Horn, als wäre ber Dietleib aufgeftanden, 
um tieber in das furchtbare Inſtrument des 
Sintram zu ſtoßen — zwoͤlf fürdhterliche, 
lange, gezogene Toͤne. Kaum merften wir 
jeboch, daß es im Haufe lebendig wurbe, als 
wir uns eiligft aus dem Staube machten 
und nad dem entgegengefegten Ende bes 
Dorfes eilten, wo der Vikarius wohnte — 
nochmals biefelben Toͤne, diefmal aber fo 
graufenhaft, ale wäre der Geift des vernich⸗ 
teten Nachtwaͤchterhorns zuruͤckgekehrt und 
ſtieße die graͤßlichſten Laute der Rache und 
Verzweiflung aus, Unterdeffen war es im 
Dorfe rege geworben, Richter bewegten ſich 
bin und ber, an ben Fenftern erfchienen La— 
ternen, welche die vormigigen Naſen ber 
alten Weiber ſchaurlg beleuchteten, die Maͤn⸗ 
ner eilten nach der großen Linde, wo man 
fih bei jedem außerordentlihen Errigniß zu 
berfammeln pflegte, die Sturmglode läutete, 
dazwiſchen fehrien die Kinder, buch bie 
Töne unfere® Hornes unfanft aus dem Schlafe 
aufgeftört, Wir aber hatten und unterbeffen 
weggemadht ‚und waren nach einem Verſteck 
gerilt, den wir uns vorher ſchon auserleſen, 
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um der num folgenden, hoͤchſt ergöglichen 
Ecene unbemerkt zufchen zu koͤnnen. Unter 
der Linde wurde die Verwirrung immer größer; 
Keiner wußte was ber Auflauf und naments 
lich der fürchterliche Dörnerton zu bebeuten 
hatte; Viele fchliefen noch bei wachen Augen. 
Endlich erſchlenen Schöffe und Vikarius, 
ſchaͤumend vor Wuth, fo daß fie kaum ein 
Wort des Unwillens hervorzubringen wußten. 
Als ſich aber der innere Sturm eiwas ges 
legt und die Befinnung zurkdgebehrt war, 
ging es an eine Unterfuhung, ben mem 
denn eigentlih bie entlegliche That ausge: 
gangen fei. Als der Schulmeifter ſich ges 
reinigt, fiel der Verdacht auf den um fein 
Brod gefommenen und nicht eben glänzend 
penfionirten Nachtwächter, welcher freilich 
die Wahrfcheintichkeit in hohem Grabe gegen 
fih hatte. Wie der Schöffe fehr richtig be: 
merkte, erhebe der Eräftige und geübte Kon, 
mit welchem das Inſtrument geblafen wor: 
den, fo mie ber Umftand, daß ſich das ver: 
abfchiedete Horn ja noch im Befig des In— 
kulpaten befinden müffe, die Sache beinahe 
zur Gemißhelt. Zitternd betbeuerte der uns 
gluͤckliche Mann feine Unfchuld, vergebens! 
Der Vikar hielt eine lange, auch mit An: 
fpielungen. auf die andern Bauern reichlich 
befpidte Strafpredigt, der Inkulpatus in 
bumpfer Verzweiflung zubörte, und dann 
biktirte der Schöffe, wegen beabfichteter naͤcht⸗ 
licher Ruheſtoͤrung und angemaßter Amts: 
ausübung acht Tage langen ſtrengen Arreſt. 
Durch die Reihen ber Bauern ging Murren 
der Unzufriedenheit, Worte der Mifbilligung 
murben laut, fchon fpudten die muthigften 
Raufer ſich in die Hände und warteten nur 
auf einen Wink des Schulmeifterd, um los: 
zubrehem — da mwurben wir ploͤtzlich, weil 
wir das Lachen nicht mehr zuruͤckhalten konn⸗ 
ten, in unſerem Verſteck bemerkt, und nun 
war es gerathen, den Weg zwiſchen die 
Beine zu nehmen. In einem Nu waren 
die beiden Parteien verſoͤhnt und im Begriff, 
mit vereinten Kraͤften gegen uns zu Felde 
zu ziehen. Wir hatten jedoch für den Kal 
ber Entdedung Pferde in Bereitfchaft, und 
fo gelang es uns, für diefmal mit heiler 
Haut zu entlommen. 

Die Geſchichte machte auf den benachbarten 
Dörfern und Edelhoͤfen viel Gerede, fo daß 
wir es erft mach einigen Tagen wieder wag- 
ten, eine Kahnfahrt im unfere Bucht zu 
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unternehmen. Wir hatten faum den Ein 
gang berfelben gewonnen, ald ein anderes 
Boot in gerader Richtung auf uns los— 
feuert. Zu unferer großen Verwunderung 
faben wir darin ben dicken Vikarius, feine 
breite Unterlippe trogig auf ein großes fpani- 
ſches Rohe geftügt. Er hatte ganz die Miene 
eins Mannes, welder das Aeußerſte zu 
wagen im Stande ift. Zwei tüchtige Ruder 
knechte Lenften feinen Kahn. Wir hielten 
ben unfrigen fogleih an unb brebten ihn 
fo, daß die Gegner, wenn fie in die Buche 
wollten, mit ihrer Flanke unfere Spige 
pafliren mußten. Als ber Vikarius dieſes 
Manöver fah, ließ er halten und überlegte, 
ob er bie Durchfahrt wagen folle ober nicht, 
Ploͤtzlich aber ließ er alle Riemen zu Bord 
legen und fegelte mit ſolcher Haft an uns 
vorbei, daß unfer Vorhaben, ihn zu faffen 
und in Grund zu bohren, an ber uners 
warteten Rafchheit feines Entfchluffes fcheiterte, 
Wir verfolgten ihn nun aus Leibesträften, 
und da unfere Dige mit jedem Ruderſchlage 
zunahm, bemerkten wir nicht, daß mir uns 
ploͤtzlich im Bereich der fämmtlihen Dorfs 
fähne befanden. Nun kam die Meihe ber 
Flucht an uns, Sobald bie Fifcher unfere 
Ankunft bemerkt, eilten fie nad ihren Fahr—⸗ 
jeugen, unb nun fam es yon allen Seiten 
auf uns los, mit dem entfeglichiten Geſchrei, 
der Vikarius triumphirend voran. Wir bes 
faßen, da mir raſch gedreht, einen Beinen 
Vorfprung, aber der rettete ung nicht. Die 
Fifcher fuhren fchneller, weil fie mit unges 
ſchwaͤchten Kräften arbeiteten, Schon ſchnapp⸗ 
ten ihre Haken nah uns, ba drehten mir 
plöglich den Kahn fo, daß er die Breite ber 
an dieſer Stelle ziemlich engen Bucht völlig 
einnahm, und fprangen in’s Waſſer, um 
uns, bevor die Gegner den feſt eingerannten 
Kahn wieder weggefchoben, dburh Schwimmen 
zu erretten. Allein auch bas half nichts, 
unfer vermeintliche Hinderniß war balb bes 
feitigt, und fo wurden mir in kuͤrzeſter Frift 
von ben Gegnern erreicht. Hohnlachend er= 
griff mich der Vikatius beim Schopf und 
zog mich an meinen langen Haaren in feinen 
Nahen, die Bauern bemaͤchtigten fidh meiner 
Better, und fo faßen wir denn in Ermwars 
tung der bärteften, bon:zquirotifhen Prügel, 
Diefe kamen jedoh nicht, unfere Gegner 
ließen es beim Schimpfen bewenden, bradhs 
ten uns an’s Band und bald refidirten mir 
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als Gefangene in einer nicht eben reizenben 
Stube der Schöffenwohnung, unfere Kleider 
triefend von Waſſer. Auf dem Hausgange 
marfchirte eine Wache von fechs alten Hilde⸗ 
bränden, mit urweltlichen, bedeutend rofligen 
Spießen bewaffnet. In einem andern Zim⸗ 
mer, von dem unferigen buch den Gang 
getrennt, faß der Rath und überlegte fehr 
tumuftuarifh, was mit ben Delinquenten 
anzufangen fei. 

Hätten wir unfere Einkerkerung nad Haufe 
melden können, fo waͤte uns mohl bald ge: 
bolfen worden, aber mo einen bienffbaren 
Genius aufbringen, der uns biefen Liebes— 
dienft erwieſen hätte? Die ſechs Spieße flan- 
den drohend zwiſchen uns und der Menfch: 
beit. Um die Langeweile zu vertreiben, ſuch⸗ 
ten wir mit den Wachen ein Gelpräh ans 
zuknuͤpfen, aber fie mandelten im Gefühl 
ihrer Bedeutung, mie bieierne Golbaten, 
ſtumm an uns vorüber. Wir erfchlugen die 
Fliegen, deren es eine reichliche Menge im 
unferem rauchigen Kerker gab, aber ber Vor: 
rath ging zu Ende, und noch hatte ſich 
nichts im unferer Rage geändert. Da bören 
wir plöglih im Hausgange eine uns bes 
tannte Stimme, mit der Wache werden leiſe 
Worte gewechfelt, eine Eleine Debatte fchien 
zu folgen, bann wieder Stille, und herein 
tritt der Schulmeifter des Ortes, Herr Jonas 
than Schaafnafe. 

Der lange Mann mit den entfeglichen, 
rofigbefäumten Nafenflügeln ſchloß die Thüre 
vorfihtig hinter fi zu und begann darauf 
mit halb zugefniffenem Auge, wie folgt: 

Leiſe, leife, meine Herren! Ich komme 
als fhügender Engel, Ihnen Rettung zu 
bieten vor unferen gemeinfamen Unterdrüdern, 
bie ich haffe, wie den Tod. Nur eine Kleine 
Bedingung, meine WVerehrteften, eine kleine 
Bedingung: Ein Dienft ift, wie das Sprid: 
wort fagt, ben andern wertb. O, wenn 
Sie wüßten, was ein firebender Geiſt, wel⸗ 
her ſich regt zu höheren Flügen, von bdiefen 
proſaiſchen, nüchternen, gemeinen Seelen, 
von dieſem Vikarius, diefem Schöffen zu 
bulden hat! An alles Heilige und Poetifche 
legen fie die frevelhaften Hände, an jedes 
Alte, Ehrwürbige, den Vätern Entftammte 
legen fie ihre möderifhe Art. O, es if 
graͤßlich, graͤßlich! 

Hier machte ber Schulmeiſter eine Beine 


Daufe, wiſchte fih den Schweiß von ber 
Stirne und fuhr dann fort: 

Ih kann nicht von Ihnen fordern, daß 
mein Geſchick, welches mid) diefen Menfchen 
als Spielball zugeworfen, Ahnen Mitleid 
mit meiner geringen Perſoͤnlichkeit einflößen 
foll; das aber glaube ih von Ihrer Groß: 
muth hoffen zu dürfen, daß Sie einem 
Manne, welchem bei feiner Geburt die Mufe 
mit weihendem Blicke gelächelt, Mittel und 
Wege zu ſchaffen fuchen, der geſunkenen fi: 
teratur auf die Füße zu helfen. 

Himmelfatrement, fuhr ih Los, was 
haben wir benn jegt mit der Literatur zu 
ſchaffen? 

Nichte fo laut, meine Herren, nicht fo 
laut! ermwieberte der Schulmonarch und zog 
ein enormes Heft aus der Taſche. Wie, 
wenn Sie Diejenigen wären, melde die 
Stunden meiner Muße zuerft mit Ihren 
Mamen beehrten, wenn Sie zuerft auf die 
Erlebniffe und Ergebniffe meiner Vigilien 
fubferibiren wollten ? Refen Sie den Titel: 
vPoetiſche Windharfe des Schuimeifters 
Schaafnaſe.“ Und dieſer Schaafnafe, fegte 
er lächelnd hinzu, diefer Schaafnafe bin ich! 

Mit Vergnügen, fagte ih, wenn ich zus 
vor nur wühte — 

Wie meine Gedichte befhaffen find ? unter: 
brah mid bie Schaafnafe und ihr Auge 
leuchtete plöglih in wunderbarem Glanze, 
Wie meine Gedichte befchaffen find? Glau—⸗ 
ben Sie ja nicht, daß ih Ihnen Zwang 
anthun, daß ih aus Ihrer Lage Vortheil 
ziehen will! Mein, ih will Ihre Namen 
nicht eher, als bis Sie dieſelben mit volliter 
Ueberzeugung unterfchreiben ! 

Und nun begann der unfelige Jonathan 
Schaafnaſe eine Vorleſung aus feiner Wind» 
barfe, melde faft zwei Stunden dauerte, 
Die meiften der Bedichte waren dabei fo 
langweilig und mittelmäßig, daß man aud 
nicht über ein einziges herzlich lachen konnte. 
Als der verruͤckte Schulmeifter geenbigt, ſag⸗ 
ten wir ihm einige Schmeicheleien, ſetzten 
unfere Namen auf feine Lifte und damen 
nun erft auf unfere Angelegenheit zu fprechen. 
Des Dichters Plan war wider unfer Er- 
warten recht wohl überlegt. 

Kaum eine Biertelftunde hatte der Schul: 
meifter uns verlaffen, als mit einem Mal 
bas Horn von Uri wieder erſcholl. Die 
Wache im Hausgang horchte auf — ein 
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zweiter Stoß — ein dritter! Die Thuͤre bes 
Rarhszimmers fpringt auf, «in entfeglicher, 


| wildbraufender Menſchenknaͤul waͤlzt fih aus | 
| demfelben hervor und flürze der Straße zu, | 


mitten darin ſtoßend und geftoßen, fluchend 
und fchreiend, aber von der Gewalt des 
Stromes fortgeriffen, Schöffe und Vikarius. 
Das Haus war plöglih geräumt, von ber 


than, mies uns raſch dur ein Hinterpfört- 


hen in's Freie, und auf einem ficheren Ums 


wege, melden uns der Schulmeiſter noch 
angab, gelangten wir zum Waſſer; an ber 
Stelle, wo fi die „Schlacht bei den Schif: 
fen» jugetragen, fanden mir unfer Boot 
noch vor. Wir beftiegen es eilig und fuhren 
im rafcheften Fluge die Bucht hinunter, An 
dem Gefchrei, welches vom Dorfe ber in 
die file Gegend ſcholl, merkten wir, daß «6 
toll bergehen mußte. Als wir uns in Sicher: 
beit befanden, fuhren wir langſamer. Es 
war tief in der Macht, eben ging der Mond 
auf. Die Luft war milde, kein Lüftchen 
regte ſich, die MWafferlitien bewegten kaum 
ihre Kronen; jedem Ruberfchlage folgte ein 
Goldflreif, den das Monbliht auf bem 
Wafler zog. Das eine Ufer lag im tiefften 
Schatten, das andere im helften Lichte; an 
der duͤſteren Seite fhauten nur die Weiden: 
ſtaͤmme gefpenftig, bleich aus der Waldesnacht 
hervor. Zu jeder andern Zeit wuͤrde bie 
Stille und der ganze Zauber der Umgebung 





*,* Ein Neffe Meierbeer's, Julius Beer, 
hat ald Komponift debütirt. Eine Barcarole von 
ihm, wber venetianifche Gondoliere,“ wurde in ei» 
nem Konzerte zu Danzig vorgetragen. Died war 
die erſte offentlihe Kunde, bie uns über ihn zu= 


Aubers erfied Wert, Emma, ift im die- 
fen Zagen wieder in Parid auf die Scene der 
lomiſchen Oper gebramt worden und hat außer⸗ 
ordentlich angefprocden. Die Oper ift in Dentich- 
fand nicht belannt worden, bis auf jenen aller- 
Hebften Walzer ter Emma, der vor 25 Jahren 
in allen Salons gefungen wurbe unb burd und 





durch von dem anmuthigen und melodiöfen Beil. 


durchweht ifl, der bie fpätern Singfpiele dieſes Kom- 
poniften auszeichnet. Der Stoff if einfach und 


rährend von rd. 
"+ Die jungen frangöfifchen Dichter flüchten 
aus ben wilden Gehegen ihrer Romantik zu dem 


Sartenfeite her erfchien unfer Freund Jonas 





— — — 


den tiefſten Eindruck auf uns gemacht haben. 
Es gingen ſo viele Sagen von Elben und 
Geiſtern, welche den Wald bewohnen ſollten, 
und noch ganz vor Kurzem wollte man das 
ſchoͤne Mädchen, welches vor einem Jahre 
ertrunken war, auf einer Landſpitze geſehen 
haben. Aber die Geiſter kuͤmmerten uns 
dießmal wenig; wir waren froh, als wir 
uns endlih zu Haufe in unfern Betten be: 
fanben, 
Den folgenden Tag hörten wir von ber 
' Scene, melde durch abermalige Wiederkehr 
bes Horns herbeigeführt worben. Der Leſer 
' wird ſchon bemerkt haben, daß der Schul: 
meiſter und feine Partei das Ganze ein: 
geleitet, Eine gewaltige Prügelei war die 
naͤchſte Folge geweſen, das Endrefultat aber, 
dag Schöffe und Vilarius zu Kreuge Erochen, 
und duch Reftitution des alten Nachtwaͤch⸗ 
ters dem verderblichen Interregnum ein Ende 
machten. 
Was nun die portifche Windharfe betrifft, 
fo haben wir zwar unfere zwei Gulden be> 
zahlt, das verfprochene Werkchen aber niemals 
geſehen. Vermuthlich haben fih nicht Sub» 
' feribenten genug gefunden, und fo fordern 
wir denn unfere poefieliebenden Leferinnen 
‚ auf, die wahrſcheinlich noch kurſitende Lifte 
| zu füllen. Es wäre jammerfhade, wenn 
des Schulmeifters Jonathan Schaafnafe por: 
| tifche Windharfe aus Mangel an Unter: 
| flügung nicht in den Drud käme. 


| Bandgloffen und Anderes. 


eregelten Pathos ihrer Alten. Nah Cucerece fam 

irginie, jet erfcheint la Pestale, bie ſchon von 
Spontini fo meifterhaft befungen wurde, Man 
fiebt, es find rüdwärtsfirebende Neuerer, die in 
dem Auffuchen ihrer Stoffe nicht eben fehr wäh- 
leriſch find. Gibt es deun nichts Anderes für 
Euer Talent, ald entehrie Weiber? Die firengen 
Herrn Poeten, die eine heilige Scheu vor den Re- 

ein haben und die drei Einheiten nicht entweipt 
* wollen, zeigen dem Publikum nur Frauen, 
bie anders als dieſe Einheiten behandelt wurden. 

*,* Der berühmte Schaufpieler Jo ann y nahm 
fürslih Abfchieb von feiner Bühne, dem Theatre 
frangais, Joannp war fein „Wom de guerre” wie 
ed bei den Franzoſen heißt, fein rechter Name war 
Jean Bernard Brifebarre. Er wurde 1775 ge 
boren. Zuerſt war er Trompeter und bei ber 
Mai⸗on du roi in Berfailles angeflellt, dann wurde 
er Maler, während der Revolution diente er als 
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| 


et 


reiwilliger und erhielt drei Wunden; einen Hieb 
die Hand, einen in den Arm und eine Kugel 
in ven Kopf. Plötzlich fam ihm die Luft zur Dicht: 
funkt und mit ihr die Reigung, Schaufpieler zu 
werben, Er wählte ben Ramen Joanny zu feinen 
Antritisrollen, den er ſeitdem beibehalten bat. Die 
Sainval, ein Stern erfier Größe an der Bühne 
von damals gab ihm Unterricht; dann wurde Talma 
fein Freund. Er war einer der trefflichſten Helden 
der tragiſchen Scene. , 


*,*- Der italieniihe Sänger Moriant dat 
von der Königin von Spanien bad Ritterkreuz 
Jſabella's der Katholiken erhalten. 


** In Valermo hat eine neue Dper von 
Eoppola „vie Guelfen · Waiſe“ großen Succeß 
Se Eine Sängerin Gayaniga errang großen 

eifall. 


** Am 13 April wurde am Hofe zu Madrid 
bas Dratorium „bie fieben Wortes von Haydn 
aufgeführt, das er bekanntlich urfpränglih auf 
einen fpanifhen Zert, für Cadix, fomponirt bat. 
Der Perzog von Rianzared wird unter ben Mit- 
wirkenden genannt. Die Königin ſelbſt trug nach 
dem Dratorium einige italieniſche Geſangſtücke 
vor und fpielte mit ihrer Schwefier einige vier- 
Tr Phantafien auf dem Flügel. Die Kinder 
von Don Francisco und die Königin Mutter 
ließen fih auch in biefem Konzerte hören. Es 
berricht, wie man flieht, viel Harmonie am fpani- 
ſchen Hofe. 


*,* Das find doch noch conjervative Leute! 
Im Bremer Stadttheater führten fie auf: am 
19 Aprif Parteienmwuth, oder die Kraft des Glau⸗ 
bens von weiland Zieglern; am 20 April: Die 
unterbrocdene Whiftyartie von weiland Shall und 
Schülerſchwänle von weiland Angely; am 21 April: 
Jalob und feine Söhne, ober Joſeph in Aegyp- 
ten, von weiland Mehul. Dan kann nicht eben 
fagen, daß die Stüde ſchlechter ſelen ald mandes 
von ben heutigen, unb von der Dper muß man 
anerfennen, daß fie ein Meifterwerk fei, allein 
drei Tage ohne einen Lebenvigen, ohne ein Je— 
fuiten-Hutodafe auf ver Bühne, ohne eine „Zeit« 
kage, das müflen altmodifche Leute ſeyn, die 

temer, ober der Direltor iſt ein Obſcurant. 


.*Der derr Major von Frays, ber einige 
Hahre Intendant der Münchener Sofsähne war 
und wegen feiner Führung fehr gelobt wurde, ob- 
eich er früher ih um das Theaterweſen wenig 
etümmert haben foll, hat feine Entlaffung nach- 
eſucht und der Herr Graf von Zoner fol ihm 
en Das wären dann fon drei Intendanten 
= Herrn von Küſtner in etwa eben fo viel 
en. 


*,* Eine Froatifhe Driginaloper wurbe 
in Agram von Dilettanten aufgeführt. Cine 
Gräfin Eterhayy fang die Hauptpartie. Die Dper 
heißt „Kjabav i zloba”, der Dichter Demeter, ber 
Komponift Kratoslan Liſinsky. Wir bedauern, ben 
Titel nicht Überfegen zu können, 

**Durch alle Blätter laͤuft ed, daß Heine 
den Auftrag erhalten habe, für London ein Ballet- 
libretto zu verfertigen. Bei dieſer Gelegempeit 
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macht man fi die Freude, ihn „den Dichter bes 
Ballets Giſella“ zu nennen. Belanntlih gab 
Deine's Erzählung von den Willis die Beran- 
laffung zu diefem Ballet. Wie wir Heine kennen, 
fo „fertigt er auf Beflellung“ weder Ballete noch 
fonfliges, 


*,* Der Rahel if in Paris auf dem zwei- 
ten Theater frangals eine Rivalin erflanden. Es 
ift eine Novize, Namens Araldi, die zuerſt als 
Phädra, dann als Camilla in den Horaziern, fehr 
gefiel und große Anlagen entwidelte. Sie erregt 
die größte Aufmerffamteit; kommt ihr die Sritif 
ger At zu Oulfe, fo könnte fie ihrer Borgängerin 
n den Meiſterwerken des „alten“ Repertoires 
gefährtih werden. Bis jegt if man fo Hug, fie 
u loben, ohne irgend einen VBergleih mit ber 

achel zu wagen. Allein der Vergleich Tiegt auf 
ber Hand, da fie ja im ven Lieblingsrollen ber 
großen Künftferin auftritt. 


*,* Die Genien der Kunft konnten zu allen 
Zu den von ihnen gefchaffenen Dentmalen einen 
arakter verleihen, welcher zugleich ver Karalter 
der ganzen Epoche genannt wurde. Woran liegt 
ed, daß unfere Zeit, in ber fo viel geſchaffen 
wird, noch immer vergeblih nach ſolchem Aus · 
druck ringt und daß wir die Rünftfer immer bes 
firebt fehen, ihre Infpirationen aus früheren 
—— zu holen? Bald ſehen wir eine 
irche gothiſch, bald byzantinifh, bald griechiſch 
entfliehen. Ueberall kann man beten und andädtig 
feyn, hört man heutzutage wohl fagen, allein 
warum, bei diefer weltlihen Anſicht, bann nun 
bie Gotteshäufer nah den alten Duftern auf- 
führen? Sollte man nit glauben, ein geheim— 
eifvoller Zug führe dazu? Die Form erwedt 
Erinnerungen, und biefe Erinnerungen befeben 
ben Glauben. Möchte daher in dieſe neu-alten 
—— der gute gläubige Sinn wieder ein- 
ziehen. 


** 4 einem norddeutſchen Blatt leſen 
wir ein Schreiben aus Köln, in welchem berichtet 
wird, daß der Bildhauer Friedr ich von Straß- 
burg dem Kölner Steinmegen, Johann Hüls, ein 
Dentmal in Köln errichten will. Dabei wird be= 
merft: „Die Stadt (Köln nämlid) wird durch 
dieß Denkmal bie erfie öffentliche Zierde erhalten.“ 
Unpatriotifher Kölner! oder frember Scribter, der 
wieder einmal in die Welt fehreibt, was ihm ein: 
fällt! Wir befommen dor furiofe Dinge zu leſen. 


*Eine der ebelften und bocpfinnigften deut- 
ſchen Frauen, die Prinzeffin Marianne von Heffen- 
Homburg, Prinzeffin Wilhelm von Preußen, if 
am 14 April zu Berlin im Hiften Jahre geftorben. 
In den Zeiten des Unglüds war fie gleih der 
fr vorangegangenen Königin Luiſe, das er- 
dabenſte Bild von ungebeugter Fürftengröße und 

ber Brauenfhönheit, die ſelbſt dem frechen 

eine Achtung abnöthigte. Während der Kriege 
warb fie durch ihre —— ge der 
Stern, dem Ale naceiferten. Sie blieb biefem 
fhönen Berufe getreu, und die zahlreichen z.. 
thaten bezeichnen den gebenslaut der Fürftiin bis 
zu feinem Ende. 


Ausgegthen am 11 Mai 1846, 
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Jeanot, fagte bie Frau SKleinberger zu 
ihrem Ehegemahl, dort drüben in des alten 
Profeffors Haufe muß etwas ganz Befon: 
deres vorgefallen ſeyn; ich flehe ſchon lange 
Beit bier am Laden und fehe hinüber, ohne 
bahinter zu kommen, Geh doch hin, Lieber, 
und erfundige Dich einmal bei der Haus: 
bälterin. 

Ah, laß doch! murmelte ber Angerebete 
in feinem Seffel und machte ein verdrieß— 
Uches Geſicht. 

Jeanot, lieber Jeanot! (fie holte ihm bie 
Pelzmuͤtze hetbel) — aber ber Alte wollte 
Immer noch nicht. Da ſtellte fih Frau Klein» 
berger vor ihn him, hob den Finger auf und 
rief in einem veränderten Ton: Seanot ! 
worauf der Herr Gemahl denn fogleich ihrem 
Wunſche entſprach. 

Sie ſtand wohl eine halbe Stunde auf 
der Lauer und brannte vor Neugier. Endlich 


— Aus Berlin, — Randgloſſ 


kam Kleinberger zuruͤck, zerftörten Ausſehens, 
ſchlug die Hände Über dem Kopf zufammen 
und fchrie: Ach, daß Gott erbarm! das if 
ja ein entſetzliches Schickſal! meint man denn, 
baß es menfchen » möglih wär’? So ein 
Mann! 

Run, nun, fo erzähl’ doch nur! 

Ah, der Herr Profeffor drüben iſt ja ein 
Narr geworben | 

Wer, der Here Vrelvogel ? 

Ei, wer denn fonft, Liebe) Ad, wenn 
fo ein Mann den Verſtand verliert, was 
fol’ mit uns ſchwachen Leuten geben. 

Seanot, fagte Frau Kleinberger, indem fie 
ihr Halstuch ummarf und eine andere Haube 
auffegte, man muf nie zu gering von ſich 
felber denken; in der Sprache bift Du kein 
Held, wenn Du aber die Fiber in die Hand 
nimmft, fo kommt Dir Keiner glei. Bleibe 
nur ganz ruhig — — 

Du willſt dod nicht zur Haushälterin 
binüber, bie ſchrecklich über Dich räfonniet 
bat? 

In folhen Fällen vergift man Beine Be: 
leidigungen ; man muß feinem Nebenmenſchen 
auch verzeihen können, und außerdem kann 
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bring, e, fragte ex. fie unter andern 
ganz t gen Dingen, ob fie ihm nicht 


ſchwer. 
Auf die Gegenvorſtellungen der Haushaͤl⸗ 


terin, daß er ja ſelbſt der Vermißte wäre, 
antwortete er kurz, daß fie fi im Jrerhbum 
befinde. Gegen Abend fing ber Profeffor 
an, die Möbel im feinen Zimmern auf bie 
Seite zu räumen, öffnete vier Thuͤren und 
ſchritt aus einer Stube in bie andere, An 
der Wand des legten Zimmers angefommen, 
behauptete er, man muͤſſe bier durchbrechen 
faffen, da er beſtimmt fei, von bier binab 
auf die Strafe zu gelangen und überhaupt 
immer in gerader Richtung fort zu geben, 
wenn er anders feinem Verfolger gluͤcklich 
entrinnen wolle. 

Diefe und ähnliche Thorheiten fegte ber 
alte Mann auc den folgenden Tag fort. 

So viel hatte Frau Kleinderger von der 
Haushälterin erfahren. 

Nahmittags noͤthigte fie einen jungen 
Künfkter, der Vreivogeln einen langen Be: 
ſuch gemacht hatte, zu fich herein. Diefer 
erzählte, der Profeffor habe aufs Bernünf: 
tigfte und Belehrendſte mit ihm geſptochen. 
Wenn Ihe «8 zu etwas bringen wollt, in 
der Malerei, fagte er zu mic, fo malt nur 
bunt und glatt; glatt ift die Hauptfadhe und 
die hoͤchſte Stufe der Kunft. Sodann malt 
verftändlich, handgreiflich; Eure Köpfe müffen 
den Yusdrud haben, dem Jeder gleich vers 
fteht: malt traurende Frayen, zornige, finfter 
blidende Männer, laͤchelnde Kinder. Malt 
Liebespächen, arme Leute, Bauern, Po: 
ſtilions; oder, wenn Ihr Euch ins Hiftorifche 
verfleigen wollt, fo wählt irgend einen Scan: 
dal aus der Geſchichte, ein Gezaͤnk, eine 
Laͤcherlichkeit, das ift pikant und freut bie 
größere Mehrzahl. Mur ermahne ih, die 
Stoffe treu nachzuahmen; Sammet, Seide, 
Gold und Ebdelfteine müffen aufs Gorgs 
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hat wenig zu bedeuten. Ihr habt im Gegen: 


kan ftubirt die Griechen. — Dem Bild» 








Be 


— 


faͤltigſte ausgearbeitet ſeyn. Daß dieſelben 
Geſichter in Euren Gemälden wiederkehren, 


theil den Vortheil, daß mam daran Euern 
Siyl erkennt; Ihe werdet am die Spitze 
einer neuen Schule treten. — In der Archi⸗ 
teftue rufe ih immer: nur einfah und 
edel und vor Allem GSpmmetrie; was 
fol ‚das Gefchnörkel und Gektaͤuſel der 


bauer aber fage ich: ſchaffe Bewegung in 

ine Figuren. Bilde nur hauende und 
fiehende Soldaten, tanzende und brehende 
Zaglioni’s, forme Menſchen, die verzweifeln, 
fi erſchießen; bilde eine Mignon in ibren 
Seiltängerkleidern, wenn Du ein Mann fepn 
willſt. 

Nun ſchen Sie, ſetzte der Kuͤnſtler hinzu, 
Schoͤneres und Lehrreiheres kann man wahr: 
lich uͤber die Kunft nicht fagen, und id habe 
das Naͤmliche aus dem Munde berühmter 
Männer gehört. Sagen Sie felbft, Herr 
Kleinberger? 

Seine Frau antwortete für ihn: Ei, das 
liegt auf der Hand. Kann man denn aber 
gar nicht berausbringen, warum der alte 


Herr nebenbei fo abfonderlihe Streiche 
macht? 
Kein Menſch begreift das. Zum Schluß 


fragte er mich, ob ich keine Neuigkeiten von 
dem bekannten. Profeffor Breivogel hätte; 
der Mann thue ihm leid. Die Aerzte fagen, 
der arme alte Here müffe ſich, vielleicht durch 
einen Fall, das Gehirn verlegt haben, Es 
fei eine befannte Sache (nah Magenbie), 
daf wenn ein gewiſſer Theil des Gehirns 
(das corpus striatum) eine Verlegung erhals 
ten babe, fo renne das Thier, mit welchem 
man diefen Verfuh made, unaufhaltſam 
vorwärts, und koͤnne durch feine Gewalt 
mehr zum Ruͤckwaͤrtsgehen gebracht werden. 
In diefem Falle ſcheine der Profeffor zu ſeyn, 
und man müffe am Ende die Wand bes 
hinterften Zimmers einbrehen und ihn bins 
durch laſſen, damit er feiner Lieblingsidee: 
„Vorwaͤrts! nur immer vorwärts !« nachleben 
könne, 

So geſchah «8 auch dem folgenden Tag. 
Breivogel rannte hindurch, die Strafe hinab 
in ein Weinhaus, das quer im Wege lag. 
Hier blieb er, unmäßig trinkend, bis zum 
Abend, wo man ihn nad Haufe brachte. 

Einige Wochen nad} diefen Vorfällen faßen 








zwei Freude, der Meffe und Erbe Breivogels 
und «ein Anderer, im des Profeffors weit 
laͤufigem Studiergimmer beifammen. Gle 
feierten das Feſt ihres Wiederſehens nad) 
langjähriger Trennung. Es war ſchon fpät; 
bie Fenſter flanden offen und die Naht fah 
ſchweigend herein mit taufend Augen. Vom 
ruhigen Markt her hörte man das Fluͤſtern 
der Bäume, mit denen laue Sommerlüfte 
fpielten und bie Brunnen raufchten 
läffig, — endlos wie die Zeit unaufha 
dahin fließt. Wir zählen fie nur nad 

en, die mir verloren haben. Die 
Freunde hatten geſchwelgt in der Erinnerung 
an vergangene Zeiten und hatten Luft und 
Schmerz vor den Augen ihres Geiſtes vor 
übergeführt, Das Gefpräh war ernfter ges 
worden und bei den trüben Gedanken an 
die Ereigniffe der Gegenwart bis zum völlis 
gen Schweigen erlofhen, Der Geift ber 
Vergangenheit ftand vor ihren Seelen in 
ſtolzem Zorn, feurig und dunkel, mie ber 
fpanifhe Wein, der in den hell gefchliffenen 
Kryſtallglaͤſern ihnen entgegen leuchtet. Un» 
geduldig war ber Meffe aufgefprungen und 
die Thraͤne des Unwillens — in ſeinem 
dunkeln Auge. Wozu, rief er, wollen wir 
uns bie Paar fhönen Stunden verderben 
buch den Jammer diefer Zeit? Warum 
wollen wie den Geift des Jahrhunderts bes 
flagen, den wir body nimmermehr in eine 
feſt verforkte Flaſche bannen koͤnnen, mie 
einft der fromme Zeno von Verona mit dem 
Teufel getban hat, 

Du nimmft auch die Sache allzu fireng, 
fagte der Freund, und fleigerft die ohnehin 
zu grellen Farben bis zu einem Grade, wo 
fie Dir das Auge verlegen. Unfere Zeit ift 
eine Zeit des Uebergangs — 

Eine fhöne Phrafe, bemerkte der Moffe, 
bie f[hon gar oft da geweſen. 

Des Uebergangs, fuhr der Andere fort, aus 
der Unnatur des flachen WVerftandes in den 
Zuftand der Matur, der unbemußten, finnis 
gen Kindlihkeit, aus dem Hochmuth in die 
Demuth, aus der Barbarei in die Menfch- 
lichkeit. Ic las noch vor ganz Kurzem in 
irgend einem Winkelblatt einen tapfern Zei: 
tungsartifel, der mit dem Zeitmotto : „Vor⸗ 
märts!s ſchloß und noch einen ungemein 
finnvollen Appendir daran fügte; vorwärts, 
ihe Brüder, bieß es, und aufwärts! — Iſt 
diefe Maiverät nicht rührend? — 





Allerdings, fagte der Neffe lachend, muß 
es als ein Fortſchritt amgefehen werden, 
wenn den Reuten am Ende doch ahnt, daß 
es aufer dem Rennbahnftaub zwiſchen Him— 
mel und Erbe, in dem die Don £ 
und Sancho's fih fo wader herumtummel 
aud noch etwas Tieferes und Größeres geben 
möge, das uns im Grunde näher und wich: 
tiger ift, als das Zurnierreiten und Spiegel: 
fechten mit Prefbengel und Setzkaſten. 

Bor Allem folteft Du mir jegt das traurige 
Ende Deines armen Onkels erzählen, fagte 
der Ferund, und die Veranlaffung zu feinem 
wunderlichen Zuftand, 

Als ich vor vierzehn Tagen hier ankam, 
erzählte der Meffe, hatte fich die fire der 
meines Oheims bereits volftändig bemädhtigt. 
Er fprah von nichts als von feinem theuern 
Freund Breivogel, der ihm abhanden ges 
kommen und daß er feitbem eine aͤngſtliche 
Leerheit und peinliche Unfelbftändigkeit in 
fih fühle und betändig vor ſich felber durchs 
gehen muͤſſe. Alle Einreden waren umſonſt. 
Er lief jeden Morgen , fobald er angekleidet 
war, durch bie ganze Reihe feiner Zimmer, 
rannte im eigentlichen Sinne des Wortes, 
mit dem Kopf duch die Wand und eilte 
mit befchleunigter Schnelligkeit dem Wirths⸗ 
haus am Ende der Strafe zu, wo er, in 
einem fort Wein trinkend, beharrte bis zum 
Abend. So trieb er's, bis ibn der Schlag 
traf. Vor feinem Tode hatte er eine Stunde 
lang Flares Bewußtſeyn; und in diefer Zeit 
war «8, wo er, neben der Abfaffung feines 
Letztwillens, der auch einige Sonderbarkeiten 
bat, mir die Veranlaffung feines eigenthuͤm⸗ 
lichen Zuftandes erklärte, 

Ih babe, fagte er, in den jüngften Zei- 
ten, wo die religiöfen Wirren in den Vor: 
bergrund der Zagesgefchichte traten, mich viel 
mit dogmatifchen und kirchlichen Dingen ab» 
gegeben, mie ih denn an Allem, mas bie 
Zeit bewegte, ſtets den Iebhafteften Antheil 
nahm, (Mein Onkel war ein heillofer Di: 
lettant in allen Künften und Wiſſenſchaften; 
es gab Leinen Literaturzweig, über den er 
nicht menigftens ein Buch gelefen.) Bei 
meinem Grübeln und Philoſophiren geſchah 
8 denn eines Tages, daß ber Zweifel fi 
meines Geiſtes bemaͤchtigte. Der Zweifel ift 
ein furchtbarer Dämon; ih hatte nie an 
ihn geglaubt; aber ich hatte in meinen le» 
ten Zagen feine Macht erfahren. Es ſchien 
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mir nämiih nad und nad; eine ausgemadhte 
Wahrheit, daß meine ganze Umgebung, die 
ganze Welt mit ihrer Herrlichkeit nichts fei, 
als ein Eindrud, ein Blid, unfern Sinnen 
aufgeprägt von Geburt an — baf alfo dieſes 
Altes gar nicht exiſtire. Die Gewohnheit 
allein hatte es zum einer Wirklichkeit gemacht, 
Je länger ich diefem thörigten Glauben in 
meinem Hochmuthe anbing, befto Lieber 
murde er mir, und am Ende ging es wie 
ein Licht in meiner Seele auf: es exiſtirt 
wahrlich Nichts, gar Nichte, aufer mir; 
bloß das Sch ift vorhanden; es ift die Sonne, 
welche ben finftern Weltraum erleuchtet, ihn 
mit Gedanken und Erfheinungen anfuͤllt, 
und jeden Augenblid die ganze Welt aus 
fi erzeugt. Ich fühlte mich fehr giüdtid 
in dieſer thörigten Ueberzeugung von meiner 
alleinigen, übergemwaltigen Geiftestraft. Aber 
dieß follte nicht lange währen. So mie ber 
Zweifel, dieſer Höllendrahe, der aus dem 
Uebermuth geboren wird, mir bie Melt ver: 
ſchlang, fo rüdte er meinem eigenen Sch 
immer näher und mäher und brohte auch 
mid, das einzige Wefen, was mir übrig 
geblieben war, zu vertilgen, Eine unbefchreib: 
liche Pein, die Angft der Verzweiflung padte 
mid, wenn ich allenthalben das Ungeheuer 
mit fauernden Augen auf mid anrüden ſah. 
Endlih war's ibm gelungen und ich erlag 
der Krankheit (fo nannte er feinen Wahn: 
finn), die Du kennſt: ich hatte mich felbft 
vernichtet, ih war für mich verloren ges 
gangen, ich eriflirte nicht mehr. Die Angſt 
der Hölle padte mic) und ich mußte in einem 
fort vor mir felber durchgehen. Mas mid 
in helleren Augenblicken befonders aͤngſtigte 
und dann von Meuem mieder in den Ab: 
grund des Todes ſtuͤrzte, war der Umftand, 
daß ich Über die zwei Wefen, nämlich: 1) das, 
was meine Eriftenz bezweifelt, und 2) das, 
beffien Dafenn eigentlich bezweifelt wurde, 
nicht einig werben konnte. — Es gab nur 
ein Heilmittel für mich; das war der Wein. 
Durd ihn ſtellte ich mir nach und nach die 
breite und bequeme Grundlage bes Dafepns, 
auf welcher taufende ihr Leben lang arglos 
und ungefährbet einher wandeln, wieder her. 
So mie gefunden Menfhen durch ben über: 
mäßigen Weingenuß der Boden unter den 
Füßen zu wanken und zu ſchwinden fcheint, 
fo gewann ich dadurch erft wieder Raum zu 
ftehen und zu eriflicen. Wenn ich mir durch 


meine Gtuͤbelelen die ganze Welt und Alice, 
mas darinnen und darüber iſt, verdampft 
und in bie Luft verpufft hatte, fo zog auf 
ben goldenen Wogen bes Weine das Leben, 
wie ein lieblicher Traum, wie eine aufgehende 
Sonne, mit al’ feinen Erſchelnungen und 
Entfaltungen, mit feiner bunten Farbenpracht 
in raufchender Bewegung in die öde, Balte, 
leere Seele wieder ein, 

Dieß ift die Erzählung von meiner Schuld 
und meiner Strafe. Ich weiß, daß ich nicht 
mehr lange zu leben habe und verorbne im 
Form Rechtens, daß meine Leiche für die— 
jenigen meiner Verehrer (mein Onkel war 
fehr eitel), melde mich im Leben nicht per— 
föntih kannten, wohl erhalten werde. Zu 
dem Ende foll mein Körper in eine Kupfer 
auftöfung gelegt und mittelft des befannten 
galvanifchen Prozeffes ganz mit dem Metalls 
niederfchlag überzogen, alsdann aber in einem 
Glasſchrank aufgehoben werben, 

Da er diefe Verfügung wirklich machte, 
und nachweislich ganz bei Befinnung war, 
fo wurde fein Befehl erfüllt und fein koͤrper⸗ 
lihes Ich, das der Nachwelt nun fo leicht 
nicht mehr abhanden fommen kann, wie ihm 
einft fein geiftiges, ſteht verkupfert hinter 
Glas in ber untern Stube rechts, wenn 
man herein kommt, 

Es ift doch ſchrecklich, fagte ber Freund, 
daß es gemwiffen Gedanken und Meinungen 
geftattee ift, von unferm ganzen geiftigen 
Son Befig zu nehmen und uns mit uns 
felber in Widerſpruch und Zwleſpalt zu 
bringen. 

Aber biefe Fälle, bemerkte der Meffe, find 
bei weitem nicht fo felten, als man glaubt, 
Vorurtheile und Anfihten, die fih unaus- 
titgbar in der Seele feftgefegt und eingeniftet 
haben, führen zwar nicht immer zur Zoll: 
heit, aber doh zum Halbwahnfinn, zur 
Tprannei, zum Fanatismus, der die Menfch: 
beit drüdt und ganze Jahrhunderte Emechtet 
und niederhätt. 

Man findet, fagte der Andere, jene firen 
Ideen nicht allein bei gemäthvollen und phans 
tafiereihen Menfchen, wie gewoͤhnlich bes 
hauptet wird, fondern auch eben fo oft bei 
den einfeitig verftändigen, überhaupt da, mo 
eine vorberrfchende Geiftesrichtung die andere 
erdrüdt, den Organismus des Ganzen ftört 
und damit die geiflige Gefundheit gefährdet. 
Das Radikalmittel gegen alle diefe krankhaften 
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Erſcheinungen ift gewiß die Demuth, denn 
es find faft immer eitle, verwöhnte und vers 
zaͤrtelte Menſchen, weldhe den firen Jdeen 
als Opfer fallen, Dieß fehen wir auch an 
dem Beifpiel Breivogels. Miemand ſtand 
über ibm im dieſer Meinen Stadt; Niemand 
widerfprah ihm, Niemand miderlegte ihn. 
Er galt dreißig Jahre lang für den Ger 
fcheideften und Gelchrtiften und hatte felbft 
weder Gründlichkeit noch Selbflverldugnung 
genug, um vor taufend frahlenden Sonnen 
geoßer Geifter fein ſchwaches Lichtchen er 
bleichen zu fehen. Er glaubte Alles zu vers 
flohen und über Alles urtheilen zu können, 
Untergeordnete Umgebungen find, befonders 
lebhaften Menfchen, auf die Dauer nad» 
theilig, daher ſelbſt Beſcheidene durch einen 
längern Aufenthalt in Meinen Städten übers 
muͤthig werden, 

Wenn man, fagte der Meffe nach einer 
Weile, die verfchiedenen Kämpfer und Par 
teien in den gegenwärtigen religiöfen Bes 
mwegungen näher betrachtet, fo fiebt man 
wohl bie und da einen wackern, treuen 
Kämpen, aber daneben auch eine Menge 
ierender Ritter von der traurigen Geftalt und 
eine Unzahl derber Schildfnappen, die mit 
ihrem ganzen Gebahren gar zu fehr an ihren 
Better Sancho aus der Mancha erinnern. 
Die Einen kaͤmpfen mit Windmüblen, bauen 
zornmuthig ſchuldloſe Weinſchlaͤuche in Fetzen 
und wollen in eine alte erſtarrte Form wies 
der Leben und Bewegung bringen. Gie 
rennen und freien in dem alten ausgeftors 
benen Gebäude, das geifterhaft dur bie 
weit aufgefperrten Fenſterhoͤhlen in das Nichts 
binausftarrt, hin und ber, Trepp' auf, Zeepp’ 
ab und fchreien fich heiſer; aber fie erbalten 
nur den leeren MWiederhall ihrer Stimmen 
aus den flaub» und modererfüllten Saͤlen 
zuruͤck. Es iſt mitunter etwas Mobles in 
biefen Rittern ; ihre Gefinnung ift nicht felten 
männlih und ehrenhaft, wie wir ja auch 
bem Junker von der Mancha unfere Achtung 
und Liebe nicht verfagen können. Aber es 
fechten auch fo manche jämmerliche und ver: 
jerrte Geflalten unter ihren Bahnen, daß 
wir zum gerechten Mitleid aud den Mider: 
willen hinzuzufügen uns nicht enthalten 
koͤnnen. 

Tiefer jedoch ſtehen, wenn auch bedeu— 
tungsloſer, die Manchaner Schildknappen. 
Sie haben allen guten Humor, allen gefuns 
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den Verftand ihres großen Wetters im Lauf 
der Zeiten eingebüßt; ihnen iſt nur die Rohe 
beit und Dummheit geblieben. Man weiß 
nicht, iſt «6 dumme Dreiftigkeit oder Feig⸗ 
beit, daß fie fo baͤrentaͤppiſch zufclagen und 
einreißen, was Jahrhunderte muͤhſam auf: 
gebaut hatten; daß fie fih anmaßen, mit 
einem Federftrih, wie mit einem Fauft: 
ſchlag die hoͤchſten und wichtigſten Dinge zu 
entfheiden, zu vernichten, was ihr flumpfer 
* *3 begreifen kann. 

Die Froͤmmigkeit, die wahre, chriſtll 
Froͤmmigkeit ifl uns über dem vielen en 
ten und Schreiben pro und contra abhanden 
gefommen, mie dem Profeffor Breivogel 
über dem Zweifeln und Grübeln fein geis 
ſtiges Ich. 

Ich muß ibn, trotz feiner negativen Rich 
tung, weil er «8 mit feinen Zweifeln ehrlich 
meinte, zu ben beffern Kämpfern zählen. Er 
war nicht von Eitelkeit frei, aber er war 
bod weit entfernt von jenem Hochmuth, 
jener Rohhelt des Geiſtes, die, wenn fie 
einmal den Menfchen ergriffen bat, ihn über 
die Schranken alles Menſchlichen herausteift. 
Darum konnte der Profeffor auch nur 
zuletzt den unheimlichen Mächten in die Hände 
fallen , die ihn von dem Organismus bes 
großen Ganzen lostrennten, Wenn aber jene 
Barbaren einmal vor dem Spiegel der Wahr⸗ 
beit ihr eigenes mißgeftaltetes Bild erblicken 
könnten, fo würden fie entfegt dor fich zus 
fammenfahren und vor ſich felber entflichen 
und durchgehen, wie der alte Onkel Breis ' 
vogel, der fein wahres befferes Ich fuchte, 

Die Naht war entwidhen; mattrothe und 
glänzende Streifen ſchoſſen am oͤſtlichen Him⸗ 
mel empor. Die Vögel erwachten in Neften 
und Zweigen und das Leben begann ſich zu 
regen in din Gaffen des Städtleins, 

D du teoftreicher, feliger Geiſt der Poeſie, 
fagte der Freund, feinen Genoffen an’s offene 
Fenſter ziehend, bimmiifcher Genius, der auf 
die Erde niederſtieg, um die Sterblichen zu 
erquiden und aufjurichten, wenn bie Buͤrde 
des Lebens fie niederdruͤckt, ſchuͤtte das Fuͤll⸗ 
born deiner Gaben aus über die Itrenden, 
mühfam um boble Formen und Wörter 
Streitenden. Laß uns die troftreiche Hoff: 
nung, daß aud ihnen über dem trüben 
Nebelhorigont ihres umrubigen Lebens und 
Treibens eine höhere Sonne, die Sonne der 
Wahrheit und des Glaubens aufgehen möge, 
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für die ihre Augen noch zu blind, ihre Her: 
gen noch zu verftodt find, damit fie bie 
echte, wahrhaftige Liebe fernen, die Gottes: 
und die Menfchenliebe; damit die Frömmig- 
keit und die Demuth da einkehren, wo jegt 
Rohheit und Dünkel herrſchen. 


Sa 
Decima Corrida de CToros. 


Säluf.) * 

Es ift merkwürdig, daß die Stiere von 
einerlei Raffe und Zucht faft alle die naͤm⸗ 
lichen Gänge und den naͤmlichen Karakter 
zeigen, Die acht Thiere, welche Don Pinto 
Lopez für das Gefecht geliefert hatte, waren 
alle gleich gefährlich, und dieß um fo mehr, 
als der Ghiclanero allein vier Stiere tödten 
mußte; bie vier andern waren dem Degen 
der Ueberzähligen (Bobresalientes) vorbehal⸗ 
ten. In jedem Lande ift das Gefchäft eines 
Ueberzähligen ein trauriges; wenn aber ber 
ungeübte Schaufpieler neben den Pfeifen des 
Yublitums auch noch ben Hörnern eines 
tampffertigen Stieres Trog bieten fol, dann 
ergreift doch aud den Zufchauer die Angſt. 
Alterdings hat dieſe Angft auch ihren Reiz, 
und meiner Meinung nad wird buch bie 
Unerfahrenheit eines angehenden Matadorg 
die Aufregung, das heißt, das Intereſſe des 
Zuſchauers felbft verdoppelt. Vor der Kalt: 
biütigkeit des Montes und felbft vor ber Zu: 
verſicht des Chiclanero verfchwindet alle Furcht; 
bier ift der Ausgang nicht zweifelhaft, wo— 
gegen man beim Anblid des in der Hand 
eines Sobrefaliente ſchwankenden Degens ſich 
von quälender Ungemwißhelt befangen fühlt. 

Die erſte That des zweiten Stiers war, 
daß er einen Picabor fo heftig nieberwarf, 
daß ber arme Teufel mit zwei zerbrochenen 
Rippen mweggetragen werben mußte; ein ans 
derer Picador trat an feine Stelle. Diefer 
Sobrefaliente, minder brav und geſchickt, 
wollte fih nicht von der Schranke entfernen, 
und weigerte fich, trog dem Hohngefchrei bes 
Bolkes und den Drangen, bie ihm an den 
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Kopf flogen, dem Stier die umerläßlichen 
brei Schritte entgegen zu gehen. Dem Ge 
fege gemäß kam ein Alguazit, ibm das Vor⸗ 
treten zu befehlen, und nahm ibn in. Strafe; 
der Ungluͤckliche [pornte verzagt fein Pferd an. 
Kaum hatte er ſich von der Stelle bewegt, 
fo geſchah der Angriff des Stieres, aber ſtatt 
in die Schulter, ſtieß der Picador ihn in 
ben Baud. Nun erhob rund umber Alles 
mit Heftigkeit fi, und allerwärts hörte man 
das Gefchrei: aͤ la carcel! dla carcel (in's 
Gefaͤngniß)! — Jetzt verdoppelte ſich das 
Geſchrei, weil der Stier, ſtatt das Pferd 
aufzuſchlitzen, den Reiter am Schenkel traf, 
und ihn, ohne daß das Pferd ſtuͤrzte, aus 
dem Sattel warf. Bravo ters! ſchtie man, 
bravs! und den Picador in’s Gefängnig! — 
Dem armen Teufel war der Schenkel durch⸗ 
bohrt, und nur das Hofpital konnte ihm 
vom Kerker retten. Wenn die ſtrengen Gefege 
ber Zauromadhie Übertreten werden, kennt 
das fpanifhe Publitum Leine Nachſicht; es 
will die Rechte des Stiers aufrecht erhalten 
wiffen, und beklagt ibn jedesmal, wenn er 
gegen die Megel getroffen wird. 

Der Stier warf fünf bis ſechs Pferde 
nieder und empfing die Banderillas. Alle 
Kenner hatten ihn für fo tuͤckiſch erklärt, 
wie feinen Vorgänger, als auf das durch 
eine Banfare gegebene Zobesfignal ein Sob⸗ 
tefaliente den Degen des Matadors ergriff. 
An der Weile, wie der junge Menſch die 
Muleta handhabte, errieth ich, obwohl Neu: 
ling, baß er fein Gewerbe ſchlecht verftand, 
und id hatte Furcht, aufrichtig zu geſtehen, 
als ich ihn mehrmals bie Hand nad der 
Stirn führen ſah, um bie ihm über bie 
Scyläfe riefelnden Ealten Schweißtropfen ab» 
zumwifhen. Der Chiclanero hielt ſich ibm 
zur Seite, und fprah ibm Muth ein ; fein 
Zureden war nutzlos. Ein unfeliger, aber 
natürlicher Inſtinkt zog den unerfahrenen 
Matador nad dem Geländer bin, er wähnte 
eine Schugwehr darin zu fehen, da doch 
biefe Nähe im Gegentheil die Gefahr ver: 
größerte, weit fie ihm nach diefer Seite bin 
den Rüdzug abfhnitt. Beim erften Gange 
flreifte der Stier fo nahe an feinem unbes 
bolfenen Angreifer, daß er ihn zum Wanten 
brachte, beim zweiten warf er ihn nieder, 
und fi umwendend bobrte er fein Horn in 
den Schenkel des unglüdlien jungen Mans 
nes, und fpiefte ihn an die Schranke, Es 
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war ein entfegliches Schaufpiel, ich fehe noch 
immer ben leichenblaſſen Menfhen vom Horn 
des Stliers an die Holzwand angebrädt, einen 
halben Fuß über der Erde, mit fleif herab⸗ 
hängenden Füßen, denen buch eine in fols 
hen Fällen allemal vorkommende Mervens 
tontraßtion bie Schuhe abgefallen waren. 
Yugenbildlih warf der Ghiclanero fih auf 
den Stier, faßte Ihn beim linken Horn, 
zwang ihm abzulaffen, und kehrte fo feine 
Wurh auf fih; dann raffte er Degen und 
Muleta auf, und nad zwei Sekunden war 
der Banderillero geraͤcht. Man trug ben 
Sobrefaliente hinaus; nicht ein Tropfen Blut 
floß ihm aus dem Schenkel; bas Horn bes 
Stiers iſt fo glühend heiß, daß es im Eins 
bohren bie Wunde ausbrennt, wie man vers 
fihert, und dieß ift «8, mas dergleichen 
Wunden fo gefährlich macht. Wie ich den 
ohnmädhtigen Banderillero binmwegtragen fah, 
mar all mein Blut In den Adern erflarrt, 
und ich fragte mid), ob es nicht irreligids 
und unmenſchlich fei, dergleichen Schaufpiele 
durch feine Gegenwart zu umterflügen. Zu 
meinem großen Erflaunen theilten meine 
Nachbarn mein Entfegen keineswegs. Go 
fehr die Gefahr des Chiclanero beim erflen 
Gefechte das Wolf ergriffen hatte, fo gleich 
gültig blieb es bei der Verwundung des 
Sobrefaliente. Wozu hat er fi eingemifcht? 
tief man, es war feine Sache nicht, er mag 
Schneider oder Schufter werden, oder fein 
Gefchäft beffer lernen! Neben mir war eine 
junge Frau mit großen ſchwarzen Augen, 
"bleich wie ein ſchoͤner Herbſttag,“ die mit 
ihrem Glaſe mehr nach den Zufchauern, ale 
nah dem Scauipiel ſah. Gue tontite 
(meh ein Schmwädling)! fagte fie, umd 
unterdrüdte ein zierliches Gaͤhnen mit der 
Faͤcherſpitze. 

Der Chiclanero erlegte die vier folgenden 
Stiere mit folder Geſchicklichkeit, daß man 
ihn ale den zweiten Torero Spaniens auss 
rief. Seitdem ift fen Ruhm ſtets im Wachfen, 
und ich kenne mehr als einen Aficionado, der 
ihn mit dem großen Montes vergleicht, und 
im Geheimen ſelbſt vorzieht; doch es zu 
fagen, wagt Niemand, das Volk läßt fi 
ein neues Talent nur ſchwer aufbringen, es 
opfert lange Zeit jeben neuen Ruhm dem 
älteren bereits verdienten auf.. ebenfalls 
fleht dem Chiclanero, wenn er auch nicht 
bie volle Erfahrung des Montes gewonnen 
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bat, doch ber Vorzug ber Jugend, größerer 
Bierlichkelt und Stärke zur Seite, Selten 
mißlinge ihm ein Stoß, fein von einem 
ſtaͤhlernen Arme geführter Degen durchbohrt 
ziſchend den Stier, wie ein gluͤhendes Eiſen 
in kochendes Waſſer getaucht, während bie 
Fauſt des Montes mehr als einmal erlahmt 
und bereitd geſchwaͤcht feiner Geſchicklichkeit 
nicht felten untreu wird. Ueberdieß hat Mons 
tes mit den Jahren Gewohnheiten ange 
nommen, bie den Achten Aficionados vielen 
Kummer machen, Er wohnt in der Gegend 
von Xeres, und die topasfarbenen Weine 
welche die Küften feines Landes erzeugen, 
follen ibm, verfihert man, gar nicht zu⸗ 
wider ſeyn. Er Hat jene orientalifche Maͤßig⸗ 
keit verloren, die er ehemals anrieth, und 
ohne die es keinen guten Matador gibt. Ein 
Espada, um feines Armes und feines Blickes 
fiher zu feyn, darf nichts als Waſſer trins 
fen, und muß, um die Wiegfamkeit feiner 
Glieder zu erhalten, täglich, wie die Tänzer, 
eine regelmäßige Uebung vornehmen, Auch 
muß ich fagen, daß der Chitlanero befchuls 
digt wird, fih zu wenig an ein anderes 
Verbot zu Eehren, welches man ehemals den 
Athleten auferlegt. Man fpricht viel von 
feinen Eroberungen, die ihm feine Tapferkeit 
erwirbt, und man erzählt in diefer Beziehung 
eine luſtige Geſchichte von einem Poeten, 
feinem Nebenbuhler, den er kürzlich aus dem 
Fenſter warf, mie eine Orange, ohne ſich 
weiter um ihn zu befümmern, Uebrigens 
find die Zoreros zu jeder Zeit in Spanien 
fehe in Mode gemefen, und im legten Jahr⸗ 
hundert überließen die Damen des Hofes fie 
nicht, mie in unfern Zagen, den eleganten 
Schaufpielerinnen. Sie bilden Übrigens eine 
befondere und viel angefehenere Klaffe, als 
man glauben follte. Ueberaus ſtolz auf bie 
Achtung, die fie ihrem Muche verbanten, wer- 
ben fie von den jungen Männern ber vors 
nehmften Familien, die bei ihnen Unterricht 
in der Tauromachie nehmen, ganz vertraulich 
behandelt, Es ift in der Hatbinfel gebraͤuch⸗ 
lich, dieſe gefährliche Kunft zu erlernen, wie 
man das Fechten lernt, und bie Unterrichtes 
ftunden werden nicht mit Geld, fondern mit 
Cigarren und mit Diners vergütet, Der 
fhöne Herzog von Dfuna, deffen früher Tod 
überall eine fo fchmerzliche Ueberrafhung vers 
urfacht bat, war ein guter Matador, Funge 
Männer der hoͤchſten Ariftofratie erfheinen 
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bei Privat» Corridas, wo gewoͤhnlich ein 
Prinz vom Gebluͤte den Vorfig führt. Nie⸗ 
mand findet bagegen etwas zu erinnern, in 
Madrid erfcheint ein Caballero, der den Des 
gen eines Torero erprobt, nicht verwunder⸗ 
Ucher, als ein Parifer Gentleman mit ber 
Reitpeitfche eines Soden, und Sport gegen 
Sport gehalten, laͤßt fih am Ende wohl 
begreifen, dab man eben fo gern einen ges 
wandten umd ?raftvollen Mann einen Stier 
angreifen ſieht, als einen Gentleman rider 
fih abmühen, eim mageres Roß über den 
Graben von Berny fegen zu laſſen. 

Die Koreros von Gewerbe, um auf biefe 
zuruͤckzukommen, verdienen und verthun vieles 
Geld, Montes, der ausnahmsweiſe Erfpar: 
niffe macht, hat, mie man fagt, mehr als 
30,000 Livres Rente. Dean fieht fie im 
Prado auf huͤbſchen Pferden fpagieren reiten, 
in der Dper baben fie ihre auf das Jahr 
gemietheten Sperrſitze, man erkennt fie an 
ihrer andaluſiſchen Tracht, und befonders an 
einer Beinen Haarflechte, die Über den Kra— 
gen ihrer Weſte herabhängt, und die fie am 
Hinterhaupte wachen Laffen, um an ben 
Tagen des Gefechte den unerläßlichen Haar⸗ 
beutel daran zu befefligen. Sie unterhalten 
fi mit der glänzenden Jugend ber Vorder: 
feene ohne Verlegenheit. 

Endiih, um einen Begriff von ber Adh- 
tung zu geben, worin fie flchen, wird es 
genügen, anzuführen, daß, als Montes vor 
einigen Jahren im Cirkus zu Aranjuez vers 
mwundet wurde, ber König jeden Tag einen 
feiner Rammerberren fandte, um ſich nad 
ihm zu erkundigen. Man wundere ſich alfo 
nicht, wie man gethan hat, wenn biefer 
Montes in den neueften Zagen dem Herzog 
von Nemours für eine Diamantnabdel ein 
praͤchtiges Matadorkoſtuͤm als Gegengeſchenk 
geſendet hat. 

Das von mir erzählte Gefecht war eines 
ber fchönften, die mir vorgefommen find, 
bauptfächlich aber war es für mich das erſte. 
Es hatte mich außerordentlich erſchuͤttert, und 
doch, fol ich es geſtehen ? ich verlieh den 
Eirkus mit einem ſchwer zu befchreibenden 
Hochgefühle. Ih hätte gewünfcht, morgen 
den Kampf wiederholt zu ſchen. Ich bin 
nicht biutgieriger als ein auberer: allein die 
Stiergefechte haben nichts Zuruͤckſtoßendes; 
fie erheben im Begentheil die Phantaſie, und 
vor ber Größe ber Gefahr verfchwindet der 


Abſcheu. Die Reiſenden jedes Alters, jedes 
Karakters lieben fie in Kurzem bis zur hoͤch⸗ 
ſten Reidenfchaft, feibft junge Frauen, wenn 
fie das erſte Widerftreben uͤberwunden haben, 
werden bie mwärmften Werehrerinnen dieſes 
Schaufpiels, dem id von Niemanden Uebles 
babe nachteden hören, als hoͤchſtens von 
einem jungen Parifer, dem beim erften 
Hörnerftoß Übel geworden war. Bloß bie 
verwundeten und fterbenden Pferde können 
einem gefühlvollen Herzen wehe thun, und 
fie würden vieleiht das Mitieiden rege 
machen, märe man nicht ausfchlieflich von 
ber unausgefegten Gefahr ihres Reiters bes 
fangen. Die Ermordung der unfhuldigen 
Dferde hat Anlaß gegeben, die Aſicionados 
der Grauſamkeit anzuklagen; wirklich mit 
Unrecht; es iſt ja nicht grauſamer, die Pferde 
in den Girkus als auf den Raſen zu führen; 
und ift es nicht beffer, daß ein zum Tode 
beflimmtes Pferd edler Raffe im Kampfe 
unter rauſchendem Beifallklatſchen flerbe, als 
ſchmaͤhlich unter dem Meffer des Abdeders? 
Eben fo will ich die Stiere lieber auf ber 
Arena als auf der Schlachtbank fehen, Die 
Liebhaberei der Gorridas gewährt auch noch 
überdieß ein treffliches Ergebniß für den 
Feldbau; fie erregt den Eifer der Viehzuͤchter, 
für deren Ställe fie einen gewinnseichen Ab⸗ 
fag eröffne, In keinem Gefechte werden 
weniger als ſechs tiere getödtet, und ein 
fünfjähriger Stier koſtet 800 bis 1000 Frans 
ten. Ich meiß einen fpanifchen Granden, 
dem fein Kampfftierftalt jährlich über 400,000 
Realen (100,000 Franken) einträgt. In Eng» 
land und Frankreich wählt man bekanntlich 
zu Zuchthengſten diejenigen, bie fi beim 
Wettrennen am meiften bervorgethan haben; 
man fegt mit Grund voraus, daß fie ihren 
Nahkömmlingen ihre Stärke mittheilen wers 
ben. Eben fo verfährt man in Spanien 
mit den Stieren. Wenn ein ſolches Thiet 
von aufergemöhnlicher Kraft und unbezwing⸗ 
barem Muthe im Girkus das Yußerordents 
liche geleiftet bat, fo verlangt das ganze Volk 
feine Begnadigung, ber Präfident genehmigt 
fie zumeilen, und der Stier kehrt auf feine 
Fluren zurüd, und bat auf voller Weide 
feinen andern Beruf mehr, als, fo viel an 
ihm ift, die Stierraffe der Halbinſel zu vers 
ebein, ohne Widerſpruch die fchönfte in Eu: 
ropa. Im vorigen Jahre, bat man mir 
gefagt, ging ſolchergeſtalt ein begmabigter 
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Stier fiegeeich. aus dem Eirkus von Sevilla 
beevor; und im Bertraum muß ich hinzu 
fegen, baf dem Vernehmen nad) das Mabrider 
Volk diefelbe Gunſt für einen andern Stier 
begehrte, deſſen einziges Verdienſt war, auf 
feinem Wege in der Runde einen Stadt 
fergeanten verwundet zu haben, Pina el toro! 
sine el toro! fchrie man von allen Seiten, 
Der Präfident gab ein Zeichen des Unwillens. 
Da fingen alle Anmwefenden an, wechfelfeitig 
im Chor fragend und antwortend zu fingen: 
Guien es el presidente? — Un perro sind 

„un burro (Was ift der Präfident? — Ein 
Hund, wo nicht ein Eſel)! 

Das fpanifche Bolt, welches den tapfern 
Stier geehrt wilfen will, verlangt dagegen 
auch, daß ber Feige geſtraft und mit Ber: 
achtung behandelt werde. Ein XThier, das 
nit wagt, auf den Picador loszugehen, 
wird des Degens des Matadors nicht würbig 
gehalten, Man läßt Hunde darauf los, bie 
ed an ben Ohren faffen, und ein Torero 
geringerer Klaffe ‚gibt ihm hinterruͤcks den 
Stoß. Zumellen baut man ihm bie Knie: 
fehnen duch mit einem halbmondförmigen 
Meffer an langem Stiel, media-lung ge: 
nannt, Dann ift das Schaufpiel empörend, 
und mwird zu einer wahren Schlächterei. Wo 
Die Gefaht hinwegfaͤllt, teitt Ekel ein. Iſt 
der Stier Balter Natur, ohne feige zu fen, 
und bebarf der Anreizung, fo verfieht man 
die Banderillas mit Petarden (banderillas 
de fuego), bie ihn in's Fleifh brennen, und 
zu verzweiflungsvollen Spruͤngen antreiben. 

Diefes Schaufpiel, die Zwiſchenfaͤlle ab⸗ 
gerechnet, bie fi im großer Mannigfaltigkeit 
ereignen, iſt flets bdaffelbe, und wirb doch 
niemals eintönig. Man wird es nicht übers 
druͤſſig; es erhöht ſich im Gegentheil ber 
Enthufiasmus bei jedem neuen Kampfe. Das 
Drama wird vom hoͤchſten Intereſſe belebt, 
darum, weil es der Mirklichkeit angehört; 
es ift ein Menfchenleben, um_bas wir fpielen 
fehen. Eines Tages, wo Montes mit einem 
furchtbaren Stier im Gefechte war, rief ihm 
ein berühmter Komiker von Granada zu: 
Du wirft blaß, Montes! — Ganz recht, 
erwiederte der Torero, bier werden nicht Luͤ⸗ 
gen vorgeftellt, wie bei Dir, Señor May: 
quez, bier iſt Wirklichkeit! — Die Wort 
erklaͤrt das Intereſſe an den Stierfämpfen. 
Die Biäffe des Torero wirkt anfteddend, weil 
fie nicht wie auf dem Theater angeſchminkt 
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ift, und feine Aufregung reift uns bin, weil 
fie keine erfünftelte. Wenn man am Abend 
eines Stiergefechtes, wie es in Madrid oft 
der Fall war, einem Drama oder einer 
Oper beimohnt, fo Laffen die ſchauderhaf⸗ 
teften Kataftrophen uns auffallend kalt, und 
Ronconis Stimme [dien uns ihren maͤch⸗ 
tigen Zon verloren zu haben, Es iſt aud 
nicht außer Acht zu laffen, daß zwei Stuns 
ben einer fo intenfiven, fo ununterbrocdenen 
Aufregung eine große Abfpannung zuruͤck⸗ 
laffen, 

Wenn ih fagte, daß ber Verfolg ber 
Gorridas immer ber nämliche fei, fo bin ich 
doch zu meit gegangen, und ich will eine 
Thatſache erzählen, die mir von Hugenzeugen 
beftätigt worden if. Vor einigen Jahren 
lafen die Sevillaner mit Ueberrafhung auf 
dem Anſchlagzettel den ungewöhnlichen Nach⸗ 
trag: „Wenn ber dritte Stier mit den Pica- 
boren gekämpft, und drei Paar Banderillas 
empfangen bat, fo wird eim junger Hirte, 
ber ihn auferzogen, auf dem Plage erfcheinen. 
Er wird fih dem Stiere nähern, ihn lieb» 
ofen, ihm die Banderillas eine nad der 
andern abnehmen und fi ihm dann zwifchen 
die Hörner Legen.» — Die Ankündigung 
eines fo ungewohnten Zwifchenfpiels zog eine 
unzählbare Menfhenmenge in den Girkus, 
Der dritte Stier erfhien, es mar ein volls 
kommen wohlgehörntes und fehr tapferes Thigr; 
er fchligte im vier Sägen vier Pferde auf, 
empfing bie Banderillas und bob zu brülfen 
an, Nun traten gegen den Grbraud alle 
Kibiadbores ab, und der in der Arena allein 
gelaffene Stier trabte ohne Unterbrehung 
darin umber, bie blutigen MWurfpfeile auf 
feinem Naden ſchuͤttelnd. Piöglich ließ ein 
lang anhaltendes Pfeifen fi vernehmen; 
der Stier hielt an und horchte. Auf ein 
zweites Pfeifen Fam er auf bie Schranken 
zu. Im naͤmlichen Augenblide fprang ein 
ale Majo gekleideter junger Menfh in die 
Arena, und rief den Stier bei feinem Ma: 
men: Mosquito! Mosquito! Das hier 
erkannte feinen Herrn und kam liebfofend 
und beruhigt auf ihn zu; ber Dirte gab ibm 
feine Hand zu leden, und kratzte ihm mit 
ber andern hinter den Ohren auf eine Art, 
bie das arme Thier fehr zu erfreuen fchien, 
dann nahm er ihm vorfichtig die Banderillas 
weg, ließ ihn auf die Knie ſich niederfenten 
und legte fih ihm auf den Rüden, ben 
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Kopf zwifchen feine Hörner. Der dankbare 
Stier [bien mir Behagen ein ländliches Lied» 
chen anzuhören, welches ber Hirte ihm vor: 
fang. Die bis dahin von Erflaunen gefeffelte 
Bewunderung des Volkes brad mit dt 
andalufifcher Deftigkeit aus; ein Freuden: 
gefhrei, von dem man ſich keinen Begriff 
macht, wenn man feine Plaza de Toros ges 
fehen bat. Bei diefem Beifallsflurme, ber 
ber Begleiter aller feiner Schmerzen geweſen 
war, fchien der bis jegt wie von einem Zau⸗ 
ber befangene Stier zu erwadhen, und in 
die Wirklicheit zuruͤckzukehren. Er fuhr in 
bie Höhe und ſtieß ein Gebrül ‚aus. Der 
Hirte wollte ſich eiligft entfernen, aber es 
war zu fpdt. Das Thier, gleihfam über 
den geübten Verrath ergrimmt, ſchleuderte 
den jungen Menfchen mit einem Stoß feines 
Kopfes in die Höhe, fing Ihn mit ben 
Hoͤrnern auf, durchbohrte ihm, trat ihn mit 
Füßen, und germalmte ihn trog allen Ans 
firengungen der Chulos. Die Gorrida wurde 
unterbroden und eine unerhörte Erſcheinung 
in Spanien, das beftürzte Publitum räumte 
in tiefer Stille den Platz. 

Ich darf zum Schluſſe nicht übergehen, 
daß in Madrid mwenigftens die Stierfämpfe 
durch "einen milden und durchaus menſch⸗ 
lichen Zwed wieder vergüten, was fie nad 
der Meinung bedenkliher Menſchen Grau: 
ſames baben mögen. Die Hofpitäler in 
Madrid find Eigenrhümer diefer Schaufpiele, 
und überlaffen ihre Privilegien einem Unter: 
nebmer gegen einen Jahrespacht von 60,000 
Franken. Man gibt jährlich acht und zwanzig 
Gefechte, * deren jedes etwa 16,000 Franken 
Einnahme erträgt. Die Koften find bedeu— 
tend, es müffen ſechs bis acht Stiere, fünf: 
zthn bis zwanzig Pferde bezahlt werden, uns 
gerechnet die Unterhaltung und Bermaltung 
bes Citkus, die Reitknechte, die Stiermärter, 
Bimmerleute, Sattler ır., feibft den Wund⸗ 
arzt, der ſtets in Bereitſchaft ift, die Ber: 
wundeten im Hofpital zu empfangen, wäbs 
rind die Sterbenden ein Priefler in der Ka: 
pelle erwartet. Ueberdieß fann man leicht 
denken, daß die Echaufpieler ihre gefährliche 
Kunft nicht unentgeldlih ausüben, Montes 

* Die Stiergefehte finden nur im Frühjahr 
und Herbfie flat, Im Winter find die Stiere 
zu zahm, und im Sommer herrſcht im Cirlus 


eine fo glübende Pipe, daß es die Zuſchauer nicht 
aushalten Könnten. 
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erhält für jeden Kampf 1500 Frankrn, der 
Chictanero beinahe 1000 Franken, jeder 
Picador eine Unze (80 Franken), jeder Ban- 
berilfero eine halbe Unze, die Chulos einen 
Mapoleon, 

Wie induftriel unfere Zeiten auch find, 
fo wäre dieß Schaufpiel, trog dem unge: 
heuern Erfolge, den es haben würde, in 
Sranfreich wohl nicht einzuführen, Es würde 
fat unmoͤglich ſeyn, fi die Kampfftiere 
zu verfhaffen. Die wildeften, in Frankreich 
geborenen Beftien diefer Gattung, find wahre 
Lämmer gegen bie fpanifchen Stiere, die ſich 
nicht in weite Entfernung transportieren laffen; 
denn fo fchrediich fie find, wenn fie im 
wilden Zuftande auf ihren Steppen herum: 
fhwärmen und von den faftvollften Kräu- 
teen ſich naͤhren, fo verlieren fie doch, ben 
Menſchen nahe gebracht, ihre Wildheit, und 
magern bei veränderter Fütterung ab. Auch 
beſtehen bie Gorridas nirgends als in Gpa- 
nien. Die in Merico find erbärmlich, die 
in Liſſabon ſcheußlich. Im der Halbinfel 
muß man fie fehen, und es wäre allın Fla- 
neurs, bie der Boulevard langmeilt, der 
Rath zu geben: geht nah Madrid, he 
werdet Eure Reife nicht bereuen, Wenn Ihr 
nächften Donnerftag abreifet, fo trefft Ihr 
am Montag ein, noch vor der Stunde des 
Gefechte. 
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Der Kriminaliſt wie er feyn fol. 
Bon 
Wilh. Wide. 


Adolf Stabr legt in feinem Dentfteine 
Theodor von Kobbe das fchöne Lob bei: wer 
war «in Apoftel der Liebe»; ein gewiß fehr 
gerechtes Lob, Kobbe fand, umd das mehr 
und mehr, je mäher er feinem Ende kam, 
feine größte Freude, feine liebfte Zerfireuung 
darin: Elend zu mildern, Menſchenglüͤck zu 
mehten, armen verlaffenen und gefallenen 
Mitmenſchen beizuftehen und zu heifen. Nice 
allein mit troftfprechenden Worten ging er 
umber, mein! er war ein Mann der That; 
thärige Menfchentiebe, das eben war fein 





N 


k 


ei) 


F x 











Ideal, dem er mit jedem Tage mehr zu 
genügen firebte, Er war es, der in Dlden» 
burg zuerſt die Idee zur Gründung eines 
Vereins zur Befferung entlaffener Sträflinge 
ausſprach und ausführte, eine dee, die zu 
ihrem Traͤger ein rüftigeres Werkzeug hätte 
finden können, Unermübdlih war er für die 
Mirkfamkeit bed Wereins; er brachte dem 
Kinde feines liebevollen Herzens wahrlich 
keine geringe Opfer, bei aller Geldnoth, in 
der er fich öfters befand, Beſonders wenn 
das liebe Weihnachtöfeft heran kam, fchlug 
fein Herz für feine Sträflinge, die er ftets 
als feine Brüder anfah und als foldhe be» 
handelte. Dann fehrieb er rührende Bitts 
fhriften an feine Freunde, ober auch an 
foiche, denen er fremd war, bie aber wohl, 
weil fie genug hatten, den Armen mittheilen 
konnten unb von denen er mußte, baf ihre 
Herzensgüte ihm Beine Fehlbitte thun ließ. 
Selten fanden feine Worte einen unfrucht⸗ 
baren Boden; vielmehr fchidten ibm mit: 
leidige Seelen Kleidungsſtuͤcke, Nahrungs: 
mittel, Geld in reihem Maße zu, fo daß 
er am Meihnachtsabend eine anfehnliche 
Sammlung von allen diefen Sachen befaß, 
Seine Sträflinge, oder feine Orden, mie 
er fie, hatten fie ſich gebeffert, nannte, 
waren auf fünf Uhr zu ihm beſtellt. Huch 
mid; hatte er, ber Feier ber Beſcheerung 
beisumohnen, auf diefe Stunde zu ſich ein- 
geladen. Ich ging natürlih gern bin, Als 
ih bei ihm eintrat, war noch feiner ber 
Ermwarteten da gemwefen; er hatte aber ſchon 
Alles in Ordnung gebracht und meidete fich 
nun, trunfenen Auges und feligen Herzens, 
an dem Anblid der mohlgelungenen Vor— 
bereitungen, Und mwahrlid, fo wie diefe ger 
troffen waren, fühlte auch ich mich tief er: 
griffen, 

Die ganze Stube war fefttäglih aufge: 
pugt, bie größte Ordnung, bie fonft ein 
fremdes Mädchen in feiner Haushaltung war, 
maltete, wohin man ſah. Die Fenftergars 
binen verfperrten der fcheidenden Sonne den 
Zutritt in’s Zimmer, deſſen Dunkelheit aber 
durch viele Kerzen fonnenlicht erhellt war, 
Auf jedem Tiſche flanden eine ober mehre 
derfelben; auf einem großen Tiſche aber, 
mitten in ber Stube, begegnete das Auge 
mit Wohlgefallen einer allmächtigen Schäffer, 
deren hoch aufgetempelten Kaffeekuchenſtuͤcke 
unmiderftehlih zu näherer Bekanntſchaft ein: 


luden. In einer Ede bes Zimmers, halb 
fidebar nur, weil der Torfkaſten fie verſteckte, 
ftand eine Reihe Flaſchen aufmarſchirt, die 
Achtung einflößten. Ihre Beflimmung ahnte 
ih wohl. Sie waren ihm ohne Begleit⸗ 
fhreiben, mie von Gott gefendet, in’s Haus 
geflogen. Er glaubte dem Guten, ber fie 
ihm gefchidt, keinen größeren Gefallen er» 
weifen zu tönnen, als wenn er fie zum 
DOpferwein bei dem Riebesfelle, das er be— 
gehen wollte, beſtimmte. 

Jetzt Elingelte die Thür — es klopfte. 
Ein junger Sträfting trat herein, ber 
durch mieberholte Diebsvergehungen ſich har: 
ter Strafen fhuldig gemacht hatte. Was 
wäre wohl aus ihm geworden, hätte nicht 
Kobbe ſich feiner angenommen, nicht dafür 
geforgt, daß er zu einem ordentlichen Meis 
fier in bie Lehre gekommen, ber ihn zu 
einem nüglihen Menfchen zu machen ſich 
bemühte. Kobbe befümmerte fih um ben 
Schwahen, wie um feinen Sohn. Selten 
verging ein Tag, daß er ihn nicht befuchte, 
ihn ermunterte zum Fleiß und Gehorfam 
gegen feinen Meifter, zum Verharren auf 
bern wiedergefundenen Weg der Tugend. 
Gute Zeugniffe von feinem Lehrherrn bes 
lohnte er dann nicht felten mit nmüglichen 
Geſchenken. Daburd hatte ber vorher fo 
leichtfinnige Knabe ſich gehoben gefühlt und 
fegte nun all fein Vertrauen in feinen MRets 
tee und Berather, dem er dann und wann 
ein Pröbchen feines Fortfchritts zeigte und 
auh wohl verehrte. Auch jegt brachte er 
zwei Zineale, bie er anzunehmen bat. Kobbe 
that's, bezahlte ihm aber die Stüde und 
Enüpfte nun mit ibm ein freundliches Ges 
fpräh an, morin er fein befonderes Wohl: 
gefallen für ihn an den Tag legte. 

Sn der Bruft bes Anaben fing’s orbent- 
ih an lebendig zu merden. Roͤthe der 
Schaam und der Freude färbten feine Wan: 
gen. Bald biidten feine Augen nieder, bald 
hob er fie vertrauensvoll zu Kobbe empor, 
Fest holte diefer für ihn die ihm zugedach⸗ 
ten Gefchente herein: Mod, Weſte, Bein: 
Heid. Rod und Weite mußte er gleich ans 
ziehen, worauf Kobbe ihn von allen Seiten 
beleuchtete und fagte: das Zeug figt Die 
boch mie über den Leib gegoſſen; wobei er, 
in feiner humoriſtiſchen Weiſe eine Sache 
zu befprechen, allerhand Bemerkungen machte, 
Nachdem dieß beendet, fing ber zweite Akt 


——— 


— 347 — 











Le 


— 38 — 
ber Feierlichkeit an. Kobbe führte den, Über | — eingegraben find. Oben aber erblidt 


ED 


die Maßen Frohen zu Tiſch, präfentirte 
ihm ein Stuͤck Kuhen, nahm felbft auch 
eins und holte darauf eine Flafche hervor. 
Die Gläfer Fangen bel an einander, Der 
Trinkſpruch hieß: Auf den guten Wanbel..., 
baf er treu, ehrlich, brav, mit einem Worte 
ein brauchbarer Menſch werde, Der Knabe 
war tief gerührt. Die Thränen perlten ihm in 
diden Tropfen aus den Augen. Auch Kobbe 
war tief ergriffen, Er brüdte dem Knaben 
warm bie Hand, und nicht viel fehlte, fo 
hätte er ihn gefüßt. 

An ähnlicher Weife behandelte er auch bie 
übrigen Straͤfllnge. Doch lief er Keinen 
herein, wenn nicht ber Andere ſchon wieder 
fort war, Nur Einer von der Schaar, ein 
alter grauer Sünder, ber einzige Unver: 
befferliche unter den Vielen, ging leer aus, 
Wein und Kuchen befam er au; Meile, 
Beinkteid und Tuͤcher aber bloß zu fehen, 
Er mußte fih erft lobend darüber aus— 
ſprechen, daß bie Hofe von einer ganz neuen 
wenig abweiche, daß an der Weſte, was 
Tuch und Arbeit anbeträfe, nichts auszu— 
fegen fei. Als er aber glaubte, nun fei des 
Kobes genug, vielleicht ſich eimbildete: er 
babe durch dieß fchon genugfam die Ge- 
ſchenke verdient, da legte Kobbe biefe wieder 
weg mit ber tröftlichen Bemerkung: Erft 
beffere Di, dann fomm wieder. 

Als das Feſt zu Ende war, Äuferte Kobbe: 
da habe ich 'mal wieder eine rechte Freude 
gehabt. Dergleichen ergögt mich mehr, als 
er ih zwanzig Jenny Linde fingen 
höre. 

Ich babe Kobbe nie ſo gluͤcklich gefehen, 
ald an dem Abend. Ueber fein Geficht lag 
eine wunderbare Milde und Sanftmuth aus—⸗ 
gegoffen, und feine Augen ſtrahlten, als 
wäre die ewige Sonne darin untergegangen. 
Es mar das letzte Weihnachtsfeſt, das er 
bier feierte. Jegt liegt er auf dem "grünen 
Hinterhof des Lebens“ und — ſchlaͤft. Noch 
oft ſieht man feine zahlreihen Freunde zu 
feinem Hügel pilgern, die in der forafältigen 
Erhaltung beffeiben der Freundfchaft uͤber's 
Grab hinüber den fchuldigen Tribut zollen. 
Sie haben die liebe Staͤtte mit einem Stein 
bezeichnet, auf dem die Worte, welche Kobbe 
bei der Nachricht von Immermann's Tode 
niederfchrieb: »D mie viel Urfach’ hat man 
nicht, ſich lich zu haben, fo lange «8 tagt« 





SEE 


man bie wZeichen feines Jugendfreundſchafts⸗ 
bundes#: Rofe, Weinlaub und Jasmin. 





Gedichte 


Adolf Doverr. 


1- 
Todeoblich. 


Der Abend nahte. Ueber'm fernen Walde 

Schwamm bieides Gold um feine bunleln 
Wipfel, 

Glanzt fo am Katafalk ein Kerzenmeer? 

Ein langer Streif von matten Roth umftrahlie 

Gleich wie zerfloffen Blut ver Däder Gipfel, 

Der Pimmel drüber glänzt hellblau und leer, 

Bom Wald weh'n Schauer her. 

D wie dieß Roth fo berbfilich, tödtlich if, 

D wie bie Wolfen, bie empor jeßt glimmen, 

Bom Todrsengel feinen angefüßt, 

Selbſt mag er ob der Stadt empor nun 
ſchwimmen, 

Und Ben wird wohl bier unten er erreichen 

Mit langer Wollenhand, der golb’nen, bleihent 


q, 
Ahnung. 

Bielleicht bis feinen Reichthum es enthüllet, 

Daß fih die Welt, doch nicht es ſelbſt d'ran 
freuet, 

Wird diefes Herz, vom Schwert durchbohrt, 
noch bauern. 

Der Rofe glei, die ihren Lenz erfüllet, 

Und iprer Blätter Glanz und Duft verfireuet, 

Berfinkt es, wenn des Herbfies Wolken trauern, 

Lautlos in Todesſchauern. 

Zu Wenig ward vom Leben mir gegeben, 

Nur Leben lann den fpäh'nden Tod befiegen, 

Du aber bift mir, o mein füßes Leben, 

Bie eine Wolfe glänzend, lets eutwichen. 

Woher? Ih weiß, aus Armuth, Schmerz und 
Reue. 

Wohin? GSprid Aug’ es mir, voll Himmel 
bläue. 
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s 
Diterliebe. 


D ſieh, wenn wirklich ich ein Dichter bin, 

So liebe mi, o Zarte, zart und innig, 

No mehr, als wenn ich fonft ein Erbenfohn. 

Ich lehne träumerifch zu Deinen Knien, 

Berfunfen leſ' ich Raͤthſel füß und finnig 

Zu Deinem Antlitz, meiner Seele Thron; — 

Lets Mingt der Harfe Ton. 

Kein Glüd, um nur mit Lächeln und zu ſchmüden, 

Ein Glüd, um bad man beiend Liegt und 
weinet, 

Rein Bund, worin die Hände nur ſich drücken, 

Ein Bund, der ſchwefterlich die Seelen einet, 

So will ein Dichter, und in Deiner Reine 

Bermochteſt Du zu denfen nur dieß Eine. 


Gedichte 


Wilhelm Wie 





Am PMorgen. 
Am Morgen fieh'n die Blumen auf, 
Erheben frifh die Köpfe; 
Erifeur if Meifter Morgenwind, 
Der firiegelt ihre Zöpfe. 


Der Blume Morgendrod if Than, 
Wie Silber, und noch beller, 

Den Mama Naht hat hingeftreut 
Auf ihre grünen Teller. 


Heiterbild. 


Auf den allerhöchſten Roffen 
Neitet dor der Tannenbaum; 
Denn es ift fein Thier der Felſen 
Mit dem weißen Duellenfhaum. 


Und das Moos fein weicher Sattel, 
Seine Ferfen eingeywängt 

Dat er in die ſtarken Musteln, 
Ueber denen Schlingfraut hängt. 


Zwanglos, wie ein Eircusmeifter, 
Ohne Zügel, feſt und fühn, 
Freundlich niden auf den Reiter 
Sterne, die vorüberzieh'n. 





Aus Berlin. 
2 Mai, 


++ Unfere königliche Bühne hat jegt das Lufl- 
fpiel: „Gotiſched und Gelleri” von Heinrich 
Laube mit glüdlihem Erfolg zur Aufführuug 
gebragt. Nah den früheren Beanftandungen, 
welche dies Stüd bei und erfahren, hätte man 
eine fühne und außerorbentlihe Compoſition er- 
warten fönnen, aber wir fanben bafür nur eine 
gegen die beſtehenden Theaterzuſtände durchaus 
— und gefallſame Harmiofigfeit, die es 
mit den Mitteln der Wirlung nicht fo genau nimmt, 
bier und da manden frifhen und glüdlihen Zug 
bervorbringt, im Ganzen aber auf höhere fünfi- 
lerifiche Formung und Beveutfamfeit, wie überhaupt 
auf poetiſchen Werth leicht verzichte. Bei ben 
Beichränfungen, welde dem Stüd für die hiefige 
ar baben auferlegt werben müffen, mag 
allerbings im Einzelnen mancher federe und be= 
deutendere Moment eingebüßt worden fein, wie 
auch die gänzliche Befeitigung der Perſon des 
Prinzen Heinrich, in deffen Hände eigentlich bie 
an ſich ſchon wefenlofe Kataflrophe des ganzen 
Stüds hineingelegt if, und seine Erfeßung durch 
den General Seidlitz förend in den Organismus 
biefes Luſtſpiels eingegriffen haben, wenn wir und 
bei einer fo leicht zufammengeftellten Arbeit noch 
des vornehmen Worts: Drganidmus bedienen dür« 
fen. Gottfhed und Gellert, die beiden Dauptfigu- 
ren dieſes „Charakterluſtſpiels,“ die zugleih durch 
die Verſchiedenartigkeit ihrer Raturen einen inte 
reffanten Gegenfap bilden follen, find mehr in Be= 
ug auf dieſen Eontraft gezeichnet, ald daß fie im 
brer periontichen Eharalteriftil tief und eigenthüm⸗ 
lich genug ergriffen wären. Gottfhed in bier in 
literariſcher Dinfiht, im Guten wie im Schlim⸗ 
men, teinedwegs zu feinem Recht gefommen; bie 
Grofartigkeit feiner Pebanterie, der Fanatiemus 
feiner Gorrectbeit hätten mehr in thatfächliden 
Momenten vorübergeführt werden müſſen, während 
fie im Stüd nur nebenher und zufällig befprochen 
werden, wie 3. B fein Feldzug gegen den Hanne 
mwurft u.a. Auch die „Bottichebin,” die gute Luiſe 
Adelgunde Bictorie, die geiftig hoch über ihrem 
Gewmahl fand, wie namentlich aus ihren trefflichen 
Briefen hervorgeht, it vom Dichter fehr vernach⸗ 
läffigt worden, der fie eigentlih nur als ein ganz 
gewohnlihes und unbedeutendes Weib erſcheinen 
läßt. Beſſer ift er mit Gellert verfahren, in bem 
er den heimlichen deutſchen Gelehrtencharalter von 
den höheren Bligen des Genius und der Bater- 
landsliebe trefflich durchleuchtet zeigt. In des Ber- 
fafferd Erfindung gehört der ald Bedienter ver- 
Heidete Ariebrih von Rothenhain, der, in perfön- 
licher Hinfiht wunderlich geſtelli und nit hin- 


— — — 








— 


länglih Mar motivirt, als Träger der nationalen 
und patriotifchen Pointen erfheint und in biefer 
Beziehung gewiſſe in die Gegenwart hineinreihende 
Schlagwörter mit Süd debitirt. Zu dieſen ge 
ren befonderd auch die Wrovocationen für bie 
inheit Deutfhlanps, ein fräber mit ver 
eſtung und Berluft der Nationaltolarde gleich⸗ 
autendes, jetzt aber fonderbarer Weiſe felbi dem 
Theaterenthuſſasmus freigegebenes Thema. Diefen 
sforderungen des deutihen Rationafgefühls 
t aber das Laube'ſche Stück hier weſentlich fei« 
nen günftigen Erfolg zu danlen, da es font, we- 
eines Mangeld an einer eigentlih bramati- 
fen anblung und Entwidelung, und wegen ber 
Dürftigfeit feiner poetifhen und iveellen Ausflat- 
tung, Teineswegs einen außergewöhnlihen Einprud 
macen würde. Eine fehr art abgenupte Bevien- 
tenlomil hat ver Berfaffer als humoriſtiſchen He 
bei wohl etwas zu reichlich angewandt. Das Stüd 
fand auf unferer Bühne übr eine fehr gelun- 
gr und abgerundete Darftellung, wozu mament- 
ich die Herren Rott (Gottſched), Hoppe (Gellert) 
und Hendriche (Cato) mitwirkten. 


| 
ten Rolle, wie in allen 
| 


Geftern beendete Fräulein Wilhelmi als „Zung- | 


frau von DOrieand” ihre Gaflipiele auf unferer 
Bühne. Died Prahiftüd ver Schiller'ſchen Rheto« 
rif gehörte von jeher zu den Lieblingsfttüden des 
Berliner Bublifums und galt namentlih an ben 
Sonntagen als eine Zugvorfiellung, welche jedes: 
mal das Haus überfüllte. Diefe alte Anziehungs- 
kraft hat das Stüäd auch geftern wieder ausgeübt, 
wo in dem großen Opernhaus fein Plag unbeiegt 
blieb. Doch Adi ſich gerade an diefem Stüd ber 
aus, wie groß allmäplig die Kluft wird, die un⸗ 
fere Zeit und ihre Anforderungen von jener trand- 
eenbenten, alle Wirklichleit überfliegenden Poeſie 
trennt. Der Drang unierer Zeit geht nah einer 
neuen Poeſie der Realität, in der die Wirklichkeit 
ſelbſt unmittelbar Poeſie wird. Sole and ber 
Wirklichkeit und Natur berausfallenden Erfchei- 
nungen, wie bie Jungfrau von Orleans, werben 
uns bald gar nicht mehr ald Porfie gelten können. 
Die fih mehr und mehr vollbringende Trennung 
der Deutichen von ihrer vergangenen Poeſie und 
Literatur macht ih in der That bereits auf eine 
beifpiellofe und bei feiner andern Ration ähnlich 
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——— Weiſe geltend. Dieß iſt bie Be- 
mertung einer Thatſache, die ſich uns geſtern vor 
Shiller's *** von Orleans enifhieden auf 
drängte, und bie einen um fo empfimblicheren Bruch 
der deutſchen NRationalbildung anzeigt, ald wir 
neuen großen Geftaltungen unferer Nationalpoefie 
noch ebenio fern leben, als den neuen Befaltun« 
gen unferer politiſchen und forlalen Wirklichkeit. 


Bas ee Wilbelmi anbetrifft, deren 
Talent wir jegt in einem Eyclus von Darflellun« 
gen feinen Umfang und feiner Bedeutſamleit mad 

berbliden können, fo jelgte fie au in ihrer letz⸗ 
J hren fruͤhern, eine gãnzliche 

Berbildung ſchöner Mittel, eine manierirte Berkünfte- 
ug aller Natur und Wahrheit, und darum ein 
dr ffermaßen —— —— el > 
u und rkungen ver Schaufpielertunft. 
Diet jungen begabten Schaufpielerin wäre nur 
eine ernftlihe Umkehr auf dem von ihr betretenen 

| Bege anzuratben. Zu dieſem Zwed mühte fie eine 
| Zeitlang nur in dem natürlichen Dialog des Con⸗ 
verfationsftäds fpielen, aller bloßen Declamations⸗ 
rollen aber, durch die fie zu diefem hohlen, natur⸗ 
und verfandlofen Pathos verführt wird, ſich ent⸗ 


| halten. Die Zeit der pathetifhen Derlamation if 





überhaupt auf der deutſchen Bühne vorüber, fle 
if mit Madame Erelinger, der größten Declama- 
tionsfchaufpielerin, bie aber nichts als dies war, 
7 Ende gegangen. Jetzt farm man nur noch mit 

baralter, Ratur und Wahrheit etwas auf dem 
Theater ausrichten. 


Unfere Regierung hat jetzt die Conceffion zu 
einer neuen politiſchen Zeitung eribeilt, deren 
Redaltör ein böberer Beamter bed Eultusminifte- 
riums, Geheime Rath Brüggemann, (Katholif, 
und durch eine frühere diplomatifhe Sendung 
nah Rom in der Sade der damaligen Kölner 
Wirren bekannt) fein wird. Es foll dies eine Re- 

ierungszeltung im größten Styl und aus um— 
affenderen Quellen, als die Allgemeine preußifche 
Zeitung it, werben. Auch zu einer literarifhen 
Revue, die ein dur Anfertigung kirhenftatifti« 
ſcher Landkarten befannter Fiterat, Namens Rut« 
ſcheid, herausgeben wid, iſt eine Conceſſion ertpeilt 
worden. — 
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Randgloffen und Anderes. 


Entgegnung aus Berlin. 


In diefen Blättern, Ir Bd. 12te Ef, werden mehre 
Rachrichten gegeben, die einer Berichtigung bedür- 
fen. Die erfte Diefer Rachrichten befagt: „Nah ver 
———— ſollen die ſcharfen Theaterkritiken in 
ber Allgemeinen Preußiſchen Zeitung Herrn von 
Küftner veranlaßt haben, ſich nah dem Namen 
des Kritifers zu erkundigen. Die Redaktion will- 
fahrte viefem Anfinnen niht, und ver General« 
Intendant entzog ihr hierauf die bisherigen Freis 


! billets. Die Erftere war in ihrem befferen Rechte, 
als der Letzte.“ Diefe Nach richt ift eine irrthüm · 
liche und unrihtige. * j 

Die erwähnte Differenz zwiſchen ber General« 

| —— der Königlihen Schauſpiele und ber 
edaltion der Allgemeinen Vreußifchen Zeitung, 
(die ſich übrigens zur Öffentlihen Beſprechung 
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wenig * entftand leineswegs aus der ange- 
führten Urfade, fondern vielmehr in Folge einer 
von der höhern Behörde genehmigten Beſchränkung 
mehrer freien Eintritte und wegen eines von ber 
Revaltion eingeräumten Mißbrauches des dem Perrn 
Korrefpondenten der Allgemeinen Preußiſchen Zei⸗ 
tung für feine Perſon verwilligten freien Eintritts, 
der übrigens nad wie vor beflept. 

Es wird ferner in der eben angeführten Liefe- 
zung biefer Blätter die Klage darüber laut, daß 
der Intendanz des Doftheaterd zu Berlin das 
Recht zufiebe, jedes Stüd, weldes fie auf das 
Repertorium fegen wolle, dem Kinigefänter Thea: 
ter dur ſechs Monate zu entziehen, ohne es felbh 
geben zu müffen; nun aber jege Derr von Küfl: 
ner Alles auf das Repertorium, was in Deutſchland 
om Gutem und Schlechtem erſcheine, bloß damit 
es an ber Konigsñadt micht gegeben werden bürfe, 
und ed fei fein Stück zu ſchiecht, um nicht zu der 
Ehre zu gelangen, auf bem proviforiihen Reper⸗ 
torium des Hoftheaterd zu figuriren, welches Ber 
fahren einer Königlihen Anftalt, wie bes Herrn 
von Küftner, ſehr unwürdig ſei. 

Ganz dieſer Nachricht entgegen, war es biel- 
mehr eine der erften Bemühungen ded Herrn von 
Küftner, die feit der im Jahre 1824 flatt gebab- 
ten Eröffnung der AKönigeftädter Bühne eingeführte 
Maßregel als eine beiden Theatern nit ſörder⸗ 
liche zu bezeichnen, und um deren Aufhebung zu 
bitten. Geleugnet fann biebei nicht werden, daß 
beide Bühnen dadurd von felbft darauf hingewie- 
fen find, um fi ihr Vorzugsrecht zu fibern, alle 
Stüde, weiche an andern Orten gegeben, ohne fie 
einmal zu Innen, auf ipr Repertorium au bringen. 
Iſt diefe Mafregel nun eine nicht zwedmäßige, 
fo fann weder der Königlichen noch der .. 
flädier Bühne die zum Vorwurf gereichen. Nicht 
allein, vaß Herr von Küftner angelegentlichft be: 
müht gewefen, dabin zu wirken, daß die in Rebe 
ſtehende DMaßregel aufgehoben werde, darf au 
nit verſchwiegen bleiben, daß er ed fih hat an- 
gelegen feyn laffen, felbit mit Hinwegſetzung über 
alle finanziellen Bortheife, allein im Intereſſe der 
wahren Aunft zu vermitteln, daß eine Trennung 
ber verſchiedenen dramatiſchen Gattungen für beide 
Bühnen eintreten möge. Demnab follten dem 
Königlihen Theater ausſchließlich die höhern dra= 
matiſchen Gattungen der deutichen Literatur, fer« 
ner die zur Aufführung in deutiher Sprache be- 
fimmten Opern und Singfpiele und das Ballet 
ur Darftellung verbleiben; dem Königeflädter 

beater aber eben fo zum ausſchließlichen Befipe 
die Stüde niederer Gattung, als: Poflen, Lokal- 
poſſen, Melovramas, Traveſtien, Vaudevilles, vie 
italieniſche Dper und die Pantomime, dagegen 
follten beide Theater die Dramen auoländiſchen 
Urfprungs gemeinſchaftlich befigen, mit alleiniger 
Ausnahme ver Städe, die auf dem Theatre fran- 
cais in Paris gegeben werben 

Das dieß ein frommer Wunſch geblieben, {ft 
nicht die Schuld des Herrn von Küflner, eben fo 
wenig wie, daß fein Vorſchlag bie jegt noch nicht 
in Erfüllung gegangen if, die Oper von dem 
rezitirenden Schaufpiel zu trennen, und beide 
unter eine von einander abgefonderte Verwaltung 
zu Rellen. 


Beide erwähnten in diefen Blättern gegebenen 
Nachrichten gehören ſonach zu den vielen, die Un- 
funde oder Unmoplwollen gegen Herrn von Küfl- 
ner verbreiten. 


*,* Die Wiener wollen den Berlinern zeigen, 
daß fie dem Jtalienern näher find, als die im 
Berlin. Zwar haben fie feine philoſophiſche Ana- 
Ipfe der Lind'ſchen Norma, wie bie von Deren 
Rötſcher gebracht, allein dafür fah man es doch 
ſchon der Begrüßungsfalve an, worauf ed ab- 
gefeben mar; wie oft bie Sängerin hervorgerufen 
wurde, iſt nicht zu zählen; Gedichte flogen auch; 
aber ald man emblih mit Gewalt vie Pferbe 
von ihrem Wagen fpannen wollte, um Jenny 
Lind nad Haufe gu ziehen, da war fein Zweifel 
mehr, daß der Enthufiasmus der Berliner gegen 
den der Wiener unter dem Gefrierpuntt fieht. 

2. — Wild fingt jetzt noch den Don 
Yuan. Das Wagftüd verſimmte das Publikum 
des Theaters an der Wien. Es ift traurig, wen 
ein Künfler nicht Abſchied zu nehmen weiß und 
ſich damit nicht begnügt, auf ben wohlerworbenen 
Lorbern auszuruben. 

*,* In Wien gab neulih Jemand zu feinem 
Benefij: „Den Blaubart” von Lewald. Eine 
Jugendfünde, zu welcher ven Berfaffer eigenthäms- 
lie Berhältniffe verlodten: Die Anflellung an 
dem Zfarthortheater, vie Berpflihtung eine An- 
zahl von Stüden zu liefern, der Wunſch einer 
Schauſpieltrin, die im Raiven wie im Tragiihen 
glänzen wollte, ver Wunſch der Direftion, durch 
einen glänzenden —5 und ein Sampffpel- 
tafel, wozu der Stoff die Beranlaffung gab, dem 
Publilum zu imvoniren. Jetzt bliebe das Ganze 
beffer der Bergeffenheit überantwortet, und ber 
Berfaffer fühlte fih durch dieſe Ermedung fait 
erfchredt. 

*,* Die große Dper zu Paris bringt ießt 
„den Köriter” von Flotom. * 

** Die Schauſpielerin Roſe Cheri ging, zu 
einem Gaflfpiele nad Yondon. Ihr letztes Auf- 
treten war in der beliebten Rolle der Genevidve 
von Seribe, welche jeden Abend zwiſchen drei bis 
vier taufend Franken einträgt. Am Ende der 
Vorſtellung begaben fid Scribe und viele Andere 
zu der Künfklerin und bevauerten ed, daß bie 
Direktion es verfäumt babe, ihr den Urlaub ab» 
zulaufen, um dem Publikum das Vergnügen und 
der Kaffe die gute Einnahme m erhalten. „Mein 
Direktor, antwortete die Künftferin, hat mir viel 
mehr geboten, als ib in London erhalte, allein 
trog meines eigenen Wunſches, darf id doc meine 
Abreife miht um einen Tag aufſchieben, venn id 
babe mic für London nur auf mein Bort 
verbinptih gemacht.“ Die Herren ſchwiegen 
voll Adtung vor viefer „logique de Vonnetete,« 
wie die Kranzofen fagen, und bewunderten biefe 
Bereinigung von Zalent und Rechtlichleit. Iſt's 
fo bei und? Was find Berträge, Berbindlid- 
feiten — umd vollends Worte? 

** ©. 8. 9. der Herzog v. Montpenfier 
bat den Titel eined Ehrenpräfiventen der Gefell- 
fhaft pramatifcher Künſtler anzunehmen gerupt. 
Wie flehi's bei und? 











** Charles Mayer, der a ete 
Mavlervirtuos aus Gt. Peteröburg, dem wir e6 
af er, der wadere Deutihe ſich 


viel Rubm und Beifall erlangt, ald er überall 
verbient. In einer Korrefpondenz von dort heißt 
es: Mayer verfhmäht allen m und Apparat 
ah er 
te nu ur Schau ge» 
Beiti ers; feine Erfheinung iſt ein- 
‚er flieht der Reife des Mannesalters. 
ber wie er, als Meifter, das Piano beberriäht, 
und was er, von aller Ehyarlatanerie weit ent 
‚ auf diefem Inſtrumente leiftet, das ift 
en erregend. Alle unfere Kunftrihter ftim- 
men darin überein, daß fie Charles Mayer den 
in lechniſcher Beziehung vollendetften aller Klavier · 
in nennen, der zwiſchen Lißt und Thalberg 
en Ehrenplaß behauptet. Als genialer Kom- 
ſteht er unendlich viel höher ald Beide, 
verbanfen ihm eine Soicee musicale im Bic: 
toria-Hotel, wie fie für Hamburg etwas ganz 
jewö und Außerorventlihes war und 
noch nichts Aehnliches Hatt gefunden 
Der Künftter hatte eine Elite der Gefell- 
‚bie Notabilitäten unferer baute volde, ber 
und Literatur, die erflen Talente unferes 
Stadtiheaters zu fih geladen und zeigte fih als 
Künftler und aufmerkfiamer Wirth in glei vor« 
trefflicher Weife. - Ein folder Berein von mufl- 
laliſchen Talenten und Kräften erfien Ranges, wie 
wir ihn an diefem Abend hatten, dürfte fi fo bald 
nicht wieder finden. 


*.+ Eine Erinnerung an die erſt vor Kurzem 
von dem ihätigen Dr. Schneider bei Gfeisweiler 
———— Kaltwaſſerheilanſtalt, mit welcher der · 
ſelbe Mollen · und Traubenkur verbindet, erhalten 
wir durch ein Heines, elegant ausgeſtattetes Heft, 
unter dem Titel: „Bad Gleisweiler und feine 
" ebungen. Dargeftellt in 7 Stahlſtichen von 

h Boffmeiker und beihrieben von Dr, J. B. 
Gosmann (Landau in Kommiffion bei Ev. Kauf: 
fer).” Daß das Unternehmen von dem richtigen 
Stanbpunft aufgefaßt wird, gebt ihon daraus 

or, daß Dr, Schneider nicht bloß einfeitig als 
dgenannter Hydropatb auftritt, was feiner An- 
auch im günftigiten Kalle nur eine epbemere 
Eriftenz vorberfagen ließe, fondern daß er viel⸗ 
mehr, obgleich vorwaltend der diätetiihen Rich- 
folgend, auch die übrigen Bebandlungs« 
weiten, wie Molken, Trauben, Kräuterfäfte und 
Mineralwaffer mit jener zu verbinden ſucht. Die 
fieben Siablſtiche des vorliegenden Schrifthens 
find fehr günftig aufgefaßt und fehr gelungen in 
der Ausführung. Sie geben Anſichten von den 
Kurgebäuden des Bades von Südoſt aufgeiaßt ; 
von der Ausfiht vom Kurplape aus; von dem 
Dorfe Gleisweiler, dann der Scharfened, Maden- 
burg, des Trifels und der Marburg. Die bei- 
gegebene Beſchreibung enthält einige geographiſch⸗ 
vr orifhe Erläuterungen mit poetifhen Einfledh- 
gen. 
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*In der Bremer Zeitung bringt O. All- 
mers Stisyen aus Tirol, und Arm die 
alte Gefhichte von dem Inſtinkt („daß der Jan 
flinft iſt nit wahr!”) als etwas Neues. Zugle 
fügt er bei, daß „die Innsbruder in Defte 
nz daſſelbe Schidfal zu tragen haben, wie die 
wohner von Schöppenftent, Beckum, Scilda 
und weiland bie quien deriten.“ Die Jans · 
bruder mögen fi bei dem Herrn bebanfen. ü 
* Unter den Eprengefchenten, welde den 
wadern Bürgermeifter Smidt von Bremen an 
feinem Jubeltage erfreuten, nahm ſich ein filberner 
Zabatstaften und ein „Raudopfer« des feinften 
Krauted, das nur die weitindiihen Pflanzungen 
erzeugten, gut aus, weil damit ber —— 
Geſchaͤfts zweig Bremen’d angedeutet wurde. Dieſe 
Gaben müffen dem edeln Herrn auch wohlgefallen 
ben; er möge fih derielben noch recht lange 
ienen und dabei denken, daß wir Alle, die 
gute Bremer Eigarren rauhen und zu würbigen 
derſtehen, ihm au unfer ftilles Morgenrauhopfer 
bei der Nachricht gern dargebracht haben, 


** Worte, Worte, Worte!” fagt Hamlet. 
Man befommt jet überall Worte zu hören. Der 
iger Dowiat fprah folgende Worte in Ei- 
9, bei einem Feftmabl: „Der Proteftantismus 
ift eine Wahrheit, die Intelligenz eine innere Roth⸗ 
wendigfeit geworden, Was haben wir font als 
diefe? Bliden wir auf Europa. Rußland hat 
feine Brafenpaftigfelt, Defterreih feine Unerſchöpf · 
lichleit, Frankreich feine Nationalität, England 
feine Rlotten; nur wir haben nichts, ald die In⸗ 
telligeny und den Proteſtantismus!“ Und fonft 
ätten wir nichts Traurig wäre es, wenn un« 
ere Intelligenz und fo läflig würde, wie Ruß» 
land feine Maifenhaftigkeit, und wenn der Prote- 
fantismus eine ſoiche Wahrheit wäre, wie Defler- 
reiche Unerfhöpflichteit, wenn ferner England nur 
Klotten (ih dächte Flotte wäre bier bezeichnen . 
der und genügend) auf Koſten feiner Nationalität 
befäße und endlich diefe nur Kranfreih allein N. 
Theil geworden wäre, Niht Alles was beim 
Becher gefprochen und von dem Trinlern gut auf- 
enommen wird, verträgt den Drud der Preſſe. 
ie6 wäre zu bebenfen. 


*.* Die — der Frau von Souza, 
welche den eint fo beliebten Roman „Adele de 
Senanges” verfaßt hatte, war befannt; fie äußerte 
ſich befonders in fchnellen Antworten auf ver« 
fänglide ragen, die man in Geſellſchaft auf« 
warf. Napoleon wollte fie einſt in Verlegembeit 
fegen. Eine junge Zänzerin hatte in einem Bal- 
fete einen Sprung gewagt und dabei die Gränzen 
der vertraulihen Mittheilungen, die erlaubier- 
weife eine Tänzerin dem Parterre machen darf, 
iemlih ſtark überfchritten. „Sie waren geflern 
bend in der Oper, fagte Napoleon, und haben das 
Aergerni miterlebt. Bis wohin hat man fehen 
önnen a — „Bis zur Schulter, Sire,“ Tautete 
die Antwort fehr ernft. — „Vortrefflich, rief: der 
Kaifer lachend, man fann die volle Wahrheit nicht 
decenter ausdrüden.“ 
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Debmsien der Ocohmater, Toter uam Enteli. Witze yon Stone Baronefle von Geefrin. — Genofähreiben 


Memoiren 
der 
Großmutter, Tochter u. Enkelin. 
Mitgeigeilt von 
Sidonit, Baroneffe v. Seefried. 





Unſere Zeit iſt reich an mitgetheilten Me— 
moiren, Brlefen und Bekenntniſſen, und 
man wirft ihr eine Indiscretion vor, bie 
bis in das Innere ber Kamiliengeheimniffe 
dringt, allein melde Vorrechte follte das 
Schickſal Einzelner vor dem Scidfale ber 
Pationen und ausgezeichneter, buch ihre Ber 
flimmung hervorragender Menfhen haben, 
bie der Gefchichte anheim fallen? — Alles 
was bas Gute fördern hilft, fei e8 zur Bes 
lehrung, Warnung oder Nahahmung, Alles 
was Seele und Welt wahr und ohne Trug 
abfpiegelt, gehört der Mittheilung an Andere, 
fo mie Niemand Schaden dadurch erfährt 
und Fein Lebendes und keine Pietät gegen 
BVerftorbene verlegt wird. Könnten wir bie 
Menfchen nur alle aus ihren Briefen, ihren 





Memoiren, ihren Zagebüchern kennen lernen, 
wir würden nicht fo lieblos und gleichgültig 
auf die menfchliche Gefellfchaft fehen. Wir 
tennen nur bie Äußere Gefchichte unferer 
nädften Bekannten ; ihre innere bleibt uns 
meift fremd, baber irren wir lange durch 
das Leben ohne Menſchenkenntniß, in Jlus 
fionen; offenbart fih uns aber aud nur 
eine Seele ganz und wahr in Briefen ober 
Zagebühern, fo finden wir plöglih den 
Schluͤſſel zu fo vielen Raͤthſeln im eigenen 
und fremden Herzen ; fo haben Rahels Briefe, 
diefer Triumph der weiblichen Seele, noch 
mehr genügt duch ihre große Wahrheit, als 
buch alle die Fälle der Erkenntniß und ber 
glänzenden Gedanken, die fie fo genial und 
ungewöhnlich erfcheinen läßt. 

Diefe Memoiren find nur bie Erziehungs: 
gefhichte von drei Frauen, aus brei Ges 
nerationen. Sie haben fein anderes Ber: 
dienst, als ihre Wahrheit, keinen andern 
Zwed, als drei verfchiedene Epochen in ihren 
Vortheilen und Nachtheilen treu zu ſchildern 
und vorzüglich die Fehler der Erziehung, und 
jwar der weiblichen, aus jeder Zeit und ihren 
Prinzipien hervorgegangen, umverhüllt zu 
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zeigen; aber auch in gleicher Weife den einen 
und ewigen Leitfaden zu geben, der Mutter 
und Erzieher das Unmögliche möglich macht. 
Diefe ſichtbaren Hüter der Kinder koͤnnen es 
nie verhindern, daß Zeit und Leben am ihren 
Erziehungstheorien Ändern, einreißen ; fie 
Sinnen nun und nimmer das Leben ber 
ihnen Anvertrauten, dem allgemeinen Strome 
entziehen. — Man wuͤnſcht gewöhnlich bie 
Menſchen zum Gläde zu bilden, zu dem 
äußern Fortkommen in der Welt; das gelingt 
und gelingt nicht, je nachdem ber Zufall, 
oder wie mir beffer glauben, eine höhere 
Fuͤgung dazu hilft. Alles gilt e8 aber, bie 
Entwidelung des Innern Lebens zu fördern, 
und dafür gibt «8 Feine Anmweifungen, feine 
Theorien, feine Erfahrungen an «igener und 


- fremder Erziehung, die wir umzufloßen hoffen; 


ein Kern muß in das Eindliche Herz gelegt 
werden zum Aufkeimen, Yufblühen und 
Frucht bringen; in ber Erde wurzelnd, nad) 
Senfeits aufftrebend, unter allen Zeiten, unter 
allen Stuͤrmen der ewige, feſte, fihere Stamm 
des Lebens, und bie ift der Glaube, if bie 
Religion. Diefe im den Herzen der Kinder 
tief, unverwuͤſtlich, unaufhoͤtlich, gepflanzt, 
gepflegt, gehütet, und feine Erziehung mit 
allen ihren unvermeiblichen Fehlern wirb miß- 
gluͤcken. Aus den Trümmern des irdiſchen 
Gluͤckes hebt fih die Seele reicher, freier, 
edel empor — und das iſt die Frucht folder 
Erziehung! 


I. 
Die Großmutter. 


Mein Vater iſt zu G. im Leiningen'ſchen 
den 20 Januar 1711 geboren; feine Zauf: 
pathen waren die damalig Graͤflich Leiningen⸗ 
fhen Herrſchaften; wer feine Voreltern ges 
weſen, können Sie aus dem beiliegenden 
Stammbaum ſehen. Seine rechte Mutter, 
Anna Beata, geborne von B., farb Anno 
1714, alfo verlor er diefe fchon im feiner 
jarteften Jugend und befam eine Stiefmutter 
aus bürgerlihem Geſchlecht. So wenig bie: 
fes feinem Adel ſchaden konnte, fo gab es 
doch zu der bekannten Rede Anlaß, daß er 
nicht recht von Adel fei; befonders als er 
fih einmal empor geſchwungen und ſich etwas 
Vermögen und auch Feinde errungen, wie 
Sie bald hören werden, Doch um mieber 


auf feine Jugend zuruͤckzukommen; er hatte 
ſchon im vierten Jahr immer einen Antrieb zur 
Froͤmmigkeit, und aud noch im fiebenten, 
achten unb neunten Jahre mehr Luft zur 
Theologie, als zu andern Wiſſenſchaften; 
aber der Stolz und bie Luft, etwas in der 
Welt zu werden, überwog diefe Triebe; er 
war kaum zehn Fahr, fo verlor er auch 
feinen Vater, Man kann fich vorftellen, daf 
von dem Wenigen, was fein Water hinter 
lief, wenn eine Stiefmutter und ein Vor⸗ 
mund ba ift, nicht viel uͤbrig bleiben wird; 
ih will zwar Niemand befhuldigen ; dem 
fei wie ihm wolle, meinem Vater blieb nicht 
viel. Er kam nach Magdeburg zu feinem 
feligen Onkel, Juſtus Gottlieb, Pastor 
primario in der Meuftadt daſelbſt; er war 
fehs Jahre in Magdeburg und ruͤhmt viel 
Butes von feinem feligen Onkel genoffen zu 
haben; er fam 1728 nach Halle auf die 
hohe Schule und von da 1729 nah Tuͤ— 
bingen, allwo unfere Familie ein Stipen⸗ 
bium hat. Diefes Fam ihm fehr wohl, weil 
er nicht viel hatte. Seine Brüder ftarben 
alle bald hinweg, und es blieb ihm nichts 
ale eine recht fromme Schweſter. Diefer 
ihr Erempel gab ihm öfters einen rechten 
Zug und Luft zur Frömmigkeit an's Herz; 
befonders Anno 1731, und es reute ihn 
fhier, daß er ſich nicht doch der Theologie 
wie fein Onkel gewidmet hatte. Anno 1732 
wurde ihm das Mürtembergifche Legatlons— 
feeretariat zu Regensburg zu Theil. Das 
mals war es, als er anfing, fi eine Gat— 
tin zu wünfdhen, und ba er immer einen 
Zug zur Frömmigkeit hatte, fo bat er Gott, 
als er einſtens auf dem Felde fpazieren ging, 
er möchte ihm doch Diejenige zeigen, bie er 
ihm zur Gattin beftimmt habe. Mach die 
fem Gebet ging er voll’ Vertrauen auf Gott 
in eine Gefeufchaft noch den nämlichen Tag, 
und traf bafeibft meine Mutter an; fie war 
eine geborene $. v. K. Ihr Adel iſt noch 
älter und beffer als der feinige; fie bat auch 
fhönere Dokumente als er. Ihre Mutter 
war eine von H., ihre Großmutter eine von 
©. von Koburg, Meine Mutter hat auch 
einen Abelsbrief von Anno 1400 ungefähr; 
Id weiß es nicht mehr recht auswendig, fie 
ſchließt Alles fo ein, ih kann nichts zu 
Händen bekommen; doch habe ich ihn ſchon 
gelefen; es bat ihn ein F. befommen, der 
die Stadt Bamberg vom Feind errettete. 
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Die Großeltern meiner Mutter waren ſehr 
reich; aber fie lichen dem Kaiſer Joſeph I 
80,000 Bulden in ber Hoffnung, dieſes 
würde ihnen, meil ihr Großvater fehr wohl 
bei dem Kaifer gelitten war, reichlich erfegt 
merden und das Gluͤck bahnen. Es wäre 
auch gefchehen, aber ber Kaifer ftarb nach 
einer kurzen Regierung; und man fagt an 
Gift. Da mar nun meiner Voreltern Gluͤck 
auch abgeſtorben. Gie konnten von dem 
nachfolgenden Kaifer ihr Gelb nicht befom: 
men, Nah Ableben ihres Großvaters hoffte 
body der Water meiner Mutter etwas zu bes 
kommen; er erhielt aber den förmlichen Aus: 
ſpruch von des Kaifers Majeftät: daß fie 
nicht ſchuldig wären, die Schulden ihrer 
Vorfahren zu bezahlen. Ueber dieß entfegte 
ſich ihr Water fo fehr, daß er vor Schreden 
flarb; feine Frau hat ihn vermuthlich fehr 
geliebt, weil fie ihn nur acht Tage über: 
lebte. Da waren nun adıt vater» und 
mutterlofe Waifen, welche alle noch fo klein 
waren, baß man fie, wie man im Sprich⸗ 
wort zu fagen pflegt: wunter eine Wanne 
zufammen flürzen konnte./ — Diefes er: 
barmte den Baiferlichen Hof und er gab doch 
ben Kindern zufammen, denken Sie mie 
viele — achthundert Gulden, Da kam halt 
hundert Gulden auf ein Kind, ſtatt daf 
eines zehntaufend hätte befommen follen. Es 
waren in Regensburg (da waren fie als ihre 
Eltern farben) doch mitleidige Leute, welche 
fih ber Kinder annahmen und aus Mit: 
leiden eines oder bad andere zu ſich nahmen. 
Unter diefen war auch die Fuͤrſtin von Nieder⸗ 
Münfter (Mieder-Münfter ift ein katholiſches 
Stift in Regensburg), Die Fürftin wird 
Aebtiſſin gewefen fern. Dieſe ſchickte bin, 
man folle ihr ein Kind von ben Kindern 
fhiden, welches felbft zu ihr wolle. 

Meine Mutter war damals acht Jahre 
alt und fchrie gleich: ich will zu ihr! 
und ob man zu beforgen hatte, die Für: 
fin, welche fehr eifrig auf ihre Religion 
war, möchte fie katholiſch machen, fo war 
man boch froh, daß wieder ein Kinb von 
den achten untergebracht war, 

Meine Mutter wurde zu ber Fürflin in 
das Stift gethban, und von berfelben fehr 
geliebt und aud von ihr im Mähen, Malen 
und Sticken unterrichtet; es iſt Schade, baf 
fie Alles fo vergeffen hat; ich habe ſchon 
Malereien von ber Mama gefehen, welche 
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fo fein Miniatur waren, daß fich der befte 
Meifter nicht fhämen darf, fie gemalt zu 
haben, — Meine Mutter fagt auch, daß 
ihre die Fürftin niemalen im geringften, 
nur angerathen Eatholifch zu werben, fondern 
fie des Glaubens halber frei gehen Laffen, 
obgleih die Fürflin für ſich ſelbſt fo ans 
daͤchtig war, daß fie alle Made flatt im 
Bert, auf einer härenen Matte gefchlafen 
und eime eiferne Kette um ben Leib getragen, 

Bei diefen Umſtaͤnden werden Sie fi 
niht wundern, daß, als die andern Schwe: 
flern meiner Mutter ja auch nichts hatten, 
fie fih an Bürgerliche verehelichten. Die 
Aelteſte nahm einen Kanzliften Herrn D,, 
welcher auch arm war und nun geftorben ift, 
Die Frau aber lebt noch mit ihrem breifigs 
jährigen Sohn und es geht, da der Sohn 
keinen Dienft bat, Beiden fehr hart, Die 
andere Schwefter nahm einen Kaufmann, 
Namens Here R. Diefe iſt aber recht reich 
und lat die Mama aus, welche nichts von 
ihr wiffen will, Der Bruder meiner Mutter 
mußte ganz geringe Dienfte nehmen, von 
welchem Ihnen noch mehr foll gemeldet wer⸗ 
den; die andern Gefchmwifter werben früh: 
zeitig geftorben ſeyn, denn ich habe fonft 
feine gekannt, 

Doch um wieder auf meine Mutter zu 
kommen. Diefe kam, als bie Fürftin ſtarb, 
wieder aus dem Stift, und da war ed, daf 
fie mein Bater in einer Geſellſchaft ſah; fie 
war erſt fiebenzehn Jahr alt und foll fchön 
gemwefen ſeyn. Mein Bater traute bießmal 
der Führung Gottes doch nicht recht; er 
konnte nicht glauben, daß weil fie arm war 
(ob er es glei auch war), daß ihm Gott 
dieſe beftimmt habe; er wagte «8 alfo, fi 
von Gott ein gemwifferes Zeichen als nur bas 
Schen der Perfon, und bat fih von Gott 
aus, daß Diejenige, welche ihm wein geifts 
liches Brautlied, welches von der Hochzeit 
bes Lammes handle,# uͤbergebe, Diejenige 
fei, welche er ihm zugebacht habe, So fonder- 
bar auch diefes Begehren war, und er ſelbſt 
nicht einfehen tonnte, wie ein lediges Maͤd— 
hen ihm ein folches Lieb überreichen könne, 
deſto mehr war er betroffen, baß (da er 
unterdeffen gar nichts mehr von meiner 
Mutter gehört und gefehen) er mit ihr auf 
einer Hochzeit zufammen fam, wo meine 
Mutter die Hochzeits-Carmina auszutheilen 
batte, und ihm dann auch eines überreichen 
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mußte; aber noch mehr verwunderte er ſich, 
als er es las und fand, daß es ganz geiſt⸗ 
lich gemacht war und von der Hochzeit des 
Lammes handelte. Er zweifelte nun nicht 
mehr, daß ihm dieſe von Gott auserfehen 
fei; fie gefiel ihm überbieß auch wohl und 
er gewann fie lieb; doch fchienen ihm immer 
viele Hinderniffe im Weg zu ſtehen, zum 
Erempel fein und ihr weniges Vermögen ıc. 
Dennoh magte er es, um fie zu freien; 
aber fie wollte ihm nicht; mie fie fhon mehr: 
malen felbft zu mir gefagt bat, daß ihre 
Verwandten erftaunlich in fie gebrungen, baf 
fie ihn durchaus nicht nehmen wollen; end« 
ih gab fie nah und verfprad ſich mit ihm 
den 12 Dktober 1734; vielleicht bemog fie 
am meiften weil er doch von Adel war und 
ihre Schweftern ſich an Buͤrgerliche ver- 
beirathen mußten, baß es ihr, wenn fie ihn 
ausfchläge, auch nod fo gehen möchte. 
Meine Mutter wirthſchaftete gleich fehr 
und mein Bater hatte in diefem Stuͤck nichts 
zu bereuen, baf er fie genommen batte; fie 
gebar ihm aud Anno 1736 einen Sohn, 
welcher aleich nach der heiligen Zaufe flarb, 
Anno 1737 wieder einen Sohn, meldher 
defigleichen flarb. In diefem Fahre wurbe 
mein Vater auch von Regensburg nad Stutt: 
gart berufen als Regierungsrath,. Den 10 Au: 
guft 1739 wurde Sabina Magdalena, bie 
jesige Frau von M. geboren. Diele mar 
fieden Jahr lang das einzige Kind, und da 
man glaubte, fie werde es bleiben, fo liebte 
man fie um fo mehr und menbdete fo viel 
man fonnte auf ihre Erziehung, nämlich fie 
gelehrt und galant zu machen, aber nichts 
auf ihr Herz. Die Bosheit und Verſtellung 
wuchs mit ber Klugheit; man hielt ihr von 
allen Arten Meifter, fie im Zeichnen, Red: 
nen, Schreiben, Geograpbie, Hiftorie, Muſik, 
vornehmiih auch im Franzöfifhen, noch 
mehr aber fie im Lateinifchen zu unterrichten ; 
man fonnte es um fo mehr thun, da mein 
Vater immer Neben-Commiſſionen von Zeit 
zu Zeit befam, welche ihm ziemlich eintrugen. 
Meine Mutter gebar darauf doch wieder 
eine Tochter, welche Dorothea hieß; da dieſe 
aber auch wieder farb und die rau von M. 
immer das einzige Kind biich, fo ging «6 
immer fo fort; fie wurde, meil fie ein 
artiges, ſchoͤnes und überaus munteres 
Kind mar, von ber verfiorbenen Derjogin 
von Mürtemberg (Mutter dis jegigen Der 
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zogs) für ihre Prinzeſſin, die jetzige Fuͤrſtin 
von Taxis, welche damals im gleichem Alter 
mit der Frau von M. war, zugegeben. Sie 
bielt fie mit der Prinzeſſin gleich, ließ fie gleich 
mit ihr Heiden. Die Frau von M. beflig ſich 
auch, bie Prinzeffin im Lernen zu übertreffen 
und beffer lateinifch zu argumentiren als dies 
felbe. Da fieht man aber, daß wenn bas 
Herz bei den Kindern in ber Jugend nicht 
gebeffert wird, oder ſich nicht von felbft gut 
madt, alle Wiffenfhaften und alles Lernen 
und alle Klugheit umfonft ift; denn nun 
weiß fie von Allem was fie damals gelernt, 
nichts mehr, aber ihr Herz hat fie noch und 
bie Untugenden beffelben haben das Anbere 
verdrungen; und biefe laͤßt fie in Ewigkeit 
auch nicht mehr. 

Doch um mieber auf die Gefchichte zu 
fommen, Anno 1745 wurde mein Vater 
Zitular: Rath und Präfidene, Anno 1748 
den 28 April gebar meine Mutter die jegige 
Frau von S., Dorothea, Maria, Magdas 
lena, vermuthlich zum größten Leidweſen ber 
Frau von M., wie man allen Handlungen 
berfelben gegen fie fchliefen muß; denn fie 
fuchte es nur dahin zu bringen, baß bie 
Eitern dieſes Kind nicht follten leiden Eönnen, 
fondbern fie gab ihr alle Tage zwei» ober 
dreimal unfhuldige Schläge; ja ih kann 
mir noch wohl erinnern, daß, als ih ſchon 
auf ber Welt war, und es nicht leiden 
mwollte wenn man biefer fo hart begegnete 
und zu weinen anfıng, man mid; in ben 
Garten tragen ließ, auf daß man biefe recht 
peitfchen konnte, ja fie brachte es endlich fo 
meit, daß fie nur fagen burfte: die Doro: 
thea ift unartig! die Mutter gleih kam und 
die Dorothea flug, Ihr aud, wenn ber 
Papa verreift war, oft ein Paar Tage nichts 
zu effen gab, ohne zu fragen, was fie ge 
than hatte, da es doch unter Gefchmifter, 
befonders wenn fie noch Mein find, öfters 
Streit gibt, beide Theile anzuhören und fie 
beide zu Friede und Einigkeit anzuweiſen. 
Ich befinne mid noch gar wohl, daß wenn 
der Papa zu Haufe war und fie gar keine 
Urſache hatte, der Dorothea Schläge zu 
geben, fie allerlei Sachen auf fie log und 
ihr allerlei Streiche fpielte; ih will nur 
eines anführen, denn ich weiß deren gar 
viele, indem fein Tag verging, da fie nicht 
auf was bedacht war. 

Zum Erempel fie wußte, daß meine Schwe: 
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ſter Schläge befam, wann fie ihre, von ber 
Mama aufgegebene Arbeit nicht gänzlich, 
wie «8 aufgegeben, fertig hatte, oder eine 
Stricknadel verlor. Hier fuchte fie ihr nun 
bie Stricknadeln zu flehlen; durch biefes fonnte 
fie aud ihr Geſtrick micht fertig bringen und 
befam Schläge, ja oft vier Tage nur Waffer 
und Brod; nad dieſem überreichte fie ihr 
die Stridnadeln, ich hab’ es mit meinen 
Augen gefehben, mit dem Bedrohen, daß 
wenn wir das Geringfle den Eltern fagen 
würden, fie uns ſchon dafür recht Schläge 
machen würde und es uns eintränfen wolle, 
Es war auch wahr; fie fonnte es wenn fie 
nur wollte durch ihre Lügen, und uns wurde 
nicht geglaubt ; wir fürdhteten fie daher Ärger 
als den — —, und wenn wir ein Gefchent 
oder etwas befommen hatten, fo durfte fie 
nur fagen: fie made uns Schläge, oder wir 
follen geben, fo gaben wir ihr Alles, was 
wir hatten; darauf lachte fie und aus, nahm 
«6 und ging und ſah dennoch wie fie Schläge 
bewirken könne. Mir felber hat fie zwar 
über zweimal von meinen Eitern keine Schläge 
gemacht und ich glaube, daß ich fie damals 
verdient hatte, aber fie felbft bat mich oft 
unfhuldiger Weife gefchlagen, um mid, 
glaube ih, in Furcht zu fegen, daß ich ber 
$rau von &, nicht mider fie beiftche und 
bei den Eltern die Wahrheit fagen möchte; 
denn biefe wurde fehr übel traftirt und das 
burh auch ganz leurfheu und ſtill gemadht. 
Mir konnte nicht fo viel gefchehen, weil ich 
erft vier Jahre alt war, ale ſich die Frau 
von M. ſchon fort verheirathete. Bon fel- 
bigem Tag an war Ruhe, denn ich unb 
die Frau von ©. hatten nie Streit mit 
einander ; ja meine Eltern werden nicht 
fagen können, daß jemals eines (mie es doch 
unter Kindern öfters zu gefchehen pflegt) das 
andere zu verklagen gefommen märe, wie 
zwar auch keines von uns die Frau von M. 
niemals verklagt bat, fo daß fih mein Was 
ter feibft einmal wunderte, daß fie immer 
zu flagen fam und mir fie doch nicmals 
verflagten, und er nicht begreifen könne, 
daß die immer fo recht haben folle und fi 
nie verfehle, oder uns nicht beieidige; daß 
es recht ſchoͤn ſei, daß wir fo geduldig fein, 
Die Lob feierte ung nur an, noch mehr 
gebulbig zu ertragen, doch viel mehr noch bie 
rau von S,, denn diefe war nun elf Jahre 
alt und hatte es viel härter wie ic. 
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Ich ſchreibe Ihnen nur diefes, auf daß 
fie ein wenig einſehen koͤnnen, wie es zu⸗ 
gegangen, daß die Frau von S. das gute 
und die Frau von M. das boͤſe Gemuͤth be⸗ 
kommen. 

Jetzt will ich wieder einige Jahre zuräd 
zu der Gefchichte ehren. Anno 1749 wurbe 
mein Vater nach Regensburg gefandt, au— 
fange als Regierungsrath, nahmals als 
Gefandter, wie kommen wird, Anno 1752 ' 
wurde er an den König von England nad 
Hannover gefandt, 3 April Abends zwiſchen 
acht und neun Uhr, unmeit Nordheim brach 
er ben rechten Arm auf felbiger Reife, und 
als er zuruͤck nach Regensburg fam, wurde 
ihm das Mömpelgardifhe Reichstag⸗-Votum 
in Regensburg von dem Herzog gnaͤdigſt 
aufgetragen. Den 9 Juli beffelbigen Jahres 
wurde er an die Kurfürften von Köin und 
Batern gefhidt, Den 3 Dftober fam er 
jurüd; er wurde auch einmal an den König 
von Polen nah Dresden gefandt und an 
die Ehurpfälzifhen und Braunfhweig:Wol- 
fenbüttel’fchen Höfe; doch weiß ich den Jahr⸗ 
gang nicht mehr; aber biefes weiß ih, daß 
ih den 30 Juli 1755 geboren wurde und 
daß an dem Tage meiner Kaufe, da ich dem 
Namen Beate Louife beim, mein Vater fo 
krank war, daß Alles auf fein Ende wars 
tete; er fegnete mih noch ein und fahrieb 
mir folgende Verſe mit ſchwacher Hand: 


Beate Louiſe, Du feliges Kind 

Deut delle gewafchen vom Unflath ber Sünb’ 
Im Blute des Lammes, im ewigen Bade 
Der innig erbarmenden götstigen Gnade; 
Nun Haft Du, woran Dir auf ewig genügt, 
An Gott eiuen ewigen Bater gekriegt, 

Dem fepeit von mir auf ewig ergeben, 
Beate Louiſe, vem folleft Du le 


Gott weilte aber mir meinen Vater nicht 
fo jung wegnehmen, und er erbolte fid, 
dem Hoͤchſten fei ewig gedankt, wider aller 
Menfhen Vermuthen wieder, wurde gefund 
und nod daffelbige Jahr ibm bie Kreis 
gefandıfhaft nad Ulm auf den Gonvent aufs 
getragen, Den 13 Februar 1758 wurde er 
Geheimer Regationsrath und auch in dem 
nämlichen Jahrgang nach Nürnberg gefchidt; 
ee mußte darauf wieder nad Ulm und hatte 
damals ganz befondere Aufträge zu beforgen 
und einen gefährlichen Poften, befonders da 
er gemwiffe Feinde hatte, welche ih Ihnen 
lieber mündlih als ſchriftlich nennen will, 
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Als er zu Ende April zurüdtam, erhielt er 
wieder einen ganz befondern Auftrag von 
dem Herzog. Er hatte gefährliche und böfe 
Zeit bis im Oktober, da ihm aber Gott, 
welchen er antief, beiftand, fo gelang ihm 
Alles und der Herzog erkannte feine treuen 
Dienfte und ernannte ihn, ohne daß er barum 
angefucht hätte, zum Geheimerath 1759. 
Sch fchreibe Ihnen mit Fleiß, wie er nad) 


"und nad) geftiegen, bamit Sie fehen, baß 


er fein Vermögen nicht auf unrechte Weife 
erworben. Es erhellt klar, daß er immer 
mehr Befoldung befommen und daß feine 
Reifen ihm auch viel eingetragen. Wenn der 
Herzog von Wuͤrtemberg Jemand verfchidt, 
fo ift er nicht fo geigig wie der König von —. 
Er bezahlt nicht nur Alles, fondern er be 
zahlt auch noch fo viel, daß man zufrieden 
feyn kann und gewiß feinen Schaden hat; 
auch trug ihm die Kreisgefandtfhaft, weil 
damals Kriegszeiten waren, jedes Jahr zwanzig⸗ 
taufend Gulden, Die Mama war fzhr flolz 
geworden und reifte mit auf die Kreistage, 
um recht Figur zu machen; während ihr 
armer Bruder, der eine Stelle ald Haus: 
vogt in einem Gefandtenhaufe bekleidete, ins 
deß die Mama an der Tafel bei den hohen 
Herren und Grafen faß, um den Tiſch ging 
und bie Tafel beforgte, 

In diefem Jahr vermählte fih die Frau 
von M. Sie liebte vorher einen Baron von 
B., ober vielmehr er liebte fie und fie ging 
falfh mit ihm um. 

Er mar ein rechter artiger, Eluger und 
rechtſchaffener Mann. Diefes beweiſt, weil 


" er nun Oberhofmeifter bei dem Erbpringen 


von Braunfchmweig ift und eine tugendhafte 
und vernünftige Frau hat, Er war damals 
Hauptmann bei dem Herzog zu Würtemberg 
und hatte feinen Fehler, ale daß er nichts 
im Vermögen hatte, als er meine Schwefter, 
welche damals nit nur die Schönfte von 
uns Scweftern, fondern die Schönfte in 
ganz Stuttgart war, liebte. Sie erlaubte 
ihm, aber ja nicht bälder als bis er Major 
fei, um fie anzuhalten bei ihrem Bater ; 
unterbeffen kam der Here von M. Diefer 
war ſchoͤner und reicher als ber Herr von B. 
Der Herr von B. mußte noch nichts davon 
und fam eben als er Major worden war, 
fie zu fragen: ob er jegt um fie anhalten 
foße; fie fagte ja und verfhmwieg ihm, daß 
fie fih ſchon mit einem Andern verfprochen 


hatte, fondern ließ ihn anlaufen, Mein Vater 
fagte ihm zwar, daß feine Tochter fchon mit 
Herrn von M. verfprochen wäre und bezeigte 
ihm fein Derzeleid, daß er nicht bälder ges 
kommen wäre; er ging im großem Zorn, 
nicht über meinen Vater, aber über meine 
Schwefter. 

Der Herr von M. war aud vorher vers 
ſprochen mit einem fehr reihen, fhönen und 
vernünftigen Fräulein in Wien, Sie befam 
nicht nur glei ein paarmal hunderttaufend 
Gulden Heirathsgut mit, fondern hatte auch 
noch ein anfehnliches zu hoffen, nah Ableben 
ihrer Eltern, Ihr Vater verſprach auch bei 
feinen Lebzeiten ihr, fo oft fie einen Sohn 
bekaͤme, noch zehntaufend Gulden auszus 
zahlen, welches fie auch (ba fie nunmehr 
mit einem Andern verheirathet if) fchon 
öfters richtig erhalten bat; fo viel ich gehört 
habe, 

Aber der Reihthum war das MWenigfte 
(nad bes Herrn von M. eigenem Ausſpruch). 
Was an ihr zu fhägen war, mar ibe 
angenehmes Weſen im Umgang und ihre 
Birftand, welchen fie, da fie nichts that als 
immer lefen, ſeht verbefferte. Sie war ſchoͤn 
ſchlank gewahfen und fehr weiß und zart 
von Gefiht, und mandmal befam fie auch 
(wie er fagt), aber nur ein flein menig, 
angenehme MRöthe auf den Wangen; — man 
hört ihm öfters mit Vergnügen zu, menn 
er erzählt, wie angenehm und flug fie ihn 
unterhalten, und tie finnreich fie war, Ver: 
Änderungen zu erdenken, um fi ihm immer 
gefällig zu machen, und feine Liebe ganz bes 
zaubert von Zeit zu Zeit zw erneuen; er bes 
klagt es auch Öfters, daß er diefes Gluͤck fo 
muthwillig verfcherzt.. Es waren nur noch 
wenige Zage bis zur Hochzeit. Die Eltern 
hatten fhon die Ausſtattung, welche er nicht 
koſtbar genug beſchreiben kann, angeſchafft, 
und die Anſtalten zur Vermaͤhlung wurden 
nun auch gemacht. — Aber in Wien gibt 
es ſchoͤne Komoͤdiantinnen. Der Herr von 
M. iſt kein Veraͤchter, das wiſſen Sie wohl. 
Er konnte nun nicht ſo lange warten, bis 
er verbunden geweſen waͤre, und alsdann 
haͤtte er ja allemal die ſchoͤne Mode, die 
Komoͤdiantin zu lieben und die Frau zu 
verachten, nachmachen koͤnnen; aber ſo lange 
konnte er zu der Fraͤulein ihrem groͤßten 
Gluͤck nicht warten. Sie erfuhr es und 
ſagte ihm auf, und ſo ſehr ihre Eltern auch 
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jurebeten, fo mar doch ein Menfch vers 
mögend, fie auf andere Gedanken zu bringen. 
Der Here von M, bezeugt, daß er gewiß 
wiſſe, daß fie ihn recht germ gehabt hätte, 
und er habe fie auch geliebt; es habe ihn 
auch nicht wenig gefchmerzt, als fie mit ihm 
gebroden, als fie ibm aber alle von ihm 
empfangene Sachen fammt feinem Porträt 
zuruͤck geſchickt, fei er auch zornig geworben 
und babe ihr auch Alles wieder gefhidt, mas 
er hatte von ihr, fei von Wien abgerflft 
nah Stuttgart. Allda hat er fidy mit einer 
Jungfer verfprohen; nahmals ift ihm eins 
eingefallen, daß er feine jegige Frau einmal 
gefehen und daß fie [hön war. Er bewarb 
fih um fie, ließ der Jungfer feinen Ring 
wieder abforbern und gab ihm in der naͤm⸗ 
lichen Stunde meiner Schweſter. Da er ſich 
aber förmlih und gültig mit der Jungfer 
verfprochen hatte, mußte er ihr Zehntaufend 
Gulden Abtrag geben. 

Schen Sie, man weiß oft nicht, warum 
Gott biefem ober jenem ein Kreuz gefchidt; 
Jedermann wird vieleicht Mitleid mit dem 
Heren von M, jegt haben, und weiß nicht, 
daß er es verdient hat. 

Niemand hätte gedacht, daß «8 noch fo 
boͤs mit diefem Paar gehen werde, und ob 
er gleih fhon am Anfang feiner Frau un: 
getreu war, fo fuchte er es doch zu verbergen 
und that ihre immer recht fhön, ja man 
kann fagen, daß fie kin böfes Wort von 
ihm erhielt. Sein Vermögen, als er ſich 
mit ihr vermählte, beſtand aus 00,000 
Gulden. Er hatte, weil damals Krieg war, 
eine erhöhte Gage. Die Frau von M., wels 
her ihre vornehmfter Zweck bei ihrer Ver—⸗ 
beirathung war, eine Frau zu feyn um recht 
Staat machen zu können, welches gemeinlid 
die Hauptabfiht der Jungfern und Fräus 
leins bei ihrer Verbindung ift, befonders 
wenn bie Mutter es vorber nicht leiden 
mollen, hauste nun ale «in eitles Weib 
recht unverftändig darein und glaubte, fie 
hätte Moguls Schäge. Der Here von M. 
harte felbft ein Wohlgefallen an der Ueppig⸗ 
keit und überlegte nicht, daß es zu böfen 
Häufern geben könne Seine Frau haͤngte 
das ganze Hausweſen an das Gefinde, meil 
fie fahe, daß fih die Mama zu Haufe oft 
unnöthige Gefchäfte machte, fo wollte fie «6 
fi bequemer machen und bielt «8 für eine 
Schande für eine fo reihe Frau, wenn fie 
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fih mit der Haushaltung abgebe: weil fie 
wußte, daß die Mama ihres Argwohns halber 
getadelt wurde, fo traute fie ben Leuten zu 
viel und ließ fie thun was fie wollten, lie 
ſich lieber betrügen, um ja nicht argwoͤhnlſch 
zu fcheinen, Weil fie wufte, daß der Mama 
ihre Sparfamkeit getabelt wurde, fo mußte 
bei ihr Alles vollauf fepn. Sie hatte fo 
wenig Glauben an bas was die Mama that, 
daß fie ihre Ausſteuer, weiche fie mitbefommen 
hatte, und welche in ber That nicht karg 
ausgefallen war, fondern recht ſchoͤn und 
koſtbar, ihrer Kammerjungfer ſchenkte, darauf 
fih Altes neu anſchaffte. Weil fie nun auch 
hörte, daß man die Frömmigkeit, welche in 
unferm Haus obmwaltete, mißbilligte, fo fing 
fie aud an Über die Bibel zu läftern, alle 
Gottesfurcht zu verlachen und hielt es fi 
für eine Schande, fromm oder gottesfuͤtchtig 
zu ſeyn. Sie war es zwar zu Haufe aud 
nicht; nur konnte fie jetzt oͤffentlich ſeyn, 
was fie zu Haufe heimlich war. Kurz, es 
ging nun berrlih und in Freuden; man 
ging nicht nur in alle Gefellfchaften, wo «# 
luftig zuging, bin, und raffte alles Wer: 
gnügen auf, als wenn es einem entlaufen 
wollte, und jagte ihm nah, mo eines zu 
erhafchen mar, fondern ihr eigenes Haus 
war auch der Sammelplag für alle Luſtbar⸗ 
keiten. 

In dieſem Zaumel ber Freuden hatten fie 
Beide nun nicht Zeit, boͤs mit einander zu 
leben; fie maren zu fehr befchäftigt, dem 
Vergnügen nachzujagen, und weil biefes nach 
beider ihrem Geſchmack mar, fo vertrugen 
fie fi ziemlich gut, bis von ungefähr ber 
Frau etwas nicht nah dem Sinn ging, fo 
raſte fie zornig, mobei fie mich vier» oder 
fünfiähriges Kind, wenn ich zum Ungiüd 
jugegen war, und in aller Unſchuld ganz 
ſtil auf der Bank faß, beim Flügel nahm 
und im Zorn bis mitten in die Stube warf, 
bloß aus ber Urfache, weil fie über ihren 
Mann böfe war. Der Here von M,, wels 
her kein Freund von Zank und Verdruß 
war, und nicht nur allein um eines rubigen 
und friedlichen Lebens millen, fondern auch 
fein Vergnügen, welchem er allenthalben nach⸗ 
jagte, nicht zu Haufe durch Zanf und Ber- 
druß verbittert haben wollte, gab ihr nie 
kein boͤſes Wort. So war ungefähr ihre 
Ehe anfänglich. Mit Papa und Mama 
reiften fie nach Yugsburg und ih auch mit. 
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Ich bekam daſelbſt die Blattern, machte 
mic; zum Tod bereit, beftellte meinen Zeichen: 
text und die Rieder, welche man fingen follte, 
und wuͤnſchte mir zu ſterben. O wäre es 
doch geſchehen! Doch Gott wollte nicht und 
bat mich vielleicht zu mandherlei Reiben auf: 
behalten! Ich muß es mic gefallen Laffen ! 
Wer will mit ihm rechten? Ich bin’s zus 
frieden; ee führe meine Sache wie er will! 
— Sn Augsburg traf auch zur naͤmlichen 
Zeit das Wiener Fräulein mit ihrem Vater 
ein, Sie logierte bem Heren von M, gegen» 
über; man fah fie immer lefen, aber auch 
weinen, befonderd wenn ber Herr von M. 
feiner Frau recht fhön that, Vermuthlich 
mag fie es damals gereut haben, daß fie ge- 
brochen; aber nun reut es fie gewiß nicht 
mehr; denn fie lebt, fo viel ich weiß, recht 
vergnügt mit ihrem jegign Mann, und 
wenn fie erfährt wie der Herr von M. jest 
mit feiner Frau lebt, fo wird es fie gewiß 
nicht reuen, 

Die M. reiften jegt wieder nach Ulm, mo 
fie fih aufhielten, und mir reiften nad 
Münden. Damals kam ih auch nad 
Nymphenburg, mie ih Ihnen ſchon oft er: 
zählte, 

Sch weiß nicht, wie ich öfters damals fo 
geiftliche Gedanken und Ausdruͤcke hatte, welche 
ih mir noch gar wohl erinnere, ba ich doch 
von Niemand im Chriftentbum unterrichtet 
mwurbe, ja felbft in meinem zmwölften Jahre 
weder das Water unfer fannte, noch mußte, 
mas die zehn Gebote find. Denn mein Va: 
ter hatte zu viel Gefchäfte, um ſich mit mir 
abzugeben, und meine Mutter hatte ald Ges 
fandtin immer zu viel Affembleen zu halten 
und beizumohnen, in Augsburg und Muͤn— 
den nah Hof zu gehen; fie konnte alfo 
nicht auf die Erziehung ihres Kindes fehen. 
Ih bekam fie auch den ganzen Tag nicht zu 
Geſicht, als wenn man mid) in die Affembiee 
abholte um den Leuten Räthfel aufzugeben 
und Kartenkünfte zu machen; und in biefer 
nüglihen Wiffenfhaft nahm ich fehr zu. Ich 
hatte anfangs nur ein Paar Näthfel und 
Kartenkünfte von dem Herrn von M. ger 
lernt. Wann ich nun biefe in der Gefell: 
ſchaft anbrachte, fo lernte mir ein Jedes aus 
berfelben neue; man lobte mid als ein recht 
munteres Kind; man ſcherzte gern mit mir 
und fagte ich fei artig. Diefes machte mid 
beherzt und auch eitel, fo daß ich, die ich 
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ohmedieh laͤngſt meine Spielfachen fortgewor⸗ 
fen, auch mid ſchaͤmte mit Kindern umzu⸗ 
gehen, mir nur die Geſellſchaft großer Leute 
wänfdhte, oder vielmehr um von ihnen meines 
Witzes halben (denn ich war eitel genug dies 
ſes von mir zu glauben) bewundert zu wer⸗ 
ben. Ich firengte daher alle meine Kräfte 
an, und es gelang mir ziemlihd. Ich muf 
mid noch mundern, wann id zuruͤckdenke, 
was für ein Stolz damals in meinem klei— 
nel Hetzen war; aber wie Eonnte es anders 
fepn; ih ſah und hörte damals nichts an 
ders und das Lob, welches man mir bei: 
legte, machte mich auch eitel. — Doch muß 
ih Ihnen auch fagen, daß ich meine Ehr: 
ſucht nie auf den Schaden oder Schande 
Anderer gegründet habe, zum Erempel nie 
geſucht, daß andere Kinder neben mir folls 
ten verachtet werden, und ich auf Unkoften 
ihrer gelobt, oder mich gefreut, wenn jene 
Fehler begangen! Es freut mich noch jegt, 
daß ich bei meiner großen Eitelkeit doch dies 
fe Fehlers mid nicht fhuldig gemacht habe; 
biefes ift mein Troſt! — Das Verlangen 
nad) dem Beifall Anderer ift zwar einem jeden 
Menfchen eigen; daher kann man e8 nicht 
leiden, wann man von ben Leuten verachtet 
wird, «8 fpornt auch zu guten Handlungen 
an; nur muß dieſes Verlangen nicht zu flarf 
ſeyn, und man muß die guten Dandlungen 
nicht um des Beifalls willen, fondern ohne 
Abficht auf denfelben thun, fonft verliert die 
befte Handlung ihren Werth; folgt aber der 
Beifall nah, fo gereicht es unftreitig zw 
meiner Beruhigung, wenn rechtfchaffene Leute 
mich werth ſchaͤtzen; erhalte ih aber auch 
biefes nicht, fo ift das innere Gefühl, mels 
ches meine Handlungen abmwägt und mir 
Beifall zufpricht, der einzige Lohn, welchen 
bie Tugend auf dieſer Welt bat, und biefes 
innere Bewußtſeyn ift Beine Eigenlicbe, noch 
Stolz; man muß es haben warn man auf 
fih und feine Handlungen Achtung geben 
und fih bemühen will recht zu bandeln, 
Es ift die Zufriedenheit und Rube des Ger 
wiſſens. So gut dieſes mir fagt wenn id 
unrecht handle, fo gut gibt es mir Beifall 
wenn ich recht handle. Aber fo war meine 
damalige Begierde nah Beifall nicht; «6 
war Lobſucht; und ih that ja auch nichts 
Gutes, noch Nuͤtzliches, fondern Eitles, Kin—⸗ 
diſches, Xhörichtes, "Aber aus eben dem 
Grund als ein Feldherr Kriege führt und 
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viele taufend Menſchen toͤdtet aus Stolz ! 
Doh mar mein Herz nicht bös und auf 
biefes bin ich jetzt noch ſtolz, daß ich kein 
böfes Herz habe. 

Unno 1760 murde immer noch gereift; 
Anno 1761 kaufte mein Vater ein Landgut, 
auf dem er jegt noch lebt. Er war immer 
noch bei dem Herzog in Dienften und nahm 
allezeit nur auf einige Monate Urlaub, Nun 
muß ih Ihnen auch, fagen, daß ein gemiffer 
Bavorit des Herzogs damals meinem Water 
heimlich feind wurde, weil mein Water nicht 
nach feiner Pfeife tanzte. Mein Vater glaubte 
jwar, daf, da er mit einem brennenden 
Eifer dem Herzog treu zu dienen befliffen 
war, er wuͤrde ihm nichts anhaben können, 
boch ſah er, daß ihm allerlei Fallen gelegt 
murden. Die Freunde meines Vaters wur: 
den geſtuͤrzt, worunter auch ber Herr von 
R. und der Herr von M., welche fo lange 
auf der Feſtung figen mußten. 

Alles fiel nun dem neuen Liebling zu 
(denn mein Vater war ein Älterer Diener 
dem Haus MWürtemberg) und mein Bater 
befam immer noch mehr Feinde, als ber 
v. P., v. M., v. O. uf. w. Aber das 
ganze Land liebte meinen Vater! 

Meine Mutter, welche nun boͤs und auch 
eiferſuͤchtig auf den Favoriten des Herzogs 
war, zog in allen Geſellſchaften oͤffentlich 
unvorſichtiger Weiſe Über ihn los und ver⸗ 
fhonte felbft den Herzog nicht. Diefes machte 
den Favoriten nur noch mehr erbittert; ber 
Herzog war aber zu großmüthig, es meinem 
Bater entgelten zu laffen, weil er wohl 
mußte, daß er nichts davor konnte und in 
Anfehung feiner langen und treuen Dienfte, 
überhäufte er ihn noch mit Gnade und be: 
zeigte ſich flets recht gnädig und freundlich 
gegen ihn, bis auf eine Heine Strafe, welche 
er der Mama anthat. Sie ging, mie ich 
Ihnen ſchon fagte, dem Herzog jegt micht 
mehr an Dof; ließ auch keines ihrer Kinder 
mehr bin, aus Herger über ben Favoriten, 
Dieß mußte den Herzog verdrießen, und ba 
fie fih nun einfallen ließ, als eine Hoftrauer 
einfiel, biefelbe mitzutragen und doch nicht 
nah Hof ging, fo fehidte er ihe den Hof: 
fourier und ließ ihr die Trauer verbieten ; 
weil fie nicht nah Hof gebe, Tolle fie auch 
nicht mittrauern. Diefer Spott war für ber 
Mama Hochmuth zu groß und fie verfiel aus 
Aergerniß in eine ſchwere Krankheit. 


So geſchickt war der Herzog, die Frau 
zu flrafen, ohne es dem Mann entgelten zu 
laffen; dann gegen meinen Vater bezeugte 
er ſich zu naͤmlicher Zeit recht gnädig und 
bezeugte ihm fein Wohlgefallen über feine 
Dienfte in ben gnädigften Ausdrüden. Die 
Feinde aber meines Water wurden deſto 
grimmiger, unb legten ihm noch mehr allen, 
in welche er Gottlob in feine ging; doch 
da ber Favorit (fein Mitbuhler um die Gunft 
des Herzogs) immer mächtiger wurde, und 
wieder ein Paar treue Diener geftürzt hatte, 
und felbft zu meinem Vater fagte: „ich kann 
feinen neben mir leiden, dem ich nicht alle 
Augenblick gänzlih zu Grund richten kann,“ 
fo entfchloß fi der Papa, ihm zu weichen, 
und fi von feinem verbrüßlichen und ger 
fährlihen Poften in Ruhe auf fein Landgut 
zu begeben, und ba er nun fo viel hatte, 
daß er leben konnte, fein Reben in der Stille 
zu befchließen. Er martete nur auf eine Ge- 
legenheit, wann ihm ber Herzog wieder recht 
gnaͤdig ſeyn würde, feine Dimiffion zu fuchen, 
auf daß fie im Guten von einander kaͤmen; 
und man ihn nicht flatt der Dimiffion feſt⸗ 
fegen möge unter dem Vorwand, er habe 
viele Sachen unter Handen gehabt und man 
beforge, er möchte dem Haufe Würtemberg 
fhaben, wann er außer Eid und Pflichten 
wäre, 

Yano 1762 hatte er noch ein hartes Jahre 
zu bienen, bis er Anno 1763 endlich bie 
erwuͤnſchte Dimiffion erhielt, In biefem 
Sabre befam ih auh eine Mademoifelle, 
welche mih nur allein im Krangöfifchen, 
aber nicht im Chriſtenthum unterrichtete, 
Mein Vater verlangte erft die Dimiffion von 
dem Herzog, als er vorher ein gnaͤdiges 
Schreiben erhielt, darin ihn der Herzog ver⸗ 
ficherte, wie er bedacht ſeyn wolle, feine treuen 
Dienfte zu belohnen. 

Auf diefes Schreiben begehrte er feinen 
Abfchied. Der Herzog, melden biefes fehr 
befrembete, wollte ihm biefen nicht geben, 
fondern verlangte zu wiffen, wer ihm denn 
etwas zu leide gethan habe — er folle es 
ungefheut fagen! — ober ob ihm fein @e- 
halt zu gering wäre? oder ob ihm fein Titel 
zu ſchlecht fei, ob er gern noch mehr wäre? 
Der Herzog wolle Alles thun, er darf es 
fiher fagen! Aber mein Vater blieb darauf: 
er wolle fih zur Ruhe fegen. Der Herzog 
ſchickte dann allerlei Leute, bie ihn fragen 
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ſollten, als er aber ſah, daß er nichts aus: 
richtete und mein Vater nur immer ben 
Herzog auf's Neue um feine Dimiffion bat, 
und ihm feine Rube lief, fo gab er fie ihm 
endlich in den gnäbdigften Ausdrüden, mit 
dem Berlangen, daß er noch einen Kreistag 
dableiben möchte. 

Diefes that er auch und biefer legte Kreis— 
tag trug ihm wieder fehr viel ein, Niemand 
konnte begreifen, daß der Papa, da er mitten 
im größten Gluͤck ſaß davon ging und ans 
dern dieſen vortheilhaften Poften überließ. 
Der Herzog wollte ihm auch noch eine lebend» 
länglicye Penfion geben, wenn er verfprechen 
wollte, eine andere Dienfle mehr anzu: 
nehmen, welches er aber ausfhlug; — — 
denn er ging, als er dem 13 April 1763 
feine Dimiffion erhalten, nah Berlin, und 
wurde den 5 September dieſes nämlichen 
Sahres vom König zum Minifter ernannt. 
Weil er aber wirklich der vielen Geſchaͤfte 
überdrüßig war, und fi zur Ruhe begeben 
wollte, fo nahm er feinen Gehalt an, und 
nun bat er auch nichts zu fchaffen, als des 
Jahres ein Paar Briefe zu ſchreiben und 
ein Paarmal nah Berlin zu reifen. 

Anno 1764 verlor ih auch meine Ma: 
bemoifelle wieder. Unterbeffen fing die Mama 
ihre großen Bauereien auf unferm Gute 
an, und als der Papa im folgenden Jahr 
von Berlin, wo er eine große Krankheit 
gemacht, zuruͤckkam, wurden ich und meine 
Schweſter Dorothea am Falten Fieber krank. 
Sonft ift diefes Jahr nichts Merkwuͤrdiges 
vorgefallen. Anno 1765 fuhr die Mama 
mit ihrem Baumefen fort, und ich, die ich 
zu meinem Gluͤck aufs Land gekommen, 
meil ich fonft eine rechte Weltdame geworben 
wäre, verfiel, weil ich Langeweile hatte (und 
man mid mie einen Pudel laufen ließ), auf 
das Leſen! est war es ein großes Gluͤck 
für mid, daß ich vorher ſtolz und eitel ers 
jogen war, denn fonft märe ich nicht auf 
diefe Befchäftigung verfallen, fondern hätte 
mit den Bauernmädeln im Dorf herum ges 
ſpielt. 

Ich danke Gott, daß er das, was zu 
meinem Uebel haͤtte ausſchlagen koͤnnen, doch 
noch zu meinem Beſten gekehrt. Ich las 
zwar Beine geiftlihen, dennoch aber gute, 
moralifche Bücher, aber ich biieb immer 
noch ſehr ſtolz und eitel. Im Schreiben 
hat mich auch kein Menſch unterrichtet; ein 
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einzig Mal bat mir bie Frau von M. eine 
Borfhrift gemacht und aud meine Schwes 
fer Dorothea mir das AB E auf ein Blatt 
vorgefchrieben und mich dann frei gehen 
laffen, ohne mich zum Schreiben anzubalten, 
Wenn ih nun Luft hatte, fo fchrieb ich für 
mid allein danach, daß es Niemand mußte; 
hatte ich Eeine Luft, fo lieh ich es bleiben, 
daher fchreibe ih auch fo ſchlecht, wie fie 
hier ſehen. 

So ging «8 auch Anno 1765. Da kam 
ber Herr von H. mit feinem Sohn hieher; 
ba wurde alle Tage im Pavillon getanzt. 
Damals konnte ich recht fhön tanzen (jegt 
kann ich es nicht mehr fo ſchoͤn), aber vom 
Chriſtenthum wußte ih nichts! — 

Anno 1765 ſprach auch ber Papa den 
jegigen und ben verftorbenen Kaifer zu G,, 
als fie nach Frankfurt zur roͤmiſchen Könige: 
wahl reiten. Anno 1766 berrfchten rechte 


Uneinigkeiten in unferm Haufe, da bie M. 


kamen und ſich bemuͤhten, den Papagegen 
die Mama aufzubringen. Bei folhen trau: 
rigen Umftänden wandte ich mich doch immer 
in meinem Herzen zu Gott, ob ich gleich 
noch im geringften nicht in ber chriftlichen 
Religion unterrichtet war, fo hatte ich doch 
immer ein lebendiges Gefühl von ihm in 
meinem Herzen. Darum weiß ih nun recht 
was aub in der Schrift flieht, daß fein 
Wort einem jeden Menfhen in's Herz ges 
fhrieben if, Ich betete in allen Anliegen 
zu ihm, ohne ihn zu fennen, und er erhörte 
mich auch ſtets. 

Unter dieſen Umſtaͤnden kam das 1766er 
Jahr herbei. 


Noch habe ich vergeſſen zu ſagen, daß 


mein Vater 1765 den Brandenburgiſchen 
Rothen Adlerorden erhielt und auch in dieſem 
Jahr eine Reife nah Münden gethan bat, 
um dort zwanzigtaufend Gulden zu erheben, 
die er in einem Prozeß gewonnen, 

Anno 1766 meldete fi der Herr von J. 
um meine Schwefter Dorothea. Diefe, ob 
fie gleich keine fonderlihe Neigung zu ihm 
hatte, war den Augenblick entfchloffen, ihn 
zu nehmen ; nicht aus Liebe, fondern weil 
fie das harte tractament, mit welchem ihr 
die Mama immer begegnete, nicht mehr ers 
tragen fonnte, denn da meine Ältere Schwer 
fer hierher gezogen war, fo fuhr fie fort, 
Dorothea auf alle mögliche Weiſe zu plagen, 
obgleich biefe num ermachfen war, und obs 
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fhon die Mama bie Bosheit der Frau von 
M. jegt einſah, fo befferte dich das Schid: 
fal der Dorothea nicht im geringften. Die 
Mama fuhr immer in ihrer alten Gewohn⸗ 
beit fort. Da nun der Herr von 3. kam, 
fo beſchloß die Dorothea ihn fogleih zu 
nehmen, um aus einem ihr fo verbrüßlichen 
Haufe zu kommen, in dem bie Frau von 
M. nun allerlei Verwirrungen anfing; nur 
mwollte fie, ehe fie ſich fort verheirathete, die 
Einigkeit meiner Eltern wieder hergeſtellt 
wiffen, Da fie nun fabe, daß ben Eitern 
bie Verbindung mit dem Heren von J. recht 
lieb war, weil das Gut U. eine fo große 
Herrſchaft ift, und daß fie ein rechtes Wer: 
langen bezeugten, fie mit ihm verbunden zu 
fehen, fo fagte fie, fie würde fid nicht eher 
entfchließen ihn zu nehmen, bis fih Papa 
und Mama ausgeföhnt hätten; bei foldyen 
Umftänden könne fie an feine Vermaͤhlung 
denken. 

Da nun alle Beide dieſe Verbindung gern 
haben wollten, und der Beding, welchen 
meine Schweſter darauf ſetzte, gar nicht un: 
billig war, fo föhnten fie fid auch wieder 
aus. Sie vermählte fih alsdann mit Herrn 
von J., und die Hochzeit wurde mit größter 
Pracht vollzogen, Man ließ Köche und Kon: 
ditors von N, verfchreiben, man machte auch 
Feuerwerke und Illuminationen, und alle 
Stud wurden abgefeuert; die Luſtbarkeiten 
dauerten bei acht Zage; nad) biefen der eben 
fo prächtige Einzug in 9. 

Die M. begleiteten die Braut aber nicht, 
fo wie alle andern Hochzeitsgäfte thaten, fon: 
dern blieben bier zurüd und machten fich 
auf ihren Abzug nah D. gefhidt; denn 
Frau von M, bezeigte öffentlich Meid über 
bie Heirath der Dorothea, obgleich fie bie 
junge Frau gar nicht zu beneiden hatte, bei 
welcher fchon ben andern Hochzeitstag bie 
Derbrüßlichkeiten mit ihrem Mann anfingen, 
und die ihre unglüdlihe Wahl nur allzu— 
ſehr, aber allzufpät zu bereuen hatte, 

Ih kann Ihnen unmoͤglich befchreiben, 
wie fchwer mir der Abfchied von U, fiel, 
da ich nicht nur meine liebfte Schwefter zu: 
rüdlaffen mußte, fondern aud wußte, daf 
fie unglüdlich vermählt war, Es war mir 
überdieß auch ziemlih ungewohnt, daß ich 
jegt auf einmal ganz allein war, 

Indeſſen hatte ih, ob ich gleich erſt eif 
Jahre alt war, bie ganze Hauswirthſchaft 





zu beforgen, Mein Amt beftunb aber barin, 
daß ich. erſtens des Morgens in aller Früh 
aufftehen, mit der Viehmagd in den Stall 
gehen mußte. In dem Stall mußte ich ba 
bleiben bis die Magd ihr Vieh gefüttert 
hatte und gemolfen und auf bie Weide ge 
laffen. Alsdann meine Mitch erſt aufheben, 
abrahmen und was dabei noch mehr gibt 
zu beforgen; dba ich aud, wenn ausgebuttert 
mwurbe, mid; feinen Augenblid von Anfang 
bis zu Ende von dem lieben Butterfaß ent: 
fernen durfte, auf daß ja nichts geſtohlen 
wird. Wenn id von meinem Stall zuruͤck— 
kam, hatte ih achtzig junge MWelfhe zu 
füttern, wovon vierzig alle Stunde und bie 
andern vierzig des Tages breimal mußten 
gefüttert werden, Was biefes befchmwerlich 
machte ift diefes, daß ich, fo lang die jun: 
gen Welfhen gefreffen haben, dabei mußte 
ſtehen bleiben, bis fie fertig waren, worauf 
auch über eine halbe Stunde darauf ging, 
und in der anbern halben Stunde, bis fie 
wieder gefüttert wurden, hatte ich genug zu 
tbun, das Futter, welches aus gehadten 
Eiern, gekochter Hirſe, geriebenem Brod 
und gehackten Schafgarben beſtand, zuſammen 
zu machen, weil es keines thun durfte, als 
ich, auf daß ja nichts vorging. Ich wußte 
oͤfters nicht, wo ich nur die Zeit hernehmen 
ſollte, daß ich der Köchin, welcher ih aus 
Keller, Speisfammer und Kaften nicht nur 
Alles herausgeben, fondern auch dabei fichen 
mußte, bis die hergegebenen Sachen an das 
Effen gekommen, die täglich zum Kochen 
benöthigten Sachen geben ſollte. Mir blieb 
felten Zeit nur zum Effen übrig; ja ic kam 
manchmal gar nicht zur Zafel. Und fo ging 
es den ganzen Tag fort, da ih auh Wein 
und Bier aus dem Keller zu holen hatte, 
und den Fruchtboden und Garten unter mir, 
Nur fpät Abends kam ich wohl mandıes 
Mal dazu, für mich zu fehreiben und zu 
lefen. 
(Die Bortfegung folgt in ven Memoiren ver Tochter.) 
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ziehung; die bewegende Kraft der einen hat mit 


Sendſchreiben an Rachel. 


Ein franzöſiſcher Schriftſteller, Herr Marc 
Fonrnier bat folgendes Schreiben an die be- 
rühmie Schaufpielerin gerichtet, welches wir um« 
fern Leſern mitiheilen wollen. Es enthält Bieles, 
was unfere volllommene Beiftimmung erhält und 
mande Wahrheit, die auch auf unfere Berhältniffe 
Anwendung finden kann. 


* * 


Schöne tragiſche Mufe, fängt er an, Sie 
debütirten im Jahre 1838, alfo nicht weniger als 
vor act Jahren. In diefer Zeit, die Ihnen 
Reihthümer und Siege im vollfien Maße bradie, 
fpielten Sie zwei und zwanzig Rollen. Dein 
Gedachtniß if vielleicht nicht fehr treu, allein 

N wenn ih einige Ihrer Schöpfungen auslaffe, fo 

find es gewiß nicht die widtigfien. Ich nenne 

unter dieſen zwei und zwanzig Stüden die Hora 
zier, Cinna, Bajazet, Andromache, Phädra, Iphi⸗ 
enia, Polieucet, Mithrivat und den Eid. Ich 

ge noch Maria Stuart hinzu, die wohl auch 
einiges Recht bat, auf dem alten Repertorium zu 
figuriren; Maria Stuart, das Werk eined unferer 

Dichter, der für Schiller dad war, was Ducis 

für Shafefpeare, und ich beichränfe mich auf dieſe 

zehn Rollen, welche den beften Theil Ihres Schages 
ausmaden, 


Border habe ih Ihnen nun eine Bemerkung 
| über diefe zehn Tragopien zu madhen, die man 
fih vielleicht no nie gegen Sie erlaubt bat. Ich 
| geftebe Ihnen nämlich, wenn ich glei das Leber- 
maß von Glanz und Leben, weldes Sie den 
| Werfen zu geben wußten, vollflommen anerfenne, 
| das eben diefed Leben und vieler Glanz unnüß 
verſchwendet wurden und nur ein negatives Er— 

gebniß au Tage förderien. Das Talent, weldes 
man auf das alte Repertorium verwendet, if rein 
verloren. Dieſes Repertorium eriftiirt dennoch, 
ganz unabhängig von feinen Darftellern; es lebt 
| das Leben der Zodten, es if unfterblid. Man 
| — die alten Tragiler vor Ihnen und man wird 
e nach Ihnen geben, und in welcher Weiſe man 
fie auch geben mag, es werben fietd die alten 
| Zragifer ſeyn und bleiben. Alleın ih gebe weis 

ter; das alte Repertorium foll nicht — 

werden, in der lünftleriſchen Bedeutung des Worte 

Es ſoll einfach bloß gezeigt“ werden. Das 

„Geben,“ vas „Spielen“ verfiebt fi vom einer 
| Kunft, welde die Äußere Bewegung bed wirk 
lichen Lebens nachahmen fol, Wenn Sie dieſe 
| Bewegung auf die Tragödie anwenden, fo be 
| weifen Sie damit, daß Sie weder die Tragẽdie 
no ihre Aeſthetik begreifen. Zwiſchen der Tra- 
gödie und dem wirklichen Leben gibt es keine Be: 





der andern nicis gemein, und aus der Ber« 
miſchung Beider ermähh ein Widerfinn. Deß · 
halb fürdten kritiſde Köpfe nichts mehr als „die 
geipielte Tragödie.” Nehmen Sie ein Weib, das 
noch niemals einen Fuß auf die Bühne fepte, die 
jedoch eine reine, wenn gleich lalte Schönbeit if, 
mit einer reinen Auoſprache begabt, befonders 
von ber flolgen Dummheit der Schönpeit erfüllt, 
von der Schönheit, die fih für bebeutend genug 
hält, um den Geift geringihäpen zu dürfen, wer« 
fen Sie ihr ein Stüd weiße Leinwand über die 
Schultern, ehren Sie fie zehn mohlgemeifene 
Schritte von der Dintergarbine bis zur Rampe 
maden, und dann von ihren Lippen vie Rolle 
der Monime fallen zu laffen, dann werden Sie 
das Rechte haben — das will fagen, daß fie 
aldvann der Nothwendigkeit des Falſchen geborcht 

ben werden, weiche erbeiicht, daß Richts vielem 

alien gegemüberirete, wad die Yüge veutlich 
bervorhebt. Um dem Falſchen Anerfennung zu 
gewinnen, muß man ed von der Wahrheit ftreng 
gefondert halten. Je mehr Wahrheit Sie in vie 
Tragödie bringen werben, befto mehr werden Sie 
der Tragödie ſchaden. 


Ih trete num geradesweges einem Einwurf 
entgegen, der fib aus der Thatiache ergibt. Die- 
‘er Einwurf if der ungebeuere, unläugbare Er« 
folg, den Sie, Mademoiielle Rachel, dadurd er 
gielten, daß Sie Melpomenen Thränen und menſch- 
liche Zöne entriffen haben, Die Befeitigung die- 
fes Einwurfs iſt leicht. 


Die Macht, welhe Sie über die Menge aus 
übten, war eine Ueberrumpelung ; Ihr Wunder 
war eine Liſt. Dieß ift fo richtig, daß wenn eine 
fremde Macht Ihnen nicht zu Hülfe gelommen 
wäre, der Beifall der Menge fi Ihnen bald 
entzogen hätte. Die Macht der Gewohnheit fand 
Ihnen bei. Dieß ift eine Erfbeinung der morali« 
ſchen Welt. Die Todten, mit denen unfer Geiſt 
in häufiger Beziehung flebt, hören auf für und 
todt zu feyn. Sie vermiſchen fih mit und, wir 
uns mit ihnen, bis daß wir ihmen etwas von ber 
Wärme unferer Serle eindauchen; wir leiben 
ihnen unfere Sprade und wir nehmen dann bei 
ihnen Das fürkeben, was do nur eigentlid der 
— unjeres eigenen Lebens iſt. Dieb ift 
das ganze Geheimnig. Unter ven todten Werfen 
bed abgeſchiedenen Repertoriums gab es viele, 
die durch unfere Erziehung, durch Tradition, dur 
die Gewohnheit endlich, mit der Maffe in Rapport 
geblieben waren; biefe durfte man nur geben laffen, 
und das Bolf glaubte fie wirklich auferſtanden. 
So oft Sie daher diefe Dperation mit befannten 
Tragödien vornahmen, blieb das Mirafel niemals 
aus; allein jevedmal, wenn Sie diefer mädtigen 
Hütte der Gewohnheit ſich entihlagen zu bürfen 

laubten, und an minder befannten Todten ihren 
auch verſuchten, blieben der Leichnam wie das 
ublikum, beide ſtarr und kalt. Eſther, Berenice, 
ancred, Niomed, Ariane, Fredegunde, Don 
Sancho, Dreft, find eben fo viele Niederlagen. 
Daraus ſchließe ih, das Sie das Publikum nicht 
beberrichen, weil vaflelbe, fobald es von ber Zra- 
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ya Urteil zurückge · 
eben iſt, Ihnen ſeinen Beifall entzieht. Woraus ich 
erner ſchlleße, daß ein Talent, welches ſich dem 
alten Repertorium zugewendet, ein verlorenes fei, 
und daß Sie Ihre Aufgabe verfehlten, als Sie 
das Ihrige daran verfchwenbeten. 


Ih fümmere mich bier durchaus nicht um die 
abminiftrative Frage. Ich ziehe bier nur die Kunfl 
in Betracht und nicht das Theatre frangaid. Ich 
richte Sie im Namen der Kunft; mag das Thratre 
frangais fie im Namen der Kaſſe freifprechen, 
das ift feine Sache. Was mid betrifft, fo fümmere 
ich mich nicht darum, daß das Theatre frangais 
Geld made oder nicht.* Für und if das Theatre 
frangaid die Bühne des Staated, und der Staat 
ift Frankreich für die Kunſt verantwortlid. Der 
Staat zahlt die Subvention feinem erfien Thea- 
ter, damit das Theater der Kunft, und nicht der 

nbuflrie augehöre. Gtünde es fo, fo hätten bie 

obelins das Recht, Bettvorlagen zu verkaufen, 
und die Kabrit von Sevres Zeller von Pfeifen 
tbon. Deßhalb, fage ib Ahnen, kümmern wir 
ung mit darum, wir Männer dieſes Jahrhun- 
derts, Künflier der Zeit, Arbeiter bed Tages, ob 
das alie Repertorium Geld made ober nicht, ob 
man es mit Ihnen oder ohne Sie gebe, allein 
wir wollen, daß eine Schaufpielerin, die wir ſchön, 
jung und mit einem hoben Talente begabt, unter 
uns entfteben ſahen, nit den Zobten, ſondern 
den Lebenden angeböre. 


Diefe Lebenten figuriren aber nur mit drei 
Werten in Ihrem Rollenverzeichnifte. Diefe Werte 
find Judith, Katharina HI und PBirginia. 


Bon der Judith will ich nicht ſprechen; ich 
will in dieſe Diecufion nicht den Namen einer 
Drau miſchen, die zu viel Geil und Geihmad 
efigt, als daß fie wünfden follte, daß die Ari- 
Hit der Arbeit ihrer Mußeſtunden eine Wichtigkeit 
beilege, welche nie in ihrer Abſicht lag. Aber 
zu allen Zeiten hatten die großen Schaufpieler 
das ruhmwürdige Berbienft, die Dichter zu Ars 
beiten anjufpornen, und fo mwurben fie dad mag= 
netiihe Centrum, zu weldem alle Infpirationen 
hinneigten. Man hat für ChHampmeste, Lecouvreur, 
Lekain, Zalma und Frederic Xemaitre gebichtet. 
Diele großen Bühnenberäbmtheiten erfheinen mit 
andern Berühmtheiten verbunden; man nennt fie 
mit Racine, Boltaire, Delavigne, Bictor Hugo. 
bren Namen nennt man mit Derrn Romand und 
atour de St. Ibars. Diele beiden Tragödien- 
dichter geboren Ihnen; fie find Ihre Dichter, wie 
Sie ihre Mufe. Fragt man Sie, wodurch Ihr ſchö- 
nes, unnahahmbares Talent der Literatur genügt 
habe, wozu es die zeitgenöffifchen Dichter angefeuert, 
fo werden Sie antworten: Herr Romand und Herr 
Latour de St. Ibars. 


Man forfbt, was das unerwartete Feuer bie» 
ſes bleihen Mädchens, mit der firengen Beine- 


* Bel und fiellt man jept vie Finamftoge voren, un 
das bei Theatern wie das Berliner, 
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gung, wit dem fiofzen und finflern Ange, fhöner 
als die Schönheit — man fragt, was diefes zur 
Kunft berufene Rind, dem die Menge enigegen- 
jauchjte, zur Entwidelung der Geifter beigetragen, 
welches Licht es verbreitet, welche Poeſie ed ente 
widelt, und man findet — die Herren Romanb 
und Yatour de St. Ybars. 


Damit ift Alles geiagt. Wenn Sie die Erfie 
unter den Größten find, wenn das Minifterium, 
wenn Frankreich, wenn das Budget, wenn wir 
Alle jährlih 20,000 Thaler Ahnen zu Füßen feg 
außer dem Zoll unferes Lobes und Ihres Urlau 
von drei Monaten, fo iſt es den beiden Dichtern 
zu Lieb, wie Sie wiffen. 


Aber nicht wahr? Ich glaube, dag Sie denn 
bob mandmal Ihren Ruhm gefragt haben, war: 
um nad abtjäpriger Bewunderung und dem Zus 
lauf der Menge, fih dennoch nichts für Sie fin 


den ließ, als eine Katharina A und eine Birginia? . 


Ya, es überrafchte Sie, daß von all den Dichtern 
und Shrififtellem, von all ven flolgen Federn, 
all den jungen Geiftern, allen den in Arbeit bes 
gtiffenen Seelen, von all ver wadern Literatur, 
der Toter der Zeit, Ihr Ruhm nichts anzu- 
ziehen vermochte, al zwei Schriftfieller, Männer 
von Zalent zwar, allein doch nur arme Ueber ⸗ 
läufer, welche im Schutze ihres tragifhen Man« 
iel8 Ihren Triumph theilen durften. 


Haben Sie ſich wirklich dieſe Frage geitellt, 
fo will ih Ihnen darauf antworten! Ich will 
Ihnen fagen, warum Sie außer Deren Romand 
und Latour de St. Ibars juh Niemand erobert 
haben. 


Der Effelt, ven Ihre erfle Erſcheinung machte, 
war eine Bewegung. Es gibt Wirkungen, welde 
man erwartet, und andere, welche unerwartet 
fommen. Diefe erwartete man nicht. Hätten Sie, 
anfatt im Zancred zu debütiren, Marion ve Lorme 
erwählt, und würden Sie im Drama ebenfo, wie 
in der Tragödie gefallen haben, fo würde bie 
Wirkung ebınfo aroß, ebenfo wunderbar geweſen 
feyn, allein fie hätte das nicht hervorgebracht, 
was ih „Urmwegung“ nenne. Sie hätten gefiegt, 
ohne eine Ummälzung in den Ideen bervorzu- 
rufen. 


Bei diefer Ummwälzung blieben Einige fteben, 
die eben im Geben begriffen waren. Furchtſamere 
febrien um. Die Nadzügler liefen zufammen, 
das wurde ein Haufe; aus dieſem Haufen ent- 
land eine Gruppe, die zur Eoterie wurde, und 
biefe Coterie will heute eine Schufe bilden. 


Wohin fireben diefe Menfhen? Nach einer 
Iiterarifchen Reaction? Keineswege. Man rea 
nicht gegen ein Jahrhundert, weldes feinem 
folgt, wie ein Strom feinem Lauf; das wilfen 
Jene. Was fie wollen ? je nun, aus Ihnen fo 
viel ald möglih Nutzen ziehen. Sie haben be- 
griffen, daß der Genre, in welchem Sie glänzen, 


won Allen derjenige if, der am gebuldigften mit- 


telmäßige Schrififleller erträgt. Das ift ihnen 
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willtommen Ebenfo haben füie begriffen, daß, 
wenn fie Sie an die Tragödie „nageln“, fie 
auch zupleich die Nothwendigleit Herbeiführen ; In 
Ermangelung von: Beſſerem, ihre Tragödien auf - 

führen: - Das iſt nicht dumm. So beſchränkt 
ch der ganze Dan ber kleinen Eoterie auf zwei 
einfache umatiffe: der erfie, Sie zu Überzeugen, 
daß außer ver Tragödie fein Heil zu ſuchen feiz 
ber Zweite recht viel Tragödien zu mahen. 


Ich gehe nicht über dieſe Thatfachen hinaus, 
Ob Sie die Sklavin oder die freie Gebieierin 
diefer Minorität find, ob Sie fie beherrſchen oder 
ertragen, das befchäftigt mid nicht. Ih babe 
Ihnen erflärt, wie diefe Minorität Ihnen zu Theil 
warb; jeyt will ih Ihnen fagen, weßhalb dieß 
bei der Maforität nit der Kal war. 


Zuerft deßhalb, meil fie Sie nicht für eine 
Skhaufpielerin nahm. Man bat Sie poetiſcher 
Weiſe „pie Tochter der Zodten” genannt, und 
man Tief hin, Sie wie eine Kuriofität gu betrach⸗ 
den. Nichts aber konnte Ihnen verberblicher mwer- 
ben. Man wurde mit dem Gedanken, vertraut, 
dab Sie nit von Fleifh und Bein wären. Ei- 
nige behaupteten, daß fie Ihre Schulter berührt 
hätten, und dab fie Yeginetiiher Marmor fei. 
Da war man allemein verbläfft über dad Wun⸗ 
der, daß ein Basrelief fprechen lönne. Aber es 
fam Niemand in den Sinn, das rhetorifhe Kunft- 
werk ernfthaft zu nehmen, dieſe Profopopdie mit 
dem menſchlichen Antlige, welche die Arme bes 
wegte und Berfe berlagte. an lief in das 
Zheatre frangais wie man fih in das Mufeum ge⸗ 
drängt baben würde, wenn ein Gelehrter aus 
den Ruinen von Theben das Meifterwerk irgend 
eines Baucanfon aus den Zeiten des Rhamſes 
mitgebracht hätte. Hatte man die Mertwürdig- 
feit geiehen, fo blieb es dabei. Anzunedmen, da 
unter diefem von Phpdias ſelbſt drapirten Pep- 
lum ein Herz fchlage, mit unferm Leben erfüllt, 
baß unter diefen Daarflebten ein Hirn fei, wel« 
ches von unfern Ideen fi belebe, das fiel Nie— 
mand ein. Und deßhalb haben die Dichter, welde 
wollen, das die Kunft dem Leben ähnlich ſehe, 
fih von Ihnen entfernt gehalten, wie von einer 
Ehimäre, und deßhalb find Sie, einfam und ver- 
laſſen, dem Herrn Latour de St. Ibars zur Beute 
geworden. 


Allein das iſt noch nicht Alles. Dan iſt von 
einem Irrthum zurüdgefommen und will fih nun 
rächen, ihm —— geweſen zu ſeyn. Rad ver 
Verblüffung gelangte ber prüfende Verſtand e 
feinem Rechte. Man entvedte, das bieies fünft- 
lihe Gögenbild nicht fo leblos fei, ald man an« 
fänglih glaubte, Man gewahrte aber auch, daß 
Diefes Leben fih an Flammen entzjündete, melde 
auf verrufenen Altären heimlich brannten. Man 
begann zu ahnen. Das, was man anfänglid ganz 
einfah für einen archäologiſchen Schatz dielt, 
wurbe nun näher unterfucht, wie man einer er 
fahr oder Drohung näher zu Leibe geht. Deun 
ed war wohl eine Gefahr; es war wohl eine 
Drohung. 


Man fah, daß die Statue ihre Kraft aus ber 
Regation unferer Macht ſchöpfte, Ihe Leben aus 
der Regalion unfered lebend, daß fie fi wie ein 

roteft, wie eine Anklage uns entgegen ſtellte. 

f ſolche Weiſe Rlörte ſie die Arbeit ver Epoche, 


färte Zwietracht unter die Arbeiter und ben Zwei⸗ 


fel in das öffentliche Bewußtieyn. Um Ades zu 
fagen:; jene Beratung, welche Sie fleis von 
unferen Arbeiten und Ideen fern hielt, jene Ber- 
achtung, welche Sie taub und ſtumm mitten durch 
die Lebenden irieb, welde die Zodten verhöhnten, 
bie Sie hinter fih berzogen, jene Verachtung ent⸗ 
hielt eine Art von flo ee Prrausforderung. Man 
nahm fie an. Man überlies Sie Ihren eigenen 
Kräften, auf bie Sie fo flols waren. Was man 
früher aus Zäufhung geiban, that man jetzt in 
feinplicher Abſicht Es war feine Iſolirung mehr, 
ed war eine Blolade. Man ſchlos Sie ein mit 
Ihren todien Autoren und Ihrem lebenden Butor, 
und jet, da Sie von Dungersnotb getrieben, 
Drefled und Jeanne d'Art verfehlungen haben, 
wei Thaten der Berzweiflung — nehmen Sie 
ch in Abt, daß nicht die Heide an Herrn La— 
tour de St. Ibars kommt, Sie zu verichlingen ! 


Ich verſprach Ihnen, die Gründe zu enthäl« 
len, weßhalb Sie fo verlaffen da Reben; ich babe 
ed gethan. Da Ihre Feinde ſchweigen, müſſen 
Ihre Freunde ſprechen, und mit ihnen Jever, der 
es müde, im Halblicht der Zweiveutigleit zu le= 
ben. Man mußte ed Jhnen endlich h en, Aus 
ber Arbeit von acht Fahren, befigen Sie nichts 
als allgemeines Miötrauen, eine Anhäufung von 
Niederlagen und ein armieliges Repertorium. 
Bon Boltaire fielen Sie Herrn Soumet beim; 
wen werden Sie von Herrn Soumet zu Theil 
werden? Und dann, unter jenem Mißtrauen ruben 
Zweifel, weiche fränfender find, ald das Miß- 
trauen. Man fängt an, zu glauben, daß es mehr 
die Ohnmacht als der böſe Wille fei, der fie be— 
berridhe. Man fommt mehr ald je auf die plafli» 
hen Scherze zurück, mit deren Hilfe Sie Die- 
jenigen loben, welche Sie nit Toben wollen, 
Selbſt das Publiftum, der gute Mann, der fih 
manchmal über die Bedeutung der Worte täufcht, 
und der „WBunber« fagt, wenn ed „Ausnahme“ 
beißen follte — fängt ſchon an, Ste auswendig zu 
können, und Sie willen, daß es Ihnen gern ent- 
ihläpft. Die Kritit endlich — das mülen Sie 
ja bemerten — fällt in ein fehwebelnves Yob, in 
verzwidte Phraſen, die nichts Guted bepeuten, 
Vielleicht ſiebt fe mit Schreden den Augenblid 
fi nahen, in weldem Sie, um Ihnen eine lebte 
Kränkung zu erfparen, Deren Latour zu einem 
Gotte erheben müßte. Das ift hart. 


Dies if, bis auf den Esprit, dem ich nicht hinzu⸗ 
—— im Stande bin, das Wenige, was ich an einem 
chönen Tage dieſer ſchönen Melpomene zu ſagen ha- 
ben würde, um ein Ende herbeizuführen; und weil ei 
Sie für ein erbabenes Gemütb, für eine der Kun 
ergebene Seele halte, würde ich dabei die Hoff: 
nung hegen, Sie von Jhrer Bahn abzulenfen, 
Sie zu vermögen, die Zunita Phädra's mit dem 
weißen Kleive Marion's vertaufhen zu ſehen. 
Allein wohin verirre ih mich? weshalb verliere 


Tr 


az 


y- — 


Fe 





Wi 


ih fo viel Raum und fehlechten Styl, um der« 
gleichen Dinge zu fagen, während Herr Thiers 
mit beiden Käuften auf die Tribüne trommelt. 
Wo ift die wahre Komödie, die wahre Bühne und 
das wahre Publitum? ZA’ im Theater? Nein 
— fondern in der Kammer! Dort iſt Alled Drama, 
Leidenſchafi, dort if das Hochlomiſche dort find 
eripetien, Kabalen, Beifall und Pfeifen. Dort 
eben wir dad wogende, das wilde Parterre, die 
böllifchen Logen, vie Schönen Krauen auf der Gal- 
ferie, die Minifter im Profcenium, und endlich 
anz oben bie glübenden, ftarren Blide, ven offenen 
und, bie ernfien Stimen; das iſt das Voll, 
flets daffelbe, das beftändig den Schein für Wirf- 
lichfeit nimmt. O naives Publitum! Wie freut 
mic dein guter Glaube! Du wartet nad dem 
Schaufpiel auf die Künfiter, um die zu verfpot- 
ten, welde die undanfbaren Rollen gaben, und 
die Großprapler und Bramarbaffe im Triumph 
u begleiten. Ich wünſchte, einer von biefem 
ublitum zu feyn. 


Dis auf den Schluß, der dem Mebergang zu 
eiwas Anderem bildet, den wir aber dennoch hier 
geben zu müſſen glaubten, enthält der. Artikel 
neben mancher Wahrheit doch auch den Beleg 
von der Anmaßung der meiften jungen Schrift- 
fieller in Frankreich, die in der That glauben, 
daß fie dur ihre Leitungen bie frühere, foge- 
nannte Haffiibe Literatur ihrer Nation entbehr ⸗ 
lich machen konnen. Der Standpunkt den der 
Berfaffer, und mit ihm fo viele heutzutage, be= 
haupten zu wollen fid das Anſehen geben, if 
überbieß noch ein gänzlich unlünſtleriſcher. Eine 
Organifation wie die der Rachel, melde ſich da- 
zu berufen fühlt, das Repertorium Gorneille's 


und Racine’s wieder in bad Leben einzuführen, 
if nicht im Stande zu gleicher Zeit fi den Auf- 
gaben zu widmen, welde ihr dad Drame moderne 
bietet. Jene plaftiſche Ruhe, jeme die Schönheit 
anftrebende Form ift der wilden, ungezügelten 
Leidenſchaft, dem von den Schaden der Gemein 
heit durchdrungenen Leben, welches der Berfafler 
als den Triumph gegenwärtiger Beftrebungen be- 
zeichnet, zu unähnlich und gerade zumwiderlaufend, 
ald daß es einer Künfilernatur möglich wäre, 
Beides mit Meifterfchaft darzuftellen. Pat num 
aber die Rachel durch Neigung und Studien fi 
zu den Alten hingezogen gefühlt, hat fie es hierin 
bis zu einem glänzenden Siege gebracht, fo if 
nicht von ihr zu verlangen, daß fie von ihrer 
Höhe herabſteige, um ſich Wechſelfällen auszu · 
fetzen, die ihr nichts Gutes in Ausſicht bieten. 
Wir können die Richtung eines Kuͤnſtlers nicht 
tadeln, wenn ſie ihn zu Werken führt, die den 
Zoll unferer Bewunderung empfangen. Würde 
fh der Hier ald rauher Ankläger erfheinende 
Herr Fournier darauf beihränft haben, es zu 
bedauern, daß ein fo großes mimifhes und rhe · 
torifhes Talent für die Dervorbringungen ber 
Zeitgenoffen verloren fei, fo würde man ihm ohne 
alle Einſchränkung beiftimmen müffen. 


Bir glauben, daß troß bieicr derben Ermahnung, 
Mamfell Rachel nicht im ſich gehen werde. Die 
Reuern mögen mit ihrer Heldin Dorval zufrieben 
ſeyn, deren Leidenſchaft ganz dem Leben angehört, 
und deren Talent zwar groß, aber nicht groß: 
artig genannt werben fann. 


A. £. 


Randgloffen und Anderes. 


*** Wir baben im diefem Wugenblid ne 
feine große ſchoͤpferiſche Kraft ir Bofmendie 
tung. Dramaturg, und machte man alle 
Düpnendichter zu Dramaturgen, wird dazu ver- 

fönnen. Was hie und da gefhrieben wer- 


den lann, mit N nein oder Heinerm Geſchich 


langt zum Difettiren hin; will aber die uf- 
tion das Terrain — nr aber ie fo 
werden Schwäden und Blöfen erfannt, froß aller 


feitifchen Macht, die man zugleih ausübt und zu 
feinen Gunften anwendet. Dan befämpft kritifch die 
Bird-Pfeiffer; man follte fie vielmehr zu einer 
Unmögligfeit niaden, Man hat Unrecht h dann 
und mann zu loben, aber hat nicht nöthig, fie 
oft zu tadeln. 


*,* Hebbel findet in Wien Anertennung. Dieß 
große Talent will der Bühne Zugeftänpniffe machen. 
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Man fagt, daß Hebbel fein Drama „Magdalene“ | 
für die Aufführung einribten will. Wir freuen | 
und darauf von ganzem Herzen. 


*,* Ein Ueberfhwänglicher fchreibt aus Wien 
über Jenny Lind: „Die Keititer bliden am ihr, | 
wie an einem Obelist empor, und fönnen ben ı 
Standpunkt entweder gar nicht finden, oder ver= | 
fehlen ihn. Daß aber erbitterte Todfeinde 
fid während der Darftellung einer ind 
von Herzen verföhnen können — das 
verfihert und empfindet X,” Diefer X, 
iR ein Berliner, der ih nad Wien verirrt dat, | 
das behaupten wir und würd’ er unfer Zodfeind, | 
mit dem uns nur der Gefang der Lind und fonit | 
nichts auf der Welt verföhnen lönnen. | 


„+ Ein neues Stüd im Dveon heißt: „Die 
fhöne Herzogin, oder Shah und Matt.” Es 
wird gelobt. 








**Im Haag foll eine Oper von dem Prin- 
zen von Dranien unter dem Titel: „Der Sclave 
bed Camoens,“ mit Beifall aufgeführt worden 
ſeyn. ©. 8. 9. der Kronprinz von Dannover, 
©. 8. 9. der Prinz von Dranien, ©. D. der 
Herzog von Koburg, S. D. ver Fürft von Hohen- 
—— eichnen ſich als Komponiſten 
aus. Dieſe Liebe für die Tonkunſt bei fürſtlichen 

ſonen und das Talent fie zugleich ausjwäben, 
o wie die Zur fi einer fo beſchwerlichen und 
andaltenden Beihäftigung zu unterziehen, wie das 
Ausarbeiten von Partituren, das Iuftrumentiren 
u. f. w. erfordert, if gewiß ein merkwürdiges 
Zeichen der Zeit, 





*4* Scribe, der feiner Gefundheit wegen eine 
Reife nach Italien macht, hat ein fertiges Gedicht 
für Rofint im Vortefeuille, um mit dem Dei- 
—5 die Anordnungen wegen ber Kompoſition zu 
treffen. 


** Die zwei und vierzig bisherigen Bor- 
Aellungen der Oper: „Seo mousquetaires de la 
Beine” trugen der Kaffe der Opera comique 
226,360 Franten ein. Der Erfolg iſt jedoch noch 
nicht erfhöpft. 


+9 Ein Benefiz! Madame Boulanger, 
bie Seteranin ber fomifchen Oper zu Paris, ziept 
fi zurüd, Ihre Benefizevorfiellung beftand aus 
Bolgendem: Ein Alt aus den Mosteres de Paris; 
ein AH aus den Krondiamanten; ein Akt aus ber 
alten Dyer Ma Eante Aurore, im dem fie 
felbft auftrat; Wide d'Amour, Vaudeville; Muft- 
laliſches Intermezzo: Bolero auf dem Violoncello 
von Dffenbahs Arie der Madame Dorus aus 
Lucia, das Rendezvous, Kompofition aus 1730, 
Arie aus dem Pferd von Erz; Zanı: Steyriſches 
Pas, la Gitana, der Walzer aus Fauft; ein Akt 
aus Don Eefar von Bazan. Das Ales ſehen 
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und hören und nicht verrüdt werben! Es wird 
doch überall ſelbſt dem gefünbeften Magen zu viel 


zugemuthet. 


*** Der verdient's! Der Vaudevillſchreiber 
Dupin erhielt kürzlich das Kreuz der Ehrenlegion. 
Er ſchrieb 2 Stüde für das Theatre francais, 
deren jedes mehr als 100 Vorffellungen erlebte 
mit Sribe verfertigte er 60 Stüde, 25 fcrieb 
er allein und etwa 100 mit andern Baudevilliften. 


*Bie Dumas, fo hat jegt auch Bictor Hugo 
fein Haustheater, wo fie ihre Stüde zuerſt auf- 
führen laflen. Diele framzöfiihen Schrifiſteüer 
werben doch immer mehr u derren. Man 
muß felbft bei der beiten Anerkennung unferer 
„Blas-Baffer-Fabritanten“ geftehen, daß wir zu⸗ 
rüd find und nur nachbinken. Bir fehen ſeht 
erſt bei der Tantieme, welche die Franzofen fhon 
vor ſiebenzig Jahren durch Beaumarchais erhiel 
ten und bei den Vorſchlägen zu Allerlei. Wann 
tommen wir einmal dazu, und unfere unfterblichen 
Berfe in unferm Salon zuerſt vorftellen zu laffen ? 
und find wir einmal fo weit, wo werben bann 
fhon vie Andern YE Vielleicht ſchreiben fie 
dann gar feine Stüde mehr und haben Minifter: 
portefeuilles. 


**In einem Briefe des Grafen Segur 
an Madame Mandiey, der fo eben veröffentlicht 
wird, ſchildert derſelbe eine ZTheatervoritellung, 
welcher er im Jahr 1786 in Trianon beimohnte. 
Man gab den Barbier von Sevilla von Beau» 
marchais. Maria Antoinette war Rofine, der 
Graf Artois (Ludwig XVım) Figaro, Graf von 
Vaudreuil Almaviva, Fürſt Efterbazy Bartholo, 
Später fah er daſſelbe Stüd in Malmaifon, wo 
Bourienne den Bartholo, die Königin Dortenfe 
Rofine, Prinz Eugen Figaro gaben. Er gibt 
dieſen Iegtern Schaufpielern ven Vorzug und führt 
an, daß fie Talma's und Michaud's Unterricht 
genoffen. Welche Schickſale erlebten dieſe er- 
lauchten Schaufpieler * welches Schidfal batten 
Ludwig XVI und Napoleon, denen bie Stüde 
vorgefpielt wurden? Bon Rapoleon bemerkt Se: 
gur, daß er herzlich (ve bon corur) gelacht habe. 


** Nirgends findet fih wohl die Unſitte 
häufiger, franzöfiihe Worte, ſelbſt mandmal auf 
widerlinnige Weile, im die deutihe Rede zu 
mifhen, ald eben in der — ber 
deutſchen Intelligenz.” Wir führten neulich 
einmal an, daß dort Jeder ber ein Entreebillet 
löſt, ein Souvenir ald Cadeau erhält. Heute 
lefen wir, daß ein Garçon (nit einmal Kellner 
if damit gemeint) zwei Thaler für das Abonne- 
ment zu zablen bat. Widerſinnig ift ed aber noch 
dazu, wenn der Chapean mehr zahlt, als bie 
Dame, eine Chaise mit vier Pferden befpannt 
wird, and eine Itellage zu verfaufen if. Das 
iA nicht einmal franzöſiſch. 


Husgegeben am 25 Mai 1846, 
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Memoiren ver Großmutter, Tochter 


Memoiren 
der 
Großmutter, Tochter u. Enkelin. 
Mitgetheilt von 
Sidsnie, Baroneffe ». Beefried, * 





IL 
Die Toter. 


Meine Mutter wurbe auf dem Lande er- 
jogen, wie man aus ihren Erinnerungen 
fieht. Ihr Geiſt, frährgereift, bildete ſich 
durch zweckmaͤßige Lektuͤre; tiefe Frömmigkeit 
wurde ihr von meinem Großvater durch Lehre 
und Beilpiel eingeprägt, und fo mar fie in 
ihrem achtzehnten Jahre nicht allein eins ber 
fhönften, fondern aud ber geiftreichften und 
gottesfürchtigften Fräulein jener Gegend. Mein 
Bater, der Graf S., warb um ihre Hand, 
erhielt fie und Beide fanden die gluͤcklichſte 
Ehe durch eine innige Liebe. Meine Mutter 


* 23. tief. ©. 353, 
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folgte ihrem Gemahl an ben Hof bes Marks 
grafen von 9. Hier erhielt fie als Mitgabe 
und Belehrung für ihre neuen Verhaͤltniſſe 
jenen merkwürdigen Brief meines Großvaters, 
den wir noch in unfern Familienpapieren 
bewahren und der fo lautet: * 


Vous vous trouvez donc heureuse, ma chöre 
fille; tr&s heureuse comme vous dites dans 
les bras de l’amour de votre cher epoux! — 
Voilä tous mes voeux accomplis! 

Vous rendre heureuse, et vous encore voir 
devenue heureuse, c’öloit le seul souhait, 
c’&toit le seul but de mes soins palernels et | 
de mes priöres au Dieu, Pöre protecteur de 
ma maison, avant de finir le peu de resie 
de mes jours. 

Beni soit ce Pöre Eternel, qui a daignd 
exaucer mon coeur, le suppliant jour et nuit 
pour votre Salut. Oui, ce coeur tendre, qui 
ne discontinuera pas ses priöres pour l’affer- 





* Ich gebe diefen Brief in franzöſiſchet Sprade, 
wie er gefchrieben wurbe und wie in ber bas 
maligen Zeit Eitern aus höperm Stande mit 
ihren Kindern forrefpondirten. 

Anm. d. Heraudgr 
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missement de votre bonheur, jusqu’a la 
derniere haleine. 

C'est ä celle heure, ma chere fille, que 
vous alles entrer dans le monde. Jusqu'ici 
vous avez vecu el consume votre premier 
age dans l’obscuritö et dans la solitude. Les 
leitres faisoient votre eonversation, la verlu 
etoit votre gouvernanle et la sagesse volre 
pr&cepteur. 

Ne les congediez pas, tant que vous vivrez. 
Vous aurez besoin de leur secours et de leur 
conseil dans votre carriere presenle, plus 
que dans l’autre que vous venez de changer. 

L’oeil de l’Elernel guidait et protegait l'in- 
nocence de vos pas, et de ce bon coeur, 
dout il vous a doue, pour faire en son lemps 
la felicitö d’un homme unique, el c’est avec 
lui que vous parlagerez ä l’avenir les dou- 
ceurs et les amerlumes de votre nouvel &lat, 
avec qui vous allez changer la vie tranquille 
de campagne avec le tumulte de la ville. 

Voilaä un (healre nouveau, pour y jouer 
un röle interessant el de consequence, en 
plusieurs regards. 

Quant ä l'etat de mariage, que vous venez 
embrasser, je suis sur que volre verlu en 
surpassera tous les devoirs qui y sont altta- 
ches, et le bon coeur de volre incomparable 
&poux m’est un gage plus que suffisant, qu'il 
Yadoucira de tout son possible. Il vous aime 
tendrement et vous emploierez toules les forces 
d’amour pour conserver et alliser de plus en 
plus les flammes de ce feu, qui s’eleigne et 
se laisse refroidir facilement, quand on se 
delaisse à le nourrir ä loul moment; mais qui 
prend des nouvelles forces par les plus pelites 
bagalelles employees soigneusement ä son 
entretien. l.’amour en est un invenleur im- 
puisable. C'est l’amour parfait et solide de 
qui je parle. Les mariages, qui faillent au 
plutöt, sunt ceux, qui s’acheminent par les 
desirs amoureux. Il y faut des fondements 
plus reels et plus conslans. 

Quant ä la ville: 

lci vous monterez sur un theatre ou vous 
surez bien besoin d’un Direcleur et d’un 
Soufleur tel que votre epoux. Laissez le diri- 
ger votre bouche, vos oreilles, vos yeux, 
vos mains et vos pieds. 

On vous y regardera comme un oiseau 
ötranger; on louera, on blamera vos plumes 
ei vos ramages. Que tout cela ne vuus em- 
barasse pas! Ne cherchez qu'ä plaire à volre 


mari; ne craignez de deplaire qu’a lu! — 
Soyez affable, humble et complaisante, mais 
enveloppez-vous dans votre vertu. Le nom 
et la repulation d’une Dame reliree, modeste 
et verlueuse, vaut mieux que la renomee 
d'une femme galante. 

Ceux qui vous blament et se moquent de 
vous ne sont pas toujours si perilleux, que 
ces flatleurs et cajolaleurs qui vous louent. Les 
premiers vous servironl à corriger vos de- 
fauls, ceux-ci vous renfermeront les yeux, et 
ne feront qu'a enorgueillir volre coeur. 

Gardez-vous bien de vous familiariser avec 
aucun homme et surtout avec les amis les 
plus intimes de votre mari. Vous ne sauriez 
vous assez dire et redire celte regle. 

Gardez-vous aussi de trop frequenter les 
cercles; reslöz chez vous lant qu'il est pos- 
sible, sans faire tort ä la biensdance. 

En absence de volre mari, je vous re- 
commande la vie d’une Religieuse, 

Gouvernez soigneusement volre oeconomie 
ei ne fiez-vous pas trop ä vos domesliques. 
Une femme menagere enrichit plus son mari, 
qui si celle lui apporteroit le plus grand dot, 
avec un esprit depensier. 

Les depenses, les plus à &viler d’une femme, 
consistent dans les habils superflus, des bijoux 
inutiles, ei de toutes ces pelites bagatelles, 
qui n’ont rient de röel, mais qui font souvent 
la ruine des maisons, 

Gardez-vous, tant que vous aimez volre 
salut de vous charger de deltes. Payez, ce 
que vous avez ä payer sans delai. 

Ne failes jamais quelque chose à l’insgu de 
votre mari, ni contraire ä sa volont&. Ktudiez 
ses inclinalions et tachez en &galiser les volres. 


Sur toutes choses, ma chere fille, priez, ' 


craignez Dieu! Aimez-le, imitez-le, et re- 
presentez-vous en tout lieu sa presence, 

Il sera avec vous, il vous tiendra lieu de 
pere, quand il rappellera de ce monde 


Votre tres fidele pere. 


Daß meine Mutter diefe Kehren befolgte 
und wie glüdtich fie fih mit ihrem Manne 
fühlte, bemeift ein Journal, das fie für 
meinen Vater führte. Sie fchreibt: 


„Ich weiß Ihnen keinen beffern Beweis, 
baf ich ſtets, daß ich unaufbörlih an Sie 
benfe, zu geben, als durch dieſes Fournal! 
Jede Minute, welche ih erhaſchen kann, fei 
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dazu gewidmet, daß ich Ihnen fage, mie 
theuer Sie mir find, — mie fehr ih Sie 
liebe! Diefes Wort iſt ſchon ein fo altes, 
deurfches Wort, ift ſchon fo verderbt und fo 
graufam verunftaltet und entweibt, daß id 
faum das Herz hatte, «6 niederzufchreiben. 
Zwar es wird jegt Mode, alte Wörter, welche 
beinahe fhon verloren wären, wieder einzu: 
zuführen, wie wäre «6, wenn ih das Wort 
Liebe aus dem Schutt von Thorheiten, 
worunter es ſchon fehr lange begraben liegt, 
bervorfuchte? — Verdlente ich nicht groͤßern 
Ruhm als Einer, welcher auf einer zers 
brodenen Urne den Namen eines Gäfar’s 
muͤhſam entdedt ?« — 


Nachts 11 Uhr. 


„Ich erhielt heute keine Briefe von Ihnen 
und — es war Poſttag! Ich bin ein wenig 
verdrüßlih, — unruhig mollte ich fagen! 
Sagten Sie nicht, Sie wollten zweimal die 
Woche fchreiben? oder irre ih? — Sa, mich 
dünft, Sie fagten’s. Jetzt bin ih in Sor: 
gen, in großen Sorgen! Ich weiß nid, 
marum mic, der fchrmarze, traurige Gedanke 
uͤberfaͤllt — vielleicht iſt Julius krank? 
Diefesmal befürchte ich felbft ſchreckhafte 
Träume! Ich babe nicht das Herz, mid 
niederzgulegen. Angft, Angſt, zehnfache Angft 
quaͤtt mih! Alles ſchlaͤft um mich ber! 
Schauervolle Ebenbilder des Todes! — Ich 
wache, fliehe den Schlaf! und er flieht mich! 
Wie brauft und tobt nicht die ſtuͤrmiſche 
Luft! Weich ein Windesraufchen! Alles zittert! 
Alles bebt! Gewiß eine fchauervolle, eine 
fürchterlihe Naht! Mich duͤnkt, es bat ſich 
die ganze Natur verſchwoten, meine namens 
tofe Bangigkeit noch zu vermehren. Nun will 
ih, um mic fo viel ald möglich aufzuheltern 
fuchen, alle Briefe, die ih von Ihnen babe, 
durchlefen.“ 

12 Uhr. 

„Ich habe fie gelefen, alle gelefen; mich 
duͤnkt, ich bin fchon etwas fröhliher! Die 
altzufhredhlften, Ängftenden Gedanken ver: 
tieren fih ein wenig! — Go werde ih es 
immer machen, fo oft ich feine Briefe von 
Ihnen erhalte. Da werde ich allegeit, um mich 
zu teöften, die alten Briefe bervorfuchen. « 


Den 27 Rovember ITTT. 


„Man muß manchmal beträbt feyn, um 
mandımal die Freude deſto flärker fühlen zu 


koͤnnen, das erfahre ih. Großer Gott! mir 
verbrießlih war ich bdiefe acht fchredlichen 
Tage, da ich keine Zeile von Ihnen fah, 
und nun ein Brief von Ihnen! Zehnfache, 
jehnfache Freude, Auch die verbrießlichen Tage 
muͤſſen ſeyn! Sie find gleihfam das Gewuͤrz 
diefes Lebens! So folgt ein angenehmer 
Frühling auf den ftürmifhen Winter, und 
wir empfinden das Gluͤck der frohen Jahres⸗ 
zeit um fo mehr, weil wir das Ungemad 
ber entgegengefegten empfunden, Noch nie 
that ich den thörigten Wunfh: Wenn nur 
ein ewiger Frühling wäre! noch nie! und 
eben fo wenig den: daß mid fein Unfall 
treffen fol! Das hieße Rofen ohne Dornen 
verlangt. Gib mir, Gott, was mir gut ift, 
Gluͤck oder Ungluͤck, frohe oder traurige 
Tage! Mus verftch’ ih’? Du, Du nur 
weißt, was mir gut iſt! — 

„Das ift Ihrer Beata Gebet; aber das 
wünfchte ich mir oft, daß ich am Ziel meiner 
Wallfahrt wäre, und ift dief einem Reifen: 
den zu verdenken? Soll er nicht wuͤnſchen, 
feine Reife bald vollendet zu haben? — Sa, 
es iſt doch nicht recht, es iſt Ungeduld! 
Was iſt's, ob ich noch zwanzig oder dreißig 
Schattenjahre laͤnger hier traͤumen muß? — 
Sie geben auch vorbei! Dann ſink' ich laͤchelnd 
in die Arme des Todes! Schlafe? — Nein! 
Erwache, erwache! Ja, wie wohl, wie wohl 
wird es mir ſeyn! — Beſter Julius, was 
haben Sie fuͤr einen Laͤrm in Ihrem Brief? 
als ob ich Sie vergoͤttert haͤtte! 

Sagte ich nicht, Sie wären ein Sterb⸗ 
licher? ein Menſch? und mit der Idee Menſch 
verknuͤpfe ich keinen Halbgott, noch weniger 
ein moralifches Ungeheuer, welches ich zwar 
bewundern, aber nicht lieben koͤnnte! — 
Ih vermeinte nur fo viel, daß Diogenes 
die Laterne würbe ausgelöfht haben, wenn 
Sie ihm begegnet wären! Auch rede ich 
nicht von dem, wie fie einft waren, fondern 
mie fie jegt find! Es ift eine graufame Uns 
barmberzigkeit, die Leute nach ihrem vers 
gangenen Karakter zu beurtheilen, Gewiß die 
meiften Handlungen der Menfchen erden 
[chief betrachtet. Dft rechnet man Einen als 
einen tugendhaften Mann, weil man feine 
Zafter von ibm erzählen kann. Er fei «6, 
ih will es ihm nicht abfprehen! aber «in 
Anderer wird als graufam verdammt, weil 
er einige Thorheiten begangen, und im Grund, 
welcher ift wohl von Beiden ber Beſte? 
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Können des Erften Handlungen nicht mehr 
die Folgen des Temperamentes, der Umflände 
und Situationen, in melden er fich befindet, 
als bes auten und tugendhaften Herzen fepn ? 
und vielleicht ift der Andere durch andere 
Meigung, andere Umftände zur Thorheit vers 
leitet worden, und doch im Grunde tugend⸗ 
hafter als ber Erſte? — 

„Oft nennt man eine Perfon tugendhaft, 
vielleicht weil fie nie in Gefahr war, laſter⸗ 
haft zu werden. Iſt aber eine ſolche Zu: 
gend nicht noch zmeideutig? Ich möchte um 
aller Welt willen nicht Jemand anders als 
Ahnen biefe Gedanken fagen. Leute, von 
allgemeinem Wahn und Worurtheilen ein: 
genommen, wuͤrden mid ale eine recht 
ketzeriſche Moraliftin verdammen.« 


Den 4 Januar 1768. 


„Schon lange dachte ich, daß das Gluͤck, 
einen Mann, deſſen Herz fo ganz nad 
meinem Sinn und Wuͤnſchen ift, in Ihnen 
gefunden zu haben, für mich viel zu groß 
wäre, daß es durch eine Wolke getrübt mer: 
den muͤſſe. Zwar biefes mar ja nur ein 
Woͤlkchen, aber ich weiß es fchon, daß ſich 
an dem Himmel bier in A. noch mehre über 
mid zufammen ziehen werden; es iſt nur, 
bis ih ben Einftand gegeben habe. Ich 
werde noch manchmal fagen können: 


Die Damen fioßen fib daran, 

Und zwingen fi zu lächeln; 

Sie zifchelten und fingen an 
Salyriſch fih zu fächein, 

Bis Eine ganz vernehmlich ſprach: 
(Und Eine fprad’s der Andern nad) 
Seht doch vom Land die Zofe, 

Bas will denn bie bei Hofe? 


Doch ich lache fhon zum Voraus über die 
wigigen Anmerkungen, die man mir zu 
Ehren und um die Feinheit feines Verſtan⸗ 
bes dabei zu zeigen, machen wird. Wäre 
ich fatprifch, könnte ich wieder Verſe dagegen 
machen. Mih dünft, es würde mir an 
Stoff dazu nicht fehlen. Aber fo ift dieß 
meine Sache nicht, weil ich meiß, daß Gott 
mir meine Zunge dazu nicht gegeben und 
die edle Zeit nicht dazu erfchaffen hat. 
Leben Sie wohl, Theuerfter, ach, wie kann 
ich «6 Ihnen genug fagen, wie ich Sie liebe!« 





Diefes volllommene Gluͤck der 
ften Liebe follte aber nicht lange waͤhren. 
Meine Mutter erwartete ihre Entbindung, 
und das Vorgefühl eines nahen Todes fpricht 
ſich rührenb in einem Gedichte aus, das ſich 
in ihrem Nachlaß fand: 


An den Forſt zu W. 


dr flieht eniblättert da, ihr jugendlihen Wälder, 
on Boreas bed grünen Schmucks beraubt! 
Da liegt die Zierde welt! bevedt erfiorb’'ne Fel- 


der 
Die kürzlich noch belaubt! 


Wird Euch mein Auge wohl in bem erneuten 
chimmer, 
Im grünen Kleid des Lenzes wiederſeh'n ? — 
Bei Philomelend Lied Lufimandelnd ober nimmer 
In Euerm Schatten geh’n ? 


Schnell fireift bes Todes Hand virlleiht von bie- 


fer nge 
Den Frühling ab! — leicht, das fie mid re 
Ep’ bier der raupe Nord vie Blätichen, die 


bangen 
Bon Euern Zweigen fireift! — 


Es feil ich lächle ihm! blid' Heiter ihm entgegen, 
Dem guien Freund! — wie wenig fürchterlich 
IA er der Trauernden! — ja fomm! — mein gan- 


zer Segen 
Freund Hain erwartet Die! 


Was foll hienieden denn bie weichgeſchaff'ne Seele? 
Dieß fühlbar Herz? zu fühibar für die Welt! — 
Empfindfam nur zur Pein, — * fie fi ſehnend 


auäfe 
Und Schwermuth fie befält? — 


Denn diefer heil'ge Zug, der mädtigfle der Triebe, 
Dieb Feuer bier, das meine Brufi erfüllt, 
Der Durft nad Lieb’! bebarf ein Meer von 
Gegentiebe, 
Das diefes Sehnen fillt. 


Drum Hell dem er 2 jenen Augen- 


en, 
Bo im Triumph ſich feffelfrei mein Geift 
Dem Rei ber Liebe zu, — Ent 


züden 
Der niedern Welt entreißt! 


Meine Geburt koſtete meiner armen, noch 
fo jungen Mutter das Leben, Ad! biefe 
Sehnſucht, in dem Gedichte ausgelprochen, 
die Propbezeihung eines herannahenden Todes 
murde nur zu bald zur Verzweiflung eines 
geliebten Gatten, zu dem Unglüd eines armen, 
dverlaffenen, nun mutterlofen Kindes erfüllt, 

Meines Vaters heißefter, innigfter Wunſch 
war ein Sohn, und da dieſer Wunſch duch 
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meine Geburt nicht erfuͤllt wurde, glaubte 
meine Mutter, die Liebe meines Waters 
würde fih nun vermindern, fie wollte mid 
nicht ſchen, wuͤnſchte auf's Meue den Tod 
— und flarb ſechs Tage nach meiner Ges 
burt, ben 12 Februar 1779, Meiner Kante 
von ©., die fie vor ihrem Tode noch befuchte, 
empfahl fie mir Mutter zu ſeyn. 

Vor ihrem Tod lich fie mih auf ihre 
Bert bringen und fegnete mid. Ihr Segen 
lautete fo: 

„Sei gefegnet im Mamen der heiligen 
Dreifaltigkeit, Gott Water, Sohn und hei: 
ligen Geiſt. Sei fromm und tugendhaft, 
lerne fleißig und Du Kind ſel die Stuͤtze 
Deines BDaters in feinem Alter. — 

Der Echmerz meines Waters lief ibm 
nicht zu, bei ihrem Tode zu fepn, fie befahl 
alfo den Umflehenden, ihm zu fagen, baf er 
fie lieb behalten moͤchte, daf ihr Andenken 
ihm unvergeßlich ſeyn folle, 

Acht Tage war ich alt, ald man mich von 
A., meinem Geburtsort, in dem erbärmtich- 
ſten Zuftande nah dem Gute meiner Tante 
brachte, Diefe meine zweite Mutter und bie 
verehrte Frau Geheimeraͤthin von S. retteten 
mir durch ihre mebr als mütterliche Sorg⸗ 
falt durch des Höcften Hülfe das Leben, 
Der Zuftand, in dem fie mid fanden, war 
erbärmlich; mein ganzer Meiner Körper war 
blauſchwarz, und Jeder, der mich fah, glaubte 
mid ohne Rettung verloren, Mein Vater, 
ber über den unerfeglichen Verluſt einer fo 
geliebten Gattin in Verzweiflung war, hielt 
bie Ueberzeugung feſt, nun auch mid zu 
verlieren und bat, mich begraben zu laffen, 
ohne es ihm zu fagen. 

Jedermann fah meine Erholung ald ein 
Wunder der göttlichen Almacht an, und ich 
wurde in kurzem «in gefundes und fröhliches 
Kind. Meine Zante hatte damals zwei Kins 
der: Ciemene, einen Knaben von vier Jah: 
ren, ben fie einft für mich beflimmte und 
mid [dom in ber Wiege mit ihm verfpre: 
den wollte, und Karl, nur zwei Monate 
diter als ich, 

Da Karl und ih von einem Alter und 
einer Größe waren, fo fpielten wir auch ims 
mer zufammen und maren fehr verträglich 
und mie mir meine Kante von unferm das 
maligen Charakier erzählte, fo war Karl ein 
wenig genau und ich fehr gut. Karl fpielte 
den Herrn und ich gehorchte. &o lebte ich 


in rubiger, fchuldlofer Unbefangenbeit, und 
obwohl ich Feine Erinnerung mehr davon 
habe, waren doch gewiß diefe Jahre die gluͤck⸗ 
lichften von meinen achtzehn nun verfloffenen 
Rebensjahren, — 

Mein Vater hielt fih in A, auf, von 
wo aus er mich öfters auf dem Gute bes 
fuchte. Nach zwei Jahren lernte er in 9. 
ein Fräulein von R.... tennen, mit ber 
er ſich bald nachher vermählte und mich zu 
fih nahm, Meine Tante übergab mid den 
Händen meiner zweiten Mutter, nachdem fie 
ihr das feierliche Verſprechen geben mußte, 
mid; gleich ihren eigenen Aindern zu lieben 
und für meine Erziehung zu forgen, welches 
fie ihr auch heilig ſchwur. 

In den erſten Fahren, als fie noch ſelbſt 
feine Kinder hatte, liebte und forgte fie für 
mich mit möütterlicher Zärtlichkeit; aber als 
eigene Kinder kamen, fühlte ich nur zu fehr, 
daß man mid; gleih einem fremden Kinde, 
bas von Anderer Gnade leben mußte, bes 
handelte; meine Bildung wurde dem Ges 
finde überlaffen und diefes, welches glaubte, 
fih durdy üble Behandlung gegen mid unb 
Verlaͤumdung einfhmeicheln zu fönnen, dich⸗ 
tete mir alle möglichen Bosheiten und Un— 
arten an, indem fie miine Geſchwiſter bie 
in den Himmel erhoben und raubten mie 
endlich gänzlich die Liebe meiner Mutter. 

Da man mih nicht im Guten ziehen 
tönne, hieß es, fo müfle man firenge Mits 
tel gebrauchen. Ich mußte von meinem viers 
ten Sabre an unaufbörlih ſtricken, befam 
täglich ein Penfum auf und hatte ich biefes 
nicht fertig, fo befam ich michts zu effen, 
Beging ich fonft eine Unart, fo wurde id 
Tage lang mit meiner Arbeit eingefperrt und 
befam nichts als Maffer und Brod. Webers 
al ſah ich meine Gefchwifter vorgezogen, 
Die durften überall meine Eitern begleiten, 
indem ich zu Haufe arbeiten mußte. Ich mar 
oft recht froh, wenn fie mir die Schelfen 
ihres Obſtes gaben, 

Da ich es nad und nach gewohnt mwurbe, 
fo war ih mit meinem Schickſal zufrieden 
und froh, wenn mir nur einiges von dem 
Srfinde mohl mollte, die denn endlich doch 
Mitieid mit mir hatten und mir meinen 
Hunger flilten. Erſt neulich erinnerte mid 
ein Bauer daran, mie er, da ich einmal 
eines begangenen Fehlers megen einen gans 
zen Tag eingefperrt war und nichts zu effen 
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bekam, wie er da aus Mitleid Brod und 
Erdbeeren an einen Faden gehängt, auf einer 
Hopfenftange in das Fenfter reichte. 

Durch ein ſolches Betragen wurde natür: 
lich mein Herz ganz von meiner Mutter ab» 


gewandt, und anflatt meine Unarten zu bef- 


fern, wurde ih nod mehr erbittert. Sie 
beſtrafte mich nicht aus Daß, fondern fie 
glaubte nun wirklich, daß ich ein boshaftes 
Geſchoͤpf fei, welches diefe Behandlung vers 
diene; aber im Grunde hatte ich ein gutes 
Herz, weiches fih auch felbft in meinen Uns 
arten zeigte, Zum Erempel: ich erbrach einſt 
meiner Mutter eine Schublade mit dürrem 
Obſt, leerte fie ganz aus; nicht um damit 
meinen eigenen Hunger zu flillen, ſondern 
ich warf Alles von dem Fenfter herab, armen 
Bauerntindern zu, die eben fo hungrig 
waren, als ih. Ich fchenkte ihnen das 
Meifte meines wenigen Weißzeuges, und 
würde Ihnen Alles gefchentt haben, hätte 
ih mid nicht dor Beftrafung gefürchtet, 
Hätte man mich mit Liebe gezogen, fo würde 
ih mit Freude jede meiner kindlichen Pflich: 
ten erfüllt haben; aber durch Härte und 
Strenge murde endlich mein Herz verftodt 
und für jedes Eindliche Gefühl, ja fogar für 
jede Strafe unempfindlih. Das einzige Ge: 
fühl, das mir jeder Zeit meine Strafe er: 
böhte, mar die Schaam, die ich gegen An: 
dere fühlte, wenn ich beſtraft wurde. Sch 
tonnte fodann oft Zage lang Niemand ohne 
Erröthen anſehen. 

Meinen Vater lebte ich mit der Eindlich- 
ften Zärtlichkeit von früher Jugend an; doch 
er konnte fih nicht um meine Erziehung be» 
tümmern, wußte nidts von meiner Behand: 
lung, ba er meiftens verreift und flets mit 
Geſchaͤften überhäuft war. Alles indef, was 
er mir fagte, war mit Liebe gefprochen. Ich 
wollte ja nichts als Liebe; von der frübeften 
Kindheit an athmete ih nah Liebe; ich 
wäre fo gluͤcklich geweſen, wenn id von 
benen, fo mid umgaben, geliebt worden 
wäre; aus Liebe hätte ich Alles gethan. 

Meine moralifhe und geiftige Bildung 
wurde ganz verfdumt; zum Gluͤck konnte ich 
fhon im vierten Jahre lefen, und zu lefen war 
fhon da mein einziges, größtes Vergnügen, 
und ich las mit einem tieferen Gefühl, ale 
gewiß felten ein Mischen von ficbenzehn 
Jahren Left, Jedes Thier, fo ich leiden ſah, 
rührte mich bis zu Thränen, Es war ſchon 


damals ein trauriged Anzeichen, daß mein 
Herz für unangenehme Eindrüde zu empfaͤng⸗ 
ich ift, daß mein Gefühl ſchon damals zu 
hoch für diefe unvollfommene Erde war. 

Da id in meinem zehnten Jahr noch beiz 
nahe nichts von dem Dafepn eines hödhften 
Weſens, nichts von Zugend und Lafter wußte, 
fo waren alfo meine guten und böfen Hands 
lungen bloße Inſtinkttriebe, und ich unters 
ließ das Boͤſe bloß aus Furcht vor Strafe. 
Uebrigens richtete ih mich nah dem Bei: 
fpiel Anderer, und da ich immer in der Ges 
feufchaft des Gefindes war, bei ihnen ſchlief 
und meiltens mit ihnen af, und unter denen 
es meift fehr verworfene Gefchöpfe gibt, fo 
wurde endlich jeder Keim von Tugend in 
meiner Seele erflidt, und ich mar nahe, ein 
Geſchoͤpf diefer Art zu werden. — Ih, ein 
noch unerfahrenes, unerzogenes Kind, würbe 
durch gute Beifpiele eben fo wohl gut ges 
worden ſeyn, als mich böfe verderben muß 
ten, Meine Behandlung wurde danach bärs 
ter, als fie je war. Ich hatte kaum Kiel: 
dungsftüde, um mich vor Kälte zu fchügen, 
und mußte den ganzen Winter in einer ges 
pflafterten, Ealten Kühe bei der Magb 
ſchlafen. 

So erreichte ich mein zehntes Jahr und 
hatte noch nichts von den ſorgloſen Freuden 
der Kindheit genoſſen. Furcht, Angſt vor 
Strafe, Thraͤnen, waren meine Geſpielinnen 
geweſen. Ich kannte keine Freude und hatte 
noch keine Bildung des Herzens noch des 
Geiſtes erhalten, als die wenige, die ich 
durch mein Leſen bekam, und ich fuͤhlte, daß 
eine Unwiſſenhelt der Art nicht meine Be— 
ſtimmung ſei. Mein Gefuͤhl war tief, aber 
unausgebildet; ich fuͤhlte einen Drang in 
mir, mich mehr zu erheben, aber ich allein 
hatte nicht Kraft genug; ich ſank wieder in 
mein Nichts zuruͤck. 

Fremde Perſonen, die ingehelm Gelegen- 
beit hatten, die Art meiner Erziehung zu 
beobachten, fhrieben an meine Großmutter 
mütterlicher Seite, die Minifterin von .... 
und befchworen fie, mich zu fi zu nehmen, 

Meine Großmutter faßte nun den Ent: 
ſchluß, mi abzuholen, und ba fie wußte, 
daß man mid ihre nicht freimillig geben 
würde, kam fie einſt nah M. (wo mein 
Vater Kreisgefandter war), als fie mußte, 
dag mein Bater eine Gefchäftsrelfe unter 
nommen hatte, und forberte von meiner 
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Mutter, mich ihr nur auf acht Tage mit: 
zugeben, Meine Mutter, obne etwas Arges 
zu abnen, hatte es ihr kaum zugeflanden, 
als fie fi wieder fogleih in die Chaife 
fegte und fo gefhwind als möglich davon 
fuhr. 

Meine Großmutter führte mich auf ihr 
Gut, wo nun auch meine Tante von ©, 
bei ihr lebte, da mein Großvater inzwiſchen 
geftorben war, Meine Tante S. hatte nun 
fechs Kinder, vier Söhne und zwei Mäd- 
hen. Giemens war Page bei dem König 
von Preußen, und die übrigen fünf Kinder 
waren zu Haufe, Die Haushaltung meiner 
Tante und die meiner Großmutter befland 
in einer. Die Familie meiner Tante be 
wohnte die Hälfte des Schloffes, die Groß: 
mutter mit mir und ihrem Dienftperfonale 
die andere. Die Tante führte die Oekonomie 
und wie fpeiften zufammen. Ich war alfo 
eben fo gut bei meiner Kante, wie bei meiner 
Großmutter, Und nun, ehe ih mich in 
meiner neuen Lage zeige, will ih nad meinen 
Kıäfıen den Karafter der Perfonen fhildern, 
die nun alle meine Vorgefegten waren, 

Meine Großmutter, damals in ihrem 
brei und fiebenzigften Jahr, mar das ſonder⸗ 
barfte Weib auf Erden; man könnte ein 
Buh von ihrem Karakter, ihrem eben und 
ihren fonderbaren Einfällen fchreiben, Sie 
hatte Verftand, aber keinen gebildeten Geift; 
fie hatte Talente, fie konnte was fie wollte; 
vieles was fie that, war lächerlich, vieles 
zeigte Verftand. Sie war ſtolz, im hoͤchſten 
Grade hartherzig, ohne das geringfte Gefühl, 
noh Miticid. Beides mar ihr unbekannt. 
Gebieterifch, in manden Sachen geizig, galt: 
frei um zu glängen, vorurtheilvoll. Gie 
konnte haffen, Liebe kannte fie nit. Sie 
war immer gefhäftig; beten mar ihr Haupt: 
gefhäft, ohne daß fie jemals empfand noch 
ausübte, was fie betete. ie las nie ein 
anderes Buch, als ein Gebetbuh, und hielt 
Jedes, fo weltliche Bücher las, für Kinder 
ber Hölle, Sie handelte ſtets nad ihrem 
eigenen Kopf und tabdelte Andere unauf: 
börlich; fie zankte immer; nichts konnte man 
ihr recht thun. Sie war Äußerft ordentllch, 
puͤnktlich; id hoͤchſten Grade reinlih und 
fleißig. 

Dieß waren bie Dauptzäge in dem Ka: 
tafter meiner Großmutter, der meine Er» 
ziehung nun anvertraut war. 


Meine Tante v. ©. war zwei und vierzig 
Jahre und war in erfter Ehe fehr unglüd: 
ih an Deren von J. verheirarher. Ais bies 
fer farb, beirachete fie den Baron von ©, 
und fand ein mahres und ſtilles Gluͤck in 
ihrer zweiten Ehe. Sie war ein wahrhaft 
frommes, haͤusliches und tugendhaftes Weib; 
nur hatte eine leidenvolle Kindheit den Hang 
zur Schwermuth und eine große Reipbarkeit 
des Gemuͤthes in fie gelegt. Sie hatte Ver: 
fand, Genie zur Dichtkunſt, war immer 
thätig, Mutter ihren Kindern, freigebig; fie 
hielt ihre Dienftboten gut, zanfte nie, unb 
mar von dem ganzen Daufe geliebt. 

Mein Onkel &,, nahe an fünfzig Jahre, 
hatte ein gutes Derz; doch mar er leicht aufs 
braufend und jaͤhzjornig. Er fagte Jedem, 
was er dachte, fluhte auch wohl manchmal, 
was meiner frommen Kante jedesmal mie 
ein Dolchſtich durch die Seele ging; aber er 
fonnte e8 nun einmal nicht ändern, fo gut 
er auch war. Auf einem Auge blind, bes 
fand feine Befhäftigung meift nur in der 
Auffihe über Dekonomie und Feldbau, im 
der Abrichtung feiner Hunde und Fütterung 
feiner Tauben. Seine Erholungsftunden füllte 
das Dambeettfpielen aus. — 


Hofmeifter W., Lehrer der Kinder und 
auh mein verehrungswuͤrdiger Lehrer, mar 
ein Mann von geprüfter Tugend und uns 
beſtechlicher Rechtſchaffen heit, von aufgeklaͤr⸗ 
ter Froͤmmigkeit und Gottesfurcht; er war 
Mufter und Beifpiel feinen Zöglingen, er 
belehtte mit Wärme und Nahdrud, er war 
ftreng und gut, wir liebten und fürchteten 
ihn; er vergab fih nie etwas an feinem Ans 
feben ; ein unzufriedener Blick von ihm ſchmerzte 
und Kinder mehr, als zehn Ohrfeigen ber 
übrigen, 

Er gebörte zur Kamilie und das Einzige, 
was man ihm zum Fehler anrechnen fonnte, 
mar eine Art Hertſchaft im Haus, bie er 
fih durch den belleen Blick in die Angeles 
genheiten der Familie und dadurch, daß man 
zu jeder Sache feines Rathes bedurfte, zuges 
eignet hatte, 

Diefem verehrungsmürdigen Manne habe 
ih Alles mein weniges Gute zu danken; 
eroig werde ich ibm dankbar fein. Ohne ihn 
wire ich jegt verloren, ein geſunkenes Wefen ; 
er prägte meinem Herzen Liebe zur Tugend 
ein, Ichete fie mich Eennen, Gott was wäre 
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id ohne ihn geworden. Nur Jenſeits werde 
ih ihm danken koͤnnen! 

So bing ih nun jegt von dem Willen 
biefer vier Perfonen ab, deren Karakter meift 
verſchieden, und bie in ihren Meinungen 
friten einig waren, Meine Lage war nicht 
die befte; geborchte ih dem Willen des Einen, 
fo übertrat ich Leicht den Befehl des Andern, 
wurde ich von Diefem gelobt, tadelte mich 
Jenes. 

Im Anfang meiner neuen Lage glaubte 
ich mich nun im Himmel; ich wurde ganz 
neu gekleidet, hatte zu eſſen, fo viel ih nur 
wollte. Ich war in der Gunft meiner Groß: 
mutter, fie erfüllte jeden meiner Wuͤnſche 
und zog mid merklich ihren andern Enfeln 
vor. Meine Gluͤckſeligkeit follte nicht lange 
dauern; denn eben biefe ausgezeichnete Ge⸗ 
mogenheit meiner Großmutter bereitete mir 
mehr traurige Stunden, als glüdliche. Meine 
Tante glaubte ihre Kinder zurüdgefegt, man 
dachte hoͤchſt ungegründer, ich erzähle ber 
Großmutter, was ſich bei der Kante zutruͤge, 
und Alles was jene mußte, mußte ich gefagt 
haben, fo herrfchte eine Kälte und Zuräd: 
haltung, fo oft ich bei der Familie war, 
die mich tief ſchmerzte. 

Nie konnte die Großmama Jemand lange 
in ihrer Gnade behalten; fo genoß z. B. 
jede neue Kammerjungfer Immer vier Wochen 
eine außerordentliche Gewogenheit. Mit dem 
Reize der Neuheit verlor ſich auch diefe, und 
fie mußte dann einen unwelt flärkern Haß 
empfinden, fo ging es auch mir; doch war 
ih fo gluͤcklich, eine Gnade von ungefähr 
drei Monaten zu befigen. 

Sobald ih nicht mehr den Vorzug ber 
Grofmama hatte, nahm bie Liebe der Ans 
dern zu. Man fand bald, daß mir Er 
ziehung nöthig war. Ich hatte noch nichts 
gelernt, außer dasjenige, was ich mich durd) 
Lefen ſelbſt lehrte. Was meiner Großmutter 
am Schredtichften ſchien, war, daß ich micht 
einmal ein Vater unfer beten konnte. Mid 
fleißig beten und viele Gebete auswendig 
lernen zu laffen, war ihre erſte Sorge Ich 
war ſeht unartig und eigenfinnig und jede 
Strafe machte mich noch hartnädiger, weil 
fie meinen Stolz empörte; eine liebreiche Er: 
mabnung fonnte Alles bewirken; aber man 
kannte mid nicht. . 

Wir Kinder hatten alle Tage bei Hof: 
meifter W. von fruͤh act bis Mittag zwölf 
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Uhr, und von Nachmittag zwei bis Abende 
ſechs Uhr Lehrſtunden. Mittwoch und Sonn: 
abend kam Nachmittags öfters ein benadh- 
barter Cantor, der Karl und mid im Klavier: 
fpielen unterrichtete; kam er nicht, fo hatten 
mir frei, und dieß waren meine einzigen 
Spielflunben. 

Unfer Lehrer lehrte uns Religion, Schrei» 
ben, Borlefen, Geographie, Naturgeſchichte, 
Seelenlehre, die Geſchichte, etwas Rechnen 
und Briefe fhreiben. Sein Religionsvortrag 
und feine ehren zur Tugend waren fo rührend, 
daß ich nie ohne Thränen zuhören konnte, 
und ich immer mit heißem Gebet und dem 
feften Borfag, recht gut zu werden, bie 
Stunde beſchloß. 

Fa, ih kann mir bier eine Zeit meines 
Lebens und meiner Kindheit zucädeufen, die 
ih nie bereuen werde, in ber ih wirklich 
recht gut war, Jeden Abend prüfte ich mein 
Innerſtes, bereute meine Fehler und bat mit 
heißem Gebete die Vorfehung um Vergebung 
und Kraft zur Belferung. Jeden Morgen 
erwachte ih mit dem ernfllihen Vorſatz, 
biefen Tag mich keines Fehlers ſchuldig zu 
machen; oft ſchwor ih dem Allmaͤchtigen, 
tugendhaft zu werden, ihm mein ganzes 
Daſeyn zu weihen. Möchte der, dem ich 
dieß noch jeßt gelobe, ber in die Tiefen 
meines Herzens blidt, und noch jegt mein 
Beſtreben, meinen Wunfh nad Veredlung 
ſieht, möchte er mir die Öftere Brechung 
meines Bellibdes vergeben; vergeben wenn 
Leichtſinn und Jugend mid irre leiteten; 
möchte er mic Kraft verleihen, e8 von nun 
an defto vollfommener erfüllen zu koͤnnen. 

Meine Lage war hart, härter als die der 
übrigen Kinder, IH hatte kein Vergnügen, 
keine Zerfireuung. Waren meine Lehrftunden 
aus, fo mußte ich bei meiner Großmutter 
ſeyn, wurde gezankt oder mußte beten, indeß 
die Uebrigen ſpazieren gingen oder ſplelten. 

Defters machte W. mit feinen Zoͤglingen, 
wobei auch meine Tante und Oheim waren, 
kleine heltere Partien auf nachbarliche Oerter, 
wo ich dann bei der Großmama bleiben 
mußte, um mich ſchmaͤhlen zu laſſen. Konnte 
ich auch manchmal einige Augendblicke er 
haſchen, mich zu zerſtreuen, oder ſpazleren 
zu geben, oder hatte ich es auch irgend ein- 
mal dahin gebracht, einer kleinen Landpartie 
der Andern beimohnen zu dürfen, fo gefhah 
es mit einer ſolchen Aengſtlichkeit, da ich 
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überzeugt war, Verdruß jebedmal zu be 
tommen, die mir mein Vergnuͤgen fehr ver: 
bitterte. Diefe beftändige Furcht und Aengſt⸗ 
lichkeit blieb von bier an ein unglüdlicher 
Bug meines Karakters, der mid noch jetzt 
oft fehr ungluͤcklich macht, und der mid 
kein Vergnügen ohne eine gewiffe aͤngſtllche 
Unruhe genießen laͤßt. Ih fab Alles um 
mich gluͤcklicher als ich; es war daher nicht 
zu verwundern, wenn ich bei meinem, nad 
meinem Alter fchon zu gefühlvollen Herzen 
und etwas empfindlihen Karakter, mid) 
hoͤchſt ungluͤcklich duͤnkte! — 


Hamburger Gemäldegausſtellung. 


Unſere Kunſtausſtellung iſt ſeit einiger Zeit 
der Sammelpunkt der beau monde, ber 
Künfkter, Literaten und Kunſtfreunde. 


Auf dreimal dreifig Stufen fleigt 
Der Pilgrim zu der fleilen Höhe, 
Doch hat er ſchwindelnd fie erreicht, 


erquidt ihn die Mähe viel fchöner Geſtalten 
und einer Matur, die bier in allen Formen 
ausgebeutet und nachgeahmt von ihrer fried⸗ 
feligen und flürmifhen Seite erlauſcht und 
fogar wibealifirt« if, Es iſt keine Leichte 
Arbeit, ſich durch dieſe Maffe von Bildern 
durchzufinden , fie nad ihren Gegenftänden 
einigermaßen zu Mlaflifiziren und die Zahl 
der befferen und beften Gemälde von dem 
mittelmäßigen und unbebeutenden zu trennen, 
Berfuchen mir wenigſtens diefe Aufgabe zu 
Iöfen, fo weit «8 auf wenigen Spalten 
möglih ift. Gehen wir zunähft die vors 
züglichften Landſchaftsgemaͤlde, See» und 
Thierſtuͤcke durch, am denen die Ausftellung 
ziemlich reich if. Von Jules Andre in 
Paris ift ein mittelgroßes Bild eingereicht, 
das eine Anfiht bei Vincennes auf ber 
Strafe nach Paris barflellt; eine treue, 
fleißige Ropie der Natur, aber auch nicht 
mehr. Im Wald» und Pflanzgenleben, in 
Luft und Duft berefchen Klarheit und Ruhe, 
fie ziehen das Auge zu fih. Die Gegend 
an und für ſich bietet aber wenig Intereffe 
dar, man denkt unwillkuͤrlich an ſchoͤnere 
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Plaͤtze. I. Badof in Münden hat unter 
andern eine ſchoͤne Waldland ſchaft geliefert; 
er erficebt aber in feinen Bildern einen Über: 
fpannten Lichteffekt, man meint, man fähe 
buch ein Prisma, wenn man auf biefe 
Regenbogenfarben fieht. Einer Mondfchein: 
landfchaft von Begas in Berlin fehlt ber 
Himmel, denn diefe beutelartig herabhängende 
Wolke ift nicht gefchaffen, ſich über der Erde 
zu halten, Die Anfiht von Syrakus und 
eine Gegend am Anio aus der römifchen 
Gampagne, von bem verflorbenen Carl aus 
Hamburg, zeichnen ſich durd) den ſchwuͤlen, 
füdlihen Ton aus, der über ihnen lagert. 
Die Farbengebung ift dabei glänzend und 
teite im ihren verfchiedenen Tönen je nad 
der Tiefe und Entfernung der Partien bar: 
monifh zufammen. Im norbifchen ernften 
Karakter iſt eine fhöne, ruhige Landſchaft 
von C. Dahl in Düffeldorf gehalten, und 
der nortwegiſche Waſſerfall von Profeffor 
Dahl in Dresden ift feucht und fluͤſſig. 
Eins der fhönften Bilder ift das von dem 
befannten, verflorbenen norwegiſchen Land: 
fhaftsmaler Th. Fearnley aufgehängte; 
am Habitus der ganzen bier entfalteten bo— 
tanifhen Welt, an ber Näffe und dem 
fhäumigten, bewegten Leben des Maffers, 
an ber Berduftung des Hintergrunds und 
ber Eräftigen Behandlung ber vordern Feld: 
partien erkennt man fogleih ben Meiſter. 
Auch Th. Goldfleins in Dresden Anficht 
vom Montblanc gehört zu den vorzüglicheren 
Bildern diefer Gattung, die riefige Alpen- 
welt mit ihren wunderbaren Glanzlichtern, 


ihren Tinten und ihren üppigen, farben: - 


foftigen Thaͤlern heimelt uns an und um: 
weht uns mit Bergesfriſche. Einige treffe 
liche Landfhaften find von M. Haeſelich 
in Hamburg, Mondfhein und Nachtſtille 
athmen in dem Eleinen Bilde von C. Hazen 
in Harlem. Dellemans in Antwerpen 
hat eine vortreffliche Walblandfchaft in Abend: 
beleuchtung geliefert. Auch Immenzeels 
Mondlandſchaft ift ein gutes Bid, MW. 
Kiein’s in Düffeldorf Landfhaft im Karak: 
ter der Eifel iſt vol Innigkeit und Ruhe, 
voll Abftufung der verfhiedenen Höhen: 
partien und Tiefe der Fernſicht. Ein großes 
(dem Umfange nach das größte) Landſchafts— 
gemälde ift von ©. Range in Düffeldorf; 
es flellt eine waldige und fumpfige Gegend 
dar und hat beſonders in den mittleren Baum: 
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partien viel Kräftiges und Milde. Der 
Boden ift für einen Cichenwald zu loder 
und fumpfig; ein Lichtblid, der durch bie 
Waldſchlucht faͤllt, dagegen gut gehalten. 
Bon F. de Leum in Düffeldorf ift ein 
kleines Gemälde eingeliefert, das fich durch 
Einfachheit und Wahrheit auszeichnet; +6 
ſtellt Tannen im Mondliht und Schnee 
vor, Ein glänzendes Gemälde ift eine ſici— 
lianifche Landfhaft am Meere von C. Rott: 
mann in Münden; der Ruftton und die 
Klarheit der Landtichaftstinten find koͤſtlich. 
Eine Landfchaft im Karakter des Mheins, 
von 8, Scheine in Düffeldorf bat befon- 
ders guten Vordergrund; die hintern Pars 
tien find dagegen monoton und ohne Tiefe. 
Von H. Bürker in Münden, ber fi 
als Staffagemaler auszeihnet, find mehre 
trefflihe Bilder ausgeftellt, unter denen bier 
ber Friedhof zu Salzburg Erwähnung vers 
dient. Eins der vorzüglichern Bilder ift 
auh G. Morgenftern’s in Münden Par- 
tie am ÖStarenberger Ser. Frifh und herr 
ih erleuchtet. GC. Reinhardt's in Dres: 
ben Landfchaft ift gut gemalt, aber unnatär: 
lich aufgefaßt. Der Föhn, von mweldem 
dieſe duͤſtere Landſchaft durchtobt wird, ift 
karikirt. Es fehlt dem Ganzen an Leben trotz 
des aufgewuͤhlten Karakters. Die Winter: 
landfhaften von N. 3. Roofenboom in 
Amſterdam find dagegen beflo wahrer, und 
trog der Eiskälte und Froſtglaͤtte, die auf 
innen herrfcht, lebenswarm. Befondere Auf: 
merffamkeit erregt der Schreinerethurm zu 
Amflerdam, von dem Genannten. An Minias 
turbildern und Seeſtuͤcken ift kein Mangel, 
Zwei originelle kleine Bilder von zwei vers 
fhiedenen befannten Meiftern hängen zus 
fammen, «in Seftüd von D. Achenbach 
und ein Seeſturm und geftrandet Schiff von 
zb. Gubdin in Paris, An den fühnen, 
flüchtigen Pinfeiftrichen, die did auf der 
Leinwand liegen und nicht ohne Koketterie 
und Affeftation find, erkennt man allerdings 
das Genie, doch muf man es tabeln, wenn es 
fih in foldhem genialen Farbengekleckſe er: 
geht. van Deventer in s6'Gravenhage 
bat ſich's auf feinem bübfchen, Beinen Bilde, 
das ein geſtrandetes Schiff vorftelie, nicht 
fo bequem gemadt. W. Dreibholz bas 
feibft ift als Waſſermaler bekannt, In feinem 
„Stilles Waffer« ift Durchſichtigkeit und 
flüffiges Farbenfpiel; ein Gegenſtuͤck dazu ift 


von W. Grupters jum. (in Amſterdam) 
geliefert, auf deffen Bilde die Bewegung 
des MWellenelementes treu wiedergegeben if, 
Bon dem bekannten R. Hardorf in Hams 
burg find zwei Seeſtuͤcke aufgeftellt, von 
benen der Seeſturm am Felſen von Ravens— 
wood bie Hufmerkfamkeit mit Recht befons 
bers auf ſich zieht. Der Felſen ift zu ges 
goffen und fteif, während das milde Maffer 
durch und durch flüffig erfcheint. Auch von 
4. Hulk (Amſterdam) find mehre gute Ser 
bilder ausgeftellt; H. Koeckoeck jun. das 
feibft, bat die Sammlung durch ein eben⸗ 
falls vorzuͤgliches Marinegemälde bereichert, 
MW. Kraufes (in Berlin) Seftüd ift in 
der Wellenpartie fehr gelungen. Der Mo: 
ment des Ueberflurzes der brandenden Woge 
ift kuͤhn und Eräftig bingeftellt. Ein morgen- 
helles duftiges Strandbild ift die von ®, 
Mever (in Paris) gemalte Einfahrt in dem 
Hafen von Marfeille. echtes Geſchaͤume 
und Gewoge ift auf den von P. J. Scho— 
tel (in Medenblick) gelieferten zwei Bildern, 

Unter ben XZhierftüden kommt viel Treff: 
liches und Ausgezeichnetes vor 4. Adam 
(in Münden) hat vier Gemälde geliefert, 
unter denen das verlaffene Schlachtfeld von 
Mofaist fi durch eine ausdrudsvolle Pferdes 
gruppe auszeichnet, die einen eigenthuͤmlich 
wehmüthigen Karakter hat. Die beiden Thiere, 
von denen das Eine tödtlich verwundet am 
Boden liegt, während das Andere vor ihm 
fleht und es zu beklagen fcheint, find ganz 
fo edel gedacht, wie es ſich für edle Thiere 
eignet. Eine hollaͤndiſche Landſchaft, auf der 
fih das Vieh durch treffliche Zeihnung be— 
merfbar madıt, bat van de Sande Bad; 
bupfen (Lin s’Gravenhage) geliefert. W. 
Bottomley's (in Hamburg) kaͤmpfende 
Stiere und Ziegen liefern fprechende Bes 
meife von den Kortfchritten, die diefer talent: 
volle Künftler in den legten Fahren gemacht 
bat. Heinrich Bürkel ift bereits erwähnt, 
ein Pferdemarkt in einem bairifhen Dorfe 
von ihm ift ein tüchtiges Bild, und feine 
zu verſchiedenen Gemälden gelieferten Staf⸗ 
fagen verbunfeln bie und da bie Bilder 
ſelbſt. Ein karakteriſtiſches Bild ift das von 
Mob. Eberle (in Münden) gemalte „Eins 
ſchlagende Gemitter.« Es flellt eine Heerde 
Schafe vor, deren Hirt eben vom Blitz 
getroffen an den Boden gefunten if. Der 
Auftuhr und bie Angft, welche unter den 
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wehtloſen Thieren hertſcht und das inſtinkt- tag, den er nach einer arbeitvollen Woche 


artige Zufammendrängen 
welche nur ein Meifter fo erlauſchen und fo 
wiedergeben kann. Den erften Rang unter 
den ausgeſtellten Thierſtuͤcken nimmt Eugen 
Verboekhoven's (in Brüäffel) Bild» Schafe 
und Federvieh⸗ ein, In den Gefichtern liegt 
Sprache und Karakter, und die Stellungen 
find der Matur der Gattungen angemeffen. 
Der techniſche Theil des Gemäldes ift mit 
geoßer Meifterfchaft behandelt. 

An Genrebildern ift kein Mangel, Einige 
ausländifche Stuͤcke erregen viele Theilnahme, 
aber auch von bdeutfchen Kuͤnſtlern ift viel 
Treffliches gegeben. Duval Lecamus in 
Daris führt uns eine Scene aus dem Fas 
milienleben bes Volkes vor, in das bie 
nationalen und flaatlihen Verhaͤltniſſe ein: 
wirken; Matrofen kehren in ihre Heimath 
zurüd, einer derſelben ift dekorirt, der ganze 
Strand ift mit Schiffen und Sciffern be: 
lebt, Alle haben Theil an der Freude des 
Alten, dem der Sohn entgegen geht, hinter 
welchem eine ehren⸗ und gefahrvolle Lauf« 
bahn liegt, die er im Gefühl feines nationalen 
Bewußtſeyns gluͤcklich und nicht ohne An: 
erfennung zuruͤckgelegt hat. Mur inmitten 
einer ungetrennten, einigen und großen Nation 
können dem Volksleben folhe Momente ab» 
gelaufcht werden. Unter den von Eretius 
in Berlin eingelieferten drei Bildern iſt wohl 
der Scene in Auerbachs's Keller (aus Goethes 
Kauft) der Vorzug zu geben; obgleih man 
fih an diefen Dingen dla Retſch nachgerade 
fatt gefehen haben dürfte, Ein finniges Bild 
ift das von Th. Dofe in Hamburg ges 
lieferte, auf dem eine am Spinnrabe ent» 
fhlummerte Alte in häuslicher Umgebung 
figt. Die Gegenftände im Vordergrunde find 
ungegwungen und fo behandelt, daß fie fid 
von der Fläche lebhaft abtrennen, die Gruppe 
im Hintergrunde dagegen hätte minder hart 
und fleif feyn Binnen. Im alten holländi- 
[hen gewänberfteifen Styl find mehre Kon; 
verfationeftüäde, an denen faft durchgängig 
bie Stoffe gut behandelt find, von Hollaͤn⸗ 
dern und Belgiern geliefert, Der befannte 
Genfer Hornung bat einen Savopardens 
jungen aufgeftellt, der fih das Schornftein: 
fegergeficht vor einem Stuͤck Spiegelglas abs 
wäfht. Der Beine ſchmierige Menſch firht 
fo fchelmifh und feelenfrob in das Glas, 
daß man ſich mit ihm freut über den Sonn: 


find? Momente, | in Ruhe und zur Pflege feines rußigen Lei: 


bes zubringen wird, Hermann Kauff: 
mann, von dem drei Bilder ausgeftellt 
find, ſcheint auch nicht immer den gehörigen 
Fleiß auf feine Gemälde verwenden zu mögen, 
den fie verdienten, Die Mutter an der Miege 
ihres Kindes und ber heimkehrende Pflüger 
find bei weitem fauberer und beffer behan— 
beit, als das größte von den breien: eine 
norwegifche Bauernhochzeit, auf der die Grup: 
pirung etwas Dichtgedrängtes und Unmoti- 
virtes bat, das durch die bunte Karbengebung 
noch flörender wird. Ein Frühftäd auf dem 
forum romanım von Macs in Rom zeich: 
net fi durch edle Kompofition und Zeichnung 
aus; auch von H. Marr in Münden find 
ein Paar Sconen aus dem Leben lebendig 
und voll Ausdrud bingeftelt. Eins der 
beften Bilder ift 9. M. Molpn’s in Ant» 
mwerpen Geiltänzer » und Mufltantenbande; 
bier find die zahlreich verfammelten Perfonen 
nad einem leitenden Gedanken, aber ohne 
alle Einfeitigkeit, ohne allen Zwang gruppitt; 
jede einzelne Figur bat ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, es iſt nichts Meberflüffiges und ein 
großer Reihthum in dem Gemälde, die Con- 
turen find reich, die Zeichnung iſt leicht und 
die Vertheilung des Lichtes fehr zweckmaͤßig. 
In der Tiroler Familienſcene von Moft 
in Stettin find die Umgebung und die Um: 
riffe ber Figuren etwas hart, fonft aber lebt 
bas Bild und iſt gefchloffen und hübfch kom: 
ponirt, Eine Winterfcene von &, Somerb 
in Antwerpen ift ein gutes Bild, in welchem 
befonders die Gefichter vol Ausdruck find, 
was auf einem andern Gemälde von dem: 
felben Künftter, „Ruͤckkehr von der Jagd,“ 
nicht der Fat if. 3. B. Sonderland’s 
Kofaken, bei einem Gelehrten einkehrend, 
von dem es viele Kopien zu geben fcheint, 
ift vol Humor. Eine koͤſtliche Bauernfcene, 
Kartenfpieler, ift von H. Vennemann in 
Antwerpen, Die Dummheit, der naive Aus— 
brud in ber Alten, bie eben ausgefpielt hat, 
find wnübertreffiih. Ein vorzügliches Ge: 
mälde if die Weinprobe von P. Shwin- 
gen in Düffeldorf; auf dem Hofe eines 
Winzers ſteht um eine Tonne Wein eine 
Gruppe von drei Männern, von denen ber 
Eine eben das Glas abgefegt hat und in 
Mienen genug ausfpricht, wie menig ber 
genoffene Wein allen Anforderungen ent: 
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ſpricht, die er an bieh edle Gewaͤchs ſtellt. 
Dleſer Kerl ift in feiner nachläffig angelehn: 
ten Haltung, und feiner angenommenen 
Wichtigkeit in den Mienen fo recht aus dem 
Volksleben herausgegriffen, mie auch fein 
Gaul ganz fo derb und Eräftig daſteht, als 
er ſelbſt. Der Maler verftcht jedoch noch 
nicht ganz die Kunft, feine Zeichnung von 
der Flaͤche zu loͤſen. Die Beleuchtung auf 
dem Bilde, das in allen Winkeln voll Poefie 
und gut gezeichnet iſt, hätte weit guͤnſtiger 
gewählt werben fönnen. Die Franzofen in 
Gairo von F. Slingeneyer in Antwer- 
pen, find Soldaten, 'wie fie nur die Kaiſer⸗ 
geie fhuf, man ſieht ihnen an, wie viel 
Pulver fie gerohen, und mie groß das 
Stuͤck Menſch und Mation ift, das fie im 
fih tragen. Ein Gemälde von Th. de 
Smith in Antwerpen bat gute Gemänber, 
aber Verwirrung in der Kompoſition; es ift 
als hätten Rubens Familie erpreß um bem 
Maler zu fißen, Toilette gemacht, fo fteif 
und gezwungen ift dieß Atelier des großen 
Kuͤnſtlers. Ganz originell und den Geban- 
ten des Malers deutlich veranfchaulichend, 
ift das Meine von U. Klein in Münden 
gelieferte Bild, das zwei vor einem Pfluge 
fheu gewordene Baucrnpferde vor der vor: 
überrafenden Lokomotive die Flucht ergreifend 
ſehen laͤßt. Mögen unfere Maler das Ihrige 
thun, um die Natur feftzubalten, die ung duch 
die Induftrie oft genug vertreten wird, Eine 
voldsthümlihe Scene bat H. Ritter in 
Düffeldorf gemalt: Ein Fiſcher, der ber 
Frau feines Freundes die Nachricht von dem 
Tode ihres Mannes bringt. Schmerz, Kampf, 
Schreden in ben Geſichtern, find pſycho— 
togifh treu; das Ganze finnreih und in 
Ausführung nicht minder bedeutend als im 
Gedanken. Eine ländliche Scene von von 
der Embde in Kaffel wird ebenfalls viel 
betrachtet, des allerliebften, kindlichen Mäd: 
hend megen, das im Vordergrunde fleht, 
aber alle Aufmerkſamkelt des Kuͤnſtlers von 
ber Umgebung abgelenkt hat. Vielen großen 
Bildern macht ein Meines von de Bruyker 
(in Antwerpen) gemaltes Genrebild den Vor: 
zug flreitig, das das Innere einer bolländifchen 
Küche fo einladend, fonntäglich ſchoͤn, ſauber 
und licht darftellt, daß man in jedem Winkel 
berfelben Plag nehmen moͤchte. Ein wohl⸗ 
gruppirtes Gemälde von Robert Reinid 
in Dresden, ift der erzählende Pilger. Der 


a 


Ausdrud in den Gefichtern und die Drap⸗ 
perie find ſehr gelungen. 

Die Zahl der allegoriſchen, hiſtoriſchen, 
mythologiſchen u. ſ. w. Bilder iſt klein. Ein 
ernſtes edles Bild iſt der von C. Wolff 
in Altona gemalte ſchlafende Barbaroſſa. 
Die Zuſammenſtellung des rothen Barts und 
bed Purpurmantels zeigt, daß der Kuͤnſtler 
fi vor den Farbenſchwierigkeiten nicht fcheut. 
Der Faltenwurf ift reich und zwanglos, ber 
Kopf des bekrönten Kaifers voll Majeftät. 
„Mas würde er wahend feyn« — denkt 
man vor diefem Bilde — ba er ſchlafend 
fhon fo mäthtig fheint!« — Aber was foll 
uns ber fchlafende Kaifer? Macht Deutlich» 
land mit Euern Farben lebendig, wedt es 
aus dem Schlaf, lullt es mit ein. Die 
Borlefung eines Urteld von M. Artaria 
(in Mannheim) ift ein wohltomponirtes Ge⸗ 
mälde. Die armen Hugenotten, welche bier 
aus dem kalten Munde ihr Todesurtheil vers 
nehmen müffen, ermeden unfer hohes Mits 
leiden. Eine von 2, Aſher in Hamburg 
gemalte Gäcilie hätte etwas minder derb von 
Fleiſch fern koͤnnen; fie ficht zu materiell 
und zu menig verfiärt aus; es ſpricht fich 
in ihre die finnliche Seite der Mufit aus. 
Auf dem von $. Gorrens (in Antwers 
pen) gelieferten Bilde: „Anna Boleyn vor 
dem Könige Heinrich VI fingend« find bie 
Stoffe glänzend behandelt, aber des Könige 
Beine find hölzern und bie ‘Hunde am Bo: 
den ſteilf. Ein gutes Bid if U. Hem 
ning’s (in Berlin) Abandonnata. M. 
Gensler's (in Hamburg) betender os 
bannisritter erinnert zu ſehr an's Aktzeichnen. 
Die Umgebung ift gut und einfach, bie 
Hauptfigur aber zu unbedeutend. Dppen:- 
hbeim’s (in Frankfurt) bibliſches Stuͤck: 
„Abraham die Engel fpeifend ‚« findet ganz 
und gar feine Theilnahme, und verdient fie 
auch nicht. Man bält hier Überhaupt von 
den Herren Malerprofefforen nicht viel; die 
von den Titelloſen eingereichten Stüde laffen 
bie ihrer gelehrten Herren Kollegen in ber 
Regel weit hinter fih zuruͤck. Eins der er: 
fien Bilder auf der ganzen Ausftellung iſt 
das von H. Scheffer (in Paris) gemalte 
"Ghriffus, Maria und Martha. Die 
Gruppe ift edel gedacht und meifterhaft ge 
zeichnet, die Gewaͤnder umfliefen die Ge: 
ftalten, und bie prunftofe, faft zu beſcheidene 
Harbengebung laͤßt die großen Schönheiten 
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des Ganzen noch mehr hervortreten. In 
der Stellung verfehlt iſt dagegen der Beſuch 
Gottfrieds von Bouillon im Jeruſalemer 
Hoſpital, von van Vereydt in Amſter⸗ 
dam. Manche Vorzuͤge hat „die Erziehung 
bes Jupiter/ von Hermann Steinfurth, 
einem Hamburger in Düffeldorf ; in diefen 
nadten Figuren liegt viel Keufchheit und die 
Gruppe iſt treffliih komponiert; aber bie 
Sleifhe find zu roth behandelt und ber 
Beine Jupiter hätte etwas von einer jungen 
herkulifhen Natur haben können. C. Vo— 
gel von VBogelftein’s chriſtliche Märtprin 
mit ihrem Kinde vor einem Gitter erregt 
ebenfalls Auffehen. Die Mutter ift aber 
kalt und ihre Stellung zu wenig ‚natürlich; 
bas Licht iſt effeftreich und der Ton bes 
Ganzen ſchoͤn. — Unter den architeftonifchen 


Bildern zeichnet fih Ludw. Hermann’s 


(in Berlin) Dogenpalaft in Venedig vors 
theilhaft aus; unter der Meibe von Still: 
heben find einige nicht minder werthvolle 
Beiträge, 


Noch ein Ausflug in die Hub. 


Ber fih noch eines Auffages erinnert, dem 
ber Derr Herausgeber eine Stelle in der Europa 
einräumte, verlangt gewiß feine Wiederholung, 
und nimmt es für befannt an, daß biefer Bade- 
ort der Lieblichften einer in allen deutſchen Lan- 
den, und bie Sehnſucht nah fühlen Schatten, 
ränen Wieſen, friſchen Quellen, die jeder heiße 

ommer wedt, nirgend 'angenehmer befried 

wird, ald hier. Run aber hat jeder Babega 

der nicht halb tobt in eine Anflalt kommt, no 
eine Menge anderer Sebnfuhtstriebe, alle die 
billigen von der Welt, fie alle finden hier Be- 
ng der neue Badwirth, Herr Schremp, 
hat den frühern, den Königlih Preußiſchen Leut- 
nant Peren Äries, der, bei ber damaligen un 
günftigen Abgelegenbeit der Hub erfhöpfende Opfer 
— vergebend — bradie, weit überboten, Die 
ſchon damals wohl eingerichteten 62 Zimmer, find 
wiederum friih und fehr geſchmacivoll beforirt. 
Sie bieten von allen Seiten des freundlichen Hau⸗ 
fed Sonne, Luft, anmuthige Ausfiht dar, Bon 
den Corps de Sogis für Ramilien, deren es nur 
zwei gibt, iR ſchon eines für diefen Sommer 
en enger Im dritten Stodwerf hat man 
werli die ſchoönſſe Ausſicht nach den Bogefen pin. 
Die Gafttafel if eine der ausgeſuchteſten, denn 
bie wadere Hausfrau läßt es am Aufficht nicht 


‚ fehlen, und die Eiſenbahn verftaitet ſchnelle Be- 
' forgung der vorzüglihften Vorräthe aus Straß- 
| burg und der Umgegend. In einer halben Biertel- 
| Aunde fliegen des Hausherren mutbige Pferde mit 
! der leichten Kaleſche nah Diterdweier an bem 
Bahnhof, um nah —— oder Offenburg zu 
reifen, oder im zwanzig Minuten nah Bühl, 
um von dort mit den Hollenroffen * Karleruhe 
i zu erreihen. Der fühle, hohe Weinkeller if 
| mit den edeiften Sorten einpeimiihen Martgräf- 
lers, Affenthalers, und ber beflen audländiihen, 
wie Rheinweine angefüllt. Im Forelenbepälter 
| ſchwimmen zwar feine Ungeheuer, aber die ‚bes 
| 


fMeidenen, zarten Miniaturforellen, die bad Nep 
herauf befördert, haben auch ihren Werth, eben 
fo find die Weiher mit andern guten Fiſchen bes 
völlert. Die flatilihen Schweizerfübe und Ziegen 
in den Ställen, wohlverforgt durd bie buftenden, 
fräuterreihen Wieſen, geben Milch und von diefen 
Molfen, die denen der Alpen wenig nachgeben. 
Doch der Men lebt nicht vom Eſſen und Trin- 
ten allein, fondern auh vom Wort, die Hub hält 
Journale, hat ein Konverfationszimmer mit Piauo- 
forte, und die intereffantbewohnteften Landſchlöſ- 
fer * um und um, felbfi im Winter fehlt eö ihr 
nicht an bleibenden Gäften. Die ſchöne Jahres- 
zeit ruft. ganze Schwärme aus dem Elſaß und 
allen Nachbarſtädten um und um, am Sonntag 
befonders, hierher. Es gibt einen Schlag Men- 


* Wenige Landleute laffen es ſich ausreden, daß ver 
Teufel in der Lokomotive ſigt. Ein Bauer ſoll geſagt haben, 
das fähe man ja ſchen am ver Unbirmberzigkeit, womit wie 
Stehwagen, die gleichwohl fehr thewer, eingerichtet feien.— 
Wird denn Brentane’e, des eveln Abgeoruneten herzergtel⸗ 
fendes Wort für menfhlihe Einrihtung und Bedeckung bes 
Stehmwagens in den Wind verfliegen? — Auch ven häufigen 
Regen feit 1842 meſſen die Landleute dem vielen Dampf 
bei, von vem immer dichter gewobenen Eifenbahnneg, Dampf- 
booten und andern rauchenden nenen Erfindungen. 


* 2,8. das romantifhe Schloß Aubach, fo wie vas 
nahegelegene Pefipthum nes Deren v. Harder, in entzüden« 
der Page, eine halbe Stunde von ber Hub auf einer Anhöhe. 
Pubwalden, viht an der Hub, vie reigenufte Billa, vie ih 
weil, mit eigemem Wälnden, von deſſen allmählig auf- 
Rleigender Anhöhe die wunderreihhe Auoſicht ſich öffnet, mit 
einem amgefehrnen Weinberg, angepflanpt mit den edelſten 
Sorten und in günfiiger Loge, mit trefilihen Kornfeloern, 
umgeben von einem laͤndlichen arten, ven eine ſtrömende 
Duelle belebt, mit Detonomiegebänden und allen erfinnlicdhen 
Bequemlicleiten für den bäudliden Comfort ansgeffattet. 
Die Erbauerin, Gräfin Julie von Mantenfel, lebt feit 
einem Jahr in Rem, wird wahrſcheinlich dort bleiben un 
Dubmwolden verkaufen. 

Eine warme Duelle, von demſelben Gehalt wie die 
Quellen von Baden, lodt manden Gaft hieher. dem ber 
ſtillere Aufenthalt mehr behagt Die Kaltwaſſerbaͤdet, Dou- 
den u. f. w. waten ſchon zu Zeiten des Inhabers, Deren 
Fries, wnübertrefflich, zu großem Theil auf deſſen eigene 
Koften eingerichtet. Auch damals fon nahm ſich Herr Dot- 
ter Samidt aus Bühl mit preiswürbiger Einſicht und Liche 
der Anfiolt am. Die Hoften ves hiefigen Aufenihalts ſtud 
billig, alcht hier muß man, wie an mandem Ort, das 
Waſſer mit Gold aufwiegen. — 
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hen, ber gar nicht zu verachten, von ber * 
nigften Art, die wollen ſich nur unter ihres 
Gleichen verguägen, lãndlich geſchmückt, harmlos 
gefinnt; lönnen fein Spitlergencht leiden wollen 
von feinen Wahlverwandten des grünen Teppichs 
wiſſen, als da find — nun, man fennt fie ja! 
Sole Familien führen die bfühende Jugend ihrer 
Ungebörigen nah der Hub zum Sonntagsball, 
wahrhaftig fie haben Net! Zu Engländern find 
fie verdorben, denn fie wollen am Sonntag Mufit 
und Freude. Der Sonntagstanz in der Pub ge 
mahnt mich twie der anfprudlofe ſittige Tanz ber 
muntern Pariſer Jugend und ber lieblichſten Töch⸗ 
der des Thals von Montmorency zu Napoleons 
, unter den hundertiährigen, ächten Kaftanien- 
äumen auf der meitumichauenden Höhe von 
Monimorency, bie ich feit fünf und vierzig Jahren 
nicht wieder beſucht. Birles war von dort zu 
fehen, felbft das Mene Mene CTekel Upharsin, 
das die warnende Hand bes Schickſals mit den 
Blammen des fürftlid Schwarzenberg'ihen Feft 
—— an jenem unvergeßlichen Abend 1310 
Feuerzügen, unleſerlich doch nit unverfländ- 
li, in die ſtillen Lüfte ſchrieb. Die Tanzenden 
auf der Anhöhe, umkreift von bunten Yampen- 
guirfanden, die im Kreis um die uralten Bäume 
gereihet waren, faben bie Flammen und walzten 
unbefümmert fort, hielten fie wohl für ein aud- 
arteted Feuerwerk zur Luft der allerböchiten 
Gähe? Bir fahen fie auch von unfern Fenftern, 
indeß drüben vom * einzelne Tone der 
Flöten und Geigen zu uns berüber irrten, und 
bie Gruppen ber fröhlichen Jugend wie Schatten 
in dem teurigen Zauberfreis ſchweblen, ber jede 
Sorge fern gebannt bielt. Erf in der Morgen- 
frühe erllang die Schredensbotihaft dutch das 
fiille Thal, wir fuhren nah Paris, und begeg- 
neien nur tobten, blaffen Geftalftn, Whnungs- 
wolfen lagerten auf allen Stirnen — warum muß 
mir das jest einfallen? Bier unter fäufelnven 
Wipfeln, wo die hellen Aluten unter Blumen 
durch die Wieſen eilen? Iſt nicht Alles um mich 
ber Lieblichkeit und Arievden? Ad! wer fann ber 
tragifhen Gewalt furdtbarer Erinnerungen wider« 
ſtehen! — Eben recht erſcheint eine freundliche, 
wohlbefannte Geflalt in den Baumgängen, Hof- 
maler von Helmsvorff, auch im Winter ein blei« 
bender Bewohner der Hub, und führt mid nad 
Norwegen, Ztalien, Schweden, Dänemark, nad 
ben wonnigiten Thälern, auf die entzädendflen 
Höhen — in feiner Werftatt, wo bie Ära mente 
aus bed Bielgereiften Tagebuch niht mit Worten 
ſchrieben fiehen, fondern mit Strahlen, Bolten, 
Auen, Sturm und Flammen! Der ſchlechte 
ler iſt ein umgelehrter Pogmalion, ſtatt vie 
Bildfäule zu beleben, nimmt er ihr bie Seele; 
ber treffliche ruft ihre Seele vor das Auge: den 
Bottesgebanfen, der fie durchweht! Dies that ein 
Ruisvarl, ein Elaude Porrain, ein Friedrich! Dieb 
thut ein Dahl, dieß Helmsdorff! Ich babe nit 
Ale genannt; Pouffin, Ferdinand dv. Diivier, ge 
—8 nicht eigentlich im dieſe Reihe; manden 
eifter ruft der Genius, Andere rufen Ihn, 
Preis Jedem, dem Er fih im Liebe neigt! 


Lange verweilt ih vor dem Bild einer uralten 
Eiche, einige Stunden von Ettlingen ſteht fie, ge⸗ 


priefen als die Herrtlichſte im deuiſchen Land, 
er auf Helmsdorff's genialem Gemälve [ap ich 
e umftürmt, bei Gewliterregen, Sonnenblicken, 
auf abgeſtorbenen Aeten, und auf dem frifhen 
Maigrün, das ihr Teptes Lebensmarl treibt. Der 
Stamm ift hohl, ein Hiob leitet Die wollige Heerde 
in den fihern Raum, und blidt beforgt nach dem 
Hammenden Wetterftirabl drüben im Thale. Tau 
fead Jahr und drüber find über ihren Wipfel 
bingeflogen, ein Theil des Stammes if verwittert 
— tt das niht Deutſchland? 
Dpig's Linde, unweit Heivelberg, fant_ vor un« 
efähr vierzig Jahren unter den Schlägen ber 
abgier, fürzlih auch traf ein gleiches Loos den 
berrlihen Rubbaum vor dem Daufe, das Yutber 
auf der Flucht beherbergte, auf dem Weg nad 
andſchuchsbeim; dies lebendige Monument mußte 
artoffeln Plag machen. Eine vielpundertjährige 
weitumfchattende Bude in voller Kraft, unweit 
ber berühmten Eiche bei Eitlingen, wurde gefällt, 
noch eh’ der wadere Dberförfter es mußte und 
bindern fonnte; aud Deutichland bat feine Bande 
noire, fo gut wie die in Frankreich, allem Großen 
feind! Ja! die Heidelberger Schloßruine follte 
abgetragen werden, es find nun auch gleich fünf 
und vierzig Jahr, fie war ſchon auf Grund und 
Boden nad dem Kubiffuß angefhlagen und ver« 
ſchachert, als Karl Friedtich's Verbot den Danvel 
erihlug. Der Rothruf für das Heidelberger 
108 war aus Kotzebue's Bruſt zu dem bodh- 
berzigen Fürſten bin erklungen. Karl Fricdrich 
war ed auf, der feinen greifen Redaridiffern 
Gehör gab, und die Felſen im Strom, ihrer feit 
Menihengeventen berühmter Kunft weiier Um— 
ſchiffung Denffeine, zu fprengen verbot. Nun 
aber famen unfere Tage mit ihren Dampfbooten, 
und die Felſen mußten weichen — Felſen wadien 
nit wieder, das hat unfere Zeit vergeſſen! 
Helmine v. Chen, geb, v. Alenche. 





Aus Berlin. 
16 Mei. 


++ Die berlins-helleniihen Theatervorſtellun · 

n folen auch für die ſtaunende Nachwelt ihre 
erewigung finden, und zwar durch eine Sopho- 
tlesmebaille, welde hier, auf Befehl und zum 
Theil nad der Angabe des Königs ſeibſt, geſchla- 
en worben. Auf ber einen Seite erblidt man den 
5 boher Gunſt theilhaftig gewordenen Herrn S0- 
phofles ſelbſt, auf der andern aber die beiden 
Köpfe von Ludwig Zied und Kelir Men- 
delsſohn-Bartholdo, zugleid mit einem Be- 
nius, der vor einem Altar opfert, einem Dionpſos 
als Bater der griehiihen Tragödie und einer 
Sirene. Es iſt ohne Zweifel eine große Ehre für 
die Herren Tieck und Mendelsſohn, daß fie fih 
dur dieſe Zufammenftellung zu einer Eongenialis 
tät mit dem großen tragiſchen Dichter des Alter- 
thums erhoben fehen, wenn auch bei dieſer Gele- 
enbeit eigentlich nur ihre Dienfle, die fie als Del⸗ 
* und Bermitiler der Sophoklesdarſtellungen 
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durch Mufit und ſceniſches Arrangement geleifet, 
belohnt werden ſollen. Was ben Dichter Ludwig 
Zied anbetrifft, der gegenwärtig eine Befoldun 
von 4000 Tpalern jährlih vom preußifchen Hofe 
bezieht, fo hat ihm der Sopholles hierfelbfi zu der 
Rolle ned Rathgebers“ verholfen, den er in fei« 
nem Blaubart als bumoriftiihen Karalter fo uns 
übertrefflih vorgezeichnet bat, indem er damals 
ewig nit abnte, daß er den Außflapfen vieles 
Pumers einmal in Perfon nachwandeln würde. 
ie hat in Berlin nicht einmal ein geſellſchaftliches 
Berbältniß gewinnen fönnen, wie er ed in Dred« 
den fo glänzend behauptet hatte, und eben fo we« 
nig bat feine Stellung in ver Yiteratur hier an 
roßerer Bedeutung und durdhgreifenberer Aner- 
ai gewonnen. Um fo erfreuficher if biefe 
reichliche und forgenfreie Erifteng, melde jeßt dem 
hohen Alter feines Dichterlebens gegönnt ift. Nur 
fleft varin auch mieder der wehmüthig ironiſche 
Stachel, daß Tieck feinen eigenen bramatifchen Be» 
firebungen, auf die er fo viel gegeben, niemals die 
Anertennung verbanfen fonnte, welche er jeht als 
bloßer Ratbgeber und äftbetiiher Dandlanger bei 
den berliniſchen Hof-Sopbollesparfiellungen fo leicht 
errungen. Und wenn es noch Shalipeare wäre, 
mit dem jetzt ver Rubm feines Namens auf biefe 
Weiſe für die Nachwelt vergefellichaftet würde, 
Shaffpeare, der Hort feiner ſtrebenden literarifchen 
Jugend, zu deſſen Verftändniß er in Deutſchland 
dibterifh und kritiſch fo unendlich viel gemirft! 
Aber auf diefer Sophoftesmedaille nimmt ſich uns 
der Kopf Tied’s nicht fo aus, ald wenn fein wah⸗ 
red Berbienft damit belohnt würde. Es iſt der 
Hofpenfionär Tied, der uns in diefem Zufammen« 
hang daraus entgegenblidt. Mit Herm Menveld- 
fohn iſt es fon eine andere Sadıe. Er ift bier 
anz an feinem Platz, da in dieſer bienftlichen 
% eziehung, in der er allein in ein Berbältniß 
a Sopholles gefellt werden kann, fon ein gro» 
ber und vielleicht der größte Theil feines Künfller- 
rubms und Kuͤnſtlerwerths ausgedrüdt Liegt. 
Auf der königlichen Bühne hat gefiern Herr 
Emil Devrient aud Dresden feine Gafldar- 
flellungen mit dem Marquis Pofa —2 
Es iſt nicht zu läugnen, daß dieſer begabte und 
dentende Schaufpieler fih vor den meiften andern 
PBühnentalenten der Gegenwart durch eine feine 
Begränzung feiner Darfiellungen, wir möchten 
fogen, durch eine geiftige Delonomie, in ver er 
eine ungemein richtige Bertbeilung feiner Mittel 
und eine harmonische Abrundung feiner Aufgabe 
bervorbringt, auszeichnet. Herr Devrient beweifl 
dies namentlid aub in feinem Marquis Pofa, 
deſſen berechnete Schwärmerei er in einem vor- 
trefflichen Karalterbild wiederzugeben verflebt. Die 
Wirkungen dieſes Schaufpielerg, bie aud bier bei ſei⸗ 
nem erh Gaſtſpiel beveutend zu nennen maren, 
find um fo reiner und geifliger, da fein theilmeife 
febr volles und fhönes, theilmeife aber au leicht 
u derangirendes, zum Ueberſchreien und zur Bei» 
Perteit gereiztes Organ ihm Mandes verdirbt, au: 
ßerdem aber auch nicht felten eine Manierirtpeit 


bei ihm fid vorbrängt, die für und wenigflens 
feine angenehme Beigabe feiner Leiftungen if. 
Sein Gefiht, das immer nad einem farafter- 
vollen Auddrud firebt und darin befonders durch 
ein beveutfames Auge unterflügt wird, ermangelt 
bob auch wieder einer großen Beweglichkeit und 
firirt fi leicht, wie ed ihm namentlih ald Mar- 
uis Poſa geſchieht, zu einer gewiffen Starrheit. 
oh find die wirllichen Vorzüge dieſes Künſtlers, 
vornehmlich in einer Zeit der deutſchen Bühne, wie 
fie jetzt iſt, nicht genug zu ſchätzen und wir ſehen 
deßhaib mit Bergnügen einer Reihe anregender und 
erfreulicher Leiſſungen auf unferer Bühne durch ihn 
entgegen. Die geſtrige Darftellung des Don Carlos 
war, um dem Gafte Raum zu geben, in ihren 
übrigen Partien auf eine zum Theil fehr bedenl - 
liche Weile zufammengeftoppelt worden. So gab 
Madame Erelinger bei viefer Gelegenheit wieder 
einmal die Prinzeffin Eboli, in ver fie allerdings 
vor 30 Jahren alle verführerifhen Reize ihres 
Drgand und ihrer Dellamation entfaltete. Bir 
geboren nicht zu Denen, welche gern auf eine ge= 
niale Künftterin, wenn es nicht nothig iſt, das 
wicht ibrer leiblihen Jahre zurüdichleuvern. Eine 
Skaufpielerin hat immer nur die Jahre, die man 
ihr anfieht, wo fie dieſelben aber nicht mehr ber» 
gen kann, da bat fie auch unerbittlih ihr Recht 
auf die Jugend verloren, beſonders in Deutfch- 
land, wo Schauſpielerinnen nur döchſt felten das 
äußere Gefbid und die innere Elaſticität befigen, 
um über eine gewiſſe Gränzline fiegreih binaud« 
zufommen. Eine Matrone, wie Madame Erelin« 
ger, follte ihre eigene künſtleriſche — 
zu lieb haben, um dieſelbe in einem ſolchen Bild 
ju perlifliren, wie geſtern ihre Eboli war, die wie 
eine traurige Karikatur aller Jugend und Liebend« 
mwürbigfeit und anſah. Auch follte dad Gefühl des 
Publitums billig mehr geſchont werden, da eine 
Erſcheinung, melde und nur das graue Geſetz des 
ewigen Berweltend in dem bier berausgeforderten 
Kontraft repräfentiren fann, in diefer Weife weder 
in das Kunſtwerk, no in den Kunſttempel binein« 
ebört. 
’ In diefer ftillen Theaterzeit bat unfer Reper- 
torium unerwartet einen febr tebenbigen Auffhwung 
enommen, und der unermüdlich ſchaffende und 
orgende Derr von Küftner benußt diefe Zeit, mo 
die Modeiaifon keine Anforderungen mehr geltend 
madt, um und die Naffiiden Meifterwerte ver 
bramatiiden Poeſie, fo gut wir biefelben jept bier 
darfiellen tönnen, woräberführen zu laffen. 

Die Schriftſtellerin Gräfin Ida Hahn-Hahn, 
deren Bücher feine Leſer mebr finden, verweilt feit 
einiger Zeit wieder bier, und wird in geſellſchaft⸗ 
lichen Kreiſen mit einem Trauring am Finger ge= 
feben, woraus man auf ibre feit einiger Zeit ge= 
fhebene Verheirathung mit ihrem Freund und 
Reiiegenoffen, Deren v. B., die aub von Ihr ein« 

eftanden werden foll, ſchließen will. Sie wirb 
jedoch fortfohren, ihren bisherigen Namen zu füh- 
ren, wozu Familien» und Bermögensverbältwiffe 
fie aus fehr dringenden Gründen veranlaffen. 


— ⸗ 
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Nandgloſſen und Anderes. 


Entgegnung. 


MeinyBeitrag zur Geſchichte des Ham- 
burger Theaters,” den ich fürzlich den Lefern 
diefer Blätter mittpeilte, hat in einer zu Damburg 
erfcheinenden Zeitfrift: „Die Jahreszeiten” 
eine Erwieberung hervorgerufen, die fomohl mei- 
nen Standpunft, wie meine Abfichten zu entftellen 
und zu verrüden ſucht. Der Verfaſſer jener Er— 
wiederung ſcheint hauptfählid von dem Gedanfen 
ga, als gi ih durch meinen Beitrag eine 

nflellung bei dem Hamburger Theater geſucht; 
als habe ich die Aufmerkſamteit der neuen Direk: 
tion durch den Artitel auf mic binfenfen wollen, 
nu befenne jedoch offen, daß mir es nie in den 

inn gelommen if, eine Anftellung bei dem Ham 
burger Zpeater nachzuſuchen, nod daß zwiſchen 
ber neuen Direftion deffelben und mir auch nur 
ein Schritt geſchehen wäre, der darauf binzielte. 
Ich habe bis zu diefer Ärift weder mit dem Herrn 
Maurice, noch mit dem Herrn Schneider nicht ein- 
mal einen Briefwechfel unterhalten und eine folde 
Neberfiedelung würde meinen perfönlichen Berhält- 
niſſen nad eben fo wenig möglich, als eine ſoiche 
Anftellung meinen Neigungen und Zweden ent- 
ſprechend fein. Diefe Berudigung fühle ich mic 
veranlaßt, dem Derrn, ber ſich in ven Jahreszeiten 
vernehmen Taffen, zu ertbeilen, weil man feiner 
Entgegnung es ſogieich anfieht, daß es fi dabei 
am ganz fpecielle Intereffen handeln mag. Urs 
ergeo follte mein Artikel nur die richtige Anz 

Mt über das Schrõder ſche Theater, wie ich fie zu 
befigen glaube, für das große Publikum vermitteln 
und mar Iediglih auf das Intereſſe berechnet, 
welches die biftorifche Forſchung ſtets für ſich in 
Anſpruch zu nehmen berechtigt it. Daß ic fie in 
eine Weiſe Heivete, die dem Leſer Unterhaltung 
zu gewähren im Stande ift (wie mein Herr Geg: 
ner felbft einräumt), und daß ich fie an einen 
Borfall fnüpfte und einen Mann, nad meiner per- 
ſonlichen Betannticaft zu ſchildern verſuchte, der in 
der letzten Zeit oft genannt und noch öfter ver- 
unglimpft wurde, ſchien mir für ven Drt, wo 
meine Slizze erſchien — das Feuilleton der Bre— 
mer Zeitung — eben zuläffig zu fein. — Schlieslich 
moge mein Hert Gegner, der ſich das Bergnügen 
macht, mich auf der einen Seite mit unverbientem 
Lobe, auf der andern mit eben fo —* verdientem 
Tadel zu überſchütten, nun auch mir erfauben, 
ihm unummunben zu geſtehen, daß ih ihm eine 
Einfiht in die Kaffenverhältniffe ver jegigen Diref- 
tion umd in dad, was man unleidlicher Weife den 
Geſchmack des Publikums nennt, allenfalls ein 
räume, ihm jedoch, nad dem was er über meinen 
Artikel —— et rg feine Kom⸗ 
vpetenz autraue, r geſchichtliche Darftellungen 
ein Urtheit zu fällen. e 

Baden. Mai · ne 


*4* Die Mode (ein Leipziger Blatt) erzäplt 
nad der Pannonia, daß „neulich“ ein jer= 


fireuter Briefträger einen an ihn ſelbſt abreffirten 
Drief ſtundenlang derumtrug, opne die Wohnung 
des Adreſſaten finden zu lönnen. Wir laſſen das 
Intereffante diefer Mittheilung ganz bei Seite ge= 
flellt, bevauern aber nur, daß fie hier fo gewilfen- 
baft die Duelle verfelben nennt, während fie bei 
einem unmittelbar vorberftehenden, nah Inhalt 
und Wortlaut und angehörenden Kenilletonartitel, 
ein R. 8. unterzeichnet hat. Dieſer Nahprud 
ohne Duellenangabe bringt den Zeitichriften, die 
nadgebrudt werden, mehr Nachtheii ald man 
glaubt. 

*** Zur Nabahmung für pie „Mode,“ 
Die von EngaR Skhmidt redigirte Bir 
ner allgemeine Mufilgeitung enthält nach- 
ſtehende Aneldote: Kaiſer Joſeph II ſchätzte vor- 
zuglich gr Dpern. Es war daher für die= 
fen Fürflen fehr unangenehm, zu bören, Moyart 
habe unter fehr vortheilbaften ebingungen einen 
Ruf nah Berlin erhalten. In der nädften Au— 
bienz rief er dem Künftler zu: „Wie Mozart, Sie 
wollen mich verlaffen? Ich werde nun felten eine 
Oper mehr hören“ Gerührt küßte Mozart die 
Hand des gütigfen Kaifers und fagte: „Euer 
Maieſtät! ih bleibe.” — „Warum haft Du nicht”, 
fagte dann einer feiner Bekannten zu ibm, dem 
er biefe Unterredung erzählte, »fogleih eine name 
bafte Vermehrung Deiner Befoldung verlangt ?“ 
— „Ber fann in dem Yugenblide”, erwiederte 
Mozart, „wo der Kaifer fo liebreih fpridt, an 
einen folden Bettel denlen ?" 

*,* Das Geld welches in Camenz zur Be- 
freitung der Koften eines Denkmals in Leſſings 
Geburtsort zuſammenfloß, wurde auf Antrieb 
eined gemüthlihen Arztes zu einem Dofpital 
verwendet. Ein ähnlicher Verſuch zu einem Leiling« 
dentmal in Braunſchweig ſcheiterte ebenialld an 
den überhand nehmenden philantropiihen Stim- 
mungen. Das eingefandte Geld fol zur Errid- 
tung eines Stiftes dienen. Hofpital und Stift 
mit Leſſings Name in Berbindung gebracht, wirkt 
lächerlich. Wenn Einer das Dentmal aus Erz 
verdient, fo ift es der gefunde kräftige Geiſt, der 
rüfige Borfämpfer, der unferer Literatur dem 
Weg zur —— Anerfennung bahnte 

++ © M. ver König von Preußen hat 
fh von dem Schauſpieler und Theaterdichter- 
Herrn %. Schneider fein neuefled Schauſpiel 
aus der Brandenburgiſchen Geſchichte „die Quitow⸗ 
vorlefen laſſen, dem Verfaſſer viel Schmeichel- 
haftes über fein Werk geſagt und die erbeiene 
Erlaubnis zur Aufführung demfelben ertheilt. 
Glüdlih der Dichter, der nicht den bei Kunftan« 
Ralten beliebten Bureaufhlendrian durchzumachen 
bat, ſondern fein Werl gleich zur Entibeidung der 
böcfien Inſtanz bringen faun, menn fie wie hier 
auch zugleich fo erleuchtet im Kunfibereihe ericheint. 

**Lafon, Talma's glänzender Nebenbuhler, 
ge . der Zurüdgezogenheit zu Borbeaur am 
9 Mai. 


Das imwölfte Wobebild als artiftifche Beilage, 





Ausgegeben am 2 Juni 1846, 
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Das nene Europa. 


Whwnil der gebildelen Well. 
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Auguſt 
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Memoiren 
ber 


Grofmutter, Tochter u. Enkelin. 
Mitgethellt von 
Bidonie, Baroneffe ». Berfried, * 





Die Grofmama hörte nie auf zu zanken ; 
alle meine Bemühungen, ihren Willen zu 
erfüllen, waren vergeblich; nichts konnte ich 
ihe recht thun. Wenn id dann traurig und 
mißmuthig in die Stube meiner Tante kam, 
um Troſt zu fuchen, empfing mich dieſe kalt 
und mit $ronie, wodurch fie meine Pleinen 
Fehler zu beftcafen glaubte; aber nichts konnte 
ich weniger vertragen, als Ironie. Ich meinte 
tagelang. Nun hieß es, ich habe Launen; 
man fuchte mich durch Gleichguͤltigkeit und 
Hohn zu heilen; nun fühlte ih mid 
noch ungluͤclicher. Ich fing fhon damals 
an zu glauben, ich fei beflimmt, nie glüd: 
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lich zu werden. Die Zukunft mwirb zeigen, 
ob ih mid irrte. — Ich lichte Kinderfpiele, 
mußte aber auch meine Spielftunden mit 
der größten Aengſtlichkeit erhafchen. Dann 
war ich jedesmal die Erfinderin und An« 
geberin unferer Pindifhen Spiele. Ich bes 
bielt mir immer die Hauptrolle darin vor; 
ich liebte ſtille und häusliche Spiele, wo id) 
jedeamal die Frau des Hauſes vorftellte. 
Puppen liebte ich fehe und Komoͤdie zu 
fpielen, verBteidete mich gern, konnte aus: 
gelaffen luſtig ſeyn und hatte einen Grund 
von Heiterkeit und Vergnuͤgen in meiner 
Seele, der nur mit Gewalt daraus geriffen 
werden Ponnte, und ber fid in jeber ruhigen 
Minute zeigte, aber jedesmal gleich wieder 
unterdruͤckt wurde. 

Ich lachte viel und gern ; bie Großmutter 
durfte nicht wiffen, daß ich andere als geift- 
liche Bücher las; ich mußte viel heimlich 
tefen; natürlich, daß ich auch oft Bücher in 
die Hände befam, die bei meinem ohnehin 
weichen Herzen Gefühle erwedien, bie noch 
Jahre hätten ſchlummern ſollen. Ich war 
in der wirftichen Welt nicht gluͤcklich, träumte 
mic ein Gluͤck aus Büchern, ohne eigentlich 
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zu wiſſen, worin dieß Gluͤck beſtuͤnde, traͤumte 
mir ſchon ein Gluͤck in der Liebe, ohne noch 
zu wiffen, was Liebe fei. 

So war ih in meinem elften Jahre eine 
volfommene Romanheldin; meine Phantafie 
war immer gefchäftig und es fehlte nur noch 
ein Gegenftand, um die Liebe in der Wirk: 
lichkeit kennen zu lernen und ihr Glüd zu 
erproben, 

Diefen Gegenftand glaubte ich plöglich ges 
funden zu baben. 

Ein Vetter meines Lehrers, ein junger 
Menſch von ſechszehn Jahren, mar einige 
Zeit auf Befuh da. Er unterrichtete un 
Kinder im Tanzen und war vorzüglich artig 
gegen mich und meine Goufine Jeanette. 
Diefen jungen Mann liebte ich, oder glaubte 
ich zu lieben ; es zeigten fich wenigſtens alle 
Merkmale der Liebe, Ich hörte gen wenn 
man von ihm fprad und erröchete, wenn 
ih ihn nennen hörte; id war gezwungen 
in feiner Geſellſchaft, war fogar ziemlich 
eiferfüchtig auf meine Goufine Seanette, hob 
jede Kleinigkeit von ihm Jahre lang wie 
eine Reliquie auf, überhäufte fie mit Küffen 
und benetzte fie mit Thraͤnen. 

Das folgende Jahr kam er wieder, und 
es war noch immer bas Nämliche. 

Liebe athmete mein junges Derz von dem 
Fluͤgelkleide an; ich liebte Alles, wollte nur 
geliebt ſeyn, und mein größtes Unglüd mar, 
mich nit immer fo geliebt zu fehen, mie 
ich es zu ſeyn wuͤnſchte. 

In der Einſamkeit, bei einer zu fruͤh er 
machten, immer regen Imagination, bei 
einem nur Liebe athmenden Herzen, bei 
einem in biefem Alter ungewöhnlichen Reich: 
thum von Gefühlen, war es mur durch eine 
meinem Herzen tief eingeprägte Liebe zur 
Tugend und Religion möglich, nicht irre ges 
leitet zu werden. 

Mein vieles Lefen entmwidelte einen großen 
Reichthum der Ideen in meiner Seele, Ich 
fhrieb fhon in meinem elften Jahre theas 
tealifche Auffäge. Es murde einftens ein 
kleines Theater aufgerichtet, und wir Kinder 
führten an meinem zwölften Geburtstage 
eines meiner kleinen Echaufpiele auf, Sch 
hatte einen auferorbentlihen Hang, meine 
Ideen und meine Phantafie auf das Papier 
überzutragen; ich ſchrieb bis in mein ſechs— 
zehntes Fahr Erzählungen und Scaufpiele, 
bie ich aber meift nur halb endigte. Jetzt 


lad ich aber Campen's „Wäterlihen Rath«, 
und von biefem Augenblid nahm ich mir 
vor, nie mehr fo etwas zu fchreiben. Der 
Jull 1791 brachte Trauer und Thtaͤnen in 
unfer Haus; meine gute Tante verlor dem 
einzigen Troſt, die größte Freude ihres Da- 
ſeyns, den geliebteften, boffnungsvollen, Altes 
ften ihrer Söhne, Mein Vetter Clemens 
mollte fih mit fieben antern Pagen bei 
Charlottenburg baden, kam auf Triebſand 
und ertranf in feinem fechsjchnten Jahre, 
Er mar der hoffnungsvollfte Jüngling, ges 
liebt und geachtet von Allen, die ihn kanns 
ten; felbft geliebt von Friedrich Wilhelm, 
der mit dem Verſprechen für die übrigen 
Soͤhne meines Oheims zu forgen, ihm fchrieb: 
Der Tod Eures Sohnes geht mir fehr nahe! 
— Der Schmerz meiner Tante war unbe 
fhreiblih, und von diefem Augenblid an 
blieb ſtets ihre innigfte Sehnſucht bald zu 
ihrem geliebten Sohn zu kommen. 

Mir befigen noch in unfern Kamiliens 
papieren ein Gedicht, das fie fpäter ihrem 
Liebling Clemens widmete, und das bie tieffte 
und rübrendfte Trauer in wahrhaft erhabener 
Poeſie ausdrüdt, 

Im Mai 1792 reiften wir ſaͤmmtlich nad 
D...., mo mein Better Karl und ich kon» 
firmiert werden follten. Wir wurden Beide 
von dem bafigen Pfarrer eraminirt, und 
den 13 Juni legten wir mit vieler Rührung 
Öffentlich im der Kirche unfer Glaubendbes 
tenntniß ab. 

Vorher ging die gute Tante mit ung in 
ein einfames Zimmer, marf fih auf die 
Knie, betete, ermahnte und zur Zugend und 
fegnete und Beide; dann erhielt ein Jedes 
ein von ihr felbft verfertigtes Gedicht. Auch 
unſers Hofmeifters Segen und Ermahnuns 
gen waren rührend; auch bie Großmutter 
und mein Onkel fegneten und. Nie, nie 
werde ich dieſe rührende Scene vergeffen; 
nie mid bes Gebete, des Segens biefer 
Guten unmwürdig machen. 

Ih mar damals dreizehn Jahre, völlig 
erwachfen, Jugend blühte auf meinen Wan, 
gen; Tugend, Unfhuld und Liebe waren in 
meinem Herzen. 

Friedrich Wilhelm, König von Preufen, 
fam um biefe Zeit nah A. Da unfer Gut 
nur vier Stunden von 9. entfernt war, fo 
fuhr die Zante mit ihrer Familie dahin, um 
bes Königs Einzug zu ſehen. Da ich immer 
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bei folchen Gelegenheiten allein bei ber Groß: 
mama bleiben mußte, fo war es auch dieß⸗ 
mal ber Fall. 

Ach! in diefe Tage fiel eine Epoche meines 
Lebens, deren Etinnerung ewig theuer meinem 
Herzen iſt. 

Liebe hatte ich zwar ſchon geahnet, num 
lernte ich fie aber kennen. 

Die aͤlteſte Kochter meiner Großmutter 
war mit Heren von M, vermählt, Sie 
hatten elf Kinder, welche alle, bis auf Karl, 
ihren jüngften Sohn, flarben. Gie batten 
Beide ein unermefliches Vermögen, verſchwen⸗ 
beten aber Alles und farben bald in ben 
verzweiflungsvollften Umftänden, hinterließen 
Schulden und ein unerzogenes Kind. 

Karl wurde auf einer Akademie erzogen, 
worauf er wuͤrtembergiſcher Offizier wurde, 
Er genoß einer ausgezeichneten Gnade des 
Herzogs und hätte gewiß mit der Zeit fein 
Gluͤck gemacht, hätte nicht ein nie befriedig« 
ter Ehrgeiz und feine ftürmifche, leidenſchaft⸗ 
liche Jugend ihn mit Gewalt in das Ber: 
berben gezogen. Er verließ die Dienfte bes 
Herzogs, der ihn mie einen Sohn liebte und 
zeitlebens für ihm zu forgen verfprah, und 
ging im kaiſerliche Dienfte. Hier glaubte er 
Befriedigung feines Ehrgeizes zu finden, Er 
machte den ganzen Tuͤrkenktieg mit und zer⸗ 
rüttete gänzlich feine Gefundheit, 

Die Grofmama , die aufgebradht, daß er 
den mwürtembergifhen Dienft verlaffen hatte, 
ihm unverföhnlichen Haß ſchwur, war grau: 
fam genug, ihm alle Unterftügung zu ent: 
ziehen. Ohne Bermögen, ohne Eitern, ver: 
laffen von Freunden und Verwandten, in 
einem fernen Lande, den Tod im Auge, war 
dieſer Ungluͤckliche öfters der Verzweiflung 
nabe. 

Er durfte nad dem Kriege die Großmama 
nicht befuchen, fie mollte ihm nicht fehen. 
Als er aber eben in den franzoͤſiſchen Krieg 
zu gehen 9. paffirte, nahm ihn die Tante 
heimlich; mit auf das But, wo fie dann bie 
Großmama zu feinem Empfang vorzubereiten 
und zu verföhnen hoffte, 

Karl von M. war ein fhöner Züngling 
von drei und zwanzig Jahren ; fein Wuchs 
war ſchlank und groß, feine Gefichtebildung 
ebel, in feinen großen, ſchwarzen Yugen 
lag fanfte Schwermuth. Er kam, wir fahen 
uns, er liebte mich, Ich liebte ihm mit ber 
ganzen Fülle meiner erwachenden Gefühle, 


er 


mit der ganzen Innigkeit eines liebeſehnen⸗ 
den, ſchuldloſen Herzens. D biefe, diefe Zeit 
kann nichts aus meinem Andenken vertilgen; 
laffe fie mir noch einmal ganz in mein Ges 
daͤchtniß zuruͤcktufen jene glüdtihen Tage, 
ganz der ſuͤßen Erinnerung meiner erſten Liebe 
mich überlaffen. 

Es war eines Morgens nah M.'s Ans 
kunft (von der ich, da er in der Nacht kam, 
noch nichts gewußt hatte), als ich gerabe 
vor feiner Thuͤte mit Jemand fcherzte, fehr 
luſtig war, er heraus kam und mid; mit 
Heftigkeit und den Morten: Iſt dieß meine 
Coufine? (denn wir hatten uns noch nie ges 
ſehen) in feine Arme fchloß, und nachdem 
ihm dieß bejaht wurde, drückte er mich mit 
ungleich ftärkerer Heftigkeit an feine Bruft 
und kuͤßte mich mit Ungeftüm. Betroffen, 
mih noch ganz im Morgenkleide, in ben 
Armen eines mir bis jegt noch unbekannten 
Mannes zu fehen, entfernte ich mich fo bald 
ih konnte, Eleidete mid an und mir gingen 
fämmtlih in die Kirche. 

Da ih bemerkte, dag M. oft nicht mits 
fang, fondern feine Yugen auf mir rubten, 
glaubte ih, er könne den fingenden Vers 
des Liedes nicht finden, und unter bem Bors 
wand, ihm diefen zu zeigen, befam ich 
meinen Plag neben dem feinigen. Da er 
immer den Vers verlor, fo hatte ich ihn 
immer zu fuchen, und fo waren mir bie 
ganze Kirche unabläffig zufammen befchäftigt, 
Mir fchien die Kicche nie fo Burg geweſen 
zu feon, wie dießmal. 

Die Großmama verzieh ihm nad vielen 
Bitten, zeichnete ihm aber beinahe täglich 
mit fo fürchterlichen Farben die Fehler feiner 
Eltern vor, daß fie das Derz dieſes guten 
Juͤnglings zerrif. Sie rechnete ihm vor, 
was fie Alles fhon für ihn bätte thun 
müffen, und ohnerachtet er gegenmärtig in 
ber elendeften, bebaurungsmürdigften Lage 
war, that fie wenig für ihn. 

Oft faß er neben mir, erzählte mir vom 
Tuͤrkenktieg, war dann wieder ſtille, fah 
mic; flarr an, bielt meine Hände, Thränen 
glänzten in feinen Yugen, und wenn id 
ihn mit Herzlichkeit fragte, was ihm fehle, 
wendete er fih und ſchwieg. Auch meine 
Thränen drängten fih dann mit Gewalt 
hervor, ich meinte mit ihm und er ſchloß 
mid mit Innigkeit an feine Bruft, drüdte 
feine Lippen auf bie meinigen und fagte: 
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Wird Luife auh um mid meinen, menn 
ih nit mehr bin? 

Wie wohl war mir bei ihm; eine halbe 
Stunde von ihm entfernt, welche Marter! 
Ich Lichte ihn mit einer ungausſprechlichen 
Iinnigteit; er gab mir von feinen Haaren, 
ich ihm von ben meinigen, 

Er fagte mir nicht, daß ich geliebt wurde, 
aber ich fühlte es. Seine Blide, feine Ums 
armung, fie fagten mir ed nur zu deutlich. 
Ah! ich ſah ihn nur adır Tage, und birfe 
blieb er um meinerwillen. Mit Zittern dachte 
ih an feinen Abſchiedz cr verfprah mir zu 
fchreiben, bat die Grofmama, daß auch ich 
ihm fchreiben dürfe — er mußte fort! Ich 
zitterte, wagte mich nicht von feiner Seite, 
unendliche Mal ſchloß er mid im feine 
Arme, und als er den letzten Auß auf 
meine Lippen brüdte, durchbebte mid ein 
banger Schauer ; ich dachte: Es ifl der legte! 
— und er mar cd, — 

Er ſchwang fih auf fein Pferd; noch 
einmal blickte er nach mir und fprengte das 
von, Mit flarrem, thränendem Blick folg: 
ten ihm meine Augen, fo meit fie ihn ers 
zeichen Eonnten. Mir war «6, als fei bie 
alte Hand des Todes über mir, ich ahn⸗ 
bete ihn nie mebr zu feben, und ich ſah ibn 
nie mehr! Halb Ieblos eilte ih auf mein 
Bimmer. Der Echmerz emiger Trennung 
wuͤthete in meinem Herzen, bis endlich 
Thränen und ein trügerifcher Schimmer von 
Hoffnung Balfam goß in mein verwundetes 
Her. 

Wir Eehrten in Kurzem von dem Gute 
der Zante nah D. zurüd, dem @ute ber 
Grofmoma. Ich war froh; dort waren für 
mic; feine Freuden mehr. Ad! ih mußte 
nicht, wie viel Tage der Leiden meiner noch 
marteten ! 

Eobald ih nah D. Pam, erhielt ich von 
einem alten Unterthbanen, Namens Matheus, 
ehrmaligem Kutſcher, einen Brief nebft einem 
Stüͤckchen Eirgellad von M. geſchickt, worin 
er mich bat, ihm öfters zu fchreiben und 
meine Briefe diefem Menfhen zu geben, 
Ih bekam auf diefe Art und dann auch 
durch die Fräulein von B. öfters Briefe und 
Gedichte. Auch ſchickte er mir ein Stamm⸗ 
buch, in welches er ſich zweimal eingeſchrle⸗ 
ben hatte, 

Einige Briefe ſchloß er auch an die Groß: 
mama ein, aber ohnerachtet ihrer ſchon ges 
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gebenen Erlaubniß, fand fie es dennoch für 
mich nice ſchicklich, ihm zu ſchteiben. Die 
Briefe, die er an die Großmama einfchloß, 
waren aber auch ungleich kälter gefchrieben, 

Auch hatte die Tante ſchon etwas gemerkt 
und die Grofmama davon unterrichtet. Mit 
that es wehe, ihm nicht fchreiben zu dürfen, 
und mein zartes Gewiffen verbot mir, uns 
geachtet M.'s dringenden Bitten, ibm beim: 
lich zu fchreiben; denn mein Gewiſſen flug 
ſchon ſehr, daß ich heimlich Briefe von ihm 
erhielt, und ich zitterte ſchon fehr, wenn 
mid; nur eines meiner Vorgefegten ſtatr anz 
ſah. Einmal fiegte jedoch die Liebe; ich 
fhrieb Karl, bat ihn mir nicht mehr heims 
lich zu fchreiben, weil es wider meine Grunds 
fäge fei, heimlich Briefe von einem Manne 
zu erhalten, und ih um befmillen feinen 
nähften Brief meiner Kante oder meinen 
Lehter fehen laffen müßte; ich verficherte ihn 
jebod meiner innigen, warmen Freundſchaft. 
Noch hatte cr mir feine Liebe nicht deklarirt; 
nun fland «8 nicht lange an, fo erhielt id 
einen Brief, worin er mir fagte, daß er 
meinen Brief erbalten, er folhen auf feiner 
Vruft trage, und eine Kanonenkugel nur 
badurh den Weg zu feinem Herzen finden 
könne und entdeckte mir feine Liebe mit fols 
genden Worten: 

"Mein, Zuife, es iſt nicht bloße Freund: 
ſchaft, «8 ift Liebe, die unſchuldigſte, reinfte 
Liebe! — Darf id Gegenliebe hoffen? Mit 
einem Wort fprehen Cie mein Uribeil: Fa 
oder Mein! aber bebenfen Cie, daß mich 
das Letzte ewig ungluͤcklich machen würde I» — 

Ih benegte diefen Briif mit beißen Thraͤ—⸗ 
nen, aber nun batte ich Beine ruhige Minute 
mehr, Der Gedanke, meine Vorgeſetzten zu 
hintergeben, beunrubigte mich auf's Aeußerſte. 
Ih entdeckte Tante und Lehter Allee, Gie 
behandelten mid mit febe viel Güte und 
Echonung, aber meine Tante war fehr aufs 
gebracht über M. Eie fagte, daß er che 
dem eine Intrike gehabt habe mit. einem 
Fräulein von N., wo fie die Briefe zu bee 
forgen hatte, und nun befäme das Mädchen 
fhon feit langer Zeit Beine Zeile mehr von 
ibm, unerachtet fie ihm unaufhoͤtlich ſchreibe 
und faſt in Verzweiflung wäre. Meine Kante 
ſchtied an M. und machte ihm die bitterften 
Vorwürfe, daß er jenes Maͤdchen verließe 
und mich zu geheimem Briefwechfel verführen 
wolle. Er antwortete, daß er mid; unaus- 
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fprechlich liebe und daß er nie Meigung für 
jenes Mädchen gehabt hätte, daß fie ſchon 
in die dreißig fei, ihm fonft fehr viele Avan⸗ 
cen gemacht babe und als er einft frank 
war, fehr viele Sorge für ihm getragen hätte, 
Die Dankbarkeit hätte ihn zu ſolcher Korres 
fpondenz verleitet, da er aber fähe, daß fie 
diefe zu ernfilich nähme, fo hätte er ſolche 
unterbrochen. 

M.'s Briefe waren immer fehr traurig 
gewefen. Er hatte ziel Pferde und feine 
ganze Bagage verloren, war oͤfters dem 
Tode nah, flürztee in Valenciennes vom 
Pferde und verletzte fih auf der Bruſt. Er 
fam in das Lazareth nach Tournay, wo er 
uns noch fchrieb, daf die Aerzte ihm wegen 
feiner Jugend Hoffnung zur Wiederherſtellung 
feinee Gefundheit gäben. Er konnte auch 
bald wieder genefen, die Schlacht bei Bergen 
mitfämpfen — wir hörten lange nichts von 
ihm. Eines Tages fam ein Brief von frem: 
ber Hand — eine Schreibtafel im Einfluß 
— man erkannte M.'s zitternde Schrift! — 
Das Gedicht war Überfchrieben: 


In der Macht vor der Schlacht bei Vergen. 
Schwermuthvoll und traurig find jetzt die Gefühle 
Diefer finflern Milternacht! 

Ringeum herrſchet wildes, tobenbes Gewäpfe, 
Alles rüfet ſich zur Schlag! 


Zraurig bergen fi des Mondes Silberfirahlen 
In der Wollen Schoß, 

Und die Götter wägen auf den Todesſchalen 
Schon der Dpfer Loos! 


Sol das Schickſal dem auch mid erfiefen 
Als ein Opfer in dem Streit, 

D fo iſt es mir nur um Luiſen 

Benn id falle, leid! 


Einft vereint in Liebe mit ihr leben, 

Bar für mich ein füher, ſchöner Wahn! — 
Run fo will verfiärt ich fie umfhmeben, 
Bil fie fügen auf der Lebensbapn! — 


Das Schickſal hatte ihn erforen! — Karl 
mar in der Schlacht geblieben — ber letzte 
Hauch feiner Lippen, fchrieb fein Freund — 
wor: Luiſe! 

Bon nun an ward für mich urfer Haus 
ein Daus der Thränen, des Ungluͤcks und 
der Trauer. Meine Leiden bäuften ſich ſtuͤnd⸗ 
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lich und erreichten einem ſolchen Grab, daß 
ich noch jegt erfkaune, mie ich bei meinem 
reijbaren, empfindfamen Nervenſoſtem als 
ein junges, immer kraͤnkelndes Mädchen nicht 
zu Grunde gegangen bin. 

Die Großmama fing nun auch an zu 
kraͤnkeln, ihr uͤbler Humor nahm zu, id 
durfte fie mie mehr verlaffen; fie zanfte be 
fländig, ich weinte immer und täglich wurde 
meine Gefundheit mehr zerruͤttet. 

Welche Veränderung der Tod meiner Groß 
mutter in meine Rage brachte, weißt Du, 
Ich kam wieder in das Haus meines Va— 
ters, wo mir eine liebevollere Begegnung von 
Seite meiner Mutter wurde, die mi nun 
nicht mehr verfannte, und fomit ende id 
die Geſchichte der Tage meiner Kindheit, die 
ich erft kaum übderfchritten habe, die um fo 
trauriger war, da fie noch jegt die unglüd: 
lichſten Folgen für meine irdifche Gluͤckſelig⸗ 
keit hat und immer haben wird, 

Aus meinem Beiſpiel kann man fehen, 
daß die Tage der Kindheit und der Er: 
ziehung auf unfer ganzes Leben, auf unfere 
ganze künftige Gluͤckſeligkeit den größten Ein» 
fluß haben, — Man fagt: Leiden find bie 
Schule der Tugend. Wohl mag das im 
fpÄtern Reben wahr feyn; über die Jahre der 
Kindheit unter immerwaͤhrenden Kraͤnkungen 
binbringen, verflimmt unfere Seele, ver: 
fchließe unfer Herz dem Wohlwollen gegen 
unfere Mitmenſchen, mir erhalten eine große 
Empfänglickeit für unangenehme Eindruͤckt; 
wir werden zu jedem Genuß und jeder Freude 
bes Lebens unfähig. Unfere Seele, frühe ſchon 
von den Stürmen dieſes Lebens zu tief er- 
fchärtert, verfagt ung Gleichmuth und innere 
Ruhe. Immer behalten wir auch in glüd: 
lichen Zagen eine gemiffe Aengſtlichkeit, bie 
keine Freude gedeihen läßt. 

Doch meine ıheure Mutter fagte: Gluͤck 
oder Ungtüd, frohe oder traurige Tage, was 
verſteh' ih’s! Du, nur Du, mein Gott, 


weißt was mir gut if! 


Im, 
Die Enkelin. 

Zwei Stunden von B., am einen Fluffe, 
liegt ein Schloß wie angelehnt an bei 
grünen Hügel, rings vom ſchattenden Baͤu⸗ 
men umgeben, mit ber entzüdenden Aus: 
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ficht auf die jenſeitige Gebirgskette und bie 
alte Burg, den Stern des Landes. 

Bom Schloſſe ſchlaͤngelt fih ein ſchmaler 
Fußweg hinab in den Fluß, der hier bei 
der Ueberfahrt ſtets belebt und befrachtet mit 
Kähnen iſt. Länge dem fandigen Ufer zog 
ſich einft ein kleines Waͤldchen bin mit Ans 
lagen, Zempeln und Mooshütten. 

Diefes Schloß, das Weidengebüfh, ber 
Fluß, find meine erften Erinnerungen. Die 
Befisung gehörte meinem Großvater, dem 
Grafen von S., der ald Staatsmann und 
Dichter gleich ausgezeichnet, fih in feiner 
Zeit Ruf erworben bat. Hier in biefes Aſyl 
zog er fih zuruͤck, nachdem er dem preufis 
fhen Staate zulegt gedient, lebte nur den 
Wiffenfhaften und feinen portifchen Arbeiten, 
fhien aber wie menfchenfelndlih und in tie: 
fer Trauer über die Unterbrüdung Deutfch: 
lands buch die Frembdenberrfhaft, in tiefer 
Einfamteit, entfernt von der Welt feine Tage 
befchließen zu wollen. — Seine ganze Liebe 
befchränkte ſich jegt nur noch auf meine 
Mutter, die dieſe Adgefchiedenheit mit 
ihm theilte. Meine Mutter, eine fchöne, 
fhlanke trauernde Geftalt, fand ihre Welt 
nur in uns, ihren Kindern, Ich hatte vier 
Sahre, meine Schwefter war um zwei Jabre 
jünger, Meine erfle Erinnerung von ihr if, 
mie fie nad einer langen Trennung von uns 
in das großväterlihe Schloß zu B. in das 
Zimmer im Reiſekleide trat. Sie wußte un» 
fere Anmefenheit nicht; man hatte uns in 
ben Alkoven verftedt; plöglich zieht die Groß: 
mutter den Vorhang, die Mutter ſieht uns, 
finft zufammen und ruft, auf den Knien 


liegend: Gott, o Gott! meine Kinder! — 


Man führte uns beide in ihre Arme, und 
damals fab ich fie zuerfi mit bem Bewußt⸗ 
feyn, daß dieß meine Mutter und die hödhfte 
Liebe für mich fei! 

Sie hatte eine traurige Jugend, wie man 
dieß aus ihren Erinnerungen ſieht. Die 
ſchroffen Eigenheiten der Großmutter wirkten 
hoͤchſt nachteilig auf ihr Gemüth, das viel: 
leicht in fo zarter Jugend dem Drud er: 
legen wäre, ohne die milde und religiöfe 
Erziehung des Hofmeiftere W. 

Ihre Großmutter, die MWittwe des Mi- 
nifters von P., hatte einen unbeugfamen 
Stolz, und fo vortrefflih und hervorragend 
unter allen Männern feiner Zeit ihr wuͤr— 
diger Gemahl war, fo fehe fürdhtete und 





tabelte man feine folge und übermüthige 
Frau, deren gute Eigenfhaften und hohe 
Sittlichkeit durch Hochmuth und Geiz fehr 
verdunkelt waren. Eine furchtbare Krank: 
beit warf bie folge Frau, die fih kaum vor 
Gott demüthigen wollte, auf ihr Sterbebett. 
Niemand durfte fie pflegen, wie meine Mut: 
ter. Mur das arme Kind mußte bie ekelhaf— 
ten Hülfeleiftungen thun, und jeden Abend 
fhidte die unbarmberzige Frau das junge 
Maͤdchen in das Todtengewoͤlbe, das unter 
der Kapelle im Schloffe war, um nach ihrem 
Sarg zu fehen; denn zu den Gigenheiten 
der Frau von P. gehörte auch, daß fie fi 
ihren Sarg fchon feit vielen Jahren hatte 
verfertigen laffen und immer in ber Furcht 
lebte, er möchte ihr geſtohlen werden, daher 
mußte ihr die Enkelin den täglichen Bericht 
erftatten, daß er noch an feiner Stelle im 
Todtengewoͤlbe fei. . 

Diefe feltfame Frau hatte fih auch einen 
großen eifernen Käfig machen laffen. In 
diefen fperrte fie fih in heißen Sommers 
tagen. Er wurde mit Züchern behängt und 
meine Mutter mit einem Fliegenwedel davor 
geftellt, damit ja keine Müde der Grofs 
mama nahe. — Endlid, nad dem ſchmerz⸗ 
lichften Krankenlager, befreite der Tod bie 
Leidende und ihre noch unglüdlichern Um: 
gebungen. Sie fegnete noch meine Mutter, 
die nie ohne Thränen der Rübrung, fo fehr 
fie auch gelitten, von dem Segen ihrer Groß: 
mutter fprehen konnte! — Später, als fie 
mich das erfle Mat in diefes Schloß führte, 
Eniete fie auf der Stelle mit mir nieder, wo 
fie diefen Segen erbielt, 

Mid; intereffirten damals vorzüglich zwei 
riefengroße Heiduden, die an die Thüre des 
Zimmers meiner Urgroßmutter gemahlt wa— 


ren. Die Mutter erzählte mir, daß Frau v. 


P. nah dem Tode ihres Gemahles, nicht 
mehr reich genug gewefen, um fich Läufer 
oder Heiduden zu halten, dahier ließ fie aus 
Stolz diefe in das Vorzimmer malen! 
Sogleih nah dem Tode ihrer Großmut: 
ter wurde meine Mutter von ihrem Bater, 
der preußifcher Kreistag: Gefandter in S. war, 
dahin abgeholt. Ihre Stiefmutter nahm fie 
liebevoll auf und zeigte fih von jegt nur als 
eine wahre, mütterliche Freundin gegen ihre 
Tochter. Sehr jung verheirathet und von 
ausgezeichneter Schönheit, mag fie in frühern 
Jahren, zu fehr mit fi beſchaͤftigt, ihre 
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Pflihten als Stiefmutter nit erfannt has 
ben. Später erwarb fie fidh die ganze Liebe 
und das volle Vertrauen ihrer Tochter. 

Im väterlihen Haufe trat nun meine 
Mutter in eine fehr geräufchvolle Welt. Mein 
Großvater verfammelte durch feinen literaris 
fhen Ruf beftändig Künflter und Gelehrte 
um fih und als Gefandter war fein Haus 
der Mittelpunkt der eleganten Melt, für bie 
er Soireen und Diner’s gab. Seine Frau, 
durh Schönheit und Weltton glänzend, war 
flets von einem Kreis von Verehrern ums 
eingt, die num auch ber Tochter huldigten. 

Nah dem Bilde, das ich noch aus jener 
Zeit von meiner Mutter befige, und nad ber 
Erzählung ihrer Zeitgenoffen, muß fie ein 
Außerft huͤbſches und liebliches Mädchen ges 
weſen ſeyn, ohne Megelmäßigkeit der Züge; 
aber große, blaue geiftige Augen, blonde Haare, 
ein wunbervoller Zeint und ber Ausdruſck rein⸗ 
fter Güte gaben ihrer Erfcheinung etwas fehr 
Intereſſantes. Auch gefiel fie allgemein und 
mar umringt von Freien, ſchon als reiche 
Gräfin ©, 

Ein früberes Verhaͤltniß mit ihrem Better, 
Baron M., löfte der Tod, da er in ber 
Schlacht bei Bergen fiel. Der Name mei: 
ner Mutter war fein legter Lebenshaud! 

Unter ihren vielen $reisen nannte fie nur 
einen Baron L., für den fie ſich mehrere 
Jahre lebhaft intereffirte, den aber Verhaͤlt⸗ 
niffe von ihr trennten unb ben fpäter «in 
ſeltſames Schickſal nah Wien führte, wo 
er in nahe Verwandtfchaft zu dem Fürften 
M. kam, der feine fhöne Tochter zur Gat: 
tin waͤhlte. 

Endlich verlobte man fie mit meinem Ba: 
ter, dem Baron **, ber unter dem Abel ber 
Gegend durch feine glänzenden Vermögens, 
verhältniffe eine bedeutende Stellung einnabm, 

Meine Mutter, eines ber edelſten Werfen, 
war nie ganz gluͤcklich. Eine harte Jugend 
hatte ihre Gefundheit frühzeitig untergraben; 
eine unzmwedmäßige Lektuͤte, die man dem 
jungen Mädchen in dem Haufe ihres Waters 
in die Hände gab, ihre Forderungen an bie 
menſchliche Vollkommenheit überfpannt. Sie 
fetbft war das deal eines Weibes, wollte 
aber dieſe hohe Vollkommenheit auch in ans 
dern finden. Nach einigen Jahren, in denen 
ſie vergebens nach Gluͤck gerungen, wurde 
ihre Ehe getrennt; einige Zeit waren auch 
wir von ihr entfernt; endlich erfaufte fie uns 


mit dem Opfer ihres ganzen Lebensgluͤckes. 
Bon nun an hatte fie abgefchloffen mit ber 
Melt, mit dem Leben; nur eine dee bes 
fchäftigte ihre ganze Seele: ihre Kinder! Mit 
diefem feftgefteliten Lebensplan, nur für uns, 
nur in uns zu leben, zog fie ſich auf das 
Land zu ihrem Bater in bie Einfamteit zu⸗ 
rüd und von nun an bis zu ihrem Tode 
mar jeder Gedanke, jede Stunde, jedes Stres 
ben nur Liebe, die aufopferndfte Liebe für 
une, 


Meinen Großvater, den geiftreihen unb 
berühmten Mann, fah ich gewöhnlih nur 
in feiner Bibliorhef, oder am Schreibtiſch. 
Er hatte einen ernften, Ehrfurcht gebietenden 
Ausdrud der Züge und ſchneeweißes Haar, 
obgleih noch nicht im hohen Alter. Geine 
Stimme war fanft und liebevoll, Mie hörte 
ih ihn zanfen, nie ein rauhes Wort an 
feine Untergebenen richten, Der Zorn ſchien 
mir in meiner Jugend etwas Unbegreifliches, 
da ich nie weder meinen Großvater, noch 
meine Mutter jornig ſah. Bei dem Groß: 
vater war diefe Zugend des Gleichmuthes 
die größte Selbftbeherefhung und ermorbener 
Grundſatz, da feine lebhafte Phantafie und 
fein reizbares Gemüch ihn zu jeder Beiden» 
[haft geneigt machten, Aber Ruhe und Hal: 
tung im Yeußern wie im Innern, ſchien ihm 
die erfte Bedingniß aller icdifchen Gtädfelig- 
keit. Schmerzlihe Erfahrungen hatten ihm 
die verheerenden Folgen jedes Ausbruches ber 
Reidenfchaft gezeigt, 

Sch befuchte ihn oft, da er uns Kinder 
liebte, aber es war mir nicht wohl in dem 
dunkeln Zimmer, unter den beftaubten Büs- 
chern. Ich konnte mid lange von ber dee 
nicht losfagen, daß ein Gelehrter fehr un. 
glüdtich fein müffe in feinem finftern Zim⸗ 
mer; denn bie legtere fchien mir eine noths 
twendige Zugabe für jeden berühmten Mann. 
Mährend nun aber auch der Großvater fo 
büfter und einfam feine Tage zubrachte, bie 
Mutter trauernd, immer in Thränen, waren 
mir Kinder allein gluͤcklich! 

Meine fhönften Stunden bradte ih in 
dem MWäldchen am Fiuffe zu. Da lernte ich 
jede Aufgabe und flridte (der Abfcheu aller 
Beinen Mädchen) fo lange es die Mutter 
wollte. 

Da ich alle meine Umgebungen nur im⸗ 
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mer trauernd ſah, fo dachte ich mir: dleß 
wäre nun einmal fo auf der Welt, die gro⸗ 
fen Leute weinen und die Kinder find gluͤck⸗ 
lich. Ich verlangte daher gar nicht groß zu 
werben. 

Indeß muß ih aud Zeuge von leiben- 
ſchaftlichen Scenen geweſen fepn, ohne daß 
fie meine Erinnerung aufbewahrte; denn nur 
fo laͤßt fi erklären, mie ich als Kind von 
fünf Jahren eines Fehlers fhuldig und von 
meiner Mutter bedroht: fie entzöge mir ihre 
Liebe, raſch mich aus ihren Armen tiß und 
ihr heftig fagte: »Mun, wenn Du mich nicht 
mehr liebſt, fo flürze ih mid in das Waf: 
fer,» und im Nu ben Meinen Fußpfad an 
den Fluß hinabeilte. Die Mutter, fehr ers 
ſchrocken, erhaſchte mid noch und umarmte 
mich ohne weitere Strafe. Don jenem Au- 
genblid bin ich mir aber einer leidenfchaft: 
lichen Yufregung meines Gemüthes bewußt: 
ich hatte die Möglichkeit kennen lernen, von 
meiner Mutter nicht mehr geliebt zu werben, 
wie fie mir vorgeblih drohte, um mid zu 
ſtrafen. Ich felbft war mir aber immer ber 
gleichen Liebe für fie bemußt, ſah, wenn id) 
fehlte, da ich fie ja nicht Eränken wollte, 
fondern nur aus Uebereilung meine kindiſchen 
Fehler begangen hatte. Es ſchien mir alfo 
eine Härte meiner Mutter, mich in der Welt 
ohne ihre Liebe fo allein zu laffen. Bon 
diefem Augenblick ward ich flets aufgeregt 
durch leidenfchaftliche Hingebung an meine 
Mutter und meine Umgebungen, ober flarre 
Verſchloſſenheit, im ungtüdlihen Gefühl des 
BVerlaffenfeyn’s, wenn ich bie Liebe Anderer 
für mich gemindert glaubte, 

Diefer, in mir durch einen einzigen, in 
meiner Erziehung brigangenen Fehler, nun 
feftgeftellte Karakterzug erfchwerte meiner Mut: 
ter diefe Erziehung ſehr. Eltern find für ihre 
Kinder die Gottheit auf Erden; mie biefe 
müffen fie ficafen, aber nie mit dem Verluſt 
ihrer Liebe droben, die ja dem Kinde ber 
einzige Halt feiner Eleinen, unbedeutenden 
Eriftenz iſt. Nie darf ein Kind von dem 
Mutterhergen, aus den Vaterarmen zurüd: 
gemwiefen werden, fei auch die Strafe noch 
fo hart und mohlverbient. 

So war es gewiß ein Fehler ber Erziehung 
meiner vortrefflihen Mutter, daß fie ſtets 
nur mit ihrer Liebe belohnte und beſtrafte. 
Sie machte fih dadurch zwar zur Gottheit 
für uns, regte aber das Gefühl fo gewaltig 


auf, daß ſelbſt dem Eindlihen Herzen jebes 
Gleichgewicht verloren gehen mußte. 

Und dann mar biefe Mutterliebe durch 
vieles Ungluͤck fo leidenſchaftlich, fo gereizt! 
Eine Eleine kindiſche Unbefonnenheit konnte 
fie toͤdtlich beträben. Ih fah gar nicht ein, 
mie ich alles vermeiden wolle, um bie geliebte 
Mutter nicht zu kraͤnken und da man eine 
Vollkommenheit von mir verlangte, die ich 
nicht zu erreichen fähig war, fühlte ich mid 
wie gelähmt in allen meinen beiten Beftre: 
bungen, 

Manchmal kamen Freudentage für uns, 
Eine Stunde von unferm Schloffe, gerade 
gegenüber, lag das Gut meiner Großeltern 
väterlicher Seite. Hier machten wir von Zeit 
zu Zeit Beſuche, fanden immer eine große, 
febr muntere Familie, ich meiftens an meinen 
Vettern und Goufinen Beine Spielgefährten, 
und war au als Liebling des Grofvaters, 
der Vorzug der ganzen Familie. Gewöhn: 
lich mußte ich ein kleines Gedicht, irgend ein 
Verschen fagen; dann führte mich der Großs 
papa in eine lange Stube, wo an den Wäns 
ben viele Koffer aufgeftellt waren. Er öff: 
nete mir alle diefe Schäge und wie erſtaunte 
ih über die Pracht der Stoffe, die bier auf: 
gehäuft lagen und bie er zu Geſchenken bes 
flimmte. Er lieh mich ein Kleid oder Tuch 
wählen, öffnete den großen, eichenen Schreib: 
often und gab mir immer noch einige Du— 
katen für meine Spaarkaſſe. Obgleich ich 
den Werth des Goldes nicht Bannte, gaben 
mir diefe Geſchenke doch immer einen hohen 
Begriff von dem Großvater. Die Freude 
des Schenkens dachte ih mir herrlich! So 
allen meinen Dorflindern ſchenken zu können ! 
Der Kaifer und der Großvater waren für 
mich gleich bedeutend, dba man mir einmal 
erzählt hatte, der Kaifer trage eine Krone, 
um allen Leuten zu fchenken, nur die Krone 
darf ex nie verſchenken, die wäre ein heill« 
ges, ihm von Gott anvertrautes Gut, »Und 
was barf der Großvater nie verſchenken ?# 
feagte ich weiter. “Nicht fein Schloß und 
fein Gut und alles was ihm Gott zu vers 
walten gegeben für feine Nachkommen,“ ants 
mwortete mir meine Mutter, 

Die Mutter fand wenig Freude an dieſem 
lauten, fröhlihen Leben in B. und fehnte 
fih immer wieder in unfre Einfamteit, Ich 
war es auch zufrieden, da id feit einiger 
Zelt in der Studierftube des Großvaters einen 
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Schatz an Büchern entdedt hatte mit ſchoͤnen 
Kupfern. Dies erregte meine MWißbegierde 
und id bat die Mutter dringend, mich leſen 
zu lehren. Da ih von Morgen bis Abend 
meine Buchſtaben fludirte und feine Ruhe 
fand, bis ich alle Geſchichten zu den Kupfern 
lefen konnte, lernte ich es unbegreiflich ſchnell. 

Nun gab es aber auch feine andıre Freude 
mehr für mich. Mein Vater, den Gefchäfte 
in einer entfernten Stadt firieten, fchidte 
mir ein Kinderbuch »den goldenen Spiegel.“ 
Bon Morgen bis Abend ſah ich in biefen 
goldenen Spiegel und eine Geſchichte von 
einem Eranfen Knaben, der durch feine Krank: 
beit abgehalten, an einem Freudenfeſte Theil 
zu nehmen, durch diefe Schidung vom Slam: 
mentode errettet wurde, der allen Gaͤſten des 
Feſtes zu Theil wurde; — dieſe Gefchichte 
machte den tiefften Eindrud auf mid und 
gründete eine ber beften Eigenfhaften mei: 
nes Gemüthes: Ergebung in jeden verfagten 
Wunſch, in jede aufgegebene Freude, mit 
der Ueberzeugung, daß ſolche Fuͤgung zu mels 
nem Beften gefchehe. 

Diefe erften Eindrüde berüdfichtigt man 
immer noch nicht genug bei Kindererziehung, 
Auch meine im fpätern Reben nie zu bekaͤm— 
pfende Furcht vor Einbruh und Räubern 
mar die Folge einer Gefchichte aus dieſem 
goldenen Spiegel. 

In unferm ländlichen Aſyl, unter der Auf: 
fiht meiner Mutter, und nur von ihr den 
erften Unterricht erbaltend, wurde ich acht 
Fahre. Der Großvater lebte mehr für feine 
literarifchen Arbeiten und Reifen auf feine 
verfchiebenen Güter und befünmerte fi das 
ber wenig um unfere Erziehung, obgleich er 
uns fehr liebte. Mie ſah ich eine fo umfaf- 
fende Thaͤtigkeit, wie jene meines Grofvaters, 
Nicht allein, daß er die Verwaltung feiner 
fünf Güter leitete, (beinahe jedes in einem 
andern Rande gelegen) befchäftigte er fich noch 
mit jeder Gattung von Poefie, bichtete Drama, 
Idylle, Epos, ſchrieb Romane und ein wahr: 
haft klaſſiſches Werk über Staatswirthfchaft, 
leitete mehrere Kunſtanſtalten, führte eine aus: 
gebreitete Korreſpondenz mit geiftreihen Maͤn⸗ 
nern und Frauen und malte in feinen freien 
Stunden noch in Miniatur, Dann lag auf 
feinem Wrbeitstifch jede Sendung der Bud 
händler, Alles was die Literatur Neues brachte, 


wurde ihm zur Prüfung zugefhidt. Zu dies 


fer Lektüre verwandte er gewöhnlich die Nacht: 
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kunden und las im Bette, oft noch bis vier 
Uhr Morgens, »Die Romane von Walter 
Scott,« fagte er mir ein Mal, »las ich bie 
ganze Nacht, bis der Kaffee des Morgens 
gebracht wurde.“ 

Stine Gutsgeſchaͤfte leitete er mit ber 
geößten Ordnung und hatte ſich ein bedeu—⸗ 
tendes Vermögen erworben duch diefe une 
begreifliche Thaͤtigkelt. Seine Familie ſtammte 
aus Hannover. Er war in feinem zwanzig⸗ 
fen Jahre nah A. gelommen, wo er von 
dem Markgrafen eine Anftelung erhielt. Sein 
Genie bahnte ihm den Weg zu den hoͤchſten 
Ehrenftellen und feine Sparfamkeit erwarb 
ihm ein großes Vermögen. So war er von 
jedem Gluͤck begünftigt; Gluͤck, wie es bie 
Welt nennt; aber fein inneres Leben war 
eine Kette von Unglüd, Der frühe Verluſt 
feiner erften Frau, die fpäter getrennte Ehe 
mit feiner zweiten und endlid die zerrütteten 
Verhaͤltniſſe des Adels damals in Deutfchs 
land, der Verluft fo vieler Worrechte, bie 
Schmach, die Napoleon der beutfchen Nation 
bereitete, dieß Alles war meinem Großvater 
ein tiefes, inneres Ungluͤck, das ihm frühe 
bie Haare bleichte. Er konnte ſich nit an 
bie Ummälzung alles Beftehenden gewöhnen, 
nicht an die Unficherbeit jeder Exiſtenz. Der 
Durchzug der fremden Truppen, wodurch 
auch unfere Haͤuslichkeit geſtoͤrt war und fein 
Comfort des Lebens mehr beſtehen konnte, 
blieb ihm ſtets wieder ein neuer Stachel in 
die Wunden feiner Seele, " 

Seit der Ermordung des unglädtichen 
Palm, wodurch eine militärifche Genfur in 
Deutfhland eingeführt wurde, hielt fi auch 
mein Großvater als Schriftfteller nicht mehr 
gefihert. Jeden Augenblick mußte er fuͤrch⸗ 
ten, daß bie gerechteften Klagen, die Leifeften 
Anfpielungen den Tod herbeiführen würden, 
— und wer fonnte dann ſchuͤtzen? — Nicht 
einmal ber eigene Randesherr ! — Fa, Deutfch- 
fand mar damals in feiner tiefflen Erniedris 
gung, und Du, unglüdlidyer Palm, bift ein 
Märtorer diefes Wortes und dieſer Wahrheit 
geworden; warum läßt Dir Deutſchland fein 
Ehrendenkmal fegen? Gibt es eine höhere 
Tugend, als die jenes Mannes, der nicht 
aus Gewinnfucht, fondern nur um fein Bar 
terland zu retten, eine Brofchüre verbreitet, 
bie ihm den Tod bringen muß; und bann, 
wo es ibm nur ein Wort koſtet, ſich zu bes 
freien und den Berfaffer zu nennen, dieſes 
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Wort felbft nicht fpricht, ale bie Gewehre 
nach ihm zielten? — Die Franzofen zitters 
ten, als fie nad) ihm fchießen follten ; ich glaube 
wohl, daf fie vor diefem Manne zitterten! 
— Aber warum nannte fih der Berfaffer 
nicht, warum bor er nicht Alles auf, ben 
Ungluͤcklichen zu retten? Man entfhuldigt ihn 
mit ber Eile der Prozedur und bem Ende, das 
Niemand vorausfehen fonnte. Palm murbe 
den 9 Auguft in Nürnberg feftgenommen, 
fortgeführt, man mußte nicht wohin, und 
am 26 Auguft in Braunau erfchoffen, 

Es war damals eine Unruhe, eine Uns 
fiherheit des Lebens, wie man fich jegt 
feinen Begriff mehr davon macht. Die 
Schiöffer wurden fo armfelig wie möglich 
eingerichtet, An Comfort war nicht zu denfen; 
benn täglich mußte man den Durchzug frem: 
der Zruppen erwarten, $ranzofen, Ruffen, 
Deutfche, Alles im bunten Gemirre! — Ich 
batte immer große Furcht wenn die bärtigen 
Krieger angefagt wurden, Gemöhnlicd muß: 
ten wir uns in ein ganz verſtecktes, kleines 
Zimmer zurädziehen ; alle Uebrigen wurden 
der Einquartirung preisgegeben. Kamen fie 
nun daher alle diefe Offiziere und Soldaten, 
nur einige Stunden früher angefagt, fo 
wollten fie fogleih effen. Dieß war aber 
auf einem fo entlegenen Landgut, wie bas 
unfrige, einige Stunden von ber Stadt ent: 
fernt, eine Unmöglichkeit. Meine Mutter 
hatte daher immer einige Kammern mit ges 
börrtem Obſt gefüllt. Diefe wurden geöffnet, 
bis in den Keffeln gekocht war. Auf diefe 
Berge von Obſt lagerte ſich nun bie ganze 
Schaar und fillte ihren Heifbunger, Ge— 
wöhnlich waren fie, mie die Kinder, bis fie 
gegeffen hatten, rauh und unböflih; dann 
aber voll Aufmerkfamkeit und artiger Zuvor: 
fommenbeit gegen die Mutter und uns, und 
trennten ſich nah einigen Tagen, mie «6 
fhien immer mit wehmuͤthigem Gefühl von 
unferer Eleinen, flillen Haͤuslichkeit. Die 
Ruſſen befonderg zeigten immer eine große 
Verehrung für meine Mutter in ihrem haͤus⸗ 
lichen Walten, fprahen mit Heimmeb von 
den Ihrigen und nannten meine junge Muts 
ter auf ruffifh: Ihre gute Mutter! — Der 
Name eines Einzigen dieſer Fremden iſt 
unferer Erinnerung geblieben, da mir ihn 
in den Bäumen des Gartens eingfchnitten 
fanden. Er hieß Danilomwitfh und zeigte 
eine außerordentliche Liebe zu feiner Heimath 





und feinen Eltern, Er mag faum zwanzig 
Fahre alt gewefen fern. Was bat mohl 
fein Schickſal aus ihm gemacht? Ruht er 
in Frankreichs Erbe, oder hat er feine ges 
liebten Eltern wieder gefunden? — 

Mein Großvater erhielt in dieſen Zeiten 
auch keine Befuche von feinen literarifchen 
Streunden, nur erzählen konnte er uns von 
ihnen, Am nädften ftand ihm wohl Zſchokke, 
bem er mit wahrem Enthuſiasmus zugethan 
war und ihn einen vollendeten Menfchen 
nannte, der in fi den Ghriften und in 
diefem das deal des Staatsbürgers und 
Familienvater ausgebildet habe, Hoffmann, 
der Verfaffer der Phantafie» und Nachtſtuͤcke, 
der früher in der Mähe meines Großvaters 
lebte, fagte ihm menig zu, ba er fi mit 
feinem ercentrifchem Leben nicht befreunden 
konnte. Man erzählte fih aud viel von 
feinen in das Reben übergetragenen Phans 
tafien, von einer bis zum MWahnfinn ges 
fleigerten Leidenfchaft für eine Dame in B., 
wo er bann wohl mandmal feine Freunde 
in Verlegenheit bringen mochte. Der arme 
Hoffmann, in einer Eleinen Stadt, von 
Stadtgefprächen zerriffen und zermalmt, lernte 
hier leider nur die Machtfeite des Lebens 
kennen; dieß machte ihn zum Dichter der 
Phantaſieſtuͤcke. In England als Lord ge 
boren, waͤte er vielleicht ein Byron gemwors 
den. — Die meiſten literariſchen Freunde 
meines Grofvaters führten eine ununters 
brochene Korrefpondenz mit ihm, obne ihn 
je gefehen zu baben. Bogenlange Briefe 
wurden Über einen Vers gefchrieben, Was 
bat Bürgers Peonore nicht für Briefe ges 
koſtet! Während man über den "faufenden 
Galopp« bin und ber fhrieb, galoppirten 
die Franzoſen unbemerkt an der deutſchen 
Leſewelt vorüber, Diefes Leben in und auf 
dem Papier gebört auch nur jener Zeit, wo 
es, tie es fcheint, die einzige fichere Ver— 
bintungsbrüde war, die der Zug fremder 
Truppen nicht abfchneiden konnte, 

Da der Großvater fo viel in feinen lite: 
tarifchen Arbeiten lebte, Eonnte er fich wenig 
um unfere Erziehung befümmern; die Muts 
ter erkannte daher, daß zu unferer Ausbils 
dung Lehrer nothwendig wären und entfchloß 
fih, einer Aufforderung der Gräfin ©. zu 
folgen und nad €, zu ziehen, um ung bort 
gemeinſchaftlich mit den Töchtern ihrer Freun⸗ 
din in einem berühmten Inftitute ausbilden 
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zu laffen. Der Profeffor P, hatte dieß In— 
ſtitut nach Peſtalozzi's Anweiſung gegründet, 
Seine Lehtart war die Socratiſche, wie er 
fie nannte, Er lehrte in allen Wiffenfchaften 
nur mit Kragen, bie feine Schülerinnen durch 
eigenes Denken beantworten mußten und 
übte daher vor Allem das Selbſtdenken. 
Auswendig zu lernen gab er wenig. Unter 
den Schülerinnen , die in diefem Inſtitute 
gebildet wurden, nenne ih nur die befannte 
Dichterin Adelheid von St. am Rhein. 


Skizzen aus dem Norden. 


Ein Schloß am Mälarsee. 


SHernieberfteigend von den fahlen und 
traurigen Hocebenen Dalarne's, eine lange 
Fahrt auf dem zgerrädernden Karrenfuhrmerke 
ertragen, wie follte es nicht reigend erfcheinen, 
bas Lächeln der ewig lieblihen Dal-Elf in 
Erinnerung eines ſchoͤnen Sommertages, in 
Licht und Wärme den Maͤlarſee feine Wo: 
gen ziehen fehend: das Land mit dem Waſ⸗ 
fer zu vertaufchen * Alſo nur heran, Fähr: 
mann, wir wollen es verfuchen, mit ber 
Art von Kinderwiege da, ben widerſtreben— 
ben See zu befiegen. Es ift in der That 
erflaunlich, mit welchen elenden Mitteln weite 
und fehmierige Reifen dort zurüdigelegt mer: 
den müffen. Aber mas haben wir da für 
einen naͤrtiſchen Kauz? Meugierig und red» 
fetig find faft alle ſchwediſche Land⸗Skjuts⸗ 
Bonden ; aber diefer vom Waſſer übertrifft 
fie Ale. Unaufhoͤrlich rinnt fein Geplauder 
daher, und in ber harten und rauhen Aus: 
ſprache, als wenn ein Sturz Kiefelfteine von 
den Höhen poltert. Dabei mußte ſich der 
Reifende eines alten Kriegers erinnern, ben 
er einmal, auf einer Station des Nachts 
ben Pferdewechſel erwartend, antraf, und 
ber, mit lebendiger Geberbe in dem halb» 
mondfcheinhellen Zimmer erzählend, ſich mit 
dem deutfchen Worte „Thor⸗ abquälte, und 
es erft mit einem ſechsfachen, entfeglichen 
MR berauszuftoßen im Stande war, Dod 
nah mühfamem Lawiren gegen die maͤch— 


tigen Wellen legen wir an bas Land, Das 
Schloß Sto : Kiofter, dem Grafen Brabe 
gehörig, nad dem Mufter des Heidelberger 
erbaut, wird ber Gegenftand unferer Neugier, 
Leer find die Hallen, öde die meiten Gänge, 
wo Did; Ritter und Frauen in vermitterten 
Gemälden verwundert anftarren, und Du 
nit minder fie. Aber nun höre, was Dir 
der gefhäftige Führer in den aufgefchloffenen 
Gemaͤchern erläutert, Becher des Kanzlers 
Oxenſtierna, Schrelbzeug Ludwigs XIV, Ver: 
lobungsring von Ebba Brahe, eine zer 
fprungene Kaffertaffe Linnies, Nürnberger 
und Augsburger Geſchenke aus dem dreißig— 
jährigen Kriege, vor Brand und Pıüns 
derung zu bewahren, Jagdflinte Ludwigs XVI, 
Schlafſchuhe der Königin Chriftine, Runen— 
ftäde, indianifche Pfeile, polnifhe mit Edel: 
fleinen bedeckte Schilde und Saͤbel, Stod 


| Karl XI, deffen Reitzeug von der Tuͤrkei 


nah Stralſund, Richtſchwert ſchwediſcher 
Barone aus ber Zeit Karls XI, Bleifeder 
von dem gegenwärtigen ruſſiſchen Thron— 
erben, niedergelegt zum Andenken an bie 
delicieuse partie de Skokloſter, wie darauf 
verzeichnet ſteht, blutiges Hemd von Nils 
Sture, Lappen vom Kieide Guſtav Adolphs, 
aus feinem Grabe genommen, Buͤcherſamm⸗ 
lung von 23,000 Bänden, Porträts von 
allen möglichen gefrönten und ungefrönten 
Häuptern bes fiebengehnten Jahrhunderts, 
die wenigſtens das Alter für ſich haben, eine 
ganze Schaar aufgeſteckter Ritterrüftungen, 
und immer mehr, und immer mehr, fo daf 
es Dir aud wie ein Mühlrad im Kopfe 
umhergeht. Du baft gar keine Zeit zu 
fragen: iſt dieß Alles wahr? Du glaubft 
der allmaͤchtigen Gegenwart und verfällt dem 
Zauber eines wunderbaren Traums. Jene 
Rüftungen greifen zu den Waffen, die ihnen 
gleih zur Hand find; Drenftierna trinkt 
den Kardinaͤlen Mazarin und Richelien aus 
feinem mit Granaten überdedten Trinkbecher 
zu; Guſtav Wafa und Ebba Brahe betrach— 
ten wehmüthig ihren Verlobungsring ; Karl XI 
nimmt fein Reitzeug in die Hand und madıt 
ein bedenkliches Geſicht; Albertus Magnus 
fhlägt oben Bücher auf und zu; unten auf 
dem Hofe werben bie Barone zum Schaffot 
geführt, und von dort uͤberm See, von 
jenen berelichen bewaldeten Ufern ertönt das 
Hallali der Jagd wieder, welches einft biefe 
Lüfte oft genug erfchättert haben mag. So 
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traͤumend aus dem Schloſſe getreten, kommt 
der allerdevoteſte Faͤhtmann entgegen, und 
ſpricht immer nur von dem Güde, „den 
Heren Baron ober Grafu zu fahren, wies 
wohl man doch gar nicht foldye hohe Per: 
fon if. Man kann gar nicht erwachen; 
und um fo mehr nicht, wenn man fi 
erinnert, die Fahrt gehe nach ben Ruinen 
von Sigtuna. Da eingewiegt in das reine 
Licht und bie tiefe Ruhe des friedlichen Sees, 
welche allein burchbrochen, und heimlich Leife 
überfäufelt wird vom nachhallenden Rufe des 
Kudud, dem Gezwitſcher der Waldvögel und 
bem Geplärfcher der mit dem Geſteine koſen⸗ 
den Wellen, glaubt man in ben mwaldieeren, 
fonnenhellen, grünen Uferabbängen, mit ihren 
unbeſchrelblich fill darauf rubenden, rothen 
und weißen Häuferreihen felbft wie träumend 
aufzufhauen, und daß in dem prall abs 
fallenden Gefleine, und dem dunkeln, voll 
aus dem MWaffer auffteigenden Gebuͤſche das 
eigene geheime tiefe Sinnen eingehuͤllt läge, 
So mit dem Ufer Hand in Hand gelangt 
man nah Sigtuna. Die Ruinen davon 
find unbedeutend; nur das Andenken ift groß. 
Ein einzeln flehender Thutm ift noch am 
Beſten erhalten. Er ift aber angefüllt mit 
Unrarh und ein Lager von Echmeinen ge: 
worden. Go geht die Herrlichkeit der Welt 
vorüber, Den Reifenden aber winkte des 
Monde bronzene Scheibe zu gewohnter nächt: 
licher Fahrt welter. 


Ein Nottbro in Schweden, 


Schweden bat Eoloffale Bauwerke aufzu: 
zeigen. Die Zrolbaettafchleufen find eine 
zyklopiſche Felfenarbeit; das Schloß in Stod: 
bolm, bie Kirche in Upfala, find ewige 
Mauerwerke; die Brüde von Eif⸗Karlebhy 
ift mitten in dem Falle der an jener Stelle 
ungemein breiten DatEif erbaut; die Pfei— 
ler zittern und beben vor dem Andrange der 
Mogen und weichen bo nicht, Aber was 
fol man von den fogenannten Flottbro (Floß⸗ 
brüden) fagen, die beſtimmt find, über bie 
häufigen Seen eine Straße zu geben? Man 
möchte fie faſt eine naive rt zu bau 
nennen, fo frappant ift namentlich der erfte 
Anbti davon, Eine bedeutende Anwendung 


berfelben findet man bei Hebemora, im 
Nordweſten von Stodholm. Diefe Stadt 
liegt an den Abhängen eines umfangreichen 
Gebirgskeſſels, deffen Tiefe ein breiter See 
einnimmt, über welchen eine ſolche Brüde 
die Straße fortfegt. Ihre Konftruktion ift 
im Allgemeinen dieſe. Die Querplanken der 
Brüde ruhen unmittelbar auf dem Waſſer; 
kein eingerammter Pfeiler ift ihre Stuͤtze. 
Nur Banden am Ufer, und Dreiede, ſich 
weithin über den See erfiredend, in welchen 
die Unterlagen zufammengefaßt find, halten 
fie an ihrer Stelle feft, und machen ihre 
Verbindung, Ein Geländer bilder einen 
Schug, und Rängebalten, von beiden Sei— 
ten auf bie Querplanten gelegt, geben einen 
trodenen Fußſteg. Auf dem mittlern Fahr: 
wege qulllt das MWaffer durch bie Zwiſchen⸗ 
räume der Planken empor. Eine ſolche Art 
über tiefe und breite Gewaͤſſer zu gelangen, 
muß, bei einem erften Anblide einen $rem: 
ben überrafchen. Aber man gewöhnt fi 
bald daran und erkennt auch, daß eine Ges 
fahr nicht vorhanden iſt. Es ift nichts weis 
ter, als ein feftes Floß, welches bemeglich 
ben Uebergang über Fluͤſſe vermittelt, Es 
ift eine ſtehende Schiffbruͤcke, die ein eiliges 
Heer auf Kähmen zu errichten pflegt unb 
als Gepäde mit fih führt. Diefe Manier 
flimmt aud mit ber ganzen naiven Art, 
dort zu reifen, überein, wo man Tage lang 
einen zweirädrigen Karren, mit einem Brette 
über die oberen Mänder als Gefäß, als 
Mittel einer Fortbewegung erhält. 


Eine Macht auf dem Meere. 


Das Schiff lag vor dem Hafen; «6 lag 
ſtille, es hatte keinen Wind, Ein Gemitter 
fand am Himmel; die Erde wartete auf 
Feuer und Waſſer, die Liebe des Himmels 
zu empfangen. Dem Schiffer fcheint dieſes 
Liebefehnen nicht angenehm zu fepn, befon- 
ders nicht die Ricbesfeufjer im Sturme, Die 
Segel werden eingerefft, das Schiff flcht 
kahi und nadt da. Der Bräutigam läßt 
nicht auf ſich warten; feine heiße Liebe treibt 
ihn an. Schon fendet er Stoß auf Stoß 
aus der hochklopfenden Bruft; ſchon träufelt 
es hernieder; hoch richten fih bie Wolken 
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auf. Die Erde zittert vor Verlangen, ihr 
feuchter Bufen ſchwillt, die Pflanzen ihres 
Schoofes ftehen geſpannt. Warum bangt 
dem Schiffer? Es ift die Liebe, die ihn ges 
boren; gebt er unter, fo flicbt er im Liebe, 
er ift nicht verloren, Der Schiffer und ber 
Soldat haben in Gewittern des Sturmes 
und der Schlacht den feligften Tod; Sjener 
im liebevollen Umfangen von Erde und 
Himmel, diefer in den Wehen der Freiheit 
geburt der Möller, der Geburt Gottes im 
Leben. Das ift kein Ungluͤck; diefes ift der 
gemeine Tod für das Bedürfni und bie 
Leidenfchaft. Furchtbar ift der Tod der Krank: 
beit, oft genug das Ende der Sünden; 
fhön, wenn der bleiche, nie laͤchelnde Jüngs 
ling die Seele mit rafhem Finger bricht. — 
Die Liebe der Elemente raf’t immer böher 
und höher; der Himmel taucht fi ganz in 
die Gut feines Feuers? die Molken ent: 
laden goldenen, buftenden Regen, ben bie 
Erde fieberifch zudend empfängt. Werd’ ich 
binübergehen zu einem Senfeits? Gibt es 
eine Unſterblichkeit? Oder if diefe nur ein 
fürchterliches: Vielleicht? — Der Glaube! 
Aber, was ift der Glaube, wenn er nicht 
mein Denken ift? Im Reben ein Kleid, im 
Zode eine Illuſion, wenn jenes nicht in 
Lumpen zerfält. Nur mein Denken gibt 
mir meine Wahrheit, Was bin ich denn 
aber? Ach, der ich jegt zittere und zage? 
der den Tod nicht mil? Ich bin das Seyn, 
weil ih das Wiffen, als die Aktivicät, die 
Seele des Seyns habe, Die Natur will 
feon; der Wille geht dem Haben voraus. 
Aber ich will auch; ih will die Schönheit 
und Freiheit im Leben und finde fie auf 
der Erde nie. Weil aber dem Willen das 
Haben folgt, fo werde aud ich einft jem: 
feit8 das Leben der Schönheit und Freiheit, 
das göttliche Leben haben, wenn ich «8 hier 
gewollt, So glaube ich denfend, und lege 
mih im Sturme rubig fchlafen, — Die 
Naht auf dem Merre ging vorüber; der 
Tag auf, und mit ihm der ewige Wille in 
Seyn und Leben, bis die göttlihen Sterne 
des Todes leuchten. 
#% Marquard. 





Gedichte 


von dem 


Amerikaner W. C. Bryant, 
Ueberfegt von 
M. $. 


An den Abenpwind, 


Du Geiſt, der leid durch'se Fenſter mir geflogen, 

Der du des Tages lange Glut gefühlt, 

So frifh fommft du um meine Etim geflogen, 

Haft drauden in der Ziefe wohl gewühlt, 

Ritt wohl bis jegt auf wilden blauen Wogen, 

de fie genedt und hoch den Schaum gewählt, 
ebläht das weiße Segel? D, ich heiße 

Dich frop willtlommen nad der Meeresreife. 


Doch ich allein nicht — denn dein indes Hauchen 
Für alle Pulſe neues Leben bringt, 

Und jede Stim will fih in Rachtwind tauchen, 
Deb Wehen wonnig jede Bruf burddringt, 

Und ſchmachtend liegt das Yand vor meinen Augen, 
Als horcht' es, ob dein Tieblih Alüftern Mingt. 
So geb’ zu zieh'n, wo fi die Schatten breiten, 
Als Gottes ch durch matte Welt zu gleiten. 


Geh, Meine Vögel in dem Neft zu wiegen, 

Die Baffer fräuffe, d'raus vie Sterne gläß'n, 
Wed’ ale Wälder, die in Schlummer liegen, 
Dis wunderbare füße Darmonien, 

Die tief ihr Herz verbarg, emporgeftiegen, 

Und felig wirft du durch die Schatten ziehn, 
Bo Blumen feld im Schlummer fig dir neigen 
Und Bäde zieh'n, gelüht von grünen Zweigen. 


Der Greis wird friſch fein Silberhaupt erheben 
Bei deinem Hauch. Du Hit das Kind zur Ruf, 
Die Loden, vie ihm feucht die Stirn umweben 
Indeh es füh entſchlummert, trodneft Du. 

Und fie, vie om des Kranlen Lager beben, 

Sie hören hoffend deinem Flüftern zu, 

Und leid für Dich das Fenfter fie erſchließen, 
Ihm Kühlung um bie heife Stim zu gießen. 


Geh! — doch ed wirb auf u bei flͤcht gen 
Schwingen 


Des Wechſel's ew’ger Auf- und Niedergang 
Did wierer zu der feuchten Wiege bringen, 
Beladen von dem Lauf mit Duft und Klang. 
Manch linder Hauch wird zu den Sciffern dringen 
Mit Gruß vom Strande, wenn fie heimatpfrank, 
Sie hören, wie fie deinem Flüfern laufen, 
Die Ströme ziehen und die Wälder raufıhen. 


EC, 
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Sied von Pitcarn's Eiland. 


Komm, nimm den Knaben, laß und geh'n 
Bor unfres Hütthens Schwelle, 

Die Winde bringen, wie fie weh'n, 

Zu und den Fauf der Welle, 

Eh’ fingend ic ihn eingemiegt 

süß ich ihm, wie er vor mir liegt, 

Die Augen blau und belle, 

Sing Lieder dann dem holden Kind, 

Die Dir, mein Herz, die Liebften find; 


Lern’ Deine Sprade dann von Dir 
Und fammie nach und fage, 

Wie fie von füßerm lange mir 

Als meine Heimatbiprace, 

Deun Du fpragft in dem fühen Laut, 
Als Du zuerſt mih angeſchaut 

Im Aug’ ver Liebe Frage, 

Als an Tabetad grünem Strand 
Mein Blick zuerſt den Deinen fand. 


Du lobteft dunfter Augen Strahl 

Und dunkler Foden Seinen, 

Ich aber dachte: taufendmal 

Sind fhöner doch die feinen. 

Frod bin ih, daß mein Kind ih ſchau 
Mit fonn'gem Haar und Augen blau, 
So ähnlid ganz ten Deinen; 

Schau felig feine Wangen licht, 

Sein rofig Hares Angeſicht. 


Komm’, fag' wie von Europas Frau'n, 
Wie weiß, wie rofig alle, 

Wohl fhöner als im Meer wir ſchau'n 
Die Perl’ und die Koralle. 

Gleich ihnen näh' ich mein Gewand, 
Und wind' in’d dunffe Haar das Band, 
Daß ih Dir woblgefalle. 

Bon Stroh ein Hüthen flecht' ih aud, 
Wied unter Euern Mädchen Braud. 


Komm’, laß der Sonne letzten Schein 
Uns ſchau'n, eh’ fie entſchwunden. 
Wohl fhöner als im Hütten Hein, 
Iſt's bei den Blumen unten. 

Dort danf ih, wie Du mich's gelehrt, 
hm, der die Heimath und befheert 
Und alle ſel'ge Stunden, 

Der für und ſchuf mit güt’ger Hand, 
Dieß liebe Heine Infelland. 


YHus Berlin. 
21 Mal, 


H Bir haben jept auf der Röniglihen Bühne 
ein großes märkiſches Nationalprama: „Die 
Duipomws”, von dem vielgemandten und Alles 
verfuhenden derrn Louie Schneider verfaßt, 
geſeden. Es gebt aber mit der „Geſchichte ⸗ in 
unferer Marf noch viel fhlimmer, als mit den 


! „Mufen und Grazien“, die weiland einen fo 
ſchlechten Ruf bier hatten! Die märlifhe Ge— 
fhichte, deren poetiſche Ducllen und der Komiler 
Schneider aufgraben wollte, würde zu feinem Ge=- 
enfland der Erhebung und Begeifterung werden 
Önnen, und wenn alle die Muſen und Grazien, 
die Herrn Schneider nicht zu Gebote Reben, wirt« 
lich zu ihrer Berherrlihung und Berflärung auf- 
ewandt worden wären. Es fann auch ſowohl 
— wie poetiſch nichts Troſtloſeres und Arm» 
ſeligeres geben, als dieſe alten märkiſchen Zuſtände 
mit ihrem wüſten Raubadel, ihrem kraftloſen und 
philiſterhaften Stänteleben,, und ihren der wenbi« 
(den Zrägheit und Dumpfpeit babingegebenen Bolls- 
maffen. Dan muß die grandioie Kühndbeit des 
Herrn Schneider bewundern, der ed unternehmen 
fonnte, aus einem folden Stoff ein »vaterläns 
diſches Drama” zu machen, und darauf eine 
patriotifch · theatraliſche Spekulation zu begrün- 
den, bie von der bereitwilligen Intendantur durd 
eine dankenswerthe Beranflaltung mebrer neuen, 
das alte Berlin aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
darflellenden Dekorationen unterügt wurde. Die 
Kühnpeit if aber dach auch wieder nicht fo groß, 
oder es ift vielmehr fehr leicht, fo fühn zu ſeyn, 
wenn man es darauf anfommen läßt, ein ſchlech⸗ 
ted und triviales Stüd zu ſchreiben, das einen 
fo übeln Erfolg davon trägt, wie ihn das Schnei- 
der'ſche beim biefigen Publitum mit Recht gefun« 
den. Das Publikum, das den fhönften Frühlings- 
abend an das Anfchauen diefes jammerliden Mach- 
werks vergeudete, verwandelte fein leiſes Stöhnen, 
mit dem es fi mehre Stunden hindurd) vor über« 
mältigender Langeweile binwand, zulegt in ein 
lautes Ziſchen, das ven gleihwohl berausgerufenen 
Berfaffer umfing. Denn das Ehrenzeihen bed 
Herausrufend ift jegt bei ung eben fo ftehend und 
bedeutungslos geworden, als in Wien, wo es 
eine Form if, die das Publitum halb aus Hof- 
lichleit, halb aus Humor, fi ſelbſt ſchuldig zu 
feyn glaubt. Hätte ver Verfaffer „märtifche Genres 
bilder” geliefert, in derſelben Weile wie wir ſchon 
franzöſiſche, ſpaniſche, venetianifche, helgolandiſche 
u. ſ. w. von ibm beſiten, fo würde er auch bier 
fein dankbares Publikum gefunden haben, Da er 
aber zugleich einmal dramatiſcher Poet ſeyn wollte, 
und nichts Geringeres zur Abfiht hatte, als ein 
Drama wie Gög von Berlichingen oder Egmont 
u fhreiben, fo konnte ibm nur dieß unglüdlide 
— unter ben Händen entſtehen, das eben fo 
wenig Anfprüde auf Poeſie hat, als es, bei feiner 
engen und Heinlihen Behandlung, mational und 
patriotifh zu mirkn vermag. Mit diefer An« 
regung des Berliner Patriotismus war ed Über 
haupt hier eine eigene Sache, da jene mwäüften 
und unerquicklichen Zuflände der Mark, melde 
Iprer Erwerbung durch die Familie der Hoben« 
zollern zunächſt vorangingen, keineswegs als ruhm · 
volle und erfreuliche Natlonaltraditlonen angeſeben 
werden lönnen. Die auftretenden Perſönlichkeiten 
ſelbſt, namentlich der eigentlihe Dauptpeld, Diet= 
rich von Duigow, find nicht im Stande, weder 
durd ihre in fih unwahre und unfittlihe Lebend« 
aufgabe, noch dur die Kraft, welche fie an ihre 
Kämpfe fepen, ein nationales oder überhaupt ein 
höheres menſchliches Intereffe gu erregen. Dietrich 
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von Ouitzow wird zugleich als der „Iehte mär⸗ 
fiihe Ruter“ gefeiert. Dieſe Bezeichnüng faun 
bier aber nur läderlid fepn, da fein Rittertbum 
nur auf den gemeinften enoiftiihen und materiellen 
Intereſſen beruht, und keinen höheren diſtoriſchen 
oder menſchlichen Gedanlen in fein Bereich Im 
iehen vermag. Auch werden die heutigen A 
az des märkichen Ritter» und Junkerthums 
die germ wieder „Ritter“ fepn möchten, ſchwerlich 
damit zufrieden fepn, daß das märliſche Ritter 
tbum für untergegangen erllärt wird, Was ver 
Berfaſſer fonft no zur Belebung und Effeltuirun 
feines Stoffed dinzugethan, bat die Wirkung ſei⸗ 
nes Stüdes niat erhöhen lönnen. Das Bolf 
felbh, namentlid der damalige Berliner, iſt 
ſchleot und nur in feinen gemeinften Befland- 
theilen gezeichnet. , 

Die biefige Aademie der Wiſſenſchaften if 
dur eine ihr fo eben zugegangene Kabineidorbre 
des Königs zu einer entiheirenden Bebörve für 
alle neuen Berleihungen zu der Friedensllaſſe des 
Ordens pour le merite gemacht worden. (6 foll 
für diefen Orten, der eigentlib einen romanti« 
ſchen Griferbund der wiſſeuſchaftlichen und fünft: 
lerifhen Notabilitäten Guropa's vorftellen follte, 
fünftig feine neue Rittermabl getroffen werben, 
melde nicht vorber die Genehmigung der Ala— 
demie ter Wiſſenſchaften erhalten. Die Ichtere 
wird zugleich in jener Kabinetsordre aufgefordert, 
ur Bermebrung der aueländiſchen Nitter dieſes 

rdens (verem Zahl brfanntlih unbeihränft if) 
Borfhläge zu maden, und dabei befonderd vie 
neueren Rorppbäen der „Dichtkunſt und Beredfam- 
teit” zu berüdiichtigen. _ j 

Der bekannte franzöfiihe Philantrop, Perr 
Appert, der in Ungelegenpeit des Gefängniß- 


weſens und im Kampf gegen das Zellenſyſtem 
nod immer hier verweilt, läßt jest in der bier 
berausfommenden Zeitſchrift Abeille, eine Reihe 
von Artikeln über das Syſtem der einfamen Haft 
erſcheinen, die fi durch eine freimäthige Sprache, 
durch Sclagfrait des Geranfend und durch eine 
mwoblthuende Wärme des Herzens auszeichnen. Hr. 
Appert wird nächſtens von bier eine Neife durch 
Sadfen, Baiern und Würtemberg antreten, um 
auch in biefen Ländern feine Studien und Be— 
Arebungen fortzufegen, und er hat in dieſer Bes 
iehung bereitd von den Königen von Sadfen, 

alern und Würtemberg fehr anerkannte Zuſchrif⸗ 
ten erhalten, worin ihm von den gedadten Mo— 
norden angezeigt wird, daß er auf feiner be= 
vorfichenven Reife jede Erleichterung feiner Zweckt 
finden folle, und daß die in feiner Schrift über 
Preußen nievergelegten Anſichten zur genaueften 
Prüfung empfohlen wären. Herr Appert will in 
jenen Ländern ſowobl die notpwendigen Reformen 
des Gefängnißweſens, ald auch den Zufland ver 
verloffenen Rinder in den Hoſpilälern zum Ge- 
genftand feiner Thätigfeit machen. 

Die preußiſchen Feſtungen bevöffern fih jept 
immer flärfer mit Yiteraten. Feodor Wehl hat 
jegt auch in zweiter Inſtanz fein Urtheil wegen 
dee von ibm in Hamburg herausgegebenen „Me« 
phiftopheles in Berlin” erhalten, welches auf ſechẽ 
Monate Feftung lautet. Er wird in diefen Tagen 
nab Magdeburg abgehen. Unter den ineriminir« 
ten Stellen der feinen Dichtung if es beſonders 
der barmlofe Wig: „daß rer Ronig auf der neu= 
erbauten Zerrafie am Schloß feine Ahnen vor die 
Thür fegen werde,» welcher diefe firenge Ber- 
urtheilung des Berfafferd nad fih gezogen. 
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Nandgloſſen und Anderes. 


* Herr Moritz, Regiſſör des Poftbeaters 
zu Stuttgart, trat in Karleruhe an vier Abenden 
mit entihiedenem Beifalle auf. Man ſah ibn im 
Pamlet, in dem Ball zu Eerbrunn, im Majoratd- 
erben, im jungen Ehemann und in den Drillingen. 
Dieier Künfiter lieferte den Beweis, dab cd noch 
möglich it, dem @eifle ven Sieg über Ctimm- 
mittel und große Araftäußerungen zu verfdaffen. 
Sein Spiel lieferte ein turdractes, in feinen 
Nüancen aufgefüprtcs Lebenebild, und das YPub- 
litun zeigte fib empfänglich tafür, und lohnte 
den Gaſt durd Hervorrnf und Arplaus. 

*,* R. Schneiders neues fünfaltiges Drama 
„die Duigom“, nad feinem eigenen Roman brar« 
beitet, it in Berlin gegeben worden. Wir geben bier 
das Urtheil Des Herrn Rötſcher, um es mit dem 
unferes Korreipontenten zu vergleihen: Wir haben 
junädft unfere Anertennung augzufpreden, daß ver 
geedrie Berfaffer fih an die Fundgrube ver Poche, 
am die Geſchichte, gewendet und durch bie por 


tifhe Behandlung derfelben den Sinn für unfere 
vergangenen Zuftände beleben will, indem er fie 
und turd das Organ der Yorfie näher bringt, 
Auch das ift anerlennungewerih, daß Herr Schnei« 
der die Geſchichte nit Dem bloßen Belichen und 
der Willlür epfert, fontern von dem Geſichts- 
punfte angegangen if, daß der dramatiſche Dich- 
ter die Geibidte und ihren Prozeß doch nicht 
überbieten lönne, fontern nur ihre geftaltenden 
Gedanken berauelehren müſſe, daß er fi ferner 
von dem Hafen nab den Stichwörtern der Zeit 
fern gebalten und es veriamäht bat, fic wie 
einen Lappen auf Das Kleid feined Drama’d zu 
fepen. Das Geſchick des umfictigen Darfiellers 
bat fih aub in ter Lebendigkeit, mit ver viel 
Einzelnes aufgefaßt und geiailvert worden if, 
niet verläugnet; er bat ein Etreben nad faral» 
terbilpung, no Unterſchiedenheit der Judividuali⸗- 
täten an ven Tag gelegt und nidt felten einen 
glüdlichen Griff geihan, dem Ausdruck, fo zu 











fagen, die Farbe und Anſchauung der Zeit zu 
verieiden. Aber alle diefe, von und gern aner= 
kannten Eigenfhaften maden noch fein dramati · 
ſches Runfiwert. Fragen wir, wie es mit ber 
künftterifhen Kompofition der Quitzows ald dra- 
matifches Ganze ſteht, ſo muͤſſen wir Re mit dem« 
felben Gerechtigkeitsſinn für verfeblt erflären, mit 
welchem wir die eben gedachten Eigenfhaften ans 
erfannt haben. 


*,* Aus Paris ſchreibt man der Paude» und 
Spenerſchen Zeitung, daß, ald man in dem Kon« 
erte des Maſikoereins mehre Stüde aus der 

eſtalin machte, Spontini, welcher anweſend war, 
fo lange von dem Publitum gerufen wurde, bis 
er an der Brüflung feiner Loge erihien, und daß 
diefe Huldigung ibm Worte ded Danfes entlodte, 
während welder die Thränen ihm über die Wan— 
gen Tiefen. Der Berihteritatter fegt hinzu: „Ehre 
dem Genius, deſſen Werte eine fo lebhafte Be— 
mwunderung erregen, und Ehre dem Publikum, 
das biefen Genius anerlennt und ibm fo über- 
zeugende Beweiſe feiner Anerfennung zu geben 
weis!” — Und wie gingen diefe Berliner mit 
dem greifen Meifter um, ver ihnen die ſchönſte 

eit feines Lebens geweiht hatte, und fo manche 
höne Stiftung auch neben feinem künftleriſchen 
Wirken in das Leben rief (der Spontinifond zum 
Beifpiel), die feinem Anventen Dauer fidert! 


*Eine junge italienifche Tänzerin in Paris, 
von welder viel Rühmens gemacht wird, heißt 
Mamfell Fuoco; fie foll fehr feurig tanzen, 


** Neue Stüde welche in Paris erwartet 
werben, find: der Blutbrannen und der Tempel 
Salomo’d. In dem Leptern wird eine Mamiell 
Gem auftreten, eine nahe Berwandte von Dam 
und Japhet. 


*Es iſt nicht mehr Sitte, daß die berühm- 
ten Sängerinnen auf ihren Reifen an den Wirths- 
tafeln fpeifen. Sie find zu vornehm geworven. 
Sonft war es anders. Sie verfhmähten es nicht, 
fih den Gäften in vertraulicher Ungezwungenheit 
und geiftreicher Unterhaltung j eigen, und das 
war für die Gafthofbefiger, die ke mit ihrer Ge» 
re beglüdten, eine Duelle guter Einnahmen. 

8 die „berühmte Betbmann eint an einer 
BWirthötafel fpeifte, wurde zum Deffert eine ver: 
bedie Schüffel aufgetragen. „Das it für Sie,” 
fagte ber Wirth. — „Aür mic Pu. fragte die über- 
raſchte Künftlerin, „ich entfinne mich nicht, etwas 
Befonderes beftellt zu haben.” Dabei bob fie 
ben Dedel und erblicdte eine Anzapl niedlich zu 
me Pr. Billets, gerade fo viel, ald Galle 

Tiſche faßen. Es waren Liebeserflärungen. 
Das war ber Styl damaliger Zeit Schaufpielerin- 
nen gegenüber. (Siehe Ruigge'd Umgang mit 
Menfhen u. a. O.) „Das if ein wenig fompli- 
eirt, Tage die liebenswürdige Künftlerin, „allein 
ih will Billets für Billetd gewähren und doch 
feine Eiferfucht erregen.” Darauf legte fie eine 
Pi Zahl Logenbillets zu ihrer Benefijvorftel« 
ung, welche ben Abend flatt fand, auf einen 
Zeller und gab benfelben dem Kellner, um ihn 
ben galanten Herren zu präfentiren. Die alte 
gute Zeit! 
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**Als Felician David feine neue Spm« 
phonie fomponirte, flörte ihn eine Pumpe im 
Hofe, an der faſt unausgefegt Waſſer gepumpt 
wurde. Er legte die Fever nieder, allein das 

umpen wollte nit aufhören, Endlich faßt er 
ch und trägt das unangenehme Geräuſch felbft 
in feine Kompoftion über. Die Spmpponie if 
fertig und wird unter dem Zitel: „fe «ri de la 
pompe” aufgeführt werden. 


*.Das in ben Feuilletond ber großen Pa⸗ 
rifer Zeitungen fo oft geſchmähte Vaudeville, bar 
jept in eben dieien Keuilletond Raum gegriffen, 
wo 28 zur Abwechslung zwiſchen dem großen 
bändereihen Romanen ericheint. Gentil Bernard 
und la femme electrique lommen jeßt in bie Spal⸗ 
ten bed Eonflitutionnel. 


*,* Man fpottete neulich in Anweſenheit eines 
Miniters über die vielen Legionelreuze, die er 
vertdeile. „Alles trägt das rothe Band,” hieh es. 
— Ale verlangen ed, erwiederte der Minifter, es 
ift die ewige Klage. Stets verleiht man zu viel, 
aber immer nit genug. 


*,* Gin Deutiher, Herr %ob, hat das 
Billertihe Rräuteröl, die Pommade Dupuptren 
u. f. w. völlig ruinirt. Sein Cau de Sob_ läßt 
Haare in der flachen Hand und auf den Zähnen 
iproffen. Um feine Kunden fiher zu flellen, will 
er erfi dann die Bezahlung, wenn die Haare ge= 
wachfen find. Allein man muß dafür eine Summe 
im Boraus beftimmen, die man nad gelungener 
Kur bezabten will. Stable belieben in franlirten 
Briefen rue St. Honare Ur, 281 in Paris ihre 
Wunſche zu offenbaren. 


** Guriofum Der Sapuziner Cochem 
ftellte die Behauptung auf, daß der im Propheten 
Daniel Kap. 5. V. 8. erwähnte Bod der Mu- 
hamed beveute, weil der Bod Med! Med! freie 
und Mubamer aus Melta gelommen. Wie viele 
folde Behauptungen a ta Cochem werden heute 
nicht unter die Leute gebracht? 


** In einem fulinarifhen Artikel, ber 
erade fo launig abgefaßt iR, wie ed der Gegen- 
and erheiſcht, behauptet ein Kranzofe: ber Eng- 

länder dinirt nit, er ißt Braten. Ein ädter 
Engländer würde feinen Bater an den Spieß 
feden. Der Deutihe hängt dem Braten mit 
gleiher Neigung an, allein er umgibt ihn mit 
Eonfitären. Man patte age vor allem Bolfe 
in einer ſächſiſchen Stadt die Bermählung eines 
Kalbsbratend mit eingemadten Zwetſchgen ein- 
geiegnet. Allein der Braten bezeichnet die Rind“ 
heit der Kodkunftz ſchon vie Helden Homers aßen 
Braten, und fiedt man einen Engländer mit einem 
Deutſchen effen, fo glaubt man Ajar und Aga- 
memnon vor fih zu haben. Die Kühe der Rufe 
fen it ganz unbeſchreiblich. Man dente fih einen 
groden Keſſel und darin Fiſche, weiße Bären, 
Ohfendörner, blaue Füchfe, Stiefel a la Suwa - 
row und große Raubvögel. An Felltagen wer« 
den ſtatt der Zrüffeln junge Tannenzapfen hinzu 
ethan. Rur die Fcanzofen befigen eine auf wiſſen · 
—* Prinzipien gegründete Küche u. ſ. w. 
u. ” w. 


Unsgrgeben am 9 Juni 846, 
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(Sälud,) 

Bir mußten alfo unfer laͤndliches, kleines 
Paradies verlaffen. Die Mutter litt am 
meiften bei biefer Trennung; auch der Groß; 
vater, ber und fpäter nachzog, empfand fie 
ſchmerzlich. Diefer geiftreihe Mann hatte 
fhon das Kind verwöhnt, und mic durch 
feine Zifhgefpräche in Regionen gezogen, die 
mir die Eindifhen Wünfche und Unterhal⸗ 
tungen entfernt hielten, Die Heinen Kinders 
gefeufhaften langweilten mich tödtlih; nur 
meine Puppen hatte ich fehr lieb; mit ihnen 
fonnte ih lange Stunden plaudern und ge 
woͤhnlich von fehr ernften Dingen. Mur eine 
Freundin hatte ih mir erwählt in E., bie 
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jüngere Tochter der Gräfin G., Luiſe, bie 
buch ihren Verſtand und Bernunft damals 
meine Führerin und treuefte Freundin murbe 
und es noch jegt ift, nah allem Wechfel ber 
Schickſale und einer langjährigen Trennung. 

Daß ber Großvater auch nah €, 309, 
war ein Feft für mid, um fo mehr, ba er 
mich einigemale in das Theater führte, das 
damals bie ausgezeichnete Geſellſchaft ber 
Bühne in N. zeigte, vielleicht die beften Ta— 
lente von ganz Deutfchland. Das erſte Stuͤck 
das ich fehen folte, war Schillers Don 
Carlos, Unbefchreiblih war der Eindrud, 
den im achten Jahre fhon dieß Drama auf 
mich machte, Alle meine Puppen murben 
nun gekleidet ald König Philipp, Don Cars 
los, Marquis Pofa und bie Königin, Vor⸗ 
yüglih war Marquis Pofa der Held meiner 
Begeifterung und fo zu ſterben in Auf 
opferung und Liebe für feinen Freund, ſchien 
mir das hoͤchſte Gluͤck und war nun meines 
Lebens deal. An die Mutter fchrieb ich 
alle Morgen Briefe und nannte fie meinen 
Marquis Pofa, und wenn fie mir zuͤrnte, 
machte ich ihr die größten Vorwürfe, baf 
fie unfere ewige Sreundfchaft fo ſchnell brechen 
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Einne, Die Mutter war ſehr erſchrocken Über 
den leidenfhaftlichen Zon und mein ganzes 
träumerifches Sepn, und bat den Großvater 
deingend, mich nicht mehr in das Theater 
zu führen. Er verfprad es auch, nur follte 
ich zuerft noch als niederſchlagendes Mittel eine 
Dper: »Die unruhige Nahbarfhaft« fehen. 
Diefe unruhige Nahbarfhaft erfchien mir 
fo unbefchreiblich gemein nah meinem Don 
Garios, daß ich einen wahren Widermillen 
gegen alle Opern damals befam, fo ſehr ich 
auch die Mufik liebte, 

Bon ben vier Jahren, bie ih in €. zus 
brachte, habe ich feine fehr freundliche Erin: 
nerung. Nur unfere Wohnung, ein ſchoͤnes 
Gartenhaus mit großem Garten, war mein 
Eivfium. Aber fonft wurde ih arg mit 
Lernen gequält und Dingen, die mich fo 
wenig intereffirten, Rechnen, Mathematik in 
ihren Anfangegründen, etwas Geographie, 
etwas Gefchichte, Alles was das Gedaͤchtniß 
ſchaͤrft, die Urtheilsktaft (feibft Algebra wurde 
im Inftitute gelehrt) aber die Phantafie 
laͤhmt. Gedichtet wurde nach aufgegebenen 
Reimen, 

Sch glaube ih war manchmal eine der 
beften, manchmal eine der fchlechteften Schuͤ⸗ 
lerinnen, je nachdem ich lernen fonnte, denn 
ih fühlte fehon damals bie zu große An— 
ffrengung meiner Nerven und mußte oft 
tagelang mweinend unthärig bleiben, was bie 
Mutter ſehr betrübte. Oft ſaß ih im Gar: 
ten in einer Laube, in Verzweiflung über 
das Auswendiglernen. Der Kopf wollte mir 
jerfpringen; ich zitterte am ganzen Körper 
vor Angft und Jammer, der Mutter Herzes 
leid zu maden und im Inſtitut ausgefchol: 
ten au werden, und doch mar ich fo müde, 
fo todtmäde! Wie war es aber auch anders 
möglih? — Um ſechs Uhr des Morgens 
hatte ih Klavierftunde, von firben bis acht 
Uhr Borbereitung auf das Inſtitut; von 
acht bis neun Uhr Zeichenflunde., Um neun 
Uhr murden mir in das Inſtitut ges 
führt, um zwölf Uhr nah Haufe. Nach 
dem Effen eine halbe Etunde Recreation 
im Garten, von zwei bis vier Uhr micber 
in das Inſtitut. Bon vier bis fünf Uhr 
Ktavierübung, von fünf bis ſechs Uhr Itas 
ttenifhe Stunde, von ſechs bis firben Uhr 
Abends Vorbereitung für das Inſtitut. Um 
fieben Uhr endlih wurde foupirt und mir 
hatten Freiheit, d. h. den tiefften Schlaf, 
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der ſich aus Ermuͤdung unſerer ſogleich be— 
maͤchtigte. Mittwoch und Sonnabend Nach⸗ 
mittag war das Inſtitut geſchloſſen, und an 
dieſen Tagen wurden wir zu einer Franzoͤſin 
geſchickt. 

Nun denke man ſich ein zartes, ſchwaches 
Kind, wie ih es war, dabei das Schmerz: 
gefühl, meine theure Mutter immer tranf 
und traurig zu feben, fo mußte die natür- 
lih alle meine Merven fpannen und mir 
jede Luft zum Lernen rauben. Die gute 
Mutter fuchte zwar ſtets unfere Munterkeit 
zu erwecken, zu erhalten; aber wie war dieß 
möglich, da jedes laute Wort, das wir Kin: 
der fagten, ihr Kopfleiden vermehrte und 
ihr die heftigften Krämpfe zugog? — Wir 
waren alfo fill, lernend und traurig ben 
ganzen Tag! — 

Sch fehe fie noch, meine edle Mutter, wie 
ungeachtet ihrer Kränktichkeit ihr ganzes Res 
ben, Dichten und Zrachten unferer Erziehung 
zugewendet war, Dabei ſchien fie die Poefie 
feibft, immer verfläet, immer edel in ihrem 
Thun und Wirken. Meift in weißem Kieide, 
die langen, blonden Locken unter einem 
feinen Spigenhäubchen, fehe ich fie noch bie 
dunkeln Bogengänge des Gartens burchftreis 
fen, und uns von ben Spielen zu den Lek— 
tionen binmwegrufen, die fie uns mandmal 
felbft im Garten gab. Ich hatte ſehr große 
Freude an der Gefchichte, und da diefe nur 
oberflächlich in dem nftitut gelehrt wurde, 
fo gab fie mir fefbft darin Unterricht und 
las die Biographien aus Loffius moralifcher 
Bilderbibel mic mir und machte mir, uns 
geachtet ihrer heftigen Kopfleiden, Auszüge 
aus der englifchen, franzöfifchen und ruffie 
ſchen Geſchichte (die deurfche Ichrte man im 
Inſtitut). Auch ihr Unterricht in der Bo: 
tanie war mir fehr intereffant. Sie lehrte 
mich die Blumen Elaffifiziren, ihre Linnee’s 
[hen Namen, und jede Blume, bie ich fo 
kennen lernte, mußte ih dann malen, Sie 
zeichnete ſelbſt vortreffiih und waͤre gewiß 
eine unferer ausgezeichnetfien Dichterinnen 
geworden, wenn fie ihe praftifches Talent 
mehr gepflegt hätte; allein nur an unfern 
Geburtsfeften und oft in ihren ſchwerſten 
Reidensflunden trat es an das Richt und ente 
züdte Alle, die dieſe feelenvollen, zarten Ges 
dichte lafen, die aber fogleich mwieber von ihr 
vernichtet wurden. Sie dichtete wie ihr Da: 
ter, ihe Großvater, ihre Mutter. Die Porfie 
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war das unbeſtriltene Erbtheil dieſer Familie. 
Sie entwickelte in ihren Verhaͤltniſſen eine 
Feſtigkeit des Karakters, eine Geduld, eine 
Ausdauer, eine Milde und Liebe, die ſie den 
vollendetſten, weiblichen Idealen gleich ſtellen. 
Und ihr frommer Sinn, mit dem ſie jeden 
Morgen und jeden Abend an unfern Bett: 
chen Eniend mit uns betete, er warb unfer 
Schutzengel für das ganze Leben! 

She Leben mar ein ſtetes Sorgen und 
Mühen für uns, Sie ſelbſt machte fi die 
größte Sparfamkeit zur Pflicht, um unferer 
Erziehung Alles zuzuwenden. Dft Elagte fie 
dann über unfern Reichtfinn, mit dem mir 
allzu lebhaften Kinder freilich ihre Kaffe nicht 
fhonten. Ich fann oft flundenlang nad, 
wie ich wohl der Mutter von ben fchweren 
—— helfen koͤnne. Endlich glaubte ich 

es gefunden zu haben. In dem Hauſe eines 
Handſchuhfabrikanten ſah ich öfters Mädchen 
Handſchuhe für Geld nähen. Ich -fuchte mir 
nun ein Paar Dugend Handſchuhe heimlich 
zu verfhaffen und mähte fo fleißig als 
ich konnte, ohne MWiffen der Mutter, Sie 
entdeckte aber doch bald meine neue Huͤlfs— 
quelle, umarmte mid gerührt und erklärte 
mir, wie fie beffen nicht bebürfe, nur bes 
Fleißes und Kolgfamkeit von meiner Seite, 
um ihr kein finanzielles Opfer, das fie un- 
ferer Erziehung brachte, bereuen zu laffen. 

Meine Schwefter war ein aͤußerſt Eränks 
liches, aber fehr gutes und folgfames Kind, 
Meine Mutter fagte oft, mie ihr biefe Er» 
ziehung fo wenig Mühe made, im Vergleich 
mit der meinigen. Beinahe ein Jahr ganz 
blind, entwickelte im diefer Zeit meine Schwe⸗ 
fler poetifche Anlage. Auch hatte fie oft fehr 
gute Einfälle und amüfirte buch ihren Wis 
die ganze Familie. Als fie in ihrem ſechſten 
Fahre die Mutter fragte, warum man bie 
Frauen ⸗Frauenzimmer⸗ heiße und ihr ges 
antwortet hatte: Wahrfcheinlich weil fie fi 
im Bimmer aufhalten; ad)! fagte fie dann, 
liebe Mutter, fo wollen wir die Männer 
„Männerlufts nennen! — Da fie fehr Eränf: 
li war, fo nahm fie nicht alle Unterrichtds 
Funden mit mir; im Inſtitut war fie auch 
in der Klaffe der Kleinern; aber mie fie 
auch weniger an unfern Spielen Theil nahm 
und mehr mit ber Mutter zufammen lebte, 
reifte auch ihr Werftand und ber Ernft des 
Karakters früher, als fonft wohl bei Kin» 
dern ihres Alters, Die Mutter lobte fie 





immer, daß fie mehr Ausdauer im Lernen 
habe, wie ih; an diefem Mangel an Auss 
bauer war aber leider ſchon mein zu anges 
firengtes Lernen und eine große Nerven⸗ 
reizbarkeit ſchuld. 


Die Perſonen, die am vortheilhafteſten 
auf meinen Unterricht und meine Erziehung 
wirkten, ſtehen mir noch lebhaft vor der 
Seele. Es war dieß zuerſt eine alte Frans 
zöfin, Madame D., die früher ein Penfionat 
für abelige Fräulein errichtet hatte, Ihre 
Familie war ſchon längft aus Frankreich aus⸗ 
gewandert, doch ſprach fie mit tiefer Gchns 
ſucht immer von dem ſchoͤnen Waterlande, 
und fie war «6, bie mir fhon in früher 
Jugend den innigen Wunſch einflößte, Krank 
teih und Paris zu fehen, In ihrem Zimmer 
waren bie Wände mit den Porträts ihrer 
frübern Elevinnen geſchmuͤckt; unter dieſen 
auch das Bild der Amalie von Imhof, der 
Berfafferin der Schweftern von Lesbos. Oft 
zeigte fie mir das Bild und ſtellte dieſe ihre 
geliebtefte Schülerin ſtets als Vorbild, als 
deal zur Nachſtrebung dar. Eine Dichterin 
zu ſeyn, ſchien mir daher fehr preiswuͤrdig, 
und in jene Zeit fielen meine erften, Beinen 
poetifchen Verſuche. — Mein Lehrer der Ges 
fhichte war ein Herr W—elmi. Er war 
offenbar ein Itallener, denn er fprad) ita= 
lienifch viel beffer wie deutſch, doch nannte 
er nie fein Vaterland und hatte Überhaupt 


‘in feiner ganzen Erfheinung etwas Aben- 


teuerlihes und Unheimliches, was für mich 
aͤußerſt abſtoßend war, fo daß ich in der italienis 
[hen Sprache keine großen Fortfchritte machte, 
wohl aber in der Geſchichte, die er intereſ⸗ 
fant vorzutragen wußte und in Reimübungen, 
benn er mar der privilegiete Gelegenheits— 
bichter in E., und feine Sonette haben alle 
einen fübtichen Schmelz und Wohlklang. 
Er hätte wohl als Dichter bedeutend werden 
innen, wenn nicht fein Karakter, wie mir 
jegt (beint, alle feine Geiftesanlagen paralis 
firte, Wenigſtens fah ich ihn nie unter geiſt⸗ 
reihen Männern bedeutend hervortreten, Eine 
gewiffe Scheu bielt Alle von dem Abenteurer 
zurüd; nur in dem Haufe des Oberſten von 
M,, der an einem langen Epos, Charle- 
magne, bichtete, war er längere Zeit ale 
Hofmeifter aufgenommen. Diefen Oberft 
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wählte fih auch mein Großvater meift zu 
feiner Gefellſchaſt, da er ein hoͤchſt geiſt⸗ 
reicher und tmelterfahrener Mann war, Sein 
Bruder hatte die bekannten "Settres sur Im 
Hussiew gefchrieben und die beiden Brüder 
waren daher aus Rußland verbannt und bes 
fhäftigten ſich noch mit Kiteratur. — Signor 
Gugliemo, mie ſich diefer Staliener auch 
nannte, mufte dem Gedaͤchtniß auf eine 
eigenthuͤmliche Art die Jahreszahlen in feis 
nem Gefehichtsunterrichte einzuprägen ; fo 
z. B. Gottfried von Bouillon im elften 
Jahrhundert: Denken Sie an Ihre Taſſe 
Bouilon um elf Uhr u. f. w. So geheim: 
nifvoll und unbeachtet wie er lebte, war 
auch fein Tod. Er zog fpäter nah M,, wo 
er Stunden in ber italienifhen Sprache gab. 
Eines Morgens fand man ihn todt im Bette. 
Die Behörde konnte nie erfahren, woher er 
far und wo noch feine Verwandten lebten; 
denn er hatte weder Korrefpondenz noch Pas 
piere fih zu legitimiren und lebte von einem 
Tag auf den andern. Er hatte von feiner 
Heimath nichts aufzuweiſen als eine Brief 
tafche mit einer ſchwarzen Lode und den 
Namen Rofalie. 

Profeffor P., in deffen damals berühms 
tem Inſtitut für Mädchen wir unterrichtet 
wurden, gab feine Stunden alle, wie id 
fhon bemerkte, in fofratifcher Manier durch 
Sragen und Antworten, unb bildete uns 
dadurh zum Seibfidenten. Er batte viel 
äußere Strenge, und daher mehr Furt ale 
Liebe von uns zu erwarten; allein fpäter 
zollten wir Schülerinnen ihm alle eine uns 
begrängte Dankbarkeit, da mir die Vortheile 
feiner Lehrmethode für das ganze Leben an= 
erfannten. Er behandelte uns nicht mie Kin- 
der und Maͤdchen, fondern wie Schüler, bie 
er fih zum Nachdenken und eigener Ver— 
nunft beranbilden wollte, 

So folte uns auch die Politik nicht fremb 
bleiben. Taͤglich kam er mit der Zeitung in 
ber Hand in den Rehrfaal, betrat fein kleines 
Katheder und noch vor dem Unterricht be: 
aann er uns mit hochrothem Gefiht alle 
Nachrichten aus dem Befreiungskrirge vors 
zulefen, und dann fprach er laut gegen dem 
Tyrannen Mapoleon, wie er ben großen 
KRaifer nannte, und befahl uns Kinder, das 
Ungeheuer zu baffen. Einige Mütter, ber 
ſonders die Gräfin G., beklagten ſich bei 
der Behörde Über die unvernünftige Weiſe, 


Kinder, und vortzuͤglich Mädchen, in die 
Politik des Tages einzumeihen und den fanfs 
ten Herzen, wenn auch patriotifche, doch 
keidenfchaftliche Gefühle einflößen zu wollen, 

Auf dieſe Klage ließ der erbitterte Lehrer 
den Müttern und Töchtern das Inftitut vers 
weifen und «6 begann bald ein Öffentlicher 
Kampf, Wir wurden nun aud von unfrer 
Mutter dem Inſtitut entzogen, fo leid es 
ihr war, da ber Unterricht große Vortheile 
batte, maß fie flets dem würdigen Profeffor 
dankbar bezeugte, 

Der arme, fo mißhanbelte Mapoleon ers 
weckte aber bei aller tinferer Vaterlandsliebe 
in unfern weichen Herzen feinen Haß, im 
Gegentheil, nun, da er von unferm Lehrer 
fo gefhmäht wurde, erwachte unfer Mitleid, 
Die Schülerinnen bildeten förmtiche kleine 
Komplotte, um den furchtbaren Feind ihres 
Baterlandes zu befreien, d. h. nur von feiner 
wuͤſten Infel, und ibn dann Wellen und 
Stürmen zu überlaffen, Nah Deutſchland 
hätte er fi nicht wagen follen — nein! da 
ftanden wir mie eine fefte Mauer zu jebem 
Kampf bereit; aber fo traurig einfam, ohne 
feinen Sohn und feine Gattin konnten wir 
ihn boch nicht ohne Thraͤnen denken! — 


Mit ſchwerem Herzen trennte ih mid 
body von dem Inſtitute, und immer benfe 
ih noch an ben vortrefflichen Lehrer mit 
innigee Dankbarkeit, Er lebte fo fehr feinem 
Berufe, daß er Gefundheit und jebe Freude 
des Lebens opferte, ohne alle finanziellen 
Vortheile, nur aus Liebe zu der Wiſſenſchaft, 
mit dem geringften Einfommen ſich begnuͤ⸗ 
gend, uns für das Leben zu bilden. Ein 
fhöner Erfolg Prönte auch feine Bemühun- 
gen, benn ich meiß auch nicht eine von allen 
meinen Mitfchülerinnen, die er gebildet, bie 
ihm verloren gegangen wäre, d. h. die nicht 
in der Selbftprüfung, zu ber er uns ſtets 
aufforderte und in der Klarheit der Ideen, 
die er und zu geben fuchte, fpÄäter eine fichere 
Stüge im Leben gefunden hätte, 


Wir kamen nun nah A., mo mein Bas 
tee eim fhönes Haus befaß und waren wies 
der mit ihm vereinigt. Hier wirkte ein großer 
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äußerer Wohlſtand vortheilhaft auf die Ent 
faltung meiner geiftigen Kräfte, die durch 
Sorge und Kummer, deren Zeuge ich ſchon 
Im zarten Kindesalter war, niedergebrüdt 
wurden. 

Indeß fühlte ich doch, dag mein Gemuͤth 
Het in dem rafchen Wechſel von einfacher 
und ftiller Lebensweiſe zu dieſem täglichen 
Freiben in Vergnuͤgungen, Gefellfchaften, 
Diners, Spazierfahrten, wie fie mein Vater 
liebte. Er war ein fehr geiftvoller Mann, 
ber durch feine Unterhaltung beicbend in 
jedem Girkel wirkte, daher auch in der Gr: 
ſellſchaft aͤuferſt beliebt und ihrer bedürfend, 
Ein wahrer Meifter auf dem $orteplano, 
wurden auch von ihm viele Konzerte in uns 
ſerm Haufe veranftaltet und jedes mufikalifche 
Zalent herangezogen, 

Meine Mutter zog ſich meift von ben 
größeren Geſellſchaften zurüd und "lebte im 
Kreife einiger geiftreihen Frauen. Zu dieſen 
gehörte auch die Markife von Villume, die 
Victor Hugo in einem Gedicht befungen, bie 
fo intereffante, fo ungluͤckliche Mademoiſelle 
be Sombreuil, die in der Revolutionsgeſchichte 
ewig denkwuͤrdig, das Blut ihres Waters 
trineen mufte, um ihn von dem Schaffot 
zu retten. Seit jenem furdtbaren Moment 
mar biefe Frau immer bleich; Beinen Schim⸗ 
mer von Roͤthe ſah man auf ihren Wan- 
gen; ſtets erfchien fie mir wie eine Marmor: 
flatue auf einem Grabe. Gie hatte einen 
Heinen Sohn, ben fie uns oft brachte, 
Diefer war ein aͤußerſt lebhafter und geift: 
voller Knabe. Einmal ſchlief er auf dem 
Sopha ein, an einem heifen Sommertage. 
Mein Onkel tritt in das Zimmer, mwedt ihn 
und ruft: Iules! tu dors? — Er fpringt 
auf und ohne fich zu befinnen antwortet er: 
Et Nome est dans les fers! fih am das 
befannte: Brutus, Du ſchlaͤfſt? erinnernd, 
Durch bdiefe Antwort hatte er meine ganze 
Zuneigung gewonnen. Ich fab in ihm ſchon 
den künftigen Helden, feinem berühmten 
Dhreim Sombreuil nadhfolgend, 

In jene Zeit fiel mein Religionsunterricht 
bei einem der wuͤrdigſten Geifllihen, dem 
Dekan F. Was an Wärme des Glaudens 
in mein Gemüth drang, verbanfe ich ihm 
und bem frommen Gebete meiner Mutter, 
Meine Konfirmation ward auf unferm Gute 
gefeiert. Unſer Schloßprediger A., einer 
der ausgezeichnetften Kanzelredner, bereitete 


mich zu dieſer ernften und wichtigfien Feier 
vor. 

Eine rührende und gehaltvolle Rede hielt 
er bei meiner Einweihung in das Chriſten⸗ 
thum. 

Die Meine Schloßkirche war feſtlich mit 
Bäumen und Blumen gefhmüdt, meine 
fchwefterlichen Freundinnen, die Gräfinnen 
G. gegmmärtig — und.ah! es war bie 
legte, letzte Rebensfreude der theuern Mutter! 
Mie werde ich den Augenblid vergeſſen, wo 
fih mir ihre Arme öffneten um mid zu 
fegnen; nie den Augenbiid, als ich vor dem 
Altar Eniete und nun duch das Gedränge 
der Leute, die befte aller Mütter krank und 
leidend vorüber ſchwebte, um mich auch in 
ber Kirche zu ſehen und zu fegnen. Den 
nächftfoigenden Winter ward ich einige Male 
auf Bälle und in die Welt geführt, doch 
fuchte die Mutter ſtets mih noch durch Stun: 
den und Lektüre von allem zu geräufchvollen 
Leben abzuhalten. Im Frühjahr eilten wir 
wieder auf das Land, unfer Gut B. Die 
Mutter erwartete ihre Entbindung. Sie 
brachte ein tobtes Kind zur Welt, und bald 
folgte fie diefem nach, noch einige legte Worte 
fhriftlih an uns richtend, uns zur Tugend 
ermahnend, Verzweiflungsvoll knieten bie 
Waifen vor ihrem Bette. Das Leben lag 
tar vor ihnen! — eine Mutter zu verlieren 
— in diefem Alter, — fein Gluͤck war mehr 
zu hoffen! Nur das Schidfal, nur ber 
Schmerz fann nun ben edlen Keim reifen, 
ben biefes Vorbild aller Frauen, diefes Ideal 
weiblicher Seelengröße, in die Herzen ihrer 
Kinder gelegt! 


Durch diefe Memoiren von brei Frauen 
aus einer Kamilie, in drei Generationen, 
zieht ſich ein Faden des Ungluͤcks hindurch, 
der nicht in befondern Schidfalen, nicht in 
ber Erziehung (denn jede war eine verſchie⸗ 
dene), nicht in dem Karakter liegt (demm 
auch dieſer trägt jebesmal eim verfchiebenes 
Grpräge), fondern im der Macht der Vers 
bältniffe, dem Unbeflimmbaren, dem Boden, 
worin alles menfchliche Leben gepflanzt, ges 
pflegt und zur Reife gebrachte wird, Aber 
diefem Unabwendbaren, dieſem Zufälligen, 
wie wir es nennen, vermag alle Erziehung, 
jede menfchlihe Klugheit nichts entgegen zu 
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fegen, als ben einzigen fihern Halt: bie 
Religion ! 

Dann aber gibt es nod einen Stand⸗ 
punkt im Leben, wo alles Ungluͤck, jedes 
äußere ober innere Leiden nicht anders er— 
ſcheint als wie in dieſen ſchoͤnen Worten: 


Das fehen meine Augen deutlich, fehen's 
Unmiverleglih an dem Lauf der Weit: 
Was Unglüd fei und was es foll! Es iſt 
Das dunkle Labyrinth, worein ein Gott 
Den Mengen gnävdig führt, damit ein Jeder 
Sein Teben prüfe, daß der Böſe dann 
Sein Böfes fennen und es abthun lerne, — 
Und daß der Gute feine gute Seele 
Erft recht erfahre und geniehe! Denn 
Wir feh'n den Böen beffer aus dem Unglüd 
Bervorgehn, und den Guten freundlicher. 

en aber hätt’ ein Gott nit Einmal doch 
Geprüft? Denn mweldes feiner Kinder hätt 
Er nicht geliebt? Das dent’ Unglüdlicer! — 


(Bnienbrevier.) 
Skizzen 
aus dem 
baierifchen Gebirgöleben 
von 


Karl Wilh, Wogt, 
L 
Aus der Berne, 

Die ewige Roma hatte ich gefehen, Venedig 
hatte ich befucht, in Sorrento's Hesperiden- 
haine harte ich gelebt, des Aetna's, bes Ber 
fuvs, des ſtromboliſchen Vulkanes nächtliche 
Flammen hatte ich angeflaunt; das Treiben 
des Weltmarkts hatte mich umbrandet am 
Bluͤtenſtrande von Marſellle und in Klaus: 
fens von ber Fluͤe Zelle hatte ich gebetet im 
Unterwaldens friedlihem Thale; hatte an 
des Oceans umfchäumter Küfle der Ebbe 
und Flut gelaufht: dem Odem ber greifen 
Gigantin Gaͤa, und war von ihres Todes, 
ihrer allmähligen Erfaltung eifigem Gruft: 
hauche durchſchauert worden an ben Firnen 
von Chamouni und Grindelwald, an benen 
er von Jahrhundert zu Jahrhundert rud: 
weiſe herabgleitet, alles thierifchen und Pflans 
zenlebens langfamer aber unabwenbbarer Ver: 
nichter. Aber ſtets führte, ſchoͤnes verfanntes 
Hochland Baierns! in deine traulichen Thaͤ—⸗ 
lee mich die Erinnerung ſchoͤner Stunden, 
ba ich ferne, fern’ von bir gelebt! Wie 








teäumte ih mid aus den feligften Fluren 
nah ber Gmundfall beimifhen Ufern zuräd, 
nah Wagens niedlihem Landhaufe, dem 
vom Rattenzaune eingefriedeten Gärten, dem 
Röhrbrunnen im Lindenfchatten und der Bank 
im Bufche auf „der Ulms, bie das am Ab: 
hange liegende Dörfchen uͤberſchattet! Wie 
dachte ich deiner, friedlicher Weiler Bergham! 
auf deſſen Hoͤhe wir an kuͤhlen, duftigen 
Abenden ſaßen und das Glutmeer anſtaun— 
ten, das ſich herabgoß von den Felſenſchroffen 
der Gebirgsteihe, die von Lenggries nad 
Berchtesgaden ſich hinzieht! Wenn dann die 
kuͤhlere Nacht heraufzog, das Raufchen des 
Stroms vernehmbarer tönte und der Mond 
über den, ſich in den tiefblauen Aether tau— 
enden, feenhaft beleuchteten Bergen heraufs 
flieg und fein zauberifches Licht verbreitete, 
erfchien ber am glänzenden Felfen hangende 
Waſſerfall ald der Schleier der Nachtgoͤttin, 
Mebeigebilde hufchten im Thale und auf bes 
thauten Fluren zirpte ber Gicaden taufend- 
flimmiger Chor. Im filberdurchbligten Laub⸗ 
gewölbe flüfterte e8 von geheimnifvollen Gas 
gen und alle dieſe Toͤne verfhmolzen in 
einen unausfprechlich füßen Schmerzklang bes 
— Heimweh's. Sind ja bo die Mutter, 
bie uns gebar, bas Vaterland, welches uns 
ernährte, auf deffen Fluren fpielend wir 
heranwuchſen, unferes Dafenns füßefte Erin- 
nerung! Wie die duͤſtere Herrlichkeit dräuens 
der Maffen des Hochgebirges ihre braufenden 
Gießbaͤche und hochaufrauſchenden Haine in 
den ruhig klaren Seen ſich fpiegeln, fo pie 
gelt in ber Ziefe meiner Seele fi die Schoͤn⸗ 
heit meiner geliebten Heimath. 

In den berühmteften Landfchaften Euros 
pa's verweilend, fchrieb ich meine Erinneruns 
gen an dich nieder, baterifhes Hochland! 
das fo ruͤhmenswerth! — noch nicht berühmt, 
fo poetiſch! — noch von wenigen begabten 
Dichtern befungen warb, 

Sind meine Sciiderungen auch nur mie 
die fpärlich duftenden Blumen auf den Feld: 
kulmen der Berge, fo pflüdt diefe der Wans 
derer doch und bringt fie feinen Lieben heim 
zum Andenken der entzuͤckenden Fernſicht, 
welche er genoffen. 


Suterlaten im Sommer 1815. 
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II. 
Der Schlagbaum. 

Einen Binter hatte ich in Nizza zugebracht. 
Es war Mai geworden und gluͤhend heiß; 
Staub, Inſekten, von den kaktusbewachſenen 
Felswänden ruͤckprallende Sonnenſtrahlen und 
die Erinnerung an das Bluͤtenmeer, welches 
nun im baierifhen Hochlande die grünen 
Thäler mit Duft erfüllte, zogen mid nord» 
waͤrts, wohin die Schwalben und Singvögel 
vorausgeeilt waren, An den Bergen ſchmolz 
der Schnee und tränkte mit taufend filbern 
bligenden Wafferfäden die fpriefenden Bluͤm⸗ 
hen und den bellgrünen Sammt ber Alpen» 
matten ober raufchte in eben fo vielen kleinern 
oder größern Katarakten burch die Rinnfale der 
Seifen, welche feine Vorgänger in vielen Jahren 
allmählig ausgehöhlt hatten. Man wird des 
lleblichſten Schauſpieles in die Länge fatt, 
wenn man «8, tagelang vom Eilmagen durch⸗ 
rüttelt, genießt, und mir, ein liebenswärdiges 
junges Parifer Ehepaar, welches feine Honig» 
monate in Neapel verlebt hatte, „meine Wenigs 
keit und ein Münchener Obfthändler, wel: 
her Gefchäfte im Etſchthale gehabt, ſich ges 
maltig auf den „Bol“ freute, von ben 
Reizen der Landſchaft nichts merkte und außer 
bem Münchener »Zagblattes und der „baieti⸗ 
[hen Landbötin« nichts gelefen zu haben 
ſchien, waren fehr jtille geworden, Die Pferde 
trabten, der Wagen jtief, der im Sattel 
büpfende Poltilion Enallte, Madame Boiſſet 
ſah lächelnd in den Schoof, als wirgte fie 
einen Meinen Engel in demfelben, Herr 
Boiffet fab mit blinzenden Augen und ber 
fideiften Miene von der Welt um fich ber, 
als ich plöglich den weiß und blau ange 
flrihenen Sclagbaum an ber baierifchen 
Gränze bei Mittenwald erblidte, 

Here Boiſſet mochte die Freude bemerkt 
haben, welche in meinem Auge bligte, mein 
ganzes Weſen durchzuͤckte, und aͤußerte fehr 
richtig feine Vermuthung bierüber. Ich aber 
flimmte ein mir von meinen Univerfitäts: 
jahren ber wohlbefanntes und ſtets theueres 
Lid an: 

Ich lenn' ein Land, voll Segen ver Natur, 

Es grünt, es blüht die holde Frühlingeflur, 

Der Segen fommt ihm aus ber Borfiht Dand, 

Und diefes Land, es ift mein Baierland. 


Ih fenn’ ein Bolt, Ein Herz nur will es fepn, 
Die Donau kennt e8 und der Bater Rhein, 
Es wohnt zufrieden an dem flillen Heerd, 

Die Baiern find es, ihres Landes werth. 


Es bfüpt ein Stamm aus grauer Bäterzeit, 
Die Arfte grünen Lieblich weit und breit. 

Er beut dem Bolt fein wirthlich Aolyes Dad, 
Und diefer Stamm, er it mein Witielsbach. 


in welches ber an meiner Seite ſchnarchende 
Obſthaͤndler mit den Worten einflimmte ; 
Johann! noh a Blast! 


III, 
Das Raißen, . 


oder, mie ber baierifche Oberlänter es aus⸗ 
ſpricht Roaßen«, fcheint in ſprachlicher Vers 
wanbtfhaft zu ſtehen mit dem mittelalter- 
lihen Worte »Raifige» ober Reifige, kampf: 
fertige Männer bezeichnend, Das Auge des 
baierifhen Hochlaͤnders flammt, wenn er «6 
ausfpredhen hört, und diefe aus dem Bes 
mußtfenn gelenkfamer Kraft hervorgehende 
Kampffreubigkeit ift Grund und Wirkung 
feines Mannesfinnes zugleih. Wer von bies 
ſem durchgluͤht ift, wird ſich nie zu Worts 
balgerei herablaffen, dem ift Verlaͤumdung, 
Klatſchſucht, alles Feige und Weibifche, alles 
Unredliche unbefannt und fremd, Er ift bes 
fheiden, treu, kurz in Morten, zur That 
raſch und Eräftig, er beleidigt ungern, teil 
er felbft nie ungeftraft ſich beleidigen läßt. 

Wie oft hörte ich in andern Gegenden in 
Wirthsſtuben mortreihes Gezaͤnke der Maͤn⸗ 
ner, wie oft ſah ich einen Streitenden an 
des Andern Naſe vorbei auf den Tiſch ſchla— 
gen! und fie zankten bis fie heiſer waren 
oder aus Trunkenheit bie Zunge nicht mehr 
heben Eonnten! 

Anders, ganz anders ift es in dem Ge 
birgsſtrich zwiſchen ber Loiſach und Salzach, 

Wie der altbajoarifhe Gebirgsfohn wenig 
redfelig ift, aber gedbrungen und gelenfig an 
Gliedern, belebt in den Zügen feines mit 
einem Schnurrbart gezierten und lebhaft ge= 
färbten Antliges, malerifh in feiner Kleis 
dung, voll Munterkeit und Leben, Rhythmus 
und Melodie in feinen Bewegungen, feinem 
Zanze, feinen gymnaſtiſchen Uebungen, feinem 
Jauchzen, Zodeln und Gingen, voll Poeſie 
in feiner ganzen Lebensweiſe, voll Romantif 
in feiner Gejaidluft, feiner Sinnlihkeit und 
bei den naͤchtlichen Befuchen bei fchönen 
Alpenmaͤdchen, fo ift er es auch in feinem 
ſchnellen und kurzen Zorne, mie in feiner 
Schlagfertigkeit. 
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A Buchſei zon Schieße 
An Stoußring zon Sch 
Und a Dranei jon Liebe 
Murf a friiha Bue habe! 


Derfelbe Geiſt, welcher dem baierifchen 
Hodländer freiwillig zu den Waffen ruft 
für feines Vaterlandes und Fürftenhaufes 
Ehre, welcher ihn antrieb, im deutſchen 
Bauernkriege die aufgeftandenen Rotten feiner 
Standesgenoffen von Baierns Gränze ohne 
mböheres« Geheiß blutig abzutreiben, im 
Schweden- und im fpanifchen, dann öfters 
reichiſchem Erbfolgekriege wie zur Zeit ber 
Ziroler Infurreftion und bei hundert andern 
Gelegenheiten Leib und Leben mit einem 
größern Gleihmuthe d’ran zu fegen, als ein 
Spieler feine Scheidemuͤnze — berfelbe Geift 
treibt ihn auch (um in der ehrenhaften Stu: 
bentenfprache zu reden) wnichts auf fich figen 
zu laffen« und feine Antipathien gegen Ans 
dere nicht mit vielen Worten auszudruͤcken, 
fondern raſch und edel im Fauſtkampfe zu 
tligen. 

Das iſt ein Boxen des bullboggifchen 
Johnbull jenfeits des Kanals, wobei um 
Geld gemwettet wird. 

Zwei Burfche eifen um ein Mädchen, 
um den Ruhm des Haggmair« ober beften 
Saufttämpfers der Umgegend, es gibt Streit 
im Zange, bei Scheibenfchießen oder Anderem, 
fo nimmt der eine ber Gegner ben flolyen 
Gefiederſchmuck, die „Scheere bes Spielhahns⸗ 
(Birkhahne), von dem grünen fpigen Hute 
des Andern, und auf diefe wortlofe Heraus: 
forderung bilden die Anweſenden einen Zus 
fhauerkreis, Stühle, Bänke, Zifche und bie 
Dfenplatte werben zum Amphitheater. 

Nach geendetem Kampfe reiht man fidh 
die Hand, trinkt aus einem Kruge und hält 
Frieden. 

Das eben Geſchilderte iſt eben fo wahr, 
als es romantifch klingt; bie Polizeibehörden 
tönnen aber freilich folhe Romantik er sfficio 
nicht dulden. - 

Daher rührt aud eine gewiffe Bitterkeit 
des hochländifhen Landmannes gegen Gen» 
barmerie und fubalternes, oft brutales Land» 
gerichtöperfonal. 

Die Jäger haft der Bergbewohner als ger 
borener Wildfhäg. Gegen die „Schreiber“ 
aber wenbet er einen Sarkasmus an, wel⸗ 
er ihm bei feinem lebhaften Wige nur allzu 
bitter zu Gebote ſteht. Ich wüßte keinen 











biutigern Hohn, als ber fih in feinen 
„Schnaderhaggen⸗, d. i. Trutzliedchen, auss 
ſpricht. 


IV. 
Das „Baberfeld.” — 

Es ift Leine ötonomifche Abhandlung, mit 
melcher ich Sie hier bedienen will; fein Be- 
richt über den Bau des Pferdefutter im 
baierifchen Gebirge, fondern die Schilderung 
einer uralt volksthuͤmlichen Sitte der Gegend 
zwiſchen Iſat und Inn, der KXirolergränge 
und Gmundfall, einer durch das Volk aus: 
gehbten Vehme. Sie werden ſich erinnern, 
daß Deutſchlands großer Kaifer, Karl I, bie 
fer den Geift feines Volkes und feiner Zeit 
fo innig auffaffende und mit hellem Scharf⸗ 
blick für das Leben benügende Heros, Rüge 
oder Sendgerichte einfegte und beftimmte: daß 
altjährlich die Missi Wegis (der Biſchof oder 
feine Steivertreter) ihren Sprengel zur Uebers 
wachung ber Sitten bereifen mußten, um 
duch Nachfragen das Betragen von Pries 
flern und Raien, von Individuen und Ges 
meinden zu erforfhen, und nah dem Er 
gebniffe der Unterfuhung zu belohnen ober 
zu beftrafen. Wie aber Alles für eine Zeit 
gut ift, und für jede andere ſchlecht, fo 
aud bier, 

Die Mügegerichte entarteten, und Bosheit, 
Meid oder Rachſucht begannen ihre Rollen 
zu fpielen, daher ein glei heilfehender Res 
gent, Kaiſer Ludwig IV, jenes Inſtitut aufs 
bob. Der Richter verfhmwand, aber ber Ans 
klaͤger blieb, Statt des Magenden Einzelnen 
erhob fi in vorfommenden Fällen die Maffe, 
MWenigftens gefhab ſolches in dem alten Ger 
richte Aibling, jenem großen alpen=, obſt⸗ 
und mwaldreihen Gebiete, welches bie Herr 
ſchaft Falkenſtein am Inn, die baierifche Zell 
an ber Xirolergränge, bie reichsunmittelbare 
Herrſchaft Walde, die Graffhaft Vallei in 
fih ſchloß und an das Gericht Wolftaths⸗ 
haufen an ber far gränzte. Bei diefem eben 
fo Eräftigen, als gewandten, lebensfrohen ale 
arbeitfamen, wigigen und muthigen als treuen 
Voͤlkchen iſt die Liebe für alles Alte am reg⸗ 
ſten. — Hunderte von Männern guten Leu—⸗ 
munds, dann binreichenden Grund» oder Ge⸗ 
merböbefiges, Wirtbe, Bauern und berem 
Söhne traten als Haberfeldgefellen zufammen, 
wählten zwölf Meifter und verbanden fid 
buch einen ſchweren Eid zu Gerechtigkeit und 
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Verfchrwiegenheit. Das Geheimniß wurde in 
den Schleier alter Sagen und bes Aberglau: 
bens gehuͤllt, die Meinung verbreitet: der in 
ben falzburgifhen Untersberg gebannte Erz: 
Baifer Karl Magnus mit feinen Kriegern feien 
die nächtlichen Beſtrafer der Unfirte und ge: 
gebenen Aergerniffe, 

Die der Vehme des Volkes Anheimgefalie: 
nen wurden zur Machtzeit von einem an ber 
Hausthüre oder dem Fenſter pochenden ver 
mummten Haberfeldtreiber in Kenntniß von 
dem ihnen drohenden Gerichte gefegt. 

Acht Zage oder einige Wochen hernach, 
gewöhnlich am Worabenden von Sonn: und 
Fefttagen, fammeltevor der Mitternachtsftunde 
ſich von verfchiedenen Wegen her die Menge 
ber Haberfeldgenoffen am bejtimmten Plage, 
ftellte Wachen aus und zog vor das Haus 
des Mervehmten, Die Meifter und Gefellen 
mwurben dann nad) ihren von Beamten, Pfar- 
tern und Lehrern der Umgegend geborgten 
Namen verlefen, deren jedem ein wigiges 
Epitheton oder eine farkaftifhe Bemerkung 
beigefügt ward. Wohlweislich wurde dabei 
die Sage verbreitet und unterhalten, daß nad 
gefchebenem Verlefen immer noch ein Unver: 
lefener, und zwar der Gott fei bei uns ſelbſt 
übrig bleibe. Hierauf wurden die vervehm⸗ 
ten Individuen auf die „Raab“, d, i. die 
um das obere Stockwerk laufende Gallerie 
gefordert, und, wehe! wenn fie nicht ers 
fhienen wären. Das ganze Chor flimmte 
hierauf im Zutti an: 

Der Kaifer vom Untersberg fchidt feine Leut', 

Wo's a ſchandmäßigs Leben zum Strafen geut. 

Nach verlefenem Sündenregifter der Bor: 
geladenen wurden kurze, beißende Spottgedichte 
auf Leute, welche der Unfittlichkeit bezüchtigt 
maren, abgelefen oder abgefungen. 

Als Schlußvers fiel das Gefchrei aller Stim: 
men, der Lärm eigens mitgenommener Wind: 
mühlen, auf ben Boden gebreiteter Läden 
und darauf gefchlagener Dreichflegel, das Zu: 
fammenfchlagen Eupferner und eiferner Ge» 
räche, das Ratfchen und das Losbrennen von 
hundert Gemehren, auf eine Weife ein, daß 
man den Zumult viele Stunden weit hörte, 
mworauf dann Alle fo fchnell und fpurlog ver- 
fhwanden, als fie geflommen waren. — Diefe 
Sitte erhielt ſich bis auf die neueſte Zeit, un» 
geahndet von den hohen Landesbehörden jen» 
ſeits der Hügelreihe, welche des Hochlandes 
Abgraͤnze gegen das Flachland bildet, 





Unterm 17 Aprit 1833 belehrte ein Be: 
fehl des Könige die Kreisregierung fogar 
dahin: „daß eine Einfchreitung gegen bie 
alte Sitte des Haberfeldtreibens nur in fo 
ferne ſtatt zu finden habe, als folches im 
Jutereffe der Öffentlihen Ordnung abfolut 
nöthig iſt.“ 

In jenen Tagen hatten die franzöfifche 
Sulirevolution und bie polnifche Inſurrektion 
eine allgemeine Gährung erregt. Uber der 
baterifhe Hochlaͤnder wuͤnſcht eine Revolution 
eben fo, als den Einfkurz feiner Berge oder 
den Losbruch feiner Seen, und bält fie in 
feiner Heimath für eben fo möglich. 

Um diefe Zeit geſchah es, daß der Herr- 
ſchaftliche Jäger zu M..., einem nahe an 
dem Fuße der Wlpen, aber jenfeits ber 
Gmundfall gelegenen Schloß, einen Wilderer 
oder des MWilderns verbächtigen Bauernfohn 
erſchoß und heimlih im Walde verfcharrte, 

Da Bitten und Drohungen fruchtlos waren, 
ruͤckten bei naͤchtlicher Weile die Burfche aus 
des Gemordeten Heimath bewaffnet vor das 
Schloß M—, forderten unter Verwuͤnſchun—⸗ 
gen und Drobfhüffen den Leichnam ihres 
Freundes, um ihn in geweihte Erde be: 
graben zu koͤnnen; zogen aber unverrichteter 
Dinge und ohne eine Drohung zu erfüllen, 
wieder ab. Diefe Burfche aber waren keine 
Haberfeldgenoffen, ihre Beginnen war kein 
HDaberfeldtreiben — doch gab es nun in ge 
wiffen Cirkeln Münchens hoch empor ge: 
zogene Augenbrauen ; der Zorn» und Weh— 
ruf ländlicher, einfacher Burſche über einen 
ſchmaͤhlich hingemordeten Genoffen warb dem 
Haberfeldtreiben zur Laſt gelegt, und man 
ſprach von dem Aufrechthalten einer uralten 
Sitte in einem Zone, welcher den Meu— 
tereien des Parifer Vorftadtpöbels in den 
1780er Jahren gebührt hätte, Da murbe 
denn ernfllih das Haberfeldtreiben verboten, 

In ungefähr demfelben Jahre, an einem 
Sonntage im Sommer, lag die Gutsbefigerin . 
von Bagen, Walburga Vogt, ſchwer er: 
krankt in ihrem Bette, Die Fenfter waren 
der Hige wegen offen, alle Dienftleute in 
der Kirche, Meben dem Bette faß «ine Toch⸗ 
ter ber leidenden Hofmarksfrau, ihr aus einem 
Geberbuche vorlefend. Da flog ein in Papier 
gewideltes Steinchen durch das Fenſter. — 
Die beiden Frauen waren erfhredt und ent- 
falteten das befchriebene Papier, welches bie 
Worte enthielt: 
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„Gnaͤ Frau! 

„Wir müaßen heunt Nacht beim S— zu 
M— (eine halbe Stunde von Bagen) ins 
Haberfeldtreiben, Erfchröfhen Die daher nicht, 
wenn Sie den Lärm hören, 

„Ihte dankbar geneigten Haberfeldtreiber.« 

Das Gelefene ſogleich verbrennen und ſich 
über das Ganze Stillſchweigen geloben, war 
der Peferinnen Beſchluß. 

Diefelbe Nacht ward das Haberfeld ges 
trieben und der Lärmen fünf Stunten weit 
gehört. Die arme Leidende wäre vor Schreden 
geflorben , hätte die zarte Aufmerkſamkeit 
jener fonft fo rauhen Naturmenfchen fie nicht 
vorbereitet gehabt, Iſt nun ſolche Handelsmweife 
die von Meuterern, die ſich gegen die höhern 
Stände, gegen die gutsberrlichen Rechte auf: 
lehnen ? 


V. 
Sommervögel. 


Alſo nennt ber Fiſcher auf den oberbaieri— 
fhen Seen die Befucher feines Alpenthales, 
und dünfen ihm auch ihre ftädtifhen Ma: 
nieren »gefpreigt», ihre oft barokes Koſtuͤm 
lächerlich (beſonders der abſcheuliche Frad!), 
fo find fie ihm doc des Fährlohnes willen, 
ben er fih von ihnen verdient, eine liebe 
Erfheinung. 

Am beliebteften bei dem oberbaierifchen 
Landmanne find die aus Münden fo zahl: 
reich herziehenden Maler, dba fie ihm treu: 
herzig entgegen kommen und fih am Met: 
ften in feine Denkweiſe einftudirt haben. 

Hochberuͤhmte Namen, wie z. B. Rott: 
mann, hört man ihn mit naiver Unbefangen» 
beit unter der Zahl feiner "guten Bekann— 
ten“ nennen, und bie Erfcheinung eines fol 
hen Kunftheros ift den MWirthen ein erfreus 
liches Omen nähftjähriger reicher Ernte: 
denn ift ein Meiftermer® im Kunfivereine 
ausgeſtellt, deffen Idee, oder erſtes Ent: 
fichen fih 3. B. aus dem Muͤhlthale bei 
Vallei berfchreibe, fo darf man ficher ſeyn, 
daß naͤchſtes Jahr zwanzig bis dreißig junge 
Leute im Muͤhlthale erfcheinen, welche fi 
langes Haar und «in glaͤubiges Gemuͤth 
wachſen laffen, ſehr befcheiden fich als » Künfts 
ler- in das Fremdenbuch rintragen,, zwar 
nicht viel arbeiten, aber doch ſeht luftig find, 
nichts Befonderes zu Stande bringen, aber 


doch Geld verzehren und getroffen Muthes 
ber Hoffnung leben: im naͤchſten Winter num 
auch «in fo gutes Bild fertig zu machen, 
wie jenes war, zu welchem ſich Heinlein 
oder Rottmann bier die Stubien unb bie 
Begeifterung gefammelt. 

Zu den brolligften Exemplaren von Ges 
birgspilgern gehören Jene, melche die Al⸗ 
men“ erotifcher Abenteuer millen beſuchen, 
und dann nah Münden zuruͤckgekehrt, ges 
waltig mit der Seligkeit genoffener Schäfers 
ftunden prunfen. Iſt der Landmann Bater 
eines ſchoͤnen Mädchens, fo überläßt er es 
aus begreiflichen Gründen nicht ſich felbft in 
ber Einfamteit des Almenlebens und ben 
verführerifchen männlichen Beſuchern, und 
ift eine Sennerin wirklich jung und huͤbſch, 
fo ift fie nicht ohne einen rüftigen Auser⸗ 
wählten, welcher allwöchentlih von Sonn⸗ 
abend Nachts bis Montags Frühe bei ihre 
zu Gafte ift, deffen Pug, Manieren, Sprache 
und Zärtlichkeit ihr zuſogen, mährend ber 
Stabtherr, von ihr verähtlih „Frack« ges 
nannt, feine Galanterien mit Hohn, mo 
nicht gar mit einer Tracht Schläge zuruͤck⸗ 
gemwiefen ficht. 

Noch mehr Beluftiigung gemähren Reis 
fende, welche noch nie einen Berg geſehen 
haben und aus Gegenden kommen, wo bie 
Praftlofere Natur hoͤchſtens Hügel hervors 
brachte, 

Diefen fehlt das Augenmaf: ein Sinn, 
welcher zum Auffaffen, Würbdigen, und vollem 
Genuffe der Alpennatur das unumgänglich 
Erforderlichfte ift. 

Solche Leute behaupten 4. B., in der fos 
genannten fähfifhen Schweiz eben fo hohe 
Berge geſehen zu haben, wie in Werbenfels, 
oder fie finden e8 abgefhmadt, daß die Berge 
um Baierifchzell nicht eben fo leicht zu er— 
fteigen find, wie die Hügel ihrer Heimath. 

Vor einigen Jahren Fam ein Berliner 
brühwarm von dem Theezirkeln der Sprees 
ftabt in das Alterbeiligfte des Alpentempels, 
in das Achenthal. Im »Wirthshauſe an 
ber Kirche» abgeftiegen, beftellte er ein Diner 
von Gemswildpret, Birkhahnbraten und 
Forellen. Nachdem er die ſtattlich ſchoͤne 
Wirthin gefragt: ob er den Berg binter 
dem Wirthshauſe indeß befteigen, und, bis 
das Mabt bereit, zurüd ſeyn könne, welches 
Letztere bejahte, entfernte er ſich. 

Die gute Frau meinte, der fremde Here 
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wolle den Hügel „bei der Pulvermuͤhle/ bes 
fuchen, nah welchem Reiſende der fchönen 
Anſicht des Ser’s und eines nahen Waffer- 
falles wegen gewöhnlich zu promeniren pfle- 
gen, aber — die Forellen wurden zu Brei, 
ber Birkhahn und Gemsziemer zu Kohlen, 
ed wurde Nacht und Mitternacht und mies 
der graute der Morgen, bis ber trefflide 
Berliner ohne Hut, mit Etiefeln ohne Sohle, 
zereiffenen Inexpreſſibles, biutenden Händen 
und Anien, ganz zerfhunden und halbtobt 
vor Müdigkeit, Hunger und ausgeftandener 
Angft zuruͤckkam. Er hatte fi verfliegen, 
als er — niht auf den Pulvermuͤhlhuͤgel, 
fondern auf den, allerdings auch hinter dem 
Wirthshauſe emporragenden, aber über 7000 
Pariſer Fuß hohen /Unnuͤz⸗ promeniren ges 
wollt. 


Die Netirade, * 


Gleich einem Iuft'gen Banner flieht 
Ein Staubgewöll am fahlen Rande 
Vom Steppenfluß; ein Kriegevolk zieht 
Seltfam und bunt im Wüſtenſande; 
alb Europäer, halb Afiaten, 
uspolf gemiſcht und Reiter trabend 
qwankt es vorbei, lang warf den Schatten 
Die Sonne noch zurüd aus Abend. 


Stumm wie die öde Steppe find 
Sie hergenabt auf flücht'gen Bahnen; 
Kein Laut, ald wenn der Abendwind 
Bewegte die zerriſſ'nen Fahnen ; 


* Karl XI anf ver Flucht im vie Türkei nah ver Schlacht 
bei Pultawa. 





Zumeilen im Vorüberfluge _ 

Sie fireiften ſchwarze Heidevögel; 

Die Bol am Himmel glih dem Zuge 
Schnell fliebend, ein zerriſſen Segel. 


Der Steppe Kinder trabt der Schwarm 
Der bärt'gen Reiter und der Roffe, 
Die Zügel flatternd über'm Arm, 

Am Rüden Köcher und Gefhoffe ; 
Kaftane wehend, bunkelfarbig, 

Lanzen und bunte Müpen nidend; — 
Ein Reiter vornen, greis und narbig 
Im Pelz des Heiman vüfter blidend, 


Ein finfter nordiſch Schlachtbild zog 

Das Fußvolk. Seine blonden Paare 
Gewölk von Staub und Dampf umflog 
Des Kriegsgotts düflere Tiare. 

Blut Seht Ihr auf den Bleihen Heben, 
Den Stahl von ihren Waffen legen, 
Geſchwärzt die Fahnen trauernd ſchweben; 
Der Leu der Sqlacht riß fie in Fetzen. 


Doch ift die Eile noch nicht Flucht 

Mit feig verlaffinem Schild und Speere, 
Noch lenkt fie edle Kriegerzucht 

Und dräuend flarren die Gewehre, 

Bom Kampie Mann mit Dann gebogen, 
Wie ſchmeiternd ihre Kolben trafen, 

Wie ſchrien zur Erb’ am Schopf gezogen 
Pardon die Moslowiter Ellaven. 


Die Sonne glänzt mit Hücht'gem Blitz 
Auf diefen Reſt von Heldenſchaaren, 
Es weht von ihrem gold'uen Sig 
Herab wie Taufende von Jahren, 

Die ald Siegefadel einft dem Griechen 
Bis zu des Ganges Palmenborden 
Geleuctet, fieht dem Feind erliegen 
Den Alerander aus dem Norden. 


Er winlt Mazeppa nun heran: 
»Blid auf, wo dort am — 
Erglüh'n, vom Abendgold umfah'n, 
Die Minarets und halben Monde. 
So lang in mir ein Hauch von Leben 
Soll fort die Kriegesflamme zünden, 
Und co'r als mich dem Czar ergeben 
Will ich dem Türken mih verbünven.« 


Adolf Doerr, 
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Nandgloſſen und Anderes. 


** Wir geben folgende Stelle aus einer 
Privatmittbeilung in der Spieler'ſchen Zeitung, 


um der Berunglimpfung eines in der Kunfiwelt | 


hochgeachteten Namens zu begegnen, die in letzter 


Zeit bie und da auftauchte: „Ueber die Berufung | 
bed Herrn Schnorr an unfere Afademie find in 


einzelnen Blättern falſche und zum Theil haͤmiſche 
Nachrichten verbreitet worden. Man bat insbe: 
fondere die Schuld ver langen Verhandlungen den 
Umtrieben der hierher überhedelten Düſſeldorfer 
Maler zuſchreiben wollen, welde aus lieinlicher 


Eiferfubt ven wadern Meifter entfernt zu halten 
ſuchten. Es wurde indbefondere auch Herrn Bende- 
mann's Name dabei genannt. Allein an dem 
ganzen Gerücht ift fein wahres Wort, Jm Gegen» 
tbeil bat Herr Bendemann ausdrädiih allen feinen 
Einfluß aufgeboten, um die Berufung des Herrn 
Ehnorr durchzuſeten, und der Grund der Ber 
jögerung lag theils in finanziellen NRüdfidten, 
tbeils auch in der Weigerung Koniq Ludwig, den 
Maler ziehen zu Taffen. Erft in Folge eines eigen« 
dändigen Schreibens des Könige von Sachſen ift 
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bie Entlaffung bewilligt worden, jedod mit dem 
Borbepalt, daß Herr Schnorr einen Zheil der 
nähften zwei Jahre noch in Münden vermweile 
und die Bollendung feiner Nibelungenbilver be- 
forge.« 

** In Burgihmiets Atelier zu insg An 
bas vierzehn Kuh dode für Prag beitimmte Mo— 
dell der Statue Karld IV, vom Prof. Hähnel 
in Dresden, aufgeitellt. Der Kaifer ift darge— 
ftellt, wie er berablaifend die Stiftungsurkunde 
ber Univerfität Prag übergibt; Haltung und Ko— 
ſtüm find nit minder reih und bifloriih ge» 
wählt, als die Auffafung karakteriſtifch und edel; 
nad unferm Bedünfen übertrifft dieſe Statue die 
in Bonn aufgeftellte Beetbovend. Hähnel erhält 
für die Statue, fammt dem reich verzierten Pie 
beftale, beide in Bronze ausgeführt, 83,000 A. 
Die Statue felbft wiegt, als Modell, 40 Eeniner, 
und fo viel Metall wird aud ihr Guß erforvern. 


** Das Trauerfpiel, welches Gutzko w 
während feines letzten Aufenthaltes in Paris ge— 
ſchrieben hat, fol nächſtens in Dresden zur Dar: 
flellung fommen. Gutzkow's Stüde erfreuen ſich 
in Dresden flets einer befonders guten Aufnahme, 
und die Hauptrolle, die fat immer in Emil 
Devrients Händen if, trägt dazu wohl nicht 
wenig bei. 

*#, Zn Berliner Blättern verlangt Einer, 
das die Deforation zu der Zauberflöte fireng nad 
den Zeichnungen, die wir von ägyptifhen Gegen- 
ben und Baumerfen haben, gemalt werden sollen. 
Wir fehen dieß als einen Wiverfian an; der weile 
Schilaneder hatte auch darin die rechte Einſicht 
und weiſt nirgends darauf bin, daß fein Drama 
wirllich in Aegypten fpielt. Das Aurufen von 
Ifis und Ofivis hat bekanntlich eine andere Be— 
deutung. Wir glauben, daß zu dem barof-phan- 
taſtiſchen Gedichte gerade die fleife und ernfie 
ägpptiiche Kunft am wenigften paßt und daß durch 
biejes beſtimmte Dinweifen auf ein befanntes Fand 
der mährdenhafte Reiz abgeftreiit wird. Aber 
ber gute Mann geht noch weiter und ſieht darin 
eine»Duldigung für den großen Dichter,“ 
wenn man Aranjuez und die andern Dekorationen 
treu nach der Natur zum Don Carlos malen 
laffe. Im Egmont mäffe man ven Marft in 
en zu fehen befommen u. ſ. w. Man geht 
in dleſen Kleinigfeiten ſchon ohnehin gu weit und 
nun wird gar nod mehr gefordert. Bedentt 
man benm nicht, daß das Theater weder topo- 
2*2* noch ethnographiſche Studien unier⸗ 

ügen und eben fo wenig den Genuß gewähren 
fol, den ein Bilderbuch gewährt? 

Der König David, die neue Oper 
von Mermet, if in Paris gegeben worden, 
ohne großen Eifet zu maden. Das Gedicht it 
von dem Klaffiter Soumet. Mallefille bat es 
für das Theater zurecht gemacht und endlih bat 
es Soumets Tochter, Frau vom Altenheim, noch 
retufgirt. Die Direktion wehrte ſich lange, das 
Berl zu geben, weil fie nur wenig doffnung des 
Gelingens hegie. Die Unterhandlungen dauerten 
ſchon feit Fahren, 

Ber hätte nicht ſchon die reigendfte dene» 
zianiſche Barcarole „Sa notte ze beila” gehört, 


und gewünfht, den Komponiften derſelben zu 
fennen? Es it Here ©. B. de Peruhini zu 
Benedig. Sein Lied ift fhon feit einigen zwany g 
Jahren zu einem Lieblingsgefange der vornehmen 
Zirkel, wie der Gonvoliere, geworden und er ge— 
bört zu den erften muſikaliſchen Notabilitäten der 
Stadt. In diefen Tagen if ihm die hohe Aus— 
ee eg in einer befonderen Audienz 
von 3. M. der Kaiferin von Rußland, zu ihrem 
und des Kaiſers Alerander Andenken, deifen €i- 
serone per eccellenza er einft in der Lagunenſtadt 
war, einen fotbaren Brillantring zu erhalten, 


In Philadelphia Lebt jeßt, nah 
amerifanifhen Blättern, ein großer vramatifcher 
Komponift, der erſte der im ben Vereinigten 
Staaten fih bervorgethan hat. Er heißt Fry und 
bat bereits eim Wert auf die Scene gebracht, 
welches den einſtimmigſten Beifall erhielt. Der 
Sg foll die gründlichte Kenntuiß der Harmonie» 
lehre bewähren. Nah neueften Nachrichten iſt 
Herr Fey in Paris angelangt. 


2° Als bei der nealihen Abſtimmung wegen 
der Subvention an bie Theater Jemand fi dar- 
über wunderte, daß Herr Baouf-Lormian (Ber- 
faffer mehrer Theaterſtücke zur Kaiferzeit) mit 
einer Penfion von 6000 Aranfen vergeichnet fiche, 
erhob fih Lamartine und fagte, das der alte Dich 
ter blind und kränklich fer und fih von einem 
Knaben in die Sigungen der Akademie führen 
laffe, das er fonft nichts habe um leben zu fün« 
nen. „Dergleihen Untertügungen, ſchloß er feine 
Rede, find eine Pflicht, deren ein Staat- wie 
Frankteich ſich nicht entäußern darf gegen die— 
ienigen feiner Kinder, die zu feinem Ruhme und 
feinem Bergnügen beitragen.“ 


a’ Die Franzoſen fangen jet an, gleich 
und, dramatiſche Gedichte obne Berüdfihtigung 
bes Theaters, nicht zur Aufführung, fondern für 
die Lektüre zu ſchreiben. So ein Herr Jules de 
St. Felir, einen Nero, ein Herr Fontaine ein 
Drama „Une Adoption,” 


*,* Schon im Jahre 1833 verlangte Jemand, 
daß das Tribunal zu Athen die Kaffation dee 
gegen Sofrates verhängten Urtheils faffire. Als 
er damit abgemieien wurde, fam er bei den 
Kammern ein, damit eine Kommiſſion ernannt 
werde, welde die Mittel erwäge, um eine Re« 
vifion des Prozeſſes, der gegen den berühmten 
Philofophen verhängt war, zu bewerfitelligen. 


*,* Die einft fo berühmte Sängerin der großen 
Parifer Oper, Madame Brandu, ift zu Orleans 
in der Zurückgezogenheit geſſorben. Sie war eine 
Repräfentantin der ältern deklamatoriſchen Ge- 
fangsfhule der Franzofen und ercellirte befondere 
im Bortrage der Gluckſſchen Werte. 


*,* Der leßte jener Sänger, welche einft fo 
großen Anſehens genoſſen und ungeheuer bezahlt 
wurden, Girolamo Erescentint, ift in hohem 
Alter zu Paris geftorben. Seit dreißig Jahren 
fang er nicht mehr. Napoleon hatte den Damme« 
ling zum Ritter der eifernen Krone ernannt; 
Rubini Tonnte nicht zu dem Bande der Ehren- 
legion fommen. 


Das dreizehnte Wrobebild als artiftifche Beilage. 








Ausgegeben am 15 Juni 1846, 


Unter Berantwortlichkeit der Berlagshanslung J. Sutſch & Rupp, Artiifiges Inkitut in Karlsxuhe. 
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I. Band, 1. Lieferung. 





Das nene Europa. 


Shwuik der gebildeten Well. 


Herausgegeben 


Uns 
*2* eh 


ee 


8: — Run um 


Herr Soljbacher. 


Bon 
Iulius Eyfen. 





Es war vor drei Jahren bei den Herbft- 
mandvern, erzählte der Mittmeifter, daß ich 
in dem Städtchen B. in Quartier lag. Hier 
machte ich durch Zufall eine fehr merkwürdige 
Bekanntſchaft. Das Huffallende und Uns 
gewöhnliche von bem, was ich erzählen will, 
gibt mir aufs Neue einen Beweis für 
meine oft ausgefprochene Behauptung, daß 
in ber gemöhnlichften Alltaͤglichkeit Dinge 
von der tiefften Bedeutung verborgen liegen, 
Wir geben jeden Tag an ganzen Schägen 
von Poefie und Romantik vorhber, ohne es 
zu ahnen ; wir wandeln harmlos über gan» 
gen Minen von Abenteuern, die aber nur 
dem giädtichen Sonntagskinde ſichtbar wers 
ben, welches fie zu Tage zu fördern vom 
Schickſal beſtimmt ift. 

Ich ſage es gleich zum Voraus, daß ich 
den Schluͤſſel zu dem Raͤthſel, welches ich 


Das nene Europa, 1816. U. 


von 


Augufl fewald. 
1846. 


r _ gimerung 22 die Betradtungen von Bendemanns Be edlen im Dresvener 
tung. Bon 9. Marquard. — Rang 


ofen, 


vor den Augen ber Gefellfhaft entfalten 
werbe, bis jegt noch nicht gefunden habe, 
und glaube gerade hierburch mich der Glaub» 


wuͤrdigkeit meiner Zuhörer am beften zu ver 


fihern. Sch gebe eine Erfcheinung, ein Bild, 
wie ich es erlebte, Feine abgerumdete, mohl 
motivirte Erzählung, deren Wahrheit Sie, 
wie ich leider ſchon mehrmalen erlebt habe, 
bintennah in Zweifel ziehen könnten. — Es 
ift eine ungläubige Zeit, in der wir leben, 
fuhr ber Rittmeifter nach einer Heinen Paufe 
fort, indem er fih den Schnurrbart ſtrich, 
und man follte lieber mit feinen Gefchichten 
und Erlebniffen an fi halten, als fih be 
fpöttein und bezweifeln laſſen. 

Nun, nun, rief das Fräulein von R., 
des Rittmeifters Coufine, nur nicht gleich 
allzu empfindlich, Lieber Adolf. Bedenke, 
daß wir Dir fhon viel, fehr viel ehrlich 
geglaubt haben, Warum follten wir heute 
befonders ungläubig fenn? Fange getroft an 
und erzähle rubig fort; wenn ich aber fehe, 
daß Dir die Mafe wadelt, fo wiffen wir, 
was es zu bebeuten habe, 

Meine Wohnung, begann der Rittmeifter, 
war in einer ziemlich lebhaften Straße, einem 
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großen, breiten Haufe gegenüber, das von 
Rauch und Alter gefhmwärzt war. Zu ebener 
Erde war ein fehr befuchter Kramladen; ber 
zweite Stod ſchien unbewohnt, denn an 
den vier hohen Fenſtern, meldye nad ber 
Straße gingen, waren den ganzen Tag über 
bie Vorhänge forgfältig zugezogen. Das 
Haus hatte etwas ganz befonders Anziehen: 
des für mid. Diefes lag nit allein in 
dem hoben Giebel, den finftern, altergrauen 
Dachluken und dem zierlihen Erker, die 
uns ein gothiſches Wohnhaus mit feinen 
mweiten Räumen fo intereffant maden, fon» 
dern in einer fonderbaren Wahrnehmung, 
die ich eines Abends machte, und bie fih 
jeden Tag regelmäßig wiederholte. Schlag 
acht Uhr nämlich wurden die Fenſter bes 
zweiten Stodes fammt dem vorfpringenden 
Erker hell erleuchtet, und ich bemerkte Ser 
manben hinter den Rouleaux mit großen 
Schritten in ben Zimmern auf- und nieder 
gehen. Zumeilen hörte man aud laut und 
anhaltend fprehen; dann war's wieder eine 
Weite fin. Ploͤtzlich erhob ſich eine laute, 
barfhe Stimme, und der Krämer — Nies 
mand anders konnte «8 ſeyn — rief feiner 
Haushälterim allerlei durch ein Sciebfenfter 
in den Laden hinab, Er ſchien babei fehr 
jornig und ungeduldig, was mih um fo 
mehr Wunder nahm, da ber Mann ben 
ganzen Zag über die Sanftmuth und Freund: 
lichkeit felber war. Sobald Herr Holy 
bacher — — 

Holzbacher? fragte einer der Zuhörer. 

Ja, fo bieß der Krämer. Kennen Gie 
ihn ? 

Ich kenne Jemand bdiefes Mamens ; fag« 
ten Sie vorhin nicht, daß er im Städtchen 
B. wohnte? 

Allerdings, 

Nun, dann kenne ich ihn fehr gut. Ha: 
ben Sie nur bie Güte fortzufahren. 

Alſo fobald Herr Holzbacher vor acht Uhr 
feinen Kramladen gefchloffen, d. b. die außen 
hängenden Schwämme, Zunderlappen, Reim: 
platten, das hölzerne Phantom des Zuder: 
huts, die in der Luft fliegenden Stockfiſche 
und die hohe Rolle Tabak hinein geftellt 
hatte, machte er die innern Worftellläden zu 
und ftellte ein Licht auf bie Theke, Diefe 
BVerrihtungen nahm er immer in eigener 
Perfon, und mie leicht zu fehen war, mit 
einem ganz befondern Wohlbehagen vor, 


s 
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Dann überließ er der Haushaͤlterin den La— 
ben, und mar von biefem Augenblid an 
wie umgewandelt, Den Tag über ging er 
geräufchlos und vorfihtig ab und zu, fpradh 
ruhig und gemeffen, war bie Ordnung und 
Regelmäßigkeit ſelbſt. Am meilten mußte 
man feine Freundlichkeit und Reutfeligkeit 
bewundern. Er mußte, fo ſchien es, jedem 
Käufer, ohne Unterfchied, vom Älteften Mann 
bis zum kleinſten Kinde herab, unter froͤh— 
lihem Händereiben etwas Angenehmes zu 
fagen; denn Niemand kam aus dem Laden 
ohne freundliches Geſicht, wenn er auch noch 
fo gleihgältig oder muͤrriſch hinein getreten 
mar, Am Abend dagegen und zwar von 
dem Yugenblid an, wo der Krämer die kaͤ— 
ben eingehängt und das Licht auf den Zahl: 
tifch geftellt hatte, war er plöglid ein an- 
derer Mann. Es fchien ein fremder, wilder 
Geift in ihn gefahren zu ſeyn. Er rannte 
und tobte mit tönenden Schritten durch das 
Haus, ſtuͤrmte fheltend Trepp“ auf, Trepp' 
ab, bis er bie Thuͤre des obern Zimmers 
mit Geräufh binter fi zugefchlagen und 
wohl verfchloffen hatte. Hier blieb er dann, 
abmwechfelnd bald laut Iefend, bald fchreibend, 
bald mit ſich felber redendb jeden Abend bis 
Mitternadt. 

Was ich von meinem Hauswirth über den 
fonderbaren Mann, der Außerlich fehr fein 
und mwohlgebildet ausſah, erfahren konnte, 
"war dieſes. Er fei vor mehren Jahren, — 
woher war unbefannt, — in biefe Stabt 
gelommen und habe ben Kramlaben anges 
fangen. In Burger Zeit habe er durch Fleiß, 
Sparfamkeit und folide Artikel, fo wie durch 
feine gute Art, mit den Kunden umzugehen, 
feinem Haufe großen Zuſptuch verfhafft und 
fi einen guten Mamen erworben. Er thue 
den Armen viel Gutes, gebe aber nie einem 
Bettler etwas und habe mandherlei Wunbers 
lichkeiten an ſich. Mas jeden Abend in ben 
oberen Zimmern vorgehe, das miffe fein 
Menfh, auch frage Niemand mehr darnady, 
weil man’s gewohnt fei. Die Meiften übri- 
gens vermutheten, worin aud ber Here 
Pfarrer mit einftimme, daß er dort — Buͤ⸗ 
her [chreibe. 

AU’ diefe Dinge vermehrten meine Neu: 
gier und trieben mih an, bie mähere Bes 
kanntſchaft meines Nachbars zu fuchen. Eines 
Nachmittags kaufte ich etwas in feinem Las 
den und verfuchte, eine Unterhaltung mit 
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ihm angufnüpfen. Allein er mußte fo ge: 
wandt und gefhidt meiner Meugierde aus: 
zuweichen, daß ich meinen Verſuch aufgeben 
mußte. Uebrigens hatte id durch meinen 
Befuc doc; zweierlei erreicht. Erftlich lernte 
ih in ihm das deal eines Detailverkaͤufers 
kennen. Die Gewandtheit, Sicherheit und 
unverdroffene Heiterkeit, womit er feine Kun: 
den, aud die zäheften und unverfhämteften, 
behandelte, war in ber That bemunderungs: 
würdig. Lange fand ich im Laden und fah 
und hörte ihm mit Staunen zu. Beim Weg: 
gehen begfeitete er mich hoͤflich bis an bie 
Thür, und jetzt erſt, nachdem «8 ihm ge: 
lungen war, mid vollftändig mit meiner 
Zudringlichkeit zurüdzumeifen, — er feierte 
diefen Sieg mit einem überlegenen, vor: 
nehmen Lächeln, — bat er mich, ibm doch 
des Abends nach acht Uhr zu befuchen. Den 
Zag Über nehme ihn die gewiffenhafte Be: 
forgung feines Gefchäfts allzu fehr in An- 
ſpruch; wenn ich ibm aber Abends bie Ehre 
gönnen wollte, könnten wir in bem obern 
Zimmer ungeftört beifammen fepn. 

Gleich den folgenden Tag ging ih zur 
beftimmten Stunde hinüber, Als ich dur 
den Laben fam, von melhem die Haus— 
bälterin fo eben Befig genommen hatte, rief 
biefe zu ihrem Heren hinauf: Here Holy 
bacher! Herr Holzbacher! 

Ein ernſthaftes Geſicht fuhr durch das 
Schiebfenſter. Kaum erkannte ich ben Kraͤ—⸗ 
mer wieder. Ein hellſeidener Foulard war 
nachlaͤſſig um den Hals geſchlungen, und 
wurde von einem ſtrahlenden Brillant zus 
ſammengehalten. 

Was gibt's wieder, rief er mit barſchem 
Ton in den Laden hinunter. 

Ob man das ſchmale blaue Band zu ſechs 
Heller die Elle, geben koͤnne? 

Dummes Gewaͤſch! ſteht mich ſelber zwei 
Kreuzer im Stuͤck; koſtet drei, mindeſtens 
zwei ein halb und damit holla! 

Er ließ den Schieber mit Geraͤuſch herab 
fallen. Ich eilte die Treppe hinauf und ſtand 
bald erſtaunt in dem hell erleuchteten Salon 
vor meinem Nachbar. Er war auf's Eile 
gantefte in einen blaufeidenen Schlafrod nad 
der neueften Fahon gekleidet. Seine flatt: 
liche Figur, feine edle Haltung, feine — id) 
kann's nicht anders ausdrüden — herab: 
laffende Freundlichkeit, feine geiſtvolle, etwas 
ernfte Miene; die eleganten Möbel, die reiche 


Büherfammiung an den Wänden und ber 
lange, ſchwer mit Literatur bedeckte Schreib: 
tiſch; dieß Alles uͤberraſchte mich fo fehr, daf 
ich den Scherz und Vorwurf über feine Mas: 
kerade, den ih ſchon auf der Zunge hatte, 
wieder hinunter ſchluckte und ſchwieg. 

Er nahm die goldgeflidte Sammetmuͤtze 
ab, und fagte, mid zum Sitzen nöthigend: 
laffen Sie ſich's heute Abend bei mir ges 
fallen, Herr Rittmeifter, Ein Mann von 
Geiſt und Bildung ift in unferm abgelegenen 
Städtchen ein feltener Fund; und ich hatte 
in zwei Jahren keinen Gaft, mit dem ich 
über Dinge, bie über den Geſichtskreis hinaus: 
liegen, etwas Erquidtiches reden konnte. Man 
verkommt und verfümmert in folder eins 
famen Abgefchiedenheit. Bücher freilich, neue 
Bücher ſchickt man mir genug. Hier liegt 
— auf den Tiſch deutend — mieber ein 
ganzer Stoß; allein wenn auch unfere mos 
derne Literatur Beſſeres und Golideres Ileis 
flete, als fie thut, fo find Bücher immer 
todte Geſellſchafter. Da liegt nun der Eu: 
gen Su — — 


® Hier made ich eine Paufe, fagte der Ritt- 


meifter, und laffe aus, was er über Eugen 
Sue ſagte, weil ich meine ſchoͤnen Zubörerins 
nen duch Holzbachers pikanten Humor über 
ihren frangöfifchen Liebling nicht beleidigen 
will, 

Wenn man, fube er nah einigen Bes 
merfungen über mehre befannte Schriftfteller 
ber Meuzeit fort, mir einen jungen Men: 
ſchen von Zalent mit dem fonderbar klingen: 
ben Antrage übergäbe, ihn in der Poefie zu 
unterrichten (mie der verftorbene Clemens 
Brentano von feinem Deren Vater dem alten 
Hofrath Wieland zu gleichem Zwede über: 
geben worden fepn fol), fo wuͤrde ich zu 
ihm fagen: die erſte Regel heißt ſehen 
und hören, und die zweite eben fo und 
die britte wieder fo. Darum thue allegeit 
Augen und Ohren auf. Hierdurch erlangft 
Du zuerft die Kenntniß von dem Allgemeinen 
einer Sache, ſodann zweitens, was wichtiger 
ift, die Kenntnif des Fndividuellen und Kas 
rafteriftifhen und endlid drittens, die Ges 
wandtheit und Reichtigkeit, aus der Fülle 
Deiner Anfhauungen das Geeignete zufams 
men zu flellen und organiſch zu geftalten ; 
Du Ierneft mit einem Worte ſchaffen. 
Denn, fo würde ich als Schulmeifter weiter 
fprehen, im Grunde kommt Alles darauf 
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an, daß ſich jene Leben erzeugende Kraft, 
die Schöpferkraft, in Dir rege, mit der Du 
erft zu ſchaffen und zu bichten anfängft. 
Wo die nicht waltet, ba gibt's nur gemachte, 
gefchnigte und zufammengeleimte Saͤchelchen, 
aber Feine Werke, feine Thaten des in: 
wohnenden Genius, Dir Maler, der nur 
ein Schaf gefehen hat, kann kein Schaf 
zeichnen, und ob er noch fo lange und noch 
fo forgfältig die Natur nahahmte. Die größte 
Treue und ber größte Fleiß würden hier fein 
größter Feind; denn fie führen zur Aengſt⸗ 
lichkeit, zum Sichverlieren im Einzelnen, 
Wer dagegen lange und oft ganze Schaf: 
herden betrachtet und machzeichnet, der zeich⸗ 
net endlih mit Gemandtheit und Reichtigkeit 
ein einzelnes; er zeichnet ein ſolches hier mit 
einigen Strichen; feine Hand und fein Auge 
Er weiß, was das Ka— 
afteriftifche ift, worauf der Accent liegt, 
ohne gegen bie allgemeine Form, gegen das 
Anatomifche zu verfioßen. Das Leptere gibt 
bie Wahrheit, das Erftere das Leben. — 

So fprah der Mann noh Mancherlei 
und — ich mußte ihn gewähren laffen, Ein® 
reich befegte Abendtafel und ein vortrefflicher 
Wein brachten die Unterhaltung in einen 
lebendigern Gang. 

Die Kunft und Poeſie der Griechen, ber 
gann Holzbacher bald wieder, an das Vorige 
anfnüpfend, hatte mehr die Wahrheit, als 
das Leben. Die Wahrheit ift für ung das 
Allgemeine, das Richtige, das uns nicht 
felten kuͤht und ſtart erfcheint, Die Alten 
hatten in und um fich Leben die Fülle; da- 
ber ihnen, das Leben darzuftellen, kein Ber 
bürfnig war. Im Gegentheil mußten fie 
ſuchen, Ordnung und Symmetrie in ihren 
Reichthum zu bringen. Das Lebendige, das 
Karakteriftifche, das Geiſtige, oder um mit 
Hegel zu reden, die „Feuertaufe des Geiftes« 
fehle ihrer Kunſt. Nicht ala ob biefes nicht 
vorhanden märe; für fie mar «8 darin; 
aber wir gewahren es nicht, weil nicht der 
Accent darauf liegt. Wir bedürfen das In— 
bivibuelle, das Phyſiognomiſche, mas bie 
romantifche Kunſt Parakterifirtt. Damit will 
ich aber keineswegs bas verkennen, was mir 
bie volympiſche Ruhe- nennen; und id 
möchte mit dem Münchener Bildhauer nicht 
übereinflimmen, ber mic einmal fagte: das 
ift unfer Vorzug, daß wir die todte Steif: 
beit der Antike zu beleben ſuchen. — Todte 





Steifheit! Here Rittmeifter; aber es war 
no ein gar junger Menſch, der das gefagt 
bat. 

Ich bemerkte — um doch aud etwas zu 
fagen — zu Holzbadher, «8 fei ſchwer, heut: 
zutage dem Geſchmack des Publitums zu ges 
nügen und etwas zu geben, was Alle bes 
friedige. Man weiß im Grunde nicht, fügte 
ih hinzu, was das Publitum von ben Por 
ten verlangt. 

Eigentlich, fagte ee, weiß man's doch fo 
jiemiih. Sie verlangen zweierlei: entweder 
Handlung — gräulihe und abfcheuliche Tha⸗ 
ten aͤ la Sue; ober Worte, ſchoͤne Worte, 
große MWorte, viele Worte, erhabene, harte, 
weiche und dunkle Worte, Am gerathenften 
bleibt «8 Übrigens, wie mir fcheint, daß ber 
Autor etwas Intereſſantes bringe. 

Mas ift aber intereffant? — 

Das einfah Große, Bedeutende, ober 
etwas, das Jeden ſogleich zur regften Theil 
nabme ſtimmt. Freilich kommt es bier viel 
auf den Bildungsgradb des Publitums an. 
Wer aber feinen Stoff in ſchoͤn gegliederter 
Darftellung, lebendig, überfehbar, in gefälligen 
Formen bdarbietet, der wirb auch den Beifall 
gebildeter Leſer nicht entbehren. Mir fält 
dabei immer das Bild eines flattlihen Baus 
mes ein, ber, mit all feinen mannigfaltigen 
Theilen, ein überfichtliches, gefälliges Ganze 
bildet. Freilich iſt nicht jeber Baum zum 
Beichnen, fondern nur die malerifchen, 

Gewiß haben Sie fih, Herr Rittmeifter, 
über die Gegenfäge in meinem Haufe ges 
wundert. Sa, ich fehe, daß Ihnen die ganze 
Zeit über mehr als eine Frage auf den Lip⸗ 
pen ſchwebt. Die Antwort auf Alles ift kurz 
diefe: Meine Verhältniffe erlauben mir nicht, 
ben ganzen Tag über meinen Neigungen zu 
leben; denn mit dem Honorar ber Verleger 
allein kann ih nicht ausfommen, fchon 
darum nicht, weil ich bloß dann fchreibe, 
wenn ich ganz befondere Luſt dazu habe. 
&o bin ich denn den Tag Über Krämer, 
und am Abend Schrififteller; Handwerk bat 
einen goldnen Boden. 

Damit war id, ſchaltete der Rittmeiſter 
ein, keineswegs befriedigt. Ich merkte wohl, 
daß Herr Holzbacher aus irgend einer Grille 
in dieſe untere Lebensſphaͤre eingetreten war. 
Da er aber nur fur; und haſtig, ja mit 
einer gewiffen Bitterkeit jenen Punkt beruͤhrt 
hatte, wollte ich nicht weiter fragen. 

















Holzbacher fuhr fpäter alfo fort: Gie 
koͤnnen ſich leicht denken, daß ich in biefen 
Heinen, engen Berhältniffen wenig Anſchau⸗ 
ungen finde, bie mic bereichern, aber «6 
fehlt nicht an Anregung zu poetifchen Stim⸗ 
mungen. Diefe fommen mir aus ben Gegen: 
fägen. Sie verſtehen mich, Herr Rittmeifter. 
Ich meine unter den poetifhen Stimmun: 
gen jene gluͤcklichen Augenblide, in denen man 
etwas zu ſchaffen im Stande ifl. Jene 
feligen Momente, da man fih frei fühlt 
und losgebunden von allem Irdiſchen, — 
ganz fein eigener Herr! Da man dem füßen 
Drange fih bingeben muß, das Geſchaute 
und Empfundene zu geftalten, aus Gedan⸗ 


fen und Gefühlen reiche Gemälde zu ſchaffen. 


Es find jene unbefchreiblihen Situationen 
des Gemuͤths, Herr Nachbar, wo fi ploͤtz⸗ 
lich der Vorhang von felber hebt in ber 
trüben und gebrüdten Seele und mir auf 
einmal hinaus fchauen in eine weite herrliche 
Welt, die fi) ausdehnt vor unfern Bliden, 
unüberfehbar und blitzt und funfelt im gold⸗ 
nen Sonnenftrabl, Das ift ein Glanz, eine 
Luft und ein Leben! Denken Gie fih nun 
bas Seelenbehagen, Herr Rittmeifter, mit 
dem ich am Abend den Laden ſchließe. Wenn 
ich mit der langen, mit einem Hafen ver» 
fehenen Stange, die ausgehängten Waaren 
berabnehme, das Delliht anzünde und aus 
dem ſtarken Duft des grünen Kaffees, des 
Buders, Pfeffer und der Gewuͤrznelken 
binausfchläpfe, mit andern Kleidern einen 
andern Menfchen anziehe und ſtolz hinauf: 
feige in meinen Olymp, um zu fchreiben 
und zu bichten, das ift: ein göttliches Ge- 
ſchaͤft zu treiben! Lohnt ſich's da nicht der 
Mühe, den ganzen Tag über ein Pedant, 
ein freundlicher, gewiſſenhafter Arämer zu 
fenn ? 

Der Mann kam mir immer wunderlicher 
von Ich fprah den Wunfh aus, feine 
Geiſtesprodukte kennen zu lernen, 

Aber er Äußerte kalt: thut mir leid. Sch 
fhreibe anonym. Ich halte «8 für ſchliwm, 
daß der Leſer den Autor perfönlih kennt. 
Dieß zerſtoͤtt die JIlluſion, daher «6 aud) 
kommen mag, daß ein Dichter nie oder zu 
allerletzt von feiner Frau geleſen wird. 

Ungeachtet dieſer ſonderbaren Antwort waren 
wir ben Meft des Abends fehr vergnügt und 
heiter, 
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Geheimniß zu erfahren; aber ich kam immer 
aufs Angenehmfte angeregt und auf's Geift: 
vollfte unterhalten aus feiner Geſellſchaft. — 

Ich finde, nahm Frau von M. das Wort, 
biefe ganze Sache doch etwas unmatärlich, 
und unfer Freund mag mir verzeihen, wenn 
id vermuthe, daß er von ber bei unfen 
Freunden eingeführten Erlaubniß, Erlebtes 
auszufhmüden, einen etwas freien Gebrauch 
gemadht hat. 

Es ſcheint mir, bemerkte ein anmwelender 
Dichter, daß der Here Nittmeifter in dem 
dargeflellten Bild uns einen feiner Freunde 
zeichnen wollte, ber neben ber Pocfie, bie 
ſelten einträglich ift, irgend ein ehrenvolles 
Amt bekleidet, das feinen Mann nährt, das 
er aber, der profaifchen Seiten wegen, ſchalk⸗ 
haft unter dem Bild eines Kramladens bars 
ſtellte. 

Sie vergeſſen, meine Verehrten, erwlederte 
der Rittmeiſter, daß ich zum Gluͤck einen 
Zeugen fuͤr die Wahrheit meiner Etzaͤhlung 
hier in der Geſellſchaft habe. Jener Hert 
erwähnte vorhin, daß er Herrn Holjbacher 
in B. kenne. 

Allerdings, nahm ich das Wort (nämlich 
ich, der Verfaſſer diefes), ift mir ein Mann 
fehe genau bekannt, der unter jenem Namen 
in B. einen Kramladen hält, und ich darf 
fogar, ohne indiscret zu ſeyn, bis auf einen 
gewiffen Punkt, der Geſellſchaft Holzbachers 
Geheimnif anvertrauen. 

Bevor wir weiter gehen, fagte der Dich: 
ter, fei es mir erlaubt, die Idee, welche ber 
Erzählung des Rittmeiſters zu Grunde liegt, 
und bie in der Figur Holzbachers ihre Form 
gefunden hat, auszufprechen. Ich daͤchte, wir 
tönnten fie fo ausdrüden: die Rofen ber 
wahren Porfie werben nur von Dornen ges 
brochen; die trüben und engen Berhättniffe 
bes Lebens geben dem Genius oft eine um 
fo entfchiedenere Kraft, fi zu den Sonnen 
hoͤhen ber Dichtung empor zu ſchwingen. 
Denn wer den Jammer des Lebens nicht aus 
eigener Erfahrung kenne und die Wunden 
ber leidenden Menſchheit im eigenen Dergen 
fühlte, wie will der ihre Arzt werden? 

Bei alle dem bleibt es mir unerklärlich, 
fagte die Baronin, tie diefer Mann, ben 
wohl irgend ein widriges Geſchick in biefe 
untergeordneten Verhaͤltniſſe brachte, ſich nicht 


Ich befuchte Herrn Holzbacher nod | daraus befreit und barüber emporbebt, ba 


öfter, ohme dadurch etwas Mäheres vom feinem | ihm bei feiner Bildung und feinen Kennt: 
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u niffen, wenn ſich's denn um den materiellen 

„ Erwerb banbelt, noch manche andere Wege 
offen ſtehen, auf denen er im geeigneterer 
Weife feinen Zweck erreichen kann, 

Hierauf glaube ich erwiedern zu bürfen, 
antwortete der Dichter, daß ihm gerade jene 
Pebensart für feine poetifhen Produktionen 
förderlicher ift, als er felber meiß, ober eins 
gefteht. Abgefehen von bem Kontraft zwifchen 
dem Kramladen und feinem göttlichen Ges 
fchäft, den er ſich felber täglich als Genuß 
bereitet, und der ihm beftändig ein humoriſti⸗ 
ſcher Stachel zu einer endlofen Reihe von Ges 
danken, Empfindungen und Situationen if, — 
abgefehen davon, hat er beftändig die bequemfte 
Gelegenheit, Menfchen zu ftudiren. In feinem 
Laden geben fie fi naiver und ungeſchmink⸗ 
ter, als in der großen Welt, mo Jeder fi 
befimöglich zu verbergen trachtet; hat er aud 
in feiner Sphäre feine großartigen Karaktere, 

| keine auffallenden Handlungen und Begeben: 
heiten, fo hat er daflır defto mehr frifche, 
unverdorbene Natur, und dieſe in ber bunteften 
Mannigfaltigkeit der Individuen, welche er 





in feinen Produktionen denken, fagen und 


thun, laffen kann mas er mil, Auf bie 
Frage, marum er Überhaupt in feinem La⸗ 
den blieb, kann man ja, mit einer Hypo: 
thefe der Erzählung jenes Herem vorgreifend, 
etwa antworten: Er zog fich im Anfang aus 
Grille in diefe, feinem Innern ganz ent 
| gegengefegten Verhaͤltniſſe zuruͤck; um, nad 
der bekannten Weife, einen Schmerz mit 
einem größern zu vertreiben, fein Leiden noch 
herber und bitterer zum empfinden. Später, 
als er ruhiger geworben, gewann er feine 
Umgebung, bie ihm zum Troſt geworden 


| war, lieb, und als er gar bie Vortheile 


£ennen lernte, die fie ihm für feine Geiſtes— 
thätigkeit gernährte, mochte er fie um Alles 
nicht wieder aufgeben. Habe ich recht ge⸗ 
rathen, mein Herr? 

Sie haben die Sache beinah’ richtig ger 
teoffen , ermieberte ich. 

Ich kann den Herren immer noch nit 
beiftimmen, fagte die Baronin kopfſchuͤttelnd; 
ich glaube, daß es einem fein gebildeten 
Manne zum Vorwurfe gereicht, wenn er 
ſich wie ein verwoͤhntes trotziges Kind, frei⸗ 
willig dergleichen Mißhandlungen — anders 
kann ich's nicht nennen — vom Leben ge 
fallen läßt. 

Daß er ſich's gefallen läßt, meine Liebe, 
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ſagte der Baron, dieß ſcheint mir eben ſo 
mathig als klug. Er wendet dadurch, wie 
durch einen Bligableiter, bie feindfeligen Ein» 
grifft der Lebensprofa in fein hohes, reines 
GBeiftesieben ab, und fucht, mie Polykrates, 
durch freiwillige Opfer die neidiſchen Goͤtter 
zu verföhnen. Und müffen wir ung benn 
etwa nichts gefallen laffen? Kein Menſch 
iſt frei und umabhängig, feiner kann ſich | 
dem Einfluß und der Einwirkung feiner Um: 
gebung ganz entziehen. Die Reichen muͤſſen, 
wenn fie nicht lauter niedrige Schmeidler | 
um fich fehen wollen, den Umgang ber Tuͤch⸗ | 
tigen ſuchen und fi in beren Befonderhei- 
ten fügen. Andere müffen ihren Vorgeſetz⸗ | 
ten, ihren $reunden, ihren Bekannten dienen, 
und dadurch, daß fie ſich unabhängig machen, 
dem allgemeinen Gefeh entziehen. wollen, 
machen fie fih oft nur noch abhängiger. 
Man muß fih allerdings etwas gefallen 
laffen im 2eben, daß man durhfomme und 
beftehen könne, Man muß von feinen $reuns 
den, Nachbarn, ja von feinem Gefinde, oft 
manches kleine Unrecht dulden und ſtill dazu 
ſchweigen. Will man dieß nicht, ſondern 
nennt ein ſolches Benehmen etwa ſchwach, 
ehrlos, unmaͤnnlich, will man an die Ver⸗ 
nunft, an die Gerechtigkeit appelliren, — ſo 
ſehe man nur einmal zu, was man babei | 
gewinnt. Jetzt laͤßt man Di nicht mehr | 
106, zertt Dein ganzes Leben an's Licht, 
wiederholt all Deine Worte und Aeußerun⸗ 
gen, und ſucht Anklagen daraus zu ſchmie⸗ 
den. Kein Menſch ift ohne Fehler; wer hat 
nicht einmal etwas Unbedachtes gethan oder 
gefprohen? So lange Du Did rubig biels 
teft, ließ man’s gelten; nun aber mwirb Alles 
von allen Seiten betrachtet, und in's ges 
häffigfte Licht geftellt: Du ſchlugſt nad 
einigen Wespen, und der ganze Schwarm 
fäne über Dih her, Darum dulde benn 
Jeder Lieber ein Pleines Unreht und bleibe 
heiter und vergnügt bei dem Bewußtſeyn, 
daß er das Gute alfegeit gewollt und was 
an ihm war, gefördert babe. 

Es wäre in jedem Falle Intereffant, fagte 
der Rittmelfter, wenn wir ben Mann, ber 
unſer Intereſſe in Anſpruch nimmt, aus 
ſeinen Schriften naͤher ſtudieren koͤnnten. 
Denn ich bin keineswegs hlerin feiner gegen 
mich geäußerten Anſicht, daß die Werke eines 
Schtiftſteliers das Bild, welches man aus 
feiner perſoͤnlichen Bekanntſchaft bat, ver 


































wirren, fondern glaube, daß fie es ergänzen 
helfen. 

Auch ich flimme, fagte der Baron, dem 
Spruch des Franzoſen bei: le style dest 
Uhbomme mime, und glaube, daß infonders 
beit ein Dichter nirgends feine ganze Pers 
ſoͤnlichkeit, das Reſultat feines Lebens und 
bie Bluͤte feiner Bildung gefammelter und 
entfchiedener ausdrüdt, als eben in feinen 
Schriften, fo daß feine Werke für fein befs 
feres Ich, für die wahrſte und richtigfte Ers 
fcheinund feines Geiftes gelten koͤnnen. 

Ich glaube, fagte das Fräulein, daß man 
bierbei eine Meine Einſchraͤnkung machen darf, 
und ih thus dieſes zu Gunſten des Herrn 
Holzbacher, deffen ganzes Thun und Denken 
mir fehr natürlich vortommt und bas ich ganz 
zu verfichen glaube, fo wie ich, bem ironi» 
ſchen Lächeln des Herrn Rittmeifters zum Trotz, 
auch offen erfiäre, daß mir jener Mann 
ausnehmend wohl gefält. Meine Einfhräns 
ung ift nämlich diefe: Der Sag, daß ber 
Styl der Menſch felber ſei, gilt nur für 
wenige ®efer, für bie größere Zahl nicht, 
baber er im Allgemeinen unmahr if. Er 
gilt aber für die, welche wirklich zu lefen 
verfiehen, die nicht nur auf das Was, fons 
bern auch, und nod viel mehr, auf das 
Wie ihre Aufmerkfamkrit richten. Wer bloß 
auf den Stoff fiebt, feine Entfaltung, Vers 
widelung und Auseinanderwirrung, wer bloß 
wiffen will, wie es ausgegangen, und mer 
dabei gemwefen ift, der hat für den Autor 
felbft ein Auge und kein Ohr. Wer da 
gegen Acht auf die Art und Weiſe, wie der 
Dichter dieſes und jenes bargeftellt, wie er 
bier breiter und anfhaulicher, dort kuͤrzer 
und unfruchtbarer gewefen, wie ihm dieſe 
oder jene Situation geläufiger war, ob er 
färker für das Große oder für das Edle 
und Schöne empfindet, ob er vor Allem ges 
woͤhnt ift, wahr zu fepn, oder ob er hohl 
und affektirt, dem Gehörten und Gelefenen 
nahfchreibt in hergebrachter Weile; — wer 
auf dieß Alles geachtet und geübt ift, es 
überm Lefen wahrzunehmen, der allein lernt 
auch den Autor kennen, für den ift der Styl 
ber Menſch ſelbſt. Es wäre allerdings nun 
von großem Sijntereffe, eins ober das andre 
von Heren Holzbachers Büchern zu haben, 
und ich geſtehe, daß ich für biefelben eine 
lebhafte Neugierde empfinde, 

Diefem Wunſche, gnädiges Fräulein, fagte 


ich, kann ich leicht entſprechen. Ich bemerke 
im Allgemeinen, daß die Schriften meines 
Freundes wenig bekannt find. Sie find 
in einem vocherrfhend bumoriftifhen Zone 
gehalten, ber nicht felten in die Satyte unb 
zumeilen fogar in die unfhöne Karikatur 
ausartet, Was man daran lobt, ift «ine ges 
wiffe Feifche und Wahrheit, die fie durdhs 
weht und intereffant macht, ohne daß fie 
darum in der großen Flut der poetifchen 
Erfheinungen unferer Zeit fi) beſonders 
bervorgetban hätten. Ich rede freilih nur 
von meines Freundes frühern Arbeiten. Die 
jüngften kenne ich nicht, Aber es ift zu ers 
warten, baf er darin zu größerer Ruhe und 
Klarheit gekommen ir und damit feinen Pro⸗ 
duktionen eine vollendetere Form gegeben bat, 
Um nun aber bie verehrte Geſellſchaft mit 
der Löfung des Mächfels nicht länger hinzu⸗ 
halten, will ich erzählen, was ich darüber 
angeben kann und darf. Holzbacher iſt ein 
Name, den mein Freund erft in B. ange: 
nommen hat, Mein Freund ift aus einer 
fehr angefehenen Familie, deren Namen ich 
in hiefiger Gegend noch nicht nennen hörte, Da 
ih nun nicht weiß, ob der ehemalige Ges 
wuͤrzkraͤmer, der übrigens feit einem halben 
Fahre vermaͤhlt, jegt in den gluͤcklichſten Vers 
bättniffen lebt, fein Geheimniß bewahrt miffen 
will, fo werde ih den angenommenen Namen 
in meiner Erzählung vorläufig beibehalten. 
Holzbacher hatte bald nad Beendigung 
feiner akademiſchen Studien das Gluͤck, eine 
fehe liebenswärdige Dame kennen zu lernen, 
die befonders wegen ihrer Heiterkeit und froͤh⸗ 
lichen Laune allenthalben geliebt war. Der 
Berlobung des Paares ftand nichts im Wege, 
da die Etreen der beiden jungen Leute feit 
Zahren befreundet und mit den Neigungen 
ihrer Kinder vollkommen einverftanden waren, 
Nun begann für die Verlobten eine ſchoͤne 
Zeit. Man mar bald bei Holzbachers, 
bald bei den Eltern Amallens — fo hie 
die Braut, Letztete hatten ein ſchoͤnes Lands 
baus, wo in heiteren Gefellfhaften die Bes 
kannten von nah und fern im Laufe des 
Sommers ſich zu vereinigen pflegten. Doch 
ſollte dieſes ſchoͤne Verhaͤltniß nicht lange 
ohne Stoͤrung bleiben. Es offenbarte ſich 
bald eine Mißſtimmung zwiſchen den beiden 
jungen Leuten, die man vergeblich ſich zu 
verbergen ſuchte, denn ſie lag in Beider 
Temperament. Amalie hatte jenen guten 
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Humer, welcher der Schönheit und Jugend 
fo trefflich fteht, und der duch Witz, Muth: 
willen, Medereien, heitere Einfälle, überall 
Wohlbehagen und Froͤhlichkeit verbreitet. Holz: 
bacher dagegen war ernft und ruhig. Er 
lebte fchmerer, ald andere Menfhen. Schon 
auf der Hochſchule wurde er wegen feiner 
ernften Mienen oft mißverftanden und falfch 
beurtheilt. Er war einer von den Menfchen, 
auf deren Geficht die Natur mit fchmwerer 
Hand gefchrieben hat. Er war treu, tief, 
beharrlih, aber ernſt. Wenn er munter 
wurde, fo merfte man’s faum, wenn man 
nicht auf fein glängenderes Auge Acht hatte, 
wie benn überhaupt bei tieferen Naturen ſich 
die Empfindungen meht von der Fläche ver» 
lieren und deſto entfchiebener fih in das Ins 
nere zurüdziehen, Diefe Menfchen find in der 
Regel entfchiedene Karaktere, denen jede Ber: 
ſtellung fremd if. Man darf fie nicht vers 
wechſeln mit jenen verzärtelten Schooßfindern 
bes Gluͤcks, welche die Gunft der Verhält- 
niffe verzogen, eitel und empfindlich gemacht 
bat — jene Menſchen, welche bie geringſte 
üble Laune des Zufalls zur Verzweiflung 
bringt. Wie anders find die Ernften! Freis 
lich ift es oft duͤſter und trüb im ihrer Seele, 
ohne daß fie wiffen warum, ein Regenbimmel 
hängt über ihrer Sonne, eine Wolke be: 
fhattet ihre Stirn. Aber fie lieben darum 
nicht weniger treu uub tief, als in heitern 
Tagen. Sie find zuverläffiger als die Ge: 
fichter mit ewigem Sonnenfhein. 
Dergleihen Menſchen find nicht Leicht zu 
behandeln, meil man fie jeden Augenblid 
mißverſteht; fie bebürfen daher großer Liebe 
und Sympathie. Die heitere und leicht ger 
finnte Amalie war nicht im Stande, das 
Wefen meines Freundes zu faffen. Sie nahm 
feine Art oft für mürrifhe Raunenbaftigkeit, 
die fie ihm wohl abgemöhnen müffe; dann 
bachte fie aber wieder, es werde fih in 
Kürze wohl von felbft geben, Allein es gab 
ſich nicht; mein Freund blieb wie er war, 
oder wurde, nad Amaliens Anficht, jeden 
Tag finfterer, Das fiel ihr ſchwer aufs 
Herz; fie fragte fich oft mit bangen Seuf: 
gern: mie wird meine Zukunft fepn? Sie zog 
ihre Mutter zu Rathe und man befchloß, 
den Freund auf wfeln böfes Geſicht⸗ (fo 
nannten ſie's) aufmerffam zu machen, Dief 
geſchah auch; Anfangs im Scherz. Holz 
bacher, der nichts Böfes dabei dachte, ſcherzte 
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mit, Allein da die Verbündeten eines Tages 
mit Grillen, böfen Saunen, Hypochondrie 
und Pedanterie anrhdten, ward er ploͤtzlich 
fehr ernft, — er hatte dieſe Worte noch nie 
fo auf fih anmenden hören — und ver 
ſprach, er wolle verfuchen, ſich zu ändern. 
Damit brach er bie Unterhaltung kurz ab 
und lenkte das Gefpräh auf andere Dinge. 
Einige Tage nachher kam er zu Amalien 
und entdedite ihr, er habe einen Plan ges 
macht, mie er fi fein ernfles Gefiht — 
das er nun freilich fchon fieben und zwanzig 
Sabre lang mit fi herum trage, — ben» 
noch abgemöhnen wolle; er müffe fie aber 
auf einige Zeit verlaffen. 

Sie bat ihn mit vielen Thraͤnen, das 
Geſagte und Gefchehene zu vergeffen, fie 
wolle ja nie wieder ein Wort über feine 
Raunen fagen. 

Gerade das Wort »Launen« bemeift mir, 
daß Du mich nicht verftehft, vieleicht meine 
Art zu fepn, lange Zeit nicht faffen wirfl, fagte 
Holzbacher. Warum foll ih Did für Deine 
Zukunft beforgt maden, bevor ich verfucht, 
diefes Äußere Hinderniß, das Du in meinen 
ernſten Mienen findeft, wegzuraͤumen? 

Amalie fuchte ihn nochmals mit den zärt: 
lihften Bitten von feinem Plane abzubrin- 
gen und fragte hundertmal, wohin er denn 
gehen molle; aber Holzbacher blieb feit bei 
feinem Vorſatz und verficherte fie, es fei zu 
ihrem und feinem Gluͤck. Nur bat er fie 
vor dem Abfchied, ihm doch zu fagen, mas 
fie im Grunde unter feinen Launen fi 
daͤchte. Willſt Du vielleicht, fragte er fie, 
damit fagen, daß ich das Leben ernſter und 
tiefee nehme, als Andere, daß ich Dinge für 
bedeutend halte, welche Andere für gering 
anfehen und über Manches lache, worüber 
Andere ſich kraͤnken? Oder vielleicht, weil 
mich Luft und Schmerz flärker ergreifen ale 
Andere, obgleich ſich's nicht deutlich auf 
meinem Geſicht abmalt; weil manche Dinge, 
die man für Kleinigkeiten hätt, mich empfind⸗ 
lich berühren und mir weher thun als an« 
ber Gearteten? Wilft Du das Launen 
nennen oder nicht lieber etwa eine zärtere 
Drganifation, die der Schonung und Liebe 
bedarf, nicht aber des BVormurfs? Amalie 
antwortete ihm nicht, fondern meinte und 
verhuͤllte das Geſicht. 

Holzbacher ließ ſich die Bitten und Bor: 
ſtelungen feiner Eltern, Bekannten eben fo 
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wenig zur&dhalten ; er ging — Niemand 
mußte, wohin, Er ging, durch den Ges 
danken an Amaliens Liebe geftärkt und empor 
gehalten, er ging, um ihrer gemeinfamen 
Liebe feine gewohnte Geradheit und Unver- 
fteltcheit zum Opfer zu bringen. Das heitere 
Gemuͤth Amaliens konnte, wenn einmal das 
naͤchſte Hinderniß weggeräumt war, die Dauer 
ihres gemeinfamen Glüdes begründen. Denn 
die Bündniffe, da der eine Theil den ans 
bern ergänzt, das mußte er wohl, pflegen 
nah Yusgleihung der naͤchſten Gegenfäge, 
bie dauerndſten zu fern. Sein Ernſt, dachte 
er, würde ihrer Heiterkeit, wenn fie zu leicht 
oben ſchwimmen follte, der noͤthige Ballaſt 
ſeyn; mährend ihr Frohſinn feinem Ernfte 
das Herbe und Schwerfällige benähme. Glei⸗— 
ches ſtoͤßt fih ab, Ungleihes — wenn es 
nicht entſchiedene Gegenfäge find — zieht ſich 
an und vereinigt fi, da ein Theil den ans 
dern bedarf und verlangt, zum ſchoͤnſten 
Ganzen, Holzbacher reifte in eine fehr ent— 
fernte Gegend und wurde — Krämer. Eine 
abenteuerliche Idee! Allein er glaubte in 
biefem Lebensverhältniß am bequemſten und 
fiherften feinen Zweck — bie ernfte Miene 
abzulegen — zu erreichen. Er blieb ein gan— 
zes Jahr aus, ohne Nachricht von ſich zu 
geben, Endlich kehrte er zurüd mit trium: 
phirender Miene: er hatte duch bie Noͤthi— 
gung, ſtuͤndlich gegen Jeden freundlich und 
gefprähig zu feyn, Über fein duͤſteres Ge: 
fiht den Sieg davon getragen, Aber er fand 
feine Braut mit einem Andern verlobt, — 
Er kehrte in feinen Kramladen zurüd, halb 
aus Trotz gegen das Schickſal, halb aus 
Eigenfinn. Es ging ihm, als ih ihn zum 
ketztenmale ſah, leidlih gut und er mar, 
feiner Verfiherung nad, gluͤcklich. Er ſchien 
verföhnt mit dem Beben und feinem Geſchick, 
getröfter und befeligt buch das, was ihm 
von jeher für das Hoͤchſte und Troſtreichſte 
galt: durch die Poefie, die ihm zum götts 
lichen Gefchäft geworden. Ich geftehe, daß 
ih nicht ohne die tieffte Ruͤhrung auf das 
Schickſal diefes wadern Freundes zuruͤck⸗ 
blidte, der aber doch, nah den juͤngſten 
Nachrichten, durch die Liebe einer vortreffs 
lichen Frau erft feine vechte und wuͤrdige 
Löfung und Ausgleihung für ihn gefunden 
hat. 


PN a Das acut Europa. 1815. U. 


Erinnerungen 
am die 


Betrahtung von Bendemann's Fresken 
im 
Dresdener Thronſaal. 


Wie wirkfamfte belebende Traͤnke und Säfte 
durch Aneinanderreiden, Milben, Schütteln 
derfchiedener Ingredienzien bereitet werden, fo 
ift es auch mit den Gedanken, Auch fie 
müffen fi berühren, ſich anrinander reiben, 
anziehen, abfloßen, um klarer lebendig wirs 
fender zu werden; auch bie tiefften, bebeu- 
tentften verlangen oft die Berührung eines 
unfcheinbaren Gedankenbroͤckleins, um zum 
Wort ſich zu beleben, fo mie dort oft ein 
einziger Tropfe, ein kleines Koͤrnchen dienen 
muß, die mwirkfameren Kräfte edlerer Stoffe 
anzuregen. 

So mag denn wohl nicht bloß der, ber 
felig fühle, er hat wirklih Großes, Bedeu—⸗ 
tendes anzufprehen, das, mas in ihm vors 
gegangen, Andern fügen, fondern auch ber, 
den es nur drängt, auch einen Tropfen aus 
feiner Seele in das große Gedankenmeer zu 
gießen, um fih, ob auh nur für einen 
Augenblick als einen Theil der Flut zu fühlen, 
um ihn zwar verfinken, doch durch ihn er= 
regt, neue hellere aus der Welle aufperien 
zu ſehen. 

Nur dieſe letzteren Gründe rufen bie 
folgenden Erinnerungen an das Schauen 
dee Kunftihöpfungen im Dresdener Throns 
faal auf das Papier, Mich zu diefer Aus: 
fprache zu ermutbigen, wieberhole ich mir, 
was ich neulich mährend ber Schilderung 
der Münchener Ausſtellung fagte,* daß nichts 
wahrhaftig im menfhlihen Gemüthe Bor: 
gehendes uncichtig ſeyn fann und denfe mir 
binzu: daß die Gefühle und Gedanken bes 
einzelnen Menfchen über einen das Bedenken 
fordernden Gegenftand, wenn auch für fich 
allein unrichtig, doch bedrutungsvoll werden, 
wenn man fie betrachtet, als zur Ergänzung, 
Vollendung des Gedankens gehörend, den 
jener Gegenftand in der Seele der Menfche 
beit werden würde. 


* Abendzeitung Nr. 97—98, 
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So verfege ih mich, hoffend, daß auch 
Andere ſolche Anſicht vom Denken haben, 
noch einmal in den Thronſaal, doch zuerſt 
vor denſelben, in den alterthuͤmlichen, kleinen 
Schloßhof, durch den die Menge aus allen 
Ständen und Altern gemiſcht, dem grauen 
Eckthurm zuftrömte, aus bem fie zur ers 
fehnten Herrlichkeit gelangen folte. Galt 
diefes lebhafte Zudrängen auch nicht durch— 
aus den Kunſtwerken felbft, fondern großen— 
theils auch dem Raum, den fie ſchmüͤckten, 
fo war doch aber die Betrachtung folder 
allgemeinen lebhaften Theilnahme für den 
Dirt, wo ein Volt dem angeflammten Fürs 
fen, der Fuͤrſt dem Wolke, Beide dem goͤtt⸗ 
lichen Gefep, dem fie fi unterwerfen, Treue 
fhmwören, die paffendfle Vorbereitung zur 
Betrachtung eines Thronfaals, 

Die Idee von der Heiligkeit bes von Gott 
gemweihten Verhaͤltniſſes zwiſchen Fürften und 
Volk begleitet ung in den Raum, und mels 
chen Tadel wir nun auch bier diefe und jene 
ausfprehen hören, ob diefe den Geftalten 
der Bildwerke mehr dramatifche Lebendigkeit, 
jene eine frifchere Färbung münfhen, ob 
jene fich geftört fühlen durch die Miedrigkeit 
bee nicht gemölbten Saales, durch das grell 
einfallende Licht, Andere den ungefchidten 
architektoniſchen Verzierungen, beſonders ber 
häufigen Wiederholungen der ſaͤchſiſchen Wap⸗ 
penfchilder an ber Dede zürnen, wir find 
im erften Augenblid von dem Gebanfen er: 
griffen, den uns die Malereien zu verför: 
pern feinen, vom Gedanken bes aus ber 
Geſchichte des Menſchen wie ber Menfchheit, 
der Gefammiheit mie jedes einzelnen Indi— 
viduums auferftchenden Chriflugglaubeng, der 
bem Leben cinzelner Seelen wie dem ganzer 
Völker neue Geftaltung und Richtung, allen 
Verhaͤltniſſen eine höhere Meihe, dem Könige: 
thbum und Volksthum erft die rechte Bedeu: 
tung gibt. 

Diefen Gedanken erfaffen wir und denken 
ihn dem Künftter, der ibn darſtellen durfte, 
nad, und vergeſſen über feiner Grofheit und 
Mahrbeit die Mängel des Materiellen, mie 
die Vergleihung mit ähnliden Werfen der 
Meuzeit, und ob mir erſt vor Aurzem bie 
feenbafte Prodt des Mindener Thronſaals 
mit den in Goldglanz ſtrahlen Etatuen der 
baierifchen Fuͤrſten — Schwanthalers treffs 
liche Arbeit — bewunderten, ob wir entzuͤckt vor 
Schnotts großartigen, Deutſchlands Geſchichte 





verherrlichenden Fresken ſtanden, doch denken 
wir jetzt nicht des kaum Geſchauten, ſondern 
verſenken uns, wie es ber Menſch immer 
fo, frifh in ten gegenwärtigen Augenblid 
und in das Schöne, das er uns bietet und 
freuen ung, daß allüberall, da und dort bie 
göttlichen Funken aus geweihten Menfchens 
feeten fprüben, die die todten Etoffe beleben 
und das Geiſtige fihtbar machen. D, und 
wir freuen uns, daß ber Funfe, ber einmal 
die Materie beliebte, nimmer daraus weicht, 
fondern die eigene Zauberfraft hat, auch an⸗ 
dere bewundernd mehende Seelen zu wärmen, 
zu entzünden, daß fie in die feelifche Tiefe 
bes Kunſtwerks, ungeblendet von der Schöns 
heit der Form und Farbe, oder ungefchredt 
von ihren Mängeln einziehen und das Geis 
flige, das fie durftend heraus fchöpfen, nun 
im sigenen innern wachſen, verwandeln, aus: 
breiten laffen. 


Mas Du bewunderſt, fühlt und liebſt, 
Berfhmilzt mit Deinem eignen Seyn; 
Der Klang, dem Du ein Eco aibR 
Wird Dein, die ganze Welt wird Dein! 


So nehmen wir denn auch Befig von dies 
fer fhönen Schöpfung, indem mir in freus 
diger Hingebung dem Ideengange bes Kuͤnſt⸗ 
lets zu folgen ſuchen: 

Vom Allgemeinen, der Geſchichte der 
Menfchbeit, bie der Fried in einigen 
Hauptentrwidelungemomenten ber ihr inne: 
mohnen Idee bdarftellt, kommen mir zum 
Befonderen, ber Gefhichte der einzels 
nen ®ölfer, bie wir in ben Geftalten 
ihrer großen Gefeggeber und Regenten leſen, 
und endlih zum Individuell-Natio— 
nalen, zu den Dauptmomenten aus dem 
Leben Heinrichs des Voglers, des erften deut⸗ 
ſchen Königs aus fähfiihem Stammı, 

Alle irdifchen,, mweitumfaffenden oder indis 
viduellen Verhaͤltniſſe, die uns biefe ver 
ſchiedenen Bildwerke fo vor die Augen führen, 
find vergeiflige, tragen eine höhere, über bie 
Erbe hinausgehende Bedeutung in fid durch 
den Gedanken an Gott, der fie alle durch— 
dringt, der innerhalb biefer irdiſchen Ums 
grängungen fi zu dem Gedanken an ben 
hriftlichen erlöfenden, für neues Leben ents 
feſſelnden Gott erhebt. 

So fehen wir in ben lieblichen Bildern 
des Fricfes den Menfchen, durch mannigfachfte 
Lagen und Verhättniffe der vollen Enthuͤllung 
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biefes Gedankens entgegen reifen, oft ihn 
verdbunfeln buch das traurige Erbtheil der 
Menfchheit, von dem uns das erſte Bild — 
bee Sündenfal, die Verftofung aus dem 
Paradieſe — fpricht, fehen ihn endlich ihm 
ganz heimgegeben durch die Erfenntniß der 
eigenen Nichtigkeit, die in ben pilgernden, 
betenten Büßern fih ausdruͤckt, um fo an 
ber Hand def, ben er als einzigen Wetter 
von Sünde und Tod erkannte, über das 
Grab empor zu ben Himmelswohnungen 
eilen, wo am Brunnen des Lebens Engel 
und Heilige den Erloͤſer empfangen. 

So fehen wir denfelben Gedanken in den 
Bildniffen ber Gefeggeber uns entgegen treten; 
er fpricht in feinem Urklang aus Mofes er: 
habener Geſtalt, deffen tiefe, geheimnißvoll 
blickende Augen fagen: wir haben Gott ger 
fhaut, auf deffen Lippen wie im Ausdrud 
ernfter Mojeftät die Verkündigung des einen 
Herrn Himmels und der Erde fchmeben 
fehen ; er fpricht aus Davids begeifterter Er: 
fheinung, der in Harfenklang und Lieb feine 
frohe Dingebung an des Herren Willen aus: 
druͤckt, wie aus Salemo’s finniger Geſtalt, 
der den irbifchen Glanz abgeworfen hat unb 
von der Krone zu feinen Füßen feine Blicke 
empor zu einer unvergänglicheren richtet; um» 
huͤllt, doh nicht verloren, erſcheint er in 
ben Geftalten des Zoroafter, Lokurg, Solon, 
des Alerander und Numa, bie eine Ahnung 
jenes Wortes auch unter ihren Völkern feft: 
hielten und durch ihe Vorbild, ihre Gebote, 
fie auf eine völlige Offenbarung vorbereiteten, 
Klarer tritt er uns entgegen im Konftantin, 
ber zuerft das Kreuz zum Panier, zum Leit⸗ 
Kern der Herefcher und Völker machte, bis 
er endblih im Gregors heiliger Geſtalt, in 
ber tiefen Erkenntniß menfchlicher Suͤnd⸗ 
baftigkeit, in der Entäußerung aller eigenen 
Kraft, in ber innigen Hingebung an bie 
allein erlöfende heilige Macht — bie diefe 
Geftalt ausdrüdt, uns in feinem hödften 
Begriffe erfcheint, worauf mie ihn in den 
folgenden Bildniffen Karls des Großen, Hein» 
rich I, Konrad U, Friedrich I, Rudolf von 
Habsburg, Marimilian I wieder in das 


irdifche Leben treten und es in verfchiedenen 


Richtungen duchdringen ſehen. 

So erkennen wir endlich in den vier großen 
Bildern an dem, dem Thron und ben ihn 
umgebenden Befeggebern gegenüber liegenden 
Ende des Saales das Leben Heinrichs und 


feines Volkes dem Augenbiid entgegen wachlen, 
wo beide den Gedanken, durch ben allein 
fie groß und ſtark geworden, fo innig ers 
faßt haben, daß fie ihn einem fremden Volke 
als ſchoͤnſte Friedensgabe, als Thell ihres 
heiligen Eigenthums darbringen koͤnnen. — 
Je länger man bie Bilder betrachtet, je 
inniger fühlt man dem Künftler das nad, 
mas er dba empfinden mußte, mo er jenen 
göttlichen Gedanken in feiner vollen Ents 
faltung darftellen konnte, und mit befonderer 
Liebe und Freude verweilen auch wir vor 
den Bildern, in benen wir den Chriſtus— 
glauben als die hertlichſte Bluͤte aller menſch⸗ 
lichen Verbindungen und Thätigkeiten empor⸗ 
lfeuhten fehen. War es unter den Geſetz⸗ 
gebern Gregor, beffen Geftalt fih für immer 
in unfere Seele gegraben, fo madht unter 
den Bildern gegenüber eben jenes legte, wo 
Heintich das Volk, das er befiegt, nicht zur 
Unterwerfung unter feine irdifche Herrſchaft, 
fondern unter die des Evangeliums bringt, 
den begeifterndften Eindrud, 

Schauen wir im erften Bilde, mie ber 
edle Fürft die Bebauer des Feldes gleihlam 
dem Volksverbande einmwebt, wie er ihre Bes 
fhäftigungen und beren Erfolg unter feine 
befondere Auffiht und Belhügung nimmt 
und fie noͤthigt, nicht für fih allein, fons 
dern auh für ihre Mitbürger zu fürn, zu 
ernten, — finden wir ihn im zweiten Bilde ale 
Städtebauer, ald Gründer des Bürgerthums, 
als Schutzherrn erbiühender Kunſt- und 
Gewerbthaͤtigkeit, ſehen wir im dritten den 
Ruhm des deutſchen Kriegerſtandes durch ihn 
begruͤndet, durch die weiſen Einrichtungen 
und Uebungen, die ſtrenge Zucht, die er in's 
Leben rief, dieſen befähigt, den herrlichſten 
Sieg zu gewinnen, Deutſchland von ſchreck— 
lichen Einfaͤllen oͤſtlicher Barbaren zu bes 
freien und den innern Frieden ihm zu geben, 
in dem allein die neu ermwachte Kultur und 
ihre Wurzel, oder auch ihre herrlichite Blüte, 
der Glaube, gedeihen konnte; fo fhauen wir 
endiih im vierten ben großen Mann, mie 
er die Shönfte Miſſion der Fürften, die Bes 
ſchuͤzung und Verberrlihung der Religion, 
erfüllt, wie er nicht Als länderburftiger Sie 
ger, fondern als Bote des Heils die frem⸗ 
den Kuͤſten betritt. War er in den übrigen 
drei Bildern die Hauptperfon, von der allein 
Anregung der Handlung, Schutz und Befehl 
ausging, fo ſteht bier, feine Weihe gleich« 
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fam welhend, fein Wort befräftigend,, ber 
Biſchof neben ibm, ambeutend, mie ber 
wahrhaft Hohe das ihm zu Däupten ſchwe—⸗ 
bende Höhere empfindet und «6 auch im 
irdifhen Symbol verehrt, mie zu der Boll: 
endung des Staatslebens die Kirche gehört 
als verbindendes Glied zwiſchen König» und 
Volksthum. 

Mit beſonderer Liebe iſt dieß Bild gedacht 
und ausgeführt, und wohl moͤchte ich bei 
ihm vor allen befchreibend verweilen: Wie 
ſchoͤn ift die ehrfurchtevolle Scheu dor ber 
noh faum erfannten Heilsbotihaft in ber 
Seftalt des Daͤnenkoͤnigs ausgedruͤckt, der, 
feiner phyſiſchen Stärke, feiner irdifhen Macht 
nicht mehr dentend, bemüthia feine Knie 
vor ihren Verkuͤndigern beugt. Derfelbe Aus: 
drud vom Gefühle eines höheren Einfluffes, 
von Erwartung wunderbarer Ereigniffe und 
Berührungen liegt in den Geflalten ber 
Königin und der übrigen Begleiter des Dänen» 
fürften; befonders lieblich aber find die Kna— 
ben und Mädchen — feine Kinder oder Enkel 
die im Kahn dem Drt am Ufer ſich nahen, 
wo die HDauptperfonen ſtehen; jener Aus- 
druck, der auch in dieſen zarten Gefichtern 
vorwaltet, miſcht fih mit der unfhuldigen 
Hingebung an das Meue, der kindlichen 
Freude daran, der bemußtlofen Empfaͤnglich⸗ 
keit für das Erbabene. Die Idee des Ge— 
bets — des Gefühle der Mähe cines höhern 
Weſens — fpriht aus ihren ernften, ans 
daͤchtigen Gefichtern, aber die Korm, in ber 
die Chriſten dieß innere ausdrüden, iſt 
ihnen noch neu und gar reizend fieht es aus, 
wie einer der geiftlihen Begleiter Heinrichs 
jenem lieben, aufmerkſam zufchauenden Anas 
ben die Händchen falten Ichrt. 

Immer neue Gedanken und Beziehungen 
finden wir bei längerem Schauen in den 
Bildern, Fühlten wir zuerft den Haupt« 
gedanken, bie Berberrlihung bes Ghriftens 
tbums, bie aus allen verſchiedenen Mifftonen 
der Kürften als die bedeutendſte hervortritt, 
ſtellt fi uns die hohe Bedeutung des Königs 
thums eben durch bie ihm anvertrauten Mifs 
fionen vor Augen, fo laffen fie uns endlich 
in ein großes Wolf hinein denken, dag, mie 
e6 cin großer Aönig emporbob, diefen wieder⸗ 
um groß mad. 

Wir fehen in diefen vier Bildern den Ge 
danken des Königs und ben des Wolke in 
böcfiee Potenz ausgedruͤckt, Beide eng in 


einander greifen, Keiner ohne ben Andern 
befichen, Wir fehen den Volkskoͤrper in 
vier Hauptftände zergliebert und können uns 
keines völlig entwickelte Eriftenz ohne bie des 
andern denken: Seine volle Bedeutung ers 
hält der Landbebauer erſt, da er nicht mehr 
für fein eigen Bebürfniß allein, fondern für 
das Anderer fchafft, da er einen Theil feiner 
Ernte in die Städte bringe, Mur durch dieß 
Schaffen des Aderbauenden vermag der Bürs 
ger unbefümmert fih in die neu erbauten 
Mauern einzufchliegen, der neu erwachten 
ftädeifchen Betriebſamkeit zu folgen. Jene 
Fluten und diefe Mauern fehen wir von der 
jerftörenden Macht wilder Feinde befreit durch 
die Arieger, bie ihrerfeits wieder ber fleißigen 
Bewohner jener zur Abnahme mander Res 
bensforge bedurften, um für diefe Erſtatkung 
ihrer Kampf» und Giegesfraft Raum und 
Zeit zu gewinnen. So hat fih nun endlich 
höheres geifliges Leben aus biefen vorbereiten= 
den Kräften entwidelt, das, ob es in allen 
Gliedern des Staatsbürger erwachen fol, 
ſich doch in hoͤchſter Potenz in dem einen 
Stande repräfentirt, der — gleihfam bie 
Wipfel des großen Menfchheitsbaumes — ben 
Thau, bie Strahlen des Himmels zuerft 
empfängt und bie beiebenden Säfte, bie fie 
wirken, binabfenden barf durch alle Adern 
und Fafern, durch Zweige und Wurzeln, daß 
biefe, obgleich fie miche felbft fo hoch zum 
Lichte fireben konnten, doch durch feine Vers 
mittelung jener Wunderkraft eben fo theils 
baftig werben. 

Fa, die Betrachtung bdiefer Werke erweckt 
von Neuem das Staunen über den großs 
artigen Organismus, ber ber Idee der Menfchs 
heit, die fih auf Erden in Staaten, Völker, 
Stämme, in einzelne Stände und Indivis 
duen arrgliebert, und doch immer ein großes 
Ganze bleiben follte, angefhaffen ift, und 
ben aufzufinden, auszubilden, nicht zu er—⸗ 
finden, zu bilden die Miffion aller jener 
Gefepgeber war, deren Geftalten dort oben 
vor ung traten unb bie fie mehr oder wenis 
ger erfüllten, je nachdem fie mehr oder wenl⸗ 
ger dem zur rechten Auffindung leitenden 
höheren Geifte fich unterwarfen, 

Menn wir nun gern unfern Geift in bie 
Weite ausdehnen und uns freuen, mie aud) 
die bier verlebten Momente bes Schauens 
uns bie dee der Menſchheit in ihrer Zer— 
gliedberung und in ihrem großartigen Zus 
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fammenbange in die Seele brachten, fo lieben 
wir denn doch immer mwicder vom Allge⸗ 
meinen in’s Befondere zuruͤckzukehren und 
auch in diefen Bildern noch etwas unfer 
nationellsindividuelle® Ich eigen Beruͤhrendes 
aufzufinden, und fo freuen wir uns denn, 
daß mir: die gewaltigen Manifeftationen bes 
Geiftes der Menſchheit in den Gedanken des 
Volks» und Koͤnigthums, in dem Beide 
verbindenden reinigenden Gedanken der chriſt⸗ 
lichen Kirche — daß wir endlich den groß: 
artigen Eraatdorganiemus, den elementaren 
Boden, aus dem jene Ideen verkörpert empors 
wachſen — auch im Befondern abgefpiegelt 
feben, daß die Momente, die uns ſolche Ge— 
banken zu ſinnlicher Anſchaung bringen, dem 
Leben einer einzigen Nation entnommen find, 
und daß diefe Nation die deutiſche ift, daß 
wir Deutſche find, die nicht bloß in bdiefen, 
bie in taufend Momenten der Gefchichte des 
Baterlandes «ine Verförperung jener goͤttlichen 
Gedanken finden können, die von bem in und 
über den Menfchen mwaltenden, fie für höhere 
Welten erzichenden Geifte zeugen, 

Wenn wir lange, den angeregten Grdan- 
fen bingegeben, vor diefem und jenem ber 
Bildwerke ftanden, fo ſchauen wir, ehe wir 
den- Eool verlaffen, noch einmal in bie 
Runde. Nech einmal fireifen die Blicke über 
bie lieblichen Wilder des Friefes, die fo Leicht 
und flüchtig an einander gereibt find, als 
follte das Menſchenleben mie ein luftiger 
Traum an uns voräberziehen, zertbeilt in 
einzelne freundliche, ernfle, duͤſtere Ecenen, 
beren jede irgend sinen Anklang in der Geele 
der Echauenden meiden muß: das Gemach, 
wo der Mutter Freude und Schmerz dem 
Kind den erſten Gruß auf Erden gibt, ber 
Srüblingsgarten, in dem unter frohem Epiel 
und Lernen die Kinder dem Ernft des Lebens 
entgraen reifen, der Hochzeitzug mit feinen 
lieblihen Geſtalten, die Scenen aus dem 
Leben der Derifcher, ihre vor allem arfors 
derten Eigenfkaften der Gerechtigkeit, Weiss 
beit, Tapferkeit verfinnlichend, die Momente 
aus dem geiftlichen Leben, die Ausübung der 
Licheewerte an Kranken und Vermundeten, 
endlich die Ichenevollen Darſtellungen haupts 
ſaͤclid ſter menſchlicher Beſghaͤſtigungen, der 
Mecrceſtrand mit bunter Dandelsıtärigkeit, 
die flillen Zellen, wo die Miffenfhaft für 
das Mohl der Menſchen denkt und ſchafft, 
wo bier der Arzt in den kleinen Mooſen 





und Kräutern der Erbe wunderbare Kräfte 
fucht und findet, die dem #örperlichen Theil 
des Menfchen neues Leben geben, wo dort 
der Aftronom bie endlichen Fernen des Him— 
meld mißt und mie jener die unfceinbaren 
Moofe, fo Dirfer die ungeheuern Welten er 
forfht, um den Menfchengeift auszudehnen 
— zu befhwingen — der ſchneebedeckte Tannen⸗ 
wald ferner mit der Rlaufe des Einſiedlers, 
ber fih zu fliller Betrachtung des Hoͤchſten 
in die Waldeinfamkeit zuruͤkgezogen, mit den 
Pilgern in Bußgewändern, bie, einem hei⸗ 
ligen Ziele entgegen mallend, den Schnee⸗ 
flurm und bie Dede nicht achten, der aus 
dem Grabe Ermedte endlih, der an ber 
Hand des lichten Führers neuem Leben ents 
gegen geht — jedes bdiefer Bilder ift ein 
Gedicht, Sehen wir fo hier oben die Iprifche 
Kunft, dort in den vier hiſtoriſchen Dar: 
ftellungen bie dramatiſche, — durch die hoben 
Geſtalten der Gefepgeber, die uns von ben 
Zeiten zu erzählen feinen, melde die Kraft 
ihres Vorbildes, ihrer Gebote durchdrang — 
die epifche repräfentirt, fo haben wir auch 
die Allegorie in dem Bilde der Saronia in 
ber Mitte der Gefeggeber Über dem Thron, 
deren ernſtes, ruhig beffnungsvollss Antlig 
mohl den Geift, der im Haupttheil der Bes 
völferung unferes Beinen, gluͤcklichen Waters 
landes lebt, verförpert und in den Bildniffen 
der Repräfentanten der vier Stände an der 
Wand gegenüber, Eräftige Grftalten und Ges 
fihter, in denen die beften Eigenfchaften ber 
Deutfchen ſich ausdrüäden: Gottesfurdt, War 
terlandsliche, Unterthanentreue, Eintracht, 
Tapferkeit, Fleiß, Beharrlichkeit und mie bie 
berrlichen Gaben alle heißen, die Gott dem 
Karokter diefes Volkes lieh und bie es fich 
als ſchoͤnſtes Erbtheil der Väter durch alle 
Beiten bewahren möge! 

Möchte nun auch bei diefem legten Ums 
fhauen das Auge fih noch maͤkelnd an dieß 
und jenes baften, möchte «8 z. B. einen 
weniger modern fentimentalen, mehr ben 
tühnen MWelteroberer darftellenden Alcrander 
wuͤnſchen, virgegenmärtigt es fih bei ben 
Geſtalten Rutoifs von Habsburg und Bars 
batoſſa's unwillkuͤrlich die ungleich erhabener 
erfaßten in Schnorts Mündener Fresken, 
möchte «6 die Bauern und Bürger in ben 
biftorifchen Bildern weniger ernſt, rubig, 
pbitofophirend in Stellung und Ausdrud vers 
langen, fcheinen ibm auch mande Figuren 
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im Fries etwas ſteif und leblos, ſo koͤnnte 
doch nichts von dieſem ben großen Eindruck 
des Ganzen mindern, 

Wie, wenn wir einmal das innere Werfen, 
bie Quinteffenz eines Menfhen mit lieben⸗ 
der Theilnahme erfaßt haben, kein einzelner 
Fehler uns das theuer gemorbene Seelenbild 
verdunkeln kann, fo vermag auch, bat uns 
einmal der Gedanke eines Kunſtwerks ges 
waltig ergriffen, Peiner feiner etwaigen Mäns 
gel, den erften Eindrud zu rauben; ja ent 
beden mir folhe, fo rechnen mir fie mit 
zum Karakteriftifhen des Ganzen und moͤch⸗ 
ten felbft fie nicht daran vermiffen, 

Alſo preifen wir Den gluͤcklich, der fo 
fhöne Gedanken haben und fie fo wahr vers 
törpern konnte, daß fie auch in Anderer 
Seelen no einmal aufjuerfichen vermögen ! 





Kunſt und Dichtung. 
Von 
F. Dlarquard. 





Dem Kinde gefällt e8 in der Wiege, in 
ber Stube nit, aud nicht feine gemöhns 
liche Kleidung und Beihäftigung. Es riecht 
umher, «8 fegt fih vor die Thuͤre; es macht 
fi eine Puppe; es fpielt; es pflädt Bius 
men umb befchattet mit Kraͤnzen die froͤh— 
liche Stirne, Diefe Handlungen find bereits 
Kunft und Dichtung; fie bezwecken ſchon 
ein freies und ſchoͤnes Leben. Dem Jüngs 
Inge gefällt nicht die alltägliche Rede, nicht 
alttägliche Gegenftände, nicht das friedliche 
Dabhinieben in feinem Volke. Er greift zum 
Meime, zum Meißel und zu den Karben, 
um die Schönheit, er greift zu den Waffen, 
um bie Freiheit In feinem Volke zu erweden ; 
er ſtreut mit kuͤhner Hand dunkelbiutigen 
und beilleuchtenden Saamen auf das Feld 
des Lebens feines Volks. Dem Manne ge 
fält e8 im Staate nit, nicht unter einer 
Regierung, nicht in dem Elende und ben 
Verbrechen des gewöhnlichen Lebens, Er 
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will feine perfönliche Freiheit, er will Schoͤn⸗ 
heit der Prrfonen im Staate. Der Greis 
ruht in ibm aus. Der Menſch ſtirbt. Wo— 
für hat er gelebt? Wofuͤr Kunft und Dies 
tung, Schönheit und Freiheit in das irbifche, 
geſchichtliche Beben durch feine Handlungen 
einzuführen geſtrebt? Für ein zukuͤnftiges 
Leben, für Gott, die Einheit und MWirktich- 
keit von Schönheit und Freiheit. Dieſes 
Leben enthält den Willen als Saamen des 
zukünftigen görttihen Lebens; die Handlun— 
gen dir Geſchichte find Kunft und Dichtung, 
aus jenem Willen entkeimt. So werden fie 
buch den Geiſt erkannte und ale Dffens 
barungen Gottes, als Mythen einer Religion, 
reproduziert. Der Grieche betete fie an; ber 
CHrift will fie leben. Das ift die Bebeus 
tung ber chriftlichen Religion: Gott im 
Staate zu leben. Der Chriſt iſt ein Mann, 

Wenn nun aber fo die Wellen der Bes 
fhicdte ziehen, fo bat auf ihrer abgeſchloſſe⸗ 
nen Inſel die Gefellihaft der Gegenwart 
fih der antiken Dandlungen der Schönheit 
als Spielzeug des Vergnuͤgens bemaͤchtigt, 
fie als bunte Muſcheln vom Strande aufs 
tefend, Das Mittel ift das Handwerk, 
Daber haben Kunft und Dichtung auch 
diefe Bedeutung. Sie erhalten verſchledene 
bandmwerfsmäßige Namen; vorzüglich: Epos, 
Lyrik, Drama; Plaſtik, Malerei, Muri, 
Epos und Plaſtik find die "Mörper dieſer 
Arten geſellſchaftlicher Kunſt und Dichtung ; 
kytik und Mufit: die Seelen. Der geiftige 
Verein ift Drama und Malerei, 

In einer noch weiteren Entfernung dom 
göttlichen Mittelpunkte kreif't das Handwerk 
bes Nutzens, der Induſtele. 

Dieſe Entfernungen können aber verſchwin⸗ 
den, im Bewußtſeyn, für den Staat zu 
arbeiten, der die Bluͤte der Kirche, der goͤtt⸗ 
lichen Frucht, ſeyn fol. Dazu follen bie 
Urbeiter gebildet werben, zu dem Bewußt⸗ 
ſeyn, buch die Arbeit perfönliche Freiheit 
und Schönheit im Staate fi zu erwerben, 
Daber nennt man die Arbeit einen Kultus, 

Auf diefe Weife können die entfernteften 
Merven bed Lebens das Gefuͤhl bes Nicht: 
gefallens haben, und daher den Willen eines 
höheren Lebens, das Erin anderes, ala das 
in der Schönheit umd Freiheit fern kann. 
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Handglofen und Anderes. 
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** Debbel, ein wahrbaft bedeutender tra» 
ma tiſcher Dichter, hat nunmehr Wien zu feinem 
beftäntigen Wohnort gewählt und fi dort ver 
mäbhlt. Die große Siadt mit ihrem bemegten 
Leben, wird tem Dieter fremmen; die Aner- 
fennung, die er tort fintet, wird ihn heben. Der 
dramatiihe Didier gebört im eine große Stadt 
hin, wo ihm eine Fühne zu Willen firht und 
KAünftler, wie er fie.braudt. Wenn man fagt: 
das Hurgibeater ifi ſalecht umd überall ifi ed 
niet befier, fo fann man feinen Grund haben, 
dag man das laut audipridt, allein man wird 
fid heimlich gefieben möflen, daß das Purgihra- 
der, wenn es auch Edmähen zeigt, denn doch 
auch noch Kräfte und namentlid Mitiel beſitzt, 
ſich wieder zu feiner hoben Ferentung für bie 
Kunft zu famwingen. Kir find brgierig auf bie 
Stellung, melde Febkel zu tem Burgiprater eine 
nehmen wird. Wir bofien das Prfle davon. 

*.*Des beliebten Zonfegere Yorging Werte 
find bie jegt: Ali Paſcha ren Janina, einaltige 
Oper; Der Pole und fein Rind; Der Rribnchhi® 
abend; Andreas Loser; Scchen aus Molart's 
Leben (Cingfpiele); Duft zu @rabbe'd Don Juan 
und Rauft; Ehrifii Pimmelfahrt (Dratorium); 
Die beiten Saützen; Zaar und Zimmermann; 
Caramo oter das Fiſderſtechen; Dans Eads; 
GCafanora; Der Wilditüß; Undine; Raffenihmied 
von Worms, melde leptere Oper demnächſt zum 
erfien Mole in Wien zur Aufführung fommt. Cine 
trogiige Oper: Die Etdaplammer des Infa, if 
noch unvellendet. Zu allen genannien Opern bat 
Lorging ſelbſt den Text gefchrieben. 

+ Der Etoat gibt den fogenannten lönig- 
liden Theatern in Paris eine Eubvention von 
1,184,200 Arantın, welde auf folgende Weiſe 
repartirt werben, 

Die Ungeficlltien bei ver Kemmiſſion 

bed Konſervatoriume und der lönig« 

lihen Zhrater erhalten an Befoltung 5,200 Fr. 
Der tonigl. Kcmmiffär bei tem Aon« 

fervatorium und den lyriſchen Thra= 


teın erhält . . 6,000 „ 
Die greße Oper . . 620,000 „ 
Tas Iheaire froncaid .  . 200.000 „ 
Eer lönigl. Kemmiſſär bei dem Theatre 

frangais } r . 6.000 ” 
Die tomiide Oper . 5 240,000 * 
Das Dreon P . i 100,000 ⸗ 
As Intemnität tem Konferbater bee 

Dreon, für Bauriparaiuren ıc. 7,000 „ 


Bufammen 1,184,200 „ 

Die Lurgeitemmiffien hat verlangt, taf wie 
bieder tas Otton nur 60,600 Ar. erhalten und 
tie Zuloge ron 40,000 Fr. gefiriken werten 
fole. Na einer beftigen 
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sbatte, waͤhrend wel· 


der ſegar Einige tarauf antrugen, daß dem 


Odeon jeter Zuſduß geremmen und tafür dem 
Adeotre frongais ein größerer bewilligt mürte, 
tomit 8 tie eteln Zrabitionen ter framzöflden 
Kunſt zu erkalten im Etante fri, die in.mer mehr 





zu verſchwinden drohen, erhob fih enblih La- 
mariine und ſprach ſehr beredt zu Gunften des 
beprobten Theaters, intem er darlegte, melde 
Dienfie es der Literatur gelriftet und wie oft es 
fon die Wirge der größten Talente geweſen. 
Dierauf ging der Antrag dur und dem Dpeon 
wurden die 100,000 Franien ungeſchmälert zu- 
erkaunt. 

** An den Uebungen und Traditionen des 
Theatre français wird wenig geändert und 
gerättelt, dennoch hat man ſich genöthigt ge 
ſehen, in Bezug auf das Leſecomite, weldes 
über bie Annahme neuer Werle zu entſchei- 
den hat, eine Aenderung eintreten zu laſſen. 
Diefes Tomite befledt nunmehr aus zwölf Mit 
lierern: aus ſechs Eocietaires oder wirklichen 

itgliedern ded Theaters, melde die Künfller 
felbft erwählen, aus zwei Scriftftellern, melde 
Mitglieter der Akademie find, aus zwei Depu⸗ 
tirten, den Serren Bitet und Batout, aus zwei 
Reraftoren, Merle von der Duotivienne und 
Holle von dem Eonflitutionnel. Wie ernft wer- 
den alle diefe Sachen bei unfern Nachbarn ge= 
nommen! Bei und lief ein Regifför, dem es in 
den meiften Rällen an ver erforverlihen Bildung 

ebricht, die Stüde und verwirft fie oder empfiehlt 
ie dem Intendanten, je nachdem — dad „Warum 
wird oft nur dann offenbar, wenn die Todten 
anferfiehen, oder wenn die Leihen in Scene geben. 
ss Roffinis Bilvfärte, die man ihm jept 
in Paris errichtet, erregt Yirid und Widerſpruch. 
Dan follte ed nicht glauben, daß vie Aranzofen 
and Parüber murren, tab dem Auslänver viefe 
Ehre wird und dazu bei Vebzeiten. Aber Roſſini 
bat beinahe feit zwanzig Jahren fein Wert mehr 
geſchaſſen; als Künftler bat er fi bereits über» 
Icht und der Nachruhm hat für ihm begonnen, 
Iſt er gleih Jtaliener, fo bat fein großes Genie 
olle Nationen entzüdt und die Repertorien ihrer 
Fühnen mit Meifierwerlen bereicert. Drer waren 
Dibello, D.ofed, Tell und der Barbier feine ? 
»* Deir Walther bat in der Wiener mufl- 
kalifhen Zeitung folgentes Gedicht veröffentlidt: 
An Jenny Lind. 
Ein deutſches Marchen bift Tu Find, 
Denn Zentide find and Ehmeten; 
Und wüft! ich nicht woher Du ſtammiſt, 
Ib vaͤcht' Du fümmf von Even, 


Tenn Tu bit wohl vom Bett geſandt, 
Tof wir «6 Mar erfennen, 

Lie Erd' ſei unſſre Heimath nicht, 
Weil Gott wir Vater nennen, 


Die Engel fingen fo wie Du, 
Wenn fie ten Ehipfer preifen, 
Fer weltliche Eeſang ſelbſt wird 
Durch Dich zu heil'gen Weiſcu. 


D! ſinge fort Tu Nochtigall 

Uns Rorten fonter leihen, 

Wohin Tu kemmft im tentiden Lan, 
Tein ifi ein Kranz von Eichen. 
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*,* As fürglih wieder einmal auf, einem 
Parifer Theater die Florkleider einer Tänzerin, 
die ſich den Kuliſſenlampen zu fehr genäbert hat» 
ten, Feuer fingen und dad Mädchen in Yebend- 
—— fam, brachte Jemand das alte Mittel in 

rinnerung. die Lampen an jenen Rutiffen, durch 
welche die Künfller aud- und einyutreten haben, 
mit einem Netze von Draht zu umgeben. 


*,+ Didens ſchreibt eine Geſchichte von Eng · 
fand! Er will wahrfcheinlih den Beweis liefern, 
daß England das Baterland der Karikaturen fei. 


** Albert Smith bat einen ſchlechten 
Roman in den übliben drei Bänden in Lon« 
don vom Stapel gelaffen, der die Giftmiſcherin 
Prinvillers zur Heldin bat, Wenn fie wirklich 
unfhuldig geweſen wäre, wie fhon mandmal 
behauptet worden it, fo if ed doch fehr hart, 
aus den Bänden des Sharfrihterd in die des 
Memoirentabritanten überzugehen, und endlich noch 
als ſchlechter Roman von der Kritif gerichtet zu 
werden. Gie wurde verbrannt, wie man meis, 
und ihre Aſche in ven Wind verfreut, allein 
das fhügt nicht einmal, nochmals gemordet zu 
werden. 


**Auch die alte Fady Efider Stanbope 
it nad ihrem Tode warferfüchtig geworden. Krüher 
waren es ihre endloien Beipräde, jept fommen 
ihre diden Reifen an die Reihe. Zhre Dankbar- 
feit treibt fie dazu, ewig von ihrem Dntel Pitt 
zu fpreden. Man fönnte gu der Frage verleitet 
werden, ob fih das Alles auf einen und denſel - 
ben Pitt begiehe, oder ob fie mebre gleichnamige 
Dntels befeifen habe? Dieb erinnert und an den 
Arlechino des italieniihen Theaters, der in einem 
Stüde feine Rede vorbringt, ohne fie mit einer 
Erinnerung an feinen Bater zu würzen. Panta- 
lone, der davon gelangweilt wird, fragt jornig: 
„Aber wie viele Bäter haft Du denn!“ — „Ad, 
lieber Herr, erwiedert Arlebin, ib bin ein armer 
Kerl und befige nicht die Mittel, mehre Biter zu 
haben.” — Dieſe Antwort Arlechino's gefällt mie 
mehr, als die ſechs Bände der Lady Standope. 


** Abfchiedsgruß eines Aegpptiers 
an Steiermark. Bor mehren Jahren wurden 
neun Aegpptier nah Deiterreih au ihrer Ausbil- 
dung geiendet; der legte von ihnen, Muitafa 
Salomonpy, ſcheidet jegt mit folgenden Worten 
in der Zeitſchrift „Stiria”: „Fb fcheide als der 
lehte jener meun orientaliihen Zöglinge, welde 
die agpptiihe Regierung im Jahre 1336 beſtimmte, 
in Derterreih ipre Bildung zu Anden — ſcheide 
aus Steiermirf, aus dem ſchönen Lande, Dad 
Gott und Menihen zu einem Paradieſe mıbten, 
— ſcheide mit jenen Gefiblen, die nur die Dei- 
math in der Bruft zu entyüaden, zu bewahren, 
gu ewigen Flamme zu fördern vermag. Wie gan 
verfhieden find die Bilder, die bei dieſem Adr 
ſchiede vor meiner Secle vorüserziehen, voA jenen, 
bie meinem findiihen Singe vorihivebten, als ih 
beim Beginne des Jadtes 1336 Kairo mit Ale 
randrien, Beiruth mit Sımadie uad Tarhus, 
Adona mit Zrieit vertauſchte, ald mir und mei 
nen jungen Gefährten nah ſechs Monaten dorti 
gen Aufenthaltes das Loos beihieven wurde, in 
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jahrelangem Berweilen nicht bloß in Sprade und 
Sitte, in Wiſſenſchaft und Bildung, fondern in 
das höhere Deiligihum der Freundſchaft, in den 
Zauber einer nie getannten Heimath eingeweiht 
ju werben. Der 15 Rovember 1843 bradte mic 
ju weiterer draltiſch · techniſcher Ausbildung auf 
die Glasfabrik in die Lobnitz nächſt Marburg, 
und neuerdings ward mir die flille Ueberzeugung, 
daß es allüberall gleich fei im ſchönen Steiertande. 
Ein verfchleiertes Bild war für mich der höhere 
Zweck des Lebens, ald ih Aegypten verließ; mit 
einem Blide in das göttlich fhöne Antiig ber 
Kuttur und Sitte, welche auf Steiermarks Bo- 
den mir den Schleier lüftete, kehre ich heim an 
den Ril, in jenen Segen einftimmend, welden 
meine bereits ige ge Gefährten dank 
bar vom großen Gotte aller Bölter, von ihm, 
dem Einzigen und Ewigen, auf dieſen herrlichen 
Boven und feine unvergeßlichen Bewohner in jeder 
Berne berabfleden, von jenem Streben entflammt, 
das als groses Borwärts dem Abendlande bie 
Derrihaft ver Welt fiber. Bor allem möge 
rag, bie im ewigen Jugendihmude blühende 
Hauptkadt der Steiermark und ihre liebenswür- 
digen Bewohner, die Verfiherung des wärmften 
Dantes nehmen, und mehr denn Einer, deren ver⸗ 
ehrtes Andenken mid in ben fernen Süven be— 
gebe: möge fih freunpfih erinnern des bier 


imifch aemerhennn Aegyptierd.“ 
c 


us ven Wiener Sonntagsblättern. ) 


*** Als man Cornelius in Berlin, bei feiner 
NRüdtehe aus Jtalien ein feierlided Ständen 
braste, forab er die Worte: „Der Pag, auf 
dem die eier hatt Mader, heißt der Ererzierplaß, 
auf ihm hätten fih die Krieger in ven Waffen 
geübt, um die auf dem Ehore prangende Bictoria 
zu befreien, jegt beginne die neue Uebung, um 
die in Feſſeln ſchmachtende Bictoria der 
Kunt zu befreien. Er (Cornelius) fei ein Mar« 
fhall der Kunſt, welche des Könige Gaade 
zum Kampfe erkoren. Fünf Male habe er bie 
Alpen, fünf Male vie Apeninnen überfiegen, um 
dem Baterlande das Bede zu holen. So freue 
er fih denn dieſes Empfanged und fprehe gern 
und laut feinen Danf dafür aus.” Die Worte 
mögen improviiirt geweſen ſeyn und wir wollen 
mit dem Künler, der mit dem Winfel gewiß 
beifer improvifiet, nicht rebten, das ibm bier 
nichts Beſſeres eingefallen id. Der „Marſchall 
der Run?“ wird idm Übrigens in dem militäriichen 
Dreusen übel genommen werden. Rıttmeifter oder 
Major wire genug; aber gleid Marihall! Doch 
aud odne das iſt ed gem, daß die Reden des 
De. Böriger und die „eingefandten“ Artitel 
von Bilow, Benda, Eivis, Scenophilus u. ſ. w. 
in Berlin medr Anklang finden, als die Bilder des 
grosen Meiſt ers. 


*3Z3wei fehr gelehrie Männer lagen in ſtetem 
Hader. Der Eine von idnen fayte ſedt beſcheiden: 
„3% babe viel ſtadirt, aber Alles was ih gelernt 
babe, it, dad mein Gegner nihts weis.” — Ad 
man dem Audern diefe Aeußerung binterbradte, 
rief er ad: „Bie kann man ih sauichen! Bis 
jegt war id immer der Meinung, das mein Geg- 
ner etvas Ocdeatliches gelernt babe.“ 


Inteligengblatt Ar. 4. 
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Chelles. — Rubens in Blandern. — Das Haus in der Einöpe. 1. — Aus Berlin, — Aus Kaſſel. — Randgloflen, 


Chelles. 


Die Geſchichte dieſes franzoͤſſſchen Schlof: 
ſes oder dieſer Abtei iſt vergeſſen, und doch 
war bier ber Schauplag großer Leidenſchaften. 
Diele zartfühlende und ſchwache Derzen fchlus 
gen bier in diefer Landſchaft zwiſchen einem 
Walde und einem Strome, feit Frebequnde, 
Königin von Frankreih, bis auf Luife von 
Orleans, Aebtiffin von Chelles; jener fchönen 
und furchtbaren Gemahlin Chilperichs, und 
diefer fhönen und lieblichen Tochter des Re: 
genten. Die Geſchichte beginnt unter Frede— 
gunde und endet unter der Regentfchaft; das 
Zrauerfpiel vor der Komoͤdie. 

Chelles war das Landhaus der Könige der 
erften Raſſe; Chilperich, der die Jagd liebte, 
batte fid) dort mit Fredegunden zuruͤckge zogen. 
Man weiß, daß Fredegunde in Chelles einen 
Sohn Chilperih® ermorden lief. Nachdem 
CEhlodowig während drei Tage gemartert worden 
war, erhielt er auf Befehl der Königin einen 
Mefferftih und wurde in die Marne gewor⸗ 
fen, „damit er, wie fie fagte, niemals wie 
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ein Königsfohn begraben werden könne,“ 
Allein diefe Barbarei, welche felbft des ge: 
tödteten Feindes nicht ſchonte, blieb unerfüllt; 
ein Fifcher fing den Leichnam mit feinen 
Megen auf, und erkannte fogleih den Prins 
jen an feinen langen Haaren. Bon Liebe 
und Trauer durchdrungen, trug er den Körs 
per auf das Land und begrub ihn unter Ra— 
fen, fo daß er den Plag wieder erkennen 
konnte und bewahrte das Geheimnif, aus 
Furcht, daß es ihm Verderben bereiten koͤnnte. 
Als fpÄter König Guntram, tief betrübt über 
ben gewaltiamen Tod feines Bruders Chils 
perih und feiner Neffen Meroveus und Chios 
dowig, darüber Plagte, daß er den beiden jun 
gen Fürften nicht einmal ein ehrſames Grab 
geben Eönne, trat — nach Gregor von Tours 
— ein Landmann vor den König und ſprach: 
Wenn es mic keinen Schaden bringen fol, 
fo will ich entdecken, wo ber Leichnam Chlos 
dowigs ſich befindet. Der König ſchwur dem 
Manne, daß er ihn beiohnen wolle, wenn 
er die Wahrheit ſpraͤche. 

"König, was ich fpreche, ift die Wahr: 
beit, fagte der Mann; Frebegunde ließ ihm 
in die Marne werfen, damit der durch fie 
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Ermorbete nicht einft entdedt und mit Ehren 
beftattet werde; ich fand ihn in meinen 
Negen, denn mein Gefhäft ift Fiſche zu 
fangen. Ich mußte anfänglih nicht, mer 
es fei, allein an ben langen Haaren ers 
tannte ih den Prinzen. Sch lud ihn dann 
auf meine Schultern und trug ihn an das 
Ufer, wo ih ibm ein Grab aus Rafen bes 
reitete, 


Der König that, als wolle er auf bie 
Jagd geben, und ließ fih von dem Fiſcher 
zu dem Mafenhügel geleiten. Man fand 
Thlodowigs Leihnam, auf dem Rüden liegend, 
und auch der König erkannte feinen Neffen 
an den berabbängenden Locken. Er ordnete 
ein präctiges Vegräbnif an und er felbft 
führte den Zug bis nah Gt. Germain des 
Preis. Gregor von Tours berichtet ferner, 
daß er durch die Stadt, deren Biſchof er 
war, den Schagmeiftr Chlodowigs habe zum 
Tode führen fehen, das heift vor den Rich— 
terftuhl Fredegundens. Aus Mitleid gab 
Gregor den Begleitern des Gefeffelten ein 
Schreiben für die Königin mit. Als Fredes 
gunde biefen Brief las, den Derjenige ihr 
gefchrieben hatte, den fie gegen ihren eigenen 
MWillen verehren mußte, in mweldem er fie 
um Gnade für einen fhon Verurtheilten bat, 
ba glaubte fie das Mort Gottes zu ver: 
nehmen und ſchenkte dem Gefangenen Frei: 
heit und Leben. 


Vielleicht hätte Kredegunde in ihrer Liebes: 
wuth und ihrem Blutdurſt ben König Chil— 
perich verfhont, wenn er nicht fo unglüds 
lich geweſen märe, bie Königin in ihren 
Liebeslaunen zu belaufchen. Eines Morgens 
trat er in Fredegundens Zimmer unb fah 
die Königin, wie fie gar anmutbig gefrümmt, 
ihre ſchoͤnes Geſicht wuſch. Der König vers 
fegte ihr einen leichten Edlag mit feiner 
Gerte, und fie, welche ihren Liebhaber für 
den Thaͤter hielt, ſprach, ohne fih umzu⸗ 
ſehen: „Warum ſchlaͤgſt Du mich, Landıry ?« 
Da feine Antwort erfolgte, wandte fie den 
Kopf und erblidte nun ihren Gemahl. Sie 
ward verlegen und mußte nichts zu fagen ; 
der König eilte fort zur Jagd, Sobald er 
fort war, ließ fie Landry kommen und ers 
zählte ihm den Vorfall. Landry fol darauf 
gefagt haben: das ift ein Schlag mit ber 
Berte, der zwanzig Mefferftihe eintragen 
fol. Die Königin war derfeiben Meinung, 


' Da fie einfahen, daß der König ſich rächen 
‚ würde, kamen fie ihm zuvor. 
Ghilperih war der rafendften Eiferfucht 
; preisgegeben und auf's Hoͤchſte erbittert über 
| die unzähligen Erniedrigungen, die er unter 
ı dem fhmadvollen Joch dieſes Meibes zu 
erteagen gehabt hatte; biefes MWeibes, das er 
dennoch liebte; im biefer Stimmung ritt er 
durch das Gehoͤlz von Moifp, ohne an bie 
Jagd zu denken, nur mit bem Gedanken an 
\ eine eines Könige wuͤrdige Rache beſchaͤftigt. 
| Erft mit Einbruch der Macht kehrte er nad 
5 roieder zurüd; allin als er vom 
) 


Dferde flieg, überfielen ibn bie Zrabanten 
Fredegunden's und durchbohrten ihn mit 
zwanzig Dolchſtichen. König Chilperich wurde 
in St. Germain des Pres begraben. Die 
Königin Fredegunde wagte «6, bei feinem 
Begräbniffe zu weinen; fie behauptete, daß 
König Childebert ihren Gemahl babe ermor⸗ 
den laſſen. Noch heute fiebt man den Fuß 
des Kreuzes an der Stelle, mo Chilperich fiel, 

Die Königin Glothilde hatte zu Chelles 
ein kleines Nonnenkloſter geſtiftet. Später 
ließ die Koͤnigin Bathilde dieſes Kloſter wie— 
ber einrichten und ernannte im Jahre 656 
die Monne Bertilia oder Bertilane zur Aeb⸗ 
tiffin. 662 wurde die Kirche eingemeibt. 
Zwei Jahre darauf mollte Sigoberrandus, 
Bifhof von Paris, biefer Abtei als Herr 
Gefege geben, allein die Garden der Köniz 
gin, welche ihrerfeits auch den Beruf fühls 
ten, ben heiligen Schweftern Gefege, nur 
mildere, zu ertheilen, fingen offenen Kampf 
mit dem Bifchof an; er wiberfegte ſich und 
fie toͤdteten ihn. Ein fatpeifher Schrifefteller 
jener Zeit bemerkt, daß es auffallend fei, ein 
Mennenktofter von den Garden der Königin 
befhügt zu fehen, bie in ihrem Eifer fogar 
fo weit geben, ihren Biſchof zu tödten. 

Möndye, melden der Ort gefiel, gründes 
ten neben den Schweftern ein Moͤnchskloſter. 
Mac dem Leben der heiligen Bathilde diente 
biefeibe Kirche und baffelbe Kloſter den Brü- 
dern und Schweſtern. Warum follte man 
in guter Geſellſchaft nicht ſtets fein Heil 
finden koͤnnen? 

Alein nie bat Gott in biefer Abtei ges 
wohnt, nie bat ber heilige Geift diefen Ort 
erleuchtet. Man kam weniger hierher, um 
ein Geluͤbde der Demuth zu erfüllen, ale 
um bie Eitelfeit und den Glanz ber Welt 
bier zu fuchen. Die fchönften Namen bes 
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U feudaliftifchen Frankreichs haben biefe Abtei | bloß dem frengen Leben der Nachbarſchaft 


verherrliht. So Gifela, die Schwefter Karls 
bes Großen, Karl der Große felbit, der nad 
Chelles kam, um ſich dort zu zerſtreuen und 
zu beten; eine von feinen Töchtern war Aeb— 
tiffin von Chelles, fo wie alle fpätern Aeb⸗ 
tiffinnen auch entweder die Wittwen, Schwe⸗ 
fern oder Toͤchter der Könige. Es war das 
Modekloſter damaliger Zeit, wenn man ben 
Ausdrud fih erlauben will, War man nit 
Königin von Frankreich, fo wollte man doch 
mindeſtens Aebtiſſin von Chelles ſeyn. Ich 
möchte nicht für das Seelenheil aller diefer 
fhönen Buͤßenden einftehen, welche oft: 
mals die Meffe über die Jagd verfäumten 
und ſtets zu fpär aufftanden, um in bie 
Srühmette zu geben. 

Die Buͤßenden von Chelles konnten aber 
auch nicht die Freuden diefer Welt vergeffen, 
da fie von dem Palalte, wo der König Hof 
hielt, nur durch eine Mauer getrennt waren, 
Hier der Himmel, bort die Hölle; wenig: 
ftens in der Perſpektive. Auf der einen 
Seite der Mauer die ftrengen Entzädungen 
des Glaubens, die Dornenkeonen, die duft— 
lofen Lilien der Altaͤte; auf der andern Seite 
Satan in vollem Glanze, die raufchende Luft, 
die Zhorheit der Welt, An einem fohönen 
Tage — konnte es mohl anders fepn? — 
fiel die Mauer, 

König Ludwig dee Stotterer, welcher An» 
dern die Sorgen der Regierung uͤbetließ, 
liebte es, in der Abtei zu promeniren, etwa 
mie König Ludwig XV — im Hirſchpark es 
zu thun pflegte. Als er eines Tages ih in 
eine fechszchnjährige Monne zum Sterben 
verliebt hatte, entführte er fie über jene 
Mauer; dieß verurfachte eine nie zu ſchließende 
Brefhe; der König ſelbſt hatte dem erſten 
Stein ausgebrochen. 

Einer der Hofherren brachte den zmeiten 
Stein los, und ſechs Wochen nad der erften 
Entführung war die Mauer gar nicht mehr 
dba; mehr als fünfzig Frauen und Schwe— 
ftern ſahen fich plöglih aus dem Klofter an 
den Hof verfegt. 

Eine andere Mauer war aber noch ba, 
welche Nonnen und Mönche fchied. Wenige 
Fahre nad) dem Hoffcandal drohte auch die: 
fer der Einſturz. Das muß aber den Mon: 
nen zum Lobe nachgeſagt werden, daß bie 
Mehrzahl der Mönhe junge liebenswärdige 
Leute, aber ohne Vermögen waren, bie ſich 


wegen geweiht hatten. Die Bewohner beider 
Kloſter lebten in fo vollkommener Einträchtigs 
keit, daß die Mönche gewiffe Bädereien vers 
fpeiften, welche die Nonnen verfertigt hatten, 
Aber das war noh nicht Alles; fie wall 
fahrteten auch mit einander in ben Wald, 
Das war aber der Grund, daß der Friede 
des Heren duch dieſe Nachbarſchaft des 
Hofes und der Mönde eine Unmöglichkeit 
war. Gegen das Ende ber zweiten und zu 
Anfang der dritten Raſſe flörten die Syno— 
ben und Konzilien, welche im Palafle ges 
halten wurden, bie tiefe Stille des Kloſters 
um ein Bedeutended. Da unternahmen «8 
der Bifhof von Paris und der Abt von 
St. Victor, das Klofter zu reformiren, Nach 
einigen vergeblichen Verfuchen gingen fie das 
bin, um in eigener Perfon die Liebe Gottes 
und den Haß Satans zu-predigen. As fie 
nah Haufe Eehrten, wurden fie von einigen 
wackern Reuten, welche bei dieſen Predigten 
ihre Rechnung nicht gefunden hatten, im 
Walde überfallen. Der Bifhof entkam glüd: 
lich; der Abt von St. Victor wurde getödtet, 

Nach dem Tode des Königs Robert und 
ber Königin Conſtanze verfiel der Palaſt; 
bie Nonnen waren aber noch nicht aus Sa: 
tans Krallen befreit worden. Die Edelberren 
des Landes nahmen es auf fih, die Nonnen 
gänzlich zu befreien; allein fie waren damit 
noh nicht zu Stande gekommen, als bie 
Engländer ihnen folgten; die Nonnen flohen 
nun nah Paris. Sie kehrten jedoch bald 
wieder zuruͤck, und die Engländer begannen 
die Belagerung des Kloſters von Neuem; 
zum zweiten Male flüchteten fi die Nonnen, 
Damals war die fhöne Alir von Paſſy Aeb— 
tifin. Wo verbargen fih aber die frommen 
Schweftern in Paris? Das ift eine Frage, 
die mancher Geſchichtſchteiber zu beantworten 
fuchte, Johanna de la Foret, eine buͤßende 
Magdalena des vierzehnten Jahthunderts, 
fammelte die zerftreute Heerde und führte fie 
wieder in die Hürde. Wahrfcheiniih mar 
es um diefe Zeit, als fich nachſtehende Ge: 
fhichte zuteug, die mir von Eleinen Blumen 
eines Grabhügels erzählt w urde. 


Deter und die ſchöne Jalobine. 


Zu jenee Zeit befand fih neben ber Abtei eine 
Quelle; eine Beine Quelle, die fih über Blu: 
men und duftiges Gras ergoß ; in dem Quell 
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badete eine große Trauerweide ihr grünes 
Haar. Unter diefe Weide kam Jakobine 
jeden Abend, zur Zeit wenn die Nachtviolen 
ihren Kelch öffnen. Aber Jakobine ging nicht 
zur Weide, um aus dem Quell zu trinken. 
— Denn zur Stunde wo die Nachtviolen 
ihren Kelch öffnen, barrte ihr Freund Peter 
unter der großen Weide; ihr Freund Peter, 
der Schmied des Dorfes, der ſchoͤne Schmied 
mit dem milden, ftolgen Blid, Jeden Abenb 
pflädten fie die fchönen Vergißmeinnicht, 
welhe den Rand ber Quelle ſchmuͤckten. 
Und wenn die Blümchen gepflüdt waren, 
kuͤßte fie Freund Peter und ftrdte fie Ja— 
tobinen vor das Mieder, Ach, niemals hatte 
man fid unter Gotte8 Himmel freudiger 
geliebt, als fie fich liebten. Sobald Jako— 
bine unter der Weide erfchien, wurde Peter 
bieich wie der Tod. Freund, fagte fie, ſchwoͤre 
mir, fo lange als dich Maffer rinnt, Ja— 
tobine zu lieben, — Worauf Peter fagte: 
fo lange als bich Waſſer rinnt, werde ich 
Safobine mit den Goldhaaren lieben. — 
Er befhmwor «8; allein fie war doch ein— 
mal allein unter dem Baume. Gie pflüdte 
Vergißmeinnicht und harrte feiner; allein er 
erfchien nicht, um fie vor das rothe Mieder 
zu ſtecken. Sie warf die Blumen in das 
Maffer, und «8 war ihr, als ob der Duell 
mit ibr meinte. Andern Tages kam fie 
früher und ging fpäter heim. Sie wartete; 
die Nachtigallen ſchlugen in dem Malde; 
die Kuͤhe brüllten im Thal. — Sie wartete; 
die Glode ber Abtei läutete zum Ave; bie 
Miüllerin von Nogent fang ihr heiteres Lied, 
— Noch acht Tage kam Jakobine. Sept 
iſt es aus; Alles vorbeil» fagte fie. Sie 
klopfte an die Pforte der Abtei. „Ein armes 
Maͤdchen, welches fortan nur Gott lieben 
will — Man ſchnitt ihr die ſchoͤnen Gold⸗ 
haare ab, man ſandte ihrer Mutter das 
rothe Mieder und ihren filbernen Reif. 
Unterdeß kam ber Schmied. „Mo biſt 
Du, Jakobine? Jakobine, liebes Kind, wo 
biſt Du? Der Quell rinnt noch immer; 
es iſt die Stunde, in welcher die weißen 
Tauben zum Schlage heimkehren, die Stunde, 
in welcher die Nachtvlolen ſich öffnen. Wo 
bift Du, Jakobine?“ Eines Tages erblidt 
Freund Peter feine Kafobine in der ſchwarzen 
Nonnentraht, — „Arme Jakobine, ihre 
Golbhaare find binl« — Er näherte ſich 
ihr. — „Jakobine, Jakobine, was ift aus 
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unferm Gluͤck geworden? Während ich Kriege: 
gefangener war, bift Du in's Grab geftiegen. 
Jakobine, was fol ih nun ohne Did in 
meiner Schmiede? Du bätteft mir Deinen 
Madden geliehen, den mübden Arm zu fügen; 
Deine duftende Stirne hätten meine Lippen 
berührt. Du bätteft mir ſchoͤne Kinder ge 
fhenft, um meinen Heerd mit Freuden zu 
umgeben, Sch ſah fie fhon in Gedanken, 
mit den rofenrothben Fuͤßchen zappeind, am 
Bufen der Mutter fpielen, Leb' wohl, Ja— 
fobine, heute nehme ich Abfchied von ber 
Quelle, von der Meibe, von ben Vergiß— 
meinnicht. Und habe ich Abfchieb genommen 
von Allem was ich liebe auf der Welt, fo 
ſchneide ih mir einen Wanderſtab im Walde 
und gehe fort in bie weite Welt. — 

Als Abends Peter zur Quelle kam, er: 
glaͤnzte der bleiche Sonnenftrabl an ben leis 
bewegten Zmeigen der Meide, Es war eine 
Jagd im Walde; das Bellen der Hunde 
und ber Ruf der Jäger erfchallte luſtig am 
Ufer der Marne. . Wie Peter zur Weide kam 
erbebte er und fuhr mit der Dand nach dem 
Herzen. Er batte eine Nonne im Grafe 
liegend erblidt, ben Kopf rubend auf dem 
Geftein der Quelle. — „Jakobine! Jako: 
binela rief er in das Knie finfend, — Unb 
das Echo im Walde wiederholte traurig: 
Jakobine! Jakobine! 

Er hob ſie in ſeine Arme von Liebe und 
Schauder durchdrungen. „Lebe wohl, mein 
Freund Peter, fagte fie leife, fo lange id 
nun im Klofter bete, fühle ich, daß ich von 
Stunde zu Stunde binfterbe, Ich bin tobt, 
mein Freund, wenn mein Herz noch fchlägt, 
fo ift «8, weil es dem Deinen jegt nahe ift, 
Sch habe noch eine Bitte endlich, begrabe 
mich bier fogleih; ih will nicht mehr in 
das Klofter, wo fie unfere Liebe nicht bes 
greifen. Begrabe mid bier, Peter, damit 
ih das Rieſeln der Quelle und das Säufeln 
der Meide vernehme. An fchönen Abenden 
des Maien, wenn die Nachtigall zärtlich 
ſchlaͤgt im Gehölze, werde ich unferer Liebe 
gedenken — gedenken, wie Du mich recht 
von Herzen geliebt.“ 

Nach diefen Worten rief er: „Meine fhöne 
Jakobine! fie iſt tobt! 

Der Mond, ber hinter dem Berge jegt 
emporftieg, ſchien mit blaffem Strahl in 
die Quelle. Peter fchloß feine Geliebte wie⸗ 
ber in die Arme und fagte ihr taufend zaͤrt⸗ 
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liche Worte und hoffte, daf fie ibm ant- 
worten würde, Aber fie hörte fie nicht mehr. 
Wie ſchoͤn war fie noch, als fich ihre bleiches 
Geſicht auf Peters Schulter ſenkte. Die 
ganze Nacht bat er zu Gott für die Seele 
feiner lieben Jakobine; bald lag er auf ben 
Knien vor der Seligen, bald brüdte er fie 
an fein Herz. Mit Tagesanbruch made er 
ein Grab unter lautem Schluchzen. Als 
das Grab tief war, warf er Gras hinein, 
das vom Thau glänzt, Auf diefes Lager 
legte er Jakobine zur ewigen Ruhe; nod 
zum legten Male ergriff er ibre Dand, um 
fie zu kuͤſſen. Auf Jakobine warf er dann 
alle wilden Rofen, die er am Rande des 
Gehoͤlzes und die Wergifmeinnicht, die er 
am Mande bes Bades fand, Auf dieſe 
Blumen warf er Erde, die mit feinen Thraͤ— 
nen geweiht war, — Er entfernte fid lang» 
fam. Als die Nonnen in die Kirche gingen, 
hörten fie unten laut weinen. Es war Peter, 

Seit jenem traurigen Morgen bat ber 
Schmied kein Eifen mehr in der Schmiede 
gehämmert. Seit jenem trüben Morgen hat 
Jakobine bei dem Kaufen der Quelle ges 
fchlafen ; das Rauſchen, welches ihrem Ders 
zen einft fo theuer war. An den Abenden 
des Maien, wenn die Machtigall zärtlich 
ſchlaͤgt im Gehölze, denkt fie, daß Peter fie 
auch von Herzen geliebt hat. Und die einen 
blauen Blumen, bie ihrem Grabe. entfeimen, 
ſchuͤtteln ſich alsdann fanft auf dem ſchwanken 
Stengel. 

Hier ſchließt die Geſchichte von Peter und 
der ſchoͤnen Jakobine. 


Im Anfange des fuͤnfzehnten Jahrhun— 
dert, nachdem die Abtei Donner und Blitz, 
die Verheerungen des Lurus und bes Krieges 
ausgebalten, zerfiel fie in Truͤmmer. Die 
Aebtiſſin lieh ſich zur rechten Zeit entführen, 
Es blieben in den Mauern bes Kloſters nur 
fünfzehn Monnen, die bald gezwungen waren, 
in ber Umgegend zu betteln. Diefe Armen 
muften für alle Uebrigen büßen. Im Sabre 
1429 kam «8 in der Abtei zu einem Ges 
megel zwiſchen den Engländern und den Ar— 
magqnacs, 

Inzwiſchen wurde das Kloſter wieder be: 
voͤlkert; jedoch micht zur Ehre Gottes. Eine 
ſchoͤne Bekehrte von geflern, die am andern 


von Prollye, nahm den Titel einer Aebtiffin 
von Chelles an. Der Bilhof von Paris 
fprah von Reform; Elifaberh von Prollye 
antwortete ihm, daß man nicht Herzen 
teformire. Der Biſchof gab feinen Vorſatz 
nicht auf; er fandte einen berühmten Medner 


ı nad der Abtei, den Barfüßer Diivier Mails 


lard, beffen chniſche Predigten vielen Nude 
tretern zum Mufter gedient haben. 

„Meine Echmeflern, fagte der Mönd im 
Chor der Monnen, wenn ih Euch nicht 
kennen würde, fo ſagte ich, ber Here iſt 
mit Euch; da ih Euch aber kenne, fo fage 
ich, der Teufel hauſt in Euern Zellen. Ihr 
habt die Larve der Andacht vorgebunden, 
allein Ihr habt nicht abgelegt alle Lafter ber 
Melt, Ihr nennt Euch Frauen des Herrn, 
allein Ihr feid nichts als Freudenmaͤdchen.“ 
Als der Prediger dich gelprochen hatte, ließ 
fih ein fchallendes Gelächter in den Räumen 
der Kirche vernehmen. Auf ein Zeichen ber 
Nebtiffin verloren fih die Nonnen in ben 
Gängen, und da der Mönch nicht wie &t. 
Johannes in der MWülte predigen mollte, fo 
ging er nach Paris zurüd und meldete dem 
Bifchof, daß er es aufgebe, die Magdalenen 
von Ghelles zu befehren, 

Mit der Nebtiffin Renata von Bourbon 
309 die Tugend mirder ein. ine Tochter 
Heintichs IV, Henriette von Bourbon, mar 
ihre Nachfolgerin. Endlich erfchien Yuife 
Adelaide von Orleans, Herzogin von Gharros 
lais, die fhönfte und liebenswuͤrdigſte unter 
alten Aebtiffinnen, Ihre Großmutter, Eilifa: 
bethe Charlotte, entwirft folgendes Bild von 
ber Tochter des Megenten. Nachdem fie ihre 
Schoͤnheit gepriefen, ihres Talents zum Tanze 
und zur Zontunft erwähnt, fügt fie bin: 
„Sie paßt beffer für die Welt als für das 
Kloſter. Abe Kopf ſteckt voll Narrheiten; 
wird der Teufel dabei verlieren? Sie bat 
Neigungen wie ein Junge; fie liebt Hunde 
und Pferde. Den ganıen Tag bantirt fie 
mit Pulver, macht Feuerwerke und bers 
gleihen, Sie ſchießt beffändig mit Piſtolen; 
fürchtet nichts auf der Welt und liebe nichts 
was den Frauen gefällt; daher kann ich nicht 
glauben, daß fie zur Monne taugt,» Allein 
Luife von Orleans wollte von nichts hören, 
als in das Kiofter zu geben. Agnes von 
Villars wurde als Aebtiſſin entfegt und dieſe 
Würde der Tochter des Regenten verllehen. 


Morgen wieder zur Sünde neigte, Eliſabeth Sie nahm nun die ganze Pariſer Oper mit, 
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fegte Watteau’s galante Fefle in Scene; die 
Tänzer mußten auf der Wieſe ihre Sprünge 
machen, al8 Schäfer und Najaden verkleidet. 
Die Aebtiſſin mifchte fich verkleidet in den 
muntern Haufen, oder begab fih auf mil: 
dem Roffe zur Jagd. Der franzöfiihe Hof 
fand ſich damals in feiner ganzen poetifchen 
Galanterie in Chelles ein, Der Abbe Pre: 
voft fchildert in feinem allegorifchen os 
mane die Abenteuer des Pomponius« das 
Leben zu Chelles, unter dem Bilde der 
roͤmiſchen Veſtalinnen. Mit den Abbildun: 
gen auf Zabaksdofen der Rouis endet bie 
Geſchichte von Chelles. 

Die Revolution hat ſich auch in Be— 
ziehung auf die Abtei ſtreng und blind zu— 
gleich gezeigt. Alle Bilder wurden verbrannt, 
alle Grabmaͤler zerſtoͤtt, nichts blieb von den 
Gräbern des Königs Klothar und der Koͤni— 
gin Bathilde. Jetzt iſt die Abtei eine Ruine 
ohne Großartigkeit und ohne Majeftät; ein 
Stuͤck Mauer, Saͤulenknaufe bie und bort 
zerſtreut, ſchlechte Bildſaͤulen, welche in bie 
Dorfkirche gebracht wurden, dieß iſt Alles, 
was die ſchoͤnſten und luſtigſten Prinzeſſin— 
nen in unſer Gedaͤchtniß ruft, die Fuͤrſtin— 
nen, welche den Schrecken, den Glanz, bie 
Luft des franzöfifhen Hofes von den Zeiten 
Sredegundens bis auf Luife von Drleans 
ausgemadht haben, welche hier liebten, welche 
bier betreten! — Als Iafcheift könnte man 
auf diefe gewiß denkwuͤrdigen Trümmer bie 
Morte Fontenelle's fegen: 

Kamsur a pass? par la, 
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NHubens in Flandern. 





Um über den großen Meiſter Rubens ein 
Urtheil zu fällen, muß man feine Werke in 
feiner Heimath gefehen haben; fo Bann man 
die Venezianer nur in der alten Dogeaſtadt 
und die große florentinifhe Shule nur in 
Florenz kennen und begreifen lernen, Um 
Rembrande’s Genius ganz zu verſtehen, muß 
man feine Anatomie im Haag und die 
Nachttunde in Amſterdam geſehen haben. 

Rubens wird ſelbſt zu Muͤnchen und im 
Louvre duch die ganze Reihe feiner groß: 
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artigſten Schoͤpfungen nur unvollſtaͤndig 
tepräfentirt. Um die Natur und die Schoͤn— 
heit zu erreichen, bedarf ein Kuͤnſtlet diefer 
Art verfchiedener Sehnen an feinen Bogen 
und verfchiedenee Pfeile, Man bewundert 
bie Feinheit des Mubens, feine Fülle und 
übermäßige Kraft, "feine lebhafte und doch fo 
barmonifche Farbe, allein wer ihn nicht in 
Blandern gefehen hat, weiß noch nichts von 
feiner ganzen Größe. Zu Bruͤſſel und Ants 
werpen überragt er vielleicht Michel Angelo 
in der Größe der Goncrption und Ausfuͤhrung. 
Er ift der Größte in der Darſtellung naturs 
wahrer Gegenftände, Man ann keine Worte 
finden für einen Gegenftand der Kunft von 
ſolcher Wichtigkeit. Bei Rubens ſieht man, 
dag man fſelbſt groß ſeyn kann, ungeachtet 
ber Verhätiniffe der Figuren. Die erfte Bes 
dingung dieſes Zaubers, der den Körpern 
das Anfehen von Koloffen ercheilt, berubt 
darin, nicht die Details, fondern die Struk— 
tur im Ganzen, in den hbauptfächlichiten 
Vorwürfen in das Auge zu falfen. 

Neulich ſah ih einen Gypsabguß, ber 
dem Michel Angelo zugefhrieben wurde, Die 
Linien waren im großen Style gedacht, das 
Ganze war groß ausgeführt und zeigte von 
einer bewundernswerthen Kuͤhnheit; allein die 
innere Seele des Kunſtwerks, die Anatomie, 
verſchwamm in eine Fülle Elsinlicher Accente. 
Die Muskeln hoben fih und erfhienen wie 
aufs und abmogende Wellen. Sch war ges 
wiß, daß diefe Sculprur niht Buonaroti’s 
Werk fepn koͤnne, daß fie aber von einem 
andern fehr geſchickten Slorentiner des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts herruͤhre. Bald darauf 
fagte mir Jemand, daß man mid hinter 
das Licht habe führen wollen, und daß es 
eine Arbeit von Baccio Bandinelli fei, deren 
Driginal fh im Muſeum zu Florenz bes 
finde, Der Unterfchied zwilchen Buonaroti 
und Bandinelli liege nun aber eben darin, 
daß Jener ung das Meer, Diefer nur eins 
zelne Wogen zur Anfhauung bringt. 

Nun aber Rubens! Wir kennen Riefen 
von ibm, dreimal größer als die Natur fie 
jeigt und die uns, als ob fie fpielten, er—⸗ 
feinen. Das Mufeum zu Brüffel, das 
viel zu wenig gepriefen wird, befigt unter 
Anderm einen Galvarienberg, In welchem 
Rubens Genius fo hoch emporragt, wie in 
feinen fustimften Bildern zu Antwerpen. Dies 
fee Galvarienberg ift auf Leinwand. In ber 
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Mitte dieſer Kompofition fehen wir Chriſtus 
unter ber Loft des Kreuzes erliegen, mie er 
den Kopf mit dem Ausdrude tiefften Echmer: 
zes dem Beſchauer zumendet, mäbrend bie 
heilige Veronika ihm das Geſicht mit einem 
Linnen trodnet. Zur Rechten wird das Kreuz 
von zwei Henkern emporgejogen; der eine 
kehrt ung ben Rüden zu, «in Mufler von 
Kraft und Anatomie. Der obere Theil des 
Bildes wird von dem Gefolge, aus Kriegern 
beftehend, angefüllt; ber Hauptmann mit 
dem Kommanbdoftab und zmei Fahnenträger 
find zu Pferde. Alles hoͤchſt prächtig und 
glänzend gemalt. Unter dem Heiland, im 
Bordergrunde, werben die Echäcer von zwei 
Soldaten geführt. Der böfe Schaͤcher, mit 
riefenhaften Schultern, mit rotben Haaren, 
bäumt fi empor, der gute ſenkt finnend 
das Haupt. Diefe vier Perfonen werden von 
ruͤckwaͤrts gefehen und find in halber Figur. 
Sie find wahrhaft riefenmäßig. Auf dem 
Dberthrile der Ruͤſtung des Soldaten zur 
Linken, find immenfe Lichteffekte angebracht, 
bie gleihfam mit einem einzigen Eoloffalen 
Bürftenzuge erfchaffen find. Der Befen mit 
dem ber alte Herrera gemalt haben foll, wäre 
gewiß zu klein geweſen, um dieſen kraͤftigen 
und ausgebenden Effekt hervorzubringen, und 
den griechifchen Herkules aus Marmor wür: 
den dieſe nordifhen Rieſen forttragen, mie 
ber Faun, ber ein Kind im Arme trägt. 

Außerdem bifinden fi noch zwei Merke 
von Rubens In Brüffel, die zu den erſten 
zählen: das Marterthum bes beiligen Kevin, 
und bie heiligen ‚drei Adnige;s dann zwei 
Birdniffe von Überrafchender Wirkung, den 
Erzherzog Albert und die Infantin Iſabella. 
Diefe Raffe flarfer Männer und ſtolzer Mas 
tronen ift, feit Thzian und Rubens ſchufen, 
aus dem Kunſtbereich verſchwunden; oder 
vielmehr Tizian und Rubens find nicht 
wiedergekehrt. 

Dos Marterthum des Heiligen iſt eine 
entfegliche Darftellung, auf welcher der Blick 
nicht lange zu ruhen vermag. Mir fehen 
das zudende Opfer niedergeworfen und einen 
fuͤrchtetlichen Henker, mit einer brennend 
rothen Müpe, der dem Heiligen fo eben bie 
Bunge audgeriffen bat und fie gierigen Dun: 
ben hinhaͤtt. Aber die Echaaren himmliſcher 
Weſen ſchleudern Blitze auf die Henker, 
welche erfchredt niederflärgen. Die Pferde 
ber Soldaten bäumen fi und zertreten bie 
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Henker, Das ift ein Gemirr, ein Sturm, 
mit nichts zu vergleichen, 

An dem Bilde der drei Könige ſehen wir 
ben Einen in einem ſchweren gelben Mantel 
vor der Jungfrau und dem Kinde anbetend 
liegen ; ein Anderer, im fchönen Purpurs 
mantel, ftebt daneben, und der Mohr bes 
trachtet lachend die heilige Familie. Der 
Hintergrund ift von Pagen, Dienern und 
neugierigen Zuſchauern angefült; Alles drängt 
fih und zeigt aufgeregte Züge, gleihfam 
alübende Köpfe. Die Farbe ift in dieſen 
Gruppen bis zu einer Kraft des Tones ges 
trieben, bie ihres Gleichen wohl nicht finden 
wird, Man könnte fagen, der Kuͤnſtler habe 
mit Feuer, mit glühendem Phosphor gemalt. 
Ein Spahn, mit dem man darüber ftriche, 
müßte Feuer fangen, Wie fehr paßt der 
Name für diefen Mater! 

Mir wollen und können bier nicht von 
den andern Rubens fprechen, welche in allen 
Städten Belgiens zu finden find; mie z. B. 
von dem Mirakel des heiligen Benedikt, bas 
in Gent if. Wir wollen nur noch einen 
Blick nad Antwerpen werfen, mo wir Rus 
bens in feiner ganzen Kraft und Größe fehen. 

An Antwerpen finden wir Rubens im 
Mufeum, in der Kathedrale, in den Übrigen 
Kirchen. Die große Kreuzesabnahme in ber 
Kathedrale hat ber Stih in Europa vers 
breitet, allein die Flügelbilder derfeiben find 
weniger befannt. Auf dem linken Flügel nad 
innen ift die Heimfuhung gemalt, frifch 
und von einer liebensmürdigen Keufchbeit, 
trog bes bezeichnenden Zuges, ben ſich ber 
Künftter nicht entgehen laffen. Der heilige 
Chriſtoph nimmt für ſich ganz allein diefen 
Flügel nah Außen ein, obgleih er bis an 
die Knie im Woffer ficht, Es ift ficher die 
tiefenhaftefte Figur auf allen Bildern dieſſeits 
der Alpen. In Italien hörte ih von einem 
berühmten Plafond des Zuccaro fprechen, 
auf dem ſich mehr als dreihundert Figuren 
von fünfzig Fuß befinden follen. Ich laffe 
dieß dahin geftellt fon und weiß nicht, ob 
diefer Plafond noch vorhanden ift, oder ob 
er Überhaupt jemals vorhanden war, Zuccaro 
war beffen fähig, allein er gehört ſchon zu 
ben Malern der verzerrten, ausartenden Epoche, 
Sedenfalld darf ber heilige Chriſtoph von 
Rubens keinen Vergleich ſcheuen. Außer feinen 
wirklichen Verhättniffen ift er mit einer Groß⸗ 
artigkeit entworfen, der ihn jebem Maßſtabe 
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entruͤckt. Das Jeſuskind, welches er auf 
dem Kopfe trägt, ſieht einem Vogel gleich, 
ber auf einem Kirchthurme ſitzt. Es iſt ein 
Ungluͤck, daß diefe herrlichen Bilder durch 
Feuchtigkeit gelitten haben; ſchon find fie wie 
mit einem Schleier umzogen und das naffe 
Element fcheint tm die Pafte einzubringen, 
Es gibt nur ein Mittel, das Kunftwerk zu 
retten, allein das Kapitel ber Kathedrale fo: 
mohl, wie ber Volksglauben, wird nie darein 
willigen. Man müßte das Bild in einen 
wohlgelüfteten Saal des Mufeums bringen, 
und feiner Erhaltung jene Sorgfalt widmen, 
welche fie ſchon jegt dringend erfordert, fonft 
bürfte die Zerftörung Schnelle Kortfchritte machen. 

Die Himmelfahrt der Jungfrau, melde 
den Hochaltar fhmüdt, ift unter allen Mer: 
ten des Rubens in der Farbe das reichite 
und blendendſte. Es ift laͤcherlich und un— 
wuͤrdig, wenn man einen Meiſter auf Ko— 
ſten des Andern herabſetzt, allein ſicher iſt 
es doch, daß dieſe Himmelfahrt der beruͤhm⸗ 
ten Jungfrau mit den Engeln von Murillo, 
die, wie ich glaube, noch in dem Befige des 
Marſchall Soult fich befindet, vorzuziehen tft, 

Die heilige Mutter Gottes ſtrahlt in 
ben Himmeln, umgeben von unzähligen 
Engeln; die fhönfte Blume unter hunderten 
ſchoͤner Blumen, Welch ein himmliſcher 
Strauß! 

Im Muſeum befinden ſich an zwanzig 
Bilder von Rubens; eine Stufenleiter ſeines 
Talents; Skizzen, leicht hingeworfen, in ganz 
venezianiſcher Färbung, zur Dekorirung von 
Zriumphbogen, Volksfeſten u. f. w. gemalt; 
Flügel alter Aitarblätter, Bildniffe, ein Chris 
ftus in den Armen der Jungfrau, ein Bild 
das in vielen Kirchen veproducirt wurde; ein 
heiliger ran; mit den Wunbermalen, ein 
Bild, Über deffen Preis man "den eigens 
bändig unterzeichneten Empfangfchein von 
Rubens aufbewahrt; endlich die heilige Kar 
milie mit dem Papagei und die große Ans 
betung ber heiligen drei Könige, 

In dem Bilde der heiligen Familie figt 
die Jungfrau mitten in der Landſchaft, hinter 
ihr fteht Joſeph in aufrechter Stellung, das 
Jeſuskind ſteht nakt ihm zu Füßen. Huf einer 
Balluftrade figt ein ſchoͤner Papagei und hebt 
ſich von einem Hintergrunde von Bäumen ab, 
Ein Bild des reinften Gluͤckes; Wohifenn, Ruhe 
Schönheit, eine reiche Landfchaft und Blumen: 
duft! Dieſes Bild kann uns das Familien: 


leben und die ländliche Ruhe theuer machen. 
Es ift die herrlichſte Paftorale, die jemals 
gemalt wurde. 

Nun zu der großen Anbetung ber heiligen 
drei Könige. Ih fchäge diefes Bild unter 
allen Werken des Meifters am hoͤchſten; ſelbſt 
bie Himmelfahrt und die Kreuzesabnahme 
ſtelle ih ibm nicht aleih. Die Jungfrau 
befindet ſich rechts, nad der linken Geite 
gewendet, wo die Könige fichen. Einer biefer 
Könige Überfleigt alle Einbildungskraft, und 
ih babe nie noch in einem Bilde eine fo 
fremdartige und dabei doch fo majeſlaͤtiſche 
Geftatt geſehen. Er ift ſtehend gemalt, der 
Körper Profil, der Kopf en face, ein wenig 
geſenkt. Er trägt einen ſchatlachtothen Mans 
tel, wie Blut, mit einigen Goldfteenen, Der 
Stoff diefer Drappirung ift did und ſchwer 
und fällt in wenigen ernten Falten, Ein 
Ende des Mantels fchleppt am Boden nad, 
allein man fieht doch die nadten Beine bed 
Niefen und die Fuͤße mit den kräftigen Mus: 
kein, in Sandalen, die am Knoͤchel gebuns 
den find. Der Kopf ift Entfegen einflößend; 
kahl und feft wie ein Fels; die Augenhoͤhlen 
werden von Brauen befchattet, wie ein Abs 
grund von Gebuͤſch; der Blick durhdringend 
und flarr; eine Adlernafe und eine Flut von 
weißem Bart, bie fih bis auf die Bruſt 
ergieft. Ein olpmpifcher Jupiter, ber mit 
dem Zuden feinee Stirne eine Welt erſchuͤt⸗ 
tern Bönnte, Der Moſes des Michel Ungelo 
iſt nicht fo groß als dieſer König von Rus 
bens. Mur die dichterifche Schöpferkraft, oder 
einige Gegenden des alten Afien oder bee 
jugendlihen Amerika find im Stande, Hel⸗ 
denfiguren von biefer Art, von biefer kraͤf⸗ 
tigen Schoͤnheit hervorzubringen. 

Rubens muß daher in Flandern geſehen 
werden; wo bie Frauen mit den ausgeſpro—⸗ 
chenen Kormen noch zu treffen find; in Gent, 
wo die Mädchen in Holzſchuhen wie Prinz 
jeffinnen einhergehen ; aus ihnen fchöpfte Ru⸗ 
bens feine Weiber; in Brügge, mo man in 
den ſchwarzen Mantillen noh Spanierinnen 
zu fehen glaubt; in Antwerpen, wo alle 
fremden Raffen ſich mit den mwohlbeleibten 
Flammänderinnen vermifhen ; dort werben 
Euch die Bilder des Rubens in ein übers 
rafchendes Staunen verfegen, fo groß Euere 
Meinung auch fhon von dem großen Mei: 
fler geweſen fepn mag. 
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Das Haus in der Ginöde. 





Der Berfaffer dieſer Skizze if Halliburton, 
ber unter dem Ramen Jam Slick, auf fo 
eigenthümliche Weiſe anglo-amerilanifhe Sit- 
ten befchrieben bat. Seine Schriften find in 
dem Hankee-Fargon abgefaßt und daher ſchwer 
zu leſen. 


Heute früh hatte ich den Richter und Miß 
Sandford bei einem Ausflug im Schlitten 
aufs Land begleitet. Der Anblick der Land» 
fhaft, wenn fhon traurig, war doch nicht 
ohne eine gewiffe Art von Stanz und Schön: 
heit, Geftern und heute Nacht war ein leichtes 
Thauwetter eingetreten, dem ein feiner Regen 
folgte und im Fallen ein kryſtallhelles Eis bil: 
bete, Alle Bäume waren mit einer ſchimmernden 
Eisrinde überzogen, die ihnen in der Kerne das 
Anſehen ungebeurer aber zierlicher Federbuͤſche 
gab, indeffen in ber Mähe betrachtet jeder Baum 
mit feinen, unter dem Gewichte ihres durchs 
ſichtigen Schmudes fih beugenden Aeſten 
einem flrahlenwerfenden Kandelaber Ähnlich 
fab. Die Felder, unter einer Dede von ver: 
härtetem Schnee, bligten in der Sonne mie 
mit großen Diamanten uͤberſaͤet; die Holz 
zaͤune waren mit zarten, wie geglättetes 
Silber blinkenden Saͤumen eingefaßt; bie 
ſchneebedeckte düftere Tanne fchien ſtolz auf 
ihr Eräftiges Greifenalter; ihre pyramiden⸗ 
förmige Maffe, von mannigfadher, lebhafter 
Beleuchtung gehoben, gewann an Anmuth, 
mas fie an Macht einbäßte und ſtand, in 
Mitten ihrer zur Erde gebeugten Nachbarn, 
allein aufrecht, gebietend, als ber ehrwuͤrdige 
Patriarch des Waldes. Die ſchlanke Pappel 
und bie Birke in ihrer weißen Rinde, als 
Ausfhläge alter, beim Umroden fichen ges 
bliebener Wurzeln, främmten anmuthig ihre 
hohen Häupter unter ber Laſt des Meifes, 
und ſtellten feltfam gefchmweifte Bögen dar, 
bie der Froſt mit Perlenfchnüren verziert hatte, 
Bon ferne geſehen, waren alle fi hervor⸗ 
hebenden Gegenftände einförmig weiß, in ber 
Mähe betrachtet, erſchienen fie fo verfchieben 
in Farben wie in Formen; jeder Baum und 
jeber Zweig hatte unter dem bucchfichtigen 
Eife die Färbung feiner Rinde, und, von 
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ben Strahlen der Sonne befchienen, jede 
Farbenbrechung des Prisma, 

Dieß ift eines von den Schaufpielen, bie 
fi eben fo wenig vergeffen als befchreiben 
laffen; den Bewohnern des Landes kehrt «6 
wenigſtens einmal im Sabre wieder, umb 
alle feine Wirkungen und feine Pracht find 
ihnen genau bekannt. Der Pächter verkuͤn⸗ 
digt fih und beklagt das Verderben feines 
Baumgartens, der Holzfäler den Eisdamm, 
buch ben er fih feinen Weg nah dem 
Walde bahnen muß, der Jäger die Unter 
brehung feines Bieblingsgefhäftes und feiner 
Abenteuer, der Meifende die faft untrügliche 
Ausfiht auf einen firengen Winter, Allein 
fo groß war an biefem Morgen die Schön: 
heit der Landſchaft, daß magiſch ergriffen 
jebes Gemüth die plögliche Ummandlung der 
Natur bewunberungsvoll anfhaute. Sie war 
das Werk einer Nacht, die Sonne war unter 
altem Regen untergegangen, und hatte ſich 
mieber in all ihrer Pracht erhoben, um ber 
herrlichen Scene noch größeren Glanz zu 
verleihen, Wir konnten bei unferer Ruͤckkehr 
nicht aufhören, von unfern Gemütherreguns 
gen zu fprehen, wir traten wieder unb 
wieder an's Fenſter, uns beftrebend, bie 
legten Schimmer des herrlichen Wintertages 
zu haſchen, ehe er zugleich mit dem Abſchieds⸗ 
gruße ber untergehendben Sonne uns ent— 
ſchwand. — Das Gefpräh hatte alsdann 
ben Richter darauf geführt, uns von bem 
Ereigniffen diefer Jahreszeit, ihren Feſten, 
ihren Entbehrungen, ihrem Einfluß auf bie 
Gewohnheiten und Neigungen der Voͤlker 
diefer Gegenden zu unterhalten, und fo er 
zählte er als Epifode die intereffante und 
melancholifche Geſchichte, die man nun leſen 
wird, 

Auf einer der Uferſtraßen (fo nennt man 
die Landſtraßen am atlantifchen Meere), in 
einem entiegenen Theile der Provinz, liegt 
ein einfam:s Haus, mitten in einem ber 
wildeſten und unfruchtbarften Kantone biefer 
Kolonien; unüberfehbare Zorfmoore dehnen 
zu beiden Seiten fi aus, hinterwaͤrts zeigt 
fi ein unebener Granitboden, mit unge 
heuern Kelsftüden bedeckt, nach der Worder- 
feite ein See, der in ein tiefes Becken ſich 
verliert, fo flille aber, fo büfter für das Auge, 
daß man bem Gocytus ber Fabelmelt zu er⸗ 
blicken waͤhnt. Jenſeits deſſelben erhebt fich 
ein Gebirge, das, einer ploͤtzlich verſteinerten 
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Welle aͤhnlich, den Ocean abgränzt, beffen 
Braufen man bören Bann. Das Haus liegt 
auf einer Randzunge, vormals befchattet von 
einem Efhen- und Birkengehölze, das nad) 
und nah unter ben Streichen ber Urt ges 
fallen; der Boden ift nicht fleinig, aber mit 
Ausnahme diefer Landzunge ift weithin Alles 
bürre Flaͤche, nadte Felſen, nur einige Him⸗ 
beerftiräuche und einige Fleckchen Klee zeich⸗ 
nen ſich ab von bem moosbedeckten Steppen⸗ 
lande. Hier und dort hat eine verfrüppelte 
Birke oder zwergbafte Efche ihre Wurzeln 
zwifchen $elfenriffe eingetrieben, oder in eine 
Art aus Granitauflöfungen entftandenen 
Griesfands, wie er immermährend durch bie 
Einflüffe der Mitterung und den Wechſel 
ber Hige und Kälte ſich erzeugt. Hier und 
dort hat in Vertiefungen des Gefteins eine 
moraftige Maffe fih angefammelt, über 
melde einige Gebüfche fih erheben, die das 
Anfehen eines vorzeitigen Alters an ſich tra= 
gen, und mit ausgezadtem, aleih weißen 
Haarflechten herabhaͤngendem Mooſe übers 
zogen find. Die Torfmoote zur Rechten 
und Linken, die von etwas groͤßerem Um— 
fang als die übrigen, find zum Theil mit 
hoben Sumpfgraͤſern bededt, melde im 
Winter das Elenn und das Karabou abzus 
weiden fommen, wenn der Froſt ihnen den 
Uebergang über die gefährlichften Moräfte zu 
wagen geſtattet. Dier wachſen keine Blumen, 
als gelbe Lilien und wilde Jrie, auch fann 
man unmöglih fih etwas Einfameres vor: 
ftellen, als diefe Wuͤſte. Selbſt im Sommer, 
wo bie Vegetation ihre Troſtloſigkeit und 
Ungeftalt in etwas zu verfteden ſich anges 
ſtrengt bat, wenn man von ber Eintönigkeit 
ber fhauerlihen Zorfmoore ſich zumeilen zer⸗ 
ftreut fühlt, durch den Flug eines glänzenden 
Inſekts, durh das Summen einer Wander: 
biene oder den Gefang der Voͤgel, ergreift 
uns dieß inmitten der Wüfte verloren ſtehende 
Haus mit peinlihem Gefühle, wir fragen 
uns, mas eine Familie menfhlicher Weſen 
in bdiefe Thebals führen fonnte, und be 
müben uns vergebens, mit ihrer Iſolirung 
durch die Vorftellung eines ruhigen, unfchuls 
bigen Lebens, gefhirmt gegen Leidenfchaften, 
Hof, Neid, Berfolgung, kurz gegen Alles, 
was die Freuden der Welt flören mag, auss 
zuföhnen; immer kehrt das Bild der Leiden 
einer Verbannung in unfer Inneres zuruͤck, 
wir können nur Mitleid empfinden für bie, 


welche fih vom Bande ber Geſellſchaft los— 
getrennt haben, wir fagen une, daß ber 
Menſch nicht geboren ift, allein zu fen, 
daß feine Schwäche als Individuum ihm 
anbeutet, nicht bloß, daß er einer Lebens— 
gefährtin und einer Familie bedarf, fondern 
auch noch jenes gegenfeitigen Schuges und 
Beiftandes, durch welchen bie Genoffen einer 
Stadt oder eines Eleinen Ortes einander ans 
genähert werden, 

Die mögen die Empfindungen eines Reis 
fenden im Sommer feyn; wie muß er ſchau— 
dern, wenn er im Minter diefem vereinfam: 
ten Haufe auf feinem Wege begegnet? Wohl 
babe ich einfiedlerifhe Wohnungen gefehen, 
manche, die noch tiefer in der Einöde lagen, 
feine aber, bie mir fo traurig erfchienen 
wäre. Allerwaͤtts fonft in bdiefen fo raſch 
ſich bevoͤlkernden Gegenden finden wir etwas, 
das und andeutet, daß dem am weiteſten 
vorgedrungenen Schanzgräber die Flut der 
Auswanderung auf dem Fuße folgt; hier 
aber meinen wir einen verlorenen Wacht: 
poften zu ſehen. Wir treten ein — es iſt 
noch ſchlimmer; jegt wundern wir uns nicht 
mebr, daß mir weder den Wiederhall ber 
Art im Walde, noch das Klingen des Schlit⸗ 
tens, noch das Gebrülle der Heerde ver 
nehmen, nichts regt uns an, als die refigs 
nirte Miene der Bewohner, wir fehen beim 
erften Blide, daß fie allem Verkehr ber 
Menfchen entfagt haben, um nur Gott zu 
vertrauen; ihr enger Kreis fammelt fih um 
den Heerd, das flile Gebet gen Dimmel 
tichtend, 

Und doch war es reine menfchenfreundliche 
Eingebung, bie den Erbauer bed einfamen 
Hauſes geleitet hatte. John Lens Abſicht 
bei feiner Miederlaffung an diefem Orte war, 
dem Wanderer ein Obdach für bie Nacht, 
und für ben andern Morgen einen Führer 
zu verfhaffen. Gubferiptionen hatten ibn 
unterflügt, und perfönliche Beihülfe aller 
Derjenigen ihn ermuthigt, welche in einiger 
Entfernung ihre Wohnungen hatten, und 
in deren ntereffe es lag, die Landſtraße zu 
unterhalten, oder bie fih von dem mwohls 
wollenden, gaflfreundlichen Zwecke einer fols 
hen Miederlaffung gerührt fühlten. Nicht 
ohne große Anftrengungen und Schwierig⸗ 
keiten waren John Lents Haus und Scheuer 
errichtet worden, denn alle Materialien 
kamen gar weit ber; die Verwaltung hatte 
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ihm eine Wirthsgerechtigkeit verwilligt und 
die Geſetzgebung einen Beinen Jahresbeitrag 
von zehn bis zwoͤlf Pfund vorirt, in Ans 
betracht der Dienfte, die er zur Sicherung 
ber Poftverbindung in dieſem heile ber 
Provinz leiften konnte, John Lents Beſitz⸗ 
thum begriff etwa dreißig Acres, bie im Burger 
Beit umgerodet und in urbaren Stand ges 
fegt waren. Er konnte bier leicht feinen 
Heuvorrath für den Winter und einen jähr: 
lihen Ertrag an Getreidefrächten und Ges 
müfe gewinnen. Seine in ben Ebenen frei: 
fenden Schafe und Kühe fanden dort wäh: 
rend der fhönen Jahreszeit eine reichhaltige 
Weide, und begnügten fi im Nothfall auch 
mit dem Raub der Gebüfche; das Torfmoor 
lieferte Brennftoff und die Materialien zum 
Anbau des Landes, der Gewinn ber Beinen 
Wirthſchaft endlich geftattete ihm, fich bie: 
jenigen Artikel von Spezereimaaren zu ver: 
fhaffen, welche die Gewohnheit auch ben 
ärmften Koloniften dieſer Gegenden unents 
behrlich gemacht hat. In diefer Rage befand 
fih John Lents Familie, Ein Jahr war 
auf das andere gefolgt, in einer von fehr 
feltenen Bmwifchenereigniffen unterbrochenen 
Einförmigkeit. Jede Jahreszeit brachte bei 
ihrer Ruͤckkehr die Arbeiten des vorigen Jahres 
twieder, und die Zeit war ben Einfieblern fo 
raſch vorüber geflohen, mie den Gtädte 
bewohnern. Drei Toͤchter hatten nach ein- 
ander das elterlihe Haus verlaffen, um in 
ber benachbarten Stadt, einem Serhafen, 
in Mierhdienfte zu treten, fie fanden dort 
Männer, bie fie in andere Klima’s binmweg 
führten, und zu ber Zeit, von ber bier bie 
Rede, hatte Kohn Lent Miemanden mehr 
bei fih, als feine Frau und drei jüngere 
Töchter, worunter ein Kind von fieben Fahren, 
As ih im vorigen Sommer das einfame 
Haus befuchte, erkannte mih Mes. Kent 
nit fogleih; das Alter hatte allmaͤhlig 
meinem Gefichte feine rungelvolle Maske auf: 
gebrüdt, und was das Alter mir, hatte das 
Ungtüd ihr gethan. Sie, die ich als eine 
jugendliche, beitere Mutter gefannt, war zu 
einer durch Kummer abgelebten und nieder: 
gebeugten Frau geworben, Erſt beim Ton 
meiner Stimme erinnerte fie ſich meiner, 
und da fagte fie nur, fie fei gewiß, daß 
dieß die Stimme eines alten Freundes feyn 
muͤſſe. Ah! fegte fie eilig hinzu, halten 
Sie mich nicht für undankbar, daß ich mich 
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Ihres Namens nicht erinnere, mein armer 
Kopf ift feit einiger Zeit fo angegriffen wor⸗ 
den. 

Als fie wußte, wer ich war, erzählte fie 
mir in ber Kuͤrze die traurige Geſchichte, 
beren Einzelnbeiten ih nachher in Scels 
bucne erfuhr, 

Während des verfloffenen Winters mar 
ihr Mann zu Buße nah der Stadt ges 
gangen, um dort einige Haushaltartikel eins 
zutaufen, und am andern Morgen zurüd: 
zukehren. Der Morgen war fhön, das 
Wetter aber, mie e8 in biefem unbefländigen 
Klima oft gefchieht, änderte ſich ploͤtzlich. 
Gegen Mittag bin fing es am zu fchneien, 
gegen Abend erhob ber Wind fih zum Dr 
kan, und die Wolken ergoffen über bie Ein« 
öde einen alten, mit Flodın vermifchten 
Degen. Ein bis zweimal wollte Mrs. Lent 
vor der Thuͤre nachfehen, aber fie ſah fid 
genöthigt, ſich ſchnell zuruͤckzuzlehen, falt ges 
blendet und erflidt von der Gewalt bes 
Sturmmwindes. Sie bereitete das Abendeffen 
für ihren Mann, das weiße Tiſchtuch war 
über den Tiſch gebreitet, das Feuer brannte 
Iuftig in der Rüde, und als das Mahl 
eben zum Auftragen bereit war, fah fie bie 
äußere Thüre aufgeben, Ah! er ift es, fagte 
fie; — aber nein, es war ein Windſtoß, 
ber einen Haufen Schnee auf die Schwelle 
jagte. — Ad! fuhr fie fort, er wird biefen 
Abend nicht kommen, es iſt beffer fo, er 
wird den Sturm vorhergefehen haben und 
Ehglih in der Stadt geblieben ſeyn. Es 
ift zum Erflaunen, wie er ſich darauf vers 
fleht, Niemand weiß mie er, bevorfichenden 
Schnee ober Thauwetter vorher zu fagen, 
er kennt das fhon zu lange ber, als daß 
er heute Über die Eindde hätte reifen mögen. 

Seine Abweſenheit machte ihr alfo feine 
Unruhe mebr ; die brave Frau war mit bem 
ſchlimmen Wetter vertraut geworben, und 
fürchtete es nur für die Meifenden und bie 
Fremden. John Rent hatte oft Ausflüge 
gemacht, und es lag in feinem Ausbleiben 
niches Außerordentlihes; es war nur ein 
Beweis feiner Vorficht, keiner Gefahr für 
ihn. 

Am andern Morgen tobte der Drfan mit 
gleicher Heftigkeit fort; die Frau erwartete 
den Abmwefenden nicht mehr, und bereitete 
nichts zu feinem Empfange. Der britte Tag 
endlich war heiter und flille, der Wind ließ 
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nach, gleichſam erſchoͤpft durch ſein eigenes 
Wuͤthen. Die Schnercammern kamen wieder 
in Menge in die Naͤhe des Meierhofes, um 
Saamenkoͤrner auf den Heuſchobern zu picken, 
die Kuͤhe und Schafe wurden losgelaſſen, 
um ihre Beine wieder gelenkig zu machen 
und ſich an der Quelle zu erfrifhen; das 
verfheuchte und ausgehungerte Geflügel bes 
Hühnerhofes kam aus feinen Verſtecken her 
vor und verlangte mit großem Gefchrei die 
ihm fchon fo lange entzogene Pflege, und 
felbft der Rabe mifchte fi unter die Hühner 
und Enten, obne zu beforgen, zudringlich 
zu werden, wie ein am tägliches Almoſen 
gewoͤhnter Bettler. Die aus ihrer Gefangen: 
fhaft losgelaffenen Kinder endlich vervolls 
fländigten das Leben und das Getöfe, das 
fih nun um das einfame Haus verbreitete, 

Die Mutter, unter der Thuͤr ſtehend, bes 
trachtete die beliebte Scene, als ein Beiner 
Srüblingsvogel, ber erſte Vorläufer dieſer 
Jahreszeit, fih auf ben Apfeibaum an der 
Ede des Hauſes fegte und fein Feftlied fang, 

Gott fei gelobt! fagte fie, der Winter geht 
zu Ende, Wenn dieß Bögelhen gefommen 
ift, uns fein erſtes Lied zu fingen, fo haben 
wir hoͤchſtens noch einen ſchwachen Windſtoß 
zu befürchten und das ſchoͤne Wetter nimmt 
feinen Anfang. Kinder, heute kommt Euer 
Bater zuruͤck! — Sie fandte die ältefte ihrer 
drei Toͤchter nach den Fallen, bie befländig 
zum Fange der milden Kaninchen geftelit 
maren. Gie müffen heute alle auf den 
Feldern fepn, fieh, daß Du uns eines zum 
Mittageffen bringefl. — Bald darauf kam 
bas junge Mädchen mit einem Kaninchen 
in jeder Hand zurüd, Die Mutter deckte 
den Tiſch, aber John ent Fam nicht. — 
Er kommt vielleicht erft heute Abend, fagte 
fie fih noch, denn wenn er zu Mittag nicht 
kommt, ift er erft auf den Abend zu erwarten, 
Aber dem Tage folgte die Macht, und aber: 
mals blieb am Abendtifche John Lents Stelle 
leer, — Morgen ift Pofttag, fagte die Frau, 
er wird ganz mohl daran gethan haben, zu 
marten, um mit Ainslow zuruͤckzukommen. 
Es ift mir ſehr lieb, fein einer Fuß iſt 
ſchwaͤchet als der andere, der Meg ift weit, 
er hat einen Bündel zu tragen. Sa, Nins: 
low und er werben morgen frühe bei guter 
Zeit bier fepn. 

Keine Zmeifel, Beforgniß oder Ahnungen 
trübten ihren Sinn, Cie ſetzte großes Vers 


trauen in Sohn Lents Einfichten, was er 
befchloß, fchien ihr immer das Rechte. Sie 
konnte «8 nur gut heißen, daß er fih bes 
flimmte, mit dem Poftboten zu reifen, ber 
alle Neuigkeiten brachte und ein angenehmer 
Geſellſchafter war, Am andern Morgen ſtell⸗ 
ten die Mutter und ihre Toͤchter fich ganz heiter 
in die Thüre, um weit hinaus über das 
Zorfmoor den Schlitten erfpähen zu können, 

Die Ankunft des Poflboten war immer 
ein wichtiges Ereigniß für das ifolirte Haus, 
Er war für John Lents drei Toͤchter ein 
Mann aus der Melt, von ber fie reden 
hörten, die fie aber nie gefehen hatten. Die 
Ruͤckkeht des Familienvater nach breitägiger 
Abmwefenbeit war eine nicht weniger interefs 
fante Sache. Nicht oft verlieh er feine 
Wohnung, und fo oft er von ber Reife zus 
ruͤckkam, brachte er immer der Mutter und 
ben Toͤchtern Eleine Gefchenke mit von Sei: 
ten mwohlgefinnter, unter feinen frühern Vers 
bältniffen ihm befreundet gewordener Pers 
fonen. Wer kennt nicht den ganzen Werth 
biefer Epifoden eines eintönigen, «infamen 
Lebens? — Der Poftbote kam, aber kein 
Geſellſchafter war bei ihm. Er ließ feinen 
Schlitten auf der andern Geite der Land: 
ſtraße ſtehen, wo die Scheune ſich befand, 
und ging allein auf Mrs. Lent zu, die ihm 
felbt entgegen ging, ihm herzlich bei der 
Hand nahm und fagte, fie babe gehofft, ihe 
Mann werde mit ihm zuräd fommen, fie 
vermuthe aber, irgend ein Geſchaͤft werde 
ihn zurücd gehalten haben. Indeſſen das 
Mittagsbrod ift fertig, fuhr fie fort, kommt, 
nehmt feinen Plag ein. Habt Ihr John 
gefehen ? 





Aus Berlin. 
Juni 1846. 


++ Der feit einiger Zeit vorbereitete Berein 
der deutſchen Bühnen, zur Herftellung eines 
auf Gegenfeitigfeit beruhenden Rechtszuſtandes für 
bad geſammie deutſche Theaterweſen, wird, wie 
wir hören, demnächſt feine Wirkfamfeit beginnen 
und damit zu einer zeitgemäßen Reorganiiation 
der beutichen Büpnenyufände einen erheblichen 
Schritt vorwärts thun. Es haben fih nämlich 
die bebeutendften Bühnen Deutfhlands, und bis 
jegt namentlih bie Intendangen von Berlin, DHan- 
nover, Stuttgart, Dresden, Münden, Kaffel, 
Weimar, Oldenburg, Darmftadt, Schwerin, Braun- 
fhweig, Koburg-Gotha, Wirdbaden und Lippe- 


























Detmold, zu einem Berirag verbunden, durch wel · 
hen ſich diefe Direltionen zunächſt auf fünf Jahre 
gegen einander verpflichten, ein beflimmtes Redtd« 
verbältniß dergeflalt unter ſich beſtehen zu laffen, 
daß fie abgeihloffene Schauſpieler · Sänger» und 
Zänzer-Kontralte gegenfeitig aufrecht erbalten und 
p dieſem Iweck fein Mitglied engagiren wollen, 
evor daſſelbe ſich nicht gehörig ausgemwiefen, daß 
fein Dienfigerbältniß vor dem Beginn bed mit 
ihm abzuſchließenden Kontralts bereits zu Ende 
geoangen. Ebenfo foll unter diefen Bühnen bei ver 

ewilligung von Gaftrollen darauf geſehen wer: 
ben, var die dazu beftimmten Künfiler tontrattlic 
nicht gebunden und überhaupt den ihnen rechtlich 
zuflebenden Urlaub aufzumeifen haben. Bei dem 
Bertrag if ferner aud die Abſicht, nad Kräften 
dabin zu wirken, daß auf allen Bühnen eine ent- 
fprepende Penfionirung ihrer Mitglieder einge 
führt und dadurch der Noib, vie fo häufig auf ſpä- 
tern Rünflerjahren laflet, vorgebeugt werde. Eine 
der Direktionen dieſes Bereins wird nah Wahl 
durch Stimmenmehrheit die Gefhäftsführung über- 
nehmen, Auch wird die Organifation eines Shieds- 
gerichtd beabfihtigt, vor dem, zur Vermeidung 
aller Differenzen und Prozeſſe, alle Zweifel über 
die Gültigkeit eined abgeſchloſſenen Kontrafis zur 
Sprache gebradt werben und beffen Entſcheidung 
ſich jede der beiheiligten Direktionen ohne weitern 
Rekurs und Appelation unterwirit. 

Das Prinzip der Affociation, welches die 
Zeit nah allen Seiten hin treibt, bat bier auf 
eine_bemertenswerthe Weife die deutihen Bühnen- 

Aände ergriffen und fie zu einer Reugeflaltung 
hrer Berhältniffe geleitet, durch welche wenigftens 
die bodenloſen Yeitiertigkeiten und Liederlichleiten, 
die fonft nad dieſer Seite hin das deutſche Thea ⸗ 
ter beberrichten und die der Kunft ſelbſt keineswegs 
förderlich fein fonnten, gründlich abzuweiſen fein 
dürften. Der erfie Gedanke zu vieler Theater 
Affociation ging von Herrn v. Küfiner aus, der 
ihn bereits im Jahre 1829 zur Sprache brachte 
und ſich fpäter mit dem General» Direftor des 
Dresdener Hoftheaters, Herrn v. Yültihau, zu eis 
ner weiteren Ausführung deffelben verband. Der 
befannte Herr v. Gall, welcher jet das Stutt- 
—— Hofiheater leitet, berührte darauf in feiner 

einen Särift: Vorſchläge zu einem deutſchen 
Theater · Kartel“ dieien Gegenftand zum erfienmal 
öffentlich, und ſchloß ih dann namentlich ven reg» 
famen und unermüdlichen Bemühungen des Herrn 
v. Aüſtner zur Verwirklichung des Plans an. 

Bir gehören zwar nicht zu Denen, melde von 
dem fhaffenden und Darfiellenven Künffler verlangen, 
daß er wie jeber andere bürgerlide Meni ſich 
geberden und ihm nichts erlaffen werben folle, 
was irgend dem Bucflaben des Geſetzes und den 
äußern Formen bed Rechts widerfpridt. Wir wif- 
fen fehr wohl, daß der Genius noch feine befon- 
dere Gerichtebarteit für fih hat, vor welcher die 
geihriebenen Verträge nicht immer Geltung er: 
langen lönnen. Aber wir find zugleich der Mei« 
nung, daß das Genie auf feine Ausnapmeftellung 
in der Geſellſchaft, die ihm nur vom innen her 
ausdrüdiic zugeſtanden werben kann, äußerlich nicht 
trogen und pochen barf, und daß am allermenig« 
fen eine folge da nachgegeben werben darf, wo 


es fih, wie beim Theater, um eine gefellfhaftliche 
Bereinigung probucirender Kräfte (unter benen 
nicht immer lauter Genies zu fein pflegen) handelt, 
Auch iſt ſelbſt Die genialfte Perſönlichleit heutzu« 
tage, den Anforderungen der Zeit gemäß, zu der 
Berpflichtung gelangt, in georbneten Berhältniffen 
zu leben und den wahren Tl Geift feiner Schö«- 
pfungen nicht in einem vaguen und ungebundenen 
Umperibweifen, fonvdern in einem feften Berband 
mit der Wirklichkeit, in der er beimifch wurzeln 
fol, zu ſuchen. In diefem Sinne glauben wir bie 
Bemühungen des meu beabfichtigten Bereind ber 
deutſchen Bühnenvorflände, worurd vorzugsweife 
ein ſicherer Rechtsboden für das deutihe Theater- 
weſen gemonnen werben foll, als heilfam, erfprieß«- 
lih und dem wahren Bortheil ber Kunft wie der 
Künftler dienend, bezeichnen zu lönnen. Wir hoffen 
aber, daß tur biefe Bereinigung nicht bioß die 
materiellen Intereffen der deuiſchen Bühnen in’s 
Auge gefoßt werden, fondern daß fie zugleich eine 
Bereinigung zur höheren geiftigen Belebung bes 
beutichen Theaterd, zur Heraufbildung einer deut · 
fer Nationalbühne fein wird. Denn da die Deut» 
fhen Bühnenvorflände dur dieſen Berein wahr- 
ſcheinlich auch Beranlaffung erhalten werden, öf · 
ter zuſammenzukommen oder vielleicht regelmäßige 
Berfammiungen im Intereffe des deutſchen Büh- 
nenweſens zu verabreden, fo bürfte ib dadurch 
mannigfache Gelegenheit zu einem gemeinfamen 
Zufammenwirfen für den Foriſchritt der heutigen 
Thraterzufiände ergeben. Dieier Fortſchritt hän 
freilich mit bloß von den Theaterbireltionen ab, 
fonvdern er ift bauptfächlich ein Wert der allgemei- 
nen geiftigen und nationalen Entwidelung, auf die 
wir täglich hoffen, — 

Eine Neuigteit unferes Pofihratere war vor 
einigen Tagen: „Der alte Magifter“, von R. 
Benedir, worin Herr Döring in ber Zitelrofle 
mit großem Gefchid die etwas unnatürlide Auf 
gabe Iöf, einen alten verfleiften Pebanten plop- 
li in einen burſchiloſen Raufbold und ritterlihen 
Haudegen umſchlagen zu laffen. Die in fi wertb- 
lofe und auch piydologiih nicht genügend auds 
geiliprte Erfindung gibt doch zu einigen ergötz⸗ 
fihen Situationen Anlaß, vie das Stüd bei un- 
ferm Publitum mit Beifall vorübergeben ließen. 

Ein Kurioſum if, daß ein Sänger, Namens 
Muder, ver bier gaftiren wollte, unter dieſem 
fataten Ramen nicht dazu gelaſſen wurde, fondern 
mit einer wohlflingenderen Pſeudonymität fi auf 
dem Theaterzettel ankündigen laſſen mußte, weil 
ihm bedeutet wurde, daß er font ſchwerlich bem 
hiefigen Publitum gefallen würde. 





Aus Kaffel. 
Mitte Mai 1816, 


Es if gewiß feine bloß von Außen angeregte 
Erſcheinung, daß zur Schilderung einer Dertlid- 
feit von ten Sorrefpondenten, eiwa nächſt dem 
Kunftleiftungen des Theaters, dem Leben in ber 
Geſellſchaft ein befonderes Äugenmerk gewidmet 
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wird. Das Weſen der Geſelligleit in allen ihren 
Aeuderungen als Ball, Elubb, Kranzchen, Laud- 
partie, Refteffen u. f. m., wird gleichſam zum 
Bafometer des intelleftuellen Lebens einer Stadt, 
Die Gefelligfeit if der portiihe Yeiber, der dem 
Riederſchlagt der Alltäglicteit, wie folde dur 
Berufseinfeitigkeit und philiftrofes Arge heraus⸗ 
gebildet worden, fi entwindet; fe üt die Blüte 
der aflgentein menfhlichen, der humanen Bildung. 
Freitih find die gefelligen Veränderungen felten 
ober gar nicht ihrer höheren Bedeutung enifprechenv, 
und unter Taufenden, die ih mit Brad und Kader 
in den Räumen des Bergnügend bewegen, mögen 
es nur Einzelne feyn, welche ben Sinn jener 2. 
Müllner'ihen Worte je beberzigten: 


„Die Zirkel ver Befelligkeit find nicht 

Ein leeres Spiel des ſchlaffen Müpigganges, 
Der nur die Zeit gm toͤdten nt; fie find 

Das Ministurgemälce einer Welt, 

Wie fie die Phantafie des Weifen träumt. 
Bergebeus firebt Moralgebost und Recht 

Zum Lauf nad einem Ziel vie Menſchheit gu vereinen; 
Bas Beid' im Greßen alcht vermögen, ſchafft 
Der Zauberſtab ver Luft im Kleinen. Ja 

Des bürgerlichen Lebens Wirbel wird 

Der Menſchhelt Thun oft eitel Krieg und Rügen; 
Stets wahr und innig find fie im Bergrügen. 
Der iſt fein guter Menſch, ver, mo die Luft 
Im Taumelfreife feine Brüver dreht, 

Nicht beffer iſt, ala auf dem Markt des Lebens, 
Drum ift ver Freude Kreis vie beif're Welt, 
Wo Friede herrſchet in Gemſith und That.” 


Gewiß wäre ed daher als ein danfenswerther 
Beitrag zur Topographie der Rulturgeihicte zu 
fhäpen, daß, wie fhon oben erwähnt, bie Federn 
der Korreipondenten die gefelligen Zuſtände be= 
beutenderer Drte mit beſonderer Borliebe behan- 
dein. Es wäre — aber von welden Händen 
werben diefe Kedern nur zu oft geführt? Je mehr 
dadurch der Kredit folder Mittdeilungen im All- 

emeinen bereits verloren, deſto feltener fcheinen 
de tũchtige Referenten unter die Schreiber jeder 
Art und Unart miſchen zu wollen; und fo gibt 
es denn Blätter, welche im fchülerhafteften Style 
die unreifflen Urteile und geſchmackloſeſten Ges 
rg ihren Leſern ald „SRorrefponbenzen« zu 
ieten, nicht unter ihrer Würde halten. 

Namentlich fheint Kaffel, das leider kein ein- 
iges Blatt in die Lefewelt hinauszufenden hat, 
n andern Journalen allen Entflellungen Bin« 
gegeben zu fepn, durd welche eine niedrige Wig- 
und Spottfuht nur die Berhältniffe und Periön- 
lichleiten eined Drtes herunter zu drüden vermag. 
So bleibt ed unbegreiflih, wie ber —— 
—— dieſen Winter ſich herbeilaſſen konnte, 
die Spalten dreier Nummern mit Briefen aus 
Kaſſel zu füllen, die unter dem Scheine einer 
beſſerwiſſenden Gefinnungstüdtigfeit doch nur eine 
Sammlung von Ziraden enthielten, wie fie Un- 
lenntniß und Shmähluf erfinden. Aus pilanten 
Blosteln wird kein Gebildeter eine Wahrheit heraus · 
lefen mögen; der Aufpug von Gedankenſtrichen 
und Ausrufezeichen wird feinem Style den man« 
gelnden Geifi erfegen ; und wenn das Verſteck der 
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Anonymität fo tief are liegt, daß fogar im 
Drie ſelbſt fein Auge darauf fällt — wie doppelt be« 
denklich wird dann die Autorität einer ſolchen 
Streibübung; wie doppelt bevenflih wird dann 
aber auch der Werth eines Journales, das für 
fein Publifum drei Blätter hindurch feine ge- 
biegenere Lektüre bereit hatte. 

Schreiber diefer Zeilen ift fein Heffe und ge- 
bort nit zu Denen, welchen Alles ins Kaſſel ge 
fällt, weil ihnen befondere Bande eine Bortiebe 
für ihre Kattenſtadt einlösen. Aber er if ein 
Beind aller Berunglimpfangen und Superklugheit 
und hat feine Fever gern geipist, um — während 
Andere an den ihren nagen — die feinige fließen 
zu laſſen 

So eben liegt ihm eine neue Korrefpondenz 
ans Kaffel vor, die wiederum in einem Dambur«- 
ger Blatte ihren Abdruck gefunden. Diefmal 
haben die „Jahreszeiten“ Diele Verantwortung 
auf fih. Wie ſchon beflagt, kümmern ſich viele 
Redaktöre niht um die Berfaffer von folhem „Ein« 
gefandten«, fonft würde der der Jahreszeiten, ſtatt 
einen Bericht, wie vorliegenden, aufjunchmen, dem 
Autor deffelben vor Allem einen fleigigeren Schul · 
befuch anempfohlen haben, damit er wo möglich 
Spradfehler ablege, von denen fein Aufſatz 
wimmelt, oder er würde ein Manufcript rubig 
befeitigt haben, welches Nahfäge an Borverfäge 
reiht, wie der Zufall eines befannten Gefellichaftd« 
fpieled fie nicht unfinniger und drolliger zugleich 
aufammen paſſen kann. 

Es fei erlaubt, Kaffel und ver Wahrheit zu 
Ehren, auf Einzelnes in dieſem Artikel hinzudeü- 
ten, nit um feinen Berfaffer zu widerlegen, 
denn das hieße ihm die Ehre einer unverbienten 
Aufmerkfamteit erweifen; auch nicht um ein Bei- 
fpiel für den Irrthum eines NReueren anzuführen, 
weicher die Bildung zu literariſcher Thätigleit 
ſchon bei Knaben begonnen willen will; wohl aber 
um gewiſſe Redaktionen auf den Leichtſinn auf- 
merfamer zu machen, von welchem ihre BWill- 
fährigkeit zur Aufnahme von Korrefpondenzen ge= 
mißbraucht wird, 

Nahdem der homo novus ber beutichen Zour« 
naliſtit feine Epifet mit einem Jubelgruße an die 
— längft aber ſchon eingeführte — neue Militär 
uniform eingeleitet dat, geräth er darauf, den 
Mifticismus mit einer Sonnenfinfterniß zu ver- 
gleichen, wobei es unklar bleibt, ob er nicht zu⸗ 
gleich die Duntelpeit in und um ſich felbft dadurch 
entihuldigt wiſſen will. Im Finſtern irrt er 
jedenfalls, wenn er in Kaſſel Deutſchkatholiken 
fucht, bloß um von ihnen zu berichten, es feien 
ihnen die Zufammenfünfte unterfagt, Rod gibt 
es in Kaſſel feine Deutſchlatholiken. 


Bas ferner dem Berfaffer über den Eiſenbahn - 
bau in Heſſen durh Hörenfagen befannt gewor- 
ben, verwandelt fi durch feine minorenne Auf« 
faffungsweife zu dem naiven Berichte: von vier 
Millionen Thalern Einzahlung fei noch „feinen 
Heller” verausgabt worden; daber fomme der 
Bau nit vorwärts, Es if ihm alfo fremd ge=- 
biieben, daß feit Genehmigung der Bahnlinie mit 
aller Rüftigleit, ja zum il mit bewundernd«- 
würbigem Eifer und Erfolge gearbeitet wird. Und 
Beamte, wie Arbeiter, werden befanntlich nirgends 
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umfonft angeftellt. Die Erpropriation hat aller 
Drten ihre Schwierigleiten und Oemmungen ber 
vorgebradt, und bie Wahl des Raumes für einen 
Babnbof hat, zumal in Refivengen, überall bie 
reiflihfte Ueberlegung erfordert; Umftände, bie 
aud der Berfaffer fpater ertennen und zu wür« 
digen lernen dürfte. 

Bom Karneval, der dem Einfender nit ge= 
fallen — natürlib, denn es war gar feiner! — 
gelangt er dann auf das Thema von ven biefigen 

efelichaften. Sein Tadel, dieſelben hätten „Leine 
Tendenz,” fol die ganze SKarokterifiif derfelben 
bilden; dieſer Tadel enthält aber zugleih das 
eigentlich Neue feiner fellfamen Beobadtungen. 
Hat das Leſetmuſeum feine Tendenz in der Veltüre 
und der Unterhaltung darüber? Pat der Abend- 
verein nit im gefelligen Ber sgnögen jeder Urt, 
die Euterpe in muſilaliſchen Aufführungen, die 
Singakademie in Ausübung des Geſanges eine 
Tendenz? Und reiben fib alle übrigen Geſellſchaf- 
ten nicht um das „beflimmte Banner” ähnlicher 
Bergnügungen? Der Berfaffer ſuche in dieſe 
Kreife eingeführt zu werben, und er wird feine 
vorlauten Urtbeile gurüd nehmen, 

Gewiß Aebt auch das Kaſſeler Geſellſchafts- 
leben nicht niedriger, ald_anderwärte. Daß die 
höheren Stände fih meiſt in ihre Privatſalons 
zurüdgezogen haben, ift des ———— Tones 
wegen, ber nach ihrem Rüdzuge übrig geblieben, 
an andern Orten nicht minder zu beffagen, als 
bier, wo num allervings das GErgeben in mas 
teriellem Bergnügtfepn meift alle geiflige und ges 
möüthliche Belebung ausſchließt, oder dieſelbe, wo 
fie verfugt wird, im Allgemeinen fpurlos vor- 
übergeben läßt. Panem et Eircenses, d. h. Thee 
und Gotillon — mehr erfehnen die Beſucher der 
Geſellſchaften faum, und felbft wenn Männer an 
der Spige derfelben fländen, die einen höheren 
Schwung in das bunte Treiben, einen höheren 
Inpalt in die hergebrachten Formen bringen möch⸗ 
inn — jedes Streben nah Befferem würde in 
der Ueberzahl der Geſellſchaftsmitglieder ſogleich 
den Grund feiner Unaudführbarkeit finden, Die 
in ihren Zirkeln Beimifchen fühlen fih jedoch 
völlig wohl darin, um fo mehr, als bie Geſell 
fhaften eben gemifcht find, und fomit Jeder einen 
Anſchluß findet. Daß der Berfaffer aber in ver 
Miibung der Stände in den einzelnen Kreifen 
ein Mifere für ihr Erblühen findet, —* wie⸗ 
der nur, wie unberufen er mit feine ribeile 
berworiritt. Gerade aud der Verſchiedenheit der 
Karaltere und Bildungeſtuſen fann und wird ſich 
das harmonisch bifvende, Leben und Beruf ver 
föhnente Element entwideln, welches die Weihe 
alles Geſellſchaftelebens if. 

Und wie ja der Geift der Zeit fih überoll für« 
bernd geltend macht, fo bat er au im focialer 
Berichung fib namentlih im vorigen Winter an 
Kaſſels Bewohnern bewährt. Der journalifliſche 
Brieffieller bat ed au erfahren, daß mehr als 
— neuer Kreis ſich erſchloß, um vollere Blüten 

in feinen „Kränzchen“ zu entfalten. Ob biefe 
Kreife, wie er fälfchlich berichtet, um ihnen von 
vornherein fein Bedauern zu wibmen, fi ſporadiſch 





aus einem beabfihtigten Urkreiſe geftaltet haben 
— ben humaniftiichen Werth derfelben würde dieß 
durchaus nit verringern. Dan wollte, wie ber 
Unberufene fih ausdrüdt, bei Gründung biefer 
Geſellſchaften „auf den Geiſt Rüdfiht nehmen.“ 
Das if freitich eine Sphäre, in die er nicht ein« 
juoringen vermag, daber er denn, flatt von dem 
bildenden Einfluſſe folder Lebendentfaliungen für 
feinen Bericht einen Eindrud gewonnen zu haben, 
an der Thür eines ver Geſellſchafteſäle fichen 
bleibt. Genug für ihn, um zu erfahren, daß an 
der Spiße bed neuen Bereined „ein junger Mann“ 
mitwirkt, vor beffen Perföntichkeit er ſich förmlich 
befreuzigt. Er hält es fofort für Pflicht, „nicht 
beputfam mit ihm umzugehen“ und in den Jahred« 
zeiten eine Warnungstafel für alles Publikum 
gegen ihn aufzurihten. Mit einer Mirtur von 
tügen jeder Art färbt er diefe Tafel fo ſchwarz 
als möglich, und malt darauf ein Bild von ihm, 
damit er „in biefem reinen Spiegel ſich felbft eins 
mal anſchaue.“ Und fo weiter. 

Indeſſ en bat die Geſellſchaft „Abendunterhal- 
lung,” welder ber Korrefpondent, der Leitun 
des jungen Mannes“ wegen, die Möglicte 
alles Gedeihens furzweg abipriht, einen Winter 

efeiert, deſſen Eindrud allen Mitglievern eine 
Innere Befriedigung gewährt, denn gleih zweier 
andern, gleichzeitig mit ihr entflandenen Bereinen, 
beren der Korrefpondent gar nicht gedenlt, hat fie 
ihre Friſche aus fih ſeibſt, in trauliher Gemein« 
famfeit entwidelt, und zur Erreibung ihres leben⸗ 
verfchönernden Zwedee einen Werth darin erkannt, 
nicht durch eingeladene Künftier, fondern durch 
Uebung eigener Talente die ganze Mannigfaltig« 
feit von Unterhaltungsmitisin zu entfalten. Der 
Ton und Geifi eined großen Familienlebens, wohl 
der ſchönfte Erfolg forialer Befrebungen, wird 
bie Mitglieder der Abendunterhaltung dauernd 
verbunden halten. 

Süreiber diefes ſteht mit vorerwähntem wjun« 
gen Manne“ in aller vertrautefter Belanntidaft, 
und fann zunächſt verfihern, daß Alles, was im 
—— Auflage über geſellſchaftliches Le= 

en angedeutet worden, ganz aus der Seele ded« 
felben gefchrieben if. Ihn weiter gegen feinen 
Anktäger r vertheipigen, müßte er jevoc für ein 
donquirotiiches Beginnen halten. Und fo richtet 
ſich vielmehr diefe ganze Erörterung mehr gegen 
das Unmefen folher Revafiöre, melde unbetüm- 
mert um die Dent» und Schreibfähigteit ihrer 
Einfender zur Berunglimpfung von Berhälniffen 
und Perfonen die Pant bieten. Möchten doch — 
dad ift ein herzlicher, Tanggebegter und bei jeßi« 
ger Beranlaffung laut gemordener Wunſch — Re 
taftöre und Publitum die Würde der deutſchen 
Zournalifit gemeiniam aufrecht zu erhalten fire 
ben; Jene dur Gewiſſendaftigleit bei Aufnahme 
von Peiträgen; Diefes, indem es ald Zeichen 
feiner Selbflabtung jedes Journal der Bergeffen« 
heit übergibt, das da zum Organe von Shmäh- 
fucht und Zügen macht! Und mödten fi noch 
andere vollere Stimmen erheben, um zumal bie 
Korrefpondeng“ in ver deutſchen Jourmaliftit 
ihr hrem Zwecke näher zu führen! Sela! 
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Randglofen 


*Als wir vor einigen Jahren Herrn Robert 
Benedir in Bezug auf feine ganz unfünftferifchen 
Tpeaterftüde nicht lobten, trat nit nur er felbf 
gegen und in die Schranfen, fondern mit ihm 30= 

en au andere Kämpen gegen uns in’s Feld und 
—* uns feine Geſinnun Futgegen. Der Ge 
anung wegen, wäre es Yalar, bie Stüde gui« 
ufinden. err Rötſcher in Berlin, der jept 
ber die dortigen Theater fchreibt, muß aud von 
Herrn Benedir Gefinnung nichts wiffen und ur» 
teilt unbeſtochen über fein neueftes Lufipiel „der 
alte u wie folgt: „Was will dies 
Shaufpiel? Wodurd hat es ein Recht der Eri- 
fleny? Feſſelt und eine Intrigue, 


die, wenn auch 
nicht fehr fein angelegt, 


doch eine glüdlihe Vers 
widelung darbietet ? Ah mein! Wir haben, und 
mit ung gewiß Biele, ſchon im zweiten Akt ge: 
ahndet, daß der berüdtigte Spieler ver Berführer 


der a Braut des alten Magifters if; felbh 
Pannung find wir nicht einmal verſetzt 

worden, und wie untergeordnet iſt doch auch dad 
nfereffe von einem künftlerifchen Standpunft aus 
Paben wir etwa ein Karaltergemälde 


in eine 


rachtet! 
In dieſem 
Ein alter, 
gredienzien der Einfalt, Naivität, Pedanterie und 
eines burfchitofen Benchmens 
find, bildet den Mitteipunkt, 
unlebenbige, völlig nihtöfagende, um Theil menic= 
lic ganz unwahre, Gefalten ihaaren. Zu den 
völlig indaltloſen zählen wir ven Hauptmann Rön- 
Borf, ber im eigentlihen Sinne in unferem Schau · 
* weiter gar feine Bedeutung hat, als alle 

ge bei dem Magifter die Zeitung zu Iefen, um 
für das fpätere Duell gleich bei der Daud zu 
fepn. Berner die Herren duning und v. Winter, 
zwei Zagebiebe, die Karten fpieien und fih in 
einer Kneipe fo bodenlos gemein, fo unfinnig 
Brutat benehmen, daß dagegen bie ordinärfe Wir 
Kipteit völlig iveal erfeint. Mit dieiem Akt if 
—* Thätigleit erfchöpft. Die Figur Rot erd, des 

pielers, iſt dagegen mur eine oble Abftraftion 
und baburd widerwärtig. Röfger if ein Menic, 
fn dem alle mögliche Unmenfchlicpteiten aufammens 
gehäuft find. Der Mann if Spieier und nichts 
ald Spieler, er findet darin feinen einzigen Genuß, 
Immerhin! Derfelde Menſch will feine Tochter 
an einen Taugenichto verheirathen, gegen ſeinen 
urſprunglichen Entihluß, nur weil diefen einen 
Moment das Spiel gegen ihn begünfligt Hat; er 
vie fih bis zur Empörung nichts wurdig gegen 
eine Tocher, er hat bis zum Schluffe alle menſch⸗ 
lihe Empfindung mit Füßen getreten. Zufeßt, er» 
fannt ats der epematige Verführer der Braut des 
alten Magifters, wandelt ihn plöglic eine mora: 
liſche Regung an, die ihn wie Fieberfroit ſchuttelt; 
er fhämt ſich, er will feinem Sohne nicht unter 
die Augen treten, er entfernt ſich und ber Sohn 
foll niemals erfahren, daß diefer Spieler fein 
Bater geweſen! Alles unnatürlih und menſchlich 
unmahr. Bis zu der Entvedung am Schluß if 
feine menſchliche Fafer an ihm; und nun überfällt 
ihn auf einmal fein Gewiffen, und macht ihn fo 


Styaufpiele vor und? Noch weniger. 
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Das vierjehnte Mobebilb als artiftifche Beilage, 


gutmüthiger Dagifter, in dem die In 


willkurlich gemifcht 
um ben fih ganz 
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und Anderes. 


überaus fenfibel, daß er flieht, um fih nur bem 
Sohne nicht ald Bater zeigen zu dürfen! Regte 
ſich wirklich etwas Menfhliches in ihm, fo konnte 
ed nur die unmwillfürlih bervorbredende Liebe zu 
dem ihm neugeſchenlten Sohne ſeyn. Sie allein 
fonnte ihn beſſimmen, feine frühere Lebensart auf: 
jugeben, und als ein Menfch unter Dienfchen zu 
Ieden. So ift Alles hohl, unwahr und unmenf 
Ih! Barum der Mann übrigens der Marie fleis 
verihwiegen hat, daß fie nicht feine Toter, fon« 
bern feine Schweltertochter fei, mag ber Himmel 
wiffen. Herr Benedir bat es uns nicht verratpen. 
Endlich haben wir no eine alte Hauspälterin in 
unferm Schaufpiel, ein Stück von weiblihem 
Erispin, welche dem Herren das Geld fliehlt, um 
ihn, fei es bei ihren Lebzeiten, oder, wenn fi 
dazu feine Gelegenheit bietet, nad ihrem Tode, 
mit dieſen Eriparniffen des Betrugs zu über- 
rafhen. Ratürlih ahnen wir ſogleich, daß dieſes 
Sammchen zur Poczeit des jungen Paares zum 
Vorſchein fommen werbe. Dieß find die Ingte · 
dienzien, aus denen dieß Schauſpiel gemiſcht if. 
Man erläßt uns billig die Beantwortung der | 
Brage, ob, da wir weder ein Intrifentüd, noch | 
ein Karaftergemätde vor uns haben, uns der Ber- 
faffer etwa gar die höchſte Aufgabe des Luſtſplels | 
elöſt habe, eine verkehrte Richtung dur bie | 
Situationen aufzulöſen und durd das Spiel des | 
Zufalls eine höhere Lebensanficht vor und werben 
zu laffen. Wir können, bie Hand auf's Herz, als 
ein redliher Geſchworner ihn völlig davon frei 
fpreden, irgend eine Idee verfolgt zu haben.” — 
Bie viel Talentlofigkeit ſchöimmt heute dur das 
Bett der Gefinnung — d. d. was man fo zu 
nennen übereingefommen iſt — obenauf, bie zu 
jeder Zeit untergegangen wäre. Politik, Religion, 
Kun, Ales wird benügt, es if damit, wie 
es font mit den Empfehlungen reifender Bettler 
an die Freimaurerlogen war, 


*,* In Paris fhaffen fie jetzt Hautverfhönes 
rungsmittel, die fie dem Meerwaͤſſer entziehen, fie 
nennen fie: Parfumerie Eyalassagene, und geben 
vor, fie aus dem Schaume der Wellen, dem 
Meerſchwamm, dem Grtraft des Meerwaffers 
u. f. mw. zu ziehen, Die Namen find: la Bope- 
loine, la coraline, de dentiphile nactt. Diefe 
Mittel loſten viel Geld und tragen räthfelpafte 
Rımen; es fann daher nicht fehlen, daß fie flarl 
getauft werden und daß der Mann, der den Einfall 
dazu hatte, bald ſteinreich werden wird, und 

"Dis Geſchaft bei feinem Sterben 
Sehr blübenn laffen wird dem nähen Erben.” 


*,° Einen Feind der jungen Literatur fragte 
man, 0b er Lenau's Gedichte kenne. „I babe 
fie fo ſchlecht gefunden, antwortete er, daß ih 
niemals eine Zeile davon geleien habe,” 


*,+ Bon einem neuen Zrauerfpiele wurde 
gefagt: „Es kann ihm zwar fein langes Leben 
proppezeipt werden, allein es wird geaptet hin- 
ſcheiden.“ Ein Ausiprud, den man auf manden 
Dentitein der Gegenwart feßen fann. 
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Eine deutſch⸗ franzo ſiſche Heirath. 1. — zu 4 in der Einöde (Shluf). — run aus dem baleriſchen Gebirgeleben. 
on 


DB. Bogt (SSchlus) — 


Eine deutfh- franzöfifche Heirath. 


1. 

Ich war auf einem Balle, in einer von 
ben Franzoſen befegten deutfchen Reſidenz, 
und martete in einer Eccoffaife, dem damals 
durch die Kranzofen noch nicht gänzlich ver⸗ 
drängten Zange, daß die Reihe zum Heruns 
terchaſſiren an mid komme, als in einem 
fremdartigen Accent, aber fehr deutlich, fol 
gende Frage an mid erging: Sagen Sie 
mir doch um’s Himmelsmillen, wer ift das 
liebenswürbige Mädchen, das dort tanzt? 

Ich fab mid um und in eins der ſchoͤn⸗ 
ſten männlichen Geſichter. Kraufes, feines, 
ſchwarzes Haar, große, geiftvolle, dunkle 
Augen, eine lebhafte Geſichtsfarbe und der 
fhönfte Mund mit Perienzähnen hatten dem 
jungen Dürand allgemein den Namen »bder 
Schönes erworben. 

Ich fühlte meine Eitelkeit empfindlich verlegt, 
daß er, ohne mich zu kennen, nach dem Namen 
eines fchönen Mädchens fragte, und daß er 
mich deutſch anredete, als ob ich kein franz 
zöfifch verflände, ohne zu bedenken, daß 
aud er aus Eitelkeit deutſch ſprach. 


— Ranpglofl 


Mein Herr, es iſt bie Tochter des Generals 
profuratord Renner, erwiederte ich alt. 

Er aber hörte mich faum, denn eben hatte 
die Schöne aufgehört zu tanzen, und mit 
franzöfifcher Lebendigkeit flog er auf fie zu, 
um fie für dem nähften Tanz zu erlangen, 

So ſah ich biefe Reidenfchaft entſtehen, 
die bald bie Unterhaltung der Gefellfchaft 
wurde. Wenige Wochen nachher vernahm 
ih, Dürand babe feine Wohnung im Haufe 
des alten Renner genommen. 

Luife, feine Tochter, war meine Jugend⸗ 
freundin und befaß zw jener Zeit ein huͤb⸗ 
ſches Aeußere, ohne eine Schönheit zu feyn. 
Ein ſchlanker zarter Wuchs, ſchoͤnes Haat, 
Rofenwangen und liebliche Gefichtszüge mach⸗ 
ten fie zwar zu einer anmuthigen Erſcheinung, 
konnten aber doch nicht die glühende Leiden⸗ 
(haft eines der brillanteften Franzoſen ers 
klaͤren. 

Eliſens Vermoͤgen war nicht bedeutend 
und an Geiſt und Talenten erſchien ſie nur 
mittelmaͤßig; aber ſie beſaß eine gewiſſe Eigen⸗ 
thuͤmlichkeſt, die den jungen Dürand um 
fo unwiderſtehlicher anzog, je mehr er fie 
bei feinen Pandsmänninnen vermißte. Gie 
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war ein reines Bild jungfraͤulicher Zuͤchtlg⸗ 
keit, Einfachheit und Unbefangenheit, fitt: 
ſam und beſcheiden, ſtill und ſanft und ihrer 
Reize gaͤnzlich unbewußt. 

Dürand behandelte fie mit einer Ehrfurcht, 
die ihm niemals ein Krauenzimmer eingeflößt 
hatte; nicht der geringfte frivole Scherz ging 
in ihrer Gegenwart über feine Lippen, und 
er empfand wirklich, dem deutfchen Mädchen 
gegenüber, deutſche Liebe, Elife benahm ſich 
fpıöde, ſchuͤchtern und jungfräulich gegen ihn, 
und er ſchwebte in unendliher Angft; es 
fehlte ihm an allem Muth, fi ihr zu ent: 
decken, und dazu kam noch ein unebler Be: 
meggrund, 

Es war ſchon feit lange fein Wahlfprud 
geweſen: Taut qu'il eriste femme d’autrui, 
jamais je ne me marie! — Nun follte er 
die Porfie der Eroberungen inmitten ber 
fhönen Frauen des Hofes aufgeben, um 
fih in bie Profa eines Ehelebens einzus 
fließen. - Der Gedanke fhredte ihn zurüd, 
und mürbe es noch mehr geiban haben, 
hätte er nicht die leichtfertigen Ideen ber 
Sranzofen Über eheliche Treue gehabt, 

Ein Tag, der wichtigſte damals in dem 
von Napoleon beherrfhten Europa, ber 
15 Auguft, fein Geburtstag, führte Dürand 
zu einem entfheidenden Schritt. Ein Volks: 
feft follte zu Napoltons hoͤhe ſtatt finden, und 
Luiſe hatte das größte Verlangen, es mit 
anzufehen. Ihr Vater lag frant am Pos 
dagta, und bie Ältliche, kraͤnkliche und lounige 
Tante, die fie feit dem Tode ihrer Mutter 
erzogen hatte, konnte fih nur felten ent- 
fließen, ihre Haͤuslichkeit zu verlaffen. Die: 
mal aber ſchlen doch etwas Schauluſt über 
fie gelommen zu fipn, und fie beftelite einen 
Wagen, um [hen früb Morgens mit Luis 
fen nad Napoleonsböhe zu fahren, Dürand 
war fo klug geweſen, bie launige Kante zu 
gewinnen; er madıte ihr im Haufe immer 
ben Hof, beſchenkte fie mit ſchoͤnen Blumen, 
erfundigte fih nad ihrer Geſundheit, lobte 
ihre Ausſprache des Franzoͤſiſchen, und ging 
in Ecden in feinem Zimmer, das über dem 
Sclafjimmer der Zante lag, Es murbde 
ihm darum nicht ſchwer, fie zw Überzeugen, 
daß ohne männliche Begleitung fie dort cben 
mit ihrer Nichte nichts zu ſehen befommen 
würde, Er machte ſich uͤberdieß noch ans 
heiſchig, Luifen einer Palafidame zu empfehlen, 
mit der fie auf den Ball im Schloſſe geben 
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koͤnne, weil die Tante fih nie in folche 
Regionen begab. Ein fhöner Ballanzug für 
Luifen wurde nebſt allem Zubehör in den 
Wagen gepadt, der fhon früh ſechs Uhr 
vor des Generalprofurators Wohnung hielt, 
und mit ihm eine elegante Fußbekleidung 
für Dürand, benn bie blau und weiß ges 
ftidte Uniform des Staatsrathsauditeurs hatte 
er ſchon angezogen, weil bei ſolchen öffents 
lihen Gelegenheiten Ale in Uniform er 
fcheinen mußte. 

Luife war blühend mie ber Morgen, tie 
fie neben ber Tante ſaß, und Dürand ihr 
gegenüber fab wahrhaft befellge in ihr fanfs 
te6 Auge. Die Zante erfreute ſich dagegen 
an dem bunten Gewuͤhl in der fchönen Lin: 
denallee, die nah Mapoleonshöhe führte, 
Es maren für alle Etände dort Tanzorte 
bereitet und Reiche und Arme firdmten zu 
Fuß und zu Magen dem VBergnügen zu. 
Man fah Dienfimäpchen in weißen Kleidern, 
ungebeuere Blumenktaͤnze um Kopf und 
E dyultern, Bürgersfrauen mit nahgemachten 
türtifhen Shawls, große Arbeitdbeutel mit 
Proviant tragend, denn oben mar die Zehrung 
fibe theuer. Reiter mit und ohne Brillen 
ritten - vorfichtig durch das Gewuͤhl, und 
uͤberall ſah man Gendarmen zur Aufrtecht⸗ 
haltung der Ordnung. Es war dieß auch 
ſeht nötbig, denn die Menſchenmenge nahm 
beträchtlich zu, als auch die Jugend aus den 
Dörfern, für melde zu Mapoleonshöhe ein 
Zanzplag im freien errichtet war, in bie 
Allee flrömte. Die Bauernburſche, Bräftige 
blühende Jünglinge, trugen bunte, feidene 
Meften, weiße Unterkleider, blaue Röde und 
Struͤmpfe, und einen großen Strauß im 
Knopfloche, an dem ein rothes Band flatterte, 
Die Bauernmädchen, weit weniger ſchoͤn wie 
die Burfche, hatten auch ihren beften Pug 
angelegt; dide braune Röde, dunkle Zitz⸗ 
famiföler, heubunte Zigmügen und rothfeidene 
Halsrücher mit weißen Streifen. Ihr Haar 
war a la dinsise in bie Höhe gekaͤmmt und 
mit einem Gemifh von Mehl und Talg 
fleif gemacht ; aber darauf befand fi ein 
kleiner Garten kuͤnſtlicher itallenifher Bius 
men mit filbernen Blättern. 

Mas müffen die Kaufleute nicht für gute 
Geſchaͤfte in dieſen Tagen gemacht haben, 
ba ſich die Bauertleute auch mie zur Kirmef 
gepugt haben, bemerkte die Tante und Dürand 
meinte, fie mwürben wohl fo klug gemefen 
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feyn und in ben franzoͤſiſchen Magazinen 
gekauft haben, denn bie Deutſchen bejäßen 
nichts Gutes. 

Die Staatswagen der Minifter und ber 
Hofleute, die zum Lever des Königs fuhren, 
gaben der Unterhaltung eine andere Richtung, 
fonft würde es nicht ohne Streit abgegangen 
fepn, denn weder die Tante noch Luiſe waren 
damit zufrieden, daß Dürand alles Deutfche 
berabfegte. 

Dürand ließ den Kutfcher ganz langſam 
fahren, damit die Damen Alles beobachten 
tönnten. Die Zınte, die fih In einer fremden 
Welt befand, fragte unaufhörlih wer Diefer 
und Sener in den ſchnell vorüber rollenden 
Wagen fei. 

Wer ift, fragte fie, der junge Mann mit 
ber herrlich geftidten Uniform und dem 
Stern auf der Bruft in jener koſtbaren 
Equipage? 

Das iſt, erwlederte Dürand, der Minifter 
Staats ſekretaͤr, Graf Fürftenftein, fonft 
Monsieur le Camus, ein Kreole, den ber 
König mitbrachte. Er bat die Stelle des 
großen Gelehrten, Johannes von Müller, 
erhalten, meil der dazu nicht geeignet 
gemwefen ſeyn fol. Db le ECamus, ber 
kein Wort deutſch verftcht, fi beffer dazu 
eignet, weiß ih nicht, aber ein guter def 
de bureau macht Alles gut. Fuͤrſtenſtein if 
ein fparfamer Mann, der auch an bie Zu: 
tunft denkt, das ift gut, der König denkt 
leider nicht daran. Er hat aber feinen Freund 
ſeht lieb und vermaͤhlte ihn Bürzli mit der 
relzenden Tochter des Grafen Hardenberg. 
Ja, wer eine Deutſche heim fuͤhrt, kann 
von Gluͤck ſagen. 

Nun, deſto eher ſollte Ihr Miniſter Deutſch 
lernen, das kann ein Franzoſe auch. Sie 
fprechen es ja vortrefflih, Derr Staatstaths⸗ 
aubiteur. 

Wie Sie Franzöfifh, Madame... 

Die Zante lächelte vergnüägt, und fragte 
wieder nach einem ſchwarz gefieldeten, ernft 
ausfehenden Manne, der eben an ihrem 
Wagen vorbei fuhr. 

Das ift Minifter Beuanot, einer von den 
Dreien, die der KRalfer ſchickte, um das neue 
Rönigeeih zu organificen; er leitet unfere 
Finanzen. Gehen Sie ihn fih recht an, 
das iſt ein Mann der Revolution; Eühn, 
ernft, feine Macht und Hoheit achtend. Ger 
wiß wird ein fatprifhes Lächeln um feine 





Lippen ſchweben, wenn er fih vor dem 
Könige beugen muß, 

Wer find aber die beiben Herren in jenem 
Wagen, die fehen ja aus wie bie Bilder der 
Hofleute aus der Zeit Ludwig bes Wier- 
zehnten? 

Ja wahrhaftig, da kommt Alt⸗Frankreich. 
Der eine iſt Simeon, Minifter der Juſtiz 
und des Innern, der andere Monfirue 
Jollivet, ehemals einer der drei Organifas 
teurs, jegt Directeur der Domänen, die fi 
ber Kaifer in dieſem Lande vorbehalten hat, 
Simeon firbt recht aus wie ein alter Parlas 
mentsrath, Jollivet gehörte immer mehr dem 
Boll: an, er war Advokat und feine Ma: 
nieren find nicht comme il faut, Haben Sie 
je feine Frau gefehen ? 

Mein, ich gehe ja nicht in die Wett. 

D, das iſt Schade, Madame, die ift das 
volltommene Bild einer alten franzöfifchen 
Marquife aus der Zeit Ludwig bes Vierzehn⸗ 
ten; fleif, pebantifh, gefhminft und ges 
fhnürt und ausgepolftert, aber voll redlicher, 
tugendhafter Gefinnungen , eine wahre Frau 
von Sevignt. 

Der Wagen war trog aller Langſamkelt 
der Pferde nun doch vor dem Schloſſe ans 
gelangt und mußte jegt einen Geitenmweg 
nah dem Wirchshaufe einfchlagen. Das 
Schüpencorps, aus der Kaufmannſchaft ge— 
bildet, kam jegt auch durch die Allee gezogen 
und vermehrte das Gedränge, wozu noch 
einige Frachtwagen kamen, mit Proviant 
aller Urt gefüllt, womit ber König feine 
Unterthanen bewirthen wollte; fie hatten fich 
verſpaͤtet, die andern waren ſchon um ſechs 
Uhr zu Napoteonshöhe gemwefen und von bem 
Prefect du Palais, Baron Boudebonne, 
in Empfang genommen worben, 

Es Eoftete Dürand alle mögliche Mühe, 
für feine Damen ein Dachkaͤmmerchen im 
Wirthshauſe zu erhalten. 

Nun ruhen Sie fih mit Ihrer Michte 
aus, Madame, fagte der junge Mann; ich 
mill recognoseiren. Es wird wohl nichts zu 
fehen geben, bis das Lever des Königs vors 
über iſt. i 

Mein Gott, es iſt neun Uhr, ermieberte 
bie Tante, wie fann der König nur fo lange 
im Bert liegen, bis die Herren fommen und 
ibm aufftchen beifen? 

O nein, fo iſt's nicht mehr mie zur Zeit 
Ludwig des Vierzehnten, ſprach Dürand mit 
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Lachen; darin find unfere Sitten anftänbiger 
geworden. Die Minifter und Hofherten leiften 
dem Könige keine Kammerbienerdienfte mehr, 
fondern bei feinem Lever tritt er fertig ans 
gekleidet in das Aubienzzimmer, 


Dürand ging, die Damen frühftüdten 
und ordneten ihren Anzug. Luiſe trug einen 
italtenifchen Strohhut zu zweihundert Frans 
fen, und einen nahgemadten türkifchen 
Shawl aus London, der vierhundert Franz 
Een koſtete, und in den bunteften Farben 
leuchtete; dazu einen Ueberrod von ſchwerem, 
franzöfifhem&eidenzeug. Das faffonnirte Band 
ihres Hutes war genau von der Farbe des 
Dberrods, mariesluifen:blau und einfach auf: 
geſteckt. 

Der Herr Staatsrathsaubiteur iſt ein guter 
Mann, fagte die Tante, während Luife vor 
dem Spiegel ihren Anzug ordnete; aber wel: 
chen Lupus hat er uns in’s Haus gebracht. 
Da hat er Deinem Vater immer vorges 
fprochen , das einzige Kind eines reichen 
Mannes dürfe nicht fchlechter gekleidet gehen, 
wie feine Landemänninnen, bie er mir end: 
lich den Auftrag gab, Did a la Srangaise 
zu Beiden, und da mußte Duͤrand noch mits 
geben in die Läden, und kaum war ihm 
das Theuerfte gut genug. 


Liebe Zante, fagte Luife, Sie fehen ja 
wohl, daß alle junge Mädchen jegt ſolche 
Shawls und ſolche Hüte haben, 


Nicht fo theuer, aber freilich vom folcher 
Form; das find bloß Kunftgriffe des Kais 
ſers, daß er ſolchen Luxus angibt, und der 
gute König macht es nach. Das geſchieht 
bloß, um Deutſchland auszuſaugen und bie 
franzöfifhen Manufakturen zw bereichern. Es 
ift mir oft, als kehre der Luxus unferer 
Mütter zuruͤck, die hatten auch theure Stoff: 
klelder u. f. w., aber das Brautkleid mar 
dann auch das Staatskleid für das hanze 
Leben; aber jegt wechfeln die Moden immer, 
Weise Du aber, Luiſe, daß ih bie Ein. 
förmigfeit Eurer jegigen Anzüge gar nicht 
fhön finde, Altes ift, wie man fagt, über 
einen Kamm gefhoren. Man ſieht Beine 
Mantilas, Heine Ealoppen, keine Gase: 
ſchleier, Beine Droperien mehr, und wenn 
heute zehntaufend Damen bier oben wären, 
fo würden fie alle türkifche Shawls umhaben, 
oder folche die fo ausfchen, fo heiß es auch 
iſt, und italienifhe Strohhuͤte, oder die fo 
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ausſehen; alle nach einem Muſter, das iſt 
ja eine rechte Modetytannei. 

Zuife fand, daß ihre Tante Recht habe, 
feufzte aber doch, als diefe in einem ſchwarz⸗ 
feidenen Kleide, weißem Tuche und weißem 
Hute ſich anfhidte, fie zu begleiten. — Ich 
fehe aus mie eine deufche Landpaſtorenwittwe, 
fagte'fie, und das bin ih auch; aber Du fichft 
mie eine Franzöfin aus, und das bift Du 
nicht, jedoh Du Eönnteft 8 werden, nun 
Gott wird Alles zum Beften lenken. 

Inden kam Dürand wieder, gab beiden 
Damen ben Arm und führte fie auf den 
großen Platz hinter dem Schloſſe. Dort 
waren Buden aufgefhlagen und eine Art 
Jahrmarkt wurde gehalten. KXafchenfpieler 
trieben ihre Wefen und eine unendliche Men—⸗ 
ſchenmenge mogte auf und nieder. Luiſe fand 
die Behauptung ihrer Kante beftätigt; alle 
Damen trugen troß der großen Hitze türkifche 
Shawls und italleniſche Strohhüte, alle nach 
einem Schnitt. 

An dem großen Baffin waren Stangen 
aufgerichtet, an denen Jünglinge in Matto⸗ 
fintradht empor Eletterten und einige geübte 
Schwimmer warfen fi in das Baſſin. Eine 
Bewegung und ein Vivatruf ging durd die 
Menge, als der König aus der Maffe mit 
ber Königin gefahren kam. Sie trug einen 
ächten türfifhen Shawl und einen italienis 
[hen Strohhut zu einem Dberrod von 
marie:luifen:blauer Seide, 

Schen Eie nur Madame, ob ich guten 
Geſchmack habe, fragte Duͤrand; ihre Nichte 
ift eben fo gekleidet, wie die Königin; aber 
ber König ſieht heute recht bieih aus im 
feiner weißen Gardeuniform, 

Bor dem Schloſſe empfingen ben König 
und die Königin neun junge Mädchen aus 
Münden in Dannover, das damals auch zu 
feinem Reich gehörte; fie waren als die neun 
Mufen gekleidet, und ein junger Mann in 
fleifhfarbenem Zricot und als Apollo bdras 
piet, begleitete fie und überreichte dem König 
ein Gedicht, das er freundlih und gütig, 
wie immer, aufnahm, obgleich ein fatni- 
ſches Lächeln um feinen Mund fpielte. Raum 
hatte der König das Gedicht im Händen, 
als die Mufen und ber Apollo auf dem 
Rund vor dem Schloſſe anfingen zu tanzen, 
und eine Art Allegorie aufführten, die die 
Bufhauer hoͤchlich belufligte, 

Die Deurihen haben meber Takt noch 
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Anſtand, eiferte Duͤrand. Wie kommen nur 
die neun Mufen und der Apollo aus Mün- 
den, einer Handelsſtadt; die hätte ung lieber 
den Merkur und huͤbſche Grifetten aus den 
Läden fhiden follen, und wozu martern fie 
den König mit deutfchen Gedichten, ihn, der 
feine franzöfiihen lieſt, und nun vollends 
ber Tanz und der Anzug ber Mädchen ; 
Gottlob, daß es bald zu Ende damit geht, 
denn es ift nicht auszuhalten. 

Die Tante verlangte nah einem Mittags: 
effen ; benn die franzöfifche Sitte, um vier 
ober fünf Uhr zu fpeifen, fagte ihr nicht zu; 
fo 309 fih Dürand mit den Damen in’s 
Wirthshaus zuräd, Hier fpeiften fie zu Mit: 
tag und Dürand hatte alle möglihe Mühe, 
die ganz ermübdete Tante zu bewegen, baf 
fie no einmal ihr Zimmer verlief, um 
den Dof fpeifen zu feben. 

Es war aber dieß wirklich der Mühe werth. 
Das Diner fand in dem Feſtſaal, mitten 
im Platanenhain flatt, und der Hof begab 
fih vom Schloſſe zu Fuße dahin, Der König 
führte feine Gemahlin, die ein Kleid von 
Siberflor mit Goldſtreifen trug und eine 
Schleppe von rothem Cachemir mit gemirk: 
ten goldenen Blumenzmweigen; Hals und 
Bruſt flrahlten von Diamanten, Sie war 
wirklich jugendlih fhön und majeſtaͤtiſch, 
nur fchien fie zw fehr dem Embonpoint ihres 
Vaters binzuneigen, des diden Königs von 
Würtemberg. Der König Jerome erſchien 
in ber blauen golbgeflidten Uniform und 
fah aus mie ein Ecatten neben feiner Ge— 
mablin; aber feine Phofiognomie hatte etwas 
febe Feines und Anzichendes; er war wirk. 
lich ein König des Salons, voller Würde 
und Anmuth. Der Graf Fürftenflein führte 
nah ihm die Oberhofmeifterin, Gräfin Body 
holy, eine Dame aus Wefiphalen, die an 
Majeſtaͤt und Umfang der Königin nicht 
nachſtand, nah iht fam Madame Bianka 
la Fläche, die Gemahlin des Antendanten 
de la maison du roi, eine geborene Gornega, 
Abktömmlingin der Dogen von Venedig und 
vieleicht die fhönfte Frau des Hofes. Ihre 
Grfichtsfarbe war gelblich: weiß, mie die einer 
Weſtinditrin und ein zartes Moth auf ihren 
Wangen; ihr Haar war glänzend ſchwarz, 
ihr Auge groß und dunkel, und der maje 
ſtaͤtiſche Wuchs, die etwas flarke Taille 
erinnerten auffallend an die Antike, Alle 
diefe Damen trugen fünf Ellen lange Schlep⸗ 


pen von Seldenzeug, und reihe mit Golb 
und Silber geſtickte Roben, 

Dürand machte feine Bemerkungen über 
alle die Paare, die vorüber wallten, wobei 
die Damen, deren Biographie er faſt immer 
Bannte, nicht zum Beſten wegkamen. Er 
hielt fie alle, aud die Damen aus den 
ätteften hannover'ſchen Geſchlechtern, für Suls 
taninnen dieſes Sultans aus Korfita, mel: 
ches Luiſe eifrig widerlegte, behauptend, wenn 
dem fo wäre, und wenn auch nur die Hälfte 
davon Wahrheit fei, fo könne die Königin 
unmoͤglich fo heiter ſeyn. 

Ein Diener des Palaſtes machte jegt 
Dürand aufmerffam, daß wenn die Damen 
die Zimmer der Königin fehen wollten, dieß 
die befte Zeit dazu ſei, er märe bereit, fie 
ihm alle zu zeigen, Die Kante kämpfte 
zroifchen Neugier und Ermüdung, ging aber 
doch mit in das Mitteifhloß, deffen untere 
Etage die Königin bewohnte, Auf dem großen 
Plage vor dem Schloffe ertönte die Muſik 
der Garderegimenter zur Tafel des Hofes 
und dann auh das Horn der Xritonen, 
hoch oben beim Gipfelſchloß, nach feiner Form 
Octogon genannt, das Landgraf Karl nad 
feiner ttalienifchen Reife erbauen lief, Dief 
Getoͤn bezeichnete den Anfang des Sturzes 
der Mafferfäle, und bald kamen fie aus 
der Höhe herab, von Baffin zu Baffin, von 
Kaskade zu Kaskade flürgend, bis fie über 
die römifche Wafferleitung ſich ergoffen und 
in der großen Fontäne bis zur Höhe des 
Detogons wieder empor fliegen. Napoleons: 
hoͤhe ſah aus mie ein Feenmaͤhrchen. 

Zürmen Sie mir nicht, theure Luife, fagte 
Dürand, als er fie nach dem Schloſſe führte, 
dag ich vorhin den Damen bort fo viel 
Boͤſes nachfagte. Ich verfihere Sie jept, 
daß ih an die Tugend einer Dame bes 
Hofes glaube, 

Welche meinen Sie? 

Rathen Sie einmal; fie ift eine der llebens⸗ 
mwürdigften mit feltenen Zalenten begabt und 
ihre Landémaͤnnin. 

D, ih weiß fhon, erwiederte Luiſe, aber 
fie konnte nichts meiter fagen, denn die Pracht 
des Schloſſes, das fie betreten hatte, nahm 
ur” ganze Aufmerffamkelt in Anfprud, 

Sie fanden im Entreesimmer der Königin; 
die Wände, purpurfarbene Seide mit goldenen 
Eiernen, maren mit demfelben Eeidenzeug, 
befigt mit goldenen Franſen, bdrapirt, Die 
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Vorhänge waren auch von purpurfarbener 
Seide mit weißem Atlas; Kronleuchter, 
Birandolen, Pendulen, vermehrten die Pracht 
diefes Zimmers. — Ach, rief die Tante, hier 
finde ich eine alte franzöfifche Romanze aus- 
geführt. 

Le tems fait passer l’amonr, 

SF amour fait passer le tems. 

Sehen Sie nur auf diefer Pendule Gas 
turn und Kupido mit aufgehobenem Ruder. 
Das Zifferblatt der Uhr befindet fih an der 
Seitenwand des Nachens. 

Alſo dem Franzoſen iſt die Liebe ein Zeit⸗ 
vertreib? ſagte Luiſe bitter, Duͤrand ants 
wortete nicht und zog ſie in das anſtoßende 
Zimmer, es war mit grüner, weiß durch⸗ 
wirkter Seide tapeziert, und in ihm befand 
fi das Flügelfortepiano der Königin, 

Ih kann nicht mehr, fagte die Tante und 
fiel in einen Seſſel. 

Bleiben Sie nur bier, erwiederte Dürand, 
es find nur noch einige Zimmer zu fehen. 
Ich komme bald mit Luifen zuruͤck. 

Er führte fie in das Schreibzimmer der 
Königin, wo eine bläulihe Dämmerung 
maltete. Es war mit penfeefarbigem Summet 
tapeziert und bie Gardinen von bemfelben 
Stoffe. Die Möbel waren grau mit grauen 
Figuren in Gobbelinmanier; koftbare Vaſen 
mit fünftlihen Blumen fanden auf dem 
Kamin; der Schreibtifh von Mahagonyholz 
war nur wenig mit Papieren belaftet. — 
Wie dunkel es bier if, wie ſchwuͤl und 
aͤngſtlich, fagte Luiſe; ich glaube die Königin 
hätt fi nicht viel bier auf. 

Sie gingen nun durch das blau und weiß 
beforirte Schlafjimmer, wo eine große antike 
Berrftelle ohne Vorhang ftand, von da in 
das blau und gelb gefhmüdte Ankleide⸗ 
zimmer, und bann in das Badezimmer ber 
Königin, das eine große Glasthuͤr mit jenem 
verband, melches rund herum mit Kleider» 
ſchraͤnken befegt war. 

Hier ift das Ende, fagte der Hofbediente, 
ber bisher die Gaͤſte geführt hatte, und zog 
ſich zurüd, 

Ab, le boudbsir de Wenus! rief Dürand. 
Es war mit rofenfarbener Seide mit Mouſſe⸗ 
lin bedeckt drapiet, und ohne Fenſter. Auf 
bem Fußboden lag ein mit Roſen durch— 
wirkter Teppich; an den Winden zog fi 
ein Divan hin, und zwei Stufen im Hinter: 
grunde führten zu einem Ruhebett mit Bors 
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haͤngen von geſticktem Mouſſelin uͤber roſen⸗ 
farbener Side; Raͤck- und Seiten waͤnde 
des Bettes waren Spiegel. Unter dem Ruhe: 
bett, das leicht zufammen gefchlagen werden 
Eonnte, befand fih eine eingemauerte Babes 
wanne und in der Mitte des Zimmers hing 
eine Lampe von Alabafter, 

Ein Amor mit der Fadel follte hier ſtehen, 
fagte Dürand, und fih allein mit Zuifen 
fehend, von taufend Gefühlen bewegt, ſchloß 
er fie leidenſchaftllch in feine Arme, 

Sie fchrie laut auf und eilte nach ber 
Thür des Ankleidezimmers; dieſe war ber= 
ſchloſſen. 

Ah traitre! rief ſie aus und klopfte ſo 
heftig, daß der Hofbediente erſchrocken oͤffnete 
und ſich entſchuldigte, er habe in Gedanken 
die Thuͤr verſchloſſen. 

Aber Luife hoͤrte ihm nicht; die heftigſte 
Erbitterung gegen Duͤrand im Herzen, ſtuͤrzte 
fie in den Entreeſaal, ihre Tante war nicht 
mehr da. 

Berlaffen , verloren ! rief fie und flüchtete 
in wilder Haft aus dem Schloſſe. Ihre 
aufs Hoͤchſte gereizte Sungfräutichkeit trieb 
fie nur, ihm zu entfliehen; fie wollte wo 
möglih aus ber Welt, und eilte in die Tiefe 
nah dem See; dort waren alle Wege zu 
ihrem Gluͤck gefhloffen, weil diefer Theil des 
Parks zum Garten der Königin gehörte, 
Fluͤchtig wie die Gazelle eilte fie durch das 
Dickicht der Löwenburg zu, und fiel ganz 
erfhöpft und athemlos auf eine einfame 
Ruhebank nieder; aber mit lautem Gchrel 
fprang fie wieder auf, Dürand fand eben 
fo athemlos wie fie, neben ihr, 

Luife, rief er mit großer Anftrengung, 
bören Sie mi nur einen Augenblid, Wenn 
Sie die Unbefonnenheit, zu der meine glühende, 
lang heimlich gebegte Reidenfchaft für Sie 
mich vermochte, nicht vergeben können, fo 
nehmen Sie wenigftens meinen Schuß an, 

Sie mich befhägen? fragte Luife mit 
Bitterkeit. Sie, dem ich vertraute! D fort, 
fort ! 

Erlauben Sie mir, erwlederte er noch 
immer athemlos, daß ich neben Ihnen ber 
gehe, um ſie in's Wirthshaus zu ihrer Tante 
zu bringen. Der ganze Park iſt mit zuͤgel⸗ 
lofem halbtrunkenem Gefindel erfüllt, Sie 
risfiren das Aeußerſte, wenn Sie hier länger 
allein bleiben, 

Luiſe erhob fih und Dürand ging ihr zur 














39 


Seite, ohne daß er wagte, ihre feinen Arm 
zu bieten; fo nahmen fie ſchwelgend den 
Weg nah dem Wirthshauſe. 

Die Ecene hatte ſich bier wieder verändert, 
Sanforen fchmetterten und verfündeten, daß 
der König fih von der Tafel erhoben habe. 
Als er mit feiner Gemahlin wieder nach dem 
Schloſſe ging, ertönte das Geldute ber 
Gloden von den Dörfern rund um Mapos 
leonshoͤhe ber; es war fieben Uhr, ein rofens 
farbener Schimmer lag auf den $luren, 
denn die Sonne neigte fih ſchon zum Unter 
gange. Die Feiergloden riefen die Landleute 
zur Heimath; zwifchen ihnen hindurch ers 
tönte luſtige Mufit, der Ball der Bürger 
im Wirthséhauſe hatte begonnen, 

So eilig au Luife mit ihrem Begleiter 
bier vorüber zu kommen firebte, fo ſah fie 
fi doch genoͤthlgt, vor dem Schloſſe ſtill 
zu ſtehen, weil das Gedraͤnge der Landleute 
fo ſtark war. Der König und die Königin 
fanden auf ber großen Treppe, und bie 
Aelteſten der Dorfſchaften näherten fi ihnen. 
Ein Greis überreichte dem Könige einen 
Kranz von Eichenlaub und Watzenähren und 
ein kleines Gedicht, 

Es ift doch zu arg mit der Gedichtemuth 
ber Deutfchen, rief Duͤtand, fogar die Bauern 
überreichen dem König Gedichte; miffen fie 
denn nicht, daß er kin Wort Deutfch ver 
flieht? Uber fehen Sie nur, Mademoifelle, 
ber Adjutant des Königs, ein fchöner, ſchlan⸗ 
er, beutfcher Prinz, nimmt das Gedicht 
bem altın Bauer ab, und uͤberſetzt es dem 
König in's Franzöfifhe, das wird dem guten 
Prinzen fauer werden. Er ift bom gargen, 
und rouf wie ein Franzoſe, und fingt prächtig 
mit der fhönen la Flöhe, die ausfieht wie 
Bianca Gapello, ein Duo, aber von Poefie 
weiß er nicht viel, Sehen Sie nur, ber 
König antwortet und der Prinz muß bas 
wieder in's Deutfche Überfegen. Jerome vers 
ficht «8, er achtet die Bauern, 

Der König that noch mehr, er lief fi 
einen goldenen Pokal mit Wein geben, und 
trank den Randleuten zu. In dem Augens 
biid erhob fi ein Freudengeſchrei auf dem 
großen Plage; ein Lufiballon in Geſtalt einer 
Baurrndirne zerplagte oben in ber Luft. 
Eine wilde Froͤhlichkelt bemächtigte ſich des 
Volkes und mancher Gaſſenhauer erfchallte, 
unter andern auch ber beliebte: Ab, Du 
lieber Auguflin I 








Luife und Dürand fanden bie Tante im 
Wirthshauſe ganz erfhöpft auf dem Sopha. 
Sie hatte fih im Schloß fehr ermattet ges 
fühlt und darum ſich allein auf den Weg 
nah dem Wirthshauſe gemacht. Du batteft 
ja einen guten Begleiter, fügte fie Luifen 
anblidend, hinzu, 

Mit Bitterkeit dachte Lulfe, wenn ich eine 
Mutter hätte, bie wuͤrde ihr Kind nicht vers 
laffen haben, um der eigenen Bequemlichkeit 
teilen; aber fie hatte Unrecht, denn ber 
würdigen Randpaflorin war jede dee von 
der damaligen WVerdorbenheit der Sitten und 
der daraus entlpringenden Etikette fremd, bie 
es für unſchicklich hlelt, wenn ein junges 
Mädchen am Tage mit einem jungen Herrn 
allein ging; auch hatte uͤberdem Dürand «6 
verftanden, ihr die befte Meinung von fi 
beizubringen. 

Luife erklärte, fie fühle fih auch nicht 
ganz wohl und wolle lieber mit der Tante 
zu Haufe fahren, als dem Balle beimohnen, 
Die alte Dame klagte, daß ja das fchöne 
Ballkleid umfonft mitgenommen fei, und zu 
ihrem Erftaunen fagte Dürand: er werde die 
Damen nah Haufe begleiten, von dem Ball 
koͤnne man fi wenig Vergnügen verfprechen, 
denn «8 würden bloß dausıs de reprösentation 
getanzt, Dürand beredete bie Tante, unter 
dem Echloffe einzufteigen und dahin zu Fuße 
zu gehen, wenn bie Lampen angezündet wären. 

Aber Luife, Du bift ja fo ſtill, fragte die 
alte Dame; ift Dir die Peterfitie verhagelt? 

Was heißt das? fragte Dürand lachend, 
das ift ein Germaniemus, 

Ein Eprihmwort, verfegte die Kante, ihm 
deffen Einn erfiärend, 

Nun, fagte er, ih wunder mid, baf 
unfer alter Kammerhert nicht bas einmal 
Üüberfegt bat; das hätte den König ungebuldig 
gemadt. Neulich erfchien er bei Hofe, nach⸗ 
dem cr fi hatte lange krank melden laffen. 
Der König fragte ihn freundlih, was ibm 
gefehlt habe, er ermicderte, Zetais tombe 
et blesst, et jiavais um paue sur le ne, 
Da nun panf Strafenpflafter beißt, verſtand 
ihn der Adnig nicht und murmelte: Migand, 
Der Kammerbere fragte nun alle Menſchen, 
mas Nigaud heiße; Niemand wollte «8 mwiffen, 
Nechmittags befuchte ich ihn und fand ihn 
auf fiinem. Eopba ringefdlafen; neben ihm 
lag ein aufgefchlagenes Dictionnaire, barin; 
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Wigaud , Einfaltspinfel; er rubte auf feinen 
Lorbern. 

Die Tante lachte fehr und die Damm 
rüfteten fich zur Abfahrt. Dürand befahl 
dem Kutfcher, auf dem Seitenwege den Berg 
herunter zu fahren und unter dem Schloſſe 
zu warten; dann Bam er zuruͤck und führte 
die Damen nah dem Schloffe ; aber Luife 
nahm feinen Arm nit, fondern wandelte 
ſchweigend neben ihm ber. 

Dbgleih die Nacht noch nicht die Dim: 
merung überwunden hatte, war doch das 
Schloß ſchon von vielen taufend Rampen er: 
heilt. Auf den Stufen der großen Treppe 
ftand der ganze Hof in Galla und am See 
wurde ein Feuerwerk abgebrannt, 

Es ift warhaftig, ald ob man arabifche 
Maͤhrchen träumte, fagte die Kante; die Suls 
tanin Scheherazade konnte nichts Schöneres 
erfinden, wie diefen Abend, 

Sagen Sie vielmehr, es ift bier Maho— 
meds Paradies, meinte Dürand, fo viel 
ſchoͤne Frauen find bier, oder Altgrlechen⸗ 
land, benn bie Frauen find halb madt in 
Ihren griechifhen Gewänbern, Ich habe ſchon 
oft gedacht, durch welchen Zauber die Schnei: 
bermamfells die Kleider auf den Schultern 
fefthalten; bei den tiefen Musfchnitten und 
ſchmalen Schulterſtuͤcken meint man, fie 
müßten jeden Augenblick berabfallen. Daß 
bie Damen gar nicht feieren, ift aud zu 
bewundern, bie Luft weht doch recht kühl 
dom Herkules, 

Der Hof begab ſich jegt in den Tanzſaal, 
und durch die Glasthüren konnte man bem 
Tanz zufeben. Der König eröffnete mit feiner 
Gemahlin den Ball in einer Art Polonaife. 
Der Hofbediente, der früher Dürand die 
Zimmer der Königin gezeigt hatte, und wahr: 
fheintih dafür ein gutes Geſchenk erhielt, 
fluͤſterte ihm jegt zu: 

Um Mitternacht wird im rothen Sammtet« 
zimmer der Königin ſoupirt. Die Tafel ift 
fhon arrangirt, wollen Sie nicht mit ihren 
Damen hinein treten? 

Eine große wunde Tafel ſtand in dem 
Zimmer und in der Mitte derfelben ein 
Yuppenblumengärthen mit einem Tempel, 
in welchem die Büfte Napoleons ſich befand, 
Hier follten bie Damen fpeifen, welche nicht 
zum täglichen Hofe gehörten. Die Königin 
mit der DOberhofmeifterin und den Geſand⸗ 
tinnen fpeiften im folgenden Zimmer, 


Lulſe hatte Beine Luft, fih bier aufzuhal⸗ 
tem, und fo gingen bie drei ben Schloßberg 
hinab, an deffen Fuß ihr Wagen barrte, 

Wo nur Jerome die vielen f[hönen Frauen 
ber befümmen bat, fagte Dürand während 
ber’ Fahrt. Die Deutfchen find mwahrlid noch 
fhöner wie die Franzöfinnen, befonders bie 
Damen aus Hannover, 

Am Hofe unferes Bandgrafen Friedrich war 
es eben fo, ermiederte die Kante; Pracht 
und Ueppigkeit und Gefhmad ziehen bie 
Schönheit herbei. In dem Schloſſe zu Wils 
heimsihal, Katharinenthal wollte ich fagen, 
ift ein Zimmer der Schönheiten, wo bie 
(hönften Damen vom Hofe des Landgrafen 
als Porträte hängen, 

Es mochte damals doch wohl anders fepn, 
verfegte Dürand; es drängte fi wohl nicht 
Alles um den Kürften; bier ift es ja wirk⸗ 
lich, als wenn bie Damen fich felbft zum 
Tribut des Siegers darbraͤchten. Gonbdorcet 
fagt vom Herzoge von Richelieu: les dames 
se disputaient l'houneur d'etre Deshonnsrtes 
par lui. Mit mehrem Rechte könnte man 
das von dem Heinen Jerome fagen, Wahr⸗ 
baftig, dort ift ein Paradies, dem es an 
Sündenfälen nicht fehlt. 

Here Staatsrathsauditeur, verfegte bie 
Tante mit großem Ernſt, mit beutfchen 
Frauen darf man nidt fo reden. 

Ein lange Paufe fand flat. Dürand 
kuͤßte der Kante ehrerbietig bie Hand. 

Bei Sort! fagte er: es iſt bier anders 
wie in Frankreich; bier find Jungfrauen und 
Matronen vierges. Aeltere Franzöfinnen hören 
am liebften die chronique scandalense, reis 
lich, unter den Vornehmſten in Deutfchland 
iſt es anders; doch wer weiß, ob es nicht 
gerade l’amonr sentimental iſt, die wir Frans 
jofen nicht kennen, was ben König vorzugs⸗ 
weiſe zu deutfchen Frauen binzieht. 

Die Kante ſchwieg, Lulfe auch, und fo 
fuhr der Wagen in die auch von Zaufenden 
von Lampen ftrahlenden Stabi, benn alle 
Hotels der Minifter, Gelandten und Staats» 
täthe waren zu Ehren Napoleons erleuchtet, 
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Es mußte endlich die Wahrheit gefagt 
werben, und das that auch Ainslow mit 
jeder wohlmeinenden Vorſicht. Nachdem er 
der armen Familie bemerkt hatte, daß fie 
traurige Nachrichten erfahren werde, erzählte 
er, daß er in dem Augenblicke, wo er über 
bie hölzerne Brüde fchreiten wollte, die über 
den Bach des Torfmoors führte, John Kent 
erblidt habe, mit dem Rüden an der Bruft: 
lehne. Erftaret vom Tode und von der Kälte 
mar er augenfheinlih durch den Orkan er: 
flidt worden, der ihm gerade in’s Geficht 
wehend, die Kräfte und den Athem zugleich 
geraubt hatte, in feiner Erfhöpfung war er 
bem verberblihen Schlummer unterlegen, in 
bem feine Seele ohne Kampf oder Seufzer 
in eine andere Welt gefchieden war. ch 
habe ihn in meine Arme genommen, fuhr 
Ainsiow fort, ich babe ihn auf meinen 
Schlitten geladen, wo er unter einer Dede 
liegt. — Kaum hatte er bie Erzählung bes 
endigt, als ein Jammerſchrei vom Schlitten 
her die Mutter, bie Töchter und ben Er: 
zaͤhler ſelbſt in Schreden ſetzte. Es war 
des armen Mannes treuer Hund, der ſo 
eben feinen Hettn entdeckt, und ben der In— 
ſtinkt alsbald unterrichtet hatte, daß die Hand, 
bie er vergeblich leckte, ihm feine Liebkoſungen 
nicht ermwiebern werde. Der Poſtbote holte 
feinen Schlitten herbei und hielt damit vor 
der Thuͤre. Er bob den Leichnam auf und 
trug ihn in ein für die Reifenden beſtimm⸗ 
te8 Zimmer, wo er ihn auf eine an bie 
Wand angerüdte breite Kifte in figender 
Stellung, fo wie er ihn gefunden hatte, 
niederließ. Man hätte ihn eher für ſchlafend 
als für todt halten ſollen. Nachdem ins: 
low feinem Pferde einige Dände voll Haber 
vorgefireut hatte, bie es unausgefpannt ver⸗ 
jehete, wendete er ſich wieder zur unglüd: 
lichen Familie, und fuchte fie während der 
wenigen Minuten beſtens zu tröften,, die er 
ihnen noch ſchenken konnte. Er entfernte 
fih, erftaunt über den Muth der Frau, und 
ben Schmerz bewundernd, der ſich in heftigen 
und fruchtloſen Weheklagen zu ergehen ver 
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ſchmaͤhte. Es iſt zuweilen ein wunderbarer 
Muth im Weibe zu finden, und dieß ſchwache, 
ſchuͤchterne, in dem armſeligen Getreibe des 
Lebens fo unmaͤchtige Weſen, beweiſet bei 
wichtigen Ereigniſſen eine morallſche Kraft, 
ber viele Männer unfähig find. 

Diefen Much folite die ungluͤckliche Wittwe 
fpäter entfalten, in dieſem Augenblide war 
es nur der Schein bavon, Gie hatte Allıs 
mit fliller, ffummer Ergebung angehört, aber 
unheimlihes Schweigen verbarg ihre Be: 
Elemmung. Unter dem Schlage eines für 
immer unerfeglihen Unglüdes blieb fie mie 
beräubt, wie empfindungslos, und ließ ſich 
leidend von ihren Töchtern führen. Es däuchte 
ihr wie die Qual eines anhaltenden Alps 
druͤckens, mie die Bilder einer vermwirrten 
Phantasmagorie. Als man fie fih zu Tiſche 
fegen hieß, entgegnete fie: fagt Eurem Bas 
ter, daß wir ihn erwarten, Als es an der 
Zeit war, in ihr Zimmer hinauf zu gehen, 
fagte fie, wie zu ihrem Mann gewendet: «8 
ift Naht, John, ſchlafe nicht bier ein, 
komm, lege Did nieder, Du mirft Dich 
etkaͤlten. — Ihre Zöchter, die armen Kinder, 
ſahen fie mit verwunderten Bliden an und 
meinten. Zu WBaifen geworden, ohne Stüge 
und Schug, allein in der Welt fiebend, frag» 
ten fie fih unaufhörtih: was wird aus ung 
werden? Der Tod, der in Menfchengeftalt 
in diefem Daufe aufgetreten war, unb mit 
eifiger Hand ſchon ein zweites Opfer berübrte, 
fhien bereit, fie Alle zu verfchlingen. Aus 
der Stille erkannten fie ihre Einſamkeit, aus 
der Einfamkeit ihre Gefahr, Am Abend bes 
dritten Tages verfammelten fie ſich gewohn—⸗ 


termaßen um den Lehnſtuhl ihrer Mutter, 


um zu beten, aber fie war außer Stande, 
fih ihnen anzufhließen. Die Wittwe blickte 
fie an, ohne fie zu verfleben, wie «8 ſchien. 
Dann verfuhten fie in Thraͤnen ben erften 
Vers eines frommen Liedes zu fingen, das 
fie immer geliebt hatte. Aber es fehlten zwei 
Stimmen bei dem andädhtigen Gefange, und 
fie erfchraden über die Schwäche der ihrigen, 
Doch verfehlte der Gefang feine Wirkung 
nicht, die Witwe biidte langfam um ſich 
ber, wie ein Ermwachender, Ueberlegung und 
Gefühl kehrten ihr zurüd, fie wollte wiffen, 
ob Jemand in ihrem Haufe geweſen, feit 
der Poflbote weggegangen war, Bei dem 
Gedanken an ihre lange Erftarrung rang fie 
ſchmerzlich die Hände und legte ſich, nachdem 
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fie ihre Toͤchter zärtlich umarmt, zu Bette, 
um fern von ihren Augen und ungeftört zu 
meinen, und zu Dem zu beten, ber feine 
Gnade und feinen Schirm der Wittwe und 
den Waifen verheißen hat. 


Am Morgen ftand fie auf, ruhiger aber 
ſeht verändert. Jahre waren über ihrem 
Haupte hingegangen waͤhrend bdiefer Nacht, 
und batten ihre Haare fo weiß gebleidht, wie 
das Leichentuch, welches der Tod über ihren 
Gatten gebreitet. Der Kampf mar allzu 
heftig gemefen, um nicht feine Epuren ihr 
aufzudrüden. Obſchon, wenn auch fhmerzlich 
gebeugt, doch nicht niedergeworfen, die Wittwe 
noch bie ganze Laft ihres Ungluͤcks fühlte, 
fo war es, um demüthig fich zu unterwerfen ; 
denn dem Bewußtſeyn ihrer Pflichten zurüds 
gegeben, fand fie fich bereit, fie alle zu er- 
füllen, Zmifchen die Todten und die Lebens 
den, zwifchen ihren Gatten und ihre Kinder 
geſtellt, mußte fie dem Einen eine traurige 
Schuld entrichten, und arbeiten, um bie 
Andern zu ernähren. Sie begann den Tag 
mit einem Gebete, das fie ein reifender 
Miffionde gelehrt hatte, und nahm dann 
den gewöhnlichen Gang ihrer Beſchaͤftigung 
wieder auf. Als es jeboch Abend gewor— 
den, als fie in der Kamincde ſich nieder: 
fegte und über ihren neuem Wirkungskreis 
nachbachte, wurde bei jedem Zweifel, bei jeber 
Schmierigfeit, die fi ihr erhoben, ihr Vers 
luft mehr und mehr empfindlih. Und zus 
nähft: wie folte fie ihren Mann begraben? 
Die Erde war bis zu drei Zoll Tiefe ges 
froren; fie konnte kein Grab graben, fie 
tonnte auf eine Entfernung von fieben Mei: 
len nicht die naͤchſten Nachbarn herbeirufen, 
denn fie hätte ihre Töchter verlaffen müffen ; 
fie konnte nicht bie Ältefte wegſchicken, fie 
mußte den Weg nicht und wäre in Gefahr 
geweſen, ſich zu verirren. Es blieb ihr nichts 
Anderes übrig, als dem Poftboten zu erwar: 
ten, der in drei Tagen zurüdtommen mußte, 
Vielleicht auch dachte fie, Gott werde irgend 
einen unverhofften Beiftand fenden. Kür jetzt 
erinnerte fie Alles, was fie umgab, an Den, 
der nicht mehr war; unter Alles mifchte fich 
die Erinnerung einer oder der andern feiner 
Gewohnheiten, feiner unbedeutendſten Hands 
lungen, Sie fühlte fih in manden Dingen 
nicht mehr diefelbe, fie hatte mit ganz fremd 
gewefenen Empfindungen Bekanntſchaft ges 
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macht; beim geringſten Geraͤuſch erſchrack 
und entſetzte fie ſich unwillkuͤrlich. — Mit 
einem Male wurde das Wetter bedrohlich; 
ber Sturm erhob fih gleich einem Riefen, 
beffen Kräfte der Schlaf wieder geftähle hat, 
und durchtobte die Einöde mit folder Macht, 
daß der Schnee mehr einer großen bewegten 
Maffe, als einzeln nieberfallenden Floden 
glich. Die Witwe in ihrer Unruhe gab ihren 
Töchtern ein Zeichen, fih am Feuerheerd um 
fie zu vtrſammeln. Sie hatten ſtets ſich zaͤrt⸗ 
lich geliebt, aber ihre Zärtlichkeit war leb⸗ 
bafter geworden, feit fie die Erfahrung ges 
macht, welche Leere der Tod in eine Familie 
bringt. Schrediihe Entdedung für dieſe 
jungen Gemüther, denen zum erften Mal 
die traurige Mirklihkeit vor Augen Fam. 
Ah! wenigſtens war es für fie auch bie 
Andeutung gerechter Hoffnungen eines andern 
Lebens; denn warum follte der, dem fie fo 
fehr geliebt und verehrt hatten, jegt in feiner 
fihtbaren Geftalt nichts weiter als ein Gegen- 
ftand des Schredens fern? Es war alfo 
doch in ihm etwas mehr als dleſer jegt leb⸗ 
loſe Stoff, deffen Verweſung nur duch bie 
Kälte zuruͤckgehalten wurde. Mod konnten 
fie nicht faſſen, was dieſes Etwas, biefer 
unfihtbare Geiſt fei, aber wie konnten fie 
an feiner unkörperlihen Exiſtenz zweifeln? 


Mittlerweile war die Stunde des Schlafes 
gefommen; die Wittwe gebachte bed Todten, 
der der Beftattung noch entbehren mußte, 
Ueberdieß mar bie verlängerte Anmwefenheit 
des Leichnams im Haufe ihren überreiiten 
Merven ein allzupeinliches Gefühl. Mit diefer 
unabläffigen Betrachtung befchäftigt, konnte 
fie fi nicht entbrechen, dem gewöhnlichen 
Abendgebete noch eine flehentlihe Bitte ans 
zubängen mit faum vernehmlicher Stimme, 
oder wenigftens nicht leicht verfländlich Denen, 
bie mitten unter dem Toſen des Sturmes 
mit ihr beteten; aber diefe Stimme der armen 
Wittwe flieg höher empor, und erhob ſich 
bis zum Throne der Barmperzigkeit. Die 
Mutter und bie Toͤchter bededten das Feuer 
für diefe Nacht und beriethen fi, was am 
nähften Zage zu thun fei, als ein ploͤtz⸗ 
licher, die Thuͤr erfchütternder Lärm fie er: 
fhredte, Die Mutter erhob fih, um zu 
Öffnen. Drei Fremde mit verflörten Mienen 
baten fie um Gotteswillen um ihre Baftfreunds 
ſchaft, als halb todt von Kälte und Hunger. 
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Es war nach der dreitägigen Ruhe und Stille 
ein feltfamer Kontraft, der Eintritt dieſer 
drei Männer, die mit den Füßen den Boben 
flampften, den Schnee von den Kleidern 
ſchuͤttelten, fid die Hände rieben, ihre Bündel 
zur Erde warfen, und alle zugleich ſprachen 
— vor Allem aber wiederholten, daß fie 
hungerten und verlangten, daß Hol; an’e 
Feuer gelegt werde, während fie fih Gluͤck 
wünfchten, einen Zufluchtsort gefunden zu 
haben, 

Die jungen Töchter der Mrs. Lent Fauer: 
ten erfchroden in einer Ede der Küche nies 
der; ihre Mutter rüftete die Lampe von 
Meuem, entzündete das Feuer und bedachte 
zitteend, daß fie allein und ohne Schug 
mar, Wer find dieſe Männer, fragte fie 
fih, ohne Dbdah gegen den Sturm? — 
Ah, bätte doch der Himmel gewollt, daß 
mein armer Sohn wie fie ein Haus auf 
feinem Wege angetroffen hätte! Doch was 
ſoll ih mich fürchten? Gott und unfere 
Armuch werben unfer Schuß fepn. — Dann 
fagte fie den Männern, daß fie in einem 
Sterbehaus ſich befinden — daß ihr Gatte 
entfeelt im Mebengemache liege, daß fie aber 
Alles für fie tbun wolle, was fie fönne, bei 
folhem Wetter, unter folhen Umftänden 
und in einer ſolchen Eindde. Geht nicht zu 
nahe zum Feuer, es iſt gefährlih, wenn 
Euch irgend ein Glied vom Froſt erſtarrt 
ſeyn ſollte. Indeſſen will ih Euch etwas 
zum Abendeffen zubereiten. Während ihrer 
Gefchäfte hörte fie fie unter einander reden, 
und hatte mit der rafchen Beobahtungsgabe 
der Einwohner dieſes Landes bald bemerkt, 
daß fie einander nicht gleih waren, daß 
Einer von den Dreien im Tone eines WVor« 
gelegten ſprach, daß ber Andere ihn Here 
nannte, und der Dritte nicht ungefragt redete, 
und daß alle Drei dem Schiffbruch ent: 
ronnene Seeleute waren, In der That waren 
es der Kapitän, der ihm im Range Nädhfte, 
und der Steward (Proviantmeifter) eines 
Schiffes, welches an demfelben Morgen an 
der Küfte gefcheitert war, Nur fie allein 
waren am Leben geblieben von einer Schiffs: 
mannfhaft von zehn Perfonen, die noch am 
vorigen Abend ruhig ihre Fahrt durch den 
Ocean verfolgt hatten. — Das in ber Eile 
zubereitete Abendeffen wurde nod weit fchnels 
ler abgefertigt. Die drei Seeleute forderten 
hierauf Gebranntes von der Wittwe, die es 
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ihmen mit Zittern vorfegte. Sie hatte zuerft 
Anftand genommen, aus Furcht, die Köpfe 
biefer Unbekannten zu erhigen; doch ein Mo— 
ment rubigerer Ueberlegung ließ fie über diefe 
Gefahr hinweggehen. Unmöglih dachte fie, 
innen fie meinen Berluft und den ihrigen 
vergeſſen. 

Nun aber zeigte ſich eine andere Schwierig⸗ 
keit, bie begreiflih zu madhen, eine Bes 
ſchrelbung des Haufes nothwendig wird, In 
ber Mitte des Gebäudes war das Kamin 
angebracht, der Eingangsthär gegenüber, die 
gegen einen Meinen Windfang fi öffnete, 
Rechts war das Familiengemah oder bie 
Kühe, wo damals Alles verfammelt war, 
und neben zur Seite zwei Schlaflammern, 
Drei andere Zimmer zur Linken waren für 
Fremde beflimmt ; in dem Zimmer, das zus 
naͤchſt an dasjenige ſtieß, wo Alle beifammen 
waren, befand fih der Reihnam des Ver: 
ftorbenen, auf einer Kiſte figend, in ber 
Stellung, wie er an der Bruſtlehne der 
Brüd: war gefunden worden. Um den drei 
Serleuten ihre Betten zu orbnen, mußte 
man nothwendig duch das Zimmer gehen, 
in das die Wittwe ſich nicht gewagt hatte, 
feidem ihre Erſtarrung nadgelaffen. Sie 
mußte fich nicht zu beifen und entfchloß fich 
endlich, ihr inneres Miderftreben dem Kapis 
tän zu geſtehen, der fogleih dem Steward 
befahl, die Berttücher aufjulegen, Der Ka— 
pitän und der Leutenant waren nun für 
die Macht verforgt, und der Stewarb noch 
übrig, der fich mit einigen Deden begnügen 
mußte, und auf einem Lehnſtuhl in ber 
Nähe des Heerdfeuers befimöglih ſich ein- 
widelte, Er mar es auch, der am andern 
Morgen für den armen John Lent eine Grube 
zu graben ging, während der Kapitän und 
fein @eutenant, die fih das nöthige Werks 
zeug verfhafft hatten, einen Sarg zimmer: 
ten, mworein er mit feinen erflarrten Glie— 
bern nicht ohne Schwierigkeit gelegt wurde. 
Der Meine Poney wurde an den Schlitten 
gefpannt, und bie $amilie mit ihren Gäften 
begleitete den Reihnam zur legten Ruheſtaͤtte. 
Der Kapitän las die Zodtengebete unter dem 
Schluhzen der Wittwe, den MWehllagen der 
Töchter und ben theilnehmenden Thraͤnen 
der Seeleute, Es war unter Denen, bie 
diefer Scene beimohnten, eine Verwandtſchaft 
der Rage und eine fo matürliche Spmpathie, 
daß fie für den Augenblick einander nicht 








fremd zu fegn glaubten, und nur eine einzige 
Familie zufammen ausmadten. Die See—⸗ 
leute hatten zweimal den Tod in unmilttels 
barer Nähe gefchaut, einmal bei ihrem Schiff⸗ 
bruch und dann bei ihrer Wanderung durch 
bie Wuͤſte; fie konnten nicht vergeffen, daß 
vor ihren Augen fieben ihrer Gefährten von 
ben Fluten verichlungen wurden. Die Wirtwe 
hatte durch den Verluſt ihres Manns Alles 
verloren, den Freund, bie Stuͤtze, den Ges 
fährten ihres ganzen Lebens, den Erwaͤhlten 
ihres Herzens, den Vater ihrer Kinder, Mit 
den Sympathien des Ungluͤcks vermiſchten 
diejenigen ſich, die aus der Leiſtung freund⸗ 
lichet Dienſte entſprangen. Hatte die Wittwe 
den Seeleuten eine aufmerkſame Gaſtfteund⸗ 
ſchaft gewidmet, ſo hatten dieſe dagegen ihr 
in einer peinlichen Lage Huͤlfe geleiſtet, und 
und dieß mit der freimuͤthigſten Herzlichkeit. 

Am andern Morgen gingen die drei Schiff⸗ 
bruͤchlgen nach dem Ufer, um nachzufehen, 
ob fie etwas von den Morräthen und ber 
Ladung des Fahrzeuges retten könnten, Das 
Fahrzeug war vom Schauplag ihres Mif- 
geſchickes verfhmunden, entweder war «6 
von der Gewalt des Sturmes auf die Klips 
pen gefchleudert, oder don der Flut in bie 
Tiefe des Meeres binabgezogen worden, in 
dem man, da es jest hell und durchſichtig 
geworden, die Maftın und Segelſtangen 
deutlich unterfcheiben konnte. Ein auf bem 
Verdeck errichten geweſenes Kabin mar zers 
trümmert, und die Bruchſtuͤcke auf dem 
ſchneebedeckten Ufer umbergeftreut. Auch einige 
Fäffer aus der Provianttammır, die Hänge 
matte und fämmtlidyes Betiwerk des Kapi: 
taͤns lagen dort ausgeworfen. Diefe Reſte 
wurden in zwei Ladungen auf dem Schlitten 
fortgeführt, und der Kapitän übergab fie 
nebft einer Boͤrſe mit zchn Guineen ber 
Wittwe zur Anerkennung ihrer wohlthaͤtigen 
Gaftfreundfchaft und feines Mitgefühls mit 
ihrem Schmerz, Auch empfahl er ihr, von 
Beit za Zeit nach eintretenden Windſtoͤßen 
das Ufer zu unterfuchen, meil ohne Zweifel 
bie See noch mande Dinge von Werth 
ausmerfen werde, und ermächtigte fie durch 
einen eigenhändigen Schein, ſich diefelben zu 
ihrem eigenen Gebrauche zujurignen. 

Am Tage nad der Berrdigung kam der 
Poſtbote zur zu dem einfamen Haufe; 
der Steward nahm Platz auf feinem Schlit⸗ 
ten, und ber Kapitän mit feinem Leutenant 


fegte fi auf den Schlitten der Mrs. Lent, 
ben ihr Ninslow bei feiner naͤchſten Poll: 
fahrt zurücdbringen folte. Die drei Seeleute 
nahmen ſogleich Abſchied von ihrer Wirtbim, 
und bie Kamilie Lent blieb wieder ihrer Eins 
famkeit und ihren Belhäftigungen Überlaffen, 
Von biefem Zage an, behauptet die arme 
Wittwe, babe ein unfichtbarer Arm fie erhalten, 
ernährt und befhügt — der unfichtbare Arm 
Gottes, die Vorſehung der Witwen und 
der Waiſen. Es gibt Tage, fagt fie, wo 
mein Herz augenblicklich ſcheint brechen zu 
wollen, wo ich fühle, daß alle meine Wuns 
ben im Begriffe find, ſich wieder zu öffnen, 
dann aber erfcheine plöglich ein Troſt ober 
eine heilfame Zerftreuung zur Beruhigung. 
Sie fegte hinzu, daß fie feit einiger Zeit 
zumeilen ihren Gatten wirderſaͤhe. Bei der 
einfamen Lampe figend, menn ihre Toͤchter 
eingefchlafen waren, erblidte fie ihn, durch 
das Fenfter fie anſchauend. Sie erböbe ſich 
dann, ihm zu nahen und mit ihm zu 
fprehen, aber er zog ſich zurüd, ale wenn 
ibm nicht erlaubt märe, fih mit ihr in 
Unterredung einzulaffen. Warum auch follte 
fie fih vor der ſummen Gegenwart Deffen 
fürdten, ber fie im Leben fo fehr geliebt 
hatte! So mie fie ihren Stuhl. wieder eins 
genommen batte, zeigte er fih von Neuem 
vor dem Fenfler, und verweilte dort ganze 
Stunden in ihrer NAnfhaunng. Sie hatte 
dieſe wunderbaren Befuche einem Miffionde 
vertraut, der ihr vor Allem anempfohlen 
hatte, es vor ihren Toͤchtern geheim zu hals 
ten, deren jugendliche Phantaſie davon ers 
griffen werden koͤnnte. Zudem ſagte er ihr, 
täufhen Sie ſich wahrſcheinlich und halten 
einen natürlihen Schatten, oder den Wider⸗ 
fhein ihres eigenen Bildes in ben Fenſter⸗ 
ſchelben für jene geheimnißvolle Erſcheinung. 
— Nicht doch, ſagte die Wittwe, es iſt ſchwer 
zu begreifen, was man nicht mit Augen ſieht. 
— Warum follte Gott ihr nicht die Gnade 
erzeigt haben, eine über das Grab hinaus ges 
treue Zuneigung auf diefe Weiſe zu belohnen ? 
Auch hatte fie gegen manchen ihr wohlmeinend 
ertheilten Rath ſtets fich gemeigert, das ein⸗ 
fame Haus zu verlaffen, das man ihr ale 
zu unfiher für eine arme Frau vorftellte, 
Harte nike Gott fie und ihre Toͤchter darin 
befhügt? Waren fie dort nicht ernährt und 
gefund erhalten worden, wie vor biefem das 
Bolt Gottes in der Wüfte? Hatte fie nicht 
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eine Menge Freunde erworben, deren Auf: 
merffamfeit es nie an etwas fehlen ließ? 
Maren nicht biefe Freunde noch immer bie 
Vermittler des himmliſchen Schutzes? Es 
würde Undank ſeyn, aͤngſtlich für ben an— 
dern Morgen zu ſorgen, und wohl gar das 
Vergeſſen und die Gleichguͤltigkeit der Welt, 
ein duͤrftiges und kraͤnkliches Alter aufzu— 
ſuchen. Und dann ſagte fie mir als legten, 
fhlagenden Grund: bier ſehe ih meinen 
Mann wieder, Ih weiß gewiß, daß er 
mich fortmährend befuchen und mein Schutz⸗ 
engel fepn wird, Wenn es Gott gefallen wird, 
aber nur dann, merde ih von hier fchriben. 
Ich hoffe, dich wird erſt gefcheben, mern 
mein Leben zu Ende, und damit ich dann 
zur Ruhe gelegt werde Dem ur Seite, ber, 
todt mie lebend, nie zugegeben hat, daß biefe 
arme Wohnung für mid «in einſames Haus 
werde, 


Skizzen 
aus dem 
baierifchen Gebirgsleben 


von 


Karl Wilh. Pogt, 


Sqhluß.)* 
Der Habnfalz““ 


Lieber Leſer! der Du Deine Abende in 
Salons vergähnft, oder im Theater, der 
Du Dein Geld an reifende Virtuoſen oder 
im Whiſt veriterft, bei dem es erft um halb 
Ihn Uhr Tag wird und ber noch feinen 
Morgen ſah, als den von Claude Porrain 
in der Gallerie; und Du, verehreer Freund, 
ber Du Deine Fufreifen noch immer fo «ins 
zurichten wußteſt, daß Münden Frauen: 
thuͤrme Dir ſtets aus grauem Nebel fichts 
bar biieben; der fih in Nymphenburg und 
Haidhaufen , eine halbe Stunde von Mün- 
hen, wauf dem Rande» fühlt, Echäftlarn 
eine »Bebiraegegend» nennt und ben Floß— 
knecht aus MWolfrachehaufen einen Titoler; 
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der Du kuͤrzlich bei dem Anblicke eines von 
Maulwuͤrfen umwuͤhlten Grundſtuͤckes mich 
fragteſt: „warum werfen doch tie Bauern 
ſolche Hügel in ihren Wieſen auft« ... 
laft Euch erzählen von einem waidmännifh 
genoffenen Morgen am Fuße unferer Alpen, 
in einem jener unabfehbaren Moore (Fils 
zen“ nennt fie der Oberländer), melde mit 
Proföhren und einzeln darunter geftreuten 
Birken bewachſen find, fo häufig die Gränze 
zwiſchen Gebirg und Flachland biiden, dem 
Detonomen und Kameraliften ein Gräuef, 
dem Dichter in ibrer fhaurig einfamen Er— 
habenheit eine mwerthe Erinnerung an Walter 
Scotts Narurfhilderungen, dem Jaͤger aber 
als MWehnort zablreihen milden Gefluͤgels, 
ein hochwillkommenes Revier find, 

Denke Dir eine Macht im April. Seit 
dem Schlage der Geifterfiunde find zwei und 
eine halbe Stunde vorüber, Cine Schaar 
mit langen, weitreichenden Flinten bemaffz 
neter, in Schlafpelze, Wafferfliefel und warm» 
haltende Mügen wohl eingehuͤllter Männer 
gleitet lautlos durch das ſchweigende Dunkel, 
büpft mit Hülfe langer Stöde über bie 
Gräben, water durch das hohe, aber duͤtre 
und vergilbte, abarflorbene Gras des Moor: 
landes, bis der Kührer, sin hochſtaͤmmiger, 
ernft ausſehender Jäyer, deffen graue Locken 
und Barthaare zum Urberfluffe auch noch 
ber Reif canbirt bat, Jedem feinen Platz 
angewieſen, mo man zwiſchen Latſchen und 
Geſtruͤppe verborgen auf dem Boden nieder 
kauetnd fich es brauem macht, fo gut ober 
fo fihlecht es eben thunlich iſt. 

Nachdem alle die fireifenden Geftalten vers 
fhwunten find, herrſcht noch größere Stille, 
al® zuvor. Der Waldmann hört das Herz 
im eigenen Bufen klopfen. 

Endlich zeigt ſich im fernften Oſten ein 
unbeſtimmtes Grau, und gegen Eüden bes 
ginnen bod oben in ben Regionen Ächerifcher 
Lüfte einzeine Punkte und gewiſſe fcharfe 
gezeichnete raͤthſelhafte Linien zu ſchimmern — 
es find die Spipen und Kanten ber fchnees 
bedeckten Docgebirge. In diefem Yugens 
blicke ertönen munbderliche gefpenftifhe Stims 
men, brüllend bald, bald medernd. Es iſt, 
als ob das unter der Nebeldecke ſchlummernde 
Moor im Troume fprähe. Bald nad dies 
fom Moraengruße der Rohrdommeln und 
Moosfchnepfen (erftere vom dltern, aber 
glaͤubiſchen Thelie des Landvolks »Mooskuhr, 
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bie zweite »Dabergeiss genannt, und als 
fergehende und ireführende Grifter gefürchtet), 
unter weldhen der klagende Ruf der Kieditze 
ſich miſcht, ſchlaͤgt ein freundlicher trauter 
Ton an das Obr, nicht mehr dem unheim⸗ 
lihen Grauen der Naht angehörend, fon: 
dern dem mwonnigen, fonnehellen Tage: der 
Lerchen liebliher Geſangeswicdel. 

Nun aber pocht es auch in jedem Buſen 
ſtaͤrker, es wird der Hahn geſpannt, denn 
nicht lange mehr, und ein ziſchend blafender 
Laut wird gehört: der den Gegner und Mes 
benbubler berausforbernde Ruf bes fhrcite 
luſtigen „Spielhahns,“ wie der Dberländer 
den Birkhahn wegen feines fhillernden Ger 
fieders und des muntern Tones nennt, wels 
hen er zur Begattungszeit — "Falgzeit» in 
der Jaͤgerſprache — hören läßt, 

Raufdenden Fluges kommt der Shönfte 
unter des Gebirges gefiederten Bewohnern 
geflogen: das Symbol des Muthes und ber 
Kampffreudigkeit. Auf freiem Plage nimmt 
er feinen Standpunft, rund umſchaucnd mit 
dem großen fcharfen Auge, über welchem 
ein hochtother breiter Flecken glänzt, und — 
jegt darf fein Auge bligen, feine Wimper 
zuden! fonft eneflieht der ſcheue Spielhahn 
in rafhem Fluge und mit ibm alle Jagd: 
freude, aller Lohn gehabter Mühe, entbehr⸗ 
ten Schlafes und ausgeltandener Kälte. Wann 
er aber Alles ruhig findet und ſich fidyer meint, 
beginnt er die rabenfhwarzen Flügel zu 
fenten, ein Rad zu fchlagen mit den langen, 
gefrümmten Steißfedern, fih zu drehen, zu 
büden und den £ulleenden, nuc mit dem 
Laut von Pflugrädern vergleihbaren Lockton 
auszuftoßen, auf welchen die Hühner, freunds 
lich gadernd, die Hähne, raufluftig und 
flreicfertig blafend, herbeiziehen. Mun lebt 
die erſt fo todesſtille Filze. Jadeß iſt es 
Tag geworben, die Gebirge haben alle Far— 
benpraht, allen Glanz, alle Erhabenheit 
enthüllt, bie Mebel find gewichen, aber der 
Spielhahn, toll von Kampf- und Liebewuth, 
fieht nichts, höre nichts mehr. Da wird er 
vom naͤchſten Schägen auf's Kom genom: 
men: ein Blitzſtrahl, ein Knall, und ber 
Stolz der Filze lattert am Boden mit dem 
fliebenden Leben tingend. 

Seine Federn werden der Hutſchmuck bes 
glüdlichen, beneibeten Shägen; er feldft im 
Zriumphe nah Haufe gebracht, Liefert ein 
leckeres Mahl, 


Wis mochteſt Du Dir denken, der Du 
vor wenigen Fıbren im Lanze Abends beim 
"Underl an der Filzen-- eintrafft: jenem allen 
Jagdfteunden der Umgebung mwohlbefunnten 
Gaſthauſe, wo zur Falzzeit die Schuͤtzen ihre 
Stelldichein halten, von denen die Einen 
ſchlummern, die Andern zechen, bis es Zeit 
zum Aufbruche iſt; was mochteſt Du Dir 
denken, ehrenmerther Maſter John oder wie 
Du hießeſt, Du Sohn der Mebelinfel, der 
Du um zu angeln in das baterifhe Gebirg 
gereift warft, und dem ber nahe beim "Ans 
derl“ vorbeifließende Kaltenbach wegen feines 
Forellenreihthumes gerühmt worden mat | 
Unter eine Räuberbande glaubteft Du ges 
rathen zu fepn und in eine Banditenherberge, 
als Du in die niedere Stube tretend, buch 
den Tabaksqualm die bärtigen Gefichter, die 
grünen Spighüte, und an den Wänden bie 
hängenden Gewehre erblidtft, denn eilig 
zogeſt Du Dich zurüd, verlangteft ein Zims 
mer, mehre Kerzen und verriegelteft unb 
verbollwerkteſt Dich fo gut als möglid. Sie 
aber hohnlachten über Dein barokes Heußere, 
über Deine Müge und Deine Mocaffins und 
den eng anliegenden Rod, meldher Did 
einer geometrifhen Perpendikularlinie Ähnlich 
mahte und dem Embonpoint mit Richten- 
berzs „Meſſer ohne Heft, an dem die Klinge 
fehlt, « vergleichen ließ, Als aber mehr ale 
die Hälfte der Naht mir Singen und Po» 
Euliren verjubelt war, und die rüftigen Ges 
fellen ſich aufmachten, um die ſchlummern⸗ 
den Ginöffen zu wecken, kamen fie auch an 
des Beiten verfchloffene Thür. In der 
Meinung, Einige der Ihrigen hätten fi fo 
verſchanzt, um nicht vor ber Zeit geweckt 
und üÜsermüchig zum Mitcommerciren ges 
jwungen zu werden, wurden unter Jubeln 
und Geſang fkatt der Prtarden Fußeritte ans 
gewendet, deren Kraft die Thuͤre und ber 
davor gefhobene Kalten wihen — aber raſch 
kehrten die naͤchtlichen Ruheſtoͤrer zuräd, 
denn zwiſchen berabgebrannten Kerzen, im 
Pelzſchlaftock und über die Ohren gezogener 
Nahtmüge, ein „sd damn!“ zwiſchen den 
Zihnen und eine gefpannte Piftole in jeder 
Hand, ſtand dee ehrenmwerthe Gentleman vor 
ihnen, um fein eben fo theuer al® möglich 
gegen die vermeinten Räuber zu verkaufen, 

Die Sorge für baffelbe, hatte ihn trog der 
einfhiäfernden Lektuͤre eines langmeiligen 
Handbook for Eravuellers, wach erhalten. 
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Randglofen und Anderes. 


*,* Daben wir es nicht voraud gefagt? Die 
improvifirte Rebe haben bie Berliner dem Mar 
fall Cornelius bereutend vervadt. Im der 
Sigung des wiſſenſchaftlichen Runfivereind wahr · 
napm fogar der berübmte Breimillige, 
Dofratp Dr, Förfter, die Gelegenheit, über 
die Bedeutung der Freiheit in ver Kunft zu fpre= 
hen und brüdte fein Bedauern darüber aus, das 
„ehrenwertbe Mitglied, Herrn von Cornelius,“ 
nit gegenwärtig zu fehen, „va mebre Freunde 
gewünfet, über vie, durch tie biefigen öffent 
lien Blätter ihm zugeicriebene Rede ſich einige 
Erläuterungen zu erbitten.« Es war gut, daß 
»derr von Cornelius” nicht da wor, die Herren 
don Berlin hätten ihm süchtig die Leviten ge= 
leſen. Dan wollte ed nicht glauben, taf Gor« 
neliud dem „Erercierplag vor dem Brandenburger 
Zhore die Beflimmung zutpeile, ein Uchungeplag 
für die geiftigen Kräfte zu werben, um vie Vie— 
toria der Kunft aus ven Seffeln, in welden fie 
noch liege, zu befreien.” Der Herr Hofrath För- 
fer führte hierauf einige Namen an, durch melde 
in Berlin ja ſchon längft die Victoria der Kunſt 
für alle Zeiten befreit worven if. Dabei wurde 
fehr paffend bemerkt: die bemunderten Pic 
torien der Walhalla find bekanntlich vie Werte 
unfered Raub. Dann ereiferte fi der Redner, 
das Cornelius jene Worte geiproden babe: „An- 
geſichts der Bicıoria des Brandenburger Thores, 
welde König Friedrich Wilhelm I, glorreichen 
Gedächtniſſes vor zwei und dreißig Jahren mit 
feinen tapfern Schaaren heimgelührt hat.” Daran 
erfannte man fo redt den alten Freiwilligen. 
Olerauf nannte er Schinkel, an dem die Berliner, 
während er lebte, fleis fo viel zu mäleln hatten, 
und fügte hinzu: „dieſer Name genügt, um zu 
twiffen, daß wer bier am Drte bie Victoria der 
Kunft aus den Reiten erlöfen will, um ein halbes 
Japrhundert zu fpät lommt.“ Co if es Gor- 
nelius mit feiner unbefonnenen Jmprovifation er⸗ 
angen; was bleibt ihm nun übrig, ald von dort 

rijugeben, wo er ein halbes Jahrhundert zu 
fpät lommt. Das hätte er aud früher ermägen 
follen. Berlin läßt ſich nichts weiß maden. Jept 
in diefem beißen Commer beißt ed ja au Neapel 
und wird fortan die Heihe der Eibflorenze, Jlm« 
aldene u, f. w. durch ein Epreeneapel ergänzen. 

*,* Und tod Fönnen tie Berliner auch bes 
ſcheiden feyn; befonters wenn es auf „Rlabufen” 
dem Auelande gegenüber abgefeben if. So wird 
don Herrn Spicker in feiner Zeitung das Eon- 
servatoire zu Paris „der böhfie * Peer 
2 der BWilfenfhaft" genannt. Alſo noch 

ber ber Briedeneflafle ded Oidens pour le merite, 

*,* In Berlin find folgende Blätter heraud- 

elommen: Sir Moſes Montefiore's Audienz bei 
ebemed Ali und Niloſaus I, dann Sir Moſes 
Montefiore in ter Werliner Epnagoge. Beide 
Blätter enibalten das engliſche und hebräiide 
Bachmile und das ihm von der Aönigin Victoria 
—5* — — Moſes wird in der 
ge dieſer Slätter „der unerſchrodene Held 
feines Glaubens⸗ genannt, * ’ 


”,+ Man fchreibt der Weferzeitung aus Ber« 
In: „Bir haben jegt Corſo's, an allen Straßen- 
eden Drangenpyramiten, ein ziemlich italieniſches 
Klıma und italıniibe Nächte (in dem Kroll'ſchen 
Wirthſchaftegarten namlib), Es wird bald nicht 
fehlen, fo wird man Berlin mit Neapel ver- 
— Das muß wirklich eine ſcöne JIcjend 
eyn. 

**In Berlin macht ein Gedicht des Kron⸗ 
prinzen von Baiern viel Aufſehen, welches der- 
ſelbe auf ten Tod der Prinzeſſin Mariane von 
Preußen, feiner Schwiegermutter, gedichtet hat. 


2. zu N. Vogl in Wien, der allezeit 
fertige Tidter, der nur zu viel probueirt und 
nit gehörig ſichtet, hat wieder einmal ein fehr 
gelungen; s Yied gemadt, welches zu anderer Zeit 
wohl in das Bolt gebrungen wäre, Würden bie 
Solvaten noch auf ven Wadtftuben laut fingen, 
fie bemädtigten ſich gewiß tiefes Liedes; im Felde, 
an bem Beimadifeuer würde ed gelungen. Für 
die Zeit der Advolatenhändel if ed niet gemacht. 
Es ift eine Art von Parodie des befannten Liedes 
von „Prinz Eugenius”, die wir bier unfern Le= 
fern mittheilen. 


Prinz Engen. 
Ballave von Joh. N. Bogl. 

Bor ver Echanz bei Achnt gewahret 
Biel Soldaten man geſchaaret, 
Aurafirr und Mustatier, 
Auch Conſtablet und Huſaren, 
Die auf das Signal nur harreu 
Zur Bataille mit Begier, 


Und vabei, als Bolontaire 

Prinz Eugen voll Durft nad Ehre, 
Der aus dem Eaponen kam, 

Bon Geſtalt zwar Nein und ſchmaͤchtig, 
Dacht' er deunoch: „Bald erfecht' ich 
Einen Lorbeer: sur mon ame!” 


Hirt durch!a Lager einft am Diorgen 
Prinz; Eugen ganz ohne Sorgen, 
EC aut ſich dort vie Truppen an, 
Wie fie thäten futtrogiren, 
Birowaliren , mandoriren, 

Mit Bombard und Partifon, 


Spridt da einer ver Bufaren, 

Als ven Kleinen fir gemwahren 

Mit vem langen Baargelod: 

„IR ras aud ein Schlachtgewinner, 
Diefer Meine Kapuziner 

In dem ſchlechten braunen Mod?" 


Doch ter Prinz ſich v'ram nicht lehret. 
Thut ale hät’ er nicht gehöret, 

Reitt an ihm ganz ill vorbei, 

Merkt ſich aber gut ven Arden, 

Dhne Jemand zu eatdeden 

Mas ihm jun pufliret ſei. 


Laffet in etwelchen Tagen 
Den Rebell ver Pothring ſchlagen, 
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Da geht's an ein Kanoniren, 
Un ein Plinkeln, Atafiren, 
In vie Kreuz und in vie Duer, 


Mannigfache Heldenthaten 

Wohl vollbringen die Soldaten, 
Bon Carol um Ludewig 
Angeſpornt, doch trog ven Steriten 
Want man noch auf feiner Seiten 
Dem Fortuna (denkt ven Bieg. 


Da, als wie ein Pfeil vom Bogen, 
Springet Priny Eugen verwogen 
Bor vıe Trupp, die anfmarfdirt, 
Berger über dPalliſaden, 

Wirft daun niever ohne Gaaden 
Das ſich geg'n ihn deientirt. 


Alles folge ihm unverbroffen, 

Wie auf fie auf ward geſchoſſen 
Bon den Türken aus ver Shan, 
Bis fie mnäten Hich'n yon bannen 
Un Ergenins pflanjt vie Fahnen 
Auf in vollem Siegesglany. 


Da erblidt er den Bufaren 

Mitten in ven andern Schaaren, 

Rufer ihn zu ſich beraus, 

Spricht, and miemals heit'rer ſchlen er: 
„Sich, ein Heiner Kapuziner 

Richt't zumeilen auch was aus!“ 


** Herr Pokorni, der auch außerhalb 
Bien durh feine »Reclamen um jeden Preis” 
von ſich ſprechen lieg und noh neuerlih gegen 
Saphir den Beweis zu führen unternagm, daß 
man feine Anitalt nit tadein värfe, wenn man 
ihm noch einen » Saldo” aus alter Schuldforderung 
„teitire”, muß aber in ver Tdat ein reht ſchlech 
tes Theater haben. Der Nürnberger Rorreipon- 
dent bringt in einem Shreiven aus Wien vom 
10 Juni: „Tihatihel's Gaſtrollen im Tpeater an 
der Wien haben auf eine sehe ſeltſame Weiſe ihre 
Ende genommen. Es follte „Robert der Zeufel* 

egeben werden; allein die jwei Höht wichtigen 

* der Alice und der Prinzeſſia befanden 
ih in den Pänvden fo ertlärter Haräagyerinnen, 
und die ganze Borflellung fdien fo wenig gerun- 
det geben zu wollen, dag Tichatſchek offen aud: 
ſprach, bei folder Umjebung ohne das Rififo 
feines Künſtlernamens nicht jpielen zu fönnen. 
Die Sache ‚wurde bis zur polizeilihen Eatichei- 
dung getristen allein dieſe Tel zum Bortheile 
bes Gaf * aus, und die Dper unterblieb.” Cine 
folge Zhatuhe ſpricht zu laut, als das es der 
Reclame möglih fepa könnte, dagegen anzu- 
fämpfen. 

*,* Das Theater an der Wien hat in biefem 
Augenblide vier Rapellmeifter, die Herren Zitt, 
Binder, Souppe und Yorking. Occheſter- 
direftoren lönnen allenfalls in folder Zahl, bei 
angeftrengten Leitungen der Dper, gedacht wer- 
den, benn das Dirigiren it eine ermäoende Arbeit, 
allein vier Kapellmeiſter dei einer Bühne, das 





Unter Berantwwortliälelt der Berlagegamtung J. Sutſch & Rupp, Artiſtiſches Inſtitut in Raclörufe, 


| kaliſchen Theiles ver Antılt Überantwortet if, 
das fheint an das befannte Sprihwort von den 
Köchen zu erinnern. 

** Bon 3. Mendeldfohn wurde ein Stüd 
Ueberall Fefuiten« auf dem Thaliatheater 
in Hamburg gegeben, und erhielt raufhenden Bei⸗ 
| fall. Es veriportet einmal nicht die efuiten, 

fondern die moderne Jefuitenriecherei, und das if 

dabei hervorzuheben, 

+ In Dannover it man fehr ungebalten 
darüber, daß der Ronig einen jungen Domanen«- 
pächter mit dem Zitel FAmtotath- befleiver hat. 
Die Umtsaffefforen finden fi beionderd da- 
durch gefränft, da fie „Stupirter find und nun 
weniger „ſcheinen/ follen, denn dag fie nicht 
weniger find, das willen fie vorweg. Die Be- 
amten wollen nun nad ihrer Stufenleiter: Amts- 
direftor, Amtdrath, Amteaffeffor, Supernumerär- 
amtsaſſeſſor und Amtsauditor heisen, und die Do«- 
mänenpäcter follen vann in Gotted Namen den 
Amtmanntitel erhalten, aber bei Leibe nit den 
eines Amtsrathse. So weiß man doch was Jeder 
it und die Nude des Staats bleibt ungefährpet. 

*,* Gin norddeutſches Blatt madt die Be- 
merfung: In unfern Tagen, wo Zaufende von 
Deutihen über den Ocean fdiffen, um gänzlider 
Berarmung im Baterlanve zu entgehen, wo viele 
leicht Millionen faum ihr Daſeyn friſten lönnen, 
wo über das furchtbare Anſchwellen ver Bettler« 
armuth fo viel geiproden und geihrieben wird, 
lautet ed in der That wie Jronie, daß das Voll 
in feine Taſche greift und einer Sängerin für 
eine von ihr bundertmal gelungene Role, für 
eine Stunde Kehlenübung, taufend Gulden zahlt. 

** Ich ſaß einmal neben einer aid bedeutend 
anerkannten Sängerin in einem Theater des deut- 
fen Baterlandes bei der Aufführung von Shaf- 
ſpeare's „Romeo und Julie”, da fagte fie nad 
langem Stillſchweigen zu mir: "Das if ja ganz 
der Oper ⸗Montecchi und Capuletti⸗ nachgebildet.“ 

(Wiener Sonntagsblätter, ) 

** Yemand fagte zu einem Kellner in einem 
Raffeebaus: ———— Sie muſſen heirathen I” 
— „Warum ?«“ fragte der Kellner, — „Beil Sie 
ald Gargon gar nichts taugen.“ 

**3. R. Barba, der alte, wohlrenommirte 
Berleger franzöſiſcher Theaterflüde, deifen Namen 
wir feıt langen Jahren auf den unzähligen Heinen 
Brofchüren leben, die täglih in Parıs eriheinen, 
die Ephemere der Theaterabende dem keiepubli« 
kam zu vermitteln, iſt im dieſen Zagen in bobem 
Alter zu Paris geftorben. Barba war früber 
ſeldſt Schauipieler geweien. Er ipielte zur Zeit 
der Revolution mit Aler. Duval, Brunei, Zier« 
eelin, Martainville. Bald ließ er die Kunft ale 
Shaufpieler fahren und beſchäftigte fih fortan 
ais Berleger der Repertorien aller Theater. Man 
m berechnet, daß Barba wahrend feiner langen 
aufbahn an ſechs Millionen Tragödien, Komovien, 
Dpern, Dramen, Melovramen, Vaudevilles und 
Balletpro zramme über die ganze Erde verbreitet 
hat. Dies Deatmal fei ihm leicht! 





Sierzu: KRünftterd Erbenmwallen, nah einer Zeichnung von Profeffer Ruftige in Gtutigert. 
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Eine dentfch- Franzöfifche Heirath. | 
(Sälni,) * 

Dürand hielt fi in den erften Tagen fehr 
eingezogen und kam auch nicht zu feinem 
Wirth herunter. Mer Generalprofurator be— | 
fand ſich beffer, wurde aber gar fehr duch 
bie Berfiherung eines feiner Freunde betrübt, 
daß feine Tochter mit Diürand verfprochen 
ſeyn müffe, weil man fie auf Napoleonshöhe 
habe allein mit ihm geben ſehen. Er wollte 
feinee Schwefter und Tochter bittere Vor— 
mwürfe machen, als Dürand berein trat und 
ihn mit ſehr fchönen Redensarten um ui: 
ſens Hand bat. Renner verlangte Bedenkzeit, 

Er begte einen entichiedenen Widerwillen 
gegen die Verbindung feiner Tochter mit 
einem Franzoſen, aber die Liebenswürdige 
Pirfönlichkeit des jungen Mannes flößte ihm 
unwillkuͤrlich Theilnahme ein; zudem fing 
man in Deutfchland an zu glauben, daß 
das, was man von franzöfifher Sittenlofigs 
keit gehört habe, wohl ſehr übertrieben ſei. 
Man fab bei den Fremblingen bin und 
wieder fehr gluͤckliche, oder doch fo fcheinende | 

| 


* 3. tief. ©. 33, 


andgloſſen. 


Ehen, und die Eheleute behandelten einander 
mit dem groͤßten Anſtand. Die Frauen 
nannten ihre Männer: Monsieur, und 
wurden dagegen: Madame, genannt, Die 
Eleganz der Frau, ihre Bequemlichkeit, ihre 
Bergnügungen waren ein Gegenftand der 
größten Sorgfalt ihres Gatten, Bei dem 
Miethen der Wohnungen blieb immer bie 
erfte Frage der Ehemänner: Wo find bie 
Zimmer, die meine Frau bewohnen könnte? 
Ale deutfhen Modebandlungen und Waarenz 
lager genügten den Herren für ihre Damen 
nit, und auf allgemeines Verlangen wur—⸗ 
den fogleich franzöfiihe Kaufleute nach Deutſch⸗ 
land entboten, und jede Franzöfin, wenn ihr 
Mann auh nur taufend Kranken Gehalt 
hatte, mußte nach dem Modejournal gekleidet 
ſeyn. Hausfrauen waren bie Franzöfinnen 
durhaus nicht; die Küche blieb ihnen ein 
fremdes Reich, und die Ehemänner fchaus 
beeten vor der Möglichkeit, dab Madame 
fih zu ſolcher niedrigen Beſchaͤftigung vers 
ſtehen müffe; hoͤchſtens fab fie die Rechnung 
über die Einkäufe der Lebensmittel nad. 
Die Familien mit anfehnlidem Eintommen 
hatten Köche oder Köcinnen; die andern 
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ließen ſich fpeifen, ober bebalfen ſich mit 
einer deutfchen fogenannten Bonne, die, an 
bie Direktion der Hausfrau gewöhnt, allein 
die Eläglichften Gerichte zu Tage brachte, 
Die Klagen folcher Eleinen franzöfifcheh Haus: 
haltungen über die ſchlechte deutſche Küche 
und die Refignation, womit fie Alles vers 
zehrten, wenn «8 aucd noch fo ungenießbar 
war, hatte etwas fehr Komifches. 

Der Generalprofurator mußte fich geftehen, 
daß die Frauen mit weit mehr Sitte und 
Anftand von franzöfifhen Ehemännern, als 
von beutfhen behandelt wurden, wo noch 
die Barbarei früherer Zeiten, in ber bie 
rauen Dienerinnen der Männer waren, 
burhblidt, indem bier die Frau oft das 
souffre douleur der Launen und Leldenſchaf— 
ten ihres Mannes und die Magd feiner Bes 
bürfniffe ift; wo fie arbeiten und am noth— 
wendigften darben muß, mährend er ſchwelgt. 
Der alte Herr überlegte fi das Alles, dann 
aber auch die liebenswuͤrdigen Eigenſchaften 
der Frangöfinnen, und ob feine Tochter wohl 
ben Vergleich mit ihnen aushalten koͤnne. 

Wenn die Franzöfinnen auch keine Haus: 
frauen waren, fo erfchienen fie dagegen doch 
als liebenswuͤrdige Geſellſchafterinnen, liebes 
volle Ehegattinnen und zärtlihe Mütter, 
Madame Mihaud, die Gattin des Guver— 
nörs von Magdeburg, eine noch junge, hoͤchſt 
liebenswürdige Frau von altem Adel, Iebte 
ganz ber Pflege ihres alten, kraͤnklichen Ge: 
mahls und ihrer beiden Kinder. Madame 
Lagrange, deren Mutter, Madame be Tal— 
louet, die [hon unter dem Konfulat Hofdame 
Sofephinens war, lebte ald Gemahlin dee 
Guvernoͤrs von Heffen, an der Seite biefes 
ſchon bejahrten Mannes, felbft kaum zwanzig 
Sahre alt, in der größten Einſamkeit, da 
das eroberte Rand alle gefillige Gemeinſchaft 
mit den Franzoſen mied. Als fpäter ber 
König von Weſtphalen den General Lagrange 
in feine Dienfte nahm und ihn dann plöß: 
li entließ, war es Mabame Lagrange, die, 
obgleich koͤrperlich leidend, ihrem Gatten 
Muth einſprach, und vollee Energie Befehle 
zur fchnellen Abreife gab, Madame la Mar: 
tilliere, die Frau eines kaiſerlichen Inten—⸗ 
danten, lebte im innigfien Verein mit ihrem 
Gatten, den fie nie verlieh. Man fand bei 
ihr deutſche Herzlichkeit, gepaart mit fran- 
zöfifcher Eleganz. Die Deurfchen erflaunten 
über einen Zuftand der Sitten, der den Er: 


zaͤhlungen von ber Sittenlofigkeit, die in 
Sranfreih unter dem Direktorium flatt ges 
funden hatte, völlig widerſprach. Gie be 
dachten nicht, daß Mapoleon, als er bie 
Monarchie wieder einführte, auch firengen, 
äußern Anftand forderte, und daß dieſe ſtrenge 
Sitte bei dem leichtfinnigen Volke nicht aus 
dem Herzen kam. 

Der Generalprofurator überlegte ſich das 
Alles bin und ber, bis ihm zulegt einfiel, 
Luiſens Meinung zu hören. Darüber waren 
mehre Wochen vergangen, und er fam zu 
fpät, Luiſe war feines unparteiifchen Urtbeils 
mehr fähig, Was vermag nicht ein fchöner 
Mann, wenn er demüthig um Liebe und 
Vergebung fleht, Über ein der Liebe fähiges, 
weibliches Gemüth, dem er feine ganze Zus 
Bunft zu Füßen legt, Der Vater konnte 
nichts mehr thun, als feinen Gegen dem 
glüdlihen Paare geben. 

Sindeffen wurden Renners Beforgniffe durch 
einen MWorfall erneuert, ber die allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf fi 309. Zur Zeit der 
Deccupation durch bie Frangofen, machte ein 
fhöner franzöfifher Dffisier die Bekannt: 
fhaft eines reihen und unabhängigen Fräus 
ling, und vermochte fie, ihm ihre Hand 
und ihr Wermögen zu übergeben. Nach 
einiger Zeit kehrte er nach Frankreich zurüd 
mit dem VBerfprechen, feine Frau balb nad: 
tommen zu laffen, aber er fehrieb in langer 
Zeit nicht. Die junge Frau faßte den heiden- 
müthigen Entfhluß, ihn in Paris aufjus 
ſuchen. Sie fand ihn auch dort durd einen 
günfligen Zufall, aber als Familienvater, 
Die frühere Verbindung machte die fpätere 
ungültig, und das Fräulein dachte zu edel, 
um bie Rache ber Gelege gegen ihren Ders 
führer aufzuforbern. Verzweiflungsvoll, frank 
und arm kehrte fie nach Deutfchland zuräd, 
und flarb einige Zeit nachher; fo wurden 
deutfche Mädchen die Opfer der Fremdlinge, 

Die Beforgniffe des Vaters erwieſen ſich 
aber bald als ungegründet, Dürande Eltern, 
bie in Paris lebten, ſchrieben an die Braut ihres 
Sohnes und machten ihr glänzende werthvolle 
Geſchenke. Es ergab fih aud, daß Dürand 
Befiger eines Landgutes im füdlichen Frank: 
reich fei, und ein bedeutendes Einkommen 
baber beziehe; fo waren alle Zweifel gehoben, 
alle Hinderniffe befeitige, und Luife wurde 
die allgemein beneidete Gattin des ſchoͤnen 
Düranb, 
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Asmobi aber war einer ber erften Gäfte, 
ber ſich in der eleganten Wohnung des neuen 
Ehepaares einftellte. Die gewöhnlichen Ro» 
mane enden mit einer Heirath, aber der 
Roman des Lebens, die tiefere Entwidelung 
der Seele, fängt mit der Heirath erſt an. 

Zuife hatte ihre Mutter früh verloren, 
und war von ihrer Kante, einer beutichen 
Hausfrau, nad alter Sitte erjogen worden, 
Dieſe ließ es fih nicht nehmen, auch bie 
Ausfleuer zu beforgen, wobei mehr auf 
deutſche Gediegenheit, als auf franzöfifche 
Eleganz Rüdfiht genommen wurde. Dürand 
fah fpöttifh und übellaunig auf bie ſchwer— 
fällige Form der Tiſche, Stühle und Sopha's; 
er fand das Alles hoͤchſt geſchmacklos, und 
als Luiſe, ihn beghtigen wollend, fagte: 
er könne ja für ihe Puszimmer die Möbel 
aus Paris fommen laffen, fuhr er auf, 
meinend : das Pugzimmer müffe eben das 
Wohnzimmer ſeyn; in Paris hätten die Da: 
men somme il fant oft nur ein Wohn» und 
ein Schlafzimmer; eine Vifitenftube fei klein— 
ſtaͤdtiſche deutſche Mode. 

Als nun gar die Linnenſchraͤnke mit 
ſchwerem Inhalt aus Bielefeld und Schleſien 
ankamen und bie ſtattlichen Federbetten, 
ſchimpfte Duͤrand auf das harte grobe Zeug 
und die Betten, die nur zum Erſticken gut 
waͤren, und that ſeiner Braut den Vorſchlag, 
dieſe und den ganzen ſchweren Linnenplunder 
zu verkaufen, einige Bettuͤberzuͤge von Pers 
kale und ein Paar Wollmattazen dafuͤr an« 
zufhaffen und für das übrige Geld elegante 
Stoffe zu Draperien ber Fenſter aus Paris 
kommen zu laffen. Luiſe erklärte, daß fie 
das ihrer Kante wegen nie thun werde, Der 
Streit endigte demnach für's Erfte damit, 
daß Dürand bedeutende Beitellungen in Paris 
machte und über die großen Yusgaben fehr 
verflimmt wurde, Die Franzoſen waren da» 
mals im Allgemeinen ſehr gute Wirthe, fo: 
gar geizig und fammelten, was ihrem fons 
fligen Peichtfinne widerſprach; Alle hatten 
mehr oder minder das Gefühl, fih im Aus: 
lande bereichern zu müffen. 

Als das junge Paar fih um fünf Uhr 
Nachmittags zum Mittagstifch niederfegte, lag 
eine dunkle Wolke auf Luifens Stirn. Sie 
war im ihres Vaters Haufe gewohnt, um 
ein Uhr zu Mittag und um acht Uhr zu 
Abend zu effen. Sie fagte darum mit Bitter: 
keit: Wir hätten noch drei Stunden warten 
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follen, dann wäre Abendeſſenszelt. Dirand 
erroiederte kurz: Der Franzoſe ift nicht zu 
Abend, er geht in Gefelfhaft, aber der 
Deutſche kann nichts wie effen. 

Die Mahlzeit wurde aber der armen Ruife 
noch mehr verbittert, denn fo forgfam fie 
auch die Gerichte ausgewählt hatte, fo fand 
doch Eein einziges den Beifall ihres Gemahls. 
Die Suppe war ihm zu Par, das Gemüfe 
zu fett, der Braten follte ohne Sauce fepn, 
Salat wollte er zum Deffert und die feinen 
franzöfifchen Ragouts vermißte er gänzlich, 
und that zum Schluffe Luifen den Borfchlag, 
eine franzoͤſiſche Köchin aus Paris kommen 
zu laffen, und bis diefe angelangt fei, aus 
einer feanzöfifchen Reftauration zu fpeifen ; 
fie mwilligte feufzend ein, 

Nah Tiſche begab fih Dürand in bie 
Aſſemblee zum Minifter Simeon, aber Luife 
war viel zu aufgeregt und unglüdiih, um 
ihm folgen zu koͤnnen. Sie blieb zu Haufe 
und meinte bie bitterften Thraͤnen. Der 
Egoismus des Mannes, der Alles nur nad 
feinem Wunſche geftalten wollte, ſchnitt tief 
in ihr Herz, aber fie gewann doch ben 
Muth, ihm das zu fagen. Dürand war 
flug und gutmütbig genug, um fein Unrecht 
einzufehen, und bie deutſch-franzoͤſiſche Haus: 
haltung organifirte fidy allmählig durch gegens 
feitiges Nachgeben; aber mit jeder Jahres: 
zeit kamen neue Kämpfe. Als der Winter 
eintrat, forderte Dürand, daß feine Frau 
ſich Teicht und elegant wie die Franzöfinnen 
Eleide, deren waͤrmeres Klima und waͤrmeres 
Blut, fo wie die Entfernung von allen häus- 
lichen Gefhäften, ihnen dieß ohne Nachtheil 
für ihre Gefundheit erlaubte, Quelle horreur! 
rief Dürand, wenn er mwollene Struͤmpfe 
und Unterröde, waſſerdichte Sohlen und 
ledberne Schuhe bei feiner Frau ſah. Sie 
beftrebte fih, ihm zu gefallen, lieh die Wolle 
fort und mußte deßhalb beftändig an Er— 
fältungen Leiden. Dürand aber gab bie 
Schuld ihrer Kränklichkeit dem unaufbörlichen 
Scheuern, das in Frankreih etwas Uner: 
börtes fei. 

Die Franzofen ermangelten damals bei 
allem aͤußern Prunke jener innern Reinlichs 
keit, die ein fchönes Eigenthum der Deut- 
fhen ift; wo Franzoſen und Deutſche in 
einem Haufe wohnten, erkannte man [os 
gleih an der Meinlichkeit oder Unreinlichkeit 
der Treppen und Fußböden ihre Bewohner. 
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Luiſe behauptete hierin ihre deutſche Sitte, 
und ließ jeden Sonnabend ihren Treppen 
ein deurfches Anfehen geben, fo fehr Dürand 
auch dagegen eiferte, 

Noch meniger wie ihre Häuslichkeit, bes 
bagte die Gefellfhaft damaliger Zeit dem 
deutfchen Mädchen. Die durchaus nichtige 
Unterhaltung der gewöhnlichen franzoͤſiſchen 
Frauen, bie fie ſelbſt mit: parler chiſſons, 
bezeichneten, und bie fih um Kleider, Cours 
machereien des Königs, Hefte, Heirachen, 
Logis, Ameublements und ſolche Nichtigkei— 
ten drebten, konnte ihr nicht genügen, bie 
mit Jean Paul und Goethe vertraut war. 
Die übertriebine Eleganz dis Anzugs, die 
Dürand von ihr forderte, die Verachtung 
von Allem, was beutfchen Urfprungs war, 
betrübte und quälte fie oft ſehr; auch fühlte 
fie, daß fie die glänzende, leichte Unterhals 
tung ihres Gatten, der viel Witz befaß, nicht 
erwiedern könne, eben fo menig gelang es 
ihr, den Gontretang mit ber leichten Anmuth 
der Franzöfinnen zu tanzen. »fouise, ne 
travaillez pas tant!# rief er ihe immer zu. 
Eie that ihr Moͤglichſtes, und machte ſich 
auch mit der franzoͤſiſchen Literatur bekannt, 
um ibm zu gefallen, wobei fie zu den Encp: 
klopaͤdiſten zuruͤckkehten mußte, denn unter 
Mapoleon hatte Frankreich keine neue Litera—⸗ 
tur. 

Ein Jahr entfloh ziemlich ſchnell und am 
Ende beffeiben wurde Luiſe Mutter eines 
Sohnes. Dürard war außer ſich vor Freude, 
teil der Knabe ibm fehr Ähnlich fab, aber 
blondes Haar und blaue Augen hatte. Zum 
erfien Mal rübmte ber Water cine deutſche 
Sitte, bie, das Kind im Haufe der Eltern 
zu erziehen, und fand «6 unnatürlih und 
unbegreiflih,; daß bie Parifer ihre Kinder 
aus dem Haufe zu einer Milchfrau geben. 
Aber dennoch mollte er nicht zugeben, daß 
Luiſe ihr Kind ſelbſt flille, er hatte dagegen 
viele Gründe, bie zwar alle bas Wohl dee 
Kindes und der Mutter zu bezwecken ſchienen, 
aber alle auf die falfche Anficht gebaut waren, 
daß Luife die Dame nicht aufgeben bürfe, 
um ganz Mutter zu ſeyn. Eie lich «6 fich 
nun aber auch nicht nehmen, ihren Anaben 
Tag und Naht zu bewaden, 

Auf dieſe Weife konnte fie weniger mit 
ihrem Gatten leben, wie früher, und Dürand, 
in beffen Lexikon der Pflichten, die der ebe: 
lichen Treue gänzlich fehlten, gab feiner Nei- 








gung, Intriken anzufnüpfen, wieder nad), 
Nachdem er eine Weite ſein Gluͤck bei den 
Damen des Hofes gehoffen, wandte er ſich 
der hübfchen Wirthſchafterin zu, die er hatte 
aus Frankreich kommen laſſen. Luife ent 
deckte dieß Verhaͤltniß bald, und ſprach fehr 
heftig mit ihrem Gatten daruͤber; als er mit 
franzöfifcher Frivolicdt eine Verbindung ents 
fhuldigte, an der fein Herz feinen Theil 
nehme, gerieth fie außer ſich, forderte die 
Entlaffung des Mädchens, und erhielt fie 
auch ſogleich. 

Es ſchien nun mehr Uebereinſtimmung 
und Friede in biefe Ehe einkehren zu wollen, 
als der Untergang ber franzöfifhen Armee 
in Rußland alle Verhaͤltniſſe änderte. Duͤrand 
kehrte nah Frankreich zurüd und trennte 
ſich mit tiefem Schmerz; von feiner Gattin 
und feinem Schne, aber auch mit der feften 
Hoffnung, bald mit den fiegreichen Schaaren 
des Kaifers zuruͤckzukehren. 

Luiſe lebte nun ganz eingezogen mit ihrem 
Kinde und wieder ganz deutſch. Duͤrand 
ſchrieb ihr gärtliche Briefe, die er oft mit 
Fofibaren Geſchenken begleitete, und fie fagte 
bann laͤchelnd: Mas fol ich mohl damit, 
da ich nicht ausgehe? Aber Dürand meint 
es doch fo gut, er möchte mir fo gern Freude 
maden, jo muf ich mid ja wohl darüber 
freuen, 

Er mußte endlich jede Hoffnung aufgeben, 
daß Deutſchland wieder unter franzöfifche 
Oberherrſchaft kommen werde, bezog darum 
fein Landgut in der Provence, wurde Lands 
mann und verlangte, daß feine Frau mit 
dem finde zu ibm komme. Luife wurde 
durch dich Begehren auf's Schmerzlichite ers 
ſchuͤttert. Sie follte ihren Water, ihre Hei⸗— 
matb, ihre Sugendfreundinnen verlaffen, um 
einer Nation anzugcbören, die fie, als fie 
noch im Schutz der Übrigen lebte, fhon mit 
Ucbermuth behandelt hatte. Lange Zeit bielt 
fie noch die Kränklichkeit ihres Waters zus 
rüd, aber als diefer geflorben war, erfannte 
fie wohl, was ihre Pflicht fei, und verlief 
voll Hoffnung, Liebe und Vertrauen auf 
Dürande treue Anbänglichkeit ihr Vaterland. 

Schon auf der Reife fiel es ihr auf, daß 
Dürand ihr nicht entgegen komme, und fie 
fand dann auch, daß feit geraumer Zeit feine 
Briefe weniger zärtlich gewefen waren. In 
ber fchönen Provence mit den Mebhügeln 
fühlte fie nur Sehnſucht nad) den bewaldeten 








Ei 


Bergen ihres Vaterlandes und mach feinem 
fühlen Eommer, Als fie aber auf Tuͤrands 
fhön gelegenem Landgut ankam, und er ihr 
in alter Liebe und Schönheit entgegen trat, 
fie auf ſchoͤn ausgeſtattete Zimmer führte, 
und om andern Tage dur feine reizenden 
Gärten und Fluren, da kehrten ihre gluͤck— 
lichſten Tage no einmal zurüd, aber foei« 
lih nur auf kurze Zeit. 

Sie fühlte fih bier natürlih noch viel 
mehr wie im Vaterlande von franzöfifcher 
Art und Weife unfanft berührt, und ent: 
bedte bald, daß man über fie fpotte, ihren 
Anzug wie ibre Manieren läcerlih made; 
bas machte fie unbeholfen und büfter; fie 
zog fih von der Geſellſchaft zutuͤck und lebte 
ganz ihter Häuslichkeit und ihrem Anaben, 
da aber machte fie bald die ſchreckliche Ent: 
dedung, daß Dürand wieder in einem firaf: 
—— Verhaͤltniſſe mit ſeiner Haushaͤlterin 

ehe. 

Sie forderte wie fruͤher augenblickliche Ent⸗ 
laſſung dieſer Perfon; Dürand antwortete 
ihr kalt, daß das vicht anginge, weil fie 
fein Hausweſen führe und Luiſe von fran— 
zöfifcher Art und Weiſe nichts verflände — 
Luiſe wandte ihrem Gatten kalt den Rüden, 
und verfhloß ihm ihre Zimmer, den Knaden 
mit fih nehmend. 

Er bezeugte iht nun mehr Aufmerkfam: 
£eit und befchenkte fie eines Tages mit einem 
koſtbaren Shawl aus Lyon. Luife nahm 
ihn freundlih an, aber als fie zum Diner 
tam, die Mamfell in einem ſchoͤnen Kleide 
fab und hören mußte, das fei mit dem 
Shawl von Lyon gefommen, fland fie auf, 
holte den Shawl, bing ihn um die Schul: 
tern der Mamfell und fagte kalt: da nehmen 
Sie ihn bin, ih trage ihn nicht. 

Dürand ſchwieg dazu und ertrug es auch 
fin, als Luiſe erklärte, fie werde fortam 
allein auf ihrem Zimmer mit ihrem Kinde 
fpeifen, Er boffte jedoch, feine Frau müffe 
fih fügen, weil fie in fremdem Lande ohne 
Greunde, ohne Schug, ohne Kenntnif der 
Sefege nichts gegen ihn vermoͤge. Schon 
feit langer Zeit waren alle Blüten einer beffern 
Erkenntniß von Krufchbeit, Tugend und ehe— 
licher Treue, die in Drurfchland aus feiner 
früh verdorbenen Sittlichkeit hervortrichen, 
verdottt. Er fühlte in ſich weder die Kraft, 
noh den Wunfh, fih aus feiner jegigen 
Verſunkenheit zu erheben. Die Hausmamfell 


| 
ihr für den Augenblid die Oberhand über 


war ihm unentbehrlich geworden burch ihre 

Präftige Führung des Hausweſens und bie 

Lebendigkeit, womit fie feinem Geifte bes 

gegnete,. ange hatte er gezögert, che er fi 

entfchloß, feine Frau kommen zu laffen, aber 
die Sehnſucht nah feinem Sohne und bie 

Ueberzeugung, daß er doch einmal nidt ans 

ders könne, befiimmten ihn endlich zu dieſem 

Schritte. 

* Er holte ſich Rath bei feiner Hausmam⸗ 

ſell, was er eigentlih mit Zuifen beginnen 

folle, und diefe meinte, er müffe ihr feine 
ganze Autorität zeigen, um den beutfchen 

Trotzkopf einzufhüchtern; mas fich die Könis 

gin, eine Königstochter, habe fo lange ges 

fallen laffen, wuͤrde auch die Tochter eines 
deutſchen Rotürier ertragen koͤnnen. 

Luife erwachte eines Morgens und fand 
das Bert ihres Kindes leer. Voller Schreden 
und Entfegen irrte fie im Haufe umber, 
Niemand fand ihre Mede; mit flirgendem 
Haar irrte fie in immer fleigender Verzweif⸗ 
lung durch die Gärten, fuchte ihren Gatten 
auf und beſchwor ihn £niend, ihr zu fagen, 
wo bas Kind fei, 

Duͤrand entgegnete, der Knabe ſel jegt 
groß genug, um nad einer Erziehungsanftalt 
gebracht zu werden, er habe das in der Stille 
' beforgt, um ihr den Schmerz des Abſchiedes 
| zu erfparen. Sie möchte nur vernünftig ſeyn 
und bedenken, dafi er ale Vater das Recht 
habe, über feinen Sohn zu verfügen; jetzt 
| müffe er verreifen und boffe fie bei feiner 
Ruͤckkehr gefaßt zu finden. 

Luife berubigte ſich nicht; ihre Klagen ers 
füllten das Haus, und die Mamfell, fchlau 
und intritant, verficherte, wenn fie fo fort 
fahre, bleibe Herrn Dürand nichts übrig, 
als fie mie eine Wahnfinnige zu behandeln, 

Luiſe ſah fih vol Entfegen fhon im 
Bicktre eingelperrt, auf ewig getrennt von 
ihrem Vaterlande. Diefe Furcht gewann bei 


alle andern Gefühle, und fie ordnete Alles 
zur Flucht. Dürand hatte die bedeutende 
Summe Geldes nicht angenommen, bie fie 
ihm aus dem Verkauf ihres Mobiliars übers 
brachte; es fehlte ihr alfo nicht an Mitteln, 
und die Hausmamfell that, als bemerke fie 
nichts, 

So kam Luife wieder nah Deutfchland 
und fand auch ihre alte Wohnung noch frei; 
die verfauften Mobilien waren auch größtens 
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theils noch zu haben. Sie richtete ſich ſchnell 
ein und hing auch die beiden Bilder auf, 
die fie aus Franfreich mit zuruͤckgebracht hatte, 
das Ihres Mannes und ihres Sohnes; aber 
über das erflere breitete fie einen ſchwarzen 
Schleier. 

Am Anfang fühlte ſich Luiſe durch ihre 
wiedergewonnene Freiheit, das Heimathsgefuͤhl 
und bie Theilnahme ihrer Freundinnen er— 
heitert, aber gar bald wurde das Gefühl 
ihres Ungtüds wieder maͤchtig in ihr, befons 
ders ba fie fih zu fehr der Einfamkeit er: 
gab; warnend hat der große Dichter ung bie 
Wahrheit zugerufen: 

Wer fih der Einſamkeit ergibt, 
Ab, der if bald allein; 

Ein Jeder lebt, ein Jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Vein, 

Luife ſtand allein in der Welt ohne Ge: 
fhwifter; ihre Tante und ihr Water waren 
tobt und ihre Freundinnen wurden oft von 
ihrer tiefen Melancholie zurädgefchredt, Duͤ— 
rand fchrieb ihr noch einigemal und bot ihr 
eine Penfion an; fie ſchickte den Brief ohne 
Antwort zuruͤck und lebte von einem Heinen 
Einfommen. 

Miſtriß Jameſon, die gefeierte englifche 
Schriftſtellerin, bekämpft den Grundfag, die 
Frauen nur zu Gattinnen und Mütter zu 
erziehen; man folle vielmehr nur ihre moras 
liſche Kraft und ihre geiftige Thätigkeit aus: 
zubilden fuchen, das werde fie nicht hindern, 
ihren urfprünglichen Beruf zu erfüllen, ihnen 
aber auch einen andern gewähren, falls jener 
ihnen verfagt bliebe, wie das der Fall bei 
Tauſenden ift. Chriftus hat den erften Schritt 
zur Emancipation der Frauen gethan, indem 
er fie aufrief, zu feinen Füßen zu figen, ihm 
zuzubören und nachzufolgen. 

Luiſe that von dem Allem nichts; ſich 
gänzlich ihrem gerechten, aber doch egoiſti— 
[hen Schmerz überlaffend, verfiel fie in 
büftere Schwermuth, die auch oft die Klar—⸗ 
heit ihres Bewußtſeyns trübte, Sie machte 
lange, einfame Spaziergänge und rief in den 
Wäldern und Felfen den Namen ihres Sohnes, 
oder erzählte ihnen das Unredht, was fie von 
Dürand erlitten. 

Einft kam ein Brief aus Frankreih an 
fie, glaubend, er fei von Dürand, wollte fie 
ihn unerbrochen zuruͤck ſchicken; aber es war 
nicht feine Hand; kindliche, weiche Züge ers 
blickte ihr Yuge, von einer frohen Ahnung 


ergriffen, Öffnete fie den Brief; er war von 
ihrem Sohne, 

Der Knabe ſchrieb, er fei in einer Pens 
fion und ſehe feinen Vater felten, aber er 
erinnere ſich noch feiner lieben Mutter, und 
baß er in der Naht von ihre meggebradht 
fei, als fie gerade ſehr feſt gefchlafen habe, 
Man babe ihm damals gefagt, fie fei ſchon 
voraus, er müffe ganz ſtill ſeyn, fonft komme 
der lutin. 

Von nun an war ein Licht in Luifens 
bunflem Leben aufgegangen ; fie erfreute ſich 
ihres Sohnes, feiner Fortfchritte, feiner kind» 
lihen Gefinnungen und hegte nur einen 
Wunfh, den: ihn in dieſer Welt noch ein- 
mal zu ſehen. Er fchrieb ihe oft, daß auch 
fein hoͤchſtes Verlangen fei, die Mutter zu 
ſehen, daß aber ber Vater fehr genau fei, 
und ihm Fein Geld zu einer Reife nad 
Deutfhland geben wolle. Er lerne darum 
fo fleißig, und das erſte Geld, was er felbft 
erworben habe, werde er zu einer Reife nad 
Deutſchland anwenden. 

Jahre vergingen und Luiſens Geſundheit 
nahm ſehr ab; fie erkrankte bedenklich und 
aͤußerte oft fhmerzlih, daß ihr legter eins 
iger Wunfh nun doch unerfüllt bleiben 
müffe, da fie e8 auch nicht wagen möge, 
den Sohn duch die Machricht ihrer Kranks 
beit zu beteüben. 

Sie war bettlägerig, als eines Abends ein 
fhöner Juͤngling an ihr Lager trat, Mein 
Sohn! rief fie aus, Du bift es, fo fab ich 
Did in meinen Träumen, Du muft es 
ſeyn! — Er Eniete an ihrem Bere nieder 
und rief: Ja Mutter, ich bin es, die Sehn: 
fuht, Di wieder zu fehen, ließ mir keine 
Ruhe mehr, Ih bin zum Dichter und 
Shriftfteller geworden, um Did; wieder zu 
fehen — den Ertrag meiner Arbeiten fammelte 
ih, bis er zu einer Reife nah Deutſchland 
ausreichte, und in den Ferien Fam ich hier: 
ber, 

D mein Sohn, wie gut bift Du! rief 
Zuife, fo habe ich nicht umſonſt gelebt, 

Nach einigen Tagen entfchlief fie fanft in 
ben Armen ihres Sohnes, 
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Das Fünflertreiben in Münden. 
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Die Sommerfeſte. 


Wir haben fruͤher in dieſem Blatte die 
Feſte des Winters der Kuͤnſtler in Muͤnchen 
geſchildert; es moͤge uns nun erlaubt ſeyn, 
als Seitenſtuͤck hiezu, Glelches von denen 
im Sommer zu thun. Mehr noch wie die 
meiften andern Sterblichen, bie oft hierin 
gar arg fehlen, verſteht «8 das Luflige, mit 
Humor und fprubeinder Lebensluſt gewoͤhn⸗ 
lich reich verfehene Voͤlklein der Kuͤnſtler 
jeder Jahreszeit den ihr eigenthuͤmlichen Reiz 
abzugewinnen, und feine Feſte derſelben auf’s 
Sinnigfte anzufchmiegen. Wenn des Win: 
ters Stürme toben, und in dem hochgelegenen 
München gefchieht dieß oft recht flark, wenn 
ber lange Abend feine Herrſchaft anfängt, 
und bie beifpiellos ſchlechte Münchener Stra: 
Benbeleuhtung doppelt unangenehm macht, 
dann teitt der glänzende Ballfaal mit feinen 
phantaftifhen Maskenaufzuͤgen, oder auch 
nur bie trauliche Bierftube mit ihren Winkel⸗ 
plägen, heiß glühendem Dfen und dickem 
Zabafsdampfe in ihre Geltung, und ver 
einigt allabendlich die edeln Jünger der Kunſt. 
Wie aber die Maienlüfte fi regen, wenn 
die erflen Blüten zu knospen anfangen und 
bie Jahreszeit beginnt, wo «8 dem Menfchen 
fo wohl wird im Herzen und es mit ber 


neu erwachenden Natur auch wieder eine neue, 


Hoffnung für das Leben ſchoͤpft, es bei dem 
Süngling rafcher und fruriger ſchlaͤgt, und 
er die ganze Welt und vorzuͤglich ihre ſchoͤnen 
Frauen ſo gern an ſeine liebende Bruſt druͤcken 
möchte, und ſelbſt der durch Jahre, oder 
fhlimmer noch durch Kummer und getäufchte 
Hoffnungen aller Art gealterte Mann, jugend» 
lich wieder fein Blur in den Adern rollen 
fühlt, wenn biefe Jahreszeit, fo oft geſchen 
und ewig neu, fo viel befungen und doch 
nie erfchöpft, ihr leider fo kurzes Reich ans 
tritt, dann eilt auch der Künflier, die Räume 
feines Feſtes fott aus der engen Etadt, und 
find es auch Mündener Practbauten, in 
bie freie, frifche Natur zu verlegen. Muͤn— 
hen iſt leider von berfelben gerade nicht 
übermäßig reich im feiner nähern Umgebung 


bedacht worden. Der gefhmadvoll angelegten 
und fich befonder® durch einen Reichthum 
an fließendem Waſſer auszeihnenden »Engs 
lifchen Garten« ausgenommen, bieten nur 
Ufer der ſchnell raufchenden grünen far, 
diefer wilden Tochter des Gebirged, einige 
bübfche Punkte, die ſich für ländliche Feſte 
eignen, dar, Auch das Klima ift für ges 
möhnlich nicht gerade der Maienluft befons 
ders günflig, und läßt oft am Abend eines 
fonnigen Tages ſich fehr nad dem waͤrmen⸗ 
den Mantel, ja fogar nach dem Feuer des 
Dfens fehnen. Doc wer nur frifche Lebens: 
luft in der Bruft fühlt und nicht an Hypo⸗ 
hondrie oder Gicht und Zipperlein, und mie 
diefe böfen Feinde der freudigen Luft noch 
fonft alle heißen mögen, zu ſchleppen bat, 
ber findet auch wohl einen ſchoͤnen Tag und 
einen paffenden Play, ſelbſt in Münchener 
Gegend und Münchener Klima, um ben 
Mai, diefen Monat aller Monate, auf 
wuͤrdige Weile durch ein eigenes Feſt zu bes 
geüßen. Und gerade dieß bisher fo wunder- 
bar fhöne Jahr 1846 (mir wollen es nicht 
verrufen), wo man ftatt in München, unter 
Staliens milden Himmel und in feine reiche 
Vegetation fich verfegt glauben fonnte, und 
Mitte Februar mit Behagen den Nachmit— 
tagskaffee im Freien fchtürfte, forderte Doppelt 
zur Begehung des Maifefles nah alt ges 
mohnter Sitte auf, Erlaubt e8 nur immer 
Wind und Wetter, wie ber Schuſter zu 
fagen pflegt, fo wird, mie billig, der erſte 
Tag des Monats zum Feſttag auserkoren, 
fonft aber der nächte, der es geftattet, Der 
Anfang Mai ward dießmal nicht von ben 
Muͤnchenern mit der heitern Freude, wie es 
fonft gewöhnlich zu ſeyn pflegt, fondern im 
Gegentheil mit aͤngſtlicher Spannung er: 
wartet. Die Erhöhung des Bierpreifes, von 
ſechs auf fieben Kreuzer per Maß, trat an 
diefem gefürchteten Zage zum erfien Mal 
ein, und wer bie Stadt und ihre Bemohner 
kennt und weiß, was für eine Rolle dort 
das Bier in allen Kreifen «einnimmt und 
gleihfam das fünfte Element bildet, kann 
leicht ermeffen, mas dieß bedeuten will, 
Dazu die Furcht vor Ähnlichen Unruhen, 
wie fie vor zwei Jahren bei gleicher Gelegen⸗ 
beit, mit günftigem Erfolg für die Herabs 
fegung des Preifes, flatt gefunden hatten, 
und wie man fie in noch vergrößertem Um: 
fange, allgemein erwartete. Doch die Künfts 
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ter, obgleich als gewoͤhnlich durſtige Kehlen ſVerſammlungsplatz eingefunden, allein ver: u 

bei dem Bierauffchlag nicht unbedeutend bes | gebens, das Wetter war zu rauh und uns 

theiligt, beſchloſſen, ſich trog aller biefer Bes | freundlih, und das Feft mußte auf den 

fücchtungen, die matürlih ungeheuer vers | nädften ſchoͤnen Tag verfhoben werden. Doch 

größere von Mund zu Mund umberliefen, | der gefürchtete erfte Mai ging in München 

und die allgemeine Eindfherung der Stadt | vorüber, ohne daß auch nur ein Bierkrug 

gar in Ausſicht ſtellten, nicht einfhüdtern | von frevelnder Hand zerfchlagen wurde, das 

zu laſſen, fondern wie gewöhnlich, heiter | Werter Elärte fih am Abend, viel für den 

und frob ihr Maifeft zu feiern. In dem naͤchſten Morgen verfpeechend auf, und mit 

früher geſchilderten »Stubenvollbräu«, dem | Recht konnte man hoffen, daß der zweite | 

Hauptquartier der Künftler, ward die Sade | Tag des Monats fih günfkiger erweiſen 

eifrig befprochen und berathen, ein Gomit? | würde, Wahrlich, diefe Hoffnung ward nicht 

aus mehren geachteten Künftiern beftehend, | geräufcht, ein wunderfhöner Maienmorgen, | 

gebildet, und befchloffen, am 1 Mai nah | wie nur der Himmel ibn feinen Kindern zu ! 

der »Menterfhmwaiges, einem beliebten Vers | befcherren vermag, lachte am andern Morgen 

gnügungsort, zwei Stunden oberhalb Müns | Über der Stadt, und mit beitern Befichtern | 

chens, auf einem hohen Ufer der far ges | verfammelte fih die muntere Schaar am 

legen, zu ziehen, und in dem nahen Waͤld⸗ beftimmten Plage, Um fieben Uhr fegte fich 

hen dabei, nach althergebrachter Sitte, das | der lange Zug unter Laden und Scherzen 

Feſt des Mais zu begehen. Eine Annonce | in Bewegung. Voran ein gut befegtes Mufik: 

in ben Zeitungen forderte nun Jeden auf, | dhor mit paffenden Melodien die Freude noch 

daran Theil zu nehmen, denn bei den Kuͤnſt- mehr anregend, dann die verfchiebenen Fahnen 

lern ift es lobend zu erwähnen, daß fie ſich der Kuͤnſtler, von ſtattlichen Bannerträgern 

nie erclufiv abfchließen, fondern Jedem, der | gehalten, malerifh von leiſen Luͤfichen ent« 

fi dazu geeignet fühlt, gern den Zutritt | faltet. Die große, folge Fahne des „Stus 

zu ihren heitern Feſten geftatten, und ſich benvollbräu«, den Beſuch des Kaifers Maris 

gegen acht und vierzig Kreuzer eine #leine | milian bei dem Maler Dürer barftellend, 

filderne Medaille, die am grünen Bande an | von dem genialen Maler Keeling ,’ der un« 

ber Bruft befeftige, als Theilnehmer det | eigennügig ſtets feine reichen Kräfte bei allen 

Feſtes begeichnete, vom Comite zu loͤſen. ähnlichen Gelegenheiten dem allgemeinen Be: | 
Wer am Abend des 30 Aprils das »Stus | ften darbietet, trefflic gemalt, glänzte vor- 

benvoll», wo es bei folhen Gelegenheiten | züglih, Die Barakteriflifche Urſchrift, weiche 

immer fehr munter und lebendig zugeht, | das Bild umgibt: | 

verlieh, konnte kaum glauben, dab am ans ir mili | 

dern Morgen ein Maifeft ſtatt finden follte, — — — — a 

Starke Infanteriepatrouillen marfchirten ein» | Einen Dürer ih nicht machen fann, aus breien | 

tönig duch alle Straßen, Pferbegetrappel Herrn von Adel.“ 

von Küraffierpiters war oft vernehmbar, an | zeugt fchon, wie auch im früheren Zeiten bie 

jeder Straßenede faft fand «in Doppelpoften | wahre Kunfk geehrt wurde, und paffet gar 

der Gendarmerie mit aufgepflanzeem Ba: | wohl zur erften Fahne der Kuͤnſtler in Müns 

jonnet; kurz, man tonnte cher glauben, in | hen. Doch mie ſchwer auch die Kunſt iſt, 

einer vom Feinde belagerten Stadt, als in | konnten am Velten bie beiden Träger ihres 

einer folden, welche ein Maienfeft feiern | Paniers beurtbeilen, die, obgleich häufig von 

wollte, fi zu befinden, Drohender nod | Andern abgelöft, ihre Laſt nur mit größter 

wie aller dieſer Aufwand Priegerifcher Rü- | Anftrengung zu tragen vermocten. In bun- 

flungen, in denen das Minijterium fi ges | ter, zwanglofer Reihe, wie Laune oder Zus 

fiel, fahen aber die dunkeln, ſchweren Mes | fall gerade zufammen führte, mit einzelnen N 

genwolten am Horizonte aus, und ließen | Damen, meiftens Frauen von Künfktern, | 

ahnen, daß das Feſt im woͤrtlichſten Sinne | untermifcht, zog nun der fröhliche Zug längs | 

zu Waffer werden würde. Und fo gefchah | der raufchenden Iſar, dem Feitplag zu. Nach ) 

es denn auch am 1 Mai; es hatten ſich einigen Intermezzo's, unter denen der Sturz N 

zwar eine Anzahl Muthiger am andern Mor: | bes beliebten Kuͤnſtlerhundes „Takel⸗ in den | 

gen früb an dem, an der far gelegenen | reißenden Fluß und feine hochherzige, mit 
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Verluſt neuer gelber Handſchuhe bewerk⸗ 
ſtelligte Rettung von Seiten des Malers B., 
die meifte Hufmerkfamfeit erregte, und nach—⸗ 
den man fih auf einer Zwiſchenſtation ges 
börig mit Speife und Trank geftärkt hatte, 
fam man geyen Mittag an den Drt, ber zum 
Ueberfiffen beilimmt war, an. Mit fliegens 
den Fahnen und raufchender Mufit ward in 
ziwei Abtheilungen der Fluß paffirt, was 
trog feiner geringen Breite, bei der unges 
meinen Wildheit des Waſſers, welche bie 
Fähre flets mehre hundert Schritte hinab 
reißt, eine ziemliche Zeit koſtete. Jetzt bonner: 
ten die Ranonenfchüffe, mit denen der Wirth 
der „Menterfhmaige», eine wahres Mufter 
für alle ähnlichen Wirthe, die Ermarteten 
empfing, vom hohen Ufer herab, die Mufit 
antwortete mit fchmetternden Fanfaren, und 
freudig wurden als Gegengruß die mit grünen 
Zweigen aller Art verzierten Kopfbebedungen, 
größtentheils in den zweckmaͤßigen und gut 
Bleidenden fogenannten „Raͤuberhuͤten/⸗ bes 
flehend, hoch Über den Köpfen geſchwungen. 
Der fleile Bergpfad, ber befonders den 
Fahnenträgern viel Mühe Eoftete, ward jet 
raſch erflimmt, und mit voller Muſik zog 
nun ber wieder geordnete Zug an dem ſtatt⸗ 
lichen Gebäude des Gaſthauſes vorbei, nach 
dem ungefähr taufend Schritt entfernten 
Tannenmäldchen, dem Plage des Feſtes und 
der Luſt zu, Verfuͤhretiſch qualmte dee eins 
ladende Dampf kraͤftiger Speifen, von dem 
im Wald improvifirten Heerd entgegen, lockend 
lagen die vollen Bierfäffer im Schatten hoher 
Tannen, lüften winkten die zierlich aufge 
reihten MWürfte und Schinken aller Art, Es 
war ein fchöner, wirklich ſehr fchöner Ans 
bii® für die hungernden und durflenden Pils 
ger, und es bedurfte Feiner befonders foͤrm⸗ 
lihen Einladung ober großer Geremonien 
und langer Zeit, fo lagerte Alles, den Bier: 
trug in der einen, den Keller mit Wurſt, 
Schinken, Rindflifh und dem deutſchen 
Mationalgeriht, dem Sauerkraut, in ber 
andern Hand, in dem fchwellenden, üppig 
grünenden Grafe, oder faß am dem funftios 
gezimmerten Tiſchen. Einige Künfkter, die 
bei dem früber gefchilderten Maskenball die 
Rolle der Köche dargeftellt, hatten ſich fo 
gut darin gefallen, daß fie diefeibe auch jegt 
fortfegten und ganz mie bamald gekleidet, 
um rin großes Küchenfeuer eifrig das Kochen 
von MWürften beforgten. 
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Aumählig fuͤlte ſich gegen Nachmittag der 
Wald immer mehr mit Muͤnchenern, Alt 
und Jung, vornehm und gering, huͤbſch und 
haͤhlich in bunter Auswahl kam herbeigezogen. 
Mit der Menge wuchs auch die Freude und 
heitere Luſt, ſinnig immer wieder auf's Neue 
von den unermuͤdeten Kuͤnſtlern angeregt. 
Mit großer Anſtrengung ward unter allge— 
meinem Hurrah und ſchmetternden Trom⸗ 
peten ein rieſiger Maienbaum aufgerichtet, 
und die Unbehuͤlflichkeit, womit Manche ſich 
bei dieſer ungewohnten Arbeit benahmen, 
und trotz des guten Willens mehr dabei 
ſchadeten wie isn, gab zu manden 
Wigen und Lachen Anlaß, Doch ber Baum 
mußte auch paffend als Eigenthum ber Kuͤnſt⸗ 
ler bezeichnet werden. Schnell fertigten ges 
mandte Hände eine mannshohe Palette aus 
Brettern im nahen Wirthéhaus an, färbten 
fie mit Braunroth, klebten mit großer Ges 
ſchicklichkeit Farbenklekſe und Farbenblafen 
aus farbigem Glanzpapier zufammen, und 
brachten fie auf ber Palette paffend an, 
flugten ein Paar alte Befen und mit Kein- 
wand ummundene Strobbündeln als Pinfel 
und Wifcher zu, die kreuzweis über genagelt 
wurden, und fo ward die Künftierembleme 
unter allgemeinem Jubel erft feierlich herums 
getragen und dann hoch oben am Baume 
befeftigt, damit es weit in das flache Land 
als Wahrzeihen der Mündener Kuͤnſtler 
hineinſchaue. 

Jetzt hielt der geiſtreiche Fentſch, ein junger 
Beamter, eine finnige, Scherz; und Ernft 
glauͤcklich vereinigende Frühlingsprebigt, von 
einer-aus Zifh und Baͤnken fchnell erbauten 
Tribüne herab, und verbienter allgemeiner 
Beifall begleitete feine Worte. Immer mehr 
nahm bie Zahl ber Theilnehmer nun gegen 
Abend zu, und konnte bald auf mehre Tau— 
fende gefchägt werden. Sadlaufen, Springen 
nah Semmeln und Ähnliche Spiele, wur: 
den von Bauerfindern unter Zeitung einiger 
Künfkter zur allgemeinen Beluftigung auf: 
geführt und boten wirklich oft ergögliche 
Scenen den Zufhauern dar, Dazwiſchen 
tömte wieder der Klang eines Walzers oder 
ber im Münden übermäßig beliebten Qua 
brille der Cuzent'ſchen Reiterteuppe, gut von 
dem voll befigten Orcheſter vorgetragen. 
Gruppen von Freunden und Befannten fans 
den und trennten fich wieder, zärtliche Worte 
wurden von feurigen Juͤnglingen an feurige 








Damen gefluͤſtert, und trotz des Erroͤthens 
von Letzteren gern gehoͤtt, ſuͤhe Blicke aus⸗ 
getauſcht, ja gewiß vom Gebuͤſche verborgen, 
manch inniger Haͤndedruck gewechſelt. Nichts 
wie Frohſinn und Luft hertſchte in den bun—⸗ 
ten Gruppen aller Urt, frob und freubig 
feierten Xaufende vergnügter Menſchen den 
mwunderfhönen Maienabend in Gottes herr: 
licher freier Natur, Kein Zank, keine fiörende 
Disharmonie ward bemerkbar, voll Darmos 
nie, mie Alles um fie herum, waren aud 
die Froͤhlichen. Es mar ein ſchoͤnes, wahres 
Fruͤhlingsfeſt, im voliften Sinne des Wor⸗ 
te6, Dank fei es den Kuͤnſtlern, von benen 
die finnige Anregung bazu ausging, und 
dem Publikum, was fo freudig daran heil 
nahm. Was aber gewiß don mancher zars 
ten Dame ſchmerzlich vermift wurde, war 
die gänzliche Abweſenheit der jungen Söhne 
des Mars, im gewöhnlichen Leben auch Leute 
nants genannt. Während Alles braufen froh 
und heiter war, ſtand das ganze Militär in 
den büftern Kaſernen confignirt, und barrte 
jeden Augenblid des Befehles, feine Waffen 
gegen Biertumultuanten bewähren zu müffen, 
Gluͤcklicher Weiſe eine ungegründete Beſotg⸗ 
niß, welche den armen Damen, unter denen 
gewiß Manche ihren girrenden Ritter, der 
gerade bei dieſer Gelegenheit ſo manches 
Woͤrtlein unbelauſcht haͤtte ſprechen koͤnnen, 
recht ſchmerzlich entbehrte, am Meiſten ſchadete. 

Als die Sonne ihre letzten Strahlen über 
die Fluten der far zu fenden begann, ba 
rüftere fih auch der Zug der Künftier wies 
der zur Heimkehr. Eben fo frob und beiter 
wie der Hinmarſch, war aud der Ruͤckweg, 
und die Erinnerung an den froh verlebten 
Tag, drüdte fih in Aller Züge aus. Beim 
Schein des Mondes in ber Stadt angekom— 
men, eilte Alles in die gewohnten Bierſtuben, 
die noch unverlegt in alter Zierlihkeit da 
ftanden, den gewohnten Nachttrunk nicht zu 
verfäumen. 

Dirk war das Maienfeft der Münchener 
Künftter im Jahr 1846, eben fo frob bes 
gonnen, mie vollendet. Mögen diefe Zeilen 
Allen, welche Münden und die dortigen Künft: 
ler kennen, eine angenehme Erinnerung an 
diefelben erweckt haben. 
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Memoiren 
eines 
Champagnertbalers. * 
Bon 


Karl Wilh. Vogt. 


Der Menſch bilder fih Wunder ein, welch 
eine wichtige Rolle er hienieden ſpielt. Mit 
ſtolzem Munde nennt er ſich den Herrn ber 
Erde; doch muß er die Richtigkeit des Sprich⸗ 
mworts eingeftehen: "Geld regiert die Welt,“ 
und ich insbefondere kann fo einem Ein— 
gebildeten mit voller Wahrheit fagen: „Was 
Sie, mein Herr! erſt werden müffen, -bin 
ih ſchon lang’ gewelen!« Zu Staube wird 
er gemacht dur Verweſung, ih bin aus 
Staub entflanden durch verfchiebene in ber 
Münzftätte mit mir vorgenommene Manis 
pulationen — und zwar aus Silberſtaub. 

Der Menfh mag immerhin Derr der Erbe 
ſeyn, er ift ein Sklave des Geldes. Men— 
ſchen find es, melde den Staatskörper bil: 
den; ber ebeifte Theil aber eines Körpers iſt 
das Blut — und Geld ift bas Blut des 
Staats koͤrpers, denn mie der Geldumlauf 
flodt, fo verwirrt fich der Lebensprozeß des 
Staates, 

Wenn nun der Menfch "in feines Nichte 
burchbohrendem Gefühl» Memoiren fchreibt, 
wenn Mapoleons Kammerbdiener der flaunens 
den Nachwelt die getreueften Berichte binters 
läßt, wie oft der Kaifer ein Bad oder ein 
frifhes Hemd genommen: warum follte ich 
meine eigenen Schidfale nicht aufzeichnen, 
ih! ein Mitregent der Welt. — Was ift 
Frankteich gegen die Melt? 

Mein Adel ift uralt, Meiner Ahnen Ges 
fchleht bewohnte Jabrtaufende lang die Adern 
ber merifanifchen Gebirge, Gottſelige Spanier 
brachten den harmloſen Menfchen jener Ge: 
genden endlich die Wohlthat der Inquiſition 
und hegten die Eingeborenen mit Hunden in 
bie Gebitgskluͤfte, um ſolche zu durchwuͤhlen 
und den darin verborgen liegenden Silber— 
fiufen die Auftiärung, das Tageslicht zu 
bringen. Meine Voreltern traf gleiches Ges 
ſchick. Sie wurden als Barren nad Europa 


* Wie man bie 3*,, Guldenftüde ſcherzweiſe zu 
nennen pflegt. 
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gebracht und daſelbſt zu verſchiedenem Ge» 
räche verarbeitet, welches abermals einige 
Jahrhunderte bei einer foliden Bürgerfamilie 
im Schranke ftand, und nur bei höchfifeier: 
lichen Gelegenheiten, als Hochzeiten u. bgl. 
bervorgeholt wurde. 

Gegen das Ende des achtzehnten Jahr- 
hunderts aber traten harte Zeiten ein, das 
Silbergeräthe der ehrſamen Buͤrgersleute 
wurde umgefchmolzen und zu Geld geprägt. 
Im Verlaufe der Jahrzehnte kamen biefe 
Geldſtuͤcke theils einzeln, theils in größern 
Maffen durch und in die Hände eines Mannes 
aus jenem Gefchledhte, von welchem ein be: 
rühmter Humorift fagt: daß es gleich nad 
feiner Geburt ſich einen Coupon abſchneide, 
um ihn für das jenfeitige Leben zu verzinfen. 

Mit befagtem berühmtem Humoriften war 
biefelbe uͤberirdiſche Finanzfpefulation vorge: 
nommen mworben, vermuthlich aber find ihm 
nun Kapital und Zinfen verloren, da er ben 
mofaifchen Kredit, zu deutſch Glauben, ver 
for und nah meggeworfenem Talmud zu 
Doktor Luthers Bibelüberfegung griff. 


| * Jener Mann nun hatte eine außerordent- 
| I 


iche Vorliebe zu dem Gefchlecht meiner Ahnen, 
denn auch feine Voreltern waren gemwaltfam 
aus ihren rechtmäßigen Sigen vertrieben wor⸗ 
den, und fein Geſchlecht mußte gleih dem 
Unfrigen unftät in der Welt Eurfiren, ober 
vielmebr vagiren, nur daß man feines eben 
fo fehr bafte und mit empörender Graufam: 
keit oft verfolgte, als man das unfere liebte, 
Er trieb diefe Liebe fo weit, daß er alle ihm 
in die Hand kommenden Münzen befchnitt. 
Er hoffte wahrſcheinlich durch dieſe Gere: 
monie auch uns ber großen Verheißung feines 
Volks theithaftig zu machen: »daß wir zahl: 
reich werben follten wie der Sand am Meere, 
und verfammelt werben in den Schooß Abra- 
hams,“ in melchem nämlich er felbit ſaß 
und feine Geldkifte im eigenen Schooße trug. 

Nachdem ber gute, für mein Geſchlecht fo 
väterlih beforgte Mann mittelft feiner Be: 
fhneidungsmethobde ein bedeutendes Quantum 
abgefeilten Gilberftaubes beifammen hatte, 
trug er es in die landesherrliche Muͤnzſtelle, 
wo ber koſtbare Staub, welcher höher ges 
ſchaͤtzt wird, als die Aſche von Helden, eine 
ſchwierige Feuerprobe zu beſtehen hatte. Hier- 
buch und durch einen Schlag des Schid: 
fales in Geftalt eines Münzftempels, ent: 
fand ih. Nah zurädgelaffenen Schladen 





bes Judenthumes war id blank und fchön, 
geziert mit dem Bruftbilde eines chriſtlichen 
Fürften und galt 3", Gulden, 

Mein erfter Schritt war in bie Hütten 
dee Armuth. Der Herr Münzamtskaffier, 
welchem ich nebft andern meiner jugendlich 
glänzenden Brüder eingehändigt worden war, 
gab mich einem armen Bäuerlein, welches 
Brennmaterial zur Schmelze gebracht hatte, 

Eben faß der zu Haufe angelangte Kohlen⸗ 
lieferant im Kreife feiner nochdürftig gekleis 
beten Familie beim Souper, welches aus 
Schlippermilch und Kartoffeln beftand, und 
erfreute fi mit den Seinen an meinem herz⸗ 
erquidenden Anblide, als ein Mann mit 
einem Herzen, härter ald nur ein harter 
Thaler ſeyn Bann, zum offenen Fenſter den 
Arm bereinftredte und mich, nebft zwei oblis 
gaten Kartoffeln, den befümmerten Leutchen 
entriß. 

Es war der Bote des Rentamts, welcher 
mich ſeinem Vorſtande als laͤngſt von meinen 
sidevant Beſitzern ſchuldig geweſene Abgabe 
pflichtmaͤßig einlieferte. Der wuͤrdige Beamte 
ſteckte mich in eine Paplerrolle, welche er 
alsbald verſiegelte und in welcher ſich bereits 
neun und vierzig meiner Bruͤder befanden, 
die mich mit ungeheuchelter Freude empfin⸗ 
gen. Aber, ach! „kurz war der Abſchied für 
die lange Freundſchaft.“ 

Denfelben Abend noh wurden mir als 
Bierteljahrsbefoldung dem Beifiger eines Ger 
richtshofes Übergeben, welcher ung mir einem 
Herzen empfing, weit fchmwerer als feine 
Börfe felbft dann gemwefen wäre, wenn wir 
uns verdreifacht hätten. 

Ich habe feitdem häufig die Bemerkung 
gemaht und bewährt gefunden: dab Herz 
und Börfe eines Menfchen in einem gemiffen 
magnetifchen Rapporte zu einander fliehen, 
Je ſchwerer das Eine, deſto leichter ift das 
Andere diefer Beiden und umgekehrt! Die 
großherzigften Menſchen pflegen ihre Boͤrſe 
und deren Inhalt auf die wegwerfendſte Weife 
zu behandeln, und bei Männern, deren Bör: 
fen am ſchwerſten, vollften und umfangreich 
ſten find, läßt füh gewöhnlich gar kein Herz 
verſpuͤren. 

Unſer Empfaͤnger war zwar ſchon ſehr 
lange Gerichtsbeiſſitzer, aber nie lange Geld» 
befiger, Sein erfler Aktus, ben er num 
vornahm, war, und aus dem papiernen Ges 
fängniffe zu befreien, und mit einem truͤb⸗ 


J 





2 


EEE 





ſeligen Lächeln zu überzählen. Darauf be 
gann er feine Runde zu Schuhmacher, Klei⸗ 
dermacher, Fleiſcher, Viktualienhaͤndler, KArd- 
mer und andern Abhelfern menfchlicher Be: 
bürfniffe. Ueberall wurde er, zwar durchaus 
nicht mit offenen Armen, aber mit offenen 
Händen empfangen; überall ließ er einige 
von uns zurüd, gab gute Worte und ers 
hielt harte Meden, bat um Geduld und 
man zeigte ihm das Gegentheil, war demuͤthig 
unb warb anmaßend behandelt. 

Endlih war ih von allen meinen Brü- 
dern verlaffen. Ich kam mir vor, mie Goo: 
perd letzter Mohikaner, und mein Beſitzer 
fonnte mit Wilhelm Zell von mir fagen: 

Ich habe feinen Zweiten zu verſenden.“ 

Er lenkte feine Schritte einem palaftähn: 
lichen Gebäude vorüber, welches ich fpäter 
als Braͤuhaus kennen lernte. Als deſſen 
Befiger, welcher fi eben in ben Sattel 
einer englifchen Vollblutſtute geſchwungen 
hatte, bei meines Inhabers Anblicke fogleich 
wieder abftieg und ihn auf ein Paar Worte 
einzutreten bat, da dachte ich in meiner be» 
tümmerten Seele, bier würde ich als letzter 
Seufzer der geleerten Taſche ausgehaudt 
werden, Aber anderes hatten die hohen Goͤt— 
ter befchloffen ! 

Der ftattlihe Brauherr war wegen Bier: 
verfäifhung und Uebervortheilung des Pub: 
likums in Unterfuhung und fuchte ben Beis 
figer, feinen Richter, durch Ueberreichung 
einer Eumme zu biftehen, die deſſen Jahr- 
gehalt bei meitem Überflicg. Vergebene! Der 
Mann glühte für feine Pflicht und mies bie 
Berfuhung von fi. 

Wir erreichten endlich ein enges, finfteres 
Gaͤßchen, aus deffen unanfehnlihitem Haufe 
ein neunflimmiger Chorus erfholl, Es war 
aber folcher nicht der Gamönen Gefang, fon: 
bern das Rufen ber Kinder des Gerichte: 
beifigere um Brod. 

„Er zählt die Stimmen feiner Lieben, 
und fieh', ihm fehlt fein theures Haupt.“ 

Sa wohl, feid iht mir theure Häupter! 
feufzte der Mann, welcher mich in ber Taſche 
trug und zu beffen übrigen Titeln nun aud) 
folgender gefegt werden konnte: Inhaber 
eines großen Thaler und mehrer unfaldirten 
Rechnungen. 

Die neun Brod begehrmden Klagftimmen 
waren eben fo viele artefifche Bohrer, welche 
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in ſeinem Herzen nach edelm Metalle ſchuͤrf⸗ 
ten, und mit den Worten: 

„Kann id die Thaler aus der Erbe ſſampfen ? 
Wächft mir ein Weden in ver fladen Band?” 
Pehrte er zu einem Bäderladen zuruͤck, mo 
er fih neun Brode reichen lief. Der Bäder 
meifter, der mich wechſeln follte, gab bie 
derlangten Brode als milde Gabe und be 
bielt mid als Abfchlagszahlung ber von dem 
Gerichtsbeifiger reflirenden Schuld, 

So war alfo zwar ich nicht gemedhfelt 
worden, fonbern id; hatte meinen Deren ge 
wechfelt, 

Der neue Befiger beſah mich einigemale 
auf beiden Eeiten, dann fperrte er mid in 
ein Saͤckchen voll verſchiedener Thalerſorten, 
welches er ſeinem vor drei Wochen als 
Candidatus Philossphise auf die hohe Schule 
gezogenen Sohne in die Reſidenz ſchickte. 

Der edle Bäderfpröfling batte ſich eine 
eigene Art von Geldbewahranftalt errichtet, 
welche jungen Leuten mit einer gewiffen Le— 
bensweife befonders empfohlen zu werden vers 
bient, 

Er öffnete nämlich feine Kommode, warf 
alle darin befindlichen Artikel feiner Leib— 
wäfche wirr und bunt mit einer Hand durch 
einander, während er mit der andern Dand 
bie friſch angekommenen Geldſtuͤcke darein 
fäete, Seinen Zweck erreichte er hlerbei voll⸗ 
fommen, denn 

1) konnte er nicht alle Baarfhaft auf 
einmal ausgeben, weil er zu bequem gemefen 
wäre, fie unter al’ den Wafhftüden zu: 
fommen zu fuchen; 

2%) batte er Anfangs bei jedem heraus— 
genommen Waſchſtuͤcke das Vergnügen, 
Geld zu finden; und 

3) biieb ibm, wenn die Subfidien auf 
bie Meige gingen, immer noch die angenehme 
Hoffnung neuer Entdedungen und ein allen: 
fallfiges Deficit feinen angenehm geräufchten 
Augen länger verborgen, 

Ich blieb nicht fange in der ſuͤßen Muße 
meines Tusculanums, einer leinenen Unter: 
bofe. Das Bedürfniß einer ſolchen rief mid 
an bas Tageslicht, und die Luft am Ueber: 
fluffe brachte mid mit in die Studenten- 
tneipe, „Commercehaus“ genannt, 

Ich mwähnte mid Anfangs an cin Be 
rathungsfeuer indianifcher Häuptlinge verjegt, 
denn dichte Rauchwolken erfüllten den Saal, 
und geflatteten nur felten dem Anblid der 
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hochgewachſenen, jugendlich ſchoͤnen Geſtalten, 
welche ſchmauchend und aus Pokalen von 
abenteuerlicher Form trinkend, mit einem 
Ernſte beiſammen ſaßen, welcher ſich fuͤr 
ein Zribunal ober einen Kriegsrath gepaßt 
hätte. Stolze, drohende Augen bligten aus 
bärtigen Antligen und vielbenarbte, durch 
Hiebe⸗ und Stofinftrumente durchbohrte 
Mügen hingen mehr an den Lodenhäuptern, 
ale daß fie felbe deckten. Die Bruſt ber 
Angefehenften fchmüdten breifarbige, mit 
allerlei Hieroglpphen bemalte Bänder. Die 
Meophiten und minder Tapfern mußten fi 
mit einfacheren Abzeichen und zwei Farben 
begnügen. 

Mein Befiger, welcher feit ben drei Mo: 
den meines Hierſeyns fih fünfmal mit 
Nubm und Gluͤck gefchlagen, aud gleich 
einem Germanen aus der Zeit des Tacktus 
trinken konnte, ſchien bereits eines ziemlidyen 
Anſehens fich zu erfreuen. 

Kaum hatte er fich gefegt, da fchienen bie 
berathenden Häuptlinge eine religiöfe Gere: 
monie zu beginnen. Es erhob fih nämlich 
ein feierlicher Geſang, bei deſſen Klängen 
er und alle übrigen Meophiten, »Küchfes 
genannt, fi ehtfurchtsvoll erhoben und die 
Haͤupter entbloͤßten. 

Nach geendetem Feſtgeſange, als Jeder—⸗ 
mann wieder Platz genommen und ſein 
Haupt mit Sorgfalt bedeckt hatte, traten 
zwei junge Männer vol gravitaͤtiſchen Ern— 
fles in die Trinkhalle, welche Aller, aber 
nichts weniger als freundliche Blicke auf fich 
zogen. 

Nicht nur die ganz verſchiedene Farbe 
ihrer Baͤnder und ſonſtigen Abzeichen gab 
ſie als Fremdlinge in dieſer Verſammlung 
zu erkennen, ſondern auch der Umſtand, daß 
ſaͤmmtliche Hunde der Geſellſchaft (jedes 
Mitglied hatte wenigſtens einen Pudel, Pins 
cher oder Bulldogg unter feinem Stuhle 
liegen), welche bisher ganz rubig und ein- 
traͤchtig ſich verhalten hatten, fib in Maffe 
erhoben und die vierfüßigen Begleiter der eins 
getretenen Gäfte unter vielfahem Knurren und 
beiderfeitigem Zähnefletichen beſchnupperten. 

Mährend den Angetommenen mit Ernft 
und Würde Pläge angewieſen und volle Pos 
tale vorgefegt wurden, begann die Meute, 
welche fi weniger um ben Gomment zu 
kehren fchien, ein Geraufe, durch welches das 
eben im vollem Chor angeſtimmte Kicb 
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„Das Bolt ſteht auf, der Sturm bridt los“ 
nicht nur nicht geflört, fondern vielmehr 
auf eine paffende MWeife accompagnirt zu 
werben fchien. 

Als aber die Sänger ſchwiegen, wurde 
burch einige wohl angebrachte Hetzpeitſchen⸗ 
hiebe auch die Ruhe unter dem Tiſche her: 
geftelt, was um fo nothmwendiger war, als 
bafelbft Plag für mehre ber verehrlichen 
Zecher nötbig wurde, welche fi nun vers 
fhiedene Ehrentitel zuriefen, ale da find: 
„Doktor, Privatdozent, Recenſent, Notar, 
Profeſſor, ja ſogar Pabfil« worauf jedes⸗ 
mal der Titulirende wie der Titulirte ein 
Bedeutendes tranken. Ich bemerkte, daß 
mehte ber Herten Fuͤchſe von den Alt⸗ 
burfchen« und »bemoosten Haͤuptern- als 
Doktoren begrüßt wurden, worauf fie jedes— 
mal fih von ihren Sigen erhoben, ſehr 
artig die Mügen abnahmen und einen Schops 
pen ausſtuͤrzten. 

Einer ber Sremblinge faßte ebenfalls mei: 
* Beſitzer ſcharf in's Auge und rief ibm 

: xFuchs! Doktorla Viel zu befcheiden 
F um ſich einen ſolchen Titel anzumaßen, 
lehnte dieſer das Kompliment auf eine mehr 
als lakoniſche Weife ab, indem er flills 
fhweigend den Reft in feinem Pokale auf 
den Boden fchüttete. 

Der Andere ſchien den Sinn diefer Hand» 
lung gebörig zu würdigen und in ben Ideen⸗ 
kreis meines Befigers einzugehen, indem er 
früher ertheilten Doktortitel alsbald in ben 
Ausruf „dummer Jungels abänderte, worauf 
mein Inhaber ein trodenes und, wie «8 
ſchien, billigendes „Iſt gut!“ erwieberte, 

Von diefem Augenblide kam jener Auss 
ruf fehe in Schwang, und bie beiden Fremd⸗ 
linge fchienen in feiner andern Abficht ges 
kommen’ zu fepn, als um biefelbe Benennung 
etwa ein Dugendmal den Einen zu geben, 
und von den Andern zu erhalten. 

Sch weiß nicht, wie es kam! Zwei Tage 
fpäter ftanden mein Befiger und der Fremde 
fih mit blanken Schlaͤgern gegenüber, bei 
welcher Gelegenheit ih meinem Herrn das 
Leben rettete, indem ich einen Stoß bes 
Gegners auffing und die Epige feiner Waffe 
frumm bog. Bei dem Trinkgelage, welches 
mein Eigenthuͤmer zur Siegesfeier bielt (denn 
er hatte dem Fremden «ine dreifantige,, blu: 
tende Stoßwunde verfegt), trug ein waltes 
Haus« demfelben an, mit ihm Brüberfchaft 
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zu trinken. Zwei Minuten nachher vertraute | 
er ihm den Umftand einer Beinen Geldver: 
legenheit, und ber von Stolz und Ruͤhrung 
trunfene Fuchs (er war keineswegs le renard 
subtil Goopers!) gab ihm feine gange Börfe, 
Den nÄhften Tag fhon follte ich den eigent: 
lihen Zweck meines Daſeyns erfüllen, denn 
mein neuer Eigenthuͤmer warf mich dem 
berühmteften Reftaurateur der Hauptſtadt 
für eine Boutellle Sillery monsseur hin, bie 
er zum Fruͤhſtuͤck ausgeftochen. 

Der Reftaurateur ſteckte mich, fobald feine 
Gemahlin ſich einen Augenblick entfernt hatte, 
mit bebeutungsvoller Miene in das Mieder 
feiner Favoritaufmärterin, und dieſe gab 
mid; nebft einigen andern vollgültigen Muͤnz⸗ 
forten in Gold und Silber, die fie von 
verfchiebenen Stammgäften auf eben fo mp: 
fteriöfe Weife erhalten hatte, für einen Schaal 
aus, welcher der Gattin des Präfidenten zu 
theuer geweſen war. 

Der Kaufmann, welchem fie mich aus: 
bezahlte, ſchloß Abends feinen Laden, ging 
in ein Weinhaus, und verlor mid im Whiſt 
an einen Offizier; biefer gab mich des an— 
bern Tages einem Pferbehändier als Darans 
geld. Der ehrliche Roßkamm ſchwankte Abends 
ſchwer beladen feiner Wohnung zu, wo bie 
zärtliche Ehehälfte Nachts die Geldkatze des 
Schnarhenden durchmuſterte und ein Paar 
Prozentchen des Inhalts für fich behielt. 
Für dieſe (auch ich war dabei) kaufte fie 
nähften Tages ihrem Gicisbeo eine Vor— 
ſtecknadel. Der Hebräer aber, welchem fie 
biefeibe abgehandelt, war der Mämliche, aus 
beffen Sitberfeilfpänen ich einft entftanden 
war, Er befchnitt mic und gab mich ber. 
nad einem Buchhändler für ein merkantili 
ſches Noth- und Huͤlfsbuch. 

Von dieſem erhlelt mich ein Literat als 
Honorar, in deſſen Taſche ih wohl auch 
nicht lange bleiben werde, und welchem ich 
dieſe meine Erlebniſſe in die Feder diktirte: 
ne omnis moriar! 


Aus Hamburg. 
Im Juni. 

Hoffmann von Fallersleben if nad 
Zeras ausgewandert; er begab fih hier an 
Bord des Schiffes Phantafie, und da er felbfi 
ben Wind made, legte er die Reife mit Bliged- 
ſchnelle zurüäd. Im diefem Yugenbiid ſchaui er 
don den Zinnen feines Blockhauſes auf feine vier- 
hundert Morgen teranifcer Erde, mit denen ihn 
feine dortigen Gönner und Areunde belanntli 
beichentt haben; oder ſitzt, die Büchſe auf dem 
Knie, auf feinem Muflang und jagt durch Prai« 
rien und Wälver, und nimmt Suguar, Bär und 
Büffel auf's Korn, Abends ſchreibt er Epigramme 
auf Santa Anna und andere Miſſethäter und auf 
den deutihen Michel. Dem Leptern wollen wir 
jedoch zum Troſt fagen, daß nicht der ganze Hoff- 
mann, fondern nur ein Stüd von ihm nad Teras 
an Bord gegangen if. Das befle Stüd von 
Hoffmann hat fih allerdings eingeichifft, wir wer- 
den aber gleich feben, welche ſchlechte Acquifition 
die deutiche Kolonie drüben an demſelben gemacht 
bat. Das Phlegma ift geblieben. Zur Sage! 
Bor einigen Zagen fam und ein Meines Büchlein 
zu Bänden, das den Titel trägt: Texaniſche 
Lieder,« und, wie wir beflimmt wiffen, Deren 
Profeffor Hofınann zum Berfafer hat. Statt 
des wahren Drudorts, der wobl nicht weit von 
bier gelegen if, ſteht San Felipe de Auftin an- 
gegeben. Das Büdlein zählt ein und dreißig Ge- 
dichte nah befannten Singweiſen, ohne dieſe thut 
es der Dichter nie. Welche — athmet nun 
in den angeblich teraniſchen Liedern? Man merkte 
ihnen gar leiht die Region an, in der fie ent · 
fanden find: in der Tropenatmoiphäre bes Kneip- 
fellers nämlih. Herr Hoffmanı ſchildert Texas 
als das freiete, ſchönſte, fruchtbarſte Land ver 
Erbe; dem deutichen Michel, gegen den ein Theil 
ber Gevichte gerichtet iſt, macht er den Mund 
nad dem teranifhen Paradieſe gehörig wäſſern; 
die Auswanderung dahin findet in dem Poeten 
einen begeifterten Beiörverer. Schon dieſes Im« 
flandes wegen halten wir es für unfere Pilicht, 
diefer pfeupoteraniihen Muſe die Larve vom Ge⸗ 
fiht zu nehmen. Herr Hoffmann ſelbſt iA nichts 
weniger als gelonnen, den Fuß in fein geprie- 
fenes Texas zu fegen. Er will nur den deutſchen 
Michel und den deutfhen Philiſter, gegen den er 
in feinen trandatlantiihen Liedern ebenfalls zu 
Felde zieht, hinüber erpediren, um es fih noch 
etwas bequemer madhen zu fünnen Was uns 
ferner bewegt, unfer Urtheil über das Zreiben 
des Dichters abzugeben, ift die Ueberzeugung, daß 
derfelbe fih auf dem Wege befindet, feine ohne» 
bin höchſt beihränfte Popularität ganz und gar 
einzubüßen, und die Adtung, welche wir vor ber 
deutfhen Nation hegen. Den deutſchen Säuen 
wirft Herr Hoffmann feine teraniihen Perlen vor, 
er ſchimpft auf ven Michel und auf den Philifter, 
und dieß geihmähte Brüverpaar iſt es do, aus 
deren fhmaler Taſche er eine ganz anfehnliche 
Leibrente bezieht, mit diefem Brüderpaar ſteht 
doh Herr Hoffmann auf Du und Du, gebt doch 
mit ihm Arm in Arm, trinkt doch mit ihm aus 
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Einem Glafe. Und id wollte Niemanden rathen, 
dem Sänger gewöhnlichen Rebenfaft vorzufegen, 
feine dicteriihe Zunge ift an vie beſte Blume 
des Traubenſelts gewohnt. So Du mir, fo id 
Dir. Wäre die Poefie, mit der uns Herr Hoff« 
mann traltirt, eben fo vortrefflib, ald der Wein, 
den er verlangt, wir würden ſchweigen, aber dieſe 
Hoefie ih nichts als der trivialfie Fuſel, flinten- 
der Fuſelgeiſt, der die Zrinfer vergiftet, vor dem 
man fih am Ende gern in den Mäßigkeitsverein 
flüchtet. Pier einige Proben aus den teranifchen 
Liedern, 

„Das Lied vom deutſchen Philifter« beginnt 
wie folgt: 


Der deutſche Philiſtet das bleibei ver Mann, 

Auf ven vie Regierung vertrauen mod kann, 

Der paffet zu ihren Beglädungsivern, 

Der läßt mit fi Alles zutwillig geiheh'n. 

Ju vivallara, ju vivalara, ju vivalla ralla ralla ral 


Dan fieht, Herr Hoffmann bat feine Mutter- 
fprade, die er in Deutialand verlernte, auch in 
Texas nicht fludirt. 
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"Better Michels Baterland fängt fo 


Sag wo if, fag wo ifi Better Michels Baterland ? 
Sog wo ift, fag wo iſt ed noch? 

Do das Bolt ein geborkamer Ancht if, 

Und vie Piltür immer im Recht if. 
Da ift, da iſt Better Michels Baterlanv. 


Sind das nun die Weifen, die anzuflimmen 
einem deutfhen Wanne im Unglüd, in ver Vers 
bannung, einem Danne von Talent geziemenz 
ift das die rechte Art, fein Bolt aufzuflären, aufe 
zumeden? Hoffmann fireut dem Philiſter und 
dem Michel Sand in die Augen und hinterher 
verhöhnt er fie, daß fie nicht feben können. Mit 
Recht rügte es die Trier'ſche Zeitung jüngf, daß 
der Dieter den Werth der deutſchen Nation nur 
nad ver Höbe der Almoſen abzumeſſen ſcheine, 
die fie ihm zufließen laſſe. — Die Auswanderun 
if fein Glüd für Deutihland, aber ein Glücht 
ed, wenn folde Geifter an Bord geben. Hoff⸗— 
mannd Muſe ift jegt in Texas, möge fie dort 
bleiben und uns verfhonen, bier hat fie fih längft 
felbft überlebt. 
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Nandgloſſen und Anderes. 


94 Wir entnehmen der Spicker'ſchen Zeitung: 
Rips Meiterftatue Sr. Majetät Friedrich Wil- 
beims II, deren Modell im Attelier des Künft- 
lers ausgeflellt wird, if ein Dentmal, welches 
eben fo wohl für die Gefinnung derer, denen es 
bie Entfiehung verdankt, als für die Wahl deffen, 
ber es ausführt, ein rübmlides Zeugniß ablegt. 
Die Stände des Königreichs Preußen erricten 
dem König ein Dentmal, das auf die fpätefte 
Nachwelt fein Bild verewigen wird: in feinem 
Herrigerfihmude mit dem Hermelinmantel geziert, 
ben Lorberkranz auf dem Daupt, blidt der ritter- 
liche König von dem mutbigen Pierde herab, das 
er mit fiberer Dand regiert, im edler, ſcöner, 
wahrhaft königliher Daltung, in der Blüte feiner 
Jahre dargefiellt, wie Birle unter- ung ihn oft, 
und immer mit gleicher Freude, Liebe und Ber- 
ehrung gefeben baben. Die Kette des ſchwatzen 
Adlerordens blidt unter dem Hermelinmantel ber» 
vor: die Bruft des Könige ſchmückt das Zeichen 
ber kriegeriſchen Zapferteit, das eiferne Kreuz, 
und fein Paupt der Lorber, ber dem Sieger von 
Eulm in vollem Maße gebührt, und der mit 
feinen fdönen, edein Zügen ein barmoniides 
Ganze bildet. — Das Pferd ſcheint fi in feiner 
mutbigen Stellung, der edeln Bürde die rd trägt, 
voltommen bewußt, und nicht beffer fann man 
ben Derrſcher dargeftellt ſehen, ven das allgemeine 
Zeugniß und unzählige Darfiellangen ald einen 
der gemandteflen und furdhtlofeflen Reiter feiner 
Zeit nennen und bezeichnen. Zaums und Gattel- 
zeug entipreden in ihrer Pradt dem Schmud, 
welcher die Perfon des Königs umgibt: biforifch 
merkwärdig iſt ed, daß die geflidte Gatteldede 


und die gleichen Piſtolenhalfter aus den funft- 
reiben Händen der Berliner Damen hervorgingen, 
melde dem König diefe Arbeiten verehrt hatten, 
die bei feinem Einzuge in Berlin, nah dem glor» 
reihen Kampfe der Jahre 1813 und 1814, fein 
edles Rob ihmüdten. — Die volllommene Achn- 
lichkeit des Gefihtd wirb ben Beihauer eben fo 
fehr anfpreden, als die Auffaffung der Perion- 
lichfeit überhaupt, die im Leben impofant und 
wahrhaft herribergemäß, bier im Bilde, auf das 
Treueſte und Woplthuendfie wiedergegeben if. 
Die Statue ift koloſſal und wird 18 Zuß erhalten, 
Das Ganze wird mit dem Pieveftal zwiſchen 
30 — 40 Fuß hoch, und wie wir hören, das letz⸗ 
tere mit Basrelief$ verziert werden, welde fi 
auf die Regierung des Königs beziehen. — Einen 
fhoneren Schmud fonnte Königsberg, die Haupt - 
ſtadt des Königreichs Preußen, mit wohl fi 
wählen, der, aus der Dand eines vaterländifchen 
Künftfers hervorgegangen, einen rühmlichen und 
überzeugenden Beweis liefert, mie fehr die bei« 
matblihe Kunft den Schup und die Aufmunterung 
verdient, den die Baterlandeliebe und das leben« 
dige Grfühl für wahre Herrſchergröße ihr zu Theil 
werben läßt! 96, 
** Die neue Oper von Blotomw: „Same 
en peine” hat in der Parifer großen Oper Suc- 
ceũ gehabt. Beſonders gerühmt werden ein Jäger« 
dor, eine große Arie der erfien Sängerin, an 
die fich eine reigende Eabalette fließt, ein Bauern- 
walzer und eine Ballade, Ein Trinklied mußte 
wiederholt werben. Der Stoff der Dper if phan« 
taſtiſch. Ein Landmädchen wird von einem For« 
fter geliebt, liebt aber felbfti einen Grafen. Eine 
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alte Brüde über bie fie fhreitet, um ihrem Ge- 
liebten Lebewohl zu fagen, bridt unter ihr zu⸗ 
ammen und begräbt fie im Abgrund. Der Foͤr⸗ 
er geräth darüber in Verzweiflung, der Graf 
heiratdet eine junge Baronin, Im zweiten Alte 
erieint das Mädchen als abgefchiedener Bei, 
ald „Ame en peine”, verzeipt dem ungetreuen 
Grafen und erkennt des Förfters Treue an, indem 
fie ipn zu fih in den Himmel ruft. Troß biefer 
den Parifern weni —— geſpenſterhaften 
Auflöfung, hat auch das Buch von St. Georges 
intereffirt. Das Städ fpiett in Steiermart, 
Bon Fervinand Dugue wurde dem 
Lefecomite des Theatre francais eine Komöpie 
dorgeleien, welches eben den Titel „das Lefe- 
eomitew führte. Das war ein kühnes Unter— 
nehmen, denn in dem Stüde waren handgreif— 
liche Anfpielungen gegen die Mitglieder des Co: 
mited felbft enthalten. Diefe erhoben fih faut 
gegen die Annahme, der Dichter gab nicht zu, 
daß fein Werk Periönfichkeiten enthalte und wollte 
nur eine allgemeine Kritif darin ausgeiprocden 
haben, eine Kritik über gewiſſe Mißbraͤuche, weiche 
bie ganze Weit kennt und die ihm wie jedem Ans 
bern zuſteht — Es fonnte jedoch nicht fehlen, daß 
man dad Verfahren Dugue’s in einigen Blättern 


tadelte, allein dieß brachte den Deren, der ein 


zornmütdiges Temperament zu haben ſcheint, nur 
noch mehr in Darnifh, und er droht jet fogar 
mit einer Komödie: „Die Journaliften.“ 

*** Man weiß, das Roſſini den Wahlfprud 
über das Thor feines Palaftes zu Bologna fepen 
ließ: Se sette note me U'hanno dato. Scribe führt 
wei gefreugte Federn über einem umgeflürgten 

intfaß im Wappen. Jetzt fol auch die Mars 
fich ein bezeichnendes Spmbol als Wappen er: 
toren haben, einen Fächer im azurblauen Felde. 
Ihr, als Repräfentantin der fogenannten grandes 
soquettes der —— Komöpdie, lommt dieſe 
Offenſto⸗ und Defenſivwaffe der. Koketterie von 
Gottes - und Rechtswegen iu Es Liegt Stolz 
und Demuth zugleih in dieler Wahl, und man 
fann die Mars, die ſtets fo viele Beweife von 
ssprit gab, auch hierin nur loben. 

*4,* Ein bekannter Shriftiteller wurde neulich 
von einer Dame heimgeſucht, die ein einnehmen- 
des Aeußere hatte und daher von dem Schrifts 
fteller, wie fih von felbft verfieht, höflich empfan« 

n wurde, „Mein Herr, begann fie mit einer 

timme, die für die feufcheiten Zärtlichleiten ge= 
fhaffen ſchien, mein Derr, ih nädere mih Ihnen 
Bertrauendvoll. Ich habe Ihre allerliehften Shrif- 
ten geleien — (der Scriftiteller lächelte verbind« 
lid) — und wünſchte daher fehnıih Ihre Bes 
lanntſchaft zu machen, weil id bei Ihnen Mits 
gefühl erwarten durfte. — Der Shriftteller war 
von diefem Debut, von dem Ausichen und der 
Stimme diefer Frau fo emtzüdt, daß es ihm nicht 
entiernt einfiel, einen Blauſtrumpf vor fih zu 
haben. Er fragte ziemlich fade: Womit er dienen 
lönne — Die fbone Frau wurde ein wenig roth 
und bfidte zur Erde Der Sdriftſteller ging 
noch mit fih zu Rathe, wie er es wohl anftellen 
follte, die roigen Fippen zu löfen und die ver- 
traulide Mittheilung denfelben zu entloden, als 
ploplihd — o Graus! o Shreden! — die Iln« 
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befannte ein furchtbares Manufeript unter dem 
verbergenden Schal hervorzog. Der Scriftfieller 
faßte ih: „Wahricheintich —— — dachte 
er, bie erſten Dauce einer begeifterten Seele.“ 
Allein welche Zäufhung! das Manufeript enthielt 
eine endlofe Abhandlung über Eiienbahnen. Da 
flodie dem DManne der ſchönen Frau gegenüber 
die Rede im Munde und er mußte ihr pas Feld 
überlaffen, das fie au durch lange Erörterungen 
während einer halben Stunde allein behauptete. 
Sie empfahl ihm endlich das dide Manufcript, 
als ihr Erftgeborenes, und verlieh ihn. Am an« 
dern Zage erbielt fie ihr Werf zurüd, mit dem 
lakoniſchen Ausſpruch Bernhardins von St. Pierre: 
Das Beilden welkt hin und verliert feinen Duft, 
fobald es über das Gras binausragt. 

**Als vor einigen Jahren Rifolaus Beder 
die Welt erfüllte und Aller Blide nah dem Rhein 
gerichtet waren, da erfaßte es einen jungen Dich 
ter in Kaffel und in wentg Tagen war fein „Neues 
Rheinlied⸗ fertig. Es lautete: 

am Rhein nit ergehens 
d werben zu brjeugen 
Deutſchlaud keäftig Wirrrftehens 
Brangofen aucädweichen. 
Achtze hnhundert preischn dran denkens 
Schanen in Mienen, 


Leid ziger Schlacht fränfens, 
Wieder eben fo bevienen, 


Rheinlicn zu fingen; alfo erfinden, 
Bunpedarmee gerüitet, 

Niemals zur Brfiegung umwinden, 
Branzofen umionft gebrüftet. 


(Has einer Kafeler Korreip. In ver Hanno, Morg. Zeit.) 
*,+ In Paris ift ein weibliger Schwimmelub 
gegründet worden, «Club des naiades“ betitelt. 
*,* Der berühmte Pierrot des Funambule · 
theater in Paris, Debureau, deſſen Kebend- 
geſchichte Janin mit fo trefflichem Dumor geidhrie- 
ben bat, it in diefen Tagen an den Folgen eines 
Falles geſtorben. Das eingepuderte Geſicht des 
alten Farceurs brachte ſtets eine unwiderkehlide 
Wirkung auf die Bewohner des Boulevard. du 
Temple hervor, obgleich fie es alle Zage fahen, 
immer auf. viefelbe eingepuderte Weiſe, fo war 
es ihnen immer neu und Debureaus Yaune, obr 
glei fie ſich in dem beidräntten beitimmten Rap 
men der Maste zu bewegen hatte, ſchien ihm un« 
erſchöpflich. Das war fie aber auch, und fie hat 
mandes Jahr vorgehalten. Debureaus Beitat- 
tung war feierlich. Ein Daufe junger Pand- 
werfer in der Jade und Blufe gab idm bad Ge— 
feite, denn er war ein Maun des Bolld. Au 
die Rationalgarde hatte Reprälentanten gefandt, 
denn Debureau war Örenadier der Rationalgarde 
und auf jeinem Sarge rupte der Säbel und bie 
Evaulettes. Der Praͤſident des Comited der Ber- 
bindung der vramatiihen Känkler, Baron Tay 
lor, und eine Deputation derſelben, barunter Bouffe, 
Leveintre d. Aelt. u. X. erwiefen dem Vierrot die 
legte Ehre. Dann famen mehre Direftoren ber 
Tpeater und viele Shaufpieler und Schaufpie- 
ferinnen. Bon den Theaterdichtern und Schrift- 
flellern waren aud Einige eridienen; man war 
überrafcht, Zanin nicht zu erbliden, der einft De- 
bureau fo hoc erhoben hatte und bie Blide ber 
Zeitgenoſſen auf ihn hinlenkte. Z 


Das fünfjsehnte Wobebild als artiſtiſche Beilage. 
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Das nene Europa. 


Shrxonik der gebildeten Belt. 


Herausgegeben 


von 


Augufl Sewald. 
1846. 


Eine alte Handſchrift. — Spanien und die Spanier. . — Herbägläd. Bon Emnaı Rien dorf. — Lirber von 
Wilpelm Easpary. — Dambarger Kanſtausſtelluag. — Aus Baven. — Rand gloflen. | 


Eine alte Handichrift. 


Ich arbeitete einft in der Privatbibliothek 
eines alten Herrſchaftshauſes. Die Bücher: 
fammlung war von bebeutendem Umfang 
und befaß einzelnes Ausgezeichnete und Sel: 
tene; ba fie aber fchlecht geordnet, wurde 
ich mehre Tage aufgehalten. Der Zufall 
fpielte mir einen alten, in Schweinsleder ge: 
bundenen Quartanten in bie Hand, ber mir 
für meine Zwecke manches Schäpbare lieferte; 
er bieß: Ponati rosetum dolsrosum centi- 
foliatum, das iſt: fohmerzhafter, bundert« 
blätteriger Rofenbart u. f. w. 

Mas mid aber am meiften an biefem 
Buche intereffirte, das waren mehr am 
Ende angebeftete Blätter alten, geiblichen 
Papiers, auf melde mit blaffer Tinte und 
ediger Schrift Bruchſtuͤcke aus einer merk: 
würdigen Gefchichte aufgezeichnet waren, die 
fih in den Räumen, welche ich dermalen be> 
mohnte, ertignet hatte. 

Ich geſtehe, daß es mir über dem Lefen 
in dem fangen hohen Saal mit gefchwärzten 


Wänden und erblindeten Fenſtern gegen Ende 
fo unheimlich wurde, daß ich hinaus eilen 
mußte in’s Freie; erft den folgenden Mor: 
gen hatte ih den Muth, den Schluß zu 
lefen, 

Die alte Handfhrift Lauter wörtlich, wie 
folgt: 


Sonntag Palmarum, 


Heute werben es gerabe vier Jahre, daß 
wir aus Denedig bier angelangt find. Dies 
fon Tag babe ich jebes Fahr auf meiner 
Kammer mit Dankfagung und Gebet ges 
feiert. Das Tagbuch von Wälfhland habe 
ich enblih auch in’s Feuer geworfen; benn 
es iſt jegt eine neue, ſchoͤne Zeit für une 
angebrochen. 

Ah, wie foll ich's dem Himmel banfın, 
daß er meinen alten Yugen die Gnade ver— 
lieben hat, meinen lieben gnädigen Herrn 
wieder frifhen und fröhlihen Muthes zu 
ſehen. AU’ die venetianifchen Grillen und 
ſchweren Sorgen find dahin; es ift, als ob 
er fih um zehn Jahre verjüngt hätte. Wie 
getroft fchaute er heut morgen vom Söller 
nicder und nidte mir zu, als ich, die zarten 
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Jun kerltin an ber Hand, binaudtrat unter 
die blühenden Bäume auf dem Zwinger. 
Als die Gloden zufammen flangen und wie 
ein frommer Lobgefang in die blaue, heitere 
Luft hinaus halten, da dankte ich Gott im 
Stillen, daß er mich no ſolchen Mai er: 
leben laſſen. Es ift doch was Schoͤnes um 
einen ehrlichen deutſchen Mai. 

Im mälfhen Lande drüben war mohl 
Alles größer und reicher; aber es war auch 
heißer und üppiger und unter der gleißenden 
Flaͤche wohnten die Nattern und Ecorpione, 
Ah! kann man denn in der That ein Erüd 
von feinem Leibe fo austilgen und weg— 
wifchen , wie den Staub von den Möbeln? 
Lieber Konrad, fagte die gnädige Frau mit 
ihrer füßen Etimme, die Einem durh Mark 
und Bein gebt, nehme Er mir ja bie Ain- 
der in Acht, daß keins Schaden babe. Sch 
nidte und konnte nicht antworten, denn es 
fiet mir heiß etwas ein. Hätte ih ben and» 
digen Herm drüben über ben Alpen auch 
fo gehüter! — Sie reichte ihrem Gemahl 
die Hand und ging mit ihm hinüber auf 
die andere Seite des Gartens. Da geht fie 
nun, dachte ich, rein wie ein Engel, und 
ahnet nicht in ihrem kindlichen Herzen, was 
ir für ſchwarze Sünder find, 


Sonntag Rogate. 


Die himmliſchen Strafgerichte verziehen 
eine Weile, aber fie bleiben nit aus. Das 
dachte ich wohl; es konnte, «6 durfte nicht 
fo bleiben. Aber es ift ein Sammer, daß 
die Unfchuldigen darunter leiden follen. 

Die Katharina ift angefommen , wie fie 
uns bei unferer Abreife gedroht hatte; den 
fleinen Buben hat fie aber Gottlob nicht 
mitgebracht. Sie thut fo fremd und zart! 
für eine Gouvernante hat fie ſich ausgegeben. 
Das wär’ mir die Rechte! Aber die gnädige 
Frau ift fo ſchwach und gütig gegen das 
Weib, daß es am Ende doch im Haufe 
bleiben darf. Der Here iſt finfter und eins 
ſylbig. Mir rief die Waͤlſche geftern unten 
im Hausflur zu: Gonradino, Gonradino! 
Aber ih that, ale hört’ ich's nicht, und 
ging meiner Wege, Wenn's doch der gnädige 
Herr buchfegen und fie zum T— jagen 
mwollte, Laden mußt’ ich doch, als fie mit 
iheer $lautenflimme die kleinen Junker an 
ſich Ioden wollte, Aber ber Gurt kroch unter 
den Seſſel der gnädigen Mama und fchrie, 


” 





bie Frau mit den großen Augen folle hin— 
aus, und ber Wolf (Wolfgang) warf ihr 
den Dolman in’s Geſicht. Sic wurde bleich 
und ihre Augen glühten wie brennende Koh: 
km; aber gleih darauf flellte fie ſich wieber 
zahm und kirr wie eine Hase. 


Sonntag nah Frinitatis, 


Einen hat fie fortgefchafft und die gnaͤdige 
Frau wird's auch nicht mehr lange treiben, 
Himmlifher Vater! follen denn biefe armen 
Unfchuldigen mit leiden? Auf ben Anien 
babe ich vor ihm gelegen, ihn bei feinem 
gemorbdeten Kind, bei feiner engelgleichen 
Gemahlin, bei dem Himmel und allen 
Heiligen befhmworen, dieſes Weib aus dem 
Haufe zu fhaffen. Aber er fagte: Du bift 
verrüdt, alter Menfh; was kann die Ka— 
tharina dazu, daß ber Wolf geftorben iſt; 
aber ih weiß, daß Du fie nie haft leiden 
mögen. Und als ich nicht ablieh, bat er 
mich vor die Thür geworfen und wie einen 
Hund traktirt, 

Satan, Satan, wer bat Dir diefe Macht 
über uns gegeben? Die gange Nachbarſchaft 
ift in Aufruhr; es vergeht fein Tag, ba 
wir nicht Befuh haben: Alle wollen bie 
ſchoͤne Katharina ſehen. Schon vier haben 
fie ehelichen mwoHen; aber fie hat's abge- 


ſchlagen. 
Neujahrstag. 


Sept iſt's gar FH und leer bei ung. Der 
leine Kobold wird bald über bie Alpen 
berüber kommen. Und da meinen fie, er 
folle adoptirt und ihm das ganze Erbe zu: 
gefchrieben werden. Ja, wenn der alte Hons 
rad nicht mehr lebte, koͤnnte das vielleicht 
fo geben. 

Geftern fprah fie gar füß und traulid 
mit mir und mollte mich kirren. Sch ſtellte 
mid treuberzig und dachte, hinter einen 
ihrer Anfchläge zu fommen. Konrad, fagte 
fie, in acht Zagen kommt mein Bambino; 
er ift ein gar zarter und feiner Junker wor: 
den, ganz das Ebenbild Deines anädigen 
Heren, Wie freue ich mich auf feine Ans 
funft, Meift Du auch noch, Konrad, wie 
Du meinem feligeen Mann, dem armen 
Giacomo, das Meffer in die Kehle fliehefi ? 
Hier — fie tippte mir mit dem Finger, der 
mir glübend heiß däuchte, auf den Hals — 
bier war es eimgebrungen. Ich fließ fie zutuͤck 
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und entwich. Aber Gott weiß, daß ich's 
nicht gethan habe, obgleich ich von der That 
gewußt und den Todten fortſchaffen half. 


Quafimobdogeniti. 


Das war eine elende Nacht gewefen. Ich 
glaube, es fol fein Schlaf mehr in meine 
alten Augen kommen, bis ich vollführt, was 
ih bei mir befchloffen habe. Die ganze 
Nacht hat ein Kodtenvogel gefchrien und ſich 
an das Fenfterbiei angeflammert. Wem foll’s 
gelten? 

Gegen Herren und Zauberer iſt's feine 
Sünde. Und mit rechten Dingen kann das 
nicht zugehen. Mein, es ift ein gottgefälliges 
Wert und waͤſcht vielleicht einen Theil der 
Schuld von meinem Gewiffen, die — — 
Gegen fieben Uhr kommt fie heute in bie 
Bibliothek; das hab’ ich ausfundfchafter, 

Zwei Jahre hat biefer Moloch bier ge: 
wuͤthet; drei Opfer find erftidt vor feinem 
glühenden, giftigen Athem. Das dritte fol 
das legte geweſen ſeyn. 


Subilate. 


Sie bat mid bamals verwirrt und kon— 
fus gemacht. Ih ging auf meine Kammer 
und grübelte über allerlei. Das Weib ift 
fhön und von großer Macht. Bleich und 
traurig, tie die gefränfte Unſchuld ſelbſt, 
ftand fie vor mir und ließ die großen Augen 
müde auf mir ruhen; fie ließ mid nicht 
vorüber; ich mußte ihe in den Garten folgen. 

Siche, fagte fie, ich bin nicht frei, ich 
bin gezwungen und gebannt durch einen 
ſchrecklichen Eid, den er mir abmöthigte; ein 
Schwur, über den die Teufel in der Hölle 
feoblodten. Ich aab Deinem Herrn, als 
Giacomo noch lebte, meine Seele zu eigen, 
und feit der Stunde bat mid mein guter 
Engel verlaffen. Ich habe viele Wochen im 
Staub gelegen und mit Thränen und Schluch⸗ 
zen zur heiligen Jungfrau gebetet, aber um: 
fonft, Darnad habt Ahr Euch mie Diebe 
fortgefchlihen in der Naht. Der Schmwur 
mar verflungen und verhallt für ihn, das 
Feuer feines leichten Blutes war verrauht. 
Mich aber brannte ber Eid mie ein Fruer 
auf der Seele; ih mußte — — ein blutiger 
Schatten, den Du auch kennſt, ließ mir 
eine Rufe. Ich mufte auf und zu Euch, 
Ich mußte mein Kind verlaffen; die Angft 
ber Hölle vermifchte fi mit meiner Liebe, 


überftieg die Alpen und fuchte und fand 
Euch. Was kann ich dazu, daß fein Weib 
und feine Kinder flarben? Gehoͤrte er doch 
nicht der zarten blonden rau; er war mein; 
ber Zeufel hatte uns zufammen gefuppelt. 


Gantate, 


Gewiß halt Du gelogen, Du ſchoͤne 
Schlange; gelogen ber holden Nacht in’s 
Angefiht. Alſo ein Seelenverkauf wär's ges 
wefen! Ein eiskalter Schauer geht mir über 
bie Haut. Wie kann ein Menfh dem an« 
been Menſchen feine Seele ſchenken Das 
riecht nach der Hölle, 

Er fagte, fprah Katharina zu mir, ich 
Bann Di nicht befigen; darum verbleibe 
Deinem Mann; aber Deine Seele fouf 
Du mir geben. Und ih fagte fie ibm zu 
und verpflichtete mich mit den ſchrecklichſten 
Schwuͤren. — Kann dieß aber ein Menfch? 
Sind wir nicht Gottes? Iſt's nicht eine 
arge Sünde, dergleichen nur zu benfen ? 
Aber es ift wunderbar, Sie ſchlen mir, als 
fie jenes mit bewegter Stimme erzählte, rein 
und ſchuldlos, und ich fühlte einen Drang, 
fie zu rächen an ihrem Verfuͤhrer. — Ad, 
fo weit ift’s mit mir gefommen, fo ſchwach 
ift mein alter Kopf geworden, daß ich mid 
ſchier bethören ließ von diefem Weibe, Meine 
Erinnerungen verwirren fih und die Bil: 
ber ber Vergangenheit rinnen vor meinem 
Gedaͤchtniß in einander, Es war, glaub’ 
ich, eine Zeit, wo ich biefe Frau Fannte als 
bie ehrbarfte und lieblichite ihres Geſchlechts. 
Durch Flelß und Sparſamkeit und eine 
immer heitere Laune war fie bem ehrlichen 
Giacomo fein Himmel auf der Welt, Welch 
ein heiliger Friede herrſchte in jenem Haus, 
als wir’s zum erften Mal betraten! Mir 
brachten aber die ſchwarze Sünde mit und 
den biutigen Mord, 


Rogate 


Wahrlih, mein gnäbdiger Herr iſt fehr 
fhwah geworden: er glaubt aud an das 
Maͤhrchen und ift fo meich und zagbaft, mie 
ein altes Weib. Es iſt wahr, Konrad, fagte 
er, kann ohne mid nicht beſtehen und ich 
nicht ohne fie. Und hätten wir uns an bem 
entlegenften Drte der Welt verborgen, fie 
hätte uns aufgefucht und gefunden, Jener 
Shmwur, leihrfinnig in der Xollheit einer 
ftrafbaren Neigung gefordert und geleiflet — 
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ich glaubte mich dadurch vor mir ſelber ge⸗ 
rechtfertigt — hat eine Reihe von Verbrechen 
nach ſich gezogen und mich mit den Meinis 
gen zu Grunde gerichtet, — 

Jener Eid war «in Blendwerk des Zeus 
fels, Sage ich aber. Binden? Wie kann 
die Seele eines Menfhen an bie eines ans 
dern binden. Sie hat ihm einen Liebestrank 
beigebradht. Wie kann man die Seele eines 
Andern befigen? Kann ich die Seele eines 
MWeibes mein nennen, derweil der Leib eines 
Andern ift? Ein naͤrriſcher Handel, aber 
grauenhaft, wenn es wahr wäre. — Man 
muß nur dergleihen Dingen nicht Madıt 
laffen, daß fie Einen unterfriegen; wenn's 
auch noch fo ſchwer ift, den Kopf oben zu 
behalten. Ei wie viel junge Herren mögen 
fi ſchon die Seelen fhöner Frauen haben 
fchenfen laffen, und feine hat Ernſt gemacht. 
Soll da die BVenetianerin die erfte fepn ? 
Freilich iſt's eine Treuloſigkeit ohne Gleichen ; 
darum foll fie auch fterben; ich bin das ohne 
mächtige Werkzeug in der Hand des hoͤchſten 
Richters, Kein Erbarmen mit der Balantin, 
der Gule, dem Vampyr. Wenn Du ein 
Bamppr bift, fo foll auch der Scheiterhaufen 
nicht fehlen. Heute vollfuͤhr' ich's; Gott fei 
unfern Seelen gnädig. 


Späterer Zufag von fremder Hand. 


Mas an dem bezeichneten Abend in dem 
großen Bibliorhefzimmer vorgegangen fet, iſt 
nie genau befannt geworden. Die Leiche der 
gnädigen Frau wurde nicht ausgeftellt; man 
brachte fie in den gegenüber liegenden — 
rechten — Flügel des Schloſſes. Als aber 
bie zur feierlichen Beſtattung feflgefegte Stunde 
erfchienen war, fam in dem Saale, in wel— 
chem bie Leiche fland, Feuer aus, welches 
fo (del und mädtig um ſich griff, daß 
die ganze rechte Seite des Schloſſes nirders 
brannte, Won der Verblichenen mar keine 
Epur mehr vorhanden. Sie Sache ift nicht 
andere zu erklären, ale daf bie große Menge 
leicht Heuer fangender Stoffe, davon man 
viele Ueberrefte beim Löfchen fand, dort ab» 

ſichtlich mußten zufammen gehäuft worden 
fepn. 

Den alten Konrad hat feit dem Tode * 
gnaͤdigen Frau Niemand wieder geſehen. 





Der Herr Baron überlebte den Tod feiner 
zweiten Gemahlin nur wenige Monate. Seine 
Güter gingen auf den jungen Deren über. 

Obgleich nun fpäter das Schloß durch den 
Neubau auf dem rechten Flügel wieder wohn: 
lich wurde, fo fteht doch das Gebäude beim 
Bolt in üblem Ruf. Befonders gilt dieß 
von ber Bibliothek, die freilich wegen bes 
fpärlichen Lichtes, das kaum am hellen Mit: 
tag zu arbeiten geftattet und der vielen Winkel 
halber gar nicht geeignet ift, jenen MAbers 
glauben zu widerlegen. Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchlaͤge werden zurüdgemiefen; dazu habe 
man, beißt es, fein Geld. Kaum bringe 
ih «6 bahin, daß alle fünf Jahre die Deden 
geweißt werden. Dadurch wird es dahin 
kommen, daß dieſe einft berühmte Bibliothek 
von keinem Gelehrten mehr beſucht werden 
wird. 


Spanien und die Spanier, 


— mn 


Die fpanifhe Monardie, fagt Forb in 
feinem Handbook for Sravellers in Spain 
and Keaders at home, ift eine Gefammtheit 
verfchiedener Provinzen, deren jede vormals 
ein befonderes und unabhängiges Königreich 
bildete. Nunmehr durch Heirath, Erbſchaft, 
Eroberung oder auf andere Weiſe unter einer 
einzigen Krone vereinigt, beftchen dennoch 
ihre urfprünglichen Verſchiedenheiten in den 
Verhaͤltniſſen der gefellfchaftlichen Geftaltung 
twie in denen der geographiſchen Abgränzun: 
gen ohne merkliche Veränderung fort, Dias 
left, Trachten, Gebräuche, Lokalkarakter der 
Einwohner find unter einander eben fo vers 
fhieben, als das Klima, der Anblid des 
Landes und die Erzeugniffe des Bodens. Der 
Menſch formt fih in gewiſſem Mafe nad 
ber ihn umgebenden Natur, und ber Bes 
mwohner dir sinen Provinz hat mit bem ber 
benachbarten Provinz faft nichts gemein; 
diefe geſellſchaftlichen Echranten zu erhalten 
und zu befefligen, wirkt überbieß von Alters 
ber jene erbliche, gegenfeitige Eiferfucht, wie 
fie in Gedaͤchtniß und Sitten Kleiner Gtaͤnz⸗ 
ftaaten fo tief ſich einzuprägen pflegt. Die 
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allgemeine Benennung Spanien, bequem für 
den Grographen und Staatsmann, kann 
ben Meifenden nur zu Jtrthuͤmern verleiten. 
Ohne fih in durchaus unbeſtimmter Weife 
ober ganz ungenau auszjubrüden, würbe man 
über Spanien oder die Spanier nichts auf 
alle verfchiedenartigen Theile biefer großen Ans 
fammlung gleih Anwendbares fagen können. 
Die norbweftlihen Provinzen find regnerifcher 
als Devonfbire, die Ebenen der Mitte das 
gegen fonnenverbrannter als bie ber Bers 
berei; und der aderbauende, fchrerfällige 
Galizier, der gewerbfleißige Handwerker von 
Barcelona, der glänzende und uͤppige Uns 
balufier find unter fih fo weſentlich vers 
ſchieden, als die mannigfahen Karaktere, 
die man auf einem Maskenball auftreten 
fiebt, — 

Weiterhin bemerkt er: es gibt, eigentlich 
zu reden, feinen König von Spanien. 
Unter den Königreihen, deren umfländliche 
Herzählung die Schleppe des königlichen Titels 
ausmacht, fintet fich fein Königreich Spanien, 
Der König ift König der Spanien, Bey 
de las Espaiias, und nicht Mey de Espaiia, 
Ueberbieß hat Spanien keine Hauptftade, bie 
einen allgemeinen Concentrationspunkt bildete, 
mie Rom, Konftantinopel, Petersburg, Wien, 
Liſſabon, Paris, London, keine Stadt ale 
großen Mittelpunkt der Erleuchtung, Gig 
der Künfte, der Wiſſenſchaften und bes Hans 
dels, zugleih auch offizielle Mefibenz bes 
Hofes. Madrid kann vermöge feiner Rage 
niemals darauf Anfpruch machen, ein folder 
Mittelpunkt der Lebenskraͤfte der Halbinfel 
zu werben. Ihr Befig mürde einem Feinde 
feinen mefentlihen und bauernden Vortheil 
verfhaffen, und feine entfcheidenden und 
bleibenden Folgen für den Reſt des Landes 
nad) fich ziehen. Madrid hat in der That 
feine commercielle, militärifche, politifche oder 
nationale Wichtigkeit; es ift nicht einmal 
eine Ciudad wie Toledo, Sevilla, Granada, 
Leon, Burgos, Valladolid, fondern eine Villa. 
Madrid befigt keinen andern Borzug, als 
bie Anweſenheit eines verborbenen Hofes und 
einer fhumpffinnigen Verwaltung : beide um 
ein bis zwei Jahrhunderte zurüd geblieben 
in Vergleihung mit den übrigen Höfen und 
Regierungen Europa’s, in Unkunde der 
Grundiäge des gefellfchaftlichen Lebens und 
ber Nichtachtung der Mechte der Menichbeit. 
Madrid zieht noch uͤberdieß aus allen Eden 


ber Halbinfel eine Menge Abenteurer und 
Bitefteler an fih, bie dahin fommen, bie 
Gnade der Gemwaltigen zu erbafhen ober bie 
Gefege der Mode um Rath zu fragen, — 
Gewalt und Model das reicht bin, um 
Madrid Lobpreifer zu verfchaffen. 

Die Hauprftadt, fagt Mr. Ford, ift dem 
Spaniern ein Ziel des Ehrgeizes, cin Ges 
genftand der Eitelkeit vielmehr als der Ans 
bänglichkeit, Die Bewohner der verfchiedenen 
Provinzen meinen allerdings, der Hof zu 
Madrid fei der größte und prachtvollfte der 
Welt, aber ihre Herzen gebören denn doch 
ihren Geburtsorten. Mi paisans, mein 
Landsmann, bebeutet nicht Spanier, ſondern 
Andalufier, Gatalonier ıc, Auf die Frage: 
moher feid Ihr ? erhält man zur Antwort: 
soy hijo de Murcia — hijo de Granada, 
ih bin ein Kind aus Murcia u, f. w., eine 
Redensart, volllommen entiprechend den Kin⸗ 
dern Iſtael, den Beni der fpanifhen Maus 
von; heutzutage noch nennen bie Araber aus 
Kairo fih Kinder diefer Stadt, Ibn el 
Masr ıc. Diefe Gemeinfhaft ber Provinz 
oder der Stadt erzeugt einen gemaltigen 
Kirchfpielsgeift, eine Art Kreimaurerei, will 
fagen ein Familienband, etwas ben Kamerad⸗ 
fhaften auf den Schulanftalten Verwandtes. 
Auf ihren Geburtsort beziehen die Spanier 
alle ihre Erinnerungen, Bergleihungen, obs 
ſpruͤche; nichts kommt in ihren Augen ihrer 
Provinz gleich, die ihr eigentliches Waters 
land ift; la patria, d. b. Spanien im All: 
gemeinen, ift ihnen nur ein Deflamationss 
thema, eine Veranlaffung, große Worte — 
palabras — anzubringen, bie fie fo fehr 
lieben, jene pomphafte, ihrem wohlklingen⸗ 
den, emphatifchen Idiom fid fo wundervoll 
aneignende Sprache. Wer noh von den 
entfernteften Zeiten bie auf unfere Tage bie 
Epanier beobachtet hat, iſt uͤberraſcht wor⸗ 
den von diefem Geifte der Dertlichkeit, mels 
her einen ber hervorſtechendſten Züge des 
Nationalkarakters bildet. Miemals haben bie 
verfchiedbenen Raffen der Halbinfel ſich vers 
mifchen wollen, niemals, nach Strabo’s Auss 
druck, ihre Schilder vereinigen und zuſam—⸗ 
men floßen, niemals ihre Örtlihen Intereſſen 
zum Dpfer bringen; im Gegentheil baben 
fie in den Zeiten einer Krifis ſtets die naͤm⸗ 
liche Tendenz an den Tag gelegt, mie wir 
noch jetzt fie fehben in abgefonderte Junten 
ſich vertheilen, jede für ihre eigene Rechnung 
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bandeindb, ohne fih um ben Nachtheil zu 
kuͤmmern, der für die gemeine Sache un: 
fehlbar daraus entfpringen muß. &o ift bie 
Männlichkeit, fo die Lebenskraft eines edein 
Volkes neutralifirt worden; die Glieder find 
räftig, allerdings; ein edles Herz pocht in 
ber Bruft, aber es fehlt am Haupte, ihre 
Bewegungen zu ordnen und zu leiten. Auch 
heutigen Tages ift Spanien nichts Anderes, 
als ein Bündel kleiner Staaten, durch einen 
kuͤnſtlichen Knoten zufammen gehalten; da 
die Einheit fehlt, fo fehle aud die Kraft, 
und vereinzelt iſt es jederzeit gefchlagen wors 
den. Das mwohlbefannte Wort Espaliolisms 
drüdt viel mehr die Abneigung gegen fremde 
Hertſchaft die hohe Meinung der Spanier 
von fi felbft aus — Espaüsles sobre to- 
dos — als eine wahrhafte Liebe zum ande. 

Hören wird Mr, Ford weiter: 

„Vieler fterblicher Menſchen Gebraͤuch' und 
Städte zu ſehen,“ — dieß war ſeit Ulyſſes 
der Reiſen Ziel; aber wie ſchwer iſt es, um 
des Herzogs von Wellington eigenen Aus— 
druckes uns zu bedienen, die Spanier von 
Grund aus zu Eennen! Wefen, aus Wider: 
fprüchen zufammen gefegt, bewohnen fie das 
Land des Unermwarteten, ein Band, wo bie 
Ausnahme zur Regel geworden, wo ber Zus 
fall, der Impuls des Augenblides, die 
Hauptleiter der Handlungen find, mo bie 
Männer, zumal Lollektiv betrachtet, ſich wie 
Weiber und Kinder betragen, Ein Funken, 
ein Nichts genügt, um diefe reisbare Maffe 
in Bewegung zu fegen und unmöglich iſt 
es, bie einfachfte Begebenheit vorher zu fehen. 
Der Spanter felbft begehrt niemals Über bie 
Situacion actual hinaus zu bliden, und 
wagt fi niemals fo weit, vorher zu fagen, 
was morgen gefhehen wird. Sein Wahl: 
fpruch iſt Paciencia y barajar (Geduld und 
Karten mifhen), und ruhig wartet er ab, 
melche Karte der naͤchſte Wechſelfall des 
Spieles bringen wird, denn fein Glaube 
und feine Handlungsmweife loͤſen ſich auf in 
bem Worte Refignation, Der Islam ber 
Morgenländer, 

Bielleiht hat man den Schluͤſſel zu bie: 
ſem fonderbaren Volke nicht in Europa zu 
fuchen, weil dieſe Berberia cristiena ein 
zum menigften neutrales Band zwiſchen ben 
Reihen det Turbans und denen des Hutes, 
und weil fogar nach vieler Leute Meinung 
ber Anfang Nfrita’s bei den Pprenden if. 





Ein Umftand mwenigftens fteht feſt: in Spa- 
nien, urfprünglich durch bie Phönicier civilifirt, 
und lange Zeit hindurch im Befig der Mau: 
ren, find tiefe, unvertilgbare Spuren biefer 
sweifachen Vefignahme zurüd geblieben. Im 
Drient müffen wir bie Analogien zu ben 
fpanifhen Sitten fuhen, und dann haben 
wir die Erklärung einer Menge Dinge, die 
mit unfern europälfchen Begriffen nicht im 
Einklange flehen. Diefes Land und diefes 
Bolt von Gewohnheitsmenfhen eröffnen auch 
ein reiches Felb dem Alterthumsforfcher, der 
auf jedem Tritte heidniſche und römifche, 
anderwärts laͤngſt verfhmundene Gebräuche 
entdecken wird. 

Dieß find Thatſachen, die man noth— 
wendig in Erwaͤgung ziehen muß, um eine 
Menge nationeller und fremder Werke zu 
verſtehen, au würdigen und zu genießen, 
welhe Spanien, fpanifches eben, Sitten 
und Gefchichte auf's bewundernswertheſte dar— 
ſtellen, vom Don Quixote an bie zu Bor: 
rows Bibel in Spanien, von ben ftrablens 
den Blättern des Livius bis zu MWellingtons 
Depeſchen, und in diefen Werken, fo mie 
in allen in bie Zwifchenzeiten fallenden, ernſt 
und leicht geſchriebenen Büchern, ift e8 immer 
etwas Frembdartiges um bie Gefchichte der 
Halbinfel und ihrer Bewohner. 

Der Süden Spaniens ift das klaſſiſche 
Land des Romans und bes Ritterthums, 
des romantifchen Ritterthums nämlich, aber 
auch nur ber Süden allein, dieſes irbifche 
Paradies der Mauren, und einige angrän- 
zende Provinzen; auch war es in dieſen letz⸗ 
teen mehr eine Sache der Dichtung als der 
Wahrheit; denn bie Halbinfel im Ganzen 
genommen, iſt der Uebung der irrenden Ritter: 
ſchaft nicht fehr günftig; man betrachte nur, 
um ſich davon zu überzeugen, ihre geogra- 
phifche Geftalt und ihr Klima. 

Da Spanien das fübdlichfte Rand Europa’s 
ft, fagt Der. Ford, fo flellen Diejenigen, 
die es niemals bdurchreifet haben, natürlich 
fih vor, daß fein Klima ebenfalls fo koͤſt⸗ 
lich ſeyn muͤſſe, als das Klima Staliens 
und Griechenlands; dieß iſt ein großer Irr⸗ 
thum. Ein Theil der Seekuͤſten und einige 
geſchuͤzte Provinzen im Süden und Dften 
genießen im Winter einer milden Zempera- 
tur, und find mährend des Sommers ber 
Blut einer beinahe afritanifchen Sonne auds 
gefegt; die mörblichen und weſtlichen Pros 
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Widerſpruch einzulegen. 


vinzen aber find feucht und regneriſch ; bie 
ber Mitte entweder kalt und unfreundlich, 
oder von der Sonne verbrannt und vom 
Winde abgekehrt. Man bat in Madrid fo 
flrenge Winter erlebt, daß Schildwachen er: 
froren find, und in den großen caftilifchen 
Ebenen ift es keine Seltenheit, die Land» 
ſtraßen durh den Schnee gefperrt und alle 
Berbindungen unterbrochen zu fehen. 

Augenfcheinlih war alfo die Halbinfel im 
Algemeinen betrachtet, Fein Schauplag für 
die irrende Ritterfchaft; es ift davon in uns 
fern Zagen nichts mehr übrig, und felbft 
die etwa noch anzutreffenden Spuren ächter 
Ritterfchaft find bedeutungslos. Der fpanifche 
Adel, als Kiaffe, ift der am tieflten ent: 
würdigte oder verächtlichfte Adel der Welt, 
denn er vergütet nicht einmal, mie der alte 
Adel Frankreichs, feine Unfirtlichkeit durch 
perfönliche Tapferkeit und politifche Loyalitaͤt. 
Mr. Ford behauptet, die untern Klaffen 
feien aus beffern Elementen zufammen ge: 
fest, und ich will biefes relative Lob gern 
anerfennen; wenn er aber meiter geben und 
feiner Bewunderung bes fpanifhen Volkes 
eine mehr pofitive Form geben will, fo würde 
ih es wagen, gegen eine ſolche Meinung 
Ein tapferes und 
hochherziges Volk ift nie ein Volk von 
Meuchelmoͤrdern geweſen; num aber möchte 
ih fragen, wie die Spanier feit den ferns 
fien Zeiten fid) ausgezeichnet haben, wenn 
nicht als Meuchelmoͤrder, oder was auf 
baffelbe hrrauefommt, als Guetillos? Mas 
für ein Much gehört dazu, ungluͤckliche 
Naczügler aufzuheben, Verwundete zu über 
fallen, vereinzelte Abıheilungen in Hinter: 
halte zu loden, und dann fie niederzuhauen ? 
Treuloſe, unrechtliche Streiche find flets der 
Beiglinge Thaten, und felten verfährt der 
Epanier anders, fei es im Kriege oder in 
Privanftreitigkeiten. Stets bereit, feinen Geg⸗ 
ner unverſehens mit dem Meffer zu über: 
fallen, bat er keinen Begriff von einem ehr: 
lichen Kampfe mit gleihen Waffen. * 

Zu ſolchen Schluͤſſen gelangt man ſchon 
buch die Betrachtung der Thatſachen, weiche 
Mr. Ford berichter, der ſich eine ganz ents 
gegengefegte Meinung gebildet zu haben fcheint, 
Es ergibt ſich in der That aus feinen eigenen 
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Zugeftändniffen, daß die ſpaniſchen Banbiten, 
die in den Romanen eine fo große Rolle 
fpielen, die am menigften ritterlichen, bie 
feigberzigften aller Länder find, Nie fegen 
fie das Leben gegen das Leben ein; ein mie 
allemal überfallen fie den Reiſenden unvers. 
ſehens in übermwiegender Mehrzahl, und nach⸗ 
dem fie alle Umftände zu ihrem Mortheil 
berechnet haben. Did Zurpin, der Englän: 
der, und Claude Duval, der Franzofe, waren, 
in Bergleihung mit den beruͤhmteſten unter 
Jenen, wahre Paladins, würdig, mie der 
ſchwarze Prinz, ein Heer von freibeuterifchen 
Burſchen zu befehligen. Betrachten wir das 
Bild, welches Mr. Ford ven diefen Rittern 
der Landſtraßen entwirft: 

Man kann nicht in Abrede fielen, daß 
unter allen Ländern Europa’® Spanien «6 
it, wo das Spftem des Diebſtahls mit 
Waffen auf öffentlicher Landſtraße, dieß 
klaſſiſche und ehemals allgemeine Spitem, 
bie mwenigften Veränderungen erlitten bat, 
Bei uns bat bdiefe Geftalt der Dinge ſich 
ſeht umgewandelt; Spanien ift, was Eng» 
land vor ſechszig Jahren noh auf Hunslow 
Heath und Finchley Common * geweſen, 
was Stalien noch vor Kurzem war, und 
jeden Augenblick wieder werden kann. Eine 
üble Nachrede kann man eben fo gut einem 
Bande als einem Individuum anhängen; 
Spanim batte fhon im Alterthume biefen 
Ruf, doch muf man gerecht genug fern, zu 
bemerfen, daß die Ankiäger ſtets Ausländer 
find. Die Römer, welche keine gerechte Bes 
meggründe hatten, Epanien an ſich zu reißen, 
fahen fi von den Guerilla der Eingeborenen 
überfallen, von jenen zuctlofen Banden, 
welche den Eleinen Krieg führen, das von 
Spanien ſtets beobachtete Berthridigungs- 
foftem; von dieſen unregelmäßigen Truppen 
genedt, gaben fie den Namen Latrones allen 
Epaniern, die fih ihnen mwiderfegten; ganz 
fo, twie die Frangofen im legten Kriege fie 
Räuber und Meucdelmörder nannten. Stets 
bat das fpanifche Volt bie Waffen gegen 
die Ausländer ergriffen, welche ſich in feine 
Angelegenheiten miſchen wollten. Richtig iſt 
es, daß diefe Gattungen von Patriotismus, 
abgefehen von den Reigen, die er mandem 
Ehrfüchtigen bietet, am Öfterften einer Menge 


* Amel Lofatitäten in der ga von Lon · 
— die in dem Rufe flanden, wie der Wald von 
ndy. 
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von Landlaͤufern zum Vorwande dient, bie 
es hoͤchlich erfreut, ihrem Hange zum Kauges 
nichts⸗ und Strolchenleben einen fo flatts 
lichen Anftrich geben zu können, flatt duch 
Arbeit die rechtlichen Unterhaltsmittel zu ges 
winnen. So erklärt fi zum Theil der Eifer, 
mit dem man bei mehr als einer Veran⸗ 
laffung das ganze fpaniihe Volk zu den 
Waffen greifen ſah. Hierzu kommt, daß in 
gewiffen Maße die Gontrebande ihre Drachen⸗ 
zähne im Lande ausſaͤet, und im Nothfalle 
Regionen Guerillos liefert, ein mit Bandit 
foft gleichbedeutender Ausdruck. 

An vielen andern Ländern ift der Straßen: 
roub verfhmwunden vor dem Zuwachs ber 
Bevölkerung, vor der Vervielfältigung und 
der Menge der Verbindungsmittel, In Spa: 
nien find die Entfernungen beträchtlich; bie 
Landſtraßen, deren nicht viele, durchſchneiden 
En unangebaute Ebenen (dehesas), oͤde 
Städte, entoölkerte Diſtrikte (despoblados), 
ein Wort, das in Spanien wie im Drient 
häufiger vorfommt, als bei ung das Wort Dorf. 
Andalufien ift der gefährlichfte Theil Spa- 
niend, Diefe Thatſache beruht auf mehren 
Urfahen: auf der zufälligen Beſchaffenheit 
des Landes; darauf, daß es der legte Schau⸗ 
plag des Kampfer gegen die Mauren ger 
wefen, und — in unfern Zeiten — auf ber 
Nähe von Gibraltar, diefem großen Heerde 
der Gontrebande, bie als eine Schule ber 
Straßenräuberei betrachtet werden kann. Der 
Straßenraub, eine minber fühlbare Rand: 
plage, wenn Ruhe im Innern bes Landes 
es den Obrigkeiten geftattet, wirkſame Mittel 
zu feiner Unterdrüdung zu ergreifen, ent: 
widelt fih nad einem breiteren Maßſtabe 
in biefen Zeiten der Unruhen, melde bie 
ganze Hefe der Geſellſchaft aufrütteln und 
ummübhlen, Friede, eine energifche und feft 
gegrünbete Regierung allein könnte ibn gaͤnz⸗ 
lich ausrotten; dieß aber find leider feit 
lange ber unbekannte Güter für das unglüd: 
liche Spanien, Indeſſen würde ein Hands 
buch über Spanien nicht vollftändig fern, 
wenn es nicht einige Einzelheiten über die 
Drganifation biefer verbrecherifihen Induſtrie 
und über die verfcdhiedenen Kategorien ber 
Individuen enthielte, die ſich ihr ergeben; 
übrigens iſt dieß einer der gemöhntichiten 
Unterhaltungsftoffe der Reifenden. * 


* Die Reifenden, welche die Serrania de Ronda 
und die wilden Gegenden zwiſchen Sevilla und 
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In der erften Meihe ſtehen die Ladrones, 
oder Räuber im Großen: regelmäßig organi« 
firte Banden, aus acht big vierzehn wohl— 
bewaffneten und wohlberittenen Individuen 
beftebend, unter den Befchlen eines Ober⸗ 
haupts. Dieſe Gattung iſt Die gefaͤhrlichſte 
von allen, und da ſie die Reiſenden ſelten 
anders angreifen, als vollkommen geſichert 
und mit allen noͤthigen Vorſichtsmaßregeln, 
fo ift Widerſtand in der Megel unnüg und 
fann nur traurige Folgen herbeiführen. Das 
Kluͤgſte, was man in ſolchem Falle thun 
kann, iſt, fih zu vefignicen und ber Auf: 
forderung: boca abajo! baca d tierra! (nies 
bee mit dem Geſicht! das Geficht zur Erbe!) 
Folge zu leiften, eine Aufforderung, die feine 
Weigerung zulaͤßt. Selten wird der Meis 
fende, ber eine Summe Geldes mit fich 
führt, welche mit feiner geſellſchaftlichen 
Stellung im Verbältniß ſteht, üblen Be— 
bandlungen ausgefegt fenn, man kann fogar, 
wenn man mit Ungeswungenheit, Zutcaulich» 
keit und gefälligem Anftande ſich feines Eis 
genthbums begibt, von Seiten diefer Herren 
alle Rüdfichten erfahren, die fih irgend mit 
biefer an fi ziemlih unangenehmen Ope⸗ 
ration vertragen; Piltolen und Saͤbel find 
zulegt nur ein armfeliges Vertheidigungss 
mittel, verglichen mit guter Raune und gutem 
Benehmen. Der Spanier ift Edelmann von 
Matur und gibe jedem Anrufe Gehör, der 
an Eigenfchaften gerichtet, auf melde feine 
Mation mit Grund ſtolz if. Gleichwohl, 
und um biefen moralifhen Garantien noch 
mehr Stärke zu geben, wird ein Engländer, 
ber ben Abenteuern in dieſen unfichern Ges 
genden ſich ausfegen will, wohl thun, einen 
Sad von fünfzig bis hunders Dollars mit 


Granada beſuchen, werden unfehlbar von dem 
berüdtigten Joſe Maria reden hören, der lange 
Zeit ald unumichränfter Herr über dieſen Landes— 
tbeil waltete. Der Maler Lewis hat fein Bild 
nah der Natur gemalt: Joſe Maria hatte mehr 
das Anfehen eines wadern Gaſtwirthes mit run 
dem Bauche, als eines Raͤuberhauptmannes. Er 
war Hein von Buchs, und ſchien nit mit großer 
ustelfraft begabt zu ſeyn; der Audbrud feiner 
Geſichts züge bezeichnete werner Wildpeit noch Boss 
heit. Die Garotte endigte (in Sevilla oder Öra- 
nada, ich erinnere mich nicht mehr in welder 
biefer beiden Städte) eine Laufbahn, fo berübmt 
in diefer Gegend, als in der Borzeit die des Eid 
geweien. Yofe Maria bot feinen Pald dem wür- 
genden Eifendande mit erbaulicher Frommigfeit 
bar, und nahm die Vergebung aller feiner Baga - 
tellfünden mit hinüber in die andere Welt. 
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fih zu führen; dieß macht eine ziemlich 
eunde Börfe, und entfpriht ungefähr der 
Summe, welche nah der Anficht des fpani- 
fhen Räubers ein Reifender bei fich haben 
muß, ber einem Sande wie England angehört, 
deffen Reichthum fprihmwörtlich geworden, Das 
Aeußere des Fremden, feine Equipage u. f. w. 
find Überdieß für den Banbiten eben fo viele 
Anzeichen, die ibm mit wunberbarem Halte 
zur Berechnung dienen, wie viel baares Geld 
er bei fih haben müffe.. Wird die Summe 
nicht für hinreichend erkannt, fo zeigt der 
Bandit fi ſehr empfindlich über das ihm 
zugefügte Unrecht, ihn um bie Beute zu 
betrugen, auf bie er ein Recht zu baben 
glaubt, kraft unfürdenflihen Herkommens. 
Der ſchmal mit Gelb verfehene Reiſende 
wird gewöhnlich geprügelt (edyandole palos), 
oder feiner Kleider gänzlich entbloͤßt (dejan- 
dole em cueros), um Andern zur Rehre zu 
dienen. Bor Allem aber muß man bedacht 
fepn, eine Taſchenuhr bei fih zu tragen, 
gleichviel von welcher Gattung; wir empfehlen 
ganz befonders eine Uhr mit vergoldeter, 
Effekt machender Kette und mit einer Menge 
Berloquen verfehen. Keine Taſchenuhr haben, 
ift in den Augen des Mäubers eine Myſti⸗ 
fifation, etwas noch Verhaßteres, als eine 
ſchlecht verſehene Boͤrſe. Das Geld ift viel 
leicht ausgegeben worden, aber der Mangel 
einer Uhr läßt fih mur durch die vorbebachte 
Abſicht, den Räuber zu berauben, erklären. 
Noch muͤſſen wir zur Ehre bes fpanifchen 
Räubers, befonders der höheren Kaffe, ans 
führen, daß er Frauen und Kinder felten 
mißbandelt; er fehreitet fogar nur dann zu 
Gemwaltthätigkeiten, wenn man ihm Wider: 
itand leiſtet. 

Die zweite Kategorie von Straßenräubern 
— mit Umgebung einiger Unterabtheilungen 
zwiſchen beiden — als: der Salteadores, 
Eleiner Banden von zwei bis drei Indivi—⸗ 
duen, die fih in den Hinterhalt legen, und 
mit einem Male auf den nichts ahnenben 
Reifenden losftürzen , ift der Ratero — bie 
Ratte, Der Ratero iſt verachtet, aber michte 
defto weniger gefährlich; er ift weder regels 
mäßig eingehbt auf das Gewerbe, noch 
organifirt; bietet ein Streich fich bar, der ſich 
machen läßt, fo macht er ihn, und kehrt wieder 
zu feiner gewöhnlichen Beſchaͤftigung zuräd, 
So geſchieht «6 oft, daß, wenn Reifende in 
einer Stadt oder einem Dorfe anhalten, um 
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zu übernachten, zwei bis drei ſchlechte Ges 
felen für den andern Morgen eine Weges 
lagerung verabreden, ganz nad bem Sprich 
worte: Gelegenheit macht Diebe, 

Der Raterillo — die Pleine Ratte — 
greift gewöhnlich nur den einzelnen, wehr⸗ 
lofen Reifenden an, der, wenn er beraubt 
wird, die Schuld Niemanden als fi ſelbſt 
beizumeffen hat. Denn man muß den Spa- 
nier niemals der Verſuchung ausfegen, ein 
kleines Geſchaͤft diefer Art zu machen. Der 
Schäfer, der feine Heerde hütet, der Feld: 
arbeiter am Pfluge, der Rebmann in feinem 
Weinberge, alle haben ihre Flinte bei fich, 
eine Waffe, dem dußern Anfehen nad zu 
ihrem perfönlichen - Schuge beſtimmt, aber 
auch mohlgerignet zum Angriffe Derer, bie 
zu ihrer Vertheidigung nichts weiter haben, 
als ihre Beine und ihre Unſchuld. 

Die Ladrones ber erflen Klaffe, jene, die 
regelmäßig ihre Ernten auf den Landſtraßen 
halten, find gewöhnlich mit einem Stugrohre 
(Retajo) bewaffnet, das vom Sattel ihres 
Pferdes herabhaͤngt. Diefer Sattel, mit 
einem hohen Knopfe, ift mit einem weißen 
oder blauen Schafpelze (Zalea) bedeckt. Ihe 
meift fehr reiches Koftüm erregt die Bewun« 
berung und ben Neid der Leute aus dem 
Volke; es iſt bas bes Contrebandiſten, des 
Torero, des Majo, einer dem füdlichen 
Spanien und befonders Andalufien eigenen 
Raffe, die Pflanzfchule der großen Bildungs: 
anftalt für Alle, die auf bie Eleganz ber 
Manieren und auf die edein Gewerbe, bie 
wir eben genannt haben, Anſpruch machen. 

Das Koftüm des Majo ift feinem Weſen 
nah fpanifh; aber in allen Rändern und 
in jedem Klima der Welt, zur See wie zu 
Lande, haben die Räuber ſtets eine auf: 
fallende Vorliebe für reiche Kleider, Kleinodien 
und goldene Ketten gehabt; vieleicht daß fie 
ben Theil ihres Vermögens, ben fie bei 
fih tragen, fo für geficherter halten, als 
anderswo. 

Shakſpeare hat das ſchoͤne Ideal des 
Ladron begriffen; man ſehe nur in ben bei» 
den Edelleuten von Berona bie Scene zwi: 
[hen Balentin und den Räubern, * 


Dritter Räuber. 


Wist, einige von und find Ebelfente, 
Die's durch das Toben zügellofer Jugend 
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Verdarben mit den Freunden der Gefepe. 
Ich ſelbſt ward aus Verona ausgemielen, 
Weil ih ein Mädchen zu entführen dachte, 
Sehr reich und mit dem Herzog ſelbſt verwandt. 


Zweiter Räuber. 


Und mich verbannie man aus DMantua, 
Beil ich dort einen Edelmann erfiad. 


Erfier Räuber. 


Und fo aud mid um wahre Lumpereien. 
Jedoch zur Sache — 


Dritter Räuber (za Batentin), 


D fprih! Willſt Du Dich nicht zu uns gefellen? 
Gib uns Dein Ya, fo bift * unfer Daupi- 
mann 


Balentin. 


Ich nehm’ es an; ich will der Eure feyn, 
Mit dem Beding, daf Ih an ſchwachen Wei- 


ern 
Und armen Reifenden Euch nicht vergreift. 


Dritter Räuber, 


Dann müßten wir und unferes Handwerks 
fhamen, 


Am Schluß des Stuͤckes läßt Shakfpeare, 
ein treuer Beobachter des Geiſtes der Zeit 
und des Landes, Valentin mit vieler Kalt: 
biütigkeit, und ohne Zweifel auch mit aller 
Ueberzeugung fagen: 


err, die Verbannten, die mit mir gelebt, 

ind Leute von Talent und meine freunde. 
Verzeipet ihnen, was fie bier verbroden, 
Und ruft aus der Verbannung fie zurüd. 
Sie find gebeffert, mild und wohl geartet, 
Und eignen fi zu manchem wicht'gen Dienft. 


Herzog. 


Nun, Dir und ihnen will id gern verzeib'n; 
Gib ihnen Stellen, die Dir paffend ſcheinen. 


Dieß iſt durhaus Spanien! Dieß find 
Gedanken, Umftände, Betrachtungen, eine 
Moral, die in dem Zeitpunfte, in dem wir 
ſchreiben, volle Anwendung auf die Halb» 
infel finden. Der berühmte Haffan, türkis 
ſcher Großabmiral, war früher, wie man 
weiß, Wafferträger in Konftantinopel, Dies 
felben Glückswechſel, foldhe im Umſehen vor 
ſich gehende Weränderungen, begeben ſich 
immerfort in Spanien, dieſem feinem We— 
fen nad orientalifhen Lande. Uebrigens 
möchte «8 fchwer fern, unter dieſen chriſt⸗ 
lihen Arabern ein Tauſend von Ladrones 
aufzufinden, fo unterrichtet, fo tapfer, fo 
tüchtig in allen Beziehungen wie ein Nar: 


var, ein Espartero, ein Gabrera, unb fo 
viele Andere, ein Tauſend von Ladrones, 
welche die Aemter eben fo ehrenvoll beklei— 
den, die Derrichtungen, melde biefen ges 
waltigen Donnerkeilen des Krieges übers 
tragen worden, eben fo gut mie biefe bes 
forgen würden; beffer wollen wir nicht fagen, 
denn die Erfahrung hat bemiefen, daß es 
in unfern Tagen einem Spanier im Amt 
unmöglich ift, ſich über einen gewiſſen Höhe: 
punfe hinaus zu erheben, ein Höhepunkt, 
ber niedrig genug ficht, und aud für den 
Drient und den Mafftab gibt für das Bes 
nehmen fo vieler Elenden, welche von bes 
Schickſals Laune auf die Stufen der Ges 
walt empor gehoben werden. In Spanien 
ift die Gewalt faft beftändig in den Händen 
irgend eines glüdlichen Abenteurers, der vors 
mals Gontrebandift oder Bandit oder vors 
geblih Soldat geweſen, und nun auf's Uns 
verfhämtefte mit den Gefchiden des unglüds 
lihen Landes fpielt. 

Die fpanifhen Räuber, fagt Mr, Korb, 
hüten fih wohl, bie enalifhen WReifenden 
anzugreifen, wenn biefe bewaffnet find, und 
zumal, wenn fie auf ihrer Hut zu fern 
fheinen. Sie lieben es nicht, ſich zu ſchla— 
gen, und weichen ber Gefahr aus. Bon 
ritterlihem Muthe oder dem abſtrakten Bes 
griffe eines Zweikampfes, wohnt ihnen nicht 
mehr bei, als einem Tuͤrken. Auch greifen 
fie felten an, wenn fie einigen Widerſtand 
voraus fehen, und fie wiſſen in diefer Bes 
jiehbung wohl, was fie von den Engländern 
zu erwarten haben; außerdem haben fie einen 
inftinftmäßigen Widerwillen gegen das eng⸗ 
lifche Pulver und bie englifhen Gewehre, 
die ihre plumpen Gewehre unendlich übers 
treffen. Drei bis vier Engländer, die zus 
fammen reifen, haben alfo nichts zu be 
forgen ; indeffen bleibt es immer vorfichtiger, 
zumal wenn ſich Damen in ber Gefellfchaft 
befinden, eine Schutzwache von Miquelets 
zu nehmen, 

Diefe Miquelets befigen einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Takt, die Spuren der Pferderritte unb 
andere Anzeichen zu beobachten, melde ber 
oberflächlichen Aufmerkfamteit des Reifenden 
entgehen, ihrem gelbten Auge jedoch bie 
Mähe der Gefahr entdeden. Sie begleiten 
das Fuhrwerk Tag und Nacht mit unver: 
droffenem Mutbe, und trog Hige und Kälte, 
Hunger und Durft, Da fie auf Koften der 
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Regierung unterhalten werben, fo haben fie, 
firenge genommen, Beinen Anfpruh auf Vers 
gütung von Seiten des Reifenden, zu deffen 
Begleitung fie beauftragt find; es ift indeffen 
gebräuchlich, jedem Mann ein Paar Pefetas 
täglich zu schen, und ihrem Vorgeſetzten 
einen Dollar. Nicht ohne Nugen wird man 
diefer bedeutenden Zahlung noch einige Cis 
garren beifügen, eine bis zwei Flaſchen 
Wein, ein wenig Reis und gefalgenen Stod: 
fiſch zum Nachteffen; fie thun fih etwas 
darauf zu Gute, die Gefundheit ihres Pa- 
trons zu trinken, und dieſe Beine Verſtaͤr⸗ 
fung der Ration kommt immer rechtzeitig, 
denn die Bewegung fchärft die Eßluſt; tri- 
pas, ſagt daß Sprihmwort, Iletan d pies, 
yno dtripas — ber Bauch trägt die Beine, 
und nidt die Beine den Bauch. Die Migques 
let6, moderne Stellvertreter jener Herman: 
bad, mit ber uns Gil Blas fo genau be: 
fannt gemacht bat, bilden eine Art von 
Gendarmerie zu Fuß. Sie find zuverläffige, 
verftändige, thätige Männer, die in jeder 
Hinfiht das Zutrauen rechtfertigen, welches 
man ihnen ſchenkt; fie find von den Räus 
berm gefürchtet, welche fich ſtark genug fühlen, 
gegen fie zu kämpfen. Gin Meifender, der 
auf feinem Wege von einer ausreihenden 
Schutzwache dieſer Miquelets begleitet if, 
kann ſich daher einer vollen Sicherheit uͤber⸗ 
laffen. Die Spanier find im Allgemeinen 
nicht reih genug, um ihre Dienfte fi zu 
verfhaffen, und wenn fie fi entfchließen, 
ben Gefahren einer Meife Trog zu bieten, 
fo treffen fie gewoͤhnlich nad orientalifcher 
Weife die Einrihtung, daß fie einen Xheil 
von irgend einer Karavane bilden, Ein 
Spanier wagt fih nicht leicht aus ben 
Mauern feiner Stabt oder den Gränzmarten 
feines Dorfes hinaus, ohne bie an die Zähne 
bewaffnet zu ſeyn, und die Natur hat allen 
Klaffen diefes Volkes ohne Ausnahme einen 
Schnitt der Gefihtsbildung gegeben, deffen 
feltfame Uebereinſtimmung es oft fehr ſchwer 
macht, einen fo ausgerüfteten ehrlichen Buͤr⸗ 
ger von einem Steaßenräuber zu unterfcheis 
den. 

Zumellen nehmen bie Reifenden zum Schuge 
bes Escopeteros ihre Zuflucht. Diefe Esco⸗ 
peteroß, welche ziemlich oft mwenigftens zwei⸗ 
deutige Verhättniffe mit den Räubern unters 
halten, find bei weitem nicht fo tapfer und 
ſolchen Vertrauens würdig, wie bie Miques 


lets. Ihre gewöhnliche Taktik beſteht darin, 
die Reifenden durch übertriebene Erzählungen 
und eine Phantasmagorie von erdbichteten 
Gefahren zu erfhreden, um fie zur Annahme 
ihrer Dienfte zu beflimmen, 

Wir haben oben angefpielt auf den Man: 
gel an ritterlihem Sinne im mobernen 
Epanien; wir müffen, ehe wir diefen Gegen» 
fand verlaffen, und um ber Wahrheit zu 
buldigen, eine Stelle aus Borrow's Bibel 
in Spanien anführen, worin fih ein ber 
Zeiten der Plantagenetd mwürdiger Zug von 
Kühnheit aufgezeichnet findet. Die Königin 
Chriftina hatte, um ihrem Liebling Munoz 
bas Leben zu retten, gerade chen die Kon: 
flitution von la Granja unterzeichnet. Am 
Zage nah biefem Ereigniffe begegnete Mr, 
Borrom an der Puerta dei Sol einem uns 
ferer alten guten Freunde. Eine bedeutende 
Menfhenmenge war verfammelt und ließ von 
Zeit zu Zeit den Ruf: la Granja! und: «6 
lebe die Konftitution ! hören. Augenfcheins 
lih war eine große Volksbewegung im Ber 
griff auszubrehen, und es drohte aus ber 
Mitte Liefer Volksmaſſe ein Aufftand, viel: 
leicht eine Empörung, vielleicht eine Ums 
wälzung. Borrow und unfer Freund mietheten 
ein Zimmer, von wo aus man Alles genau 
ſehen konnte, was auf dem Plage vorging. 
Ein Geſchwader Reiterei und eine Beine Ab» 
theilung Fußvolk wurden nah biefem Punkte 
befehligt. Aber Laffen wir Borrow ſelbſt 
reden: 

Wir waren kaum fünf Minuten am $en: 
ſter, als man das Geröfe eines Trupps Reis 
ter vernahm, der in vollem Trabe aus ber 
Straße Galle de Garretas anlangte. Das 
Haus, wo wir unfern Poften genommen 
batten, lag dem Poftgebäude gerade gegen- 
über, dem zur Linken jene Straße nordwaͤrts 
auf die Puerta dei Sol einmünde, In 
dem Mofe, mie das Pferdegetrappel näher 
fam, wurde das Gefchrei bes Wolke, wel⸗ 
ches den Plag anfüllte, minder lärmend, «6 
fhien eine Art panifchen Schredens ſich aller 
Gemuͤther bemächtigt zu haben. Doch unters 
ſchied ich ein» bis zweimal den Ruf: Que 
fada! Quefada! Das Piket Fußvolk, in 
Schlachtordnung aufgeftellt, verhielt ſich rubig 
unb unbemeglich, mir bemerften aber, daß 
die Reiter und der fie fommanbdirende junge 
Dffisier eine gewiffe Unfchlüffigkeit verriethen 
und mit unruhigen Mienen einander einige 
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flüchtige Bemerkungen mittheilten. Ploͤtzlich 
mar ber Theil des zufammen gelaufenen 
Volkes, welcher dem Eingang in die Galle 
be Garretas zunaͤchſt geftanden, mie in aller 
Eile und in Verwirrung hinweg getrieben, 
und hatte einen großen leeren Raum binter 
ſich gelaffen. Unmittelbar darauf fprengte 
Queſada in großer Generalsuniform auf 
einem prächtigen Vollblut: Engländer, ben 
Säbel in der Hand im Galopp auf den 
Play, einem Stiere der Manda Ähnlich, 
der fich durch bie geöffneten Schranken in 
die Arena ſtuͤrzt. Ihm folgten zwei Offi— 
ziere, gleichfalls zu Pferde, und hinter die 
fen in einiger Entfernung zwei Dragoner 
als Eskorte. In kürzerer Zeit, als ich brauche, 
dieß zu erzählen, wanden fich mehre Indi— 
viduen aus der Menge am Boden, von ben 
Dferden Queſada's und feiner Begleiter nieder 
geworfen. 

Es war wirklich etwas Schönes, wie dieſe 
drei Männer, bloß durch die Schreden ihres 
Armes über eine Maffe von mehren Kaufen: 
den Unzufriebener geboten, unb fie vor ſich 
bintrieben, Queſada fpornte fein Pferd zu 
verfchiedenen Malen in den bichteften Hau: 
fen, und fam wieder daraus hervor, immer 
mit wunderbarer Behendigkeit. Die Menge, 
von Entfegen ergriffen, räumte den Plag, 
und firömte nach ber Galle dei Gomercio 
und ber Straße Alcale. Ploͤtzlich bemerkt 
Queſada zwei Nationalgardiften, welche ebens 
falls zu entrinnen ſuchten; er fegte feinem 
Renner fogleich die Sporen ein, ſchnitt ihnen 
ben Rüdzug ab, und trieb fie nad einer 
andern Richtung bin, verädtlid mit der 
flahen Klinge auf fie ſchlagend. Er rief: 
„Es lebe die unumfchränkte Königin!» als 
ic unter unferm Fenſter, in der Mitte einer 
ziemlich zahlreichen Gruppe, die an biefer 
Stelle fih behauptet hatte, vielleicht weil fie 
feinen Ruͤckzug zu Stande bringen fonnte, 
ben Lauf eines Feuergewehrs blinken fab; 
gleichzeitig fiel ein Schuß, der beinahe für 
Queſada verberblich geworden, denn die Kugel 
ging ihm ganz nahe am Kopf vorbei, und 
flreifte fogar feinen Hut. Ich glaubte auf 
dem Punkte, von dem ber Schuß ausge: 
gangen mar, eine Poligeimüge zu unters 
fheiden, aber «8 erhob fich ein Getümmel 
In der Menge, und ber Urheber des vers 
brecherifchen Verſuches entkam in der Wers 
wirrung. Queſada fchien die Gefahr, ber 


— 76 — 


er eben entgangen war, mit unausſprechlicher 
Verachtung anzuſehen. Er warf einen zorni⸗ 
gen Blick rings umher, dann kehrte er ſich 
ab von den beiden Nationalgardiſten, die 
fih geduckt, wie gezüchtigte Hunde, davon 
ſchlichen, und ritt gerade auf den jungen 
Dffisier 108, der die Meiterei kommandirte, 
und fih buch feinen Eifer: es lebe bie 
Konftitution! zu rufen, bemerklich gemacht 
hatte; am biefen richtete er mit firenger 
Miene einige Worte, Der junge Mann, 
offendar außer Faſſung gebracht, übergab 
einem Andern, wahrſcheinlich auf Befehl des 
Generals, das Kommando, und zog ſich 
ganz beſtuͤrzt zuruͤck. Queſada flieg jegt ab, 
und ging eine Zeitlang nah allen Richtun⸗ 
gen vor dem Poftgebäube bin und ber, mit 
Biden, die das ganze Menſchengeſchlecht 
herauszufordern ſchlenen. Die war ber 
ſchoͤne Tag feiner Eriftenz, der Zag feines 
Ruhmes und auch fein letzter Tag. Ich 
wüßte nichts in der Gefchichte, was biefem 
legten Zug aus Queſada's eben an bie 
Seite zu flellen wäre. Welcher Andere bat 
jemals durch perfönlihen Muth und gläns 
zende Tapferkeit einer Revolution in voller 
Bewegung Einhalt getban? Duefada that 
es, er unterbrüdte in Mabrid bie Revo— 
lution einen ganzen Tag, bielt die Ordnung 
aufrecht, und rettete die große Hauptſtadt 
vor den Ausfchmeifungen einer aufgeftandenen 
Volksmaſſe. Sein Ritt gegen die an ber 
Puerta dei Sol verfammelte Menge ift zus 
verläffig der auferordentlichfte und zugleich 
gluͤcklichſte Zug von Kühnbeit, den man je 
gefehen bat. Ich meines Theild war fo von 
Bewunderung ergriffen, daß ich während 
feines heldenmuͤthigen Hrranfprengens mid) 
nicht enthalten konnte, zu wiederholten Malen 
Viva Aursada! zu rufen, und biefer Ruf 
war ficherlich fein Ausdrud einer politifchen 
Ermpathie, 

Das Ministeris moderato rettete fich 
während der Nacht, und Quefada murbe 
des andern Tages von den Nationalgarden 
zufammen gehaum. Das iſt das aͤchte 
Spanien! 

Mr. Ford, der in der Halbinfel gegen 
fünfzehn Jahre zugebradht bat, und Mt. 
Borrom, der fie gleichfalls volltommen kennt, 
äußern über die Bauern und bie niedern 
Volksklaſſen in den meiften Provinzen eine 
Anficht, die ung von einem parteiifchen Wohl: 
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wollen eingegeben zu fepn fcheint. Der [pas 
nifhe Bauer flieht in unfern Augen tief 
unter dem englifchen, franzöfifchen, deutfchen, 
hollaͤndiſchen; er wuͤrde nicht einmal die 
Bergleihung mit dem türkifchen aushalten, 
den der Aufenthalt in KRonftantinopel nicht 
verborben hat. Welche gute Eigenfhaften 
man immerhin ihm beigulegen gedenfe, fo 
laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß er vielleicht unter 
allen Menfhen am menigften fih ein Ge: 
wiffen daraus macht, das Blut feines Glei- 
hen zu vergießen; er ift in feinem Zorn 
immer bereit, den Gegner mit dem Meffer 
zu treffen. Wie der Karthager des Alter: 
thums ift er graufam aus Inſtinkt, und 
eben fo treulos, wenn eine Sache ihn nahe 
berübrt. Die punica ſides ift ein mefentlicher 
Karakterzug des Spaniers, man betrachte 
ihn als Maffe, oder als Individuum. Seine 
uns gerühmten guten Eigenfhaften haben 
mehr in negative als pofitive ſich verkehrt, 
durch feinen thoͤricht laͤcherlichen Stolz, durch 
feine unuͤbetrwindliche Faulheit. Er ift höf: 
lich und gaftfrei, fagt man; bei ihm aber 
ifl es ein Gegenſtand der Berechnung, oder 
es iſt Angewoͤhnung. Seine ceremonielle 
Hoͤflichteit haͤngt mit der Erwartung ähn» 
licher Rüdfihten gegen ihn zufammen, bie 
für fein Dafepn fo nothwendig find, als bie 
Luft, die er athmet. Er ift gaflfrei, es mag 
ſeyn, aber er bat nichts zu geben, was ab» 
zulehnen der Mühe lohnte. Der Spanier 
ift ein chriſtlicher Araber, aber gleich diefem 
flieht er weit hinter dem Wechabiten, einem 
reinen Deiften, während die Chriftenthum 
genannte Religion des Spanier, nichts ans 
deres als ein dumpfer Aberglaube ift, ein 
eben fo verächtlicher, um nicht zu fagen noch 
verächtlicherer Aberglaube, als alle Kormen 
des Heidenthums, die je auf ber Erde ge— 
herrſcht haben, das Ägpptifche ausgenommen, 
mit dem er übrigens mehr als eine Analogie 
bat. Der fpanifhe Bauer ift gewöhnlich 
guter Laune; man fann baffelbe aud von 
ber Kape fagen, wenn man fie nit aufs 
waͤrts flreichelt; aber der Eine ift fo geneigt 
mie die Andere, Gebrauch von ben Krallen 
zu maden. Der Spanier zeigt fich geduldig 
in der Armuth und unter den Entbehrungen, 
er erträgt fein Loos, welches «8 auch ſeyn 
möge, mit der gleichgültigen Ergebung des 
Hindu. Warum bas? Einzig darum, weil 
es ihm leichter wird, zu dulden als zu arbei» 


ten. In biefer Beziehung, mie in vielen ans 
bern, ſteht der Spanier weit unter dem In— 
bianer der Prairien Nordamerika's. Der Rep: 
tere fann auch, wenn er für feine und feiner 
Familie Bedürfniffe geforge hat, ſich einer 
unbedingten Ruhe mit aller jener trägen 
Ernfthaftigkeit hingeben, wie cin Einwohner 
der Halbinfel; wie aber feine Worräthe zu 
Ende geben, fo ift er mit einem Male einer 
der beften, fühnften, vermegenften Jäger, fo 
wie er bei Gelegenheit ſich als unerfchrodener 
Krieger zeigt. Der Spanier im Gegentheil, 
der alle Mittel bei der Hand bat, ſich bie 
pofitiven Genüffe des Lebens zu verfchaffen, 
und eine höhere Stellung auf der gefellfchafts 
lihen Stufenleiter zu gewinnen, till lieber 
von etwas Brod und Knoblauch Icben, in 
einem ſchmutzigen Neſte fchlafen und im 
feinen von Ungeziefer wimmelnden Lumpen 
berumfchlendern, als arbeiten mie ein Menſch. 
Befindet er fich zufällig im Befige von etwas 
Geld, er möge diefen Gluͤcksfall der Freis 
gebigkeit eines Reifenden verdanken, ober es 
dem Reifenden geftohlen, oder es auf irgend 
eine andere Art befommen haben, fo wird 
er, ſtatt damit feinem und feiner Gamilie 
Beduͤrfniß abzuhelfen, ſich forgfältig hüten, 
einen Gebrauch davon zu machen, und feinen 
unfruchtbaren Schag in irgend einen Winkel 
vergraben. Dieß nun find einige ber her— 
vorftechendften Züge des fpanifhen Bauern, 
und wenn man nur im geringften bie Mühe 
fi geben will, die zwei beften Werke, bie 
bisher über Spanien erfchienen find, von 
Ford und von Bortow, einzufehen, fo wird 
man alles fo eben Gefagte beftätigt finden. 





Gerbfigläc 
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Noch ſpät im Herbfte lommt Ein Zag, 
Biel fhöner noch ald Frühlingsträume. 
Sahft Du den Purpur jener Bäume, 
Den Himmel der darüber lag? 


Die Welt wie trunten von dem Strahl — 
Sahſt Du das himmliihe Erglüben, 
Noch einmal auf e m Aether blühen 
Gar wunderfam Gebirg und Thal? 
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Das if nit erſter Maienluß, 
J letztes brennendes Umfangen 

nd alle Luſt und alles Bangen — 
So liebt nur was ſich trennen muß! 


Berklärter kehrt der Lenz zurüd, 
Noch reiner wird das Al empfunden, 
Noch farbiger der Kranz gewunden; 
Das vollſte if das letzte Glüch! 





Lieder 


Wilhelm Caspary. 





Am Meere. 


Wenn ih am Meere träumend ſteh', 
Welch Sehnen, welh Berlangen; 
Wenn ic die Fluten wogen ſeh': 
Mein Herz, was foll Dein Bangen. 


Die Bogen tommen, wie fie geh'n: 
Das ift der Menihen Treiben. 
Sie fommen mit der Lüfte Weh'n; 
Sie ſterben und fie bfeiben. 


Ein Traum find aus dem eignen Grab 
Sie flüchtig aufgeſtiegen; 

Sie ziehen hin, fie zieh'n hinab, 

Ihr Sinten ift ihr Siegen. 


Ya, wenn am Meer ih träumend ſteh', 
Welch Sehnen, welch Verlangen; 
Wenn ich die Fluten wogen ſeh', 

Mein Henz, was foll Dein Bangen. 


Der Shiffe Begegnen. 
(Th. Moore.) 


Wenn einfam auf der Meeresflut, 
Wir mondenlang geihwanft, geruht; 
D ihr, die wißt, was und durdflicht, 


Wenn mit der Sonn’ ein Schiff und grüßt. 


Nah ihm, nach ihm das Auge ſchaut: 
„Schiff Ohoil” erfhallt es laut ; 

Und fröhlich tönt der Ruf zurüd: 
„Schiff Ohoi!” welch füßes Glüch! 


Die Segel ein, nun Borb an Bo 


rd, 
Bom Freund, von Ihr vielleicht ein Wort; 


Doch bald, zu bald die Segel auf, 
Dahin durdh’s Meer der file Lauf. 
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Entſtehen — Bergeben. 


Und weil das Eine juf vergeht, 
Das Andere von felbfi entficht. 


Es Schafft aus Zwei fih ewig Ein 


83 
Und wär’ nur Eins, fo wär’ auch eine, 


D fich’ nun fill; was hier verging, 
Das if das Erfie aller Ding’. 


Dem Leben folgt der flille Tod, 
Wie Mondigein folgt dem Morgenrotp, 


Sie folgen Alle Paar um Paar, 
Und machen fo das Leben wahr. 


Das ift ein langer, langer Zug, 
Und nur ein einzig Leichentuch. 


Schlummerlied. 


Schlafe fanft mein ſüßes Lieb, 
Schlafe bis zum Morgen; 

Scheuche, was dem Perzen trüb, 
Laß den Darm, die Sorgen. 


Schlafe mit den Engeln ein, 
Rup’ in Deiner Kammer, 
Bis ven Morgen tönt herein, 
Früh der Ölodenhammer. 


Schlafe bis der Mond entflieht, 
Sterne heimmärts wallen; 

Bis die Lerche jubelnd zieht, 
Auf zu Aeiberhallen, 


Wenn ber Morgen dann erwacht, 
Wenn die Nebel ſchweben; 

Wenn das Licht durchzuckt die Nacht, 
Grüß ib Dich, mein Leben. 


Marie, 


Du folgt mir nach allüberall, 

Ob ih von dannen fliehe; 

In ftiller Kur, im Menſchenſchwall, 
So lieb, fo lieb, Marie. 


Du haft, ein ringelnd Epheureis, 
Did um mein Herz gekettet; 
Mein Dlut erhebt ſich fieberpeiß, 
Ob es vom Bann fidy reitet, 


Bom Felfen hat Du, dem vorbei, 
Mein Boot umfonft gerungen, 
Dein Zauberlied, o Loreley, 

In mein Gemüth gefungen. 


Und tragen muß ih all dieß Leid, 
Und darf es Niemand theilen: 
Die Erde ift fo groß und weit, 
Und kann dieß Herz nicht heilen. 








— — — — ——— — — — 


— 


rn 


{er 
| 
| 








Hamburger Kunſtausſtellung. 





Sie erhalten hier einen Nachtrag zu dem in 
der Europa abgeftatteten Bericht über die haupt« 
fählichften Bilder der diepfährigen Kunſtausftel - 
lung, die zum ketzten Male zu Sunften der Pins 
terbliebenen ver bei dem Petrikirchenbau verun« 
lüdten Arbeiter geöffnet war und nun geichloffen 
ft. Sie hatte einen großen Zuwachs an neuen 
Gemälden erhalten, und unter diefen manden 
wertboollen Beitrag. Ein Kriterium für den 
Stand der deutſchen Malerei ließ fih aber an 
ihr nidt abfirabiren, wie das bei den heutigen 
Ausſtellungen überhaupt wohl fhwerlih geihehen 
fann. Die Beiträge fommen von Rechts und 
Lints, von Groß und Klein; befonderd beuten die 
Franzofen und die Niederländer die Gelegenheit 
aus, wenn fie dem deutichen Stünfiler auch feines- 
wegs in allen Genren den Rang ablaufen. Da 
war ein großes Gemälde von Rahl aus Wien: 
die Verfolgung der Chriſten in den Katafomben 
Rom’; im edlen Styl gedacht, im Geifle des 
Chriſtenthums, der Religion ver Liebe ausgerührt; 
ſchöne Kompofition, meiſt forrefte Zeichnung ver 
Figuren, Zufammenhang der Gruppe und Licht: 
vertheilung nad der Titian'ſchen Kunftregel_ der 
Traubenform, Jedenfalls iſt das Rahl'ſche Bild 
gegene ald vas etenfalld große Grmälde von 

. Zeibe in Braunſchweig: Karl V nad ber 
Schlacht bei Mübſberg, die Ausgrabung und Ber« 
brennung der Leiche Yurberd verweigernd. Die 
Gefichter find tbeilweise farifirt, mebre Stellungen 
erinnern zu fehr an den Alt, der Kaiſer ift aus- 
drudelog, Alba bat eine wahre facies hippocratica. 
Eine gewiffe Leere beidleiht den Zuſchauer in 
den großen Räumen, in deren Vordergrund bie 
Scene vor fib gebt. Bon bemfelben Maler wurs 
den auch drei Sirenen zur Schau geftellt, ein 
Bild, dat, obne tragifhen Ernft, nur durd feine 
Farbeneffekte glänzt. Da hatien die alten Homeri- 
ſchen Schiffer doch ganz andere Gefahren beftan- 
den, als die, weiche weiblide Schönheit und 
Neize ihnen bier bereiten follen. Bon M. Oppen- 
heim war ein auch früher ſchon einmal ausge» 
ftelltes Bild: „Mofes, feinen Nachfolger im Amte 
einfegnend” aufgebangen. Dadurch wurde der 
Eindrud, den die „Speifung der Engel durch 
Abraham” auf die Zufbauer gemacht, einigere 
maßen günftig umgewandelt. Michel Pouffin 
in Paris bat einen „guten Samariter“ gemalt, der 
wirklich gut if, ein ernited, feffelndes Bild, das 
Nachdenken über das Weſen ver Güte bheraud- 
fordernd, Bon Th. von Der in Dresven bing 
ein Gemälte aus, das die Rücklehr des durch bie 
Köhler befreiten Prinzen Albert von Sachſen nad 
Altenburg vorftelt. Die Ausführung dieier nüch- 
fernen Idee muß ſehr gelobt werden. Die Fi- 

uren find voller Karalter und in der ganzen 
ruppe mact fich Leben und Bewegung geitend. 
In einem bibliſchen Stüde von Ariedrib Kaul- 
bad in Münden, ten erfchlagenen Abel vor 
feinen verzweifelnden Eltern vorftellend, derrſcht 
befonders in der etwas zu jugendlich gebaltenen 
Eva Wärme und Innigfeit der Empfindung. 
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Daffelbe gilt in einem noch höhern Grabe von 
einem fhönen Bilde, das G. Walpmüller ge 
malt bat, es ftellt einen Genefenden in Umgebung 
von den Mitgliedern feiner froben Ramilie dar. 
Dan kann die Gefihter diefer einfachen, ſchlichten 
Baueroleute nicht anfeben, ohne fih mit ihmen zu 
freuen, Gin ganzer Frühlingebimmel Tat aus 
diefen Mäpchenaugen. ins ver fhönften, auf 
den Zufchauer einen wunderbar ergreifenden Cin« 
brud bervorbringenden Gemaͤlde ift von einem 
deutſchen Meifter, von C. Hafenpflug in Hal- 
berflabt, und gebört dem architeltonifhen Genre 
an. Es Aellt einen Wintermorgen über Ruinen 
dar. Man glaubt nicht vor, fondern wirklich in 
dem Bilde zu leben, das, je länger man es be= 
trachtet, deſſo mehr Wahrbeit und Leben erhält, 
Einen nicht minder großartigen Zauber auf den 
Beobachter übt das von Anton Melbye in Kos 
penhagen gemalte Seeſtück aus. Died Waffer iſt 
wirilich naß, ohne daß es fprubelte und aufs 
fbäumte in lauter zerpeitichtem Wellengefiebe. 
Das wogt und wallt und bebt und ſenkt ſich ganz 
wie das großartige, furdtibare Element; bier 
baben wir ein wahres Stüd Ocean. Ein anderes 
Stüd Seeleben, komiſcher Art, if von dem Pa- 
rifer Biard gemalt. Eins feiner beiden einge- 
fandten Bilder Aellt eine ſtürmiſche Ueberfahrt vor 
und die Wirkung der Seefrantheit auf eine große 
Gefellihaft an Bord eines Dampfſchiffs. Der 
Künfler hat es verftanden, die gequälte Natur 
der Pandratten auf dem Meere in ven lächerlich“ 
fien Situationen zu erlaufchen; es liegt aber Feine 
Würde in diefem unäfthetiichen Borwurf, und weit 
beifer gefällt und das Wachsfigurenkabinet deffel- 
ben Malers. Auch von Duval Lecamus if ein 
neued Bild binzugelommen, die Rüdfehr vom 
Fiſchfang, nicht fo bedeutend als das früher er- 
wähnte, aber doch auf den erflen Blid den Meis 
fier verrathend, Adam batte ebenfalls zwei neue 
Pferdeftüde geidhidt. An Landſchaften waren mehre 
tüdtige und neue Gemälde binzugefommen: ein 
famofer Waſſerfall von 3. Coignet in Paris, 
einige Beiträge von B. Aries in Münden, zwei 
trefflide Stüde von Mar Schmidt, Gegenden 
aus der Nähe von Konftantinopel und noch An« 
dere. — Die Kunftausfiellung if nun geſchloſſen. 
Das Eomite führte Klage über Mangel an Teils 
nahme von Seiten des Publikums, hat aber doch 
viele gute Gemälde zur Berloofung angekauft. 





Aus Baden. 
8 Juli. 


Fräufein Matiman aus Paris gab geftern 
Abend, unterlügt von Herrn Cofmann und Derra 
Dberbofer, im Blumenfaale des Konverfationd« 
haufes ihr erfied Konzert. Der Saal war nidt 
überfüllt, doc zeugte die anwefende Menge, und 
unter diefer die Anweſenheit der Kunfltenner und 
Beurtbeiler von dem Intereffe, mit dem man ben 
Fortfchritten dieier von früper befannten Künft« 
lerin gefolgt, wie auch von der ſchmeichelhaften 





— J 


— — — 


—* 





Anerlennung, die man den ausgezeichneten Lei- 
der Herren Eofmann und Dberhoſer zollt. 
num diefe Leiftungen im Einzelnen be= 
trifft, fo darf man von Rräulein Mattmann wohl 
behaupten, daß fie nun eine vollendete Künſtlerin 
im wahren Sinne des Wortes, if, Ihr Mares, 
abgerundetes und elegantes Spiel, ohne Hafen 
nach Effelt und ohne muſilaliſche Seiltängerei, aber 
voller Wahrheit und tiefem Ausdrud, lieferte ben 
beten und fiherfien Beweis eines ernflen und ſo · 
fiven Studiums, wie den einer guten, wenn aud 
nicht für die große Menge berechneten Schule. 
Es wäre aber höchft ungerecht, hierbei ihrer außer« 
orbentlihen Wertigkeit nicht zu erwähnen. Wie 
einerfeitd ein Adagio von ihr mit Ziefe und 
Empfindung, ohne unnöthige Ausihmädung, aber 
mit großer Gediegenheit die ächte Künftlerin be» 
urlundet, fo entwidelt fie in ihrem Allegro eine 
erflaunenswerthe Fertigkeit, verbunden mit einer 
Klarheit, die jede Rote auch in den ſchnellſten 
affagen unfchwer hervortreten und erfennen läßt. 
ie Fertigkeit der Linten Band, die Klippe, an 
der fo mander Pianift ſcheitert, ſteht iemer der 
Rechten ganz glei; ihre Detaven in Deyenien- 
Läufe, fur; Alles, was an einer Pianiftin bewun- 
bert werben fann, befigt fie in hohem Grade, und 
wir fcheiden von ihr mit dem Wunſche, daß ihr 
überall der gleihe ungetheilte Beifall zufallen 
möge, wie dieß bier der Mall geweien. 
Herr Coßmann, nähft Batta wohl der befle 
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Celliſt in Paris, ein bei und längſt bekannter und 
eben fo beliebter Künftler, erfreute und geflern 
in dem Fragmente einer Sonate Beethovens, in 
welcher fein ſeelenvolles, ergreifendes Spiel, und 
in einer bearbeiteten Melodie aus der Jüdin von 
dalevp, im welder er feine große Fertigleit ent« 
widelte, und in der er fi in ben höchſten Re- 
ionen der Applifatur mit eben fo viel Leichtig- 
eit, Sicherheit und Reinheit, als in den miti« 
leren Lagen feines Inſtrumentes bewegte. Er riß 
zur Bewunderung bin. 

Der Move, in den Konzerten Lieder vorzu- 
tragen, huldigte geftern auch unfer fehr tüchtiger 
Barpton aus der Refidenz, Derr Dberhofer, und 
zwar mit vollem Rechte. An allen Bühnen hört 
man bie beliebteften Operntonftüde zur Genüge, 
und jedenfalls beſſer als in Konzerten, weil in 
legtern das zum Ausbrud fo viel beitragende und 
dazu fo nöthige Spiel fehlt; Lieber aber, herr: 
lie Rompofitionen, die font der Allgemeinheit 
vorenthalten werden, find bier ganz am Platze. 
Sie erbeiihen durchaus ſehr viel Gefupl und 
ae Bortrag. Herr Oberhofer bewährte 
n Hackels Abſchied vom Liebchen feine anerfannte 
Meiterihaft, und gefiel darin ungemein. Weni« 
ger war dieß in Speyers Rheinſehnſucht der Fall, 
eine ohnehin für ein Konzert zu Heine Kompo« 
fition, in welder das zu rafch gewählte Tempo 
der Deutlichkeit und dem Ausorude großen Ein« 
trag that. D. ... e. 





Nandgloſſen und Anderes. 


**Der Munchener Verein gegen Zpier- 
quäferei entfaltet immer mehr Thätigleit. Seine 
durch ihm verbreiteten Schriften werden bereits 
nad Punderttaufenden gezählt, und die Zahl der 
fogenannten Pfennigblätter überfeigt fogar fchon 
eine Million. Der Pauptverein zu Münden haͤhlt 
bereits 123 Filialvereine. Nidt bloß über ganz 
Deutihland Hat fih die Wirkſamkeit diefes gern 
eind verbreitet, fondern auch über Frankreich, 
England, Jtalien u. f. w. Ueberall find ähnliche 

ellfehaften zu gleihem Zwecke zufammen ge» 
treten, welche die Münchener Statuten zur Grund- 
lage gewählt haben, und mit viefem Mutterver⸗ 
ein in Berbindung fleben. Beſonders verdient 
machte fih um diefe Anftalt Herr Hoftath Derner, 
früher Advokat, der ſich von den Geſchäften noch 
ein junger Mann zurüdzog, eine fehr einträglice 
gt aufgab, um fib nun ungetheitt biejem 

ufe zu widmen. Auch eine »Shwärmerei nad 
der Mode,“ nur nad anderer Richtung als bie 
gewöhnliche 


Bd Wie feltfam die Rachrichten, weihe uns | 
bie Zeitungen geben, oft abgefaßt find! Man | 


follte glauben, daß der Schall, ver fie nieder- 
Schreibt, ſich nichts dabei gedacht hat. So ſchwimmi 
es 3. B. dur alle unfere Blätter: „Man fügt 
den Gewinn, welden der Hofbuhhbändler Deder 
ge Deder if befanntlih Befiger der Könige. 

eheimen Hofbuchdruderei, allein fo genau a 
ed von jenen Herren nicht genommen) an dem 


Drud der Werte Friedrichs des Großen macht, 
auf mehre 100,000 Thaler; fhon der Einband 
der 200 Prachteremplare, welde der König für 
fih abziehen läßt, fol über 50,000 Zpir. koſten.“ 
Zt nun aber damit, daß 200 Practeinbande 
50,000 Thaler koſten, der Beweis geführt, daß 
der Gewinn enorm feyn muß? Kann der Preis 
nicht dennoch fehr genau bepungen feyn, wenn 
man weis, daß Zafeln von getriebenem Silber, 
Hafte und Schließen mit Evelfleinen beſetzt u. . w., 
an folden Eindänden nicht felten find? Wenn 
der Herr Korrefpondent nur an Palbfrangbände 
date, fo müste allerdings dei dem Handel „ein 
ſchones Profitchen“ bleiben. 

*,* Der Graf Mailli-Latour-Laudry 
hatte einen Preis gefiftet für „einen jungen, 
armen Schrifiſteller, deſſen Talent ed verdient, 
zur Fortſezung feiner Laufbahn unterſtützt zu 
werben.” Dielen Preis hat mun die Alademie 
einem armen Bıinden, Namens Lafon-Labatut, zu⸗ 
erfannt, der bereits einen Band ſchöner Gedichte, 
betitelt: Insomnies et Wegrets, herausgegeben hat. 

*,* Außer unferm Pifchet machen die Bir- 
tuofen wenig Glüd in London. Piihels Einnahme 
wird auf etwa 15,000 Gulden berechnet. 

*,* Der Freiderr von Rotpfhilb zu 
Paris Hat das große Band der Ehrenlegion er- 
haften; dieß in wohl der erfie Fall, daß ein Fi 
nanzmann, und uod dazu ein Jude, mit einem 
Sterne auf dem Rode prangt. 


Eiterarifche Beilage von Brievnrih Bieweg und Sohn in Brauniämeig. 
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Unter Berantwortliäleit der Berlagspanblung F. Guti& & Rupp, Artififhes Juſtitat in Karloruhe. 





Uusgegeben am 20 Juli 1846, pr 








u 


Ger: 


Jahres: Ubonnementd-Bre 
52  Wohenlieferungen mit allen artiſtiſchen Beigaben * Ele. T, 12 aör. 


II. Band. 6. Lieferung. — Artiſt. Beil. IV. 


Das nene Europa. 
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Ueber ein geues Werk von Guſtay Schwab und C. Liupfel. — Spanien und pie Spanier (Schluß), — Eine 
| Waltagıt. ‘ 4 x 


— Auf em Rich 


Weber ein neues Werk 


Guflao Schwab und €, AMlũpfel. 





Zwei Namen von gutem Klange fichen 
vor einem Werk, das zwei und zwanzig Bo: 
gen ſtark, anderthalb Bogen Namen und 
Sachregiſter mitgerechnet, neben einer Anzahl 
von Driginalwerken auch einen großen Theil 
von Ueberfegungen, mit den Titeln der Schrifs 
ten einige Zeilen VBeurtheilungen in fich 
ſchließend, als „Wegweiſer durch bie Literas 
tur ber Deutichen,“ für Laien fi verkündet, 
in welchem, fiehe das Vorwort, Seite 1: 
„die Abficht der Herausgeber war: aus dem 
reihen Vorrathe der beutfchen Literatur in 
Profa diejenigen Werke aufjuzählen, die für 
Lefer, welche allgemeine Bildung befigen oder 
zu erlangen wünfchen, zweckmaͤßig und bil: 
bend find. Dabei waren auf ber einen Seite 
von ihrem Plane alle diejenigen ausgefchlofs 
fen, die nur für Fachmaͤnner in Wiſſenſchaft 
und Technik Werth haben, auf der andern 
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hof in Baden ⸗Baden; Keine Rade. Bon 


8. — Ranpgloflen, 


Seite eine ganze Maffe von Büchern, bie 
zwar insgefammt für ein großes Publikum 
gefchrieben find, aber als anerkannt ober- 
flächliche Fabrikarbeiten von dem Lefepult 
derjenigen, die auf grünblichere Bildung Ans 
fpruh machen, verbannt ſeyn, und bei denen, 
die eine folche erft erwerben wollen, ihren 
Zweck verfehlen muͤſſen. Doch befchräntte 
fi diefe Auswahl nicht ganz auf Schriften 
der Lektüre, fondern fie wollte auch bemittels 
ten Raien Winke für Anlegung einer Bibllo⸗ 
thek von wiſſenſchaftlichem Werthe, unb eine 
Sammlung von folhen Büchern geben, auf 
welche Derjenige zurüdgehen kann, der einen 
Gegenftand gründlicher erfaffen, und durch 
Nahfhlagen ſich Raths erholen will.“ Auf 
der folgenden Seite ſteht: nichts Wefentliches 
fei vernachläffigt worden. Es kommt nun 
darauf an, ob die, fo gut wie gar nicht ab» 
gebandelten Fächer: deutſche Sprahforfhung, 
Morgenländifches, Kritit, Polemik, höhere 
Sournaliftit, Bibliographie, Literatur ber 
Heiltunde, Dramatik, Poefie, Humoriſtik, 
nichts Wefentliches, ob die Werke ber in biefem 
Wegweiſer nicht vorfommenbden Autoren ranz 
erkannt oberflächliche Fabrikarbeiten/ find, bie 
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„von dem Leſepult Derjenigen, die auf gründ» | Mecheln⸗ u. ſ. w.), Amalie v. Helvig (in wu 
lichere Bildung Anfpeuch machen, verbannt | ihrer gründlihen Schilderung von "Boifz 
fepn, bei den Bildung Erftrebenden, ihren | ſerte's und Bertram's Gemäldegalleries), Hel⸗ 
Zweck verfehlen müffen?« — So mie auf | mina von Chezy in drei verfchiebenen aus: 
den Punkt, ob bie genannten Werke zwed- | führlihen Abhandlungen Über dieſelbe (in 
mäßig und bildend find? Su ben bier vors | de fa Motte Kouaue’s Zeitfchrift „die Mus 
tommenden Fächern vermißt man viel theure | fen« 1814, in Karl Förfters »Sängerfabrt« 
unvergefliche Namen, und findet unter vielen | 1818, in H. v. Chezy's "Aurikeln«, Berlin 
der Gefeiertften folche, die fhon fo gut wie | bei Dunfer und Humblot 1813, in einigen 
vergeffen find, weil Bein Herzſchlag des Vol | andern: über Altdeutſche und Yitnicderläns 
kes fie nennt. Man vermißt den freien, | difche Gemälder, befindlich in ihren Aus— 
klaren Ueberblid des Ganzen, der den Eins | eriefenen Schriften« zum Beſten ber Wer: 
geweihten bie Seele durchglüht, den Laien | wunbdeten in den beutfchen Befreiungstriegen 
die Würde und Herrlichkeit des Erfirebten | — fo wie ſchon 1805 und 1806 in ber 
und Errungenen von allen Seiten und in | Befchreibung des ⸗Muſeums Napoleon“ und 
der Reihefolge der Entwidelung anfhaulih | andere Kunftgegenftände in den Parifer Ga: 
macht; diefer Weg führe auf keine Hoch⸗ lerien in ihrem Merk: „Kunft und Leben | 
warte! in Paris feit Napoleon I, Weimar bei | 
Laßt ung fehen, wen Alles der voraus: | Bertuh u, a. m). — Im Abſchnitt Ge: | 
gegangene Vernichtungsfpruch trifft. Im theos | Fichte, darin die beibehaltenen Autoren finn: 
logifhen Fach: 1) Spalding! den Maffilon | reih und folgerecht gruppirt find, und wo 
Deutſchlands; 2) Hermes in Berlin, an der ſich beinah jede Beurtheilung treffend heraus: 
Spitalkirche in Berlin, der Gläubigen feiner | ftellt, vermißt man jedoch viel gefeierte Na— 
Zeit erquidendfter Kanzelrebner , deffen Pre: | men. — In den Monographien über deutfche 
digten in allen Händen, deffen Hörerzubrang | Geſchichte ficht Karl Dippolt (Hans von 
die Räume der Kirche nicht faffen fonnte. | Dippolt hieß der zu früh dahin Gefchiedene) 
Es war nicht die Schuld des fhlichten, her» | zwar als Verfaffer „Karls des Großen“, doch 
zigen Greifes, daß die Pietiften ihn zum | von feinen berrlihen „Skizzen zur allges 
Vorwand nahmen, um Schleiermacher für | meinen Weltgefhichte» ift in diefem Weg— 
einen Heiden auszugeben; 3) Ehrenberg; | weifer nicht die Rede, Eben fo mangelhaft 
4) Girardet u. m. A., die buch Wort und | find vieler Anderer denkwuͤrdige Peiftungen 
Schrift entfcieden auf Geiftes- und Ges | verzeihne. 3. B. Schultes bloß als Ber: 
mütbsbildung der Jugend eingewirkt; 5) Karl | faffer der „Donaufahrten⸗, aber nicht des 
Wilhelm Juſti; 6) Kofegarten; 7) den mild» | Elaffiichen Werks über das Salzkammergut, 
großartigen Salter! 8) den herrlichen Wellen: | und meber Kleile's beichrende, fchöne Ber 
berg, nebft Anderen der verebrungsmwürdigften. | fhreibung bdeffelben Landes, noch das er | 
Im Philoſophiſchen, dem höchft fragmen- | fchöpfende von Gielge: „Topographiſch-hiſto— 
tarifch in 16 Seiten und 10 Zeiten: "Bil: | zifhe Beſchreibung aller Städte, Märkte, 
dende Kunft, Kunft: Poefie, Kunft«: Mufit+ | Schlöffer, Pfarreien und anderer merfwürs 
angefchloffen, fehlen Leſſings Laokoon, Karl | diger Drte des Landes Deflerceih ob ber 
Fernow's Werke, nebſt vielen Andern, und | Enns“, Linz bei Fink 1814 — eine wahre 
irrthuͤmlich heißt «8: Johanna Schoppenhauer | Fundgrube! — noch Helmina’s von Chezy 
gab in ihrem Wert: „Van Eyk und feine | "Moritas (1833, München bei $leifhmann), 
Nachfolger- der großen Lefewelt die erfte Ein- | find genannt, da doc dieß Hochland unter 
führung in die urfprüngliche deutfche Kunfts | Deutſchlands Schönheiten erfier Größe die 
fhule! Ihr waren feit mehren Jahrzehnten | bedeutendfte Stelle einnimmt, und felbft nad 
Diele vorausgegangen, 4 B. Goethe, Ludwig | dem Geftändnig vieler Schweizer der Schweiz 
Tieck (in feinem Künftlerroman: »Sternbalde | in der Erhabenheit wenig nachgibt, und fie 
Wanderungen»), Wakkentoder (in feinem | in Mannigfaltigkeit der Reize noch überbietet. 
Werk „Serzensergiefungen eines funftliebens | Der Nahbarfchaft wegen nennen wir bier 
Klofterbrubers“), Friedrich v. Schlegel (in | noch MWeftenriederd »Starenberger Sees und 
feiner "Europau, 1804, fpäterhin im ber | Geheimenrath Schubert’s „Reife nad dem 
"Belchreibung des Doms zu Mntwerpen, zu | Gardafee», ein hoͤchſt anziehendes, innigs ( 
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gemuͤthvolles und humoriftifch = erhelterndes 
Buch. Bon den Meifen rheinabmärts finden 
wir Johanna's Schoppenhbauer "Ausflug an 
den Miederrhein und nad Belgien“, unb 
vermiffen ein neueres, vielumfaffendes, geift: 
volles Werk über denfelben Gegenftand von 
Luife von Ploenies. In der Erwähnung 
von Werken über Stalien fehlt der geniale 
Ernft Morig. Unter den Handbuͤchern für 
bie fächfifche Schweiz fehlt Friedrich's Kind 
ausgezeichnetes Taſchenbuch „Albina⸗, und 
ber gründliche Göginger, fein Vorgaͤnger. 
Für das Großherzogthum Baden fehlt, webit 
andern fehr verbienftlichen, auch das Mund⸗ 
gemälde von Heidelberg, dem Odenwald und 
dem Medarthale» u. ſ. w., von Helmina 
von Chezp (Heidelberg 1816, bei 3. Engel: 
mann), von welchem zwei Auflagen und 
Ueberfegungen in mehren Sprachen erfchtenen, 
fo wie das „Handbuch von Baden-Baden«, 
von Wilhelm von Chezy, Baden bei Marr 
1834, welches gleichfalls öfters aufgelegt und 
in mehre Sprachen überfegt worden, Wir 
müflen uns auf Andeutungen befchränfen: 
Büfhings Geographie, Kruͤnitz's Encyklo— 
päbie find Zierden umnferer Literatur und 
Kunſtwerke deutfcher Gründlichkeit, An den 
wenigen der angezogenen Werke verdienftvoller 
Aerzte wird der unvergehliche Haller, der große 
Hufeland vergebens gefucht; auch die Litera- 
tur der Mafferbeiltunde, Dertel an ibrer 
Spige, der geiftvolle, aufopfernde Menſchen⸗ 
freund, dem Priesnig fein Gluͤck, Deutſch— 
land die unendlihe Wohlthat der Begruͤn— 
bung der Mafferheiltunde dankt, ift aan 
ausgeblieben. E. B. v. Trinius, Stoff: 
regen fehlen in der betreffenden Abtbeilung, 
nebft vielen Anden. Wozu die peinliche 
Gedraͤngtheit und Kürge in einem Merk, 
das kein Handbuch für Fußreifende zum 
Sorttragen in der Taſche iſt? Und mel: 
hen Begriff muß der Ausländer von der 
Literatur der Deutſchen fhöpfen, deren Weg: 
meifer fein Alphabet fült! In der vers 
beißenen Hinweiſung auf beichrende Werke 
hätte Eberts, des königlichen Bibliothekars 
in Dresben (zu früh der Wiffenfchaft durch 
ben Tod entriffen) »Bibliograpbifches Leris 
kon⸗ erwähnt werden müffen. Im gefchicht: 
lihen Fach find die werthvollen Reiftungen 
mehrer, feibft von den im Werk benannten 
Schriftftellern unerwähnt geblieben, fo zum 
Beiſpiel W. Zimmermann’s »Gefchichte von 


Würtemberg — Prinz Eugen von Savoyen 
und feine Zeit — Geſchichte der Hohenſtau⸗ 
fin — Deutfcher Kaiferfaal,» Chriſtian 
Schreibers "Allgemeine Chronik der dritten 
Aubelfeier der evangelifhen Kirche» ift gleich: 
falls zu begeihnend, um ihre Weglaffung 
rechtfertigen zu können; auch fehlt der edle 
Weftenrieder; Halems »„Gelchichte bes Here 
zogthums Didenburg», Daniel Schubart’s 
»Ghronit von Schwaben“, Ribbed u. 4. 
In der Riteratur für Staatsrecht vermißt 
man u, U. den jungen genialen Adolf Doerr, 
denn auch dem aufblühenden Verdienſt ge: 
bühren feine Kronen, die dem gründlichen 
Gelehrten und ausgezeichneten Dichter ſchon 
gewichtige Stimmen zugefprochen haben. Auch 
Rudolf Wyß fehlt! wie von den Meueften 
der geiftvolle Lubwig Wihl. 


Unter den „Lebensgefhichten Sefus vers 
mißt man ungern ein Urtheil über bie von 
Doktor David Strauß; fie ift ein Ereigniß, 
beffen Folgen ſchon jegt, im erflen Jahr— 
zehnt ihres Erfcheinens, fi immer einfluß⸗ 
voller, gemwichtiger fund thun. Kein Wort 
von dem, mas buch und feit: Gottfcheb, 
Gampe, Adelung, Wolde, Iran Paul, Maßs 
mann, Zeune u, A. für beutfhe Spread: 
forfhung geſchehen! Weder gefonnen noch 
befähigt, die Luͤcken diefes Werks zu ergäns 
jen, einzig bdeutfcher Beftrebungsfülle zur 
Ehre, mögen bier Namen aus der Erinnerung 
ſtehen. So fügen wir denn für das pädas 
gogifche Fach einen feiner erften Begründer 
in Deurfhland: Campe, und die unvergeß- 
lihen Namen Bafedom, Gutsmuths, von 
Diivier, Weiße hinzu, nicht vergeffend bie 
Merk: für Kinder und Erwachſene aus neuerer 
Zeit, der geiſt- und phantaflereihen Amalie 
Schoppe, geborne Weife, die in ben meiften 
europäifchen Sprachen überfegt find, Gelt: 
famer Welfe nehmen bie Deren Berfaffer 
einen Unterfchieb zwifchen einem »Wegmeifer« 
und einem »Bibliographifchen Handbuch“ an, 
der nur in fo fern befteht, als Letzteres ges 
woͤhnlich bloß Titel im ſich faßt, ein Weg: 
weiſer aber nichts Anderes ift, als ein biblios 
graphifches, zugleich kritiſches Handbuch. Lud⸗ 
wig Jahn, als Stifter der Turnkunſt, als Bes 
förberer und Held der guten Sache in Wort 
und That, würdig jeder Liebe und jedes Preifes 
beutfcher Dankbarkeit, fleht auch micht hier l 
Sein Turnbuch, feine Lieder, feine zerfireuten 
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Schriften find grundkräftige Bildungsmittel, 
Seine biftorifche Bedeutſamkeit ſteht in friſchem 
Andenken, und wirkt in ihren Folgen durch 
Deutſchland fort, 

Noch mehr Seltfames Überrafcht in dieſem 
Werke: Die Trennung der Begriffe von Por 
ten und Profaiter, durch welche Namen aus— 
bleiben, die als Sterne erfier Größe glänzen. 
Opitz, Friedrich Rüdert, Chriftian v. Zedlitz, 
Anaſtaſius Gruͤn u. A., ferner Sallet, 
Follen. — Wer ſucht das Weſen der Poeſie 
in der Form? Alle großen Meifter find Dich: 
ter! Zugleich fehlen in der Aufftelung beut- 
ſche Zierden ber Literatur, durch Uebergehen 
bes dramatifchen Faches: Zacharias Werner, 
Müllner, Delenfchläger, Ingemann, Grill: 
parzer, Raupach, Heinrich v. Kieift, Bauern» 
feld, Houmald, Fr. Kind, die Herzogin 
Amalia von Sachſen, fo wie alle früheren 
Dramatiker, melde die deutfche Bühne zur 
Blüte brachten, und von den Neuern Gup- 
kow und Laube, bie nur in andern Be 
jiehungen genannt worden. Diefe Ausfchels 
bung ber Poeſie aus den Beurtheilungen in 
G. Schwab’s und C. Kluͤpfel's „Wegweiſer« 
iſt auch Urſache, daß in manchen der hier 
geſpendeten Kraͤnze die duftendſten Bluͤten 
fehlen, z. B. Ludwig Tieck's „Oktavian«, 
„Genovefa⸗ u. v. A. Auch den ergoͤtzlichen 
4Zerbino⸗, Fortſetzung des "gefliefelten Ka: 
ters“, den „Fortunat«, die erſchuͤtternde » Mes 
Iufina«, die fänamtlich doch zuerft in Profa 
geſchrieben find, das herzige »MRochkäppchen« 
u. A. lief Guſtav Schwab, ber feinen ent: 
ſchiedenen Beruf zur Beurtheilung der Poefie 
verfennt, unberührt, und pries dagegen die 
Bictoria Accorombona! Auch ſchweigt er 
über Zacharias Werner's Schriften, der mit 
Sriedrih Leopold Graf zu Stolberg und 
Friedrich Schlegel das große Triumvirat der 
verhängnißvollen einflußreichften Glaubens: 
umwechsler bildet, Abraham a Sancta Glara’s 
witzfunkelnder Nachahmer in feinen Predig- 
ten, in Vers und Profa, für Kirche, Thea: 
ter, Haus und Melt der gediegenften, ent» 
flammteften Denker einer — ein friſchgruͤner 
Gebirgswald voll Melodien, der vom Blig- 
ſtrahl entzündet, lodernd, praffeind in den 
Abgrund rollt. 

Nur Guido Görres ift genannt, nicht der 
Alte, der raftiofe Bergmann in des Mittel: 
alters Schachten, der aus den ſproͤdeſten 
Adern Gediegenes herausgepocht — der feurige 
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erſte Ueberſetzer bes perſiſchen Epos Ferduſſys, 
des „Schahnameh⸗ — ber ergraute Terroriſt, 
ber bie Jafobinerfappe an ben Magel ges 
bangen — ber Freiheit jauchzender — 
im »Rheinifhen Merkur⸗ — der tägliche 
Seffeinfhmied der Geiſter in der „Eos, 
dem "Arhanafiuss+ und vieler anderer Schrif⸗ 
ten. In jeder Phafe einzeln auf feiner Höhe, 
befähigt vor Allen zu Allem! — Gulminas 
tionspunft bes Obſkurantismus — finnvers 
wirrender Phantasmagorift, der die Dunkel: 
beit Aegyptens zuruͤckzaubert, mit Gaukels 
geftalten bevölkert und Glut für Licht hinein: 
haucht — weil das Richt verpönt, Er ließ 
dicht an dem Thron, bem eine evangelifche 
Königin den Thronfolger gab, dem zuvor 
die hochherzige Karolina, Mar Joſeph's Ges 
mablin, fünf liebenswürdige Toͤchter geboren, 
das Wort erklingen: wzweilhläcdtige Bas 
ſtarde!« die Hölle vernahm’s und jubelte — 
die blutigen Folgen grinfen Europa an; bie 
Drachenzaͤhneſaat ſchießt mächtig auf! Aus 
dem Staube rankten fi Redner empor, an 
ben Gewaltigen geflügt, wie das Schling⸗ 
fraut binauffrieht zum Mipfel der Riefen- 
eiche. Eberhard üÜberfegte den Athanaſius für 
die Bierbänke, 
Dieſer mwelthifforifche Menfh und Dichter, 
fommt in erwähntem Wegweifer nur gelegent: 
lih genannt als Ueberfeger vor! Auch fein 
Sohn ift keineswegs nach Verdienſt gewürdigt, 
Blieb der fo beziehungsreihe Name Goͤrres 
als Ueberfeger des Schahnameh ſowohl als 
in allen andern Reiftungen aus, fo fehlen 
noch außer ihm im Fach orientalifcher Litera⸗ 
tur Dirgel, ber treffliche, metriſche Webers 
feger der Sakuntala, Pr. Borthlinge, ber 
diefe Dichtung in Profa lieblich, treu und 
Eräftig wiedergab ; Kofegarten, dem wir fo 
Köfttiches verdanken, der Nal und Damas 
janti, nicht fo wortwörtlih und Eräftig als 
Franz Bopp, jedoch theilweife fließender 
überfegte, fo daß dieſe entzüdende Dichtung 
in Kofegartens Werk dem großen Publitum 
zugänglicher wurde, Franz Bopp ift, ob» 
wohl genannt, fo gut wie meggeblieben. 
Auch Miefherlih! Brockhaus preiswärdiger 
Tätigkeit in diefem umbdornten Streben iſt 
fo menig, wie des trefflihen Indianiſten 
Durfh u. dv. A., die zugleich übergangen 
worden, gebaht. Mur Herder, Friedrich v. 
Schlegel, Bohlen, Weil und Laffen find ge: 
nannt, eben fo wenig aber A. W. v. Schlegels 
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Rieſenwerk, die Ausgabe des Ramapana mit 
Lateinifcher Meberfegung, fein Baghawat⸗Gita 
u. A.; Friedrih von Dalberg's reizendes 
Bita Govinda, nah William Jones; Fors 
ſters Ueberfegung ber Sakuntala nah Eben: 
demfeiben ; des verdienftvollen Theodor Hart- 
manns finnige Ueberfegung von U. 2. von 
Chezy's Medjinoun und Reila nah Djamy, 
nebft einer belehrungsvollen Abhandlung über 
rürkifche Poeſie; Hammer's und Graf Wen: 
ceslaus Rzewusky's „Fundgruben des Drients« 
gehören zu den unverantwortlichſten der Aus— 
laffungen. Bon den Ueberfegungen aus dem 
Spanifhen, Italieniſchen, Engliſchen ift das 
Naͤmliche zu fagen. Unerwähnt blieben Gries 
Nachbildungen des Arioſto, Taſſo u. A., 
fein Calderon; Malsburg's 8 Bände Cal—⸗ 
deron's Schauſpiele; Schmidt's Calderon; 
die gediegenen Nachbildungen nah dieſem 
großen Dichter, nach Zope de Vega, Moreto 
u. 9. von Malsburg, Zedlig, Auguſt Weſt 
(den auch als Movellift hochverdienten, als 
Kritiker Leſſing erreichenden), Andreas Schu: 
macher; Keil's verdienflliche Arbeiten über 
fpanifche Piteratur, wurden nicht ermähnt. 
Vielleicht weil Galderon und Shaffpeare’s 
Nachbildung im Metrum des Driginals ? 
Doch auf dem Theater wirb Alles zur Profa, 
meil die Handlung Alles allfaßlich maht — 
Efchenberg’s Ehakfpeare, die Ueberfegungen 
Wielands, Schillers, Heinrih Voß', Ans 
dreas Schumadhers, Bauernfelds und einiger 
anderer der talentvollften Dichter in ber 
Miener Ausgabe des ganzen Shaffpeare auf 
Deutſch, erfchienen 1824 und einige Jahre 
nachher bei Solinger in Wien, ausgezeichnet 
durch Vortrefflichkeit, ruͤhmlich metteifernd 
mit den, dieſer Sammlung einverleibten 
Schlegel'ſchen; Wilhelm Muͤllers Fauſt 
nah Marlove, mit hertlichem Vorwort; 
Tieck's Don Quixote — Ludwig Tieck, 
bei deſſen Waldeinſamkeit und den Worten 
über Vittoria Accorombona in die Augen 
ſpringt, wie man bereitwillig iſt, ihm zu 
huldigen, bat für Guſtav Schwab und C. 
Klüpfel den Don Quirote vergebens fo uns 
uͤbertrefflich humoriſtiſch, kurzweilig und friſch 
gefaͤrbt deutſch gegeben! 

Vergebens ſucht man bier, luͤſtern durch 
die finnreichen Beurtheilungen, die vorhanden, 
viele Namen, die mehr ober minder Be: 
mwunberung und Liebe erworben, und ent—⸗ 
meber durch Uebertragung nod aus ber Vaͤ— 
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ter Mund, oder in Jugendzeit und fpäter 
die Seele durchklungen. Karl Rappe, ber 
aͤchte Dichter, der auch "die Bedingungen, 
unter denen bier ein Name ftehen darf, durch 
gebiegene Werke in Profa erfüllt, Karl Lappe 
in Pürte bei Stralfund, deffen die Edeln 
gedenken follten, weil Fortuna feiner vers 
geffen, der vier und fiebenzigjährige Enger, 
der feine Mannesjahre auch durh »Kampfs 
gedichte» verherrlicht, die den Muth der 
Maffen gemedt und geſtaͤhlt, fällt uns bier 
zuerfi ein. „So oder So!“ über melde 
Rofenlippen unferer Mütter glitt nicht das 
Fi, herzergreifende Lieb, von Beethoven 
n Muſik gefegt? Er ift Deutſchlands Beran- 
ger, doch es gebt den Dichtern, wie den 
Singvögeln im Walde, Niemand kümmert 
fih, ob fie Futter haben — und ben Sings 
vögeln bat Gott im Frühling den Tiſch ges 
deckt — dem Dichter in feiner Jugend nicht, 
und felten im Silberhaare! 

Graf Otto Heintich von Loeben (Iſidorus 
Drientalis), bluͤtenreich und fruchtbar, aͤchtet 
Lyriker — durch fein Werk »Rotosblätters, 
ſeine „Deutſchen Worte uͤber das Werk 
Deutſchland- von Frau v. Stakl, wie durch 
eine Reihe Novellen und Dichtungen einen 
ausgezeichneten Standpunkt behauptend; Sege⸗ 
mund, genannt Gottwalt; Wilhelm Henſel, 
der vortrefflihe Dichter und bewunderungs⸗ 
mwürdige Kuͤnſtler; Graf Friedrih v. Kalk: 
reuth, deffen Movelle „Ebba, Gräfin von 
Brahe» ein vollendetes Kunſtwerk voll Größe 
und Rieblichkeit; Ludwig Robert; Otto von 
der Malsburg, beffen Eritifche und geſchicht⸗ 
liche Bemerkungen zu dem Sinnigften und 
Gruͤndlichſten gehören, was über fpanifche 
Literatur gefchrieben worden — mie fonnten 
fie mit Stillſchweigen übergangen werben? 
Diele diefer gleichzeitig blühenden Schrift 
ftelleer waren Freunde bes Dichters ber 
„Glockentoͤne⸗ und dankten einander gegens 
feitig WBegeifterung und reines Glüd der 
Juͤnglingsfreundſchaft. Späterhin wurden fie 
Ludwig Tieck bekannt und theuer. Wie Wil 
beim Müller kämpften mehre von ihnen für 
Deutſchlands Freiheit im Felde, und geiflig 
in berrlichen Liedern für bie griechifche Sache, 
die einzige große Angelegenheit Unterdruͤckter, 
für die es feit 1815 noch vergoͤnnt ift, die 
Stimme zu erheben, In biefen Bund ges 
hörte auh 3. €, Hitzig, beffen Lebens— 
befhreibung 3. Werners, Th. Am. Hoff: 
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manns, Abalberts von Chamiſſo, feiner ges | 
lebten Freunde, in allen Händen, beffen | 
Wirkſamkeit vielumfaffend, edel und großs 
artig, oft aufopfernd, immer einflußvol — 
auch ihm treffen wir bier nur, Seite 225, 
obenhin ald Herausgeber des wneuen Pita> 
vals mit Wilibald Aleris erwähnt, von deffen 
mehrfachen Berbienften um bie Literatur man 
gleichfalls hier nichts erfährt, Gleich wie 
biefen beliebten, finnreichen und geiftvollen 
Erzähler vermiffen wie von den frühern An: 
ton Wal, Meißner, Auguft von Kopebue 
und mehre Andere; und von den Meuern 
den phantafiereihen van ber Velde, bey 
gemüthvollen, finnigen Weisflog; ben ans 
mutbigen, effeftvollen Blumenhagen, beffen 
biftorifche Novellen hoͤchſt anziehend durch 
innere Wahrheit und dramatifhe Entwides 
lung. Doch men fest es noch in Erftaunen, 
daß Friedrih Kind, Wilhelm Schuͤtz, St. 
Schüge, C. B. von Mittig, Apel, Trom— 
ig, Guftav Schilling, von welchem unter 
mandem Verwerflichen viel Meifterhaftes, 
und fo mander Andere der Beliebteiten hier 
eine Anerkennung gefunden, wenn zugleich 
Friedrich Müller (Maler Müller genannt) 
und Heinrich von Kteift, dieſe unfterblichen 
Meifter, ungenannt geblieben? Wenn jeder 
der Worermähnten, mit ibnen noch viele 
Andere, 3. B. Meth. Müller, Mabimann, 
auf Geiftes:, Gemuͤths-, Gelhmadsbildung 
durch eigene Werke wie burch preisliche 
Herausgaben bleibend eingewirkt, fo werden 
Mitwelt und Macmelt den zwei großen 
Meiftern: F. Müller und Heinrich v. Kieift 
bie unvergängliche Liebe des Volkes zuer⸗ 
kennen und bewähren; ibre Werke mit Tieck's 
früheren Schöpfungen, mit Hebels, Sean 
Pauls entzuͤckendſten Schriften, mit Allem, 
was die Zeitenfolge und ihre Wandlungen 
überdanern wird, in eine Meibe ftellen, 
denn Diele find berufen und Wenige aus: 
erforen! Die deutſche Krone der Poefie ift 
eine finnvoll gefaßte Arbeit, wo die Juwelen 
überfchwänglihen Wertbd, umgeben von 
minder berrlihen und von ergöglichen bun⸗ 
ten Steinen prangen; auch die koͤſtlichſten 
Perlen vom reinften Waffer fehlen nicht, 
jedes darin bat feinen Strahipuntt, ſchmuͤckt 
den Plag, den es ausfüllt, wer wollte Ziers 
den davon ausbrechen? und dagegen auflefen 
was in bed ewigen Meifters Werkſtatt zer | 
freut am Boden liegt, unb mit fatfchem | 


Glanze flimmert? Wepel ift ungenannt ges 
blieben, felbft in der aus bloßen Titeln bes 
fiehenden Abtheilung: „Geſammelte Schrife 
ten.» Here Fund (nicht Friedrich Funk, 
fondern 3. Funk, bdeffen Eigenname: Kunz) 
gab fie, ohne Vormiffen der Wittwe, und 
ohne Mitwirkung der Freunde, feine vollen 
neunzehn Jahre nad des edein Dichters 
Tode 1819, bei Brodhaus 1838 auf feine 
eigene Hand in Berlag. * Hätte Fr. ©, 
Wegel wirklich aud bloß in Verfen gedichter, 
fo gehörte er als biltorifhe Perſonalitaͤt in 
die Reihen der bier Aufgeftellten. Aus ber 
Aſche, darunter die Glut der geiftigen Bes 
freiungstämpfer von 1812—15 fortglimmt, 
fprüben noh unten feiner „Volkslleder«, 
fein „Fraͤnkiſcher Merkur» wird in den 
Schwingungen der Saiten im Volksgemuͤth, 
die er kraͤftig anfchlug, fortieben ; feine Jeanne 
d'Arc wird auf der Bühne wirken, fobald 
der Geſchmack des Publitums auf der Höhe 
volltommener Veredlung für dramatiſche Wir: 
kung empfänglich, fie über die theatralifche 
fhägt und erſehnt. Der Sieg in ber 
Serlenfolter auf dem ÖSterbelager in feinen 
legten Leidensftunden ſtellt Wegel in bie 
Reiben der flandhafteften Märtyrer unferer 
Tage für die Gegnungen des Glaubens. 
— Bann wird ein Edler eine rechtmäßige 
Sammlung aller Werke bdiefes gebiegenen 
Mannes veranflalten, deren Ertrag feinen 
Hinterbliebenen zutommt? denn Wegel lebte 
in Sorgendrang, feine MWittwe, feine Wais 
fen, fünf an ber Zahl, blieben in Armuth 
zurüd! Er farb am 29 Juli 1819 zu 
Bamberg, kaum vierzig Jahre alt, ein Opfer 
der Noth. „Das ift das Loos des Schönen 
auf der Erde!« ober anders ausgedruͤckt: 
"Das ift das Roos des Dichters auf deut: 
fhem Bobenla — Auch Seume blieb arm! 


Es gefchieht mur der angegebenen Auss 
fhliefungsgründe, nicht der Ausfchliefung 
feibft wegen, daß bier folche Männer und 
Frauen genannt werden, auf melde bdiefe 
Gründe keineswegs anzuwenden find. Kar 
roline v. Moltmann, eine bedeutende wills 
fommene Erfheinung in ben Reihen deut⸗ 


* Brodpaus konnte das nicht willen, und 
mußte bei dem freunbicaftlichen Berpältniß, in 
welchem Funk zur Familie Aland, voraus fegen, 
er * alte dieſe Ausgabe zum Beſten der Ver⸗ 
waiften. 
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ſcher Schriftſtellerinnen, iſt bloß als Heraus: 
geberin von Woltmanns Werken genannt; 
Dorothea von Schlegel, geb. Mendelsſohn, 
kommt nur mit Helminen von Chip, und 
diefe auch nur als Ueberfegerin der Valerie, 
von Fr. v. Arhdener vor. Dorothea von 
Siegel nannte fi nicht zu ihren Werken, 
fie war ſtolz darauf, daß ihr Gatte fie unter 
feinem Namen herausgab; doc ihr „Florenz 
tin» ift in alfen Händen, ihre nur mit D. 
bezeichneten gebiegenen Beiträge zu Fr. von 
Schlegel's Europa: Ueber bie »Delpbines 
der Frau v. Stoel, "die Wahlverwandſchaf⸗ 
ten«, über "Gemälde alt:italifher Meifter« 
u. 4. beurfunden fie ale große Denkerin 
und feurige Darftellerin, Ihre Volksbuͤcher: 
Merlin, Lothar und Maller, gebören in die 
Reihe der trefflichften diefer Gattung. Ihre 
Ueberfegung der Stakl'ſchen Corinna ift uns 
vergleichlich. Ihr Thomas a Kempis (deutſch) 
behauptet ſich neben dem Sailer'ſchen, fie 
nannte fih auch bier nicht. 

Die Schweftern von Lesbos, die Legenden, 
die Ueberfegung der Frithiof-Saga u. a. aus 
dem Schwediſchen, die Novelle Helene von 
Fournon und andere Werke, haben Amalien 
von Helvig einen fchönen Ruhm erworben, 
und koͤnnen fo mwenig veralten, mie alles 
Schöne. 

Die Günderode iftnurin Beziehung auf Bet: 
tina's v. Arnim reizfunkelndem Phantafieftüd 
diefes Mamens, nicht als die Dichterin, beren 
Lieder ewig blühen werden, genannt. Eben 
fo wenig MWieland’s Seelengeliebte, Sophie 
von La Roche, deren Werke viel zur Bil 
dung der Zeitgenoffen begetragen, und beren 
geiftige Einwirkung gewiß aud ihrer Tochter 
Brentano Söhne und Töchter viel verdanken. 
Meben diefer behaupten auh Elifa von der 
Rekke und die geiftreiche, feelenvolle Dänin, 
die auh Frau v. Stakl zu fhägen mußte, 
Friederike Brun, einen ehrenvollen Platz. 
Eliſe Erhard, Agnes Franz, Clotilde von 
Noſtitz, Eliſe von Hohenhauſen, Theophania 
(Pauline v. Brochowska) Luiſe Brachmann, 
Karoline v. Fouqui, Charlotte von Alefeld 
und einige Andere, gehoͤren zu den Zierden 
der deutſchen Literatur. Die klaſſiſche No— 
velle der genialen Joſephine v. Perin: „Die 
Pauliſtin⸗, behauptet unter allen Novellen 
die gefchrieben worden, eine Hauptftelle, ihre 
andern Dichtungen, minder glänzend, jedoch 
eben fo gediegen und hoͤchſt anziehend, reihen 
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ihren Namen unter bie befien aus Defter- 
reich. Doch fit! in Guſtav Schmab’s 
und E. Klüpfel’s Wegmeifer ftehen ja faft 
ein Dugend beutfche Frauen, darunter einige 
ber MWürdigften: Benedikte Naubert, Frau 
von Wolljogen, Karoline Pichler, Thereſe 
Huber; von den Neuern: Bettina v. Arnim, 
Rahel Varnhagen, Ida Gräfin Hahn⸗Hahn, 
Emma Niendorf (Frau v. Sukkow). Hier 
mwogen Dreimafter mit vollen Segeln durch 
den Strudel, über den mir auch leichte Fahr 
jeuge gleiten ſehen, welche die Nachwelt 
ſchwerlich fo nachſichtig behandeln wird, wie 
unfere Verfaffer. 

Karoline Pichler's Meiſterſtuͤck, die No: 
velle: „Der ſchwarze Frigs, ift unermähnt 
geblieben, wie viel Anderes bes Trefflichſten 
von Andern, 5. B. unter ben religiös:ethi- 
ſchen Reiftungen Zſchokke's die „Stunden ber 
Andachts, ein in Blut und eben der Voͤl— 
fer übergegangenes, kräftig und durchaus 
organifh wirkendes Werk. Zum Gemuͤthlich⸗ 
komiſchen vorberrfchendes Talent wäre nicht 
eben der Vorzug, den man unter denen des 
dein Greifes voran, oder gar vereinzelt als 
ben preislichften aufftellen koͤnnte, die Liche 
Deutſchlands erkennt ihm viele andere ber 
glänzendften zu, fo daß ein ſolches Lob über: 
rafhen muß. Man könnte es auf Thuͤmmel 
anwenden, zum Theil auf Ulrich Hegner, 
und e8 wäre auch für diefe minder produk— 
tive als Zſchokke, doch geniale Schrift 
ftelfer, die zu Deutſchlands Lieblingen gehören, 
bei weitem nicht bezeichnend genug. 

Das Komifhe! Auch dieß, das Fach des 
Humoriftifchen ſteht leer im Wegweiſer — 
doch find wir nicht arm an diefem. Mandher 
Scherz blüht aus Schmerz empor, fo Maltig, 
ber glühende Kämpfer für Wahrheit, Er 
unb bie andern deutfchen Humoriften find zu 
gegenwärtig und lebendig in allen Händen, 
als daß fie zu bezeichnen nöthig wären: Jean 
Paul, der Größte von Allen, auch fein Scherz 
ift Herzblut, mie der des Erzählers vom 
Peter Schlemihl. — Doch genug! Wäre 
jener Wegweiſer nicht fo kurz, fo brauchte 
biefer Auffag nicht fo lang zu ſeyn. 
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Spanien und die Spanier, 





(Sätus.) * 


Es gibt in Spanien mehre Arten von 
Gaftwirthfchaften: die Fonda, bie fih nur 
in ben großen Städten findet, und faft aus: 
ſchließlich von Ausländern befucht wird (eine 
Art eingerichteter Miethwohnung, ſchlecht 
möblirt, wo man auch Koft gibt), die Pos 
fada, die Venta, die Venterilla, Die Po: 
fada ift wefentlich ſpaniſch. Won einer öffent: 
lihen Gaſtwirthſchaft findet man, firenge 
genommen, nichts barin, als Wohnung, 
Salz; und die nöthige Einrichtung, um das 
Mitgebrachte Eochen zu fünnen. Sie gleicht 
viel mehr den Khans des Morgenlandes, als 
den Gafthäufern des gefitteten Europa's. 
Wenn die Reifenden ſich diefe Thatſache eins 
prägen wollten, fo würden fie viele Ent: 
täufhungen und oft manche Verlegenheit 
fi) erfparen, Der Spanier, der über bie 
geringfte perfönliche Beleidigung außer ſich 
geräth, nimmt Dinge jener Art weit rubiger 
bin, als die Ausländer mit ihrem gewoͤhn⸗ 
lich phlegmatifherm Karakter; er erwartet 
nicht, etwas zu finden, und wundert nie: 
mals fich darüber, daß er nichts hat, ale 
was er mitbringt; feine Verwunderung fpart 
er für bie feltene Gelegenheit auf, wo ber 
Zufall ihn etwas in Bereitfchaft finden läft. 

Die Pofada, Venta ıc., welchen Namen 
man ihr beilegen will, ift das Stabulum 
der Römer. Die Beflimmung diefer An: 
ſtalten war urfprünglih das Unterbringen 
ber Thiere; Beherbergung des Reifenden war 
nur Nebenfahe, und iſt es noch jegt in 
Spanien. Das Pferd finder Alles, was «6 
bedarf, kühle und geräumige Ställe, breite 
Krippen, Futter und Waffer in Menge; mit 
dem Menfchen verhält es fih gerade ums 
gekehrt, er muß in der Umgegend zufammen 
fuhen, was er etwa nöthig hat, nur ein 
Heiner Theil der Scheune iſt zu feinem Ge: 
brauche vorbehalten, und er muß fi ge 
fallen laffen, entweder unten bei den Thieren, 
oder auf dem Futterboden unter Heubündeln 
und Vorrathsſaͤcken zu übernachten, 

Nur rennt kann einen Spanier nöthigen, 
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Gaſtwirth zu werben; unter hundert wirb 
man neun und neunzig Mal finden, daß 
ber Wirth ein Ausländer oder ein Zigeuner 
ift, und faft unmwanbelbar ein Gauner. So 
war bie Geftalt der Dinge zu Cervantes und 
Quevedo's Zeiten, und bat fich feitdem nicht 
geändert. Hören wir, was Mr. Ford von 
ber Venta fagt: 

Das Erdgefchoß dient Menfchen und Thieren 
als gemeinfhaftlicher Saal. Der zu Ställen 
beftimmte Theil ift oftmals gewoͤlbt und hat 
wenig Helle, um eine gewiffe Kühle darin 
zu erhalten, fo daß felbft bei Tage das Auge 
anfänglich nur mit einiger Mühe das Ein: 
zelne unterfcheiden kann; die Krippen find 
an den Wänden umber befeftigt, und bie 
Gelchirre der Thiere werden an ben Pfeilern 
aufgehängt, welche die Bogen bes Gemölbes 
tragen. Man tritt in biefen großen Stall 
oder gemeinfhaftlichen Saal durch eine breite 
Thür von der Seite der Landftraße ein, Im 
Innern bleibe beftändig ein Eleiner Raum 
frei zum Empfange des Reifenden, ber ents 
weder zu Fuß oder zu Pferde anfommt ; 
doch gebt ibm Miemand entgegen, fein aufs 
merkfamer Gaftwirth, fein gefchäftiger Kellner, 
kein freundlich lächelndes Stubenmäbchen bes 
achtet im Mindeiten feine Ankunft, Er labet 
oder fattelt fein hier felbft ab, bindet es 
an bie Krippe, und verlangt vom Bentero 
Sutter, d. b. Stroh und Gerfte (3. Kön. 
IV. 38). Man gewinnt weniger Hru in 
Spanien, als etwa im den nordweſtlichen 
Provinzen und in einigen Thaͤlern; das 
Stroh ift fehr ſchoͤn, es wird in kleine Stud: 
hen zerbrochen. Das in Spanien jegt noch 
übliche Werfahren, das Korn zu brefchen, 
ift ein fehr altes und orientalifh zugleich. 
In den Getreidegegenden fieht man bei ben 
meiften Dörfern unter freiem Himmel eine 
Era oder Kenne (Urea der Römer), eine 
ebene, gepflafterte, oder aus feftgeflampfter, 
fehr harter Erde beftehende Fläche, auf ber 
man die Garben ausbreitet; hier werden fie 
dann duch Pferde ausgetreten, bie meiftens 
an einer Art Pfahlwerk, Trillo, angebunden 
find, auf dem bie Menfchen ſitzen. Solcher⸗ 
geftalt wird der Kern von ber Aehre befreit, 

und das Stroh gebrochen, zerrieben fo zu 
fagen. Diefe in Spanien burd bie Kars 
thager eingeführte Weife ift auch bie ber 
Bibel, und die Zenne zum Drefchen ift wohl 
das Morag der Aegypter; Barro bat das 
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das Verfahren fehr genau befchrieben, wie 
auch das Plausetellum poenicum. 

Machbem nun der Reiſende für die Bes 
birfniffe feines Thleres geforgt, und ſich 
verfichert hat, daß «8 ihm an nichts mangelt, 
fo beichäftiar er. fih mit feiner Prrfon. Ein 
Theil des Gebaͤudes, und zwar ber beträcht- 
lichſte, ift, wie gefagt, für die Thiere bes 
flimmt, das Uebrige für die Menfhen. Dem 
gemeinfhaftlichen Eingange gegenüber ift bie 
Treppe, die in das obere Stockwerk fühet, 
welches für das Kutter, das Geflügel und 
für die über dem Gemeinen ftchenden Reis 
fenden beftimmt if. Die Einrichtung der 
meiften Pofabas erinnert etwas an bie ber 
Kıöfter, und ift darauf berechnet, bie mög- 
lichft große Anzahl Reifender in bem mög- 
lichſt kleinen Raume unterzubeingen. Ein 
langer Korridor, in ben bie verſchiebenen 
Kammern fich öffnen, erleichtert bie Ver— 
bindung. Die Kammern find felten möblict, 
man muß die noͤthigen Möbel vom Mirthe 
fordern, ber fie im irgenb einem dafuͤr be 
ſtimmten Behälter vorräthig bat. Im Erd» 
gefchofle, nahe an der Treppe, und ſtets an 
einer in die Augen fallenden Stelle, finbet 
fi ein weitbäuchiger Krug, von ber Form 
ber alten Ampboren, mit Waffer gefüllt, und 
babei ein Geſchirr von Blech oder Kupfer 
zum Schöpfen, Dft auch fieht man auf einem 
an der Wand befeftigten Tiſchchen eine Reihe 
mit Waffer gefüllter Fleiner Krüge (alcar- 
zazas), aus einer pordfen Erbart, melde 
die Eigenfchaft haben, das Waſſer außer: 
ordentlich Frifch zu erhalten, wegen ber bes 
Händigen Ausduͤnſtung; fie kommen in 
mannigfachen Formen vor, und viele der: 
felben, befonders im Königreih Valencia 
und Andalufien, ftellen eine genaue Mach: 
bildung jener Vaſen dar, die man in Sa- 
gunt verfertigte, wie wirklich noch jegt in 
großer Menge geſchieht. Sie unterfcheiden 
fih nur wenig von ben Ehsal’ lehs in Ae⸗ 
gppten, die vom nämlichen Stoffe und zu 
gleicher Bellimmung find, Auf den Tiſch 
zu flellen, find fie nur felten geeignet, denn 
auf ihrem kegelartig in eine Spige ausgehen- 
ben Boden würden fie nicht im Gleichgewichte 
ſich erhalten ; von diefer ſeltſamen Form waren 
auch die Futilia, Gefaͤße, die bei den Opfern 
der Veſta gebraucht wurden, und veruns 
reinigt geweien wären, wenn fie bie Erbe 
berhhrt hätten, 
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In der Kuͤche befindet ſich Alles ungefaͤhr 
in demſelben Zuſtande, wie es vor zweis 
taufend Fahren gemwefen. Sie ift in dem 
ber Aufnahme ber Meifenden ebenfalls ges 


widmeten heil des Erdgefchofles angebracht, 


und beflcht aus einem offenen Heerde, um 
ben bie Kochtöpfe und Übrigen Kuͤchengeraͤth⸗ 
fhaften im Kreife gereiht find, vollfommen 
in der Drdnung, wie Martial (XII. 18.) fie 
befchreibt, der nah Spanien, feinem gelieb- 
ten Baterlande, nad fünf und breißigjähris 
ger, in Rom zugebrachter Abweſenheit zurüd: 
gekehrt, feinem Freunde Juvenal eine Er: 
zaͤhlung gibt von Allem, was er gefunden, 
eine Erzählung, die an die häuslichen Ein: 
zeinheiten im erften Kapitel bes Don Quirote 
erinnert. Diefe Topfreihen Ichnen fih an 
Steine, seses genannt; Über denfelben ragt 
ber mit Eiſenhaken befchlagene Kaminmantel 
vor, an welchem Gefäße von großem Um: 
fange aufgehängt find. Din umb wieber findet 
man gemanerte Badöfen, in der Megel aber 
nur einfache, tragbare Defen, Anafes ges 
nannt. An ben geſchwaͤrzten Wänden ers 
beben fich flaffelweife Töpfe und Kochgefchirre, 
Rofte, Bratpfannen und andere Geräth- 
fhaften für den Dienft des Publikums, 
Meben biefer Küche ift das Wohnzimmer 
bes Wirths: hier bewahrt er auch feine Vor—⸗ 
räthe von Reif, von Chokolade, die immer 
ganz vortrefflich ift, und von den übrigen 
Efwaaren, welche die Grundlage einer nas 
tionellen Küche ausmahen. Mit alle dem 
iſt dieſe Küche niche zu verachten, unb ein 
Hafen» oder Rebhühnerragout in einer ächten 
Benta gut zubereitet, ift ein fuͤrſtliches Eſſen. 

Diefen etwas technifchen Einzelnheiten will 
ich noch beifügen, daß die ſpaniſchen Schins 
fen ihren alten Ruf würdig behaupten, Der 
Speck iſt trefflih und allgemein im Ge: 
brauche ; einmal feines innern Gehaltes 
wegen, und dann als eines der unterfcheis 
benden Zeichen des Chriftenglaubens in Spa⸗ 
nien, weil das Fleifh des Schweined vom 
Juden und Mauren verabfcheut wird; fein 
Zopf am Feuer ohne Sped, und keine Pre: 
bigt ohne Anführung aus St. Auguſtin, fagt 
das Sprichwort. Man bereitet auch im 
Spanien verichiedene Gattungen fehr ges 
ſchaͤtzter Bratwürfte, und Eier und Gemüfe 
gibt es im MWeberfluß. Das Fleiſch des 
Schlachtviehes, befonderd das Mindfleifch, 
it im der Regel ſchlecht; das Kauen dieſes 








Fleiſches ift ein mühfames Gefhäft, zu dem | fpeife gern verloden; uns find Spanier vor: 


es wahrer Hundezähne bedarf. Das Brod 
ift teefflih, und man fann «8 fi fo wie 
den Wein beftändig verfchaffen, man findet 
auch vor den Thuͤren aller Venta's Bauern 
die dahin kommen, Hafen, Rebhühner und 
Kaninhen zu verkaufen. Der Knoblaud, 
die obligate Wuͤrze der meiften Gerichte, ift 
minder pifant, und von angenehmerem Ges 
fdymade, als der in England, wo aud der 
fpanifche Knoblauch und Zwiebeln, dorthin 
verpflanzt, ſchon in der dritten Generation 
ausarten, 

Das Federvich der Herberge, Gallinas 
y pollos, fagt Mr, Ford weiter, läuft überall 
umber, und pidt auf, mas «6 findet, bis es 
felbft an die Reihe fommt, aufgerafft und 
feifaffirt zu werden. Alle Eulinarifhen Ope: 
rationen,, bie vorbereitenden fo gut als die 
endlichen, gehen in Liefer Küche vor fich 
unter den Händen ber Wirthin und ihrer 
Töchter. Wenn alles zubereitet ift, fo vers 
fammeln die Gruppen fi um die Pfanne, 
die dampfend vom Feuer genommen, und 
auf einen nicht fehe hohen Tiſch oder Holz: 
klotz gefest wird; ober es wird der appetits 
lih duftende Inhalt in eine meite, röthliche 
Schüffel (paropside rubra, SMart, IX. 27) 
audgeleert, Stühle find ein Luxusartikel; bie 
Leute aus dem Wolke fegen fi mie im 
Drient auf Schemel, und bedienen fehr felten 
fih der Gabeln; fie nehmen dafür einen 
kleinen hölzernen oder hörnenen Löffel, oder 
fifhen auch wohl die Stuͤcke mit der Meſſer⸗ 
fpige heraus, und taudyen ihr Brod in bie 
Schüffe. Sie offen viel aber langfam, mit 
Appetit aber ohne Gefräßigkeit. Ich kenne 
fein Bolt, welches, als Maffe, beſſere Mas 
nieren, höftichere Kormen hätte, al® ber 
Spanier. Ken Spanier, mie gering fein 
Stand, wie befcheiden fein Mahl auch fein 
möge, menn er mährend ſeines Effens Je— 
manden herankommen ober vorbeigehen fieht, 
wird ermangeln, ihn einzuladen, vorlich zu 
nehmen: guste & Usted somer? Und bief 
muß man nicht gerade für eine hergebradhte 
leere Formel anfehen ; der Spanier betradh= 
tet es als eine Artigkeit, wenn ein Fremder 
an feiner Mahlzeit Theil nehmen will, Gegen: 
feitig ſchmeichelt eine Einladung feiner Eitel= 
keit, und vichleiht gerade wegen der Moaͤßig— 
keit feiner gewöhnlichen Lebensweiſe, läßt er 
fih durch die Ausficht auf irgend eine Leder: 





gekommen, die, von Engländern eingeladen, 
kein Bedenken trugen, anzunehmen, obgleich 
fie ſchon iht Mittageffen ringenommen hatten. 
Indeffen täßt der Spanier ſich ‚gerne bitten, 
er will den aͤußern Anftand retten, er will 
dafür angefehen fein, daß er feinem Magen 
eine fanfte Gewalt anthue, und die Ehre 
einer Einladung fi beilegen, während er 
eigentlich doch nur ihre Gegenſtand iſt. Bes 
ſteht man nicht darauf, fo wird er benten, 
daß das Anerbirten nicht ernſtlich gemeint 
gemefen, und märe er felbft mit der Abficht 
gefommen, bei der Mahlzeit zu bleiben, fo 
wird er geben, wenn bie Sache nicht nadh 
der Megel und feinen Begriffen von der Etis 
fette gemäß gefcheben ift. Der Grund davon 
iſt: im einem Dungerlande, mo gute Gaft: 
haͤuſer felten find, ift die Gaſtfreundſchaft 
wie im Morgenlande eine heilige Pflicht; 
wer alles für ſich allein behält, wird ſich 
wenig Freunde machen. Wenn übrigens der 
Spanier unferm Tiſche Ehre macht, fo ver- 
guͤtet er feine Zeche reichlich durch die Ans 
nehmlichkeit feiner Unterhaltung, und durch 
die Auskunft Über die örtlichen Verhaͤltniſſe, 
die er zu geben im Stande ift. Wird aber 
nurim Allgemeinen geredet, fo wird bie Ein- 
ladung nicht angenommen, und bann wird 
bei der Ablehnung immer die aͤußerſte Höf: 
lichkeit der Formen beobachtet. Es iſt zu 
bemerken, daß diefe Gebräuche nod immer 
die der Araber unferer Tage find, alles ift 
das nämlihe bis auf die Formeln, beren 
man fich bedient. 

Die Hauptmahlzeit der Spanier ift das 
Abendeſſen; es wird angefeuchtet mit vollen 
Zügen einheimifhen Weines, der in allen 
Arten von Gefäßen, am haͤufigſten aber in 
einem ledernen Schlauche aufgefegt wird: 
ein dem Reiſenden unerlaͤßliches Gefaͤß, das 
er ſtets bedacht ſein muß, voll zu erhalten, 
zumal wo er guten Wein antrifft. Selten 
vermiſchen die Spanier den Wein mit Waſſer; 
dieß heißt ihnen zwei gute Dinge verderben. 
Die Aſturier haben in dieſer Beziehung einen 
truͤbſeligen Ruf — aguan el agua (fie waͤſſern 
das Waſſer). Daraus, daß man felten einen 
betrunfenen Spanier fiehbt, und daß er auf 
ber Meife fo viel Maffer trinkt mie fein 
Thier, würde man mit großem Unrecht fchließen 
daß er gegen den Mein eine Abneigung 
hätte, wie die Orientalen: Waſſer trinken 








1 


wie ein Ochfe, und Wein mie ein König, | CXLIV. 2) etwas vom milden Thiere an fich 


agua come buey y »vino come reg. Die 
Menge Bein, welche die Spanier zu ſich 
nehmen können, wenn es fie nichts koſtet, 
koͤnnte im Gegentheil Grund geben, zu bens 
ten, daß ihre gewöhnliche Nüchternheit mehr 
ihrer Armuth als ihrer Neigung zuzufchreiben 
fei. Der Magen ift der Weg zu vielen ehr: 
lichen Gemütbern, und der Spanier, um 
noch eine fprüchmörtliche Redensart von ihm 
zu borgen, gibt vermalebeitem Wein dem 
Borzug vor gebenedeitem Waſſer, mas vale 
vino maldits que no agua bendita, Zu den 
ganz natürlichen Urfahen, welche den Vers 
braud des guten Weines erflären, muß man 
noch bie reizende Befchaffenbeit der ſpaniſchen 
Küche zählen. Eine Diät von gefalgenen 
Sifhen, von Schinken und Bratmürften, 
erregt nothwendig Durft, eine gute Schnitte 
geröfteten Spedes zieht eine kraͤftige Um: 
balfung bes Schlauches nach fih; a torresns 
de lovins buen golpe de ins, Auch geht 
der Schlaud nad dem Abendeffen luſtig im 
Kreife, man zündet die Gigarre an, die rob 
gearbeiteten Stühle werden an’s Feuer ge: 
rüdt, man fpinnt Liebes- und Raͤuberge⸗ 
fhichten ab, tauſcht Scherzreden aus, und 
fröhliches @elächter gibt zu der Unterhaltung 
den Chor, Dann kommen Gefänge an die 
Reihe, die Saiten der Guitarre ertönen, der 
Zanz beginnt, man vergift die Mühfelig- 
keiten des Tages, und unter dem Einfluffe 
einer ungezwungenen, mittheilenden Fröhlich: 
keit verlängern diefe Spiele ſich weit in die 
Nacht hinein, Endlih fangen die Reihen 
fih an zu lichten, bie Reifenden einer etwas 
höheren Klaffe ziehen fih nad dem obern 
Stodwerke zuruͤck, die übrigen, und zwar die 
größere Zahl, nehmen ihr Nachtlager zu ebener 
Erde, neben ihren Thieren, und eben fo un— 
befümmert wie diefe, überlaffen fie fehr bald 
fih dem Schlafe, trog dem fortwährenden 
Getöfe um fie her — ein treues Bild vom 
Nichts des fpanifhen Lebens — navre 
yikog xal navr« xovig — Gelächter und 
Staub! 

Da man fi nicht auskleidet, fo iſt die 
Morgentoilette bald gemacht. Thiere und 
Menfhen tragen ihre Garderobe auf dem 
Leibe, und rechnen auf den Plasregen fie zu 
waſchen und auf die Sonne, fie zu trodnen. 
So machten «8 die Fberier, ihre Aitvordern, 
die nah Strabo (Il. 234) und nah Juſtin 
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hatten, Die Spanier unferer Tage huͤllen 
fih in ihre Mintel. Gefegnet fei ber 
Mann, der ben Shlaf erfand, er bededt 
uns ganz mie ein Mantel«, fagt Sancho 
Panfa, deffen Speed: und Handlungsmeife 
das getreuefte Bild der niedern fpanifchen 
BVolköklaffe geben. Dir Mantel wird zu: 
wiilen mit der Manta verraufcht, welche die 
meiften Spanier auf ber Meife mit fi 
führen. Diefe ift wie eine Dede, oder viels 
mehr wie ein geftreifter Plaid in lebhaften 
Farben und von corientalifchenm Ausſehen: 
ber Milayeh des Kairers, der Galmape bes 
fpanifchen Gothen. Zu Pferde wirft man 
die Manta quer ber den Sattelknopf, zu 
Fuße trägt man fie auf der linken Schulter, 
nach vornen und nadı binten in Falten ab- 
fallend; bei Nacht ift der Spanier dartin 
eingehuͤllt, und legt auf die harte Erde fich 
nieder, in allem wie feine Urvaͤter, die Ibe— 
tier, Xanasvvai fagt Strabo (Il. 233); 
die Eipmologen haben fogar das fpanifche 
Wort Cama, Bette, von Yapal, zur Erbe 
ableiten wollen, Zhre Saumfättel und Quer 
fäde dienen ihnen als Kopfkiſſen. 

Scheint es nicht, als ob in biefen burdh- 
aus richtig bargeftellten inzelheiten, bei 
jedem Schritte das Altertbum vor ung auf- 
fünde? Die Geftalt der Dinge ift noch 
jegt in Spanien wis fie zur Römerzeit ge 
wefen; es wäre zu mwünfchen, daß irgend ein 
Gelehrter fi die Mühe gäbe, die Einthei- 
lung, die Einrichtung einer laͤndlichen Venta 
genau zu erforfchen, und fie mit dem römi: 
[hen Gaſthauſe, welches man am Eingange 
von Pompeji entdedt hat, fo mie mit dem 
Gegenftüde deffelben, der modernen Oſteria, 
eben aud im Lande Meapel, zu vergleichen. 
Man kann in Spanien feinen Schritt thun, 
ohne irgend auf einen Gegenftand Maffifcher 
Erinnerungen und Analogien zu ſtoßen. In 
dieſer Beziehung befonders ift es ein Land, 
das fih weit mehr dem Alterthumsforſcher 
eignet, als dem nur um des Vergnuͤgens 
willen MReifenden. Spanien ift nicht ein 
Land für finntihes Vergnügen, für jene 
unferer Gefellfhaft nothwendig gewordene 
materielle Givilifation; man finder mehr Al: 
täre als Bratöfen, Tauſende von Prieftern 
und nicht einen Koh; das Reben auf dem 
flachen Sande iſt eine Art Beduinen-Exiſtenz. 
Die Städte im Innern, die nicht zu den 





12* r 


nn —— — — — a —— — 


— 


TR, 








— R 


großen Mittelpuntten der Bewegung gehören, 
find traurig und aͤrmlich. Madrid ſelbſt iſt 
nur eine Stadt zweiter Klaffe, duͤſter, un⸗ 
gaftlih. Die von den Fremden häufiger bes 
fuchten Seehäfen haben ein mehr kosmopo— 
iitifches Anfehen, und gewähren mehr Ver— 
gnägungen und Luftbarkeit. Im Allgemeinen 
find öffentliche Bergnügungsanftalten in Spa- 
nien felten; «ine untheilnehmende Beſchau— 
lichkeit im Geleite einer Cigarre, und das 
dolce far niente siestose, der Zuftand ruhiger 
Indolenz mit irgend einem unbebeutenden 
Geplauder genügen dem Spanier, Manchen 
Völkern iſt Mangel an Wergnügen eine 
Muͤhſal; für den Spanier befteht das höchfte 
Vergnügen barin, keine mühfelige Anſtrengung 
machen zu müffen. Ruhe und Tabak, mehr 
begehrt er nicht. Wenn er gut aufgemedt 
ift, fo find ihm ein Spaziergang und bas 
Stiergefeht die Hauptzerfireuungen. ber 
«8 ift vornehmlich in den mittäglichen Pror 
vinzen, wo man biefe Vergnügungen genießt, 
in jenen Provinzen, die das Land bes Ger 
fanges und des Tanzes find, das Land ber 
Sonne, ber funkelnden Augen und ber nieb« 
lihen Fuͤße. 


Eine Wallfahrt. 





Wenn Ihr von Potsdam auf ber jegt 
dden Strafe nah Berlin gebt, fo kommt 
Ihr Über eine Bruͤcke, die über bem ſchoͤnen, 
ſtillen Wannſee führt, Un dem Anfang 
diefer Brüde Liegt ein Gafthof; das ift: 
Friedrich Wilhelmsbrüd. 

Ein Hügel fleigt am entgegengefegten Ufer 
empor; — riefige Fichten werfen ihre Schat: 
ten über zwei zerfallene Gräber; das ift: 
Heinrih von Kleiſt's Grab, 


— und glaube mir, 
fern ab vom Pfad tes Dichters wohnt das Glück 
Ar. Halm: Eamsens, 
1840. 


Auch ich war dort! — Als ich das erſte 
Mat zu feinem Grabe wanderte, zog id 


trüb geftimmt durch die Lachende Matur bin, 
Ih dachte daran, wie die Menfchen ihn 
behandelt hatten, — und es kam mir vor, 
wie Kläffen der Hunde gegen einen fried⸗ 
lihen Wanderer, 

Ein halbes Jahrhundert war beinahe vers 
gangen, und noch immer rubte er im kühlen 
Waldesfhatten. Die ſchwellenden Mooshügel 
waren verfallen, und fcheu flohen die Be: 
wohner der umliegenden Gegend die geweihte 
Stelle. 

D wohl, baß fie fie nicht betraten! 

Was follten ſchaale, aber gläubifche Men- 
fhen an dem Grabe eines Dichters? — An 
ber Stelle, wo er den Schleier gehoben, der 
das Jenſeits unfern Augen verhält ? Hätte 
niemals folh ein Fuß den Drt betreten, 
er wäre heiliger, ale er es jegt iſt. 

Dod fie kamen, fie famen in Schaaren, 
als er tobt war, um das Grab zu fehen. 
Es war Mode geworden, mach Friedrich: 
Wilhelmsbruͤck zu wallfahren; aber das Ziel 
ihrer Reife war Meugier, und die Sucht zu 
läftern. 

Ein mitleidiges Herz pflanzte eine junge 
Eiche; — ber Wind brach fi. Es ver 
einigte ſich Alles, den Ort der Wergeffenheit 
zu übergeben; man geftattete ihm nicht eins 
mal, unter dem Schatten eines beutfchen 
Baums zu ruhen, 

Doch «6 verging bie Zeit. Einſamkeit 
büllte die Stelle in ihre wonnigen Schleier. 
Man uͤberließ es dem Frübling, fein Grab 
zu ſchmuͤcken. Leiſe murmelnd umfpielte ber 
Ste den Fuß des Hügels, und erzählte ihm 
Nachts von den Menfchen, und er lächelte, 
und: Verzieh ihnen. 


Im Gaſthof zu Friedrich-Wilhelmsbruͤck 
konnte ich faum die Umftände über bie Stelle 
empfangen, Ein neuer Wirth mar bort, 

Welches Grab meint der Herr? fragte 
mich die eine feiner ziemlich huͤbſchen Toͤch⸗ 
ter. Ich ſah fie träumend an. 

Ich habe von Mehren gehört, fuhr fie 
fort, binter unferm Daufe fol ein Fuhr— 
mann liegen, ber fih im See ertt..... 
ich fprang haftig auf; wehmuͤthige Gedanken 
bedrüdten mir das Herz. Ich trat an das 
Senfter und trommelte meinen Unmuth in 
einem beftigen Tremolo an ben Scheiben 
aus, Sie fah verwirrt meinem Treiben zu, 














Haben Sie nie das Kaͤthchen von Heil 
bronn gelefen? fagte ich nad einer Meile, 
indem ich mich ihr zumanbte, 

Heiße es nicht auch die Feuerprobe? 

Ich bejahte, 

Gelefen babe ich es nie, aber ich habe «6 
einmal in P. aufführen ſehen; es ift fhon 
lange ber, aber ich weiß noch Alles fo genau, 
Das arme Kaͤthchen! Wie babe ich «8 be: 
dauert, wenn alle Leute es fo hart behan— 
beiten, und es Alles gebulbig wie ein Lamm 
ertrug. Ohne daß ich es wollte, babe ich 
mande Thraͤne vergoffen, und als «8 oben 
am Fenfter erfchien und das ganze Schloß 
brannte, da fonnte id mich kaum halten, 
ich hätte ihm zur Dülfe eilen mögen, 

Wehmuͤthig erfaßte mich das kindliche Ge: 
müth des Mädchens; fie hatte gewiß die 
Schönheit und Glut bes Stüdes empfun— 
den. „Das hat ein Herz gefchrieben, das 
fann auch nur eim Herz verfichen;« fagte 
ih balblaut, doh warm. 

Ich verfane in Träumereien ; lange bauerte 
es, ch’ ich mieder erwachte. Sie faß am 
Fenſter und naͤhte; als ih zu ihr hinüber 
blickte, fab fie mich mitleidig an, — batte 
fie vieHeicht eine Ahnung von dem Kummer, 
der mich bedruͤckte? 

Sch nahm meinen Hut und eilte hinaus, 
Als ich über die Brüde kam, begegnete mir 
ein Wagen mit luſtiger Gefellfhaft. Die 
Mädchen fahen mich erfchroden an;... ich 
mußte recht bleich ausfehen. Aber ein junger 
Mann ergriff eine Guitarre und fang: 


Wir ziehen in die Welt hinaus 

An ſchönen Früplingstagen, 

Wohin? — Das wiffen wir felber nicht, 
Das darf auch Keiner fragen! 

Wir flechten Kränze und Blumen in's Haar, 
Und fingen alte Sagen, 


Barum? — Das willen wir felber nicht, 
Das darf auch Keiner fragen. 


Das Raffeln des Wagens übertönte bie 
legten Strophen ; diefe Freude war mir fcharf 
in’s Herz gebrungen und ich fagte leife: 

Ich geb’ zu flillen Gräbern hin, 

Und will dort einfam Hagen; 


Warum? — Das weiß mein Herze wohl, 
Doch will mich Keiner fragen. 


Und ich ſaß an feinem Grabe. Die leg: 
ten Strahlen der Abendfonne fpielten zitternd 
dutch die Stämme ber riefigen Fichten um 
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die beiden Huͤgel; das eintoͤnige Knarten 
einer Holzſaͤge toͤnte zu mir heruͤber. Leiſer 
plauderte der See von ber einſamen Stelle, 
und ich faß, — und las im Kaͤthchen von 
Heilbronn, 


Es war dunkel geworden, Als ich zuruͤck 
kam, ſaß fie am Kenfter und fiügte ben 
Kopf in die Hand, Sie bemerkte mid nicht, 
als ich eintrat, Geraume Zeit ftand ich ba, 
ohne daß fie es wußte, 

Woran denken Sie? fragte ich leiſe. 

An das Kaͤthchen — antwortete fie und 
fubr erfhroden auf. 

Ich lehnte an das Fenfter und fchaute 
auf den Ser, 

Da drüben liegt er, ber Dichter des Kaͤth⸗ 
chens von Heilbronn! Der See, ber bier 
ben Fuß ihres Haufes umfpielt, eilt hinüber, 
um dort fein Grab zu kuͤſſen. Und Sie 
wiffen es nicht, Ich bin drüben gemefen. 

Ich erzählte ihr nun von feinem Leben. 
Ringsum war Alles fill; der Mond marf 
einzelne Strahlen in das Gemach, fie hatte 
fih an ben Tiſch gelehnt und laufchte wie 
ein Kind dem Mäbrchen der Amme meiner 
düftern Erzählung. 

Da, vor dreißig Jahren bat er in biefem 
Haufe feine legten Stunden verlebt, Sie 
follten es fih zur Pflicht machen, fein Grab 
zumellen mit frifchen Blumen zu ſchmuͤcken. 
Es ift das Grab eines deutfchen Dichters, 
den die Nachwelt vergißt, weil feine Zeit: 
genoffen ihn mit Hohnlachen zu Grabe ge: 
bracht haben! — Wollen Sie? 

Sie bejahte. Ich reichte ihe meine Hand, 
und fchritt die Straße nah P. hinab, Es 
war nun ganz finfler geworden; der Mond 
war hinter dunklen Wolken verftedt; aber 
bald brach er hervor und erhellte die fchöne 
duftige Mainacht. Die riefigen Schatten ber 
Pappeln umtanzten mich in magifchen Kreis 
fen; die Fichtenwaͤlder raufchten leiſe und 
aus der Ferne blinfte in geiblihem Schim: 
mer der Ser, 


Als ih nad jenem Tage zum erften Mal 
wieder hinaus kam, fhmüdte ein Kranz das 
Grab, Er mar verdorrt, aber ich ließ ihn 
liegen. Es war bie Gabe eines beutfchen 
Mädchens, an einen deutſchen Dichter. 
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IJebesmal fallen mir dort Marggraff’s 
Berfe ein: 
Und läßt au feine Dichter 
ng ie das beutfhe Rand, 


’8 bat Reiner ſich d'rum zu fümmern, 
Sie verhungern auf eig'ne Hand. 


Und wenn ich fie ausgefprodhen habe, fo 
beugen ſich die Fichten nieder und ſchuͤtteln 
wehmüthig die Köpfe: Sie bedauern das 
deutfche Land. 

Wird «8 nie anders werden? — Klang 
ed mir dann immer im Herzen. 


1841. 


Uber feht des kamen Zweie. 
kied. 

Und es wurde anders! — Es gab noch 
Herzen auf der Welt. Wie Schade, daß 
ſolche Herzen nicht den Großen eigen ſind; 
was koͤnnte die Welt da fuͤt Handlungen 
ſehen! 

Es waren Zweie; treu und gut — deutſche 
Juͤnglinge. Die wanderten hinaus an einem 
Oktobertage. 

Die Huͤgel waren verfallen und kaum 
kenntlich. Sie errichteten neue, uͤberlegten 
ſie mit dem ſchoͤnſten Mooſe, was zu finden 
war. An den abgebrochenen Eichenſtamm 
befeſtigten ſie ein Querholz und ſchnitten 
die Namen 

5. v. A — 5. v. 


Iſt das nicht ſchoͤner als Manches wor 
von bie Welt fpricht ? 


1812, 


Es ift nicht lange ber, als ich wieder 
ben alten Weg ging. Die Bäume grüften 
mich freundtih, — fie hatten mich ja ſchon 
fo oft kommen ſehen. Da war es mieber 
anders, 

Die Gräber waren von einer Hede ein: 
gefchloffen; auf den Hügeln prangten Blu: 
men, und eine junge Eiche, Eräftig und 
fühn, bog fih im Winde, 

Ih zog Erkundigungen ein und erfuhr, 
daß ein junges Mädchen oft die Gräber be: 
ſucht. Sie pflegt ihren kranken Vater in 


Friedrich⸗Wilhelmsbruͤck. Bon ihr kam dieß 
Alles ber. 
Wieder ein Mädchen! fagte ih zu mir. 
Haben die Weiber denn wirklich mehr Gefühl? 
Folgende Verfe ſchrieb ich an feinem Grabe 
nieder. — 


Dichterſchichſal. 


An dem alten Lebensbaum 

Lehnt der Dichter trüb und ſchwer, 
Und es ſchweben wie im Traume 
Seine Lieder um ihn ber. 


Was dem Derzen einft entfprungen, 
Was die Freude ihm gelehrt, 

Was der Schmerz aus ihm gefungen, 
Wenn der Glaube ihm zerflört: 


Alles zieot an feiner Seele 
Wie ein Maslenzug vorbei, 
Und die längfivergeff'nen Zeiten 
Sind ihm wieder jung und neu. 


Seine Jugend ift gefhwunden, 
Und fein Haupt ift alt und weiß, 
Treue hat er nie gefunden, 

Und fein Ders ift falt wie Eis. 


Sich’, da fiarrt er in die Weiten 
Mit dem alten Seherblid, 
Greift in feiner Leiet Saiten, 
Ruft die Jugend fi zurüd. 


Bon den alten Lippen tönet 
Seiner Seele erfied Lied, 

Das im Strom vergang'ner Zeiten 
IR verwellet und verblübt. 


— Und die Töne find verffungen, 
Echo wiederholt fie Teig, 

Und fein Lied hat ihn durchdrungen, 
Und fein Blut Läuft wieder heiß. 


gr der treuen Leier Saiten 
ritt er mit gewicht'gem Fuß, 
Und fie rufen in die Weiten 
Seinen legten Scheidegruß. 


Das ift eines Dichters Ende, 
Das ift eines Dichters Glück; 
Das find füße Sphärenflänge 
Des vergang’nen Lebens Glüd! 


In des großen Stromes Fluten 
Stürzt er mit gebrod'nem Aug’, 
Und das Herz muß fill verbluten, 
Dann eniflieht der legte Hauch. 


Mödinger. 
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Huf dem Kirchhof 


Baden-Baden. 





Ein hohes Kreuz von altergrauem Steine 
* ernſt fih auf aus eines Gartens Grün; 
'ran ranfen fi empor im Frühlingsf«eine 
Biel weiße Rofen, die ed dicht umbläp'n, 
Und Schmetterlinge flattern bier und dort 
So weiß, ald flöh'n die weißen Rofen fort. 


Rings auf den Bergen liegt ein ernfled Schweigen, 
Und flüſternd nur der Wind dur‘ Blätter zieht; 
Boll Demuth fih die Zrauerweiden neigen, 
Nur ſchüchtern der Lerche Frühlingslied. 
Kein lauter Ton bier, leife Stimmen nur, 
Als läg' am Kreuze betend die Natur. 


Bergeiftigt ſcheint, verflärt fie vor dem Bilde 
Dep, der einft ſelbſt durch feine Schöpfung ging, 
Mit feinem Blut fie tränkte und voll Milde 
Sie neu erſchuf, da er am Kreuze hing, 

Daß die Gefall'nen, dur die Tropfen rein 
Bon Neuem feines Weſens Wiederſchein. 


O beilig Bild, wie wirt Du mir zu Leben! 
D fließen feh’ ih neu Dein ibeuer Blut, 
Schau fiegend Dich zurüd zum Himmel ſchweben, 
Und niedergiehen Deines Geiles Glut. 

Mir if, als winfteft Du, als rief Dein Mund: 
vRommt Alle ber und werdet AU’ gefund I“ 


Und o gehört il Deiner Liebe Rufen, 

Und alle Hüllen fanten bei dem Wort, 

Und o — bier um bes Kreuzes Stufen 

Schau ih die Bölfer al’ aus Süd und Nord 

Und die nicht Berg nur trennte, Land und Meer — 
— Die der Gedanfe ſchied, zieh'n frieblich Her. 


Sie fommen AMT, und Jeder ganz gefundel, 
Der Ervenfrant zu diefem Kreuz geeilt; 
Bereint find, die in Schlachten fih verwundet, 
Da ihrer Wunden größte nun geheilt. 

Niht Sprache mehr, noch Ländergränge trennt 
Die Schaar, vie jegt nach Gottesſadt fi nennt. 


So kommt der Greis im Kapuzinerkleide, 
Dem früh des Lebens helle Luft erbleicht 
Nun liebend an des frommen Hirten Seite, 
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Der Aalen einft den heil’gen Kelch geweiht, 
Bie ihrer Seele Giut der Strahl nur war 
Bon einem Licht, feh'n fie am Kreuze Mar, 


Gefallen find der Geifter ird'ſche Schranten, 
Boll dringt das ganze Oimmelslicht hinein, 
Es herrſchen nur die göttlichen Gedanken. 
Das Weſen bleibt, verfunten iſt der Schein. 
Der in den Staub fol golden rd 
Pat wieder nun zum Urquell es gel 


D gold'ne Zeit, wirft wirfiih Du erfcheinen, 
Die ich geahnt in dieſes Friedhof's Grün? 
Bird nicht auf Mauern bloß und todten Steinen, 
Wird rinft das Kreuz in allen Herzen glüh’n, 
Und Allen gleih das Zeichen eingebrann: 
Sie AU’ geweiht für's gleiche Baterland 

M. 5. 





Keine Nuhe! 





Denf' mir, wie die Wang’ erbleicht 
Bir die Hand dem Werk enifintt, 
Bier der Erde Stimme ſchweigt, 
Andres Land verheißend winlt, 

Wie das matie Auge bricht, 

Aber Ruhe dent’ ich nicht! 


Denl', wie unter Krühlingsgrän 
Regungslos die dr Liegt, 
BDlumen aus dem Staub erblüp'n, 
Ganz das Kindlein eingemwiegt 
Nimmermehr auf Erben ſpricht, 
Aber Ruhe dent! ich nit. 


Grabesruß’ iſt Ieeres Work 

Was da lebt, kann nit vergehen, 
Was da ſprach, ſpricht ewig fort 
Und der Geiſt wirb ewig feb'n, 
Neues fi zu Altem flicht, 
Srabeerube dent’ ih nit! 


Immer höher aufgefirebt, 
Immer Schön'res blüht hervor, 
Zaufend Leben durcgelebt, 
Lege trängend noch empor 

u bem Duell, zum ew’gen Licht. 
Rufe dent’ ih, will ih nicht! 


—s — — 


Nandgloſſen 


*.* Ein junger Deutſcher kommt in Paris 
an, lernt zufällig in einem Efiaminet Alfred de 
Muffet kennen, dentt fogleih daran, dieß dem 
Baterlande zu verfünden, und erflärt ihn meben- 








und Anderes. 


bei in der Dannover’fchen Morgenzeitung ald ben 
größten Didier des ſetzigen Frankreichs ma 
Beranger und Gros and; vertrant zugl 
dem Publitum, daß Duffet von feiner alten Kreuns 
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bin George Sand verlaffen worden fei und def: 
Halb die ganze Welt durch eine ‚nächtig” ſchwarje 
Brille anfehe. „Aber darüber” sollte man 
fih doch zu tröften willen, da es fon fo Bielen 
geſcheben. Allein“ die Guten willen nicht, wie 
viel man vielleicht mit George Sand verliert (!). 
Shwerlih laun ein rordes Bändchen, meides 
Nußſſet im Knopfloch trägt, für einen folgen 
Berluft entihädigen. — ⸗ fhreibt der junge 
Deuiſche. Man follte es nicht glauben, aber 
das Alles lann man in der oben genannten 
Zeitung 25 &ief. d. 3. gedrudt fehen. Zulegt 
erichiet ber Derr Korreipondent no, das fein 
unglüdlihes Schlahtopfer, meides er zufällig | fpielen zu geben. 
kennen lernte, fih wie Hoffmann und Gauby 3 Juni. Ih Habe meinen Lieben Freund 
auf ſchauerliche Weiſe durch Zrinfen zu Grunde Kemp deſucht; er Aredte mir etwas vor, um mich 
richte, Wahrlich, was die Kranzofen jemals in aus meiner Berlegenheit zu reiten. Wenn id 
| ihren unvolfländigen und anına enden Berichten | mteine Bilder verfaufe, fo werde ich bereits Alles 
| über und und unjer Fand gefagt haben, maden | darauf ſchuldig fein. Gleichviel! Ich will fie ! 
| dieſe heutigen Korreipondenten weit; fie nehmen | fertig machen, | 
| fürdterlihe Rache. Man muß errõöthen, wenn 10 Juni. Zum erflen Mal in meinem Leben 
ein gebildeter Franzoſe, der unfere Sprache ver- eine Vorladung erhalten! Ih lief ju meinem | 
fteht, über diefen ‚Theil der deutfihen Taged- Gläubiger. Ein waderer Mann, der mir Fri 
! grey ein * vi Und —— ein her bewilligt. Ab, das Gefängnis! Das Elend! | 
| tr... am ſpri jenem Dannover'ichen 14 Juni. Gott! flehe deinen Segen | 
| latte von „dem Heinen Federvieh der hundert auf Werte Verb? kein Bindernip | 


13 April. Konnte man wohl eine beffere w 
Anzeige machen, als die meinige, um das Publi- 
fum anzuzieben. und doch feinen Schilling einge- 
nommen. Millionen laufen hin um Tom Pouce 
u fehen. Dan drängt und flößt fih an der 
üre, Man ſchreit um Hülfe und fällt in Ohn · 
macht. Meine Anzeigen fiept man an, allein man 
lieſt fie nicht. Ich glaubte nie, daß die Engländer 
folder Thorhen fähig fein könnten. 
21 Mai. Ich dabe an meinem Wilde ge= 
arbeitet und doch bin ich fehr traurig, denn id } 
fonnte meinem lieben Kinde nicht das nötbige 
Geld geben, um mit feinen Heinen Schulfreunden 


ee 


Heinen Parifer Journale  Diefes Heine eder= i — 4 ' i 
= —— —— oft geiftreicher und — beifer ae Er Rören! Berleipe mir 

manches große. : s N , 

*4* Deutiche Zeitungen berichten: „Madmoi 16 Juni. Bon 2 bis 5 vor dem Bilde wie 
Race if in ser * A er { en ein Wahnfinniger geſeſſen! Der Kopf if durd den 
dem Theater in Lille am 3. Zufi von einer fepr | Kummer derwiret, daß ih meine arme Familie 
beftigen ſporadiſchen Cholera befallen worden.“ | emblih von meiner Lage in Kenntniß ſetzen mußte. | 
Rab diefem Berichte if} die Borftellung fhuld an | Ihre unrupigen Blide hangen ‚an mir, Ich ſchrieb | 
der Erfranfung gewefen. Wir wären neugierig | MM Sir Robert Perl. Ob leid er von Disraeli 
bae Stüd zu lennen welches das GErbreden | geplagt wird, obgleich die Seihäfte ipn erbrüden, | 
derbeiführte, um das Publifum zu warnen, wenn | fand er dennoch Zeit mir denfelben Zag zu | 
unfere Meberfeger darnad greifen follten. Daß | Ireiben: | 


„in Bol * —F mr * beißen. um Mein Herr! 
senigen Redachönen aber, die fo großen Antheil i abe pi 3 | 
an einem vorübergehenden Unmwohliein einer fran- 3 bin betrübt, die Gortbauer agb 


er : = . iten zu erfahren und fende Ihnen, um fic zu 
zöfiſchen Sthaufpielerin bezeigen, lönnen wir zu ve i i 
ihrem Zrofe fagen, daß es mit Mamfell Radel erleichtern, eine Summe von 50 %., die ih einem 


wieder deget geht limitirten Fonds entnehme, der mir jetzt eben zur | 
** Pacini’6 YBuondeimonte wird aus Verfügung ſteht. Ihr geborfamer Diener 

—* febr — ** iſt es die Sän⸗ — R. Peel. 

erin Brambilla, weiche dari 

Triumph feiern ſoll. de darin einen feltenen BR Juni. Ich Habe eine ſchlechte Nacht | 
*e* Am 22. Juni d. 3. Hat Ah der Maler | Hehabt. | 

Robert Haydon bas eben genommen. in 22 Juni. (Am ne des Selbſtmords). | 

talentvoller, fleigiger Mann — und fonnte in dem Gott möge mir verzeihen ! 


reichen England nit zu leben finden, in dem Als der edle Peel den Tod des Malers er | 
Lande, wo bie größten Raritätenfammler und Runft- | fuhr, fandte er feiner Wittwe 200 8. zur Stelle, 
freunde Seben! Wie ergreifend find nicht folgende einige Zage fpäter 100 2. aus feiner eigenen 
Stellen aus dem Tagebuche bes unglüdlihen | Börfe und die Anzeige, daß die Königin ihr eine 
Maters, in denen er feine Aengſte jenes Tages | Penfion von 50 2. bewilligt habe. Wie fhön ift 
aufzeichnete, bis das fein Selditmorn erfolgte. | e6, daß der große Staatsmann mitten im Yärm | 
3.8.: der politifhen Debatte, auf die ſerbende Stimme | 
4 April. Erſter Tag meiner Ausfellung. | des Künfilers börte! Peel's Name wird einf eine | 
| Es dat den ganzen Tag über geregnet und Nie- große Seite in der Gefhichte füllen, allein dem 








mand fam, außer Yerrolp, Bowring. For Maule gefühlvollen Menſchen wird das Heine Blatt, | 
und Oobhouſe. Ich fee meine Hoffaung im | weldes er dem armen Maler fandte, höher als 
Sort. Ales gelten. | 
or 
Dad fechdjchnte Modebild als artiftifche Beilage. 
Ausgegeben am 27 Yali 1348. \ 
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us den Briefen und Memoiren einer Meifenden. 1 — Wie die Bere, — Randgloſſen. 
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einer Weifenden, 
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Paris, Mai 1837. 

Ich hatte heute mit Madame Victor Hugo 
(Adite) eine Landpartie verabredet. Wir be: 
gegneten dem König und allen Böniglichen 
Eauipagen, die nach Fontainebleau eilten, um 
bie Prinzeffin Helene zu erwarten. Die Po: 
ſtillone befteten auf ihre Hüte Zricolorbänder, 
mas fich fehr huͤbſch ausnahm, fo ungefähr, 
wie die Burfche bei uns zur Bauernhochzeit 
ziehen. Hier hatte es eine freundliche Be: 
deutung; es galt einer Volkshochzeit! Auch 
mar ber Jubel unbefchreiblih, mit dem bie 
Wägen Überall empfangen wurden. Louis 
Philipp von heute und der König vom vers 
gangenen Fahre, welch ein Unterfchied! 

Damals mußte er ſich noch verbergen vor 
ben Dolchen ber Mörder in feft verfchloffener 
Karoffe; heute im offenen Wagen, wie ein 


Vater von dieſem wankelmuͤthigen Volke 
empfangen | 

Man erzählte mir eine huͤbſche Anekdote 
von der Prinzeffin Delene, 

Eine Franzöfin bittet fie noch in Mediens 
burg um eine Unterftügung. Sie gibt ihre 
ganze Börfe.. Wie man ihr Bemerkungen 
über zu große Freigebigkeit macht, erwiedert 
fie: I faut que je prends maintenant des 
legons frangais, 

Wir trafen im bois de Woulogne die 
ganze elegante Welt von Paris mandelnd, 
reitend, fahrend, felbft auf Efeln. In Neuilly 
nahmen wir das Diner bei einer Bekannten, 
und fpiter kam auch Victor Hugo, Er ers 
zählte mir heute viel von feiner Mutter, 
welch' eine ausgezeichnete Frau fie mar. 

Sie hatte die aͤußer ſte Gewalt Über ihre 
Söhne und vereinigte mit der dußerften 
Strenge die rührendite Zärtlichkeit, Bis zu 
feinem achtzehnten Jahr , wo fie Hugo vers 
lor, wagte er nicht in ihrer Gegenwart zu 
fprehen, wenn fie es nicht erlaubte, Sie 
war bie Feau ihrer Zeit, die vielleicht am 
meiften las und über das Geleſene mit ihren 
Söhnen fprah. Sie hatte ein vortreffliches 
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Urtheil. Victor wurde von ihr erzogen unb 
von Privatlehreen unterrichtet. 

Das College befuchte er nur zwei Jahre, 
Die Mutter bemerkte fhon in feiner frühe: 
fin Jugend, daß er nur im Privatunter- 
richt feine Geiftesanlagen ausbilden wuͤrde, 
in den Öffentlihen Schulen wäre wahrſchein⸗ 
lich fein poetifches Genie nie ganz zu ber 
hoͤchſten Entfaltung gelangt, 

Er fagte mir, daß er alle feine Poefien 
vorzüglich feine Drama’s, auf Spaziergängen 
dichte, und fie oft Wochen, Monate (in biefem 
Augenblick einen Roman fon drei Jahre) 
in feinem Gedaͤchtniß bemahre, um fie bann 
in günftiger Zeit niederzuſchreiben. 

So hat er, als er Angelo ſchrieb, dieſes 
Drama drei Tage von Morgens bie Abende 
unaufhörlich fpazieren gehend, in feinen Ges 
danken ausgearbeitet. Den dritten Tag war 
er fo ermübet, daß er, wie er fih nod 
erinnert, auf den Boulevards plöglih ums 
zufinten glaubte. Ein Omnibus kam zu 
rechter Zeit, ihn aufzunehmen. 

Wenn er feine Lieder und Dben bichtet, 
fagte er mir, fo fei es ihm gleih andern 
Menihen, die in Schlaf fielen. Er febe, 
er fühle nichts mehr, eine zweite Seele fpräche 
aus ibm, es fei die Ertafe. "Daher ift bie 
Kritik fo unnüg!« fügte er Hinzu, man 
fhreibt nicht wie man will, man fchreibt 
wie man muß! 

Er war heute fehr liebenswärbig mit feinen 
Kindern; auch Mdile, feine Frau, iſt ein 
intereffanter Karafter, und binlänglich durch 
Hugo's fhöne Gedichte auf fie bekannt. 

Der Abend war wunderſchoͤn und mir 
gingen noch auf den Pont bes arts und 
fahen die Bruͤcke beleuchtet, mit einer Reihe 
Lampen und die Seine ruhig dunkel; bie 
Kohlenſchiffe wie ausgebrannte Vulkane, und 
die Zuilerien wie eine Fata Morgana durch— 
ſchimmernd. 


Pario, Juni 1837, 


SH bin nur auf mein Zimmer gebannt 
durch immer wiederkehrende rheumatifche Fie⸗ 
beranfälle; ba außen ift der fchönfte Sonnen» 
glanz, Alles drängt ſich den Feſtlichkeiten 
entgegen, die ich leider nur erzählen höre, 
doch will ih Euch menigitend getreu bie 
Berichte, die ich erhalte, mitthellen. Geftern 
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börte man in allen Straßen das Bild ber 

Prinzeffin Helene zum Verkauf ausbieten: 
„Qui went voir la Princesse MHeline, 
uoilä sa reception du Mei de Prusse 
— soila son artivi d Sulde et voilä 
uf. w.“ 

So wiſſen bie induftrielen Parifer aus 
Allem Nugen zu ziehen. 

Die Gräfin Cha.... fam zu mir unb 
erzählte mir von dem rührenden Empfang 
ber Prinzeffin in Fontainebleau. Der König 
druͤckte ſie mehre Male an fein Herz und 
meinte. Für dieſe glüdliche Stunde in feinem 
bornenvollen Leben meinte er Xhränen ber 
Freude! — Der Herzog von Orleans reifte 
ber Prinzeffin bis Chalons entgegen. Als 
er bie Treppe des Gaſthofes hinauf eilte, 
um nun zum erſten Male feine Braut zu 
fehen, die er nur in ihrem Porträt und aus 
ihren Briefen kannte, bielt er fih in innerer 
Bewegung einige Augenblicke an dem Treppen⸗ 
geländer an. General A., ber ihm folgte, 
rief ihm zu: du courage, mon Prince, 
monte3-done! — Er fand die Erbgrofhers 
zogin allein; — bie Prinzeffin trat ein und 
alle feine kühnften Erwartungen übertraf dieß 
Ideal von Anmuch und Würde. Nah Fon» 
tainebleau zuruͤckgekehrt, fkürzte er dem König 
in die Arme mit den Worten: Ab, mon 
pire, je suis bien heureur! — 

In Fontaineblean hatte die Pringeffin vun 
succks complets, wie mid mehre Damen 
verficherten, . 

Später fam auch Graf J., unfer Ge: 
fandter, und erzählte mir von der Herzogin, 
Jedermann ift entzüdt von ihrem air De 
Princesse, den Böniglichen Anftand, die uns 
vergleichliche Anmuth. Was aber die Parifer 
am meiften überrafchte, denkt Euch, ift: daß 
fie beim Empfange des Korbes (la corbeille 
du mariage) ruhig blieb, zwar eine kindliche 
Freude zeigte, aber nicht wie die Parifer 
vorausfehen mollten, in Ohnmacht fiel vor 
ſolchem Glanze, nicht ſich gleich im kindifcher 
Eitelkeit, wie eine Mäbrchen » Prinzeflin 
ſchmuͤckte. Das ſtellte fie hoch in der Meis 
nung der Fournaliften und man lobte all 
gemein bie deutſche Erziehung auf Koften 
ber franzöfifhen. Wie wenig begreift man 
body im Allgemeinen die Seele einer Frau, 
wenn fie Seele bat. 

Graf I. erzählte mir, wie die Pringeffin 
Jedem etwas Angencehmes zu fagen mußte. 
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Der Marſchallin Maifon: Madame, c'est 
sotre mari qui a contribuf au bonheur de 
la Grice en 9 mettant le Moi Othon. 
Jaime beaucoup la Bavitre et je suis tris 
attadhe a son Hoi, c'est pourquei je vous 
parle de ma reconnaissance pour le bon- 
heur de la Grice. 

Der Frau von Molt: Ich werde nie ver: 
geffen, daß es Herr von Mole war, der zu 
meinem Glüd beigetragen (indem er von 
ihrer Helrath in den Kammern fpradh). 

Das Faubourg St. Germain ſelbſt ift 
elektrifirt von der Art, mie fih bie Prins 
zeſſin felbft gegen ihre Gegner benimmt. 
Der Herzog von Orleans fagte: IL faudrait 
apprendre & faubsurg St. Germain que la 

rineesse Deline a did aime cajolt de la 

uchesse V’Angsulime. IL sera tris hen- 
tent des bonnes intentions, qu’il a prount 
ü la Princesse. 

Ein ſehr bübfches ben mot las man heute 
im Journal: 

Si les frangsis ne peuvent e’habitner ü 
sa Majestie, Son Altesse royale, 
volontiers ils diront maintenent cette er- 
pression anglaise: Sa Gräce ü la Prin- 
sesse Heline! 

Man erzählt, daß, wie die Prinzeffin nad 
Fontainebleau einzog, eine Roſe von dem 
Triumphbogen fiel, der die Meberfchrift trug: 
Elle est dire aur frangais! 

Die Prinzeffin hob die Rofe auf und 
brüdte fie an ihre Lippen unter lautem Jubel 
bes Volkes. 

Eine andere Infchrift lautete: Helene kam 
nach Griechenland, um Unfrieben zu fliften 
— Du Helene fommft nur zu uns, um 
Frieden zu bringen. 


Paris, Juni 1837. 

Bon ber Reife der Prinzeffin und ihrem 
Empfang in Frankreich hört man, daf, nach: 
dem fie Ludwigsluſt verlaffen, den 16 Mai 
in Potsdam eintraf, wo fie von dem König 
von Preußen und ber Zöniglichen Famille 
empfangen wurde. 

Hier nahm fie das Frühflül, und man 
kann nicht genug bie innige Herzlichkeit und 
bie Freude befchreiben, bie der König über 
dieſe Verbindung zeigte. 

Die Minifter und Gefandten wurden ihre 
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vorgeftellt und man bewunderte allgemein 
bie Grazie ihres Benehmens und ben Reich» 
thum ihres Geiſtes. Sie entzuͤckte alle Welt 
durch das Treffende ihrer Antworten, 

Die Abreiſe von Medienburg war ein 
wahrer Triumphzug, aber auch der rührendfte 
Abſchied. Das Bolt der ganzen Gegend 
firömte herbei, Sie ſah ſich aufgehalten 
durch bie Thraͤnen, bie Segenswünfche, bie 
ihr folgten. Man beftreute die Straßen mit 
Blumen, die Wägen fonnten nur im Schritte 
fahren, 

Den 24 Mai kam die Prinzeffin in Fulda 
an, begleitet von ihrer Mutter, der Erbgroß⸗ 
herzogin und ihrem Hofſtaate. Der Herzog 
von Broglie (Schwiegerfohn der berühmten 
Frau von Stael), ber ihr entgegen gefenbet 
wurde, erwartete fie bier, Er erhielt nebft 
allen franzöfifhen Gefandten, bie ihn be: 
gleiteten, Audienz, und die Prinzeffin, ob- 
gleich tief bewegt, erregte doch durch ihre 
geiftoollen Worte allgemeine Bewunderung. 
Man bemerkte auch mit Freude ihren ganz 
franzöfifhen Accent. Jemand fprach ihr von 
der Schönheit der Umgebungen in Paris, 
und daß fie in Fontainebleau gewiß nicht 
den Park von Ludwigsluſt vermiffen würde, 

Dh! amtmwortete die Prinzeffin, ich will 
Alles lieben und Alles bewundern in Frank: 
reich. 

Ich bin fehr bewegt, fagte fie einer ans 
bern Perfon, wenn ich an mein neues Schid- 
fat denke, um mid zu ermuthigen, muß 
ih auf die Güte der Eöniglihen Familie 
und auf die Liebe Frankreichs zählen können, 

Den 23 Mai kam bie Prinzeffin nad 
Hanau. Auf dem Wege zwifhen Hanau 
und Frankfurt ließ fie einmal ihren Wagen 
halten und dem ihr folgenden Herzog von 
Broglie fagen: Hier bdiefe Gegend fei bes 
merkenswerth für ihn; bier habe fein Groß: 
vater, der Marfhall von Broglie, 1759 
einen merkwürdigen Sieg davon getragen. 
Der Heryog von Broglie war entzüdt über 
diefe Aufmerkſamkeit der Prinzeffin und ihren 
ausgebildeten Geift. 

Am 24 Mai betrat die Prinzeffin Helene 
zuerft den Boden Frankreichs. Es war elf 
Uhr Morgens. Eine Ehrenpforte hatte man 
an der Gränze errichtet. Diefe trug bie In— 
ſchrift: "Srance,» Zelte verfchiebener Far- 
7 umgaben maleriſch eine errichtete Tri⸗ 
buͤne. 
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Die ganze Bevölkerung der Nachbarſchaft 
mar hinzugeſtroͤmt. Die Garde nationale, 
die Kavallerie und Artillerie bildeten eine 
Mauer von Erz und Stahl. Mädchen, weiß 
gekleidet, erwarteten die königliche Braut vor 
ihren Zelte, um ihr Blumen zu überreichen. 
Der Präfet mit allen Behörden trat ihr 
bier entgegen. Der Praͤfekt fchloß feine Ans 
rede mit folgenden Worten: 

„Sie ſehen, Madame, bier alle Augen 
ſtrahlen in Freude bei ihrer Ankunft, Jedes 
weiß ſchon, daß Sie gut, wie unfere Königin, 
fhön, wie ihre Töchter find, und daf Sie 
das Gluͤck verdienen, einem Gemahle ans 
getraut zu werden, auf den Frankreich flolz 
ift, weil er einen wuͤrdigen König ber neuen 
Donaftie verfpricht, die fein erlauchter Vater 
gründete.“ 

Mehr als hundert Mair der Departes 
ments mit ihren KXricolorfchärpen defilirten 
nun vor der Prinzeffin. 

Zu dem Fruͤhſtuͤck waren alle die höheren 
Beamten eingeladen, auch nod ber Groß: 
berzog von Meimar gegenwärtig, der feine 
Nichte bis zu der franzoͤſiſchen Gränze bes 
gleitet hatte. 

Ein junges Mädchen, Mademoifelle Gie: 
ment, fagte der Prinzeffin einige rührende 
Worte über ihre neues Vaterland. Die Prins 
gli unterbrach fie und fagte mit Thraͤnen: 

e l’adopte, cette patrie, avec reconnais- 
Sance, anec amour. 

Im Augenblick ber Abriife, als nun auch 
der Großherzog von Weimar Lebewohl ſagen 
mußte, um nach Deutſchland zuruͤck zu 
kehren, umarmte er die Prinzeſſin mehte 
Male mit Innigkeit. "Rebe wohl, meine 
Nichte, ſagte er; nun gebörft Du Krank: 
reich! Du wirft diefes neuen Vaterlandes 
würdig fepn.« 

An Meg angelangt, ftrömte eine unermeß: 
lihe Volksmenge der Prinzeffin entgegen. 
Sie fuhr im offenen Wagen durch bie 
Straßen, und lauter enthuſiaſtiſcher Zuruf 
empfing fie überall, Schulkinder überreichten 
ihr das Porträt des Herzogs von Orleans, 
das fie gezeichnet hatten, junge Mädchen 
brachten ihr in einem reich verzierten Korb 
Mirabellen, den Tribut, den die Stadt Meg 
jedesmal in Gebtauch hat, den koͤniglichen 
Häuptern zu überreichen. Es war Diner, 
Fuumination, Feuerwerk. Als ſich die Prin: 
zeffin um zehn Uhr zuruͤckzog, fagte ihr der 





Präfekt: Ich babe mir die Freiheit genom⸗ 
men, Madame, nah Paris zu fchreiben, 
daß Sie zufrieden mit dem Empfange ber 
Stade Meg waren. 

Sagen Eie, antwortete bie Prinzeffin, 
daß ich wahrhaft gerührt und dankbar da- 
für bin, 

Den 2Öften reifte die Prinzeffin von Meg 
ab, übernachtete in Verdun und kam ben 
27ſten nad Chalons, wo fie der Herzog 
von Orleans durch feine Ankunft überrafchen 
wollte, Die Prinzeffin reifte langfam, denn 
überall, wohin fie fam, drängte ſich eine 
zahllofe Volksmenge auf ihren Weg, begierig 
fie zu ſehen. Bei jedem Schritt ihrer Reife 
waren es neue Hulbdigungen, waren es herjs 
liche Wuͤnſche, die fie aufhielten, waren «6 
Blumen, die man ihr in den Wagen fireute, 

Din 27 Mai kam fie in das Departes 
ment de la Meufe. Um drei Uhr Machmits 
tage bielt die Prinzeffin ihren Einzug in 
St. Menehould, Alle Häufer waren drappirt, 
alle Straßen mit Zweigen und Blumen bes 
fireut, 

In Chalons zog die Prinzeffin durch eime 
Ehrenpforte im offenen Wagen ein, Der 
Präfekt, Mr. Sellier, hielt eine ſchoͤne Rede, 

Er fagte ihe unter andern, auf die Am: 
neflie anfpielend, die der König bei biefer 
Vermaͤhlung allgemein ertbeitte: 

"Sie erfcheinen ung wie ein mohlthuender 
Engel, Sie bringen das Gluͤck in eine Fa 
milie, die mir die unfere nennen, und wie 
diefe werden Sie dem Waterlande theuer feyn, 
das Sie von nun an aboptirt,« 

Und fih an bie Erbgroßberzogin wendend: 

"Und aud Sie, Madame, die unter ihrem 
mütterlichen Einfluß fo viel Grazie und Zus 
gend entfalten fab, auch ihr Mame mwirb 
von nun an, gemifcht mit jenen, die uns 
theuer find, bie Huldigung, die Verehrung 
und Die Liebe Frankreichs theilen.« 

Nach dieſer Anrede, die von ben beiden 
Prinzeffinnen ſehr freundiih aufgenommen 
wurde, hielten fie ihren Einzug in Chalons, 
unter dem Donner der Kanonen, bem Ge— 
folge der Garde nationale, aller Behörden, 
aller Eleven der Öffentlichen Schulen, und 
fo gedrängt war die Volksmaſſe, daß der 
ganze Zug Öfters aufgehalten wurde, Abends 
war das Hotel der Prinzeffin, ber Garten, 
die Öffentlichen Spaziergänge glänzend bes 
leuchtet, 
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Fuͤnfzehn junge Mädchen Überreichten ihr 
einen Hochzeitskorb von ausgefuhter Schön» 
beit. 

Der Herzog von Drleans traf am 28ſten 
Morgens zehn Uhr in Chalons ein. 

Seinen erften Befuch bei der Prinzeffin 
habe ih Euh ſchon im legten Briefe ges 
ſchildert. Mit freubeftrablendem Geſichte fah 
man ihn von dieſer erften Unterredbung zu: 
ruͤckkehren. Er begleitete die Prinzeffin noch 
an den Wagen und eilte dann unaufhaltfam 
nah Fontainebleau voraus, 

In Epernay drängte ſich das Volk in fo 
gewaltigen Maffen der Prinzeffin entgegen, 
daß die Garde mationale nicht mehr im 
Stande war, Drdnung zu halten. Die 
Prinzeffin wurde von ihrem Gefolge getrennt, 
und allein fuhr fie in ihrem offenen Wagen, 
unter lautem Zujauczen der Menge, mit 
Blumen überfhüttet durch die Stabt. 

Mit ihrer weichen, zu allen Herzen brins 
genden Stimme, fagte fie: Fat toujours 
tprounf de la sympathie et de l'enthousias me 
pour la france et il m’a sembl£ que j'itais 
nie pour devenir frangaise, 

Andern erzählte fie auf rührende Weiſe, 
welche Ueberrafhung ihre dieſe erfte Begeg⸗ 
nung mit dem Herzog von Orleans mar, 
wie fehr «6 fie begluͤckt hätte, und ald man 
ihe von feinen ausgezeichneten Eigenfchaften 
ſprach, fagte fie mit unendlicher Liebens: 
wuͤrdigkeit: Ah! je suis bien heureuse! — 

Sonntag den 2Bften fam die Prinzeffin 
nach ChateawFhiery. Man hatte ihr bie 
Garde nationale entgegen gefhidt. Durch 
Ebrenpforten mit ihrer Namens: Chiffre wurde 
fie, wie überall, in die Stadt. eingeführt. 
Sie fuhr im Schritt, im offenen Wagen. 
An der Poft reichten ihr zwei Kinder Blumen: 
bouquets. Sie kuͤßte die Kinder innigft. 

Es waren fehr holde Kinder, Der Sohn 
des Herrn Souliae und bie kleine Tochter 
bes Heren Sapincourt. Mur ein donnern⸗ 
der Ruf erfchallte die ganze Stadt entlang: 
Vive la Princesse MHeline, vive le duc 
»”O®rlians! — 

Ihren Einzug in Fontainebleau am folgen: 
den Tage will ih Euch im naͤchſten Briefe 
nah den Berichten mittheilen, 


Der König verlieh Paris am 27 Mai 
und fam Abends in Fontainebleau an, 

Mit ibm waren die Königin, Madame 
Adelaide, die Prinzeffin Marie und Clemens 
tine, der Herzog von Memours, der Prinz 
von Joinville, der Herzog von Aumale und 
der Derzog von Montpenſier. Der Herzog 
Drleans war [bon nah Chalons abgereiſt. 
Unbefchreiblich ift ber Jubel, mit dem der 
König Überall auf diefem MWege empfangen 
wurde, Er hatte ja eine allgemeine Amneftie 
gegeben I Won dleſer Wermählung follte fi 
in Frankreich Gluͤck und Frieden ausbreiten. 
Man brauchte Ruhe, man mollte Rube, 
und die allgemeine Zuflimmung und Freude 
der europäifchen Höfe bei bdiefer Verbindung 
erlöfte den König zuerft aus feiner fansse 
position. Dann das große Vertrauen, das er 
feinem Volke durch diefe allgemeine Amneftie 
zeigte. Auch ſchien der König fo gluͤcklich, fo tief 
gerührt von dieſen Beweiſen der Liebe Frank: 
reiche, daß ihn von Neuem ben „Napoleon 
des Friedens, Ludwig Philipp I in Europas 
nannte, 

Nah Kontainebleau kam nur einige Stun» 
den fpäter als der König, Graf Hoffonville, 
der abgefchidt von dem Herzog von Broglie 
bie erſten Machrichten über die Prinzeffin 
Helene brachte. Alles, was er von dem aus: 
gezeichneten Geifte, von ber entzuͤckenden 
Grazie der Prinzeffin fagte, vermehrte nur 
die Ungebuld ber hoben Gäfte. Am folgens 
den Tage, Sonntag den 28 Mai, hielt der 
König Revue, und die zur Vermäblung Ein- 
geladenen wurden zu der £öniglihen Tafel 
gegogen. Es waren dieß zuerft die Damen 
und Herren, bie den neuen Hofſtaat der 
Herzogin von Orleans bilden, nämlich: ber 
Herzog von Coigny, Frau von Hautpoul, 
Frau von Chanaleibes, Frau von Montes: 
quiou, Der General Flahault, der Herzog 
von Trevifo. Dann auch die Damen, bie 
ihre Männer begleitet hatten, mie bie Gräfin 
Raborde, bie Gräfin Durosnel, bie Gräfin 
Flahault, die Herzogin von Treviſo, bie 
Baronin von VBerthois, die Baronin Delort, 
die Gräfin Golbert, die Baronin Marbot, 
die Marquife Prasiin. Die Herren von 
Fefenzac, Du Roure, Hautpoul, waren auch 
eingeladen, fo tie einige Fräuleins : bie 
Fraͤuleins von Lobau, Delaborde, Chanterae, 
Slahault, St. Adelgonde. 


Paris, Juni 1897, 


$ 





hr: 


— 18 — 


Eine bemerkenswerthe Erfheinung unter 
ben Gäften war Yuſſuf⸗Bey, der junge und 
berühmte afrikaniſche Held, und den die koͤnig⸗ 
lihe Familie ganz befonderer Aufmerkfamkett 
würdigte. Er war im afritanifchen Koſtuͤme, 
dem Cachimirtutban, den Dolch in dem 
Gürtel, den faltigen Rod mit Seide geſtickt 
und ſchmalen Golbborden befegt. Yuſſuff 
ift kleiner Geſtalt, bat aber einen merk: 
würbig ſchoͤnen, ausbrudsvollen Kopf. Seine 
Bewegungen find angenehm, leicht, und feine 
Befichtszüge haben den Ausdruck von Fein: 
beit, Milde und Entfchiedenheit. 

Yuffuf-Bey ſchien bezaubert von der Schön: 
heit Fontainebleau’s, 

Nun, Kommandant, fragte ihn der König, 
was fagen Sie von Fontainebleau? 

Bewunderungswärdig| Site! antwortete 
Duffuf. Sch bedauere nur, nicht einige 
meiner Waffengefährten mitgebracht zu haben. 
Wenn ich zuruͤckkehre und in Afrika erzähle, 
wird mir Niemand glauben wollen. 

Yuffuff:Bep’ fügte hinzu, daß die Araber 
nie den Erzählungen junger Leute glauben, 
und das einzige Mittel ihnen Vertrauen eins 
zuflößen, das Alter wäre, Laßt alte Leute 
tommen, fagte er, und fie werben nach Algier 
eine Achtung für Eure Macht, Eure Größe 
bringen, eine Bewunderung Eurer Civilis 
fation, die weit mehr nügen würde, Frank: 
reich unfer Rand zu unterwerfen, als alle 
moͤrderiſchen Eprpeditionen, Die Wohlthat 
der Civilifation erobert die Nationen. 

Die Gäfte fanden noch Zeit, vor Ankunft 
ber Prinzeffin das Trouſſeau, in zwei Sälen 
ausgeftellt, zu ſehen. Auf einer Eftrade, bie 
Hochzeit6>Corbeille, von ausgeſuchter Pracht. 
Es war ein Koffer von Perlemutter und 
Bold mit Silber eingelegt. Ein Meifterftüd 
ber Kunft, wie aus dem fechszehnten Jahr: 
bunbert. 

Die Eſtrade felbft war mit Spigen, mit 
Blumen, mit Stoffen, Gaze und Flor wie 
mit gewebter Luft umgeben. Das Leinen 
war auf einer andern Seite, ein Berg von 
Spigen und Stidereien. Kleider aller Far: 
ben, aller Stoffe ſieht man ausgebreitet, das 
bei das Brautkleid von den feinften Brüffeler 
Spigen, Hüte, Echarpes, zwölf Cachemire, 
von benen das Gefchent der Königin von 
England, ein grüner Cachemir mit golden 
Palmen, die größte Bewunderung erregt, 
Handfhuhe und Schuhe fo klein, wie für 


ein Kind von fünfzehn Jahren, der Schmud 
in Brillanten, in Rubinen, in aͤchten Per: 
len, Ringen, Ketten und dann fechs Even: 
taillen, wahre Meifterwerke von den beruͤhm⸗ 
ten Malern Roqueplan und Boulanger, nad 
Angabe des Herzogs gemalt, 

Die Gemälde von Roqueplan waren: 
1) Bermählung der Jungfrau Marie auf 
Boldgrund; 2) Liebesgätter, bie das Porträt 
der Prinzeffin Helene malen; 3) bie Promes 
nade im Park, ein herrliches, Meines Land» 
ſchaftsbild. Die zwei Eventaillen von Bous 
langer gemalt, 1) die Hochzeit von Kanaan 
und 2) die Ruhe auf der Jagd. Eine Zi- 
geunerbande ergögt duch Spiele und Mufik 
das im Walde rubende Königspaar. Gold 
Elfenbein bilden die Einfaffung dieſer kleinen 
Meifterwerte, 

Montag Abend hörte man plöglih /aur 
armes!« die verfammelten Truppen rufen 
und »sine le Roi!“ von allen Seiten. In 
biefem Yugenblid kamen ber Herzog von 
Drleans und der Herzog von Memours an: 
gefprengt, dem König die Ankunft der Prin⸗ 
jeffin zu melden, 

Der Herzog von Orleans war ihr am 
Morgen fhon mit feinem Hofftaat und dem 
ihrigen bis Melun entgegen gefommen und 
ftellte ibr bier diefe Damen und Herren vor 
mit den Worten: 

Aimez-les, Madame, ce sont mes amis, 
üs ne m’ont pas quitte depuis sept ans et 
ils ont partage constamment ma bonne et 
ma mauvaise fortune. 

Es war ſechs Uhr Abends als der Herzog 
in $ontainebleau wieder eintraf. 

Aus feinen Zügen ſprach reinfte Freude 
und hohes Gluͤck, Jeder wußte nun, mas 
man von ber Prinzeflin zu erwarten hatte, 
da fhon ihr erſter Anbii fo befeligend auf 
den Herzog wirkte. Don Biertelflunde zu 
Biertelftunde treffen Kuriere ein, die Nach—⸗ 
richt von der Meife der Prinzeffin brachten, 
Die Prinzeffin nahte langfam, da fie überall 
durch Reden, Gedichte, Blumen, Kinder, 
ber Garde nationale und ber Volksmenge 
aufgehalten wurde. Sie hatte für eben 
einen Blid, einem Gruß, ein Lächeln, ein 
Wort. Wie hätte fie Fontainebleau erreichen 
mögen, die junge Braut, und body fürdhtete 
fie $rankreih, dem neuen Vaterlande, ſich 
nicht dankbar genug bezeugen zu können, das 
fie als feine geliebtefte Tochter aufnahm. 
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ſchlug es ſieben Uhr, Die Some 
warf ihre mildeſten Strahlen auf dieſen Park, 
auf dieſe wundervollen Gaͤrten! Die alten 
Baͤume, die dunkeln Bogengaͤnge, die hellen, 
transpatenten Fontainen, dieſer Anblick von 
Majeftät und Größe, der See und in ber 
Mitte der Pavillon des Kaifers, eine Flotte 
von Segeifhiffen, mie Fiſcherkaͤhne, mit 
Matrofen bemannt, die Blumenparterre, bie 
rubig ziehenden Schwäne im Baffin, die 
grünen Rafenteppiche, die ehrwürbigen Eichen, 
Ales glühte im legten Abendftrabl, eine Be: 
leuchtung zu dem Feſte Frankreichs, zu ber 
Ankunft der koͤniglichen Braut! 

Das Signal der Zrompeten, der From: 
meln, ber Kanfaren kuͤndet: die Prinzeffin 
kommt! fie ift vor dem Thore Fontaine 
bleau's, fie zieht durch die Strafen, bie 
alle mit Zricolorfahnen gefhmüädt find! Ein 
einziger ungeheurer $reudenruf füllt bie Luft, 
die Trompeten, die Pferde, die Fahnen, die 
Menfhen, Alles ift in Bewegung Die 
Treppe des Schloffes fieht alle Uniformen, 
alle Minifter, alle Stände, ganz Europa 
repräfentirt in feinen Gefandten, die Mar: 
ſchaͤlle, die Deputirten, die Magiftrate, Tal⸗ 
Ieprand, Rafitte, Guizot, den Biſchof von 
Marrow, Arıy Scheffer, Jules Janin, Herr 
von Montalivet, Thiers, dann die Damen 
des Hofſtaates. 

Die königliche Familie tritt auf den Perron 
der Treppe. Das Gortege der Pringeffin ers 
fheint am Eingang des Hofes ; tiefe Stille 
von innen, lauter Jubel von außen. Alle 
Blide find auf einen Wagen gerichter, 
den reich vergoldeten, gejogen von acht praͤch⸗ 
„tigen Roffen, wie ein König fährt, der vom 
Siege zurückkehrt! In diefem Augenblid 
war der Enthufiasmus der Menge unerhört! 

Der Herzog von Otleans ging mit dem 
ganzen Gefolge umd dem Herzog v. Nemours 
der Prinzeffin entgegen. Der König und 
bie Königin aber blieben oben auf der Treppe 
zuruͤck. Nur mit großer Mühe verbarg ber 
König feine tiefe, innere Bewegung. Wie 
hätte diefer zärtliche Water jegt feiner neuen 
Tochter entgegen eilen mögen, wie kämpfte 
noch fein Herz gegen den Reſt von Etikette, 
der fih an dem Hofe von Frankreich er» 
halten bat, 

Sich neben dem König zuruͤckziehend, vers 
barg die Königin ihre Rübrung den Bliden 
der Menge. 
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Die Prinzeſſin, der Herzog von Orleans 
und das Gortege langen zu gleicher Zeit an 
ber erften Stufe der Treppe an. Der Schlag 
des Wagens Öffnet fih und bie junge, die 
elegante, die grazidfe Frau, die nun heraus 
tritt, nimmt ſich Baum Zeit rechts und linke 
zu grüßen, eilt die Stufen hinauf, den Ders 
309 von Memours nad ſich ziehend, der ihr 
ben Arm gibt, auf den König zu, ber iht 
bie Hand entgegen reicht; fie ergreift dieſe 
Hand, drüdt fie an ihre Lippen, ber König 
Öffnet die Arme, fie ſinkt an das väterliche 
Herz! Der König weint eine Thränel — 
Frankreich wird diefe Thräne in feinen Annas 
len bewahren! 

Bu gleicher Zeit umringt dieſe edle Bas 
milie die Schweſter, die ihr aus ber Ferme 
kommt, bie fo viel Gluͤck zu bringen ſcheint. 

Man umgibt fie, man umarmt fie, man 
zeigt ihr dieſe Bruͤder, dieſe Schweſtern, 
dieſe Koͤnigin von Belgien, ſchoͤn wie der 
Tag, dieſe Prinzeſſin Clementine, die alle 
Poeſie liebt und ſeibſt die Poeſie iſt, dieſe 
Prinzeſſin Marie, eine fo große Kuͤnſtlerin, 
daß ihre Jeanne d’Are im Mufeum zu Wer 
ſaille aufgeftellt wurde, und endlich biefe 
Königin! Sie war halb verborgen in ber 
Vertiefung der Thuͤre; emdiich hatte man ihr 
bie newe Tochter überlaffen, und jegt vers 
geffend, daß alle Blide auf fie gerichtet 
waren, umarmten fich diefe beiden Frauen, 
eine die andere mit wahrhaft mütterlicher 
und Bindlicher Innigkeit. Und welche Mutter 
war wuͤrdiger, die Deinige zu erfegen, Des 
lene von Mediendburg, mie biefe an Muth, 
Seelengröße und Belcheidenheit ausgezeichs 
nete Frau? 

Der Effekt diefer Scene war unendlich 
impofant und feierlich! Viele Thraͤnen wur⸗ 
ben vergoffen, alle Herzen waren bewegt, 
Die Rührung mar fo groß und allgemein, 
daß fie zu der tiefften Stile wurde. Nach 
und nad zog fich die Menge lautlos zurüd, 
um dieſe Famile ihrem Gluͤck zu überlaffen, 
ihre Umarmungen nicht zu flören. 

Doh hatte man Zeit, die junge Prins 
zeffin zu betrachten, und die Eleganz und 
Grazie ihrer Figur, die ausdrudsvollen 
Züge, die lebhaften geiftreihen Yugen, ben 
meißen Zaint, die blonden Haare, den fleinen 
Fuß und die Beine Hand zu bewundern, 
Ale fanden fie —— des ſchoͤnſten 
Mannes Frankreichs wuͤrdig. 





a — er". 





— 14 — 


Nachdem ſich bie Prinzeffin einige Augen: 
blide in ihre Appartements zuruͤckgezogen 
hatte, erfchien fie bei dem Diner. Gie faf 
zwiſchen dem König und dem Herzog von 
Orleans. Die Eingeladenen waren bei diefem 
Diner: die Gräfin Motl, Baron Werther, 
der preufßifche Gefandte und feine Gemahlin, 
ber Prinz Talleyrand, die Herzogin von 
Dins, die Herzogin von Dalmatien , bie 
Marſchallin Maifon, der Herzog und bie 
Herzogin von Broglie, der General Athalin, 
der Herzog von Gaftries, die Minifter, Mr, 
Dupin, der Präfident der Kammer der Des 
putirten, 

Um zehn Uhr war großes Feuerwerk, wo— 
bei der Namenszug ber Prinzeffin und des 
Herzogs von Orleans nicht fehlten. 


Paris, Juni 1897. 

Dienftag, den 30 Mai, war nun ber 
merkwürdige Zag, an dem die Vermählung 
des Herzogs von Drleand gefeiert wurde, 
und in diefem Fontainebleau, das ſchon fo 
viele fürfttiche Vermählungen gefehen! Hier 
wurde 1609 Eisar duc de Wendöme, ber 
Sohn Heinrich des Neunten und der fchönen 
Gabriele, mit Srangsise de Sorraine ver: 
mäblt. 

1670 waren bier die königliche Hochzeit ber 
Marie Luife von Orleans mit dem König 
von Spanien, Karl dem Zweiten. Ludwig 
der Fünfzehnte erhielt bier die Hand der 
Marie Leczinska, der Tochter des Königs 
Stanislaus. 

In Fontainebleau empfängt Ludwig der 
Achtzehnte die Herzogin von Berrp, unb 
Jerome Napoleon vermählt ſich bier mit 
ber Prinzeffin von Wiürtemberg. 

Alſo in dieſem Schloſſe, voll Erinnerun: 
gen, in ber prachtvollen Gallerie Heinrich 
des Zweiten, foll num mieder eine Vermaͤhlung 
gefeiert werben, die vielleicht einft bedeutender 
als alle früheren in der Geſchichte Frankreichs 
glänzt! — Diefe Gallerie Heinrich des Zwei: 
ten ift ein Meifterwerk des Primatice, 

Die Wände ſtellen Herkulesthaten vor; 
ber Boden ift von dem koſtbarſten Holze, 
ber Plafond mit Gold und Gemälden über: 
deckt. 

An jedem Eckpfeiler iſt wieder Herkules 


Omphale nicht vergeſſen, Omphale, die 
jener Diana be Valentinois gleicht, Heinrich 
des Zweiten Geliebte. 

Am Ende des Saales iſt ein großer, ganz 
vergoldeter Balkon für das Drcheiter bes 
fiimmt. Zweitaufend Kerzen brennen auf 
vergoldeten Ganbelabers, 

An der Mitte diefes Saales war «in 
großer runder Tiſch, mit golddurchwirktem 
Teppich bededt, Als Alles für die Geremonie 
vorbereitet ſchien und der Kanzler in feinem 
Drnat eingetreten war, fam der König, 
duchfchritt langfam den großen Saal und 
ftellte fih an bdiefen großen Zifh, dem Kanz—⸗ 
ler gegenüber, 

Dann trat der Hofdienft des Königs ein, 
der Hofdienft der Prinzeflin in ihrem gläns 
zendften Galla-Anzug. Zu gleicher Zeit bie 
Damen der Königin und Prinzefinnen , ber 
Hofftaat des Könige und der Königin von 
Belgien und jemer der Großherzogin von 
Medienburg, die Zeugen bes Kronpringen, 
die Zeugen der Prinzeffin Helene, die Mini- 
fler, die Marfhälle, die Pairs, die Depus 
tirten, die Generäle, alle eingeladenen Gaͤſte. 

Zur Seite des Königs fand der Herzog 
von Orleans und bie königliche Braut; zur 
Rechten die Königin, der König von Belgien, 
der Herzog von Memours, ber Prinz von 
Joinville, der Herzog von Aumale und ber 
Herzog von Montpenfier; zur Linken bie 
Erbgroßhergogin, die Königin von Belgien, 
die Prinzeffin Marie, die Prinzeffin Cle— 
mentine, Madame Mdelaide, Auf der ans 
bern Seite des Tiſches Herr v. Montalivet, 
Herr Mole, Herr v. Salvandy, der Kanzler 
von Frantreih, der Grofreferendär, der Ars 
hivar der Kammer der Pairs, Linde und 
rechts vom König noch die Zeugen. 

Für den Kronpringen waren bieß: bie vier 
Vicpräfidenten der Kammer der Pairs; ber 
Präfident und die vier Wicepräfidenten der 
Kammer der Deputirten, der Marfhall Soult, 
der Marfhall Gerard, der Marſchall Lobau, 
ber Prinz Talleyrand. 

Für die Prinzeffin Helene: der Baron 
Rangau, der Gefandte Breffon und ber 
Herzog von Choifeul. 

Tiefe Stille berichte im Saale. Rein 
Baut, keine Bewegung; man hätte geglaubt, 
ein Gemälde aus den Zeiten Ludwigs des 
Vierzehnten zu fehen, dem alle biefe Pers 


und eine feiner Arbeiten bargeftellt und | fonen aus dem Rahmen entfliegen wären, 
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in ihrer wuͤrdevollen, impofanten Grup⸗ 
pirung. 

Mitten in biefer felerlihen Stile begann 
ber Kanzler mit impofanter und gehaltener 
Stimme die gebräuchliche Formel vorzulefen : 

&rts haut rt trös puissant Beiguenr etc, 
und dann die Frage: 

Acceptes-vous pour tpoust la Priucesse 
Heline? 

Der Herzog don Orleans, fih lebhaft 
gegen feinen Vater wendend, ſchien ein letz⸗ 
tes Mat feine Einwilligung zu verlangen. 
Der König gab ein bejahendes Zeichen und 
dann antwortete ber Herzog mit feſter Stimme: 
ui Monsieur. Die Stimme der Prins 
zeffin war weniger fiher und fie ermieberte 
mit fanftem, zitterndem Zone: ®ui Mon- 
sieur, Sogleich richtete der Kanzler die ges 
bräuchlihen Worte an den König: rts 
haut, trös puissant et trös ercellant Princt etc. 
Nachdem die Geremonie beendigt war, las 
der Kanzler mit lauter Stimme ben Contrat 
de mariage zwiſchen dem Kronprinzen und 
ber Prinzeffin Helene von Medienburg. 

Nach diefer Vorlefung übergab der Groß: 
referendaͤr das Megifter zur Unterzeichnung 
der koͤniglichen Familie. Es erfolgte nun 
die Unterfchrift des Königs, dann des Königs 
von Belgien und der Übrigen Zeugen, denen 
ſich zulegt noch ber Kanzler mit Unterzeich⸗ 
nung feines Namens anſchließt. 

Sept begrüßten bie Damen bie junge Her: 
jogin, bis fi der König, an ber Spitze 
des Zuges, wieder in Bewegung fepte und 
ihm Alle zu der Kapelle folgten. Die Ka: 
pelle von Fontainebleau ward von Ludwig 
dem Heiligen gegründet, Franz der Erfte 
tieß fie wieder herſtellen und vergrößern, 

Der Fußboden ift herrliches Moſaik, bie 
Wände find reich in Vergoldung und Sculps 
tur verziert. 

Der Maler am Hofe Heinrich des Vier: 
ten bat den Plafond mit feinen Meiftermwer: 
ken geſchmuͤckt. Der Altar ift von zwölf 
marmorenen Säulen umgeben; vier Engel 
von Bronze unterflügen ihn. 

Zu beiden Seiten fichen Marmoritatuen ; 
Ludwig der Heilige und Karl ber Große. 

Die Kapelle war nicht weniger glänzend 
erleuchtet wie die Gallerie Heinrich des Zwei» 
ten. Zahlloſe Luſtres warfen ihre Licht auf 


dieſen Altar mit Blumen gefhmüdt, die | 


fhönen Gobelinsteppiche, die 
rotbem Sammt bebedt, 

Der Herzog führte feine Braut felbft zu 
bem Altar. Der Bilhof von Meaur fprach 
eine einfache und kurze Rede. Sie wurde 
in tiefee Stille und Andacht gehört. Nach—⸗ 
dem der Greffier der Kammer ber Pair 
bem Bifchof das Gertifitat vorgelegt hatte, 
daß die Civilehe bereits geſetzlich geichloffen 
mar, fegnete der Biſchof das Ehepaar ein. 

Der Pfarrer von Fontainebleau war bei 
biefer Geremonie gegenwärtig, fo mie ber 
proteftantifche Pfarrer Cuvler, ber die Ehe 
jest gleicher Weiſe einfegnen follte. 

Mach vollenderer Geremonie verließ bie 
königliche Familie den Altar, und der König 
führte nun auf anderem Wege, duch neue 
Gänge und verfchiedene Treppen ben koͤnig— 
lihen Hochzritssug in den Saal Louis Phis 
Hipp. Diefe Treppen und Gorridors waren 
mit prächtigen Zeppichen belegt, mit blühen» 
den Drangenbäumen befränzt, mit Gandes 
labers, Marmor und Malereien geziert. Man 
kam duch ben Salle des Gardes in ben 
Vorſaal der Porte darde, noch ein Meifter 
merk bed Primatice, Der Saal Louis Phi« 
lipp, biefe prachtvolle Gallerie, ift in dem 
Styl der Renaiffance gehalten. Dorifche 
Säulen unterflügen den Plafond, Spiegel 
von außerordentliher Größe füllen den Zwis 
fhenraum einzelner Säulengruppen. 

Diefe gewaltigen Thüren wurden nad 
einer wieder aufgefundenen alten Thuͤre bes 
fechszehnten Jahrhunderts gearbeitet und find 
In ihrer Riefengröße und kunſtvollen Arbeit 
Wunder des Saales, 

Ein fo einfaches, ernſtes Ausfehen hatte 
biefe Gallerie Louis Philipp für den prote⸗ 
ſtantiſchen Eultus beftimmt. Auch mar fie 
feierlich und ernſt, diefe erhabene Geremonie. 
Auf einem Altar, mit rothem Sammt belegt, 
ſah man Ghriftusbilder aufgeſtellt; zwei 
flammende Kerzen daneben; auf einem Tiſch 
die Bibel, vor dem Altar der Prieſter. Die 
Rede des Pfarrers Cuvier waͤhrte länger als 
eine Viertelſtunde. 

Er ſchien den Prinzen zu vergeffen und 
wendete fih nur an bie junge Gattin, an 
die glüdlihe Braut! Es war fo viel Friebe 
und Rührung in biefer Rebe. 

Nun war es fpäter als elf Uhr — bie 
legte Geremonie vollzogen. 

Huldvoll und freundlich grüßend wendete 
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fi) der König gegen die Verſammlung; dann 
zog er fih zurüd in feine Appartements; 
ibm folgte die Pönigliche Familie, 

So entigte diefer Tag, einer der bedeu⸗ 
tendften biftorifchen für Frankreich. 


Paris, Iuni 1837. 


Am folgenden Tage, den 31 Mai, war 
am Morgen Promenade im Walde von Fon: 
tainebfeau. Abends Theater bei Hof. Jules 
Sanin, bdeffen Bulletins ich diefe Notigen 
meift entnommen , befchreibt die gange Ss 
nerie von Fontainebleau fehr portifd. 

Bon dem Walde fagt er: 

Man muß diefen Wald von Fontainebleau 
fehen, des Morgens in früher Stunde, 
wenn der Vogel fingt, wenn bie Sonne 
glänzt, wenn jebe Ausfiche fih vor Euerm 
entzuͤckten Blick in's Unendliche ermeitert, 
wenn biefe Steinmaffen unter den bundert- 
jährigen Bäumen taufend phantaflifche For: 
men annehmen und dem Walde das Anfehen 
ber Ebene geben, wo einft die Zitanen gegen 
den Himmel fämpften, ber Walb von Fon⸗ 
tainebleau iſt vol Gehelmniß, Geräufch, 
Wendung, Licht und Dunkel! Da ſind 
tiefe Hoͤhlen, da ſind kleine Fußwege, die 
fich fanft im Schatten hinwinden auf blumi- 
gen Rafen, da find Sandwellen, bie aus 
gefpaltenen Felſen dringen; da find Xhaus 
tropfen, die in leifem Geräufh aus Steinen 
quellen, ba find taufend bizarre Formen, 
wie nach ber Waſſerflut entftanden, die «inft 
alle Dinge auf Erden umgebilder und zer: 
flört bat, 

Bei jedem Schritt, mit dem Ihr in bief 
Greheimnifivolle dringt, begegnet Ihr neuen 
Erfheinungen, alt wir die Welt, aber um: 
endlich in ihren Eindrüden. Die Kuͤnſtler, 
die Poeten, die Romantiker, die Liebenden, 
diefe großen Didyter, haben aus dem Wald 
von Fonteinibleau ſtets ein Reich ihrer 
Träume gemacht. Er befteht aus vierzig taufendb 
Morgen Landes mit alten Bäumen bewachſen, 
er ift begrängt gegen Oſten von ber Seine; 
gegen Süden von dem Kanal von Briace; 
er hat nicht weniger als acht und zwanzig 
Stunden im Umfange. 

Beinahe im Mittelpunkte dieſes Waldes 
liegt das Schloß Fontainebleau. 

Mitten unter diefem bewunberungsmwerthen 





Ehaons von Felfen, Rafen, alten Eichen, 
von denen einige Saint Louis, oder Charles 
magne und Giovis heißen, im dichten Ges 
buͤſch, in fandigen Gängen, auf Scheide⸗ 
wegen, fleilen Höhen, im Grunde tiefer 
Schluchten, finfterer Höhlen; auf dem Gipfel 
biefer Luftpatäfte, entfernt von der Seine, 
bie dort. heruͤber glänzt, oder an ihrem Ufer, 
im Schatten ber Pinie und des Ahorn, ber 
Eiche, der Tanne und des Ulmbaum, auf 
der Daide oder im Schilfe, in. dem Moofe, 
oder dort in der Sandfleppe, bei dem Ges 
kraͤchze des Raben ober dem Jubellied der 
Lerche, dem Klageton der Nachtigall, oder 
ber Flucht des jungen Rehes, bort wo bie 
Eidehfe ihre bunten Farben fchillern laͤßt, 
ober der Dirfch ftolz fich im der Welle [piegelt 
— nie und nirgend vergeßt die Lieblingsſtellen 
ber Fuͤrſten und Dichter aufjufuchen, bie 
berühmten $elfen, die Jagdruhen, deren Uns 
blick alte Legenden zurüdruft, — Man muß 
eine gewiffe Kunſt in dieſen Befuch von 
Fontainebieau legen, fonft ift alles Zufall 
und Bermirrung. 

Geht alfo Schritt vor Schritt, von ber 
Cable du Bsi zu der Vallte du Selle, vom 
Felfen St. Germain zu ber Mareaur-Eves, 
vom Earrefour de belle vue zu der Sorge 
du Esup, Unter allen biefen prachtvollen 
Heorreurs, bedeckt mit ſchoͤnen Schatten, bes 
fuhrt Franchard, das halb verfchürtete Thal 
dieſer malerifchen Gegend, Dort wird man 
Euch Legenden erzählen, wird Euch bie 
Ruinen eines Kiofters zeigen, werdet he 
die Gefchichte von Heiligen, wie von Räus 
bern hören, bann einen kleinen Se um: 
gebend, auf dem nur bie umgeflürzte Eiche 
treibt, ſteht Ihr vor dem Felfen, der weint! 
La rohe qui pleure ift ein Fels, der kunſt⸗ 
108 bingeworfen fcheint, zwiſchen andern 
weniger hohen Bergen, Um bicfen Felſen 
iſt alles Stile, Schauer, Dede! Man 
glaube fi im der Wuͤſte, mitten im Sand 
| unter der brennenden Sonne! 
| ber laufhe! Hört Ihr dem Silberton 

eines MWaffertropfens, der wie vom Himmel 
ı langfam und wicder langfam in eine Perlen: 
muſchel faͤlt? — Um dieſes Waſſer fallen 
zu bören, muß man Friede in der Seele, 
| Ruhe im Gemwiffen haben. 

Es offenbart fi nur guten Menfchen, bie 
es in aller Einfachheit fuchen, diefes geheims 
nißvolle und klare Waſſer. Man fagt, daß 
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es viele Schmerzen lindern kͤnne! Ich bim konnte. Aber wie fie in der koͤniglichen Loge 
uͤberzeugt, daß es wohl manche Leiden dee erſchien, dem König zur Seite, zwilchen 


Seele heilen möchte, könnte man nur jedem 
Morgen kommen, und feine Trauerklage 
hören. Es ift feltfam, diefe Perle, die ſich 
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zwei Königinnen, begleitet von dieſen altem 
Marſchaͤllen Frankreihs, den Gefährten des 
geoßen Feldheren, dieſes ganze Parterre von 


von biefem ewigen Felfen 108 reißt, diefer | Generäten und Offizieren, dieſe Logen, gars 


reine MWaffertropfen, der, eine Thräne aus 
dem ungeheurn Granit hervordringt, zu 
jeber Stunde, bei jeder Jahreszeit, im gluͤhen⸗ 
den Sommer, wie in eiſiger Winterkaͤlte, 
immer berfeide Tropfen Waſſer, rein und 
umverändert, aus bemfelben Geſtein, — nit 
mals mehr, niemals weniger, — bie eine 
und ewige Thraͤne des Felſens! 

Noch gehören zu den Wundern dieſes 
Waldes der Felfen Heinrich des Vierten, der 
Felſen von Aron, der Mont:Aigu, der Kelfen 
der zwei Schweſtern, bie beiden alten Eichen, 
die den Namen Heinrih des Vierten und 
Fully führen, la table du Wei, la table du 
grand VBeneur, les Bentes de la Meine, 
bie kleine Schweiz u. ſ. w. 

In diefem Zauberwald alſo bemegte ſich 
ben Morgen nad dem Vermaͤhlungstag ein 
Zug von fünfzehn Wägen, jeder mit ſechs 
Pferden beſpannt. Es mar der König mit 
feiner Familie, es mar die junge Herzogin 
von Orleans und ihr Gemahl, Sie fuhren 
im Schritt, verfchmanden in den Allen, 
zeigten ſich dann wleder in unbedeckten Gaͤn—⸗ 
gen, die Waͤgen mit Blumenſtraͤußen bedeckt, 
und Freude, Scherze und Frohſinn unter 
allen dieſen Gaͤſten. Schuͤchtern ſaß der 
Herzog von Orleans neben ſeiner Gemahlin, 
und zeigte ihr alle Wunder dieſes Waldes, 
die fie vor ihren Blicken entſtehen und ver— 
fhwinden fab. Endlich verlor fih in bie 
Ferne der Zug der Landaus, Char-ä-bancs, 
der Reiter, die fie begleiteten, und man fah 
heute nichts mehr von der Böniglichen Hoch: 
zeit, bis fpät am Abend, 

Da war Hoftheater, Um adt Uhr trat 
der König in feine Loge, den Arm der Ders 
zogin von Orleans gebend, Jetzt erſt Eonnte 
man bie Herzogin genau betrachten. Sie 
mar den erfien Tag fo rafch bie große Treppe 
binauf geeilt, den zweiten Tag von der koͤnig⸗ 
lichen Familie ſtets umgeben, heute Morgen 
im Walde nur im Vorüberfahren dem Auge 
fihtbar, fo daß man nur die Schönheit 
ihres Wuchſes, den Adel ihres Ganges, die 
Farbe ihrer Haare, dem geiftvollen Bid, 
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nirt von Damen, glänzend gefhmüdt, era 
hoben fih alle, um fie zu empfangen, um 
fie zu applaudiren, um fie zu betrachten, 
fih zu verfühern, ob es wahr fi, 
fo ſchoͤn iſt. 

Sie grüßte die Verſammlung und Jeder 
konnte fehen, daß fie wirklich bie Geſtalt 
einer Königin, die Grazie eines Kindes hatte, 
blonde Haare von jener Farbe, die an das 
Braune flreift, ein blaues Auge, vol Ins 
telligenz; und Feuer, der Kopf ift Bein, ihre 
Hand auch; weder die Sonne, mod die 
Reife, noh Ermüdung, noch fo viele ver 
fchiebenen Gemuͤthsbewegungen konnten ber 
wunderbaren Karbe ihres Teint ſchaden. Mits 
ten in diefer Pracht, an dieſem franzöfiichen 
Hof, vor biefer gewichtigen Verſammlung, 
umgeben von berübmen Männern jeder 
Epoche, mußte fie bei aller Zuvorfommenbeit 
fo viel Zurhdhaltung zu bewahren, fo viel 
Befcheidenheit in dem Glanze, mit dem man 
fie umyab; fie war gerührt, erfreut, doch 
ftets gehalten bei allen dieſen Ueberrafhungen, 
Ihre Stimme ift fonor und ganz von jener 
deutfhen Gemuͤthlichkeit erfüllt, die zu dem 
Herzen fpriht. Sie bemerkt, fie hört, fie 
verftcht Alles. Man fühle, indem man fie 
fieht, ihre innere Bewegung, ihr Gluͤck. 

Man ift ihr dankbar für dieſes Gluͤck, 
ihre blühende Jugend, ihre Intelligenz, ihre 
rührende Stimme, felbft für ihren reinem 
franzöfiihen Accent, der die Ausländern 
ergeſſen läßt. 

Mademoifelle Mars fpielte in den fausses 
Canfidences und in der Gageure impreuue 
mit ihrem ancrfannten, berühmten Talent. 
In ben Zwilchenaßten rief man: Pive le 
Rosi! Man nahm Sorber und Geftorenes, 
das reichlich umher gereicht wurde, man höete 
die miticärifche Muſik, man betrachtete Herrn 
von Talleyrand, der mit der ewig gleichen 
Miene, wie unbeweglih und gefühllos in 
feiner Boge faß und dieß Alles wahrſcheinlich 
gern für eine Partie Whiſt gegeben hätte, 
Herr von Zalleprand konnte indeß bie Ers 
mädung dieſer Feſte auf unglaubliche Weife 


bas anmuthige Laͤcheln bis jegt bemerken , bis zu Ende ertragen. Als ber König dieſen 
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Abend an ihm vorüber ging, erhob fih Herr 
von Talleyrand, ihn zu grüßen, Ach! mein 
Prinz, fagte der König, bleiben Sie figen. 
Site, antwortete der Neftor der europdifchen 
Diplomatie: Herr von Talleprand müßte ge- 
ftorben ſeyn, um ſich nicht vor Ihnen zu 
erheben. 

In einem Winkel des Orcheſters entdedte 
man Yufluf: Bep und den Kommandant 
Allouard. Yuſſuf hatte einen Zurban von 
"Gahemir, den grünen, orientalifhen Rod 
mit Gold befegt, einen ſchwarzen Mantel, 
Er ift wirklich ſchoͤn, fo gekleidet! Gein 
Gefährte Allouard, größer wie Yufluf, hat 
benfelben langen Bart, geht ernft und gravis 
tätifch mie ein Pafha, ift ein fchöner 
junger Mann, der nod vor zwei Jahren 
in Paris bie Zierde der Courfes von Chan 
tilly und bes Marsfeldes war. est fcheint 
er ganz Araber, während Yuffuf für einen 
verfleideten Araber gehalten werden koͤnnte. 

So murde bis zu dem Enbe biefes, Abends, 
das heißt bis elf Uhr, Auge, Geiſt und Ohr 
zugleich befchäftigt; das Feſt war vollflommen, 
die Bewunderung voliftändig. Es gibt Fein 
Schauſpiel, mas ſich mit dieſem vergleichen 
ließe. Diefes Feft der Augen und der Ge: 
danken, war es doch das Felt der neuen 
Donaftie Ludwig Philipp des Erſten von 
Frankreich. 


Paris, Juni 1897. 

Feder Tag führt nad Fontainebleau neue 
Gifte. Man drängt fih um die Herzogin 
von Orleans; man will fie fehen, man will 
fie hören, die Eönigliche Familie ergeht fich 
in den Gärten, fährt in bem Wald fpazieren. 
Jeden Abend ift Theater bei Hof und bie 
Mufit des Roffini. Die Deputationen aller 
benachbarten Orte langen im Schloſſe an, 
die Maires, Friedensrihter, Magiſtrate der 
Departements, Gardes matisnales werden 
im Palaſt Franz des Erfien empfangen, 
Den legten Tag, um drei Uhr, befuchten 
der König, der König von Belgien, die zwei 
Königinnen, bie Erbgroßherzogin, der Herzog 
und bie Herzogin von Drlcans, Madame 
Adelaide und die ganze fönigliche Familie 
das Lager, das am Ende des Waldıs auf: 
gerichtet war. Alſobald erhoben fi bie 
Truppen wie mit einem Schlag; die Trommeln 
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wirbeln, die kriegeriſche Muſik erſchallt! Ein 
einſtimmiges: Wine le roil wine le roi! ers 
füe die Luft. Angelangt bei dem Eingange 
des Lagers, ſteigt der Aönig und die koͤnig⸗ 
liche Familie aus dem Wagen, und mitten 
unter den AJubelbezeugungen, ben BVivats, 
den wehenden Fahnen, den kriegeriſchen Tro⸗ 
phäen, ben dreifarbigen gefchmüdten Zelten, 
tritt der König vor mit dem Gefolge feiner 
Dffiziere. Mach dem König famen ber Her: 
zog von Orleans und feine junge Gemahlin, 
Die Soldaten, alte und junge, drängen ſich 
um fie. Die Herzogin und ber Herzog haben 
für Jeden ein Lächeln, einen Bid, ein 
freundiihes Wort. Unter den vielen Devifen 
der Eoldaten fieht die Prinzeffin Helene zu 
ihren Füßen im Grünen mit Blumen ges 
fhrieben: Wine la Princense Heline! und 
mit der Grazie, die ihre fo eigen ift, hebt 
die junge Prinzeffin eine diefer Blumen auf 
und fledt fie an ihren Gürtel, zum Zeichen 
ber Dankbarkeit und der Erinnerung. Man 
kann fih den Jubel und den Enthufiasmus 
ber Soldaten denken. 

Ploͤtzlich, hinter dem Zelt des Oberften, 
läßt fih ein Ghor von fünfzig Mufitern 
hören, Die Prinzeffin bleibt ſtehen, ſichtbar 
bewegt und erfreut. Es waren die Gefänge 
ihres deutſchen Vaterlandes. Diefe rührens 
den Melodien begleiteten die Herzogin auf 
die Anhöhe des Galvaire; bald waren «6 
franzöfifhe Stimmen, bald deutſche, bald 
fchmetterten in jubelnden Fanfaren die Trom⸗ 
peten des Golonel Braek. Man glaubte fi 
in einem verzauberten Wald, und es koſtete 
am Abend Madame Damoreau allen Auf: 
wand ihrer wundervollen Stimme, um ben 
hoben Gäften die Mufit des Waldes vers 
geffen zu laffen. 

Sonnabend den 3 Juni fagte der König 
feiner Stadt Fontainebleau Lebewohl, Mies 
mals hatte man dort glänzendere Geremonien 
gefeben, niemal® mehr Drbnung bei einer 
großartigern Baftfreiheit, niemals mehr Dis: 
ciplin, mehr Einklang und Einheit aller Ans 
ordnung in dem unendlichen Raͤderwerk, das 
in Bewegung gefegt werben mußte. Endlich 
muß man Heren von Zalleprand über dieſes 
Feſt hören. Er fagte, indem er Fontaine 
bleau verließ: 

Ih habe fehr vielen glängenden Feſten 
beigewohnt; ich babe in allen #öniglichen 
Häufeen Europa’s gelebt, aber ich ſah nie 
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ſolche Pracht mit fo viel Ordnung, fo viel 
Geſchmack in fo großartigen, komplicirten 
und fo lange fortdauernden $eften, 


Paris, Junl 1897, 

&o krank ih mich aud fühlte, wollte ich 
doch den Einzug der Herzogin heute felbft 
fehen. Wir hatten Karten für die beften 
Plaͤtze in den Zuilerien, waren aber aud 
zu dem Arc de triomphe gefahren, um bort 
die Worbereitungen zu betrachten. Der 
Zriumphbogen ift ein prachtvolles Monument, 
Alle berühmten Namen aus den Feldzügen 
Napoleons, alle Schlachten, alle Siege find 
hier eingegraben. Es ift das eigentliche, rechte 
Mauſoleum für Napoleon, Nur durch diefe 
Pforte follte man in Paris zuerft eintreten, 
Der Anblid war impofant. Der glänzende 
Tag, die bunte Menge, dieß ganze, einzige 
Schaufpiel, das nur Paris bietet, bie 
Mationalgarde glänzend, eine vlerfache Mauer 
längs ben Ehamps Elysde aufgeftellt, die 
aville monstres mit ihrer Million Ein: 
mwohner, die Straßen, bie Bäume, bie 
Dächer, diefes Meer von Häufern mit einem 
Meer von Köpfen bedeckt; die glänzende Sonne 
eines Junitages, die dieß beleuchtet; und nun 
diefe mogende Menfchenflut plöglih wie zu 
Eis erftarrt, ffumm, ruhig, kalt und neus 
gierig (demn für bie Parifer ift dieß Alles 
nur ein Scaufpiel), und mehr nod ben 
König, mie die Herzogin betrachtend, ber 
heute zum erften Mate ſich wieder Paris auf 
feinem Pferde unbefhägt, frei, jedem Dolche 
preisgegeben, zeigte, 

Die Herzogin hatte wohl früher noch feine 
Vorftelung einer folhen Menfhenmenge, 
das, mas man bier „faules nennt, dieſes 
Chaos von Menfhen und Leidenſchaften, 
was in jedem Yugenblid zur Lawine werden 
und Alles vernichten kann, wie ihr das 
Geſetz nicht mehr gilt. Sie wurde biaf, 
biefe junge Frau, und immer biäffer, als 
fie über den Play Louis des Fuͤnfzehnten 
fuhr, und ihr ernfler, mwehmüthiger Blick 
ruhte auf den Tuilerien. 

Fürchtete fie in biefem Augenblid für ben 
König, hatte fie eine Ahnung einer unbe» 
flimmten , ſchickſalsſchweren Zutunft? 

Der Präfekt, Herr von Rambuteau, hatte 
fie vor dem Arc de ('Etsile empfangen. Der 





König beantwortete feine Anrede mit wenigen 
herzlichen und rührenden Worten: Ie suis 
heureur et fier de vous presenter ma file 
d’adoption, es Parisiens l'aimeront. Elle 
en est digne par les qualitis de som coeur 
et de son esprit. Sept begann der Einzug 
durch die Champs Elystes. Der König an 
der Spige, ihm zur Seite feine beiden Söhne 
ale Abdjutanten, der Herzog von Nemours 
und ber Prinz von Joinville. Ernſt und 
befonnen fehen fie auf die Volksmaſſe. Jetzt 
fam der Wagen der Herzogin von Orleans, 
die mit der Königin fuhr; Madame Adelaide 
und bie Großherzogin von Medienburg ihr 
gegenüber im Wagen. Diefem zur Seite 
ber Herzog von Orleans und der Herzog 
von Yumale. Dann folgte noch ein Wagen 
mit den Damen ber Königin und den Prins 
jeffinnen. Ein rofenfarbenes, feidenes Webers 
Heid und ein Baſthut mit einer Feder war 
der einfache und hoͤchſt elegante Anzug, in 
dem fie fi den Parifern zuerſt zeigte. Ihre 
graziöfe Figur war leicht vorgebeugt um 
links und rechts zu grüßen, Gie war ers 
blaßt und ihr Auge ſchien auch mehrmals 
mit Beforgniß dem König zu folgen, doch 
lag in ihrem Lächeln und Gruß, womit fie 
dem jegt ſtuͤrmiſch ausgefprochenen Enthuſias⸗ 
mus ber Menge dankte, viel inneres Gluͤck. 
Sie hat eine jener Phyfiognomien, von der man 
fagen ann: fie ift auf ein Roſenblatt gehaucht, 
fo fein und geiſtig. Es find die Strahlen 
ihrer Seele, die aus ihren Augen hervor 
breden und fie fo glänzend, fo Mar und 
geiſtvoll zeigen, 

Sie hat einen eigenen Zauber, das je ne 
suis quoi der Franzoſen, das wohl eigentlich 
die Seele iſt, die fih im ſolcher Anmuth 
ausfpricht, 

Metternich foll einft von iht gefagt haben: 
Sie iſt eines großen Thrones würdig. Ich 
glaube dieß müßte man von ihr fagen, wuͤrde 
man ihr in einer Hütte begegnen, fo viel 
Ausgezeichnetes, ſolche Würde ift in ihrer 
Erſcheinung. Was hörte man nicht unter 
biefen grünen Bäumen der Tullerien im 
Augenblid der Erwartung von der Prins 
zeffin und ihrer Liebensmwürbigkeit erzählen I 
Auch von der Erbgroßherzogin von Medien: 
burg fprah man mit Verehrung. Man hatte 
gefürchtet, in ihr eine Prinzeffin zu finden, 
die mit fpanifcher Etikette und Srandezza 
(fo wie man fi in Frankreich unfere deut⸗ 


re, 





mit der Familie Louis Philipps erfheinen 
möchte, 

Wie überrafht war man daher von ihrer 
edlen und einfachen Dalsung, von biefer 
mwürdevollen Erfheinung, die ihr mit ber 
Königin der Franzofen fo viele Aehnlichkeit 
gibt und ſogleich alle Herzen gewinnt. Kaum 
bitten wohl in Europa zwei Peingeffinnen 
gefunden werden können in folder geiſtigen 
und gemüthlichen Uebereinſtimmung mit der 
töniglihen Familie in Frankreich, wie die 
Erbgroßberzogin und ihre Tochter! Es war 
ein augenblickliches Verſtehen und Dingeben, 
ald wäre bei Allen nur ein Grundton der 
Seele aus ber Schule des Lebens hervor— 
gegangen, 

Wer hätte an diefem Tage Louis Philipp 
nit lieben follen, wie er fih groß und 

| ruhig, wie er fih gluͤcklich zeigte! 

Er hatte durch die Amneſtie die Riebe der 
Mation wirder gewonnen, 

Sein Anblid in diefer Ruhe, diefem Ver: 
trauen, gebot Ehrfurdt. 

Aber in Paris ift es wie auf dem Meere. 
Kann man dort an eine Sicherheit der Ge— 
fühle denken? Jede Wolke drobt Sturm 
und wird zu einer Lrbensfrage, und vielleicht 

ift es gerade dich Unbeftimmte, diefe Unfichers 
heit der Ereigniffe, die Paris diefen fchauer: 
lichen Reiz geben, wie ihn die Meeresflut 
bat, Es iſt bier alle Herrlichkeit, alle Freude 
| ber Welt und doch im Hintergrund ſtets 
| der melandpolifche Gedanke. Ein Epos der 
| Geſchichte in die Steine gegraben und doch 
rings um uns das Nichts, die Frivolltaͤt, 
| der Unbeftand. 
Die königlihen Wägen gelgngten emdlich 
| buch die Spaliere der Nationalgarde, duch 
bie Flut dee Menfchen an die Zuilerien, 

Hier wurde gehalten und die National 
garden befilirtea vor dem König und feinem 
Gortege. Es war fünf Uhr und das Defilee 
mährte zwei Stunden, Einen prachtvollen 

| Anblick bot diefes militärifhe Schaufpiel im 
Glanz der Sonne, von der Zerraffe geſehen. 
| Die meiften Nationalgardiften hatten Blu: 
menbouquete auf ihre Flinten geftedt. Wie 
fh das huͤbſch ausnahm und dann bie 
wehenden Federbuͤſche, die glänzenden Waffen 
| im grünen Wald der Zuilerien! Ein taufend: 
ei faches: „Es lebe der Koͤnig!« erfcholl, Der 
Enthufiasmus war unendlih und der mehr 
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: ſchen Hofformen denkt) im ſtarken Kontraft | mäthige Ausdrud verſchwand in den bleichen 


Zügen der Herzogin. Die banfte dem alls 
gemeinen Gruß der Mationalgarde gerührt, 
freudig uͤbergluͤcklich. Sie ſah den König 
geliebt! 

Um fieben Uhr endlich wurde die Ders 
jogin von ihrem Gemahl und der fönig- 
lichen Familie in den Pavillon Marfan ein: 
geführt, dem einen Flügel der Zuilerien, der 
ihre zur Wohnung beitimmt ift, 

Der Herzog batte für feine Gemahlin 
dieß Appartement auf das Geſchmackvollſte 
einrichten laffen, ganz im goüt de la Üc- 
naissamce, der jetzt in Paris der vorbere« 
ſchende if. Die ſchweren, mit Gold und 
Silber durchwebten Stoffe, die Ehüren und 
Winde bededen, die reichhaltigen Vorhänge, 
bie maffiven Fauteuil's, perſiſche Teppiche, 
eingelegte Tiſche, — es iſt die ganze ſchwere, 
folide Pracht aus dem Zeitalter Ludwig des 
Fünfzehnten, 

Am Ende der Reihe Zimmer, die für bie 
Herzogin beſtimmt find, iſt ein einfaches, 
in dunkler Farbe, braun, mit einem Betz 
pult von Mahagonibolz, und darüber das 
Bild von Schefer: Chriftus der Herr. 

Die königliche Familie begab fih nun in 
den Banketſaal. Der König erfchien noch 
vor dem Diner mit ber Herzogin auf dem 
Balkon des Pavillon de l'Horloge, da bie 
noch immer vorfammelte Menfchenmenge durch 
ihr unaufbörlihes: Wive le roil Bine le 
de et la duchesse d’Orleaus! ihren Wunfd, 
fie noch einmal zu fehen, lebhaft zu erkennen 
gab. Der König mahm die Herzogin bei 
der Hand und flellte fie den Parifern vor, 
Ein einziger Freudenſchrei füllte jegt bie 
Luft, anhaltend, enthuſtaſtiſch, der weit über 
die Zuilerien hinaus tönte, Die Herzogin 
dankte mit unendlicher Grazie und fagte tief 
gerührt zu dem König: 

Fire, voilä um accueil tout frangais ! 

In diefem Augenblick lag für alle Um« 
fiehenden etwas Bezauberndes. 

Nach der Tafel, Die in zweihundert Cou— 
verts in dem Saal Louis Philipp und dem 
Marſchallſaal errichtet war, zeigte fih der 
König um halb neun Uhr noch einmal mit 
feiner Famllie auf dem Balkon. Es war 
die ſchoͤnſte Sommernacht. Die Muſik fpielte 
auf der Straße, die ganz mit Lila’s übers 
blüht, ihre Düfte in die weiche Abendluft 
miſchte. Die Ecſcheinung des Könige war 
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dm neues Signal für den Volksenthufſias⸗ 
mus. Der König ſchien ſeht bewegt, beugte 
fi über den Ballon und und rief mit 
ſtarket Stimme: 

Be vous remereie de font mon coeat, 
mes amis, je snis bien sensible A »otre 
accueil. 

Er wurde hier unterbrochen von eigenet 
Ruͤhtung und dem neuen Vivat des Volkes. 
Mit der Hand grüßend verlieh er den Bals 
Eon, die Muſik fpielte ihre Siegesmaͤrſche — 
ihre Melodien der Vergangenheit — «8 war 
endlih die Stunde, wo bie Zulterien ges 
ſchloſſen werden, — auch der Tag vorüber 
und «ine neu ſtrahlende Zukunft hofften, 
glaubten Ale. 





Wie die Lerde, 


— 


Wie die Letche, jubelnd möcht' ich Feigen 
Durch die reine, blaue Himmeleflut; 
un nn mit den Wolfen, Iuft'gen Reigen, 
Trinten von der Sonne gold’nem Blut. 
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Ueber Tpäler, über Wiefenplane, 
Beberall wollt fegein ich fogleich; 
Glide in ver Luft dann einem Kahne, 
Jede Windeslaune wär mir gleid, 


Morgens, wann die Sonn’ macht Toilette, 
Drüben, we im Of ihr Kämmerleln, 
Stieg ih aus dem grünen Wieſenbetie, 
Bolt zuerſt mich ihrem Bruße weip'n, 
Bor ihr her trompetend wollt’ ih fingen, 
Allen Blumen melven: auf fie naht! 

Dur die trübften Wollen müßte ich bringe 
Zu bereiten fröhlich ihr den Pfad, 


Abende, warn bie Nebel graue Deden 
Spinnen vor ven hellen lidten Schein, 
Salüpft' ich leiſe untern Schutz ber Heden, 
Scliefe obne Sorgen ganz ſchnell ein. 

Und fo führt ich, topp! ein Leben Iuflig, 
Bir kein and’red auf der Erbe if. 

Thau mein Trank, fo oft ib wäre burflig, 
Butter haͤtt' ich ja zu jeder Friſt, 


Körner naſchte ih and allen Rillen, 

Die der Landmann fleißig hat beflellt; 

Und fo konnt’ ich meinen Dunger flillen. 
Winters ſucht' ich eine and're Welt. 

Rief der Arühling dann: Ihr Jungen 
Staare, Mädchen Lerchen, allzufammen ir! 
Küm’ ib, guter Dinge angefungen 

Wieder in's gewohnte Standquartier, 


Didenburg. 
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NHandgloſſen und Anderes. 


⸗* Bine neue deutſche Dyer Bit 
Alle willen es, woran ed liegt, daß unfere dent- 


. fen Zonfeger in dieſer Zeit fo w GSlud 
ee hr 


maden Wir befigen tüdhtige allen 
ächern der Tontunft, davon belehtt und jebes 

ufitfeft; jede Liedertafel kann defien den Beweis 
am den Tag legen; allein die Theater bringen 
wenig, und wenn fie eiwas bringen, fo macht es 
wenig Glück. Anerfannt liegt ver Grund biefer 
Erſcheinung darin, daß der Geſchmack, welchet 
jest allgemein herridt und ber durch bie ein- 
f dmeibelnde Kunſt Bellini's und Donizetti's 
fo herrſchend geworben ift, mit dem eigentliden 
Weſen deutiher Mufit, wie es ſich in den ewigen 
Werlen ver Meifter ausiprict, durchaus nicht zu 
vereinbaren {ft und daß Komponifien, welche etwas 
auf ihre deutſche Eigenthümlichkeit halten, darin 
u weit gehen, dem berrichenden Gefhmad jede 
onzeflion zu verweigern, oder wenn jenes nicht 


—— 





"ver Fall if, ihm Konzeſſionen machen, vie fie in 


das Gebiet der Unzulänglicteit führen oder zu 
emeinen Rahahmern ſtempeln. Dieß Berpältaiß 

It non aber die meifen Altern Tonſther ab, 
ihren wohl erworbenen Ruf auf fol rin gewag« 
tes Spiel zu ſetzen, und fie ziehen ed vor, durch 
Rammtertompofitionen, Lieder und dergleichen lieber 
ein einziges friides Blatt zwiſchen die alten kor« 
bern zu echten, als um dem im zweiſelhafte Aus- 
fit geflellten vollen friſchen Kranz zu kämpfen 
Doppelt anzuerfennen und des beftien Danfes 
aller Freunde deutſcher Mufil ift es daher, wenn 
man einen Mann von bedeutendem Rufe, aller 
Dinderniffe und Widerwärtigfeiten zum Zroße, 
aus reinem Eifer und von dem innern Genius 
etrieben, nah langer Paufe vom ſchönen Er- 
Folgen ausrupend, endlich mit einem großen Werte 
bhervortreten fiebt, um mit allen Göttern unb 
Bögen des Tages einen Giegeslauf zu beginnen. 
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Jedenfalls wird unſer Gefüpt mit ihm ſeyn und 
die wärmfte Theiimahme ihm begleiten. Um nun 
aber biefe im Boraus, nit dem Werke, von dem 
noch nichts gefagt werden fann, fondern bem 
Manne, zu deſſen Lobe gar viel gefagt werben 
fönnte, in höherem Grade zuguwenden, geflatten 
wir uns hiermit, ihm zu nennen. Es ift der Kapell- 
meifter Jo ſeph Strauß in Karlsruhe, der Dann, 
der an der Spide eines der trefflihften Orchefter 
Deutfchlands fieht, deifen Bildung ihm in den langen 
Zahren feiner Wirkſamleit gelungen, der Schöpfer 
mannigfaltiger Werke aller Öattungen, deren Werth 
nicht abgeläugnet werden fann, und namentlich 
jener Preisfymphonie, die überall gefannt it und 
von welcher Meyerbeer äußerte: „es fei eines ber 
beftien Werke diefer Gattung, und er wolle es 
dem Parifer Confervatorium felbf übergeben, 
damit eine folde gr der Kunftwelt im 
Großen befannt werde.“ trauß mählte zu 
feinem Zwede eine ältere Dichtung bed Herrn 


von Auffenberg, weil er glaubte, in ipr dad- | 


jenige Element wieder zu finden, welches unläug- 
bar dem Freifhügen und Robert dem Zeufel 
einen großen Theil ihres Erfolges zu Wege brachte, 
nämlih das fehauerlich = volkohümliche Element. 
Diefed ifi denn nun allerdings in der von Strauß 

wählten Dichtung enthalten und bie Situationen 
ieten Stoff zu einer großartigen und das Gefühl 
aufregenden Mufll. Die Dper beißt: die Dere 
von Pultama, und es ift Hoffnung vorhanden, 
fie wohl zuerft auf einer der größten Bühnen 
Deutfhlands, vielleicht auf der zu Berlin, in 
Scene gehen zu ſehen. Wir müflen und enthal- 
ten, über das Wert felbfi eiwas zu fagen, da 
wir ed in der That noch nicht fennen, und wir 
wollen eben fo wenig Proppezeifungen verkünden, 


die das Publitum auf das Außerordentlichſte vor | 


bereiten; das Einzige, was wir bejzweden, war, 
die Rachricht zu geben, daß es noch deutihe Rünfl- 
ler gibt, die bei der einfeitigen Geihmadsrihtung 
des Publitums, bei der fah überall eingeriffenen 
Unzulänglicheit der Mittel und bei dem Mangel 
eines öffentlichen Kunflurtheils, dem am Ende bie 
legte entieidende Stimme zuerfannt werden muß, 
dennoch Hoffnung, Liebe, Enthufiasmus in ber 
Bruft mähren, und fi Illuſionen überlaffen, die 
wir in diefem Falle befonders zur fhönen Wahr- 
heit fi geftalten zu fehen, nur von ganzem Der- 
zen wünjchen lönnen. 


se Wohl das feltenfte Glüd warb bem 
Sänger Cafarelli zu Theil. Der vorzüglidite 
Tenor (?) des vorigen Jahrhunderts war Gae- 
tano Majorano, der Sohn eined Landmannes 
in Bari, im Neapolitauiſchen. Ein dortiger Mu- 
filer, der die feltenen Anlagen des Knaben be« 
merkte, nahm ihn zu fich in's Haus, unterrichtete 








ihn und übergab ihn dann zur weitern Ausbildun 
dem berühmten Porpora, der Gartano na 
einigen Jahren des Unterrihtes für den erflen 
und volllommenften Sänger der Welt erklärte, 
Gaetano machte nun unter dem Ramen Cafa- 
reiti eine Kunftreife nad Italien, England und 
Frankreich, fand allenthalben fo ungewöhnlichen 
Beifall, daß es fein Sänger wagen wollte, ſich 
nad ihm hören zu laffen, und bradte fo viel 
Geld zufammen, daß er die Herrſchaft Santo 
Dorato, und mit ihr den Zitel eines Herzogs 
faufen konnte. Bei feinem Tode hinterließ er 
feinem Neffen außer dem Gute eine jährlihe Rente 
von 12,000 italienischen Dulaten. 


(Biener Mufitgeitung.) 


“9 Robert der Teufel erichien zu Paris 
im November 1331 zum erfien Dale und wurde 
bis jegt 273 mal wiederholt, mithin flellte fi 
als Durchſchnittszahl der jährlihen Wiederholun« 

en 18 mal beraud. Run famen aber Jahre, 
n welchen der Robert gänzlich bei Seite gelegt 
war. 


*,* Lächerlih if die Verwechslung mit den 
Namen Safarolli und Baffi, die in den Zeitun« 
en die Runde macht. Saſſarolli fonnte nie den 
on Juan fingen, denn er befaß die Stimmlage 
vr Donna Anna. Er if auch fon vor längerer 
eit geforben. Baffı aber, deſſen Tod erft neulich 
erfolgte, war jener Baffift, ver fo glücklich war, 
unter ng ich —— Leitung der erſte Don 
Juan zu ſeyn. ürde Mozart noch leben, fo 
hätte er auch ſchon das neunzigſte Jahr erreicht, 
” — mit fünf und dreißig Jahren geſtor- 
n if. 


*,* Der penflonirte baieriſche Staditommiffär 
Zehler, iſt vier und ſiebenzig Jahre alt, zu Rürn- 
berg geflorben. Er war Miteigentpümer des 
Korrefpondenten von und für Deutſchland, der 
von dem Herrn von Schaben in den adtziger 
Jahren unter dem Titel »Reihsanzeiger« gegr 
deten Zeitung, und bat fletd mit Umſficht und 


: Iobenswerthem Eifer für fein Blatt georgt. Er 


war ein waderer, mwohlwollender Mann, von 
nit gewöhnlichen Kenntniffen. Als ein karal · 
teriſtiſcher Zug für die Geſchichte des deutſchen 
itungsweſens mag ed gelten, daß in den erſten 
eben Jahren Herr von Schaden ein Kapital von 
50,000 fl. bei vem Unternehmen zufegte, und daß 
erfi von dem Augenblid an, als er den Gedanken 
faßte, die nicht poliliſchen Nachrichten, in ber 
heutigen Sprade Feuilleton genannt, dem Blatie 
anzubängen, biefed beveutenden Aufſchwung nahm. 
Es if Übrigens bis jetzt Grundſatz ber Eigen» 
thümer geweien, an der Form nichts zu ändern. 





Unsgegeben am 3 Auguſt 1846, 








Unter Berantwortliätelt ver Berlagshaunlung F. Gutfch & Rupp, Urtiſtiſches Jaſtitut in Karlsruhe. 373 
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Bom Spiel anf ven Effekt; Verhaͤltni zur Kritit. Bon Auguk Tem aid d. — Mus den Briefen uud Memoiren einer 
Bel jenven. 1. — Ranpglefl 


Vom Spiel auf den Effekt. * 


Die Wirkung, — bie Kunſt des Dar—⸗ 
ſtellers auf den Zuſchauer hervorbringt, iſt 
der Effekt. Man hoͤrt daher von effekt— 
vollen und effektloſen Scenen. Gewoͤhnlich 
aber verbindet ſich mit der Benennung „Effekt“ 
noch die Idee einer beſonders ſtarken, ger 
fletgerten Wirkung. Daß jedes Kunſtwerk 
ine Wirkung bervorbringe, ift der Zweck 
desjenigen, der es ſchafft; allein micht immer 
ift es wünfchenswerth, daß die Wirkung eine 
befonders ſtarke, gefleigerte fe. Nur der 
Schaufpieler firengt feine Kräfte an, um 
auf ſolche Meile ben Effekt hervorzubringen, 
Da fein Kunſtwerk nicht bleibend iſt, fon- 
dern im Entftchen auch wieder verſchwindet, 
fo muß die Gegenwart ihm aud den Bei« 
fall zollen, nach welchem jeder Künftier geizt. 
Der Beifall muß fih daher unmittelbar 


* Aus Lewald's „Entwurf zu einer praltiſchen 
—— — „Wwelches Wert in einigen 

Wochen im Berla — von J. B. Wallishaußer zu 
Wien erſcheinen 


Dos new Europa, 1815. N 





äußern. Dieß veranlaft und entfhulbigt 
aber das Beftreben mit dem Aufwande aller 
zu Gebote firhenden Mittel, bie gefleigerte 
Wirkung, oder das, was man Effekt nennt, 
zu erreichen, um daburd bie laute Zuſtim⸗ 
mung des Publitums mit der Leitung ficherer 
zu gewinnen, 

Diefer Trieb des Schaufpielers kann aus 
einer reinen und edein Quelle ffammen, aber 
auch aus einer fehr verwerflichen. Im erflern 
Falle iſt es das Feuer, bes von feinem 
Kunſtwerke ganz erfüllten Darſtellers, das 
fo lange glüht, bis es auf ein verwanbtes 
Element ſtoßt. Es iſt der Stachel bes er: 
laubten Ehrgeizes, ben das Bewußtſeyn näbrt, 
etwas Tuͤchtiges geſchaffen zu haben; es iſt 
der Wunſch, nun auch die Befriedigung zu 
erhalten, die in dem lauten Beifallszeichen 
von dem Publitum dem Kuͤnſtler gewährt 
wird. 

Am andern Falle ift es bie Eitelkeit, bie 
Sucht um jeden Preis zu gefallen; ber 
Wunſch, Alles um fi ber vergeffen zu 
machen, es iſt ber Meid, der bie Beflrebun- 
gen der Mitwirkenden verdunkeln will. Hier 
wird ber Effeft im Nothfalle, wenn bie ges 
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mwöhnlichen Mittel nicht bazu verhelfen wollen, 
duch Unternehmungen erzwungen, die nicht 
mebr in den Bereich der Kunft gehören. 

Dieß Letztere treibt den Künfkler an, nicht 
nur ben Effeft zu fuchen, fondern ihm zu 
Liebe Alles zu opfern: Wahrheit, Schoͤnheit, 
Zufammenfpiel, Karakteriftit, die Kunſt des 
Unterordnens, mit einem Worte, den Effekt 
des Ganzen und Grfammten, um nur allein 
hervorragend und mirkungsvoll dazuſtehen. 
Dieles beftändige Suchen nad) Effekten führt 
zu dem verderblichen, das Ziel ber dramaz 
tifhen Kunft verrüdenden Weſen der for 
genannten Effekthaſcherei, vor der fich jeber 
Darfteller in Acht zu nehmen bat. Dat er 
fi) einmal diefem Hange überlaffen, fo it 
er, bei alten fonfligen Vorzuͤgen, die er bes 
figen mag, für bas Ganze von keinem Werthe 
mehr, 

Sonach unterfcheidet man die wirklichen 
und die falfhen Effekte. Zu den erſtern 
zählen wir jene Scenen ober einzelne Stellen 
der Rede, die durch eine befondere Lünft: 
lerifche Vorbereitung die Zufchauer in größere 
Spannung verfegt und dann mit Berech— 
nung oder mit eminenter Kraft gegeben ober 
vorgetragen werben. Dft bat der Dichter 
fhon in der Anlage oder Ausführung auf 
den Effekt bingearbeitet, oft begnügte er fich 
damit, für den Darfieller bie noͤthige An— 
deutung zu geben, und «8 bleibt dieſem dann 
überlaffen, die richtige Stelle, wo der Effekt 
erfirebt werden kann, felbft herauszufinden 
und gebörig hervorzuheben. 

Eine ſolche Stelle, wo ber Effekt im Tone 
gefucht werden muß, ift der Schluß der Er: 
zäblung des Traumes im Wallenſtein: 

„Mein Better ritt den Scheden an dem Tag, 

Und Roß und Reiter fah ich nimmer wieber.“ 
Karl Moor’s: 

„Ganz — ganz will ich ihn haben!" 
der Schluß der Erzählung Braumardais: 
„Und ver Berräther bift Dul« 
Zee: 

„Mit biefem zweiten Pfeil durchſchoß ih Euch, 

Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte — 

Und Euer wahrlich hätt’ ich nicht gefehlt.” 
Phaͤdra's Ausruf: 

„Räde mich, Göttin, räche dich — er liebe!“ 
Maria Stuart's: 

„Denn ich bin Euer König !" 

Alles dieſes Stellen, die gebörig gegeben, 

einen Effekt bervorbringen muͤſſen, und «6 





würde nur von einer unklaren umb vers 
[hwommenen Darftellung zeugen, wenn fie 
biefen Zweck nicht erreichten: Allein wie vers 
ſchieden ift der Ausdrud, der in die Worte 
zu legen iſt! Es gibt freilih Schaufpieler, 
weihe fihb ben Namen Kuͤnſtler beilegen, 
und die Sache damit abgethan glauben, 
wenn fie dergleichen Stihmworte des Belfalls 
recht herausbruͤllen, fih in bie Bruft werfen, 
ober mohl gar kutz auf dem Abſatz fid 
berumdrehen und einige Schritte nad dem 
Hintergrunde der Bühne thun, als ob fie 
abgehen wollten, um von den Zufchauern 
das Geleite durch ein lautfchallendes Bravo 
zu empfangen, Die Erfahrung bat fie ges 
lehrt, daß diefes Mittel wirffam ift, und 
daß die Leute für jede außergewöhnliche Krafts 
anftrengung des Schaufpielers ihre Dankbars 
keit mit Händeklatfchen entrichten. Deßhalb 
verfhmähen fie den Kunftgriff nicht. Welche 
Befriedigung Eönnte aber wohl der Künfkler, 
der diefen Mamen mit Recht verdient, im 
einer folhen Yeußerung finden, welche bie 
Rohheit dem Unverftande fo willfaͤhrig zoll? 
Eine jebe der oben angeführten Stellen — 
und wir fönnten foldhe in bie Hundert vers 
mehren, wenn wir es nicht aetroft den Res 
fern dieſes Buches anheimftellten, fih nad 
Beifpielen umzufehen — muß auf andere 
Weiſe fchattirt werden, um den ihr allein 
zuſtehenden Effeft zu machen, 

Der berühmte Eßlair, welcher den Wallens 
fein im Einzelnen fehr vortrefflih gab, 
fuhhte den Effekt in der oben angeführten 
Stelle, auf gänzlich verfehlte Weiſe. Nach: 
dem er den ganzen Traum, mit dem vollen 
Bauber feines mächtigen Organs herrlich vor— 
getragen hatte, ließ er eine kurze Paufe ein: 
treten, und fprad dann mit plöglic herab⸗ 
geflimmtem Zone, ohne Parbos, fat leicht 
bingemworfen, die Worte: 

"Mein Betier ritt den Scheden an dem Tag, 

Und Rof und Neiter fah ih nimmer wieder.” 

Der ungeheure Kontraft, der in dem Zone, 
mit welchem biefe Worte vorgetragen mwur« 
den, und dem pathetifchen Wortrage des 
Frühern lag, machte auh Wirkung, Das 
davon ergriffene Publikum klatſchte und Es 
lair war zufrieden. Nicht fo aber alle jene, 
welche über die frappante Sonderbarkeit nach⸗ 
dachten und fih den Karakter Wallenſteins 
zur Situation nachträglich zu vergegenmärtie 
gen ſuchten. Sollte Wallenftein, ber Bor: 
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ahnende, der an den Einfluß der Geſtirne, 
fo wie an überfinnliche Einwirkungen glaubt, 
wohl gleichgültig bleiben bei der Erwähnung 
jener Worte? War Eßlair's Art fie zu 
fprehen nicht bloß auf ein ganz gemöhn- 
liches Paden ber Zufchauer berechnet? Jener 
Schluß enthält die Bedeutung des Traums; 


in den Worten ift das vollſtaͤndige Nächfel 


enthalten, deffen Deutung oder Löfung nicht 
weiter verfucht wird. Eßlair's Kunſtſtuͤckchen, 
wenn mir es fo benennen mwollen, war fo 
berechnet. In ber erften Zeile betonte er 
nur noch zwei Worte leichthin, er ſprach: 
„Mein Better ritt ven Sheden an dem Tag⸗ 
= nun fiel auf bie gleichgältigfte Weiſe 
as: 


„Und Roß und Reiter fah ich nimmer wieder.“ 


Allein Wallenftein würde in der That diefe 
zwei Zeilen anders fprechen müffen. Die 
Schauer der Ahnung ergreifen ibn; die Er: 
zaͤhlung hatte ihn ſchon mächtig angeregt; 
und mit innerer Erfchütterung, mit dem 
dumpfen Zone, ber es nicht wagt, an ben 
geheimnißvollen Vorhang zu fkreifen, der das 
ewig verborgene Mäthfel verhält, ſpricht er 
Alles in ber eriten Zeile gleich hervorhebend: 
„Mein Better ritt den Scheden an dem 
Tagı — 

dann fegt er hinzu: 

„Und Roß und Reiter rar ih nimmer wie- 
er.u — 

Die beiden Schluftworte werden mit einer 
Erhebung der Stimme gefprochen; das Un: 
gluͤck, das ihn betreffen follte, dem er ent: 
ging, das fih auf ben Andern übertrug, 
gibt gerade den Worten die Bedeutung. Sie 
ſollen lange nachhallen in dem Gemüthe des 
Hörers, ihn Überzeugen, daß Wahres in dem 
Glauben an Vorahnungen liege, 

Karl Moor’s Ausruf bedingt bie hoͤchſte 
Kraft; der Schaufpieler foll weder Ereifchen 
noh heulen, er fol weder ſchreien nod 
brülfen, aber donnern mag er. Karl fühlt 
fich geſtaͤhlt zum Rachewerkzeug der Allmadht ; 
er will ihn haben den Verbrecher um Ge— 
richt uͤber ihn zu halten. 

Die Erzählung, welche Beaumarchais im 
Clavigo vorzutragen hat, verlangt eine weile 
Berechnung. Im Anfange muß fie ganz 
abſichtslos erfcheinen. Beaumarchais fat 
feinen Mann mit dem Yuge und mit der 
Stimme, und wenn er ihn ba bat, wo er 


ihn haben wollte, fo eilt er über die Gegen: 
fände weg, bis ein Uebergang, eine neue 
Wendung ihm mieder die Gelegenheit bietet, 
ſich über den Seelenzuftand des Verbrechers 
aufzuklären, den zu ergründen ja fein eins 
iger Zweck nur ſeyn kann, um hiernach bie 
Are und Weife feiner Rache und Genug: 
thuung zu wählen und zu beflimmen. Der 
Darftellee des Clavigo muß ber Erzählung 
durch alle Phafen mit einer Spannung fol: 
gen, die er gern mit dem Scheine des höf: 
lichen Zuhoͤrens umhuͤllen möchte, die aber 
toider feinen Willen fih verräth. Er ver: 
gißt fih am einigen Stellen fo weit, aͤußer— 
liche Unruhe durd Bewegungen zu zeigen; 
er hat zulegt gang das Anfehen eines vers 
nichteten armen Suͤnders, ber fein Todes— 
urtheil erwartet. Wie thöriht und unzweck⸗ 
mäßig erfchlen e8 nun aber, wenn Beau— 
marchais, diefem erbärmlichen Gegner, nach⸗ 
dem er feine Runge fhon fo lange angeftrengt 
hatte, um ein MRefultat zu erlangen, das 
fhon feine Ueberzeugung war, am Schluffe 
noch die Worte entgegen donnern wollte: 


„Und der Berrätber bift Du!” 


Beaumarchais weiß es, daß er Clavigo fo 
grauſam und feſt umklammert bat, daß die— 
ſem kein Ausweg mehr bleibt; er haßt ihn 
nicht mehr, ſondern er verachtet ihn auch 
aus tiefſter Seele; ein Fußtritt dem Hunde, 
duͤnkt ihm jegt noch das Einzige. Mit bie 
ſem Ausbrude der tiefiten Verachtung, faft 
tonlos, wirft er ihm daher bie obigen Worte 
bin. Er hat ihn ja fchon getödtet, ver: 
nichtet, welche Anftrengung follte ee noch 
baran fegen, um bas todte Scheufal von 
fih wegzufhleubern? 

Tell's Ausruf bedingt Kraft, aber eine 
gemäfigte. Der Haß gegen den Todfeind 
durchzieht fein ganzes Weſen, aber der vor: 
bergehende Moment mifchte viele wider 
fprechende Gefühle in feiner Bruſt. Dank 
zu Gott, Freude Über den gelungenen Schuß, 
Stolz auf feine Gefhidtichkeit, die Regung 
ber wärmiten Vaterliebe, die Alles erfüllt 
ihn. Geßlers Bosheit rüttelt ihn auf; bie 
Frage nah dem zweiten Pfeil, den er in 
den Koller verbarg, führt ibm ben Augen— 
blick vor dem Schuffe ſchnell wieder in das 
Gedaͤchtniß; nun folgt der Ausbruch. Im 
dem Worte „Buchs concenteirt fih fein 
ganzes Gefühl; es muß nicht gebonnert wer⸗ 
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den; fein leerer Schall, und wäre er noch 
fo gewaltig die Luft erfchütternd, würde 
Tell's Gefühl malen, Der Uebergang zur 
Zärtlichkeit. in der folgenden Zeile wäre zu 
grell, zu unvorbereitet und wirkte dadurch 
unſchoͤn. Zu dem Haß geſellt ſich hier auch 
der Schmerz, und dieſer muß aus dem 
„Euch“ mittoͤnen. „Euch; der mir einen 
fothen Schuß auferlegen konnte; Euch, den 
ih — Bater — Menſch — Zell — nicht 
zu faffen im Stande bin; zu beffen tiefer 
Bosheit ich nicht hinabzufteigen vermag !u 
— In bdiefem Gefühle wird das Wort nicht 
donnernd dem Geßler entgegen gerufen wer— 
den; die Stimme wird ſich heben, fie wird 
ergittern, fie wird das Unbegriffene auszu— 
druͤcken ftreben, und bamit ift aud der 
Uebergang zu dem Folgenden gluͤcklich gefuns 
den, 

„Mit diefem aweiten Pfeil durchſchoß ih Euch“ — 
bier zieht Tell den Sohn zu fih; er will 
fich verfichern, daß er ihm gersttet bei fich 
bat, er will ihn fhügen, wenn ber arg— 
tiffige Feind vielleicht einen Wink feinen 
Schergen ertheilt, er freichelt dem Knaben 
den Kopf: 


„Wenn ich dieß liebe Kind erſchoſſen hätte.” — 


und nun mit furchtbarem Ernſte, mit dem 
vollftändigen ruhigen Gewichte feiner Fertigkeit 
fügt er drohend hinzu: 


„Und Euer wahrlich hätt’ ich nicht gefehlt." — 


In Phaͤdra's Ausruf tönt das hoͤchſte Par 
thos, Es ift ein verzweiflungsvolles Gebet 
zur Göttin der Liebe; es ift nur kurz, aber 
alle Innigkeit des Gefühls, aller Schmerz 
des Verſchmaͤhtwerdens muß in die Worte 
gelegt werben, 

Maria Stuart bat im Gefühl der hödhs 
ſten Erbitterung ihrer Feindin Elifaberh Alles 
gefagt, was ihr die Rache eingab. Es if 
der heiligfte, größte Moment ihrer Daft, fie 
bat ihn erfehnt und ſchwelgt nun im Ge 
nuſſe. Sie fieht welchen Eindrud bie 
Staheln und Schwerter ihrer Rede auf 
Eliſabeth machen; nun erhebt fie fi, ſchon 
faft erfchöpft, noch einmal zum hoͤchſten 
Stolze. In ihrem vollen koͤniglichen Bes 
mwußtfenn tritt fie, die Gefangene, ber Un» 
verföhnlichen entgegen; fie will fie noch da⸗ 
durch erniebrigen, daß fie ihr den angemaß⸗ 
ten Purpur vorwirft: 


„Denn ich bin Euer König!” 

damit fchließt fie im hoͤchſten Triumphe. — 

In dem großen Auftritte nach der Krönung 
in der Sungfrau von Drleans, liegt ein 
hoͤchſt wirkfamer Effekt in den Reden des 
alten Thibaut d'Arc, die er an feine Tochter 
richtet. Bon den Worten 
„Belenne bei dem Gott der droben donnert“ — 
ift die Steigerung furchtbar ergreifend bis zu; 

„Belenne bei vem Namen der Dreieinen, 

Gehört du zu den Sterblichen und Reinen ?” 
Der alte Thibaut ift ein fchlichter Landmann 
zwar und feine Meife muß zu der Meife 
ber Kürften und Ritter einen ſtrengen Gegen» 
fag bilden; allein fhon ber biftorifchen Auf⸗ 
faffung wegen, weiche die Tragödie bedingt, 
darf er nicht in das Umfkänbdliche der Dar: 
ftellung gehen und uns ben lotbringifchen 
Bauern in feiner befchränkten Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zur Anfchauung bringen wollen. Wollte 
er aber vollends in diefer Scene durch Heußers 
liches den einfältig flillen Landmann fo karak⸗ 
terifiren, daß er aͤngſtlich, bedächtig, mit 
Ruͤckſicht auf den Glanz der Umgebung, ſich 
feiner Tochter nähern würde, fo fiele er 
ganz aus dem Tone, welcher in biefer Scene 
gefordert wird und flörte den Effekt, der 
größtentheils von feinem Einfchreiten abhängt, 
Thibaut ift der gramerfüllte Vater, der fein 
verlorenes Kind lange fuchte und endlich ſo 
twiederfindet, Irdiſcher Glanz verwirrt ihn 
nicht, bier wo ein höherer ihm vernehmbar 
zu fprechen fcheint, Eine Weihe kommt über 
ibn; er fühle fich berufen, feine Stimme zu 
erheben, «8 ift die Stimme des Vaters, ihr 
wird die Verſtockte, die Abgefallene, bie den 
geheimnißvollen Mächten Angebörende, nicht 
zu mwiberftehen vermögen, Gott ſelbſt ruft 
ihm zu, obne Scheu vor den Menfhen zu 
fprehen und mit furchtbarem Ausbrude richtet 
ec die erfle Frage an fein Kind, Ihre Vers 
ftummen fleigert feine Derzensangft, er fragt 
zum zweiten», fragt zum bdrittenmale, und 
fein Ton geht von der furchtbaren Ermahnung 
jur gewaltigften fchauerburdhdrungenen bes 
fehlerifchen Frage über. Die Erfcheinung des 
Vaters, diefes Herabbeſchwoͤren des Gottes⸗ 
gerichts gegen fein eigen Kind, das Zurüd- 
fhaubern des Volles, das Entfegen bes 
ſchwachen Könige, der feine Krone durch 
des Teufels Hülfe wieder gewonnen zu haben 
glaubt, das Vertrauen bes edeln Dunois, 
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diefe Konflikte erheben die Wirkung dieſer 
Scene zu einer unbefchreiblihen, wenn fie 
in allen Theilen richtig ergriffen und be 
meffen wird. Moch einmal aber fei es wieder: 
bott, daß in des Vaters Händen bie Haupt: 
hebel diefer Wirfung liegen und daß zu Dies 
fer Rolle nicht nur eine große Einfiht, ſon⸗ 
dern auch eine hohe perſoͤnliche Würde ſich 
paaren müffen, um den Ausdrud einer richs 
tigen Auffaffung zu vervolfftändigen. 

Dftmals liegt der Effeft in einer Be 
megung, nicht im Worte. Betrachten mir 
die Scene, in melcher Lady Macbeth nacht— 
mwandeind auftritt und fih das Blut von 
den Händen waͤſcht. Könnte wohl eine Dar: 
ftelferin auf den Einfall gerathen, die Pan— 
tomime des Haͤndewaſchens wirklich anzu: 
bringen? Mein. Sie faͤhrt ſchnell mit der 
einen Hand über die andere, erft ſpaͤrlich, 
dann mehrmals wiederholt, in Fürzgeren Pau: 
fen, beftiger; das Blur will nicht verſchwin— 
den. — 


Dder Hamlet's: 

«ben mache ich zur Leiche, der mir folgt.” — 
Wobei er rafh den Degen aus ber Scheide 
zieht und ihn hinter fih ausfiredt, um die 
Freunde vom Folgen abzuhalten, während 
er vorfirebend, wie von unfichtbarer Macht 
fortgezogen, dem Geiſte nachgeht. 

Dder Jaromir, wenn er fihb im Aus: 
bruche des übernatärlichften Entfegens hinter 
Bertha verbirgt. 

Ein fanfter, wahrhaft bezaubernder Effekt 

ruht in den Morten, melde Desdemona in 
ihrer beiligen Unfhuld an Emilia richtet: 
„Odb's denn ſolche Weiber gebe?a Der 
Claͤrchen's im Liebe aufgelöftes Weſen, als 
fie Egmont in die Arme fchlieft und die 
Worte haucht: 
"Es gibt auf diefer Welt feine Freuden als dieſel“ 
Wie das Alles gefprochen werben foll, läßt 
fi weder in Buchſtaben noch in Noten be- 
zeichnen; der Ton ift bier Alles. Die Dar: 
ſteller mögen fih prüfen und an ihr Herz 
Bopfen; fie mögen ihre Phantafle anfpornen 
und fi in den Karafter und die Situation 
fo verfegen, daß fie felbft die Perſonen wer: 
den, die fie darzuftellen haben. 

Manche Rolle bietet mehr, manche weniger 
Effekte; da bie Effekte aber gemeinhin ben 
lauten Beifall, das Haͤndeklatſchen und Her: 
vorrufen zu Wege bringen und biefe den 
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Schaufpieleen als höcfter Lohn ihrer Be: 
firebungen, fo mie ats hoͤchſte Ehre er: 
feinen, fo werden die Rollen in banfbare 
und undankbare eingerheilt, d. b. in folche, 
welche Gelegenheit bieten auf lauten Beifall 
zu wirken und in ſolche, melde dieſe Ge: 
fegenbeit nicht bieten. Mo es natürlich iſt 
und der Situation angemeffen, ba foll der 
Effekt nicht verfhmäht, fondern mit Kraft 
hervorgehoben werden, wie wir es an den 
wenigen Beifpielen oben gejeigt haben; 
allein man barf ben Effekt nicht bei bem 
Haaren berbeiziehen mollen, nicht etwas für 
den Effekt berechnen, mas fi gar nicht ba= 
zu hide. Es iſt wahr, daß der Schau: 
fpieler eine Rolle mit Einfiht und großem 
Kunftaufwande fpielen kann, die ihm ihrer 
Anlage nach und wegen ihres Verhaͤltniſſes 
zu den andern Rollen des Stuͤckes nicht, er: 
laubt überrafchende Effekte anzubringen, und 
daß er heifallsieer dabei ausgeht, während 
ihm zur Seite Andere Beifall erhalten, weil 
fie duch Schreien, Weinen, Hinfallen und 
andere Behelfe auf das Publikum Effekt 
machen und doch bei meitem nicht fo gut 
ihre Rolle geben als der Andere, Dieß bes 
weift, daß der Maffe das feinere Kunfturthell 
fehlt und daß fie ſtark erregt ſeyn mill, Allein 
dennoch fol eine ſolche Erfahrung den Kuͤnſt⸗ 
ler der Wahrheit, welche die Grundlage feiner 
Darftellung bildet, nicht abwendig machen ; 
er kann fih damit tröften, ein Künfkter 
zu fen, während die Andern Auliffenreifer 
find, und der flille Beifall der Verftändigen 
und Einfihtsvollen wird ihn lohnen und ers 
heben. Sein inneres Bewußtſeyn muß es 
ihm ja fagen, daß ihm bdiefer nicht fehlen 
fann. 

Schaufpieler, die bloß auf den Effekt 
fpielen, find immer verwerflih. Sie bringen 
dem ſchlechten Geſchmack fo wie dem roben 
Sinn willig jedes Opfer, um ſich beklatſcht 
zu hören. Der falfche Effekt wird gemwöhn- 
lich durch uͤbermaͤßiges Anftrengen der Zuns 
gen erreicht. Eine lange Titade, die gehörig, 
ober vielmehr ungehörig gebruͤllt wird, ver 
fehle ihre Wirkung felten, befonderd wenn 
der Schauſpieler im Befige einer Präftigen 
Stimme if. Karl Moor, Gög von Ber: 
lihingen, Dtto von Wittelsbach und aͤhn⸗ 
liche Helden werden von foldhen Schreien, 
die man Kuliffenhelden oder Kuliffenreißer 
nennt, deßhalb vorzugsmeile gewaͤhlt. Naͤchſt 
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dem Schreien verrenten fie auch ihren Körs 
per zu den gewaltfamften Stellungen, ftam: 
pfen den Boden, ballen bie Fäufte und 
durchfägen die Luft mit ihren Armen. Alles 
dieg wird ohne Sinn und Verſtand ange: 
wandt, zum Hohne den Gefegen des Schönen 
und der Kunft, 

So merden denn auch vorzüglich bie 
Schiüffe der Scenen behandelt, welche man 
die Abgänge nennt, weil bei den alsdann 
eintretenden Paufen, das Publitum von ber 
gewaltfamen Erfchätterung der Gehoͤtwerk⸗ 
zeuge und ber Nerven überhaupt ſich erholen 
Bann und dem Manne, ber fih fo eben in 
ſolchem Grade abgearbeitet hat, feinen Dank 
fpenden kann. Mit Recht beißt ſolch' ein 
Theaterfpiel, Arbeit, und der Franzoſe nennt 
es in ber That travailler, wie auch ältere 
Schaufpieler, namentlih Eßlair, flets warbeis 
ten« ſprachen. Man mendet auch manch⸗ 
mal, um das Publifum zu täufdhen, und 
in ber Abficht, den Beifall früher und mehr: 
fach hervorzuloden, einen „falſchen Abgang» 
(fausse sortie) an, wobei man eine Wen: 
dung mie zum Abgehen macht und einige 
Schritte nad dem Hintergrund thut, dann 
aber, wenn ber Beifall erfolgte, ſchnell mwie- 
ber umkehrt und feine Scene weiter fpielt, 
Dieß Blendwerk läßt man gewöhnlich nad) 
einer langen Rede eintreten. Wir führen 
dieß nur an, um junge Künftler vor ähn: 
lihen Verſuchen ernftlid zu warnen. 

Der Beifall, wenn er zu oft den Gang 
ber Handlung unterbricht, wirkt mehr ftörend 
als fördernd, ſowohl auf das Publitum 
ſelbſt, wie auh auf die Darſteller. Es 
bemmt den Lauf der Empfindung, es lähmt 
die Theilnahme, es gibt der Aufmerkfamkeit 
eine falfhe Richtung. Auch lautlofe Stille, 
eine große Berfammlung, die ben Athem 
anhält, um nichts zu verlieren von ber 
Schönheit der Rede, um das Kunſtwerk 
mit Andacht zu genießen und ganz in fi 
aufzunehmen, ift Beifall, und ein lohnender 
für den aͤchten Kuͤnſtler. 

Ein Aufſchrei, ein gemwaltfames, über: 
rafchendes Handeln, ein Sturz, diefe Dinge 
mit einem Uebermaß von Kraftanftrengung 
hervorgebracht, erhalten die richtige Bezeich⸗ 
nung von Knalleffekten, 

Aber auh in der Weife die Rührung 
hervorzubringen, find die falfhen Effekte 
nit felten. Die Schaufpieler zittern und 


beben unmäßig mit der Stimme, heulen 
wenn fie meinen follen, vergießen wirkliche 
Thränen ohne Zahl und Laffen dennoch die 
Einfihtsvollen im Publikum dabei falt, 

Es gelte als unverbruͤchliches Gefeg: dem 
Effett und dem darauf folgenden Ausbruche 
bes lauten Beifalls weder die Wahrheit noch 
die Schönheit zum Opfer zu bringen. 


Verhältniß zur Kritik. 


Wenn es gleich nicht geläugnet werben 
fol, daß die Kritik der Kunft allein förder: 
lich ſeyn kann, fo darf auf der andern Seite 
auch nicht verfchwiegen werben, daß fie leicht 
zur Schmarogerpflange wird, welche der Kunft 
Nahrung und Saft entzieht, alle jungen 
Keime und Sprößlinge erſtickt, und den gan: 
zen Baum übermuchert. 

Eine tüchtige Kunft hat ſtets eine tüchtige 
Kritik in das Leben gerufen; wo die Kunft 
im Verfallen begriffen war, hat fi eine 
Kritik breit zu machen angefangen, melde 
nicht einmal einer folhen Kunft mehr eben: 
bürtig ſchien. 

Eine ehrliche Kritik nügt dem Künftler 
immer; felbft wenn er nicht mit ihrem Aus: 
fpruche einverftanden wäre, wird er fein 
eigenes Urtheil an ihre zu fhärfen und zu 
berichtigen im Stande ſeyn. Macht die Kritik 
Anfprühe, bie außerhalb ihres eigentlichen 


Wirkungskreifes liegen; will fie vorzugsmeife 


buch Geift und Wis Auffehen machen, will 
fie fich höher flellen als das Kunftwerf, und 
ſelbſt für ein eminentes Kunſtwerk gelten, 
fo wird fie genöthigt feyn, zu Mitteln ihre 
Zuflucht zu nehmen, bie mit dem was redht 
und billig ift, im gerabeften Widerfpruche 
ſtehen. 

Die Leiſtungen der dramatiſchen Kunſi 
treten mit einer ſcheinbaren Leichtigkeit in 
das Leben, und wiederholen ſich täglich im 
immer neuen Formen, von ber guten ober 
böfen Stunde begänftigt oder geſchwaͤcht, 
vor unfern Augen; fie rufen daher ganz in 
gleicher Weiſe die Kritik hervor. Die muͤnd⸗ 
liche Kritik, welche den Worftellungen auf 
dem Fuße folgt, der Beifall, den die Künft- 
lee im Yugenblide des Schaffens hervor: 
rufen, laffen es ganz natürlich finden, daß 
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eine Ergänzung und Revidirung des Urtheils 
auf biefe erften &timmen in gebaltener 
Weiſe folgen muß. &o find denn die Theaters 
kritiken völlig zum Beduͤrfniß geworben; das 
Stuͤck hat bei der Darftellung gefallen oder 
nicht ; das Publitum hat feine Stimme fo: 
gleich geäußert, allein deffen ungeachtet ſchwebt 
die Frage noch, man iſt geneigt, auch das 
gedruckte Urtheil zu vernehmen, dadurch foll 
erft die Angelegenheit ihre Erledigung finden. 
Hieraus ergab ſich das Beduͤrfniß, und eine 
Bühne ift ohne ihre Kritik nicht zu denken. 

Das Publitum ift aber, im gewöhnlichen 
Sinne die große Maſſe; es find nicht bloß 
die finnigen, die kunſtverſtaͤndigen Zuſchauer 
allein, bie fih des Urtheils fähig halten. 
Man meiß «8 fogar, daß gerade biefe es 
nicht laut äußern mögen, und Diejenigen, 
die am fernften im Stande find es zu können, 
fih das Lautefle anmaßen. Diefen Leuten 
wäre nun aber mit einer gründlichen und 
tiefen Prüfung und Beurtheilung kuͤnſt⸗ 
terifcher Leiſtungen wenig gedient; es haben 
fi) daher andere Leute gefunden, bie fi 
ihrem Werlangen fügen, und dem großen 
Publikum ſich gefällig zu zeigen ſtreben. 

Dief rief eben jene Kheaterrecenfenten in 
das Leben, die fih, die Kritik, die Kunft 
und die Künftter in Mißkredit brachten. 
Parteifuht, Oberflächlichkeit, Unwiſſenheit 
und Rüdfichtstofigkeit bebauten dieſes Feld, 
und richteten eine allgemeine Verwirrung an. 
Die beffern Künftter verachteten das Treiben 
ber Recenfenten, weil fie recht gut mußten, 
wie leicht fi) ein günfliges oder abfälliges 
Urtheil von ihnen erreihen ließ; die unbe: 
deutenden Scaufpieler und Eleinen Geifter 
faben fih im Schuge bes Recenfenten empor 
getragen zu einer imaginären Höhe, und 
dünkten fih fo viel als bie Beſten und 
Größten. Im Publitum mißachtete man 
zwar die Stimme des Recenfenten, allein 
man hörte fie do an, und Niemand nahm 
fi die Mühe, bei beſſerer Einſicht zu 
mwiberfprechen. 

Hierdurch getäufcht, fingen mehre biefer 
Recenfenten an, an ihre Unfeblbarkeit zu 
glauben, gründeten eigene Blätter, Organe, 
wie fie es nannten, brandfchagten bie dem» 
ſten Schaufpieler, die aus Furcht vor bos— 
haften Zabel fich zu jebem Opfer bereitwillig 
finden ließen, und fäeten Aerger und Miß— 
muth überall bin, erregten Meid und Kas 





bale, und feheuchten oftmals bas wahre 
Talent in ſich felbft zurüd, fo daß es gar 
nicht zur rechten Entfaltung gelangen fonnte, 
während fie andere zu Beſtechungen und 
fonftigen unfaubern Mitteln verführten , die 
von ber leichten Gelegenheit mit aller Luft 
Gebrauch machten. 

Diefe Mißftände beſtehen noch jegt, und 
werden fo lange beſtehen, als bie Schaus 
fpiefer nur Lob und Lob hören wollen, gleiche 
viel von wen, unb auch ben leiſeſten Zabel, 
und märe er der begründetfte, für einen An« 
griff auf ihre Künftierehre, für eine perſoͤn⸗ 
liche Beleidigung zu betrachten geneigt find. 

Keinen Kuͤnſtler berührt die Kritit wohl 
fo nahe, fo unmittelbar ald den Schaus 
fpieler, Er ift von feinem Kunftwerke un: 
jertrennlih, und Beifall und Kabel, wie 
ihn die Vorſtellung hervorruft, trifft ihn 
allerdings in feiner ganzen Perfönlichkeit, 
Hat ihn während des Spieles das eine ober 
das andere getroffen, fo wuͤnſcht er den Bei: 
fall in der gebrudten Kritit fo ſtark als 
möglich wiederholt zu lefen, den Zabel jedoch 
fieht auch der Belcheidenfte nur ungern im 
Drude für die Dauer aufbewahrt. Hieran 
fcheiterten nun bie tüchtigften Kritiker. Selbſt 
der große Leſſing, ber es fo gut mit ber 
Kunft meinte, und einen Schag von Ge 
lehrſamkeit und Scharffinn aufbot, um dem 
beutfchen Theater Vortheile zu erringen, bie 
e8 bald zu einer ungeahnten Höhe hoben, 
mußte in feiner Dramaturgie bie Kritit bes 
Spieles der Schaufpieler aufgeben, und fi 
lediglich mit der Kritik der gegebenen Stüde 
befchäftigen, weil der begründerfte Tadel übel 
genommen wurde, und dem Kritiker Ber- 
brießlichkeiten zuzog. So verfhmwanden bald 
die Namen der Schaufpieler aus der Ham: 
burgifhen Dramaturgie, die ihnen eine ewige 
Dauer in der Riteratur wie in ber Kunſt-⸗ 
gefchichte zu fichern im Stande geweſen wäre, 
Mit minderer eiteln Empfindlichkeit begabt, 
hätten die Schaufpieler zu ber Einfiht ges 
langen müflen, daß es eine größere Ehre 
fei von einem Leſſing getadelt zu werben, 
als von ihm mit Stillſchweigen übergangen 
zu fepn. 

Der Schaufpieler von rechter Bildung fieht 
zwar jederzeit den Werth einer ernften und 
unparteiifchen Kritik wohl ein, allein er muf 
fih von der allzugroßen Reizbarkeit zu be: 
freien fuchen, die ihn bei jebem leifen Fabel 
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überfäut, Er muß ſich zu ber Höhe erheben, 
feine 2eiftung, fein Kunftwerf, von feiner 
Derföntichkeit getrennt, außer ſich ſelbſt, fich 
zu denen, Dann wird der ehrliche Zabel 
ihn nicht einmal ſchmerzen; er wird fuchen, 
fih von der darin enthaltenen Wahrheit zu 
überzeugen, und den Mugen daraus ziehen, 
ber im ber Abficht des wohlmeinenden Tadlers 
lag. 

Der Zabel, den eine ſolche Kritik äußert, 
wird auch meder im Ausdrud noch in ber 
Form verlegend fern. Sie wird ftets nur 
die Leiftung berühren, und fih von der Pers 
fÖntichkeit fern halten; fie wird nur dem 
Prinzip des Kuͤnſtlers fih zumenden, und 
dorthin ihren Angriff richten, indem fie ihr 
eigenes Prinzip zum Siege zu verhelfen jucht. 
Was an und für fih erbärmiih ift, ſteht 
unter der Kritik, und biefe uͤberhebt ſich das 
her von felbft dem unangenehmen Gefühl, 
ber Erbärmtichkeit zu erwähnen; was bie 
Keitit zur Unterfuhung berbeizieht, muß 
fhon die Bedingungen erfüllen, die man an 
ein Kunfliwerk flellt; es muß Adel, Karakter 
und Schönheit in fih tragen. Die Aus: 
flelungen, welche der Kritiker macht, werden 
durch diefe Anerkennung im Allgemeinen 
fhon gemiüldert, und fordern den Kuͤnſtler 
zur gegenfeitigen Anerkennung auf. So ge 
kalter fih eine natürlihe Wechſelbeziehung 
zwifhen Künftter und Kritiker, aus welcher 
nur allein das Gute hervorgehen kann. Man 
bat oft die Frage aufwerfen hören, ob ber 
Kuͤnſtlet gegen den Kritifer das Wort nehmen, 
ob er zur Feder greifen folle, In gemiffen 
Fällen wäre dieß wohl geboten, wenn «6 
fih zum Beifpiel darum handelte, bedeutende 
Gründe umftändlicher darzulegen; jedoch 
müßte genau erwogen werden, wo es ges 
boten, wo es bloß zuläffig, und mo «8 uns 
nüg oder überflüffig wäre. Bei jedem uns 
bedeutenden Tadel zur Antwort gerüfter ſich 
finden laſſen, verrüdt die ganze Stellung 
bes Schaffenden zum Empfangenden; Deffen, 
dem die Aufgabe zu Theil wurde, ein Merk 
dem Urtheil preiszugeben; gegen Denjenigen, 
der diefes Werk genießen und feinem Urtheil 
unterwerfen fol. Antwort auf Antwort fols 
gen laffen, oder wie man es zu nennen 
pflegt, auf einen Federkrieg einzugeben, ent: 
fpriht zu wenig ber perfönlihen Würde 
eines Jeden, als daß es fih für einen 
Künftter fhiden follte, deffen Benehmen 


— 1280 — 


den Bliden der Deffentiichkeit fo ſehr aus— 
gefegt iſt. 

Inden der Künftier feine Leiftung, nad 
ben Winken und Belebrungen des Kritikers, 
einer Aenderung unterwirft, zeigt er dem⸗ 
felben, daß er fie anerfenne; indem er bei 
feiner frübern Anſicht beharrt, zeigt er, daß 
er mit der Meinung der Kritik nicht eins 
verftanden fei; daduch, daß er in einigen 
Fällen das Erftere that, bat er das Ge 
ſtaͤndniß abgelegt, daß er die Kritit beachte, 
und ihr alle Aufmerkfamkeit ſchenke. Hierin 
liegt die Antwort; eine andere wird Niemand 
erwarten, und nur in befondern Fällen wird 
ed erforderlich fcheinen, wie wir ſchon oben 
erwähnten. 

Gut wird «8 fern, wenn der Kuͤnſtler 
fiets den Umgang bochgebildeter, der Bühne 
wohlgeneigter, Perfonen ſucht. Hier wird 
ihm die Kritik mündlich und unter vier Mugen 
zu Theil werben, bie ihm am meiften frommt, 
Dem Kunftrichter, ber feine Kritik drucken 
läßt, fol der Kuͤnſtler im Leben niemals zu 
nahe ftehen. Er foll ihn mit Achtung bes 
handeln, ibm aber fonft fern bleiben. Der 
Mugen, den er für ſich aus dem Scharfe 
finn und den SKenntniffen des Mannes zu 
ziehen im Stande wäre, wird ihm dennoch 
zu Theil, da er die Kritiken beffelben lefen 
fann. Der vertraute, freundfchaftlihe Ums 
gang mit feinem Kritiker würde aber für 
diefen mie für den Künfller von Nachtheil 
ſeyn, indem Beide ihrer Freiheit Feſſeln ans 
legen, oder in befländigem Streite ſich vers 
widelt fehen, indem Beide Zugeftändniffe 
machten, die fie felber ſich nicht eingeſtehen 
würden. Ohne innigere, perfönliche Bes 
rührung wird gewiß die Umparteilichkeit bes 
Einen, fo mie die Unbefangenheit des An—⸗ 
bern fich reiner bewahren laffen. 

Der Schaufpieler, der auf ben Mamen 
Künftler den rechten Werth zu legen meiß, 
wird nie nah dem banalen Lobe Derer 
luͤſtern fepn, die fich nicht zu der Hoͤhe bes 
Kunftwerks zu erheben vermögen, das fie zu 
beuetheilen unternehmen. Seine beffere Eins 
fiht muf ihm ja das Mangelhafte der fepn- 
ſollenden Recenfion ſogleich zeigen, und ibm 
das Sprihmwort in das Gedaͤchtniß rufen: 
daß Tadeln leichter fei, als Beſſermachen. 

So wie der Dünkel laͤcherlich und vers 
werflich ift, fo wird der aͤchte Künftierftolz 


i einem Jeden, der bie Kunſt liebt, gerecht- 
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fertigt erſcheinen. Der große, der bedeutende 
Kuͤnſtler flieht ohnehin auf einem hoben 
Standpunkte, zu bem ber Alltagsrecenfent 
des Lokalblattes nie binaufreiht; allein felbft 
dem mittelmäfigen Schaufpieler, der es fleißig 
und ehrlich mit feiner Sache meint, kann 
er ſich nicht ebenbürtig gleichfiellen; «8 ges 
hört immer mehr Talent und mwohlerprobte 
Urbung dazu, eine, wenn gleich unbedeutende 
Rolle mit Anftand zu Ende zu führen, ale 
eine gleich unbedeutende Recenfion zu Papier 
zu bringen, Dieß follten bie Recenfenten 
bedenken, und fih zu Herzen führen; dieß 
bedenkend, follten fie weniger abfprechend 
ſeyn und mehr Pierät üben. 

Das Recenfiren, mie es gemöhnlich bes 
trieben wird, ift ein leichtes Metier. Zu 
vertreten braucht man fein Urtheil nicht, und 
nur in fehr feltenen Fällen wird man zur 
Berantwortung gezogen. Da biefes in der 
Regel nur von einem heißbiutigen Schau: 
fpieter in dem Uugenblide der Wuth, obme 
Beruͤckſichtigung der Formen des Anftandes, 
und auf eine rohe Weife erfolgt, die nur 
die Aufreizung des Moments einigermaßen 
entichuldigen dürfte, fo tritt der Fall ein, 
daß ber boshafte, partelifche, dumme und 
gänzlich talentiofe Recenſent Recht behält, 
und daß die Menge den Scaufpieler, der 
fi vergeffen konnte, verbammt. 

Wir find keineswegs Willens, Robheit 
in Schug nehmen zu wollen; wenn fie ſchon 
überall verbannt bleiben follte, fo müßte fie 
fi des Kuͤnſtlergemuͤths nie bemaͤchtigen. 
Allein eben deßhalb wollen wir allen Schau: 
fpielern, und befonders allen Jüngern ber 
Kunft, die ernſte Mahnung zurufen, ſich 
nicht an das Lob ber Wageblätter zu ges 
wöhnen, und fih von allem Einfluffe des: 
felben rein zu erhalten, Der Beifall, den 
die Menge im Theater ſpendet, iſt ja wohl 
im Stande, aud der ehrgeizigften Künfkier: 
beuft eine Befriedigung zu gewähren, welche 
burh das nachhinkende heifere Zeitungsiob 
nicht gefleigert werden kann. Die volk 
Stimme der Verſammlung thut viel; es 
läßt ſich denken, daß der Schaufpieler ihrer 
bedarf, um höher zu fliegen; die Stimme 
des Mecenfenten, am andern Tage, auf ber 
legten Seite des Lokalblaͤttchens, kann ihm 
keinen Schwung geben. 

Ge weniger der Scaufpieler die Recen⸗ 
fenten beachtet, je ferner er fih ihrem Trei⸗ 
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| ben hätt, je weniger er fie kennen zu lernen 
ſtrebt, defto heiterer wird er fich feiner Aufs 
gabe widmen können, deſto reicher wird er 
fih das allgemeine Wohlwollen erwerben, 
In dem Umgange mit gleihgefinnten, kunſt⸗ 
verftändigen Freunden wird ihm Belehrung, 
wahre Belehrung, ohne bittern Beigeſchmack, 
zu Theil werden. Die gelchrten Kenner, bie 
ihm ferner fliehen, werben ihm im Wege der 
Deffentlichkeit diefe Belehrung fpenden, und 
ihr eine weitere Ausdehnung geben. Durch 
fie wird fein Name berühmt werden, und 
in der Kunft fortieben, wenn gleih fchon 
lange feine Werke nicht mehr zu ſchauen 
find. Diefe Krititen werden ihn aber nur 
dann und wann erfreuen ; jeboch felbft ba 
erfreuen, wo fie Zabel für ibn enthalten; 
fie werden fih ihm nicht bei jedem Anlaß 
aufdeängen; er braucht fie auch nicht wie 
das tägliche Brod. Wenn fie aber kommen, 
werben fie ihm einen Feſttag bereiten. 





Aus den 


Briefen md Memoiren 


einer Beifenden, * 


I, 
Paris, Juni 1897, 
Jeden Abend ift nun Konzert in ben 
Tutterien. Die Herzogin erfcheint jedesmal 
mit dem Herzog auf dem Balkon und wird 
immer mit Enthufiaamus empfangen. 


In diefen Tagen befuchte ich Fräulein von 
St. C., die Hofdame ber Erbgrofherjogin, 
und traf Graf Gabarus und Baron R. 
bei ihr, 

Man ſprach mit Rührung von der Her 
jogin und wie ihre wahrhaft edle und ſchoͤne 
Seele in jeder Rage, in jebem Verhaͤltniß 
des Lebens ſich gefunden hätte, mie jegt. 
Sie bat eim inneres, bedeutendes Reben, 
Sräutein von St. C. fagt: Wenn man alle 
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Hinderniffe kennt, die ſich diefer Vermaͤhlung 
entgegen flellten, fo muß man erflaunen, 
daß fie doch noch zu Stande fam und an 
göttliche Fuͤgung glauben. 

Nachmittag kam Gräfin Ch. zu mir, bie 
mich ben abfurbeften Artitel in der Gazette 
de France lefen lief, den man fi nur ers 
finnen konnte. Diefe Gazette behauptet naͤm⸗ 
lich: Es gebe gar keine Prinzeſſin von Med: 
fenburg!! Man habe die Prinzeffin B. mit 
dem Herzog vermählt, und die Dame, bie 
fie begleite, fei die Herzogin von A. Go 
täufche man bie Nation! 

Kann der Fanatismus ber fogenannten 
Legitimen in Frankreich meiter gehen? 

Ich war heute bei Adile Hugo, als ein 
junger Mann (ih glaube «6 mar Affelin, 
der Sekretär des Herzogs) in das Zimmer 
trat und Victor einen Brief von dem Herzog 
von Orleans brachte. 

Er enthielt in den fchmeichelhafteften Aus: 
brüden das innige Bedauern des Herzogs, 
Victor nicht bei dem Feſte in Verſailles zu 
fehen, da ihn die Herzogin fo jehr verehre, 
feine Bekanntſchaft erfehne und jegt eine 
andere Gelegenheit fuchen würde (elle sera 
naitre une autre occasion), ihn zu fehen. 

Victor Hugo hatte naͤmlich abgefchlagen, 
nach Verfailles zu kommen, mißvergnuͤgt 
über das Benehmen des Gouvernements, 
das ihm Mlerander Dumas und Balzac von 
der Lifte der Schriftfteller geftrichen, die das 
sroie dD’honneur bekommen. 

Der König und der Herzog von Orleans 
bezeigten fih zwar fehr unzufrieden darüber, 
diefe Ungerechtigkeit ließ fih aber nicht vers 
beſſern. 

Victor. war noch immer unentſchloſſen, ob 
er der Einladung des Herzogs folgen follte, 
wir aber fanden den Brief ſehr liebens— 
würdig, und heute lich mir Madame Hugo 
fagen: Victor habe feinen flarren Sinn ge 
beochen und fei nach Berfailles gegangen. 

Da ich erft morgen nad Verfailles fahren 
werde, fo berufe ih mid heute auf andere 
Augenzeugen. 

Das Feft war die Einweihung bes neuen 
Mufeums von BVerfailles, da bei dieſer Ber 
legenheit ber Herzogin von Drleans Ber: 
failles zuerft und im höchften Glanze gezeigt 
werben follte, 

Um drei Uhr war der König in Wer: 
failles angefommen, Die Königin, der König 


und bie Königin von Belgien, der Herzog und 
die Herzogin von Orleans und die ganze 
königliche Familie begleiteten ihn. 

Der König und feine beiden Älteften Söhne 
hatten bie Generalsuniform, die Damen 
waren alle in großer Hoftoilette. Der König 
ging die Stufen der Marmortreppe hinauf, 
Eine zahliofe Menfhenmenge hatte den Pas 
laſt fhon gefüllt und bei dem Anblid der 
föniglihen Familie halten lebhafte Freubens 
begeugungen durch alle Räume, 

Der König fchien fehr bemegt und grüße 
mit einigen Worten und Zeichen, Indeſſen 
wendete ſich das königliche Gortege nach der 
Galerie des Datailles und das ganze Ges 
draͤnge folgte. 

Hier angelangt, hielt ſich der König einige 
Zeit auf und fprad mit mehren Perfonen, 

Der Herzog von Orleans hatte einen feiner 
Adjutanten beauftragt, ihm die Künftler und 
die Literaten vorzuftellen, dann führte fie ber 
Kronprinz zu der Herzogin, bie, wohl bie 
meiften fchon durch ihre Werke Eennend, ein 
befonderes Vergnügen zeigte, fie perſoͤnlich 
nun zu fehen und fich mit ihnen zu unters 
halten. Victor Hugo fuchte der Herzog ſelbſt 
in der Menge auf und brachte ihn der Ders 
zogin, die ihn mit der größten Auszeichnung 
behandelte, und ihm fehr viel Schmeichel: 
baftes fagte, Der Herzog dankte ibm, daß 
er den Wunfc feiner Gemahlin erfüllte und 
bob nah Verfailles gefommen wäre. Zu 
Alerander Dumas fagte der König, als er 
ibn erblidte: Ab, vous voild done, Mon- 
sieur Dumas, vous voilä dauc revenu! — 
Sire, j’ai profitt des ammisties, erwiederte 
Dumas, 

Der König verließ die Galerie des Da- 
tailles, um in den Saal von 1830 zu 
geben, wo er bie Herzogin vor einige bes 
deutende Bilder ber legten Revolution, führte 
dann begab er fich in die Appartements Ludwig 
bes Meunten. Die Damen warteten im ®eil 
de boeuf, mo fie vorgeftellt wurden. Jetzt 
begab fi die ganze Bönigliche Familie in 
den Saal du Banquet. Acht Tiſche von 
ſechszig Couverts waren in der Gallerie Lud⸗ 
wig des Vierzehnten aufgeftellt. 

Der König in der Mitte, zu feiner Mech: 
ten bie Königin von Belgien, links bie 
Herzogin von Drleand, Der König von 
Belgien ihm gegenüber zwifchen der Königin 
und Madame belaide. An der königlichen 
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Tafel waren noch die Pläge für: Graf 
Moit, den Marfhall Lobau, den Marſchall 
Soult, die Minifter, die Herzogin von 
Dino, die Herzogin von Broglie, die Her 
zogin von Dalmatien, die Herzogin von 
Albufera beſtimmt. 

Dann kamen noh zwanzig Tiſche zu 
vierzig Couverts, wo bei einigen die Prin- 
zen präfidirten, Die Tiſche glänzten von 
Gold und Silber, von Kryſtall, Biumen, 
Körbe mit Früchten. Die Spiegelmände 
ſtrahlten vielfach die taufend Luftres zuräd, 
UeberalU war Spmmetrie, Eleganz, cine 
prachtvolle und liberale Ordnung. 

Das Banquet währte eine Stunde. Der 
König und die koͤnigliche Familie zog ſich 
dann einen Augenblid in die Appartements 
der Königin zurüd, denn das Gebdränge 
war erftidend. Eine Maffe drängte ſich nad 
dem Scaufpielfalon, andere, beffer Unter: 
richtete, warteten bie Ruͤckkehr des Königs 
ab und folgten ibm dann auf feinem Gang 
duch die Gallerien. 

Der König ging dur den Saal de l’Em- 
h pire im Hey de Chausste, und nachdem er 
) noh die Galerie des Eonnetables durch— 
| fhritten hatte, flieg er im bie erſte Etage 
hinauf. Die Tafeln waren wie durch Zaubers 
fhlag verfhwunden, und bie Gallerie des 
Glaces zeigte fih in ihrer ganzen Schönheit 
| und Eleganz Die Gemälde aus der Re: 
| gierung Ludwig bes Vierzehnten zeigten ſich 
in vollem Glanz. 

Der König machte die ganze Tours des 
mittleren Pavillons und begab fih dann in 
den Foyer des Theaters, wo das Corps 
diplomatique die königliche Familie erwartete. 
Nach der Vorftellung trat der König in bie 
Loge und wurde unter dem lauteſten Zuruf 
und Freudenbezeugung von der Berfamm: 
lung empfangen. Man gab den Mifanthrep 
von Moliere, und wie man faate, fchienen 
die Schaufpieler etwas befangen und fpielten 
nicht fo gut, wie gewöhnlich. In den Logen 








waren nebſt der koͤniglichen Familie, bie” 


| Damen, die Marfchälle, die Minifter, das 
h Eorps diplomatique, — Das Parterre, bie 
Logen erſten und dritten Ranges waren den 
übrigen Eingeladenen , ohne Unterfchied des 
Ranges oder irgend einer Auszeichnung, Über: 
laffen. Alles wählte fih Pläge nach Zufall, 
und doch beftand in diefem Arrangement, wie 
es der König wollte, fehr viel Ordnung, 
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Um ein Uhr endete das Schauſpiel und 
dieſe glaͤnzende Verſammlung aller Intellis 
genzen, aller Berühmtheiten, aller Autori⸗ 
täten Frankreichs ging nun mieder durch 
das von oben bis unten flrahlend erleuchtete 
Schloß, warf noh einen Blick voll En: 
thufiasmus und Dankbarkeit auf diefe Kunft: 
fhöpfungen und nahm Abfchied von ihrem 
Böniglihen Wirth und dem taufendfach wieder: 
holten: Wine le Woi! 


Paris, 17 Juni 1897, 


Ich hatte mich nicht bei Hofe vorftellen 
laffen, dba meine ſchwache Gefundheit bie 
Ermüdungen der Fefte kaum vertragen koͤnnte; 
aber heute wurde ich bei der Herzogin von 
Drleans präfentirt, der ich fhon von Hom⸗ 
burg empfohlen mar. 

Es ift gewiß, baf man sous la puis- 
sance de son arme» ift, fo viel Ans 
muthiges liegt in ihren Bewegungen, Wors 
ten. Sie ift ganz Seele, in Allem was fie 
fpriht. Nah den erfien Worten, bie fie in 
frangöfifcher Sprahe am mid, richtete, fagte 
fie: Ah nein, wir wollen deutfch ſprechen; 
Sie glauben nicht, welche Freude «8 mir iſt, 
eine Deutfche bei mir zu fehen! — Wir 
fprachen viel von Homburg, Regensburg, 
von Frau v. B., Diepenbrof und den Parifer 
Literaten Ramartine, Montalembert, vorzüg« 
th von Victor Hugo. Gie fand fo viel 
Tiefe und wahres religiöfes Gefühl in vielen 
feiner Gedichte. Sie bat mich, ihm herzlich 
zu banken, daf er nach Verfailles gefommen ; 
fie würde ibm nie vergeffen, daß er «8 für 
Sie getban und wie fehr fie fi gefreut 
hätte, ihn kennen zu lernen. Gie macht 
fih Auszüge aus feinen Gedichten und hat 
mehre im Gedaͤchtniß behalten, und bat mid 
um eine Ueberfegung ihres liebſten Gebichtes 
in den Dämmerungsgefängen: „Die Eleine 
Kirche», um dem Derjog von Orleans zu 
beweifen (fagte fie mit großer Liebenswuͤrdig⸗ 
keit und um mich ein wenig aufumuntern) 
daß wie in beutfcher Sprache wohl Victor 
Hugo wiedergeben koͤnnen. 

Ihr ganzes Weſen war Liebe, Güte und 
Herzlichkeit, Sie fprah mit Vorliebe von 
Paris und feinem geiftig anregenden Leben. 

Gh fagte ihr: Eure Königliche Hoheit 


| werden Frankreich Glüd und Freude bringen, 
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alle Mittel ſtehen Ihnen zu Gebote! 
Ah! ich wollte ich könnte, antwortete fie, 
mein ftetes Gebet ift dieß, aber wie wenig 
vermag ih! — Schon dadurch, fagte ich, 
daß Sie alles edle Streben aufmuntern, daß | 
Sie alles im Leben als Mittel zu — 
Zweck nehmen und fo nichts unbeachtet 
laſſen. 

Ja, auch in Kunſt und Wiſſenſchaft, auch 
in der Poeſie, erwiederte fie, erkenne ich bie 
edle Richtung, bie man ihr geben könnte, 
aber mie viel giüdlicher find Sie in diefer 
Ruͤckſicht, wie ih. Sie find in Mitte bes 
hoͤchſten, intelleftuellen Lebens in Paris. Sie 
find in dem Kreife unferer ausgegeichnerften 
Geifter, während diefe gerade, die ich kennen 
lernen möchte, ſich noch nicht in den Zuls 
ferien präfentirten. So mar weder Lamar—⸗ 
tine noh Graf Montalembert bis jegt bier. 
Dann ſprach die Herzogin von dem religiös 
fen Sinn in Frantreih, den man oft reger 
findet, wie in Deutfchland, und nannte mir 
mehre ausgezeichnete junge Männer in Paris, 
die Leben und Vermögen den beften Zwecken 
opfern. Mit Entbufiasmus ſprach fie von 
Diepenbrof in Regensburg, einem ausge 
zeichneten jungen Geiftlihen, beffen Predigs 
ten fie gelefen hatte, mie fie überhaupt im 
frommen Katholiten den wahren Chriften zu 
erkennen vermag, und gerade diefe ihre vor—⸗ 
urtheilgfreie Milde ihr bei der ſchweren Eitel: 
lung einer proteflantifhen Prinzeffin in Frank: 
reich ſeht dientih if. In allen chriſtlichen 
Dogmen nur das Ghriftentbum erfennend, 
wird fie doch nie ihre Religion Ändern. Ste 
hat die feſte Ueberzeugung der Wahrheit des 
Proteftantiemus, fo fagen Alle, die fie mäher 
tennen, und der Derjog von Drleans fol 
dem Pfarrer Guvier geäußert haben: Fürdhs 
ten Sie nicht, daß ich die Herzogin bereden 
werde, aus politifhen Gründen Eatholifch 
zu werden. Sch muß meine Frau achten 
koͤnnen! 

Die Herzogin bat mich, ihre Freundin, 
die Gräfin O., in Baiern aufjufuchen und 
ihr zu fagen, wie gluͤcklich fie fei. Als man 
ber Erbgroßherzogin von Medtenburg bie 
Vortheile diefer Verbindung für die Prins 
zeffin Delene gepricfen, ſoll diefe geäußert 
haben: Pourvü qu 'elle soit heurense! 

Jetzt iſt ihr mütterliches Derz gewiß bes 
ruhigt über dieſe erſte Bedingung, bie fie für 

ihre Tochter bei einer Vermaͤhlung fuchte, 





— ! Und nun fon dieß Gluͤck, eine ſolche 

| Familie zu kennen! Louis Philipp, ihre 

| Däterlicher Freund, mit dem bie Herzogin 

| befonders in Geift und Gemuͤth zu ſympa— 
thifiren ſcheint. Wie liebt ber König feine 

Schwiegertochter: il em raffole — fagen bie 
Parifer, Wenn man im Kreife biefer koͤnig⸗ 
lichen $amilie lebt, muß man. beffer werben, 
fagte neulidy eine Hofdame. Es find voll 
endete Menfchen. Die Herzogin aber kann 
ein deal hoher Meiblihkeit genannt wers 
den. Ein frommer Sinn gebt durch ihr 
ganzes Matten und eine hohe Bageiflerung 
für alles Edle und Schöne, 

| 


Paris, Juni 1897. 


Dupin war bei Victor Hugo; ich brachte 
ihm die freundlichen Worte der Herzogin 
von Orleans. Er gab mir heute eine Eleine 
Brofhüre: Claude Gueur, die feinen Wers 
fen noch nicht beigegeben ift, und in der er 
über religiöfe Erziehung des Volkes ſpricht. 
Veranlaffung zu dieſem Geſchenk für mid 
war eine Aeußerung der Herzogin von Drs 
leans, die ih ihm mittheilte: 

Es ift Schade, daß Hugo nicht öffent: 
licher Redner, nicht Deputirter geworden, 
fagte fie, mir fcheint, er bat ein legielatives 





und beklagt, nur als Dichter auf ein bes 
ſchraͤnktes Publikum wirken zu koͤnnen — 
nichts für das Wolf, das ihm eigentlich 
mehr am Herzen liegt, wie die Lliterarifche 
Welt. 

Seine Frau las uns heute eine bübfche 
Recenfion, die in einem Journal über Hugo 
ſteht, nur in vier Worten: Aigle et ros- 
signol, ortan et ruissrau. Noch kam Ma: 
dame Altenheim, Kochter des Dichters Soumet, 
“eine liebliche Frau, die ſehr bübfche Verſe 
der Herzogin ſchickte. Auch Madame Valdor 
bat fie befungen. Ich könnte dieß nicht; 
für Alles, was ich bemunbdere und Liebe, 
kann ich feine vier Zeilen dichten, mie ich 
auch feine Worte für Schilderung aroßer 
Maturfcenen finde, das Meer, die Morgen: 
und Abendröthe nicht befchreiben ann. 

I Im der Soiree bei der Gräfin Brabp waren 


lent. 
Hugo iſt dieß ſelbſt von ſich überzeugt 
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geftern alle politifchen Karben, Drleaniften, 
Legitimiften, Nachkommen der Frau von 
Sevigni, Engländer, Ich unterhielt mid) 
viel mit einem Ur⸗Ur⸗Ur-Enkel der Sevignd, 
und ließ mir Familientraditionen erzählen. 
Man ſprach im Allgemeinen von Tages— 
neuigfeiten, der Homöopathie, Über bie Copie 
des Sigalon vom jüngften Gericht des Michel 
Angelo. Die Gräfin Brady ift eine geift: 
reihe Schriftftellerin und hat zwei Tage der 
Mode, mo fie Fremde und einige Parifer 
Kiteraten und Familien, meift aus dem Fau: 
bourg Et. Germain, ſieht. Sie ift mehr 
noch mit ber Älteren Literatur befreundet, 
wie mit der romantifchen Schule des Victor 
Hugo, unb bier glaubte ich wieder in eine 
neue Welt zu treten; wie immer in ben 
Pariſer Salons, deren jeder eine verfchiedene 
Phyſiognomie hat. Der Name ber Un: 
kommenden wird jedesmal von dem Bedien⸗ 
ten in das Zimmer gerufen, in bem bereits 
Gefellfhaft verfammelt ift, und fo ward mir 
die Ueberrafhung, daf ein Marquis von L. 
fogleih auf mich zufam und mir fagte: er 
fenne meinen Mamen, er babe‘ von meiner 
Familie, meinen Großeltern, fo viele Bes 
weife ber Freundfchaft in Deutfchland er: 
balten, Sept, als er mir feinen Namen 
nannte, erinnerte ib mid auch, daß ich 
in den Papieren meiner Großmutter recht 
bübfche, enthufiaftifhe Gedichte gefunden, 
mit diefem Namen unterfchrieben.. Er war 
ein großer Bewunderer ihrer Schönheit und 
verglich fie ſtets mit Venus ſelbſt. 

Er ift noch immer Schriftfteller und brachte 
mir auch heute ein Buch, das er mid bat, 
dem König von B. überreichen zu laffen, 
ben er perſoͤnlich kennt. Als ich aber einen 
Blick hinein warf, gab ich es zurüd und 
fagte: mein lieber Marquis, ih würde mir 
ein Gemiffen daraus machen, ein folches 
Buch nah Deutfhland mitzubringen; das 
find ja fchredbare ſimeoniſtiſche Ideen; bie 
finden weder in Deutfchland, noch bei dem 
König von B. Gehör. Gehen Sie doch 
nah Amerika und bilden Sie fich dort erft 
eine Kolonie nah ihren Grundfägen, und 
wenn der Gluͤckſellgkeitsverſuch gelungen ift, 
dann fchiden Sie mir das Bud. - 


Sch theilte heute meinen Tag zwiſchen 
Frau von Chau. und Fürftin Galizin. Frau 
von Ghau., Gattin des Procurenr general, 
ift eine Freundin der Julie Hugo. Sie er 
zählte mir Vieles von der AJulirevolution. 

Madame de Chaul... war nicht in Paris 
zu jener Zeit. Wie fie in der Provinz von 
den Ordonnanzen hörte, kehrte fie fogleich 
nah Paris zuruͤck, um ihren Mann nicht 
allein zu laffen, und kam an dem fchredis 
lichften Tage, den 29 Juli, während man 
fih in den Straßen fhlug, bier an. Sie 
fagte, eine fchredtiche Empfindung hätte fie 
verfolgt, wie fie fich durch die Menge dräns 
gen mußte um zu ihrem Haufe zu gelangen, 
Es war ihr ſtets, ale ginge ihr Kopf vor 
ihe ber. Sie ift noch immer fo erfchättert 
von bdiefer Erinnerung, daß, mie zufällig 
2ärm in den Straßen entftand, ale wir bei 
ihr waren, fie einer Ohnmacht nahe kam 
und verficherte: eine zweite Emeute würde 
ihr das Leben Eoften. 

Nichts ift aber auch ſchrecklicher, als eine 
Parifer Foule, das Gewuͤhl diefer Hundert: 
taufende, 

Bei Gelegenheit der Feſte kamen Julle 
Hugo und ich einmal ganz zufällig in ein 
ſolches Gedraͤnge. Ach warb augenblicklich 
von Julie getrennt; fie rief nur noch einem 
ihrer Bekannten zu, mich zu befhlgen; aber 
die Maffe drängte zuruͤck; ich hatte feine 
Luft mehr. Sch erftide! rief ih; ein Mann 
in einer blauen Blouſe hob mid in bie 
Höhe und feste mich auf feine Schulter, 
Macht Plas für eine Kranke! ſchrie er mit 
mwüthender Stimme, und auf diefes Zauber: 
wort, fo menfchlic fühlt die Volk, Öffnet 
fi fogleich eine Straße, und glüdlich bringt 
er mich heraus und in den naͤchſten Fiaker, 
dem ich nur meine Wohnung angebe, ohne 
meinem Retter ein Wort des Dankes fagen 
u können, denn eine neue, herbeiftrömende 
Menfhenmaffe drängte ihn zuruͤck. 

Herr von Chaulnes, der Pracureur ge- 
neral, ift ein fehe mürdiger Mann. Er er: 
hielt, als wir bei ihm waren, einen Brief 
mit der Nachticht, daß ihm eine Stelle fhr 
einen jungen Polen zugefagt wurde, ben er 
feinem eigenen bebürftigen Verwandten, ber 
um biefe Stelle warb, vorzog. Er aͤußerte 
bie größte Freude, daß er fie für den Polen 
erhalten, denn dieſer ift der Unglüdlichere, 
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fagte er; mein Goufin ift im Lande, hat 
Freunde, Verwandte und mih. Gewiß eine 
fhöne Handlung eines höheren Beamten. 

Bei der Fürftin Gakizin fand ich noch 
den Pfarrer von St. Sulpice. 

Wir kamen in tiefe Religionsgefpräche, 
Die Fürftin empfahl mir Thomas Moore’s 
bekanntes Buch über die wahre Religion: 
Settres d'un jeune Irlandais. Der Pfarrer 
fagte mir, als er ung verließ: Sch werde 
Sie Morgens und Abends in mein Gebet 
einfchließen, auf daß fie unfern heiligen 
Glauben annehmen, denn Sie find würdig, 
eine Katholifin zu werden. — Ah! wäre 
ich wuͤrdig eine Chriftin zu beißen! gab id) 
ihm zur Antwort. 

Ich habe eine große Achtung für Men: 
fhen, die mir ihren Glauben geben wollen, 
denn gewiß find e# keine Indifferente in der 
Religion, feine von den Lauen, an denen 
ChHriftus Fein Wohlgefallen hatte. Diefer 
Dfarrer von St. Sulpice bat mich tief ges 
ruͤhrt. Wenn ein Menfch für meine Seele 
betet, nimmt er ja einen Antheil an 
mir, wie es nur mein Schugengel fann, 
— und boh mie meit bin ich davon ent: 
fernt, meinen Proteftantismus aufzugeben, 
wie wenig fann ich überhaupt verſtehen, 
daß Alles, was einzelne Konfeflionen eigen: 
mädtig dem Evangelium zufegen, allein 
felig machen fole! Der Proteſtantismus 
bat ſich zu viel losgeriffen von den übrigen 
Chriften, und bat duch feine Spaltun: 
gen an Vertrauen verloren; daher fuchen 
Proteftanten eine Annäherung, Katholiken 
faffen eine Hoffnung für die Einheit. Wie 
in der Politik, in der ganzen Zeitgefchichte, 
ſtrebt man aud im Religiöfen aus der Ord⸗ 
nung ber Dinge, ohne diefe Ordnung gerabe 
ftören zu wollen. 

Die Nemefis unferes Jahrhunderts iſt viel: 
leicht drohender, als wir ahnen. Alte herz 
gebrachte Formen, alter Glaube, feſtgewurzelte 
Anfihten und Meinungen finten, fallen, 
verlieren fih mehr und mehr, und ehe fie 
das wantende, zerftörte Gebäude durch meue 
Stügen fchnell aufrichten, bemühen fih Mes 
gierungen und Gefengeber noch die alten, 
morfhen Wände zu unterfuhen, zu erhal: 
ten, und wir Alle fehen im verzweifelnden 


Gefuͤhl, daß wir uns weder an Altes noch 
Neues feitftemmen können, und jeder fichere 
Grund fehlt, Sollen wir zurüd zu den 
Anfihten unferer würdigen Voreltern? Allein 
bieß hieße dem Mittelalter den Vorwurf 
madhen, daß ed den Zeiten der Barbarel 
vorfchritt, oder follen wir unfer Jahrhun⸗ 
bert an bie Kreuzzuͤge verweilen? Die Zeit 
muß voran, vorwärts bas Reben, vorwärts 
jeder Menfh in Bildung und Thaͤtigkeit. 
Stillſtand iſt Rüdfchritt, und doch hofft 
man Stillſtand in der Entwidelung bes 
Chriſtenthums? — Und kennen fie nicht die 
Weltgefchichte ? 

Mas ging der Erfcheinung jedes Kichts 
firahies voraus, der unferer dunfeln Erde 
aus dem Himmel zufil? — Nur in bie 
von Stürmen gereinigte Atmofphäre tritt die 
Sonne in glanzvoller Geſtalt. So unfere 
Zeit. Dem Chriftenthbum bietet fie einen 
neuen, einen feifchen Morgen. Es bat 
wieber lange in Berfinfterung gelegen und 
feine heilige Einfachheit auf Fünftlihe Saͤu⸗ 
len geftügt, In Erderſchuͤtterungen merden 
einft diefe Säulen ftürgen, vielleicht wird es 
einen Augenblick ſcheinbar verfchwinden und 
dann in feiner urfprünglichen Reinheit, in 
feiner einfachen Lehre die Welt von Neuem 
unterjochen ! 

Was die menfhlihe Geſellſchaft erzielt, 
Vollendung, Vervolllommnung, dieß zu ers 
tingen gibt es do nur einen Weg, der 
duch Jahrhunderte, Jahrtauſende gebahnt 
wird, — nur einen Führer, ber fi ein» 
mal in göttlicher Erfheinung auf Erben 
zeigte! Der Staatenverfall mag daher das 
Licht verdunkeln, doch verlöfchen kann er es 
nicht. Die Weltarmofphäre iſt jegt druͤckend. 
Wir ahnen irgend einen gewaltigen Aus- 
bruch, irgend etwas Entfegliches, das plöß- 
lich über uns herein brechen wird und dem 
Jeder entfliehen möchte. So erkläre ich mir 
die Unruhe, mit der Alle dem Leben voran 
eilen, mit ber die ganze Melt jegt auf Eil— 
wägen und Dampfihiffen und Eifenbahnen, 
ihr Wollen und Wirken beſchleunigt. Man 
fagt, daß die Bewohner jener Gegend, die 
ein Ausbruh des Veſuv erreihen fann, 
auch unerfiärbare Angft und Unruhe fühlen, 
ehe ſich der Flammenſchlund der Erbe Öffnet. 
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Randgloffen und Anderes. 


**NRach einem kurzen Aufenthalte, welchen Dir malte ver irre Gedantenflug 
Herwegh in Baden machte, hörte man nichts Geftalten bleib und trübe! 
weiter von deutſchen Eelebritäten, die in dieſem ch ſah rinen Äinfiern Leichengug; 
Jahre unfer Thal beſuchten. Jetzt it Raupach Die Beide, vie man vorübertrug, 


ier und will einige Wochen dableiben, Er fieht 
infällig aus und if wenig mittheilfam. Der 
Geſellſchaft bringt feine Anmefenpeit keinerlei 


Bar unfre- gefiorbene Liebe. 


Gewinn. Entflich', du gefpenftiiche Mitternacht | 
Entflieht, ihr blaſſen Geſtalten! 

** Jenni Lind fommt zum Geptember Bis der felige, froͤhliche Tag erwacht. 
nach Stuttgart, wo fie für acht Vorftellungen mit Bis Leben und Liebe mit friiher Macht 
480 Friedrichedor engagizi wurde. Man ſchmei· Mic jauchzend umfhlungen halten, 
belt fih damit, daß fie dann auch Baden befuchen 


werde. — Fanni Territo hat fi bereits in — 

Baden anſagen laſſen. Sie wird einige Tage Wie liedt ic vie ſchone, heilige Nacht, 
bei den Verehrern ihres großen Talentes ver- Menm die böfen Träume nicht wären | 
teilen. Unbeimlier Geiſter wilde Jagd 

Berfolgt mich, bis ih, vom Schlaf erwacht, 


** Während Anna Zerr bei ihrem erften RU Done ta oilen Se 


Auftreten in Wien fih von einem ziemlich abge- 
fühlten Publitum empfangen fah, trat Maul Ich fühl mic allein im ver meiten Welt; 
Rutſchmann zu Karlerube in der Nachtwand- Bas ic liche, if fremd und ferne! 

Ierin obme großen Beifall auf. Man fchreibt Da fheint mir ver Mond am Himmelszelt 
jedoch mandes Mangelpafte in ihrer Darftellung Ein fpähenver Lauſchet hiugeſtellt, 

ber Befangenheit der jungen Sängerin zu. — Und Spione vie emigen Sterne! 
Haipinger wurde bei feinem erften Erfcheinen * 
nach einer mehrmonatlichen Abweſenhbeit mit wahr- 


—— Jubel begrüßt. In Wien war es ihm Ich liebe vie Nacht; ich liebe die Nacht! 

efanntlih nicht gelungen, die Erinnerung an Doch nicht die einſame, trübe! 

frühere Triumphe durch feine jetzige Erſcheſnung Nein, vie aus feligen Mugen lacht, 

aufzufriihen. Wie dem aud tel, Yaipingrr bfeibt An Hammenber Pracht, in Zaubermadit 

immer noch ein großer Sänger und eine Zierde Die Weilige Nacht ver Siebe j 

jeder Bühne, welcher er angehört. * vorige — 
Die Zeitungen haben viel von dem er- 6 meter ver Ton mid, bez Anß'se, Biden, 

centrifhen Weſen 2 Magdeburgerin, welche Un pas Beben, das lite, das reiche, 

an einen Engländer verheirathet war und mum An den heitern Genius der Welt! 

feinen Namen führt, Luife Aflon, erzähft. D’rum hab’ ich ein mödern Beingerippe, 

Diefe Hat bei W. Moefer und Kühn einige Ge— Mit Erucifir und drohendet Binpe, 

dichte unter dem Titel „Wilde Rofen« ver In meiner Zelle aufgefellt. 


Öffentlicht, vie nicht gar fo ſchlimm und frevelnd 
find, als man fih wohl venfen mag, wenn man 


jene Berichte von der Berfafferin in den Zeitun- Be ſaau ich es an bei Blonbenfäeine, 
gen lad, Pier eine folde wilde Rofe als Probe; Menu ich in verzweifeltem Schmerze weine, 
es darf micht hinzugefügt werben, daß wir eben Ein Fänpfentes Kind ver kampfenden Zeit! 
nicht bie wildefte wählten. Dann tauml' ib empor in milden Entzücken, 


Das Leben noch rinmal an's Herz zu vrüden, 
Bevor ed vernichtendem Tode geweiht! 


Hactphantafien, 
Ja, küblen in friſchen Lebensfiuten 
I ſah mich in Träumen ver Mitternacht Wil ih ver loderuden Seele Gluten! 
Berlaffen und veradtet! Ich will vor Sünde und Kreuz bewahrt, 
Des Auges milee Glut und Bracht, Stark durch des eigenen Geiſtes Ringen, 
Das liebend einſt über mir gemacht, Mic ans Feſſeln und Sanden ſchwingen n 
Iq ſah es von Ha ummachtet | Auf zu begeifterter Himmelfahrt! 
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** Die Goethe'ihen Berfe: 


‚Säfar'n wär! id wohl mie zu fernen Britaunen gefolget, 
Flotus hätte mich leicht in wie Popina gefäleppt,“ 


beziehen fih auf zwei von Aelius Spartianus im 
Leben des Kalfers Hadrian aufbehaltenes Lied- 
hen. Der Dichter Florus, ob dieſelbe 2 
mit dem Geſchichtſchreiber Florus, ift mehr als 
mweifelbaft, richtete an den Kaifer, der befanntlich 
aft alle Provinzen feines weiten Imperiums zum 
Theil zu Fuß durchwanderte, folgendes Gedicht: 


Ego nolo Unenar ense, 
Ambulare per Britannos, 
Seythicas pati pruinns, 


Zu Dentfh etwa: 


Ih will nicht der Kaiſer ſeyn, 
Nicht zu den Britannen wanbern, 
: Geyihenäbel nicht erdulden. 


Wahrſcheinlich war das fpottende Lieb noch 
weiter ausgeführt. Hadrian hatte heiteren Humor 
genug, dem Didier zu antworten: 


Ezo nolo Florus anme, 
Ambulare per tabermas, 
Lasitare per popinas, 


Culicos pati rotundon 


Und ich will micht Florus feyn, 
Wandern nit wurd die Tavernen, 
Boden nicht in Speifefüchen, 
Runden Blöhen preis mid geben. 


Durch dieſe Zeilen werben zugleich bie folgen- 
den Berfe des Goethe’fchen Arte erftärt e- 


Dean mir bleiben meit mehr die Rebel des traurigen 
Rorvens, 
Als ein geihäftiges Bolt fünfiher Alöge verhait, 


(Spenerſche Zeitung.) 


** Eine Zeitfrift, welche jegt empfohlen 
werben will, muß vornämlih über vlämiiches 
Leben und Streben ausführfihe Artikel bringen, 
Richts intereffirt fo die wahren Baterlandsfreunde, 
als viefe vlämifhen Artilel. Wie ſich die Zeiten 
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ändern! Wenn man fonft fagte: „ber beträgt fich 
recht vlämiſch⸗, „das iſt ein vlämiſcher Kerla, fo 
war das nicht empfehlend unter und. Aerner ver- 
langt man von einem guten Redaltör Folgendes: 
„er geißle die literariihe Rieverträchtigfeit, er 
züchtige die Schwabenftreihe der Kritif und ben 
(haft! aus Lunge!) Windmühlenflügelkampf bes 
Journaliftenthums (Schönes Wort!), die Philifierei 
und Scheinheiligleit, dad Zelotentfum und bie 
Pietiſterei, er zerzaufe die wellen Poetenlorbern 
und bie afterfritiihen Perüden, zeige den Wirr- 
ware ber Genfur und die Mängel der Polizei, 
eben fo Gelehrtenwahn und Künftierhoffahrt, Biblio⸗ 
polenarroganz (deutfhe Sprade bevanfe did!) 
und Literarifchen Unfug, den Scandal der Bühnen 
und die Lapalien der Kunftweit.” Das wirb 
wirffih in einem Blatte dem andern gerathen. 
Ye nun, möchte man fragen, und weiter nichts ? 
HA denn in Deutfhland zur Zeit nichts Anderes 
zu thun ald zu geißeln und zu zerzaufen? Wird 
denn nicht fhon genug gegeißelt und yerzauft ? 
Allein der Rath fi immer gut; ed ift bequemer 
und einträgliher, den breit getretenen Weg der 
Vebrigen zu geben, und das Geißeln und Zer- 
aufen jedenfalls leichter, ald das Anerfennen und 
ufbauen. Sieht man fih aber nah Denen um, 
welche das Amt des Geißelns und Zerzaufens 
üben, fo wendet man fih mit Efel und Unwillen ab. 


** Lißt läßt in diefem Augenblid auf dem 
Boulevard Mont-Parnasse ein großes Gebäude 
von gewaltigen Berbältniffen auftähren, das zum 
Lokal für feine Pianofortichule dienen fol. Herr 
Belloni, fein Sekretär, if gegenwärtig in Paris, 
um den Bau zu leiten. it felbſt will nach dem 
fhwarzen Meere geben, im September in Odeſſa 
eintreffen, bie ganze Krim bereifen und erfi im 


Frühling wieder in Paris feyn. 


* Dem britifchen Mufeum ift jeßt eine 


| Sammlung Manuferipte von dem Verfaſſer der 


famofen Juniusbriefe durch die jetzigen Befiger 
Herren Payne und For zum Kauf angeboten 
worben; man hofft durch dieſe Dandichriften einem 
der merhvürdigften literariſchen Räthſel des vori- 
gen Jahrhunderts auf die Spur zu fommen. Unter 
den Manufcripten »befinden fi auch Berfe auf 
ben Herzog von Grafton und feine Mätreffe 
Rancy Parfons, vol Marf und Energie, aber 
zu derb für die Beröffentlihung, intereffant in« 


ı def ald Beleg, daß der große »Libeller”, wie er 


ein Meiſter in der Profa war, fo au in ges 
bundener Rebe effeltooll zu fchreiben verftand. 


(Siterary Gazette.) 


Das ſtebenzehute Weobebilb ald artiftifhe Beilage. 


eiterariſche Beilage von Schritlin uns B ollikofer in St, Ballen. 
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Das nene Europa. 


Shxonik der gebildeten Welt. 


Herausgegeben 


von 


Auguf Sewald. 
1846. 


Aus den Briefen und Memoiren einer Reiienven. Hi. Ein Tag in Lübed, — Hobenmwerfen. — Ueber Karl Marla 
von Weber's Euryanthe, — Gerichte von Edgat Wild, — NRandgloſſen. 


Aus den 


Briefen und Memoiren 


einer Beifenden, * 


un, 
Paris, Jull 1837, 

Wir brachten einmal wieder mehre Stun: 
den bei Victor Hugo zu. Die Zimmer find 
jegt neu eingerichtet, ganz im gout de la 
Henaissance, Kofibare Stoffe von rothem 
Damaft mit Gold durchwirkt bekleiden die 
Winde. Diefe Stoffe erhielt Hugo aus 
Algier, Die Möbel find mit weißem Atlas 
überzogen, dußere Pracht, niht um damit 
zu glänzen, aber weil fie ihm wirklich fein 
geliebtes Mittelalter zuruͤckruft. 

Boulanger, der Maler, war bei dem 
Diner. Er ift Mifanthrop, wie er feibft 
verfichert; in feinen Gemälden zeigt fih ein 
tief poetiſches Gefühl. Man fprah von 
einem Schriftfleller, der zwei und zwanzig 


* 8 def. ©. 121. 


Jahre alt, vor einigen Tagen ftarb, an uns 
erfüllten Hoffnungen, bie er auf Paris 
baute. Wie viele junge Leute gehen hier fo 
zu Grunde, wenn fie ihrem Ehrgeiz und 
ihren Illuſionen der Provinz folgen. Können 
fie fih nur auf einen befannten Namen 
flügen, fo eilen fie hierher, glauben Pro- 
teftion genug zu finden, werben vergeffen, 
verſchwinden und finten unter in einem La— 
bytinth von Entbehrungen und vergebliden 
Wünfhen! — 

Nah dem Diner brachte uns Hugo in 
bad Theater Porte St. Martin, mo bie erfte 
Vorftelung der Jeanne de Waples von 
Hugo's Schwager, Paul Fouchte, gegeben 
murde. Das Stud gefiel; aber welche Qual 
der Dichter bei einer ſolchen erften Vorſtellung 
leidet; das fah ich biefen Abend. Foucht 
war leichenblaß in unferer Loge, bis fich 
der Beifall ſtuͤrmiſch erklaͤrte. Victor Hugo, 
mit feiner unendlichen Güte für aufkeimende 
Talente, gab in den freundlichften Worten 
feinem Schmager Aufmunterung und batte 
die Proben ſelbſt geleitet. Der Dichter Soumet 
fam auch in die Loge, aber Victor Hugo 
war heute trübe geftimmt, und wenn ich 
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in feiner Seele recht arlefen, fo demüthigte 
ihn innerlih das Streben bes Dichters nach 
Beifall von einer Menge, von ber die wenig⸗ 
fen ihn doch wohl eigentlich verftehen. Ein 
Theaterdichter hat wie der Schaufpieler doch 
oft wohl ein Recht zu innerer Verach— 
tung feines Publitums, das nah Effekten 
haſcht, dem aber die innere Poefie, einer 
Darftellung oft ganz entgeht. 

Ich gab Victor Hugo eine Idee von un- 
ferm deutfhen Drama »Brifeldid«, denn 
leider fpricht er nicht deutfh, und Halm ift 
noh in Frankreih unbefannt. Da, wo man 
den Dichter verſchiedene Male tadelte, daß 
er am Schluß Ghrifeldis den Mann nicht 
mebr lieben läßt, der fie fo egoiftifh miß— 
handelte, gab ibm Hugo volltommen Recht 
und geftand ihm tiefe Kenntniß des meibs 
lihen Herzens zu. ch glaube, es kommt 
Allıs darauf an, ob Grifeidis alle biefe 
Opfer aus Pflicht gebracht bat. Die Pflicht 
hält fo lange bis ur Entwürbigung — dann 
ift fie quiet! Die Liebe aber ift ewig, und 
wenn Grifeldis ihren Mann geliebt bat, fo 
mußte fie vergeben und vergeffen können. — 
Die Frau bat nur bdiefe Kraft, fagte Hugo, 
fo fange fie ſich geliebt glaubt. Mit ber 
Ueberzeugung, bie Grifeldis gewinnen mußte, 
diefer Mann hat mich nie geliebt, war ihr 
Muth, ihre Stolz und ihre Liebe vernichtet! 

Von Victor Hugo find jegt les veir in- 
terieures erfchienen. Abel Hugo, der vor 
trefflich Gedichte vorlieft, las mir heute bie 
fhöne Dve: V’Arc de l’Etoile, Welche Kraft 
der Gedanken, welche Phantafie und Sprache! 
Es ift eines ber fchönften Gedichte Dictor 
Hugo’d. Er bat feinem Vater hiermit ein 
unfterbliche® Denkmal gefegt. Man vergaß 
den Namen des Generat Hugo dem Arc 
de Griomphe einzugraben, mie die ber 
übrigen berühmten Generale der Kaiferzeit. 
Hugo fagt am Ende des Gedichtes: Je ne 
regrette rien devant ce mur sublime que 
Yhidias absent et mon pire oublie. Auch 
feinem unglüdlihen Bruder Eugen widmete 
er ein Gedicht. Diefe neue literariihe Ers 
fheinung und Mirabeau’s Memoiren leſe 
ich gegenwärtig, da Verfailles alle Memoiren 
der Vergangenheit Frankreihs in Anregung 
bringt. Derjenige, der feine Pflichten ver: 
geflen hat, muß auch nothwendig feine Rechte 
verlieren, fagt Mirabeau, umd damit gibt 
er den Schlüffel zu der franzoͤſiſchen Revos 
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{ution. Mirabeau’s Onkel, audy ein origineller 
Karakter, war mit einer Baroneffe Künsberg 
von Bayreuth vermaͤhlt, einer mit uns ver—⸗ 
wandten Kamilie, wie Du weißt. 

Sin einer Soiree traf ich heute zwei polnifche 
Prinzeffinnen mit ihren Männern, die mir 
von General Kaminsky und feiner Gattin 
in Regensburg fprachen. General Kaminsky 
iſt der Held jener Erzählung der Herzogin 
von Abrantes im dreizehnten Bande ihrer 
Memoiren, die unter dem Titel: „Der 
poinifche Lancier⸗, auch in mehre beutfche 
Journale übergegangen iſt. Heute fagte man 
mir, wie ſehr ſich der General in der Schladht 
bei Oſtrolenka ausgegeichnet ; feine hoͤchſt geift: 
reiche Frau, deren glühende Seele wahrhaft 
groß und edel fih auch im Unglüd zeigte, 
ift eine Gräfin Voleska und mit den erften 
Bamilien Polens verwandt. Innig verehrt 
wird fie von Allen, die wiſſen, weiche Opfer 
fie dem Vaterlande und ihrem Gatten bradıte, 

Eine junge, fhöne und liebenswuͤrdige 
Dichterin, Mabdemoifelle de Grand:maifon, 
befand fich mit ihrer Mutter auch in diefer 
Geſellſchaft. Sie war fehr elegant gekleidet 
und lieblich, huͤbſch, frobfinnig und wirklich 
eine poetifche Erſcheinung. Man ſprach viel 
von der Emancipation der Frauen, Es hatte 
ſich naͤmlich eine der femmes libres vor 
einigen Tagen in das Waſſer geſtuͤrzt, fich 
aber noh an Victor Hugo früher gewendet, 
und ihn gebeten, die Emancipation der 
Frauen öffentlich zu vertreten. Victor Hugo 
bat dieß abaefchlagen, da er weit entfernt 
ift, die St. Simoniftifhen Grundfäge dieſer 
Frauen zu vertheibigen und endlich, wohl in 
einem Augenblid der fchrediichften Verzweif⸗ 
lung über die Unbaltbarkeit der Simoniftens 
lehte, gibt fich die Mermfte den Tod in den 
Wellen. Dieß unglüdliche Opfer unfinniger 
Ideen wurde tief beklagte. Es gibt «ine 
Emancipation der Frauen, mie eine Emans 
eipation ber Sklaven, der Juden; das heißt: 
wenn in dem Wort Emancipation auch bie 
Idee der Verbeſſerung und der innen reis 
beit liegt, die alle äußere verbreitet. Sind 
bie Frauen nicht mehr eitel, kokett, nicht 
mehr kleinlich, launenhaft und endlich oft 
eigenmwillig wie die Kinder, fo denke ich, 
wird die gehoffte Emancipation fih fchon 
von felbft machen; die Männer werden ung 
mehr adten und ein wenig mehr Freiheit 
gönnen, meil fie uns mehr vertrauen. Bei 














Gelegenheit der Emancipation der Frauen 
wird gemöhnlih die Sand oder Madame 
Dudevant genannt. Man fpricht jegt alls 
gemein über ihr gelöftes Verhaͤltniß mit Life, 
der einer Gräfin N. grfolgt if, Im den 
lettres d'un Voyagenr foll fie ihren ganzen 
Schmerz ausgefprochen haben. Eine junge 
Dame bemerkte heute: Was mich bei folcher 
Gelegenheit tröften könnte, ift, daß er der 
Andern auch nicht treuer bleiben wird ! — 
Wahrſcheinlich ſagt bier die Welt wieder zu 
viel oder zu wenig. Zwiſchen Lift und Ma: 
dame Sand beftand wohl nur eine poetiiche 
Freundfchaft, die augenblickliche Mißſtimmung 
überdbauern wird, 


Paris, Juli 1837. 

Die Sonntage fieht man die Herzogin 
von Orleans gewoͤhnlich in der proteftantis 
ſchen Kirche Nue de Billets, wo fie in tiefer 
Andacht betet. Sie verlangte, daß man ihr 
feine eigene Tribüne errichten möchte, fie 
mürbe mit der Gemeinde beten. Manchmal 
befucht fie auch mit dem Herzog von Orleans 
den Batholifhen Gottesdienft, ihre chriftliche 
Anerkennung des Katholicismus zu zeigen. 
Diefe beweiſt fie bei jeder Gelegenheit. So 
fam der Abbe U. vor einigen Tagen und 
bat, daß ih mih an die Herzogin wenden 
moͤchte für einen Beitrag zur Errichtung 
eines Arbeitshaufes in Paris für deutſche 
Katholiken. Wie ich fpäter hörte, ſchickte 
bie Herzogin fogleih eine nicht unbedeutende 
Summe. Sehr ruͤhmlich tft Überhaupt der 
Eifer des Abbe A., eines Deutfchen, für 
feine Glaubensgenoffen in Frankreich. Mit 
der Derzogin von Dalberg, ihrer Tochter 
und andern angefehenen Familien genau be: 
fannt, meiß er überall edle Zwecke durch 
feine Verbindungen zu fördern und reift ber 
ftändig, ein Miffionär für Ungluͤckliche feiner 
Glaubensgenoffen. 

Es war heute ein glänzend frifcher Juli: 
morgen, Julie Hugo ſchlug mir vor, dieſen 
Sonntag mit ihr in St. Cloud binzubringen, 
Meine Freundin ift fo ausgezeichnet in jeder 


Ruͤckſicht, hat eine ſolche Frifhe und Genialis | 
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In Paris felbft, obwohl ich bei ihe wohne 
und fie in meinem Zimmer gewöhnlich mit 
mir fruͤhſtuͤckt, lieſt, ſchreibt, find wir doch 
viel getrennt durch unſere verſchiedenen Be— 
kannten. Ich bin an viele Familien aus 
Deutichland empfohlen, die Gräfin Hugo nicht 
kennt, und fie gehört einem großen Kamiliens 
freife, von dem ich nur Victor Hugo und 
ihre Schwefter Zof, eine aͤußerſt intereffante 
Frau, beinahe täglich fehe. Die Uebrigen 
find mir Alle ziemlich unbekannt geblieben, 
da man fih in biefen Familienzirkein fters 
zu dem Diner und ben darauf folgenden 
Abendftunden befuht, und ich den Eins 
ladungen meiner näheren Bekannten zu folgen 
babe. 

Aber wie ift e8 mir lieb, wenn mir nun 
endlich einmal einen Tag finden, wo wir 
uns ganz allein gebören. Auch die Unter 
haltung mit Abel Hugo zäble ich zu ben 
intereffanteften. Er fchreibt gegenwärtig wie 
der an einem gefhichtlihen Werk und feine 
Bibliothek gehört zu den ausgezeichnetften. 
In diefer kann ih nun frei fchalten; aber 
wie finde ich bier Zeit zu Lefen? Julie Hugo 
iſt die franzöfiihe Rahel. Stets fagt fie 
Meues, fters hat fie tiefe Gedanken über 
Alles, Sie gewährt Andern die volllommene 
Freiheit ihrer geiftigen Richtung und ift un— 
gemein mohltbuend in ihrer Anerkennung 
und Verftändiß für Alles. 

&o fuhren wir denn heute nad St. Cloud. 
Reopoid, ihr Sohn, ber in einer Erziehungs: 
anftalt hier ift, wurde für den Sonntag frei 
gegeben und begleitete und. Victor Hugo 
kam nah einem Augenblid und brachte mir 
einen Brief von der Herzogin von Orleans, 
den fie ihm für mid geſchickt hatte, und 
morin fie fihb auf die freundlichite Weiſe 
über meine Ueberfegung von Hugo's Gedicht 
aus ben Chants du crepuscnle, wein kleines 
Kirchlein», ausſprach. 

Der koͤnigliche Hof ift bereits in Neuilly. 

Wir trafen in St. Cloud das Boll von 
Daris. Es find mir immer befondere Felt: 
tage, die Parifer in ihren Sonntagsbelufti: 
gungen zu beobachten. Diefer Bürger von 
Paris, der die ganze Woche mit unermüde: 


tät des Geiſtes, eine Konverfation, wie ih | tem Fleiß um feine Exiſtenz kämpft, weiß 


fie noch bei Peiner Frau gefunden, daß bie 
Tage, die wenigen, die ich ganz allein mit 


nun auch den Zag der Erholung zu benügen. 
Zanz, Garouffel, Simonade gazeuse find 


ihr auf Ausflügen um Paris verfebte, zu | Hauptbedingniffe dieſer Unterhaltung, und 


meinen ſchoͤnſten Eriane engen gehören. 


| befondere Feſte wenn die Waſſer fpielen in 
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St. Cloud oder Verfailles. Heute war dieß 
ber Fall, und die ganze Familie did guten 
Bürgers hatte fih in ben kleinen Wagen 
mit einem Pferb gepackt, den man Goucou 
„nennt, unb alle Omnibus waren überfüllt, 
und auf jedem Rafenplage wurben Frangaifen 
getanzt, Und mit welchem Anftand! Der 
Soldat und bie Grifette hätten auf unfern 
glänzendften Bällen figuriren können, Auch 


waren gar nicht die huͤbſcheſten Känzerinnen | 


bie gefuchteften, fontern nur bie graziöfeften. 
Recht huͤbſche, niedliche Mädchen mußten 
den ganzen Abend Tapißerie machen, ba fie 
ihre Françaiſe nicht gut zu tanzen verflanden, 
An den Fontaͤnen und fpielenden Waffern 
fab man eine ganze, gluͤckliche Kinderwelt! 
Mir erwarteten den Gonnenuntergaug auf 
der Kerraffe, wo Paris, Neuilly, Anteuil 
in wunderbarer Beleuchtung vor uns lagen, 
Man fah die Thürme, die großen Gebäude 
von Paris, mie in einer prachtvollen lu: 
mination und nun plöglih in Schatten vers 
finten, Gegen biefe Flut von Menfchen, bie 
bort mwogte auf allen Strafen die nad Paris 
führten, und in allen Vorftädten, ſchienen 
mwir uns bier ganz einfam und abgefchloffen 
von der Welt; aber dieſe Einſamkeit unter 
Hunderttaufenden, mie man fie in den großen 
Städten empfindet, hat das Wohlthaͤtige der 
Einfamkeit auf dem Lande. Man behauptet 
und fühlt ſich mehr in feiner Individualität, 
während kleine Städte, mit all’ ihrer Eng— 
berzigkeit, Kleintichkeit, ihren unbedeutenden 
Tagesintereffen, flets den geiftigen Drud 
empfinden Laffen. 





Ich erhielt nad langer Zeit wieder ein: 
mal einen Befub aus Deutſchland, über 
den man fich immer fo herzlich freut, ob« 
mohl hier viele Deutfche wohnen, die aber 
Alle, wenigftene die ich Eenne, fhon zu fehr 
in Paris aflimatifirt find, und daher nicht 
das lebhafte Intereſſe für die Heimath heilen. 
Doktor Künzel aus Darmſtadt brachte mir einen 
Empfehlungsbrief von Ed. Duller, Er ſcheint ein 
fehr ausgezeichneter, junger Mann und be— 
ſchaͤftigt ſich bier, die Geſchichte des Hauſes 
Orleans zu ſchreiben. Seine Aeußerungen 
uͤber Hugo und deſſen Werke waren treffend. 

Er lobte Hugo's geſunde Seele, ſeinen 
religioͤſen Glauben an das Edle im Men— 
fhen. Das Gedicht: »Dien est toujsurs laͤ⸗ 
in den Woir interieures hat ihm vorzüglich 


gefallen in biefer neuen Sammlung. — 
Frankteich findet er fehr verändert feit 1830; 
feibft den Ausbrud der Phyſiognomien ges 
meiner, mie er fich ausdruͤckte. Diefe Be 
merkung mag richtig ſeyn und wohl in ber 
Unruhe ihren Grund finden, bie in allen 
Gemüthern hertſcht und ſich in den Zügen 
ausfpricht, wohl aber auch in bem Zufammen- 
fluß von Abenteurern, die feit der Aulie 
revolution Paris angezogen und hier fon- 
zentrirt bat, So finde ih Paris auch ſchon 
feit drei Jahren verändert, Damals berrfchte 
bei einer großen Aufregung der Gemüther, 
auch ein bedeutendes geiftiges Leben, Jetzt 
hat man ſich ganz in Spekulationen unb 
Affociationen verftridt, und bie feltfamften 
Luftſchloͤſſer werden gebaut. Ich fehe viele 
Männer bei Abel Hugo aus» und eingeben, 
die ihn bald zu biefer, bald zu jener Aſſo—⸗ 
eiation bereden wollen, und nicht etwa in 
geiftigen Intereffen, nur in inbuftriellen, 
feltfamen Spekulationen. Go will man jegt 
eine neue Mifhung entbedt haben, Stahl 
zu bereiten und wohlfeile Klingen und Meffer 
zu liefern. Große Summen werben zu dies 
ſem Unternehmen verwendet, und ich fürchte 
fehr, «8 mißgluͤckt! 

Victor Hugo bat nun den Drben ber 
Ehreniegion erhalten. Salvandy Überbrachte 
ihn ſelbſt. Wie freut mih für ihn biefe 
Genugthuung für die unerbörte Beleidigung, 
daß man feinen und Dumas Namen aus 
ber Liſte ſtrich, bei Gelegenheit der Ordens⸗ 
vertheilung an dem Vermaͤhlungsfeſte. Hugo 
iſt einer von den ungluͤcklich Gluͤcklichen, bie 
man beneidet. Er könnte auch fagen: Gott 
bewahre mid vor meinen Freunden! Der 
übertriebene Entbufiasmus feiner Verehrer ers 
zeugt diefe feindliche Rüdwirtung. Abel Hugo 
erzählte mir Manches heute aus feinem Pas 
genleben an bem fpanifhen Hofe Joſeph 
Napoleons. — Joſeph hatte für diefen Som: 
mer Hugo's nah England eingeladen, und 
ih war ſchon entfhloffen, fie babin zu bes 
gleiten, allein die Anmefenheit Louis Nas 
poleons in England, beflimmt Hugo aus 
politiſchen Gründen, ſich nicht dahin zu ver⸗ 
fügen, indem das Gowvernement jede Anz 
näberung an biefe Familie für den Augen: 
blick gewiß nicht gern ſehen würbe, 

In diefen Tagen war auh Baron Menne: 
val bei uns, der ehemalige Sekretär Nas 
poleons, Cine ernſte, abgeftorbene, vers 
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ſteinerte Phyſfiognomie. Wie intereſſant war 
mir aber dieſer Mann! Was hat er nicht 
erlebt? Welche Gedanken wurden ihm mit: 
geheilt, welch’ eine MWeltgefchichte ging an 
ihm vorüber! — Er lebt mur noch in diefer 
Vergangenheit und kaufte alle Möbel aus 
dem Kabinete Napoleons, um ſich mit den 
verblichenen Erinnerungen zu umgeben. Dief 
fpricht für feine treue Seele. Mit lebhaften 
Intereffe fragte er mach dem Haufe Leuchten» 
berg und ob wohl dem Prinzen Mar nur 
eine deutſche Erziehung gegeben morben fei, 
mie er hoͤre. — Seine Mutter ift eine 
Deutfche, antwortete ih, und der Prinz 
fühlt gewiß mit Stolz den Gegen einer 
foihen Erziehung! — 





Ein Tag in Lübeck. 





Freitag nah Konverfionis Pauli, des 
Jahres 1408, war der Rath von Luͤbeck in 
der Marienkirche in der Kapelle verfammelt, 
Schwere lag auf den Gemüthern; Emft in 
den Bliden; mandes Haupt war forgenvoll 
geftügt. Die Eintracht zwiſchen Rath und 
Bürgerfchaft war bitter geftört worden; man 
konnte nicht fagen, wie mweit die Welle der 
Unrube fleigen mürde; man mußte auf das 
Schlimmfte gefaßt fepn. 

Die Stadt war durch Kriegskoſten und 
Ausgaben zur Behauptung ihres erften Rans 
ges in der Hanſe in nicht unbedeutende 
Schulden gerathen, zu deren Tilgung der Rath 
die Hülfe der Bürger aufgefordert batte, 
Wird aber eine Regierung dazu gezwungen, 
fo ift feit Menfchendenten der Friede einer 
jeden Gemeinfchaft geftört worden ; bie, welche 
bie Bitte erfüllen follen, verlangen bafür 
Einräumung von Rechten. Solches war au 
in Luͤbeck gefcheben. Die Bürgerfchaft batte 
Sechszig erwaͤhlt, welche fich überzeugen 
follten, daß die Forderung auch nothwendig, 
daß der Rath nicht ſchuld fe. Man batte 
von ihm fchriftliche Rechenſchaft gefordert 
und erlangt; man hatte darauf gedrungen, 
baß bei der Verwaltung der Angelegenheiten 
Bertreter der Bürgerfchaft mitwirken follten, 
Seit fünf Jahren hatte man fo ſchon ver: 
handelt. Welche Nachfolger in der Regierung 
werben wollten, hatten nicht unterlaffen, die 
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Bewegung zu fördern. So war man im 
Fahr 1408 babin gefommen, zwölf Bürger: 
bevollmächtigte zu wählen, weiche mit aufs 
gerichteten Fingern der Gemeine ſchwoͤten 
mußten, mit Ernft und Fleiß Folgendes 
auszurichten: fich alle Privilegien der Stabt 
tefen zu laſſen; nachzuſehen, welche Freis 
beiten die Stadt in Holftein hätte und ob 
diefe auch gehalten würden; der Rath folle 
obne Wiffen und Willen der Bürger nicht 
zu den Tagfahrten gehen, und Rechenſchaft 
den Zmölfen von allen Einnahmen der Stadt 
geben. Mit diefen Zwölfen waren die Sechszig 
Sonnabende vor Sceptuagefimä vor den Rath 
gefommen und hatten gefprodhen: Einem 
ebrbaren Rathe wäre wohl wißlich, daß 
mancherlei Handlung geſchehen wäre, zwifchen 
den Bürgern und dem Mathe, und dennoch 
bis biezu zu keinem Ende gefommen; dems 
nach hätte man nun zwölf Bürger ermählt, 
welche alle der Stadt Einnahmen und Gels 
der an fih nehmen und ausgeben folltenz 
der Rath folle nur Recht und Gerichten vors 
ftehen. 

Man war immer deutlicher hervorgetreten; 
nunmebr follte ein Dauptichlag gefcheben. 

Wie alfo der Rath verfammelt faß, mehre 
hatten bereits die Flucht ergriffen, brachte 
man die Nachticht, daß die Gemeine mit 
ihren Kührern auf dem Rathhauſe, an 
obrigkeitlicher Stelle, verfammelt fe. Er 
ließ fragen, wozu? Acht aus den Bürgern 
antmworteten: damit man fie bei der Hand 
babe und deſto eber zu einem Ende kommen 
moͤchte. Ein Rath folle fich nicht fürchten; 
fie ftünden vor aller Gefahr und fegten ihren 
Leid und Leben dagegen. Darauf begab ſich 
der Rath zu feiner Stätte, 

Binnen der Zeit kam ber Biſchof von 
Lübel, der Probfi, der Dekan und viele 
Domberren auf das Rathhaus, und gingen 
zum Erften vor die Bürger, und gaben ihnen 
gute Meinungen vor: fie hätten vernommen, 
wie zwilchen der Gemeine und dem Rathe 
Zwift und Zwietracht wäre, welches fie nicht 
gerne böreten, dermeil Jedermann wohl ab» 
nehmen Eönnte, daß es zum Bellen zum 
Verderben diefer guten Stadt gereichen müffe. 
Defbalb wären fie nun erfchienen, und fo 
fie etwas Gutes in der Sache bearbeiten 
könnten, daß Liebe, Friede und Eintracht 
wieder aufgerichtet würden, datzu wollten 
fie gerne allen Fleiß verwenden, 
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Hierauf antwortete die Gemeine, daß fie bes 
Bilhofs und der andern Herren Erkläruns 
gen mit Danke gerne annehmen mollten. 
Da bub der Bilhof an, alfo zu reden: 
Lieben Freunde, Ihr wollt den Rath biefer 
Stadt erniedrigen ? Bedenket Ihr auch, was 
Ihr wollt? Diefe Stade ift das Haupt der 
Hanſa; fie genießt große Freiheiten und 
Rechte in allen Landen; die Könige beugen 
fib vor ihr. Aber alle diefe Macht ift durch 
den Rath erworben worden; er ift «8, der 
die Pakte gelchloffen, der die Stadt zu ihrer 
Höhe gehoben hat. Wird man nun nicht 
die Privilegien abfagen, vorgebend, ber be: 
rechtigte Theil des Vertrages, ber das Ver: 
fprechen empfangen, ſei nicht mehr? Werden 
nicht die andern Städte fih nad einem 
andern Haupte umfehen, weil es, im Innern 
geſchwaͤcht, dem Andrange der Feinde nicht 
mehr zu gebieten vermöge? D, welher Schade, 
und welche Schande wird der alten Größe 
und Herrlichkeit diefer Stadt fo entfliehen! 
Ihe befchwert Euch über die Geldausgaben. 
Aber wo iſt denn je Friede gewefen zu Lande 
und zu MWaffer? Iſt nicht immer alle Hand 
wider Euch gemein?! Eurem Kaufmann 
fucht der neidiſche Engländer zu fhaden, wo 
er nur kann; aber Ihr feid Deutſche, und 
werdet Euch fchon als Deutfche finden Laffen ! 
Der Düne und der Mediendurger umlagern 
Euch zu Lande; und jene Vitalienbruͤder, 
des leidigen Teufels Kinder, nehmen fie nicht 
was und wo fie es finden? Und bei allen 
diefen Verluſten ift der Rath verantwortlich 
Für die Ehre und die Macht diefer Stadt; 
r iſt dem heiligen römifhen Reihe in 
Deutfchland, dem ber Erdfreis zu Füßen 
liegt, zur Nachfolge in der Kraft des Dans 
dels verflichter. Aber braucht man fo nicht, 
sum Schutze, rechte und ehtenfeſte Haupt: 
leute zu Lande und zur See? Braucht man 
da nicht Kriegeheere und Kriegsflotten? Wie 
fol der Rath alle die Koften biefür aus den 
Einnahmen der Stadt beftreiten, deren größ: 
tes Vermögen Euer freies Gut if? Alſo 
bebenfet, daß der Rath nicht andere bat 
handeln können, wenn er die Ehre der Stadt 
aufrecht erhalten wollte; und die Ehre der 
Stade ift die eines Jeden von Euch. Oder 
wollt Ihr lieber, dab fih der Name der 
Stadt verliere, und fie zu einem Stein: 
klumpen von Häufern werde? Gewiß nicht. 
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aus ihre folge: Liebe. Liebe muß die Seele 
unferer Freiheit fepyn; darum find mir Chris 
ſten, Kinder Gottes, Heilige. Alſo gedenket 
der Liebe, die Ihr Gott fchuldig feid und 
widerfteht nicht ihren Geboten. 

Diefe Vermahnungen nahmen die Bürger 
nicht an. Der Biſchof mußte vielmehr, nach⸗ 
dem er noch Mebres vergeblich verfucht hatte, 
von dem Rathhauſe geben, und bat nur 
dem Kath Beine Gewalt anzuthun. Die 
Bürger antworteten : da fei keine Gefahr 
vor. 

Als der Bilhof vom Rathhaufe gegangen 
war, zu Hand traten vor ben Rath, Sehe: 
zehn von den Bürgern, act von ben Sechs⸗ 
jigen und acht von der Gemeine. Das war 
aud ein feiner Ausfhuß, fagt die damalige 
Rathschronik. Diefe fprahen alfo: Ihr 
Herren, als Ihr wißt um die Forderungen, 
die Euch die Bürger, wie es der ganzen 
Gemeinheit beliebt bar, vorgebraht haben, 
vornehmlich au, ihnen die Wahl bes Rache 
zuſtehe: warum gebet Ihr nicht Folge? — 
Antwortete der Rath: das koͤnne nicht ges 
fcheben, «8 wäre wider Ehre, Eid und Rechte, 
Die Sechszehn von den Bürgern nahmen 
Ruͤckſprache mit der Gemeine und forderten 
dann: der Rath folle geftatten, daß auf die 
zwei nächften Jahre vier und zwanzig Pers 
fonen aus ber Bürgerfhaft den Rath bes 
fegen und das Regiment der Stadt führen 
folten, Auch diefes wurde nicht bemilliget. 
Dieweil aber die Beſprechung bierüber ges 
ſchah, vernahm man Aufruhr bes Volkes, 
Es kam aud ein Haufe des gemeinen Vol: 
kes vor das Rathhaus mit Waffen und 
großem Ungeflüm, und fchlugen an bie 
Thote, und mollten das Haus aufbrechen 
und riefen: fie wollten ein Ende haben. Die 
ſechszehn Bürger baten nun den Math, baf 
er die Korderungen einräumen follte; fie 
fuͤtchteten, es könne Uebles entftehen, da bie 
Grmeine fo erboft wäre. Der Rath ant: 
wortete: er könne feine andere Antwort geben, 
als bisher. Wiederum baten die Sechszehn 
und ſprachen: Liebe Derren, zeiget Euch ber 
Forderungen folghaftig um Gottes Willen! 
Wollt Ihr es nicht thun um Euretwillen, 
ſo thut es um unſer und unſer Weiber und 
Kinder Willen, indem wir fuͤrchten, daß 
Leide, Ihr und wir und die ganze Stadt 
verderben moͤchte. Darauf gab der Rath 


Dann aber iſt Anerkenntniß noͤthig und was zur Antwort: da Ihr es denn fo haben 
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mollt und fo großes Verderben daraus folgen 
würde, wenn Eueren Forderungen nicht nach⸗ 
gegeben würde, fo machet es nad Eurem 
Willen und wie Ihr es verantworten möget. 

Da bie Sechszehn biefe Antwort hatten, 
begehrten fie fofort, daß der Rath ibnen ber 
Stade Rechtbuch ausantmworten follte, auf 
daf fie dem Haufen defto beffer ſteuren moͤch⸗ 
ten. Der Rath that fo. Alsbald ſandten 
die Sechszehn einige aus fih zu dem Haus 
fen ab, die fprahen: Wir haben ein gutes 
Ende mit dem Rathe. Der Haufe rief aber: 
Mein, nein; daran genügt ung nicht; wir wollen 
die Kur auch haben! — Mief einer von den 
Sechszehn: Ihr habt die Kur! — Riefen 
fie wieder: Mein, nein; das foll ung einer 
von ben Sechszigen fagn! — Da ſprach 
Herrmann Runge zu Stangen: faget «6 
ihnen! — Stange aber: das muß ich erſt 
von den Herren bören; und ging bin, da 
Here Marauart van Damen, Bürgermeiiter, 
fland, und fprah: Herr, was fagt hr, 
mas follen wir dem Volke fagen; fie rufen 
Alle, fie wollen die Kur haben. — Da 
fprah Here Marauart van Damm: Sn 
Gottes Namen, faget ihnen, was hr wollt, 
damit dem Volke geftenert wird. Dieß rief 
Stange dem Volke zu, und fo ward es 
etwas fliller, und begann ſich allmählig 
erlihermaßen zu theilen. Alſo kamen die 
Herren bes Rache nah Haus mit großer 
Gefahr und Furcht. 

Der weitere Verlauf ift: der alte Rath 
zieht aus der Stadt, und die Buͤrgerſchaft 
waͤhlt ſich feibft einen neuen. Bon Luͤbeck 
geben Abgeſandte an die Staͤdte Mismar 
und Roftod, welche die bortigen Buͤrger 
ehren, wie fie es machen follen. In dieſen 
Städten und in Hamburg geſchieht fodann 
daffelbe, mie in Luͤbeck. Aber der alte Math 
von Luͤbeck erwirkte durch Geldfpendun: 
gen bei Kaifer Sigismund, von dem bie 
Ehronit fagt, er war arm und norhdürftig, 
daß er wieder cingefegt wurde, melches, mie 
die Chronik befchreibt, mit großer Herrlich- 
keit geſchah. Es ward Alles vergeben und 
vergeffen, und der Tag ber Wicdereinfegung 
mit großer Freude zugebracht. 


Hohenwerfen. 


Reifefragment, 


Aber kommen Sie doch mit, lieber Freund, 
Sie ſcheinen doch für gar nichts Sinn zu 
haben, als für huͤbſche Mädchen. 

Sie mwiffen, erwiederte der Aufgeforberte, ich 
fteige nicht gern und befonders jähe Anhöben, 
Auch muß ich aufrichtig geftehen, Denkmaͤlet 
der alten Barbarei haben für mich eher 
etwas Abſtoßendes, als Anziehendes. Und 
ift nicht dieſe Fefte ebenfalls die Frucht einer 
barbarifhen, feindlichen Zeit, wo man nur 
hinter Mauern und auf Bergen in Burgen 
einige Sicherheit fand? Ich geſtehe aufs 
richtig, es Überfälle mid immer eine Art 
Wehmuth, wenn ich fo einen alten Zeugen 
der fruͤhern Unbändigkeit und eines vors 
maligen unritterlihen Ritterthums erblide, 
Denn mas waren bie meiften diefer noch 
angeftaunten Mefter, als der Schreden einer 
ganzen Gegend, als Magazin geraubten Gus 
tes, als Freiftätten der Gewaltthaͤtigkeit, als 
Freihallen für Gelage und Müfiggang ? 

Es ift dieß zwar Alles wahr, jedoch findet 
man in ſolchen Schloͤſſern auch oft mandes 
ſehenswerthe Denkmal früherer Kunft. Und 
muf man bioß Ihre Anſicht vorherrfchen 
laſſen, kann nicht an die Stelle Ihres Wehe 
muthsgefuͤhles jenes treten, welches uns das 
Bewußtſeyn gibt, daß jene Zeit vorüber, 
daß wir in einer andern Zeit leben, daß 
jene Barbarei laͤngſt der Civilifation Plag 
gemacht bat, und daß eben biefe ehemaligen, 
allgemeinen Landesfoltern ſchon längft ohn⸗ 
mächtig geworden find, und in Truͤmmer 
fanten? Auch iſt nicht jede Burggefchichte 
eine Schrediensgefhichte. Viele fanden auf 
Burgen nicht felten Rettung, gaftfreundliche 
Aufnahme ober Schug u. f. w., und manche 
war eine mütterlihe Pflegefiätte für eine 
oder die andere Kunſt. ifo nur herauf. 
Die gefchichtlichen Motizen meines Freundes 
Raben, die er mir eigens für diefe unfere 
Meife mitgegeben, werben uns den Commen⸗ 
tar zu dieſer Feſte geben. 

Als ich ausgeredet hatte, ermunterte auch 
der Poftmeifter, der in der Mähe geftanden 
war, meinen Stentorello. Geben Sie nur, 
mein Herr, fagte er, es ift nicht Alles vers 
altet und verblüht da droben, vielleicht finden 
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Sie ein huͤbſches Alpenbluͤmlein. Dabei 
machte er eine ziemlich ſchelmiſche Miene, 
und lächelte verftohlen. Er wußte, men er 
in dem Stenterello vor fich hatte, und glaubte 
daher, daß fein Lodmittel geeigneter fern 
bürfte, als ein Wort fallen zu laffen, das 
bem Zögerer etwas hoffen Heß und ihm bas 
Hinauffteigen erleichterte. 

Nun alfo marſch, fagte ih und ging; 
benn ich mar fchon lange flott und zum 
Auslaufen. Doch nicht fo mein Gefährte. 
Als ich einige Schritte bereits gethan, be: 
merfte ih, daß ihn noh ein gemaltiger 
Anter an feinem Standort zurüdhielt, und 
er fih von ber jungen, frifchen Kellnerin 
noch nicht hatte trennen Binnen. Auf wieder⸗ 
boltes Zurufen fließ er endlich doch auch vom 
Anterplape ab. 

Mahdem wir eine Strecke zurüdgelegt 
hatten, und uns das Athmen etwas ſchwer 
geworben war, ba ber Weg zur Feſte ziem— 
lich ſteil iſt, hielten wir «in menig an. 
Waͤhrend dem zog ich meine Notizen aus 
der Taſche, und fing nach und nach laut 
darin zu leſen an: 

„Werfen iſt ein Ort, von dem die Ge— 
ſchichte ſchon frühzeitig Erwähnung macht. 
Die Veſte daſelbſt entſtand zur Zeit des for 
genannten Inweſtiturſtreltes zwiſchen Kaifer 
Heinrich IV und Papft Gregor VII im Jahre 
1077, wo fie Erzbifhof Gebhard, ein Gegs 
ner des Kaiferd, gleichzeitig mit Hohenſalz⸗ 
burg und Frieſach in Kärnthen erbauen lief, 
um da vor dem Kaifer fih fchügen zu 
Binnen, was aber wenig gelang, ba er fich 
nicht halten Eonnte, und er erft am Ende 
feiner Tage mit des Balernherzogs Werf I 
in fein Band wiederkehren konnte. Aber 
felbft da mußte er ſich noch nicht ficher ge: 
mwähnt baben, ba er 1088 eben auf dieſem 
Werfen am 15 Juni dem irdifchen Leben 
entfagte, 

„Seitdem hielt fih fo mander feiner 
Nachfolger von Zeit zu Zeit zu Werfen auf. 
Dieß beweiſt, daß mehre Urkunden bafelbit 
von ihnen ausgefertige wurden. &o erhiel: 
ten da die Salzburger Domberren eine von 
Konrad I, worin ihnen ein zwiſchen der 
Salzach umd der Miederalbe neu entdedtes 
Salzbergwerk geſchenkt und übergeben wurde ; 
dann eine von Eberhard I im Jahr 1209 
am 17 Juli, worin fie für ibe Spital eine 
beträchtliche Gegend in der Scintelau bes 


kamen, und im Jahre 1247 flellte zu Wer: 
fen am 1 Juni Philipp, in Beifeyn des 
Biſchofs Ulrih von Seckau und des Gras 
fen Konrad von Wafferburg und Anderer 
eine Urkunde aus, womit er dem Ulrich von 
Lichtenftein, der fih mit Kunegunde von 
Goldegg vermählt hatte, aus dem Halleiner 
Salzwerke zehn Pfund Pfennige Einkünfte 
anwies. 

„Außerdem war Werfen öfters, obwohl 
unfreiwillige Refidenz verfchiebener vornehmer 
Herren, darunter auch eigener Landesfuͤrſten.“ 

Sieh, da hat man’s fhon, bemerkte hier 
Stenterello. Doch ohne darauf zu achten, 
fuhr ich ununterbrochen fort: 

„Im Sabre 1198 ward für's Erſte ber 
Erzbifhof Adalbert feiner Strenge megen 
von feinen eigenen Minifterialen bei Golling 
unvermuthet gefangen genommen, unb vier: 
jehn Tage lang darauf zu Werfen feftgehal- 
ten. Im Sabre 1252 befanden fih Graf 
Albert von Tirol und Graf Eſchenbach als 
Gefangene auf Werfen. Gie wurden «#6, 
als fie das falzburgifhe Schloß Greifenburg 
in Kärnthen belagerten, und als Erzbiſchof 
Philipp, Bruder des Herzogs von Kärnthen, 
bagegen ausgezogen war. Ihre Freiheit koſtete 
nicht weniger als 4900 Mark Silber, nebſt 
Linz, Zraaburg, Line und Virgen mit allen 
ihren Zöllen, Mauthen und Gerichten. Dazu 
mußten Albert von Tirol und Meinharb 
von Goͤrz auf Werfen zuruͤckbleiben, melde 
bafelbft blieben, bis fie 1263 Gebhard von 
Velden, welchem damals die Felle amvers 
traut mar, für 800 Mark Silber eigens 
mächtig losgab. 

„Als dann bie fteprifchen Landſtaͤnde gegen 
ihr Verſprechen, anftatt einen der Soͤhne 
Ulrichs von Heimburg zum Herzog zu wählen, 
fih dem Herzog Albrecht von Deftreih unters 
warfen, und Ulrich feinen Zorn barüber an 
Kaͤrnthen auslaffen wollte, ſchickte Meinhard 
von Kärnthen feinen Sohn Lubwig gegen 
iin aus; doch zu feinem Unglüde, benn 
Ludwig wurde zu St, Beit vom Grafen 
Urih und dem falzburgifchen Vicedom zu 
Frieſach überfallen und gefangen dem Erz» 
bifhof Konrad übergeben, der ihn ebenfalls 
zu Werfen bemahen lief, bis nah zehn 


Monaten ein Vertrag zu Linz den Gefans ' 


genen wieder frei machte,“ 
Eine Geſchichte fchöner als die andere, 
fing der Geführte abermals zu bemerken an, 


BEER, 
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Solche Dinge follte man lieber umberührt 
laffen, denn fie machen der Menfchheit wenig 
Ehre. Urberhaupt kann ich nicht begreifen, 
wie man in berlei Dingen ein Intereſſe 
finden kann. 

Es ift eim Unterfchiedb zwifchen Intereſſe 
unb Gefallen, ermwieberte ich hierauf, benn 
es kann uns etwas intereffiren, ohne daß 
wir deshalb daran ein Gefallen finden müffen. 
Und was kann wohl für den Menſchen mehr 
Antereffe haben, als der Menſch fomohl der 
Gegenwart als der Vergangenheit? Iſt nicht 
bie Gefchichte eine fehr gute Schule und ein 
lehrreicher Spiegel, der uns im Bilde ber 
Bergangenheit zeigt, wohin Mangel an 
Bildung, verkehrte Anfihten von Ehre und 
Recht und bergleichen führten? Und ift nicht 
auch gerade die Geſchichte der Mafftab, an 
dem mir unfere Zuflände und uns felbft 
meffen fönnen und meffen follen, um zu 
erfahren, ob wir vorwärts oder ruͤckwaͤrts 
und mie weit in beiden Fällen gerathen find ? 
j Freund Stenterello fhwieg und ich fuhr 
ort: 

„Im Sabre 1525 bei dem allgemeinen 
Bauernaufftand nahm Werfen abermals 
einen hoben Gefangenen in der Perfon bes 
Grafen von Dietrihftein, Landeshauptmann 
von Steiermark, auf. Diefer hatte dem 
Erzbifhofe Huͤlfstruppen zuführen mollen, 
ward aber bei Schladining zuerſt von ben 
Bergknappen Gaſteins gefchlagen, und darauf 
bei dem Paffe Mandting, unfern Radſtadt, 
wo die Salzburger Bauern fein Lager über: 
rumpelt und unter ihrem Oberſten Gruber 
3000 Mann niedergemadht hatten, von ihnen 
gefangen genommen, dann aber bis zur Beis 
legung des Aufftandes auf die Fefte gebracht, 
ba dieſe ſchon früher in die Hände der Bauern 
gekommen war. 

„Im Jahr 1565, als die Bauern aber: 
mals einen Aufſtand erregten, weil man 
ihnen die Kommunion unter beiderlei Ge: 
falten, wie fie es verlangten, verweigerte, 
brannten fie die Feſte fogar ab, worauf fie 
Erzbifhof Johann Jakob von Khuen wieder 
berfiellte, und mic Munition und Proviant 
verſah, ohne daß die Stände mehr als drei 
Fahre nad einander je 2000 Gulden bei- 
trugen. 

„Abermals einen anfehnlichen Gefangenen 
hatte Werfen im Jahr 1611 wieder an 
feinem Erzbiſchofe Wolf Dierrih von Mais 


tenau, ben von Herzog Mar von Baiern 
vertriebenen und von feinem eigenen Kapitel 
aufgegebenen falzburgifhen Landesfürften, 
weicher, nachdem ihn bei Gmünd in Kaͤrn⸗ 
then baierifche Söldlinge ergriffen hatten, 
fodann nah Werfen abgeführt und bort 
von dem Oberſtleutenant Hannibal von Derles 
berg bewacht worden war. Seine Gefangens 
ſchaft waͤhrte daſelbſt vom Dktober bis 
22 November, worauf er nad Hohenſalz⸗ 
burg abgeführt ward, um bort als Gefan⸗ 
gener zu flerben, nachdem er bereits zu Wer: 
fen unter gewiffen Bedingungen, bie aber 
nicht gehalten wurden, refignirt hatte, 

„Im Jahr 1632 endlich, als die Schwer: 
ben den Lech überfchritten hatten, ward Wer⸗ 
fen mit Erlaubniß des Landesherrn, vom 
Kurfürkten Mar von Balern auserfehen, 
befien Schäge, Archiv und andere Koftbar: 
keiten in Schug zu nehmen. 

"Uebrigens gab es zu Werfen feit den 
älteften Zeiten ein Miniſterialengeſchlecht, das 
feinen Namen führte Ein Karl von Wer: 
fen lebte um 1168, Konrad Helmbart um 
1191. Leopold der Gtorreiche von Deftreich 
ernannte ald Vogt des Stiftes Admont den 
—— von Werfen zum Defen ſor der Stiftes 
güter.« 

Aber erlauben Sie mir, fing der Zuhörer 
wieder an, wollen wir denn nicht auch uns 
fern Weg fortfegen? Ich fehne mich wirk⸗ 
lich fchon, die Räume kennen zu lernen, in 
benen fo viele vornehme und große Herren 
erzwungen fi einem dolce far niente er: 
geben mußten ? 

Sa, fleigen wir weiter, ermieberte ich, 
meine Borlefung ift ohnedieß zu Ende. So: 
mit fliegen wir weiter. Als wir ſchon dem 
erfien Thore ganz nahe waren, bemerkte ich 
in meinem Stenterello auf einmal eine gan 
andere Mienenverfaffung. Warf er fein Auge 
bisher nur nahläffig und indifferent umber, 
fo fhien e8 nun auf einmal feft und beftimmt 
nach vorwärts gerichtet. Schon waͤhnte ih 
an ihm den Bekehrten zu finden, der jeßt, 
wenn er auch nicht für die Feſte befonders 
eingenommen mar, doch wenigftens von Neu: 
gierde erfüllt war. Doch nachdem ich bei 
einem Baume vorbeigefommen, der mir etwas 
bie Husficht genommen hatte, was erblidte 
ich! und wie loͤſte fi piöglich mein Raͤthſel 
über die gefpannte Miene meines Begleiters ? 
Vor dem Eingangsihor faß ein Mädchen, 
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das in einem Buche las, welches, das Maͤd⸗ 
hen nämlich und nicht das Buch, von nicht 
gewöhnlicher Schönheit war. 

Als mic ihr mäher gekommen waren, 
legte fie das Buch bei Seite, ſtand auf, 
größte uns und fragte endlich, ob wir das 
Schloß zu fehen wuͤnſchten? 

Wir fagten Beide ja, doch mit dem Uns 
terfchiebe, daf mein Begleiter hier wicht mehr 
GStenterello, fondern vielmehr als ein wahrer 
Beloce Gorriere mir mit feinem Ja um einen 
guten Zeittheil zuvorkam. 

Wenn es uͤberall ſolche Burgfraͤuleins 
gaͤbe, wie hiet, bemerkte nun der Convertit, 
fih gegen mich wendend, fo bringen Sie 
mich auf alle Burgen, wenn fie au noch 
fo hoch liegen, 

Alſo Sie werben, fuhr er dann gegen bie 
Burgfhönbeit fort, uns dieſe biftorifch bei 
ligen Gemaͤcher, und vielleicht zum Theil 
fehr ungemäclichen Räume zeigen? Da 
werde ih Aug’ und Ohr fern. 

Ja, mein Vater, der Kaftellan, ift zum 
Schloſſer des Marktes gegangen, um ein 
Schloß für die neue Holzkammer zu bes 
ſtellen. Bis er zuruͤcktaͤme, wuͤrde es zu 
lange waͤhren, daher werde ich dieſe Herren 
herumfuͤhren. Ich glaube, es wird Ihnen 
mit mir auch gedient ſeyn? 

In beffere Hände, entgegnete ber Beglei: 
ter, hätten wir gar nicht fallen können. Sie 
haben mein ganzes Vertrauen. 

Nahdem wir nun duch ein erfte® Thor 
gefchritten waren, kamen mir gleich barauf 
zu einem zweiten mit einer Infchrift. Alſo— 
gleih frug der Gonvertit, ald wollte er uns 
fere Kührerin damit neden, um den Inhalt 
berfelben. Jene ließ nicht lange auf ſich 
warten und las ohne binauf zu fehen: 
Mattharus Card. Archiep. Salisb, ein Tau—⸗ 
fend fünfhundert fünf und zwanzig, flatt 
ECardinalis ardirpiscopus Salisburgensis, 
worauf wir und freilich Beide des Laͤchelns 
nicht enthalten konnten. Darauf zeigte fie 
uns rechts einen Thurm, in dem fich das 
alte Arfenal befand, dann abermals einen 
lints und noch einen dritten, etwas meiter 
vorftehenden, ben fie den Muperts = ober 
Pulvertburm namnte. 

Schade, meinte dabei der Gefährte, von 
diefen bat keiner eine Aufſchrift. Sich aber 
wieder zur Fuͤhrerin wendend, fragte er, 
weiche Auffchrift fie felbft führe, oder weil 


fie dieß micht begreifen mollte, welches ihr 
Mame wäre, morauf fie ein "Lotti« von 
fih gab und uns ſogleich in den naͤchſten 
Hof und abermals dur ein Thor führend 
uns die Fürftenzimmer im Innern der Feſte 
zu zeigen verhieß, doch ohne uns auf das 
Wappen über dem legten Thore aufmerkfam 
gemadt zu haben. Zugleih bat fie, uns 
ſchnell verlaffend, um einige Geduld, da fie 
erft die Schluͤſſel zu bolen hätte. Als fie 
nun mit den noͤthigen, klappernden Deff⸗ 
nungswerkzeugen erfchienen, flog fie raſch 
wie eine Gemſe über die breiten bölgernen 
Stufen, um, wie es ſchien, uns nicht aufs 
zuhalten, und damit, bis wir nachkaͤmen, 
die Fuͤrſtenthuͤre ſchon geöffnet wäre, Wir 
traten in's Innere und faben Gemaͤcher 
mit Geräfel an die eine Kapelle mit drei 
Altären ſtoͤßt, die vom Erzbiſchofe Gigs 
mund von Holned herrührte, Won ba 
ging es rechts wieder auf einen Plag, ber 
von einigen Wohnlokalitaͤten für die ebes 
maligen Hauspfleger, Soldaten und Mefner 
eingefchloffen ifl. Gegen Süben zeigte uns 
dann die Kührerin einen andern runden 
Thurm mit einer Uhr, ber früher als Zeug- 
baus figurirte, und auf feinem Haupte eine 
7580 Zentner ſchwere Glode wie eine Sturm» 
baube trägt, die Erzbiſchof Johann Jakob 
dahin bringen lief, und über welcher das 
Woppen des Fürften Mar Gandolph und 
feines Kapitels mit der Auffchrift zu feben 
ift: Mar Gandolph g. Legat des heil. apoftol. 
Stuls zu Rom bat biefe Glogge auf ein 
neues in Eifenwerh auch andere Stoͤrker 
verfaffen und machen laffen 1679. — Kaum 
aber waren bdiefe veralteten Lettern durchbuch⸗ 
ftabirt, fo flog ung Lotti fchon wieder voran 
über eine Treppe hinunter, Denn ber Cons 
vertit, der jegt wie ausgewechſelt war, machte 
ſich alle Augenblid etwas mit der verführeris 
fhen Führerin zu ſchaffen, bie er einmal 
auf der eben berührten Treppe, bie er eben» 
falls im Nacheilen berabrannte, ploͤtzlich 
ausglitt und ſich bem verftohlenen, aber doch 
genug Eennbaren Belaͤcheln ber Berfolgten 
preisgegeben hatte, Denn nun war ihm feine 
Neckluſt in etwas vergangen. 

Mas uns nun gejeigt wurde, bas maren 
die Harniſchkammern, fo genannt, weil einft 
da HDarnifhe und Schwerter aufbewahrt 
mwurben ; dann eine fehr tiefe, mit Marmor 
eingefaßte Gifterne, darneben ein büfleres 
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Gefängniß, die Huͤttauerkeuche genannt, ferner | Ankunft geweſen war, fo leid war ihm jegt, 


der Luntenthurm, ein zweites Zeughaus — 
einftens nämlich; etwas davon entfernt auf 
einem Wege, zwifchen einem Felſen und einer 
Schieffchartenmauer mit einem Wehrgang, 
ein anderer runder Thurm, ber das Zeugs 
haus im Pfauenſchweife hieß; endlich ber 
Trompetergang, wo früher zur Machtzeit ein 
Seuerpoften ftand, und mehre Verliehe, welche 
im Jahr 1790 ſaͤmmtlich geſchloſſen wurden. 
Als wir nun Alles gefehen hatten und ben 
Ruͤckzug antraten, erzählte uns Lotti noch 
von einem Bauern, welcher im Jahre 1782 
auf diefer Fefte geftorben war, unb megen 
Verdacht ber Kegerei dahin gebracht wurde, 
mehre Sabre aber fih ſtumm flellte, und 
nachdem er feine Freiheit erhalten, um feinen 
Preis mehr die Feſte verlaffen wollte, daher 
trog alles Zurebens feiner Verwandten und 
anderer Leute bat, in ber Feſte bleiben zu 
dürfen, denn in ber legten Zeit hatte er 
gleichwohl feine Verſtellung aufgegeben. 

As wir den großen Schloßhof mieber 
durchfchritten, war «8 fchon ein wenig dunkel 
geworden, und die Thuͤrme und ſchwarzen 
ungeheueen Mauern hatten ein ungemein 
büfteres, ja grauenhaftes Anfehen ange: 
nommen. 

Fuͤrchten Sie ſich nicht in biefer Feſte? 
frug ich hierauf Lotti vor dem Abſchiede, 
vor ben etwaigen Geiftern, und iſt Ihnen 
nie einer der gefangenen Herren erfchienen ? 

D nein! fagte fie, die Derren fchlafen zu 
gut, Ich betheuerte aber, daß ich in meiner 
von der Dertlichkeit aufgeregten Phantafie 
in mehrern Gemächern ziemlich deutlich vers 
ſchiedene Geftalten wahrgenommen bätte, voll 
Unmuth und zornigen Bliden, fluchend und 
murrend, mit langen Haaren und Bärten 
und blaffen Gefihtern. Hu, «8 ſchaudert 
mid noch. Mur einer der Fürften, welcher 
zulegt bier gefangen faß, ſchien mir ganz 
feinem Geſchicke ergeben, in einem Buche 
andaͤchtig leſend und unbefümmert um das 
Treiben der Andern. 

Sa, ih ſeh' auh im Geiſte — mollte 
mein Gefährte hinzufegen. 

Ah, im Geifte, fiel aber Lotti lächelnd 
ein, im Geiſte kann ich diefe Herren noch 
in tiefer Nacht fehen, wenn fie gleih auf 
der Poft im tiefſten Schlummer liegen. 

Sindeffen hatten wir wieder das erſte Thor 
erreicht. So wohl dem Gonvertiten bei feiner 


von der lieblichen Lotti fhon wieder fcheiden 
ju müffen, 

Nachdem er eine Weile ſchweigend neben 
mie fortgefchpritten war, feug er mich noch, 
was «8 denn mit der fogenannten Hüttauers 
keuche für ein Bewandtnif habe, worauf ich 
ihm erzählte, daß im Bauernkriege von 1525 
ber Schmied zu Hüttau, ber naͤchſten Poft 
gegen Radſtadt, den Aufrührern höfgerne 
Kanonen mit Eifen befchlagen hätte, und deß— 
bald dann in Werfen büßen mußte, baß ferner 
ierthuͤmlicher Weife mit diefem Schmied mei: 
fiens ein fpäterer verwechfelt wird, der zu der 
Zeit der Emigration ketzeriſche Predigten ges 
halten hätte, aber mie eingezogen worden ift 
und alfo noch weniger nah Werfen kam, 

Als wir zum Poſthauſe zurüdgelommen, 
ftand der Poftmeifter unter der Thuͤre. Nicht 
wahr, fagte er fogleich zu meinem Begleiter, 
ih habe recht gehabt, daß «6 da oben aufer 
Alterthuͤmern auch Neues und Schönes zu 
feben gibt? i 

Am andern Zage fuhr ih nah Gaftein 
weiter, während mein Gefäbrte, eine Meifes 
befanntfchaft und wahrſcheinlich ein Hands 
lungsreifender, dem Tauern zumanberte, Die 
ihm gegebenen Namen waren, wie man 
mohl fhon erfahren haben wird, nur Er: 
findungen. 


Ueber 
Karl Alaria v. Webers Euryanthe 
. von 


Henri Blaze. 
(Aus dem Löten Theil der revue des deur mondes,) 





Der fon feit mehren Jahren befannte, 
und beliebte Werfaffer des neu erfchlenenen 
Auffages Über die „Romantik der deutſchen 
Dorfie und Muſik⸗, aus dem mir biefe Zeilen 
ausziehen, erfreut und mit eigenthuͤmlichen 
Anſichten über diefen Gegenftand, und zeigt 
tiefes Gefühl für Mufit, inniges Verftänd: 
niß der deutfchen Poeſie, wie man fie felten 
bei feinen Landsleuten findet, ſelbſt feit ber 











großen Stail großartiges Werk: de Falle- 
magne, über die geiftige Kluft zmifchen beis 
ben Nationen eine Brüde gefchlagen, unb 
feit die franzöfifche Literatur nicht mehr ein 
großer Garten , von Le Notre zugefchnitten, 
fondern ein freier Hochwald iſt, durchſtroͤmt 
von melodifhen Fluten, belebt von frifchen 
Liedern, die durch alle Wipfel fchmettern, 
Die Grängen biefes Blattes verftatten uns 
nur ein flüchtiges Berühren einiger Jer— 
thümer des geiftreichen Ftanzoſen, er weiß 
von Beethovens „Fideliow nichts, fagt: „Das 
Wort macht ihn verlegen, er verzichtet dar⸗ 
aufs — kennt er nicht die „Abelaide ?« 
Bon Franz Schubert kein Wort! Seine 
Lieder leben auf allen Zungen! Preciofa 
von C. M. von Weber ift ihm eine Me: 
tempfochofe ber Sylvana — und nun gar 
fein Lebenslauf, wie irrthuͤmlich! Alles durch 
einander wie ein gemifchtes Kartenfpiel ! Und 
die Gefprähe im Kafferhaus Stehelei (?) 
und beim Weinwirth Luther, wo bie Todten 
mitreden! und Vogler auf Streifgügen mit 
feinem Weber und Meperbeerl und Weber 
als Deffervent bei Voglers anderthalbviertels 
ffündiger fliller Meffe! und bie Kathedrale 
von Darmftadt!!! — und Webers Armuth 
und Elend in London! Nie bat GC, M. 
von Weber, Sachſens koͤniglicher Kapell: 
meifter, des Freifhüg und der Euryanthe 
gefeterter Romponift, den Deutfchlande erfte 
Schaubühnen würdig bonorirten, auch nur 
den Schatten einer Entbehrung gekannt ! 
Seine Wohnung leuchtete von Geſchmack 
und Eleganz, feine Soiteen waren glänzend, 
froͤhlich, ein Sammelplag aller in» und 
ausländifhen Berühmtheiten, Fülle und Com⸗ 
fort in Allem, im Einflang mit der Licbens: 
wuͤrdigkeit des genialen Wirthes,» fo daf das 
Gewinſel über Webers Armuth eine Lächer: 
lichkeit erften Ranges, ein Fleck ift, den bie 
Yuständer auf den deutichen Namen werfen 
wollen. Beethoven und Franz Schubert aber 
blieben unbelohnt, farben fo gut wie arm, 
obgleich in der großen Kaiferftadt, und wären 
wahrſcheinlich überall arm geblieben, denn 
fie hatten bei ihrem Leben nur für das Höchfte 
gewirkt, und nicht die Maffen durchdrungen. 
Und Mozarts Leiche wurde bei Sturm und 
Schnergeftöber in ein Grab geſenkt, das fo 
unaufgefunden blieb, wie Mofes Grabes: 
ſtaͤtte. Auch Felir » Mendelsfohn bat ber 
Hans Werner (?) oder Henty Blaze (?) 
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zu nennen vergeffen! Hören wir ihn jedoch 
über Webers Euryanthe, menigftens im 
Ausjug: 

In fo weit als ber Yusdrud bes Ritters 
thums, des Seyns, das Liebe, Ehre, Treue 
und Glauben umſtrahlen, durchdringen, bes 
hertſchen, bier in voller Anmuth blüht, kann 
Eurpantbe mit vollem Recht eine gefchichts 
liche Oper beißen. Wohl kaum bat jemals 
das Iprifhe Drama einen fo edeln, tapfern 
Ausdrud gefunden! es ift der aͤchte Ritters 
roman der Mufit! Man weiß, mit welcher 
boben Sorgfalt Weber bas Studium ber 
Wahrheit der Karakteriſtik betrieb, die er 
durchdrang und mit aller Kraft der vereinten 
Hülfsquellen feiner Kunft, mit allem Zauber 
ber Töne darftellte; nun, man barf behaup⸗ 
ten, daß kein anderes feiner Meifterwerke 
ihm fo ununterbrochen und fo gluͤcklich Raum 
biezu bot. Euryanthe ift die einzige Oper 
Webers, mo Bein gefprochener Dialog zwi⸗ 
fhen den mufitalifchen Eindrud tritt, und 
man begreift, welche Vortheile für die Hals 
tung des Styls, wie für die Individualität 
ber handelnden Perfonen ein fo beobachtender 
Geift, dem die Einzeinheiten fo wichtig, der 
fo tief in den Sinn des Gefchichtlichen ein= 
gedrungen mar, bier fand! Welch füßes, 
entzudendes Bild der ritterlihen Minne, des 
Glaubens, der Treue in den zwei Liebenden! 
Eurpanthes Freund fhwärmt für fie, bee 
Inbegriff alles Holden und Hohen in Minne, 
Zucht und Tugend, feines Lebens Ruhm 
ſtrahlt in dieſer Liebe, die, zuͤchtig und 
glühend zugleih, einen Zauber ausſtrahlt, 
der mid am mächtigften in ber nalv:melos 
biöfen Romanze Adolars, in feiner Arie: 
„Wehen mir Lüfte Ruh’! in feinem Trio 
des erften Aktes von fo Eräftiger Farbenglut, 
mit einem Mort, in jedem karakteriſtiſch 
aufgefaßten Zug feiner Ritterlichkeit erfcheint 
— doch Webers düftere Phantaſie mollte 
walten, ber germanifche Karakter verlangte 
fein Recht, und fand es in Ppfiart und 
Eglantine. Sie, das bleiche Schauergebild, 
bie unerbittliche Medea, gegenüber der weh—⸗ 
muthvollen, berzigen, ber aͤchten Franzoͤſin 
Eurpanthe! Ppfiart, ohne alle Lich’ und 
Treu’, nimmt auf der Stufenleiter bes hoͤhern 
Standes die Stelle ein, die Caspar im Freis 
ſchuͤz im Volke bat, das Phantaflifche ab⸗ 
gerehnet! Was thut auch Lyſiart mit den 
Herereien eines ketzeriſchen Lümmels? An 
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gibt. Lyſiarts von unbezwinglichem Neid durch⸗ 
firömtem Innern ift fein Haß genügend, 
wenn fie in einer Nacht des Fluchs die 
Natur zum Beiftand ruft, fo find es nicht 
jene gebeimnißvollen Mächte, fondern Donner 
und Sturm, die bas Merk der Tüde und 
Finfterniß fördern follen. 

Henry Blaze's Vegeifterung für Webers 
Freiſchuͤß, Euryanthe und Oberon verdanken 
wir vielleicht der unübertrefflichen Darftellung, 
welche, nebft Fidelio und Don Juan 1831 
in Paris fanden, wo Haiginger, von ans 
dern ber damaligen blühendften Talente ums 
geben, wo Minna Schröder, bie füßefte ber 
Agathen, der Euryantben, bie binreifendfte 
Resta, die erfhhätterndfte Donna Anna, die 
wunderbarſten Triumphe ihres Kuͤnſtlerlebens 
feierten. i €, 





Gedichte 


Edgar Wild. 
(Eur Ciebenzepniäfrigen,) 


Meerfahrt. 


Bir faßen fo traulich beifammen 
Bir herzten und füßten fo frei. 

Unenblicher Liebe Flammen 
Berzehrien mi aufs Neu'. 


Bir fhaufelten auf den Wogen 
So fröhlich im ſchwanlen Kahn. 
Droben die Böglein zogen, 
Und Rimmten ihr Morgenlied an. 


Der weite Meeresfpiegel 
Bar rupig im ſchönen Mai. 
Es zogen Zhäler und Pügel 
An unfern Bliden vorbei, 


Es fräufelten find ſich die Wellen, 
Doch feine lange blieb; 

&ie mußten alle zerfchellen, 
Eine die And’re vertrieb, 


Es ſchaute fo hold der Sonne 
Auge auf uns berab, 

Und —* und Fruhlingswonne 
Ein jedes Lufichen ung gab, 





Rings flühert das junge Laub; 
Bir fuhren fo traulich beiſammen 
Die Straße ohne Staub. 


Wir hielten To lieb uns umfangen, 
Und pflegien ver Liebe Neis; 

In. den grünen Segeldangen 
Flüflerte Zephyr leid. 


Ich fah nicht hinab in die Woge 
Sab niet in die Some hinauf, 
ie fab nicht, wie Vöglrin zogen, 
ch ſah nicht der Gondel Yauf: 


Ih fah mur auf Liebesflügel 
Dein Auge im weiten Feld, 

Das wie ein Zauberfpiegel 
Umfaßte die ganze Welt. 


Es ſchloß in fi den Himmel 
Die Erbe, die Luft, das Meer, 

Der feurigen Sterne Gewimmel 
Der fingenden Böglein Beer. 


Dein blaues Auge umfaßte 
AU’ diefe Herriichteit. 

Nicht dacht' ih an die verhaßte, 
Sich nahende Trennungszeit. 


Ih fah in Dein Antlitz hinüber, 
Und fhlürfte ver Liebe fo viel; 
Die - gingen mir über 


Bor Freude und Wonnegefühl. 


Aus einer größeren Sammlung: 
„Miſtklänge.“ 


Im Gewitter. 
(Allegerie.) 


Finfter die Natur, der Himmel finſter, 
Dichter Nebel büllt die Erbe ein! 
Unter meinen Füßen Haid' und Ginfter, 
Ueber mir fein Fünſchen Sonnenfhein! 
Nur ein flammenrother Blig durchziſchet 
Hell von Zeit zu Zeit den Regenguße! 
Alles wieder Mill dann und erfriſche 
Kurz die Erbe durd den Himmeldgrußl 


Thor's metall'nen Wagen hör’ id rollen, 
Sch’ den Zeus, den alten Donnergott, 
Seh’ den Archiman im Sturme grollen, 
Seh’ wie Aljun dur vie Wolfe droht, 
Seh den Amum feinen Blitz entienden, 
Und die alten Götter, all’ vereint, 
Ihre Wuth zur armen Erbe menden, — 
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— Zaghaft trauert dann mein Herz unb 


weint! — 
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Finſter ih die Welt, ver Menſch Verbrecher, 
Den des Laflerd Wahn umfangen häkt! 
Gott! Du bift ein fürdterlicher Räder, 
Bi ein Blitz durch diefe finf’re Welt, 
Bif der einzig tröftende Gedanke, 
Der dem armen, fünd’gen Erdenwurm 
Bringt des Himmels Gruß, und furz das kranke 
Menfhenderz erfrifcht im grimmen Sturm! 


Gott! Du fährft als Thor im eh’rnen Wagen, 
Blitzeſt ald Kronion durch die Nacht, 
Läßt ald Arrhiman den Meuſch verzagen, 
Brihfl als Kijun Größ' und Erdenpracht, 
Rolf ald Amum Deine finftern Brauen, 
Gott in Zorn verkehrt fih Deine Huld! — 
— Böller! fleht zu ihm auf allen Gauen, 
Betet: „Bert, vergib uns unf’re Schuld!» 


Uach dem Gewitter, 
CAflegorie,) 


Run hat der Himmel feinen Grimm entfendet, 

Und des Gewitterd Wuth hat ausgetobt! 

Bie Herrlich Hat fih Alles nun gewendet! 

Seht, wie nun Alles feinen Schöpfer [obt! 
Der Alur entfteigen taufend füße Düfte, 

Und taufend Stimmen jauchzen froh im Chor ! 
Bie find fo rein und lieblich gun die Küfte! 
Wie majefätiih prangt das Felsgeklüfte, 

Ein Woltenfig des alten Afathor! 


Bo üngf noch nebelgraue Wolten gegen, 

Bon Regen ſchwanger und von Blitzen ſchwer, 
Da glänzt nun hell und bunt ein Regenbogen, 

Umipielt von einem blauen Aethernicer! 

Die fhwüle Luft vertrieben fanfte Weſte; 

Doch feine ſtürmiſch wilde Windesbraut 
Durchfauft die neu vom Lenz befaubten Aefte! 
Es freut der Bogel ſich im hoben Reſte! 

— Es freut fi auch mein Herz und jubelt laut! 





Nicht Länger ift Dein Grimm, o — entflammet! 
Gott! ewig zürneſt Du den Menſchen nicht. 
Du biſt fein Gott, der firaft nur und verbammet, 
Nein, Du bit auch der ew'gen Gnade Licht! 
Zu unſerm Heil fhidt Du und Glück und Leiden. 

Auch dieſen Blig, den Deine Rechte hält, 
Liest Du zu unferm Heil die Luft durchſchneiden. 
Nun freuft Du Di der und geichaffinen Freuden 

Als Regenbogen an dem Dimmelszelt. 


11. 
Gen Süden ! 


Ah! gen Süden möcht ich ziehen! 
Ab! im Süden liegt mein Port! 

Möcht' aus meiner Deimath lieben, 
Aus dem falten, düftern Nord! 


N 


Bären Schwingen mir verliehen, 
Ah! gen Süden 309’ ic fort; 
Süven! Süpen! 


Rord! es fah'n ſchon unfre Väter 
Ewig trüb des Himmels Bau. 
Seit Jahrtaufenden ſchon ſteht er 
Stets ummölkt von finft'rem Grau! 
Süpden! wolfenlos Dein Aether 
Ruht ob Stadt, Gebirg’ und Au, 
Ewig rein und azurblau! 


Nord! wär’ ih von Dir geſchieden! 
Deinem Boltenhimmel fern! 

Ah! ih ſtürb' im hehren Süden, 
An Hefperiend Strand fo gern! 

Um mich ſtiller Gottesfrieden, 
Ueber mir das Aug’ des Herm! 
Ah! im Süden flürb’ ich gern! 


immeldwort! 


Widerruf. 


Auch im Norden ift gut wohnen! 

Auch im Norden blüht mein Heil! 
Auch der Nord hat feine Kronen! 

Auch dem Nord ward Glüd zu Theil! 
Richt in Südens heißen Zonen, 

In Hefperien nicht ich weil’; 

Rorden! Dir fei Glüd und Heil! 


Süden! Deiner Sonne Strahlen 
Bleiben gleich fih für und für! 

Graue Wöllchen nimmer malen 
Einen Vorhang bumt vor ihr. 

Bei des Herzens Luſt und Dualen 
Blidt Dein Himmel über mir 
Emwig blau und ewig flier! 


Rord! in Deinem finftern Himmel, 
In den grauen Wollen feh' 

Sch der Geifter bunt Gewimmel! 
Seht! fie fliehen, gleih dem Reh, 

Aus dem wilden Schladtgetümmel! 
Und ihr Blut firömt von ber Hop 
As ein Regenfutenfer! 


Nord! ih will Dich feſt umfchlingen, 
Nie von Deinem Bufen flich'n 

Und in Deinen Hainen Ningen 
Sollen meine Poeſien, 

Deiner Felder Eis durchdringen 
Meine warmen Melodien! 
Will gen Süden nimmer zieh'n! 


It. 
An Georg Herwegh. 


Wie hat einft in der Zeiten Finfterniffen 
Durh Zrübial, Noth und durch des Lebens 


Drang, 
Dur Freud’ und Leiden Deines Liedes Klang - 


In jugendlihem Sturm mich fortgeriffen! 
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Nun, jauchzt’ ih, wirb die Freiheit Regen mäüffen! 
Mir ward für ihre Sade nimmer bang. 
Kür Freiheit wollt auch ich mit Freudenfang 
Den letzten Tropfen meines Bluts vergießen. 


Die Freipeit war's Panier, und glorreich trugft 
Als Bannerträger Du es dur bie Welt. 

* allen Schlachten, die dafür Du ſchlugſt, 

aft Du’s gefhmwungen, wie ein wad'rer Held. 


Du warft mein Gott, mein Borbild, meine Zier, 
Und all’ mein Sehnen, Hoffen lag in Dir! 


An Denfelben. 


Rad Lefung des zweiten Bandes feiner Gedichte eines 
Lebenpigen“ 


Und doch — wie haft mein ſchwärmend blind 
Bertrauen 

So bitter, ah! fo bitter Du betrogen! 

Vie haft bie Freiheit Du fo frech belogen! 

Welch derbe Thränen ihr vom Auge thauen ! 


Vohl konnteft Du ein riefig Kunfiwerl bauen: 
Do was Du bauteft in der Zeiten Bogen, 
Du haft es ſelbſt in Staub hinabgezogen 

Nie darfft der Freiheit mehr in’s Kg’ Du fhauen! 


Richt, wer fein Liebes Ih am Höcſten arhtet, 
Kann mit der Freiheit wagen ernſt den Klug! 
Nicht, wer nad eitlen Ruhmes Gold nur tradtet, 
IR zu dem Kampf der Männer flarf genug! 

Rur frei if, wer die Luf der Welt veractet! 
„Rur frei if, wer fi felbf in Feſſeln ſchlugl⸗ 


IV, 
ficbe. 


Die Pirbe 
ft wie ver Rachtthau, ver mit Aephurküffen 
Ab auf des Tages melfe Plımen I 
(&. Buglom’s König Saul, Alt .i. Sc. 3) 


Kennt Ihr das Wort von tiefem frobem Sinn, 
„Ohn' das faum Leben mehr das Leben bliebe 2a 
Kennt Ihr das hohe Wort? Es heißer Liebel 

Und mih au riß die Liebe einftens bin, 


Was nur mein fhönfles Ideal enthält, 

3 einem Mätcen glaubt’ ich es zu ſchauen. 
dr ſchenkie ih mein innigfies Verirauen; 
In Einer liebte ich die ganze Welt! 


Der Serle Sturm war an der Pich’ zerſchelli. 
Rur meiner Hulda ſchallte meine Cither; 
Ich liebe heiß und wild, wie Ungewitter, 

In Einer, Einer liebte ich die Welt! 
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Haß. 


Bi ben ai i 
ar a li I * 
(G. Hetwegh: das Lied vom Baffe,) 


Doch anders fiand es in der Gottheit Siun. 
Sie, der ich treu zum jüngften Tage bliebe, 
Sie weihte einem Andern ihre Yiebe: 

Da ſank ih weinmd auf mein Lager bin. 


Und, was die Welt Fluchwürdiges enthält, 
Ich möchte auf ihr Haupt gelehrt es fchauen. 
Wie fonnt' ih auf ein Mädchenherz vertranen! 

In Einer Haffe ich die ganze Belt! 


Und meine Leier hab’ ich jach zerichellt. 
Bas nügte mir auch wohl die wilde Either ? 
Die Brufi war fhon zu voll von Ungewitter, 

Und in der Einen haßte ih die Welt! 


Freundſchaft. 


Dee ee Liebe if erfamnter Werth 
Des Finde tft Eu, der und I macht. 
(8. Gustom's König Saul. Akt ıl. Sr. 3.) 


Doch auch ver Hab a aus meinem 
in 


N. 

D daß, was nun barinnen, ewig bliebel 

Es ift nicht Haf, doch iſſe auch nimmer Liebe: 
Denn Lieb’ und Haß, fie find auf ewig pin! 


Und, was die Welt an Wonne nur entpält, 

dr fönnt in einem einz’gen Wort es ſchauen. 

ch will das Zauberwort Eu gern vertrauen: 
Die Freundfchaft, ja! fie lebt no in der Welt! 


Ad! daß die alte Lyra ich zerſchellt! 
Geihwindel gebt mir eine neue Cither, 
Das ih Euch fing’, wie id troß Ungemitier 
Mit Freundesarm umfcling’ die ganze Welt! 


V. 

Gebet. 
Dein, allein! — D Gett, pin Kioske Weſen, 
(8, Freiligrath: Der ansgerwand Diter.) ! 
O füredlih Loos, — umrauſcht von grünen | 
Bäumen, 

Wenn Alles feimt und duftet, blüht und ſchwellt, | 
| 
1 


Allein, allein die Jugendzeit verträumen, 
Ein Lebend-Zodter in der frohen Welt! 


D ſchrecklich Loos, — das mic allein betroffen! 
tab Andern prangen * und Frucht und | 


ar 
Laß Anvern, Herr, die Himmeldibore offen: 


Mir gib ein einzig, einzig fühlend Herz! [> 


& 


IR 


nu 





O fhrediich Loos, — allein. nad Thaten ringen, 
Allein zum Staube finfen erdenwärts, ’ 

Mein ſich wieder bimmelan zu ſchwingen: 
O gib ein einzig, einzig Fühlene Herz! 


D ſchrecklich Loos, — allein in fih zu tragen 
—— Elend, aller Welten Schmerz, 
Dem Wiederhall der Lüfte nur zu Magen 
Die Bitte um ein einzig fühlend Derz! 


D fhredtih Loos! — Wird — denn durch⸗ 


thauen 
ür mich nur Eines Buſens Harrend Erz? 
rd nie ber Himmel durch mein Leiden blauen 7 
Bird nimmer mir ein einzig fühlend Herz? 


Uehen, 


Ovällens guldmoln füstet kransa, 
Eifvoroa pa ängen dansa, 

Och den bladbekrönte Necken 
Gigan rör i silfverbecken. 


Liten pilt bland strandens pilar 
Iviolens anga hvilar, 

Klangen hör fran källans vatten, 
Ropar i den stilla natten: 


„Arma gubbe! hvarfür spela? 
Kan det smärtorna fördela? 

Fritt du skog och mark ma lifva: 
Kan Guds barn dock aldrig blifva! 


„Paradisets manskensnätter, 
ens blomsterkrönta slätter, 
Ljusets englar i det höüga: — 
Aldrig skadar dem ditt öga!'* 


Tarar gubbens anlet skölja, 
Ned handykar i sin bölja. 
Gigan tystnar, Aldrig Necken 
Spelar mer i silfverbecken. 
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Du Bater Deiner Kinder in der Höhe, 
Dir erhebt mein Aug’ ih himmelmwärts! 
Gib mir — fo wenig is, das ich erflehe — 
Gib mir ein einzig, einzig fühlend Herz ! 


Erhörung, 
‚Iefus Sirach. Rap, IL. Bers 11, 


Du gabft mir, Derr, was ih verzweifelnd flehte, 
Du nahm von dem Berlaff'nen feinen Schmerz} 
Du naht Dich ſtets dem brünftigen Gebete: 
Du gabft au mir ein liebend Freundesherz! 


Der Uchen, 


Abenwollen weben Kränze, 

Elfen Halten ihre Tänze 

Und der blattgefrönte Neden 
Rüprt die Harf' im Silberbeden. 


Kleiner Kuab' am —— Strande 
Weilt im veilchenreichen Lande, 
Hört den Klang wohl von der Duelle, 
Aufet in die Nat, die helle: 


„Armer Alter! Barum fpielen? 
Mußt doch ewig Schmerzen fühlen! 
rei in Wald und Flur mußt fingen: 
unſt doch nie zum Himmel dringen! 


Mondſcheinnacht im Paradieſe, 
Edens blumenreiche Wieſe, 

Lichte Engel hoch im Blauen: — 
Rimmer wird Dein Aug’ fie ſchauen!⸗ 


Und den Greis benegen Zähren, 
Er zerfließet mit den Meeren. 
Stumm die Harfe. Nie der Neden 
Spielet mehr im Silberbeden. 


— — — — 


Nandgloſſen und Anderes. 


** Wir leſen in ben Wiener Sonntags- 
blättern, dem beflen und anerfannteften Four 
nale der Kaiſerftadt: Das jüngf gegebene Drama 
von Bangenbheim, „ber Jurift und der Schau ⸗ 
—* it ein werthloſes und effelthaſchendes 

d. Es iſt ein fogenanntes „Shublaventüd” 
ernfter Gattung; es reiht fih wohl darin Eifelt 
an Effet, auch if die Mache eine gewandte und 
bühnentundige, aber das Ganze hat jenen ge 
fhmwollenen Pathos, jene lomödien dafte Aufgeblafen- 
un, hinter der weder Ratur und Wahrheit, noch 

bebung oder Erſchütterung Aedt. Die Doppel- 
rolle, auf welche die ganze geſchraubte Geſchichte 
berechnet if, fpielte Derr Deffoir mit ergreifen 
ber Wirkſamkeit. Schabe, daß dieſer treffliche, 
den Beflen ebenbürtige Schaufpieler feine merk 
würdig durchgebildeten Mittel, feinen ſcharf und 
Har durchdringenden Geit an ähnliche Aufgaben 

‚no mehr Schade, daß wir ihn nicht 





Unter Verantwortlichteit der VBerlagehandlung F. Gutfh & Rupp, Artiſtiſches Juſtitut in Karlsruhe. 


in Rollen auftreten feben, die feiner kuͤnſtleriſchen 
Stellung und einer kritiſchen Analyfe angemeſſen. 

*,* Der befannte Dichter Karl Hugo ifl für 
turje Zeit in Wien, denkt aber ſehr bald wieder 
nad Peſth zurüdzutehren, um die Korreltur feines 
vaterländifhen Cungarifchen) Drama's: „Ein un» 
garifiher König zu beiorgen, das auf dem Rationals 
thealer in Peſth mit fo entſchiedenem Glück ge» 

eben wurde, und für veifen Verlag der Buche 
Bändfer Heckenaſt ihm 1000 fl. E.M. zahlte. 

*,* Bon dem Major Bittingham erfhienen 
die „Erinnerungen eines zehumonatlichen 
Aufenthaltes in Berlin.» Das Pauptfädh- 
lichſte was er bervorbebt, if, daß man gottlih am 
preußischen Dofe walzt (ivinely). Die Prinzen 
und Prinzefinnen find bewundernswerth in ber 
Mazurta. Dazu bemerkt der Major ausdrüdlich, 
bad er diefe Bemerkung nah einem Balle nieder» 
forieb, auf weldem Fanni Elster tanzte. 





Ausgegeben am 17 Auguſt 1B46, 
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Die Bolldarzneibunne und ber mebiztnifde Aberglaube. — Königsberg. 1. — Dre Ton im Miffiffippt. — Ranbglofien, 


Die Wolksarzneikunde und der 
mediziniſche Aberglaube, 


Bon den Schriften, melde beftimmt find, 
dem Volke zur Belehrung zu dienen, bes 
ſchaͤftigt ſich ein recht anfehnlicher Theil mit 
der Leiblihen Wohlfahrt bdeffelden, und es 
gehört diefer Brauch nicht etwa ausfchliefend 
unferer fchreibfeligen Gegenwart an, obmohl 
auch hierin ein Fortfchritt — wenn gleich 
nicht immer zum Beſſern — unvertennbar 
ift, Sehen wir ganz ab von ben vielen Noth— 
und Hülfsbüdlein, alle Krankheiten ohne 
Ärztliche Hülfe zu behandeln, Gicht, Lungen: 
fucht, Kräge, geheime Krankheiten und der= 
gleichen ſicher und leicht zu verhuͤten und zu 
furiren und dergleichen erbaulihen Dingen, 
weiche auf bie Leichtgläubigkeit der großen 
Menge fpebulicen, fo finden wir es als eine 
mehrhundertjährige Gewohnheit, daß jeder 
gute Hauskalender aufer den üblichen aſtro— 
nomifhen und oͤkonomiſchen Bemerkungen 
einen eigenen Abfchnitt diäterifcher Mitthei⸗ 
lungen enthalten mußte, wollte er auf volks⸗ 
tbümliche Einrichtung Anſpruch mahen, Was 


fonnte auch wohl neben der MWitterungs- 
befhaffenheit, den Sonnen» und Monde: 
finfterniffen und den daraus gezogenen Regeln 
für Saͤen, Pflanzen und alle Vorkommniſſe 
des landmwirtbichaftlihen Betriebs für den 
gemeinen Mann wichtiger und anziehender 
zu leſen ſeyn, als „von ber Beſchaffenheit 
des menfchlichen Körpers oder wvon beſorg⸗ 
lichen Krankheiten“ oder „bie Tafel auf alle 
Tage des ganzen Jahres, ob gut oder nicht 
gut Aderlaffen, Schröpfen und Purgiren fei;« 
benn fo mie er feinen Garten unb Ader 
nach der Stellung der Himmelsförper und 
dem davon abgeleiteten Wind und Wetter 
beftellte, fo wollte er es auch mit Leib und 
Leben halten, und dazu fehlen dem ſchlichten 
Berftande eine folche gelehrte Anleitung uns 
umgänglich nothwendig. 

Was alt, ift verehrungsmärbig. Was aber 
alt umd zugleich gut, ift vermehrungsmärbig. 
Mag uns auch der Laßmann mit feinem 
zodiakalifchen Rahmen, mögen uns auch bie 
Tafeln, auf welchen Arzneien und Fifchen, 
Sien und Baden unter Einem Gefichtss 
punfte vereinigt fliehen, immerhin ein Lächeln 
abgewinnen: fie geben uns bad) Veranlaffung, 


ja felbfi ein Recht, in den nachfolgenden 
Blättern aus dem Gebiete ber Heilkunde 
Gegenſtaͤnde zu befpredyen, welche mit dem 
Wohle dis Volkes in der innigften Beziehung 
fieben. Es verſteht fih won feibfl, daß mir 
uns hüten, in den oben gerügten Fehler zu 
verfallen, und «8 wird uns wohl aud fein 
Vernünftiger zumuthen, mit Rezepten ober 
Grheimmitteln und dergleichen herauszurüden. 
Der Menſch ift für Wahrbeit Eis, für Irre: 
tbum Feuer. Und fo dürfte es wohl auch 
bier am Zweckmaͤßigſten erfcheinen, der Wahr: 
beit durch Aufdeckung eingewurzelter Bor: 
urtheile und 2 vorzuarbeiten, 
Gewiß berefcher aber über Beinen Gegen: 
ftand irrthuͤmlichete Vorſtellungen und Mei: 
nungen unter Hohen und Niedern, als über 
Leben, Gefundbeit und Krankheit, und es 
tft diefe heillofe Unmiffenbeit in Sachen feines 
Leibes und Lebens nicht etwa nur ein Zeichen 
des ungebildeten Volkes — nein! felbft die, 
welche es fich zum Vorwurfe machen würben, 
eine Schrift ihres Faches ungelefen zu laffen, 
ja die zur Ausbildung ihres Geiftes alle 
Künfte und Wiſſenſchaften aufbieten und fi 
deffen ruͤhmen, f[hämen ſich nicht, in Allem, 
was ihren Leib und deffen gefunde und Frank: 
hafte Werhättmiffe betrifft, eine fabelhafte 
Unkenntniß zur Schau zu tragen, Greife 
nur Jeder ſeibſt im fein Gewiffen und frage 
fih ehrlich, was er wohl getban, um ſich 
über die einzelnen Theile feines Körpers und 
ihre Verrichtungen zu unterrichten. Bon Tau⸗ 
fenden wird ſich kaum Einer finden, welcher 
fih aufrichtig das Zeugniß geben darf, weis 
ter ale die Übrigen neun bundert neun und 
neunzig gegangen zu ſeyn, um ſich felbfl: 
ftändig darüber zu belehren, — welcher diefe 
Werbätmiffe anders als vom hoͤchſt oberflaͤch⸗ 
lichem Hörenfagen Eennen gelernt bat. Das 
für berefcht aber auch in Allem, was den 
Körper in gefunden und kranken Zuftänden 
betrifft, im allen dlaͤtetiſchen und argneilichen 
Meinungen und Anordnungen, wo folde 
ſtatt finden, eine Unwiſſenheit, die bis an's 
Unglaubliche reicht, darum iſt beſonders in 
der Anwendung von ſogenannten Hausmitteln 
dem Mberglauben ein Epielraum gegeben, 
der neben der gerähmten Aufklärung unferer 
Zeit, nur dem öffentlichen Spotte preis: 
gegeben zu werden verdiente, wenn er nicht 
leider fo viel traurige Beweiſe eines unfeligen 
Ernftes aufzuweiſen im Stande wäre. 
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Aber Lieber Doktor, hör ich mich bier 
von mancher verfländigen Dausfrau unter 
brechen, fie mögen in Allem Recht haben, 
nur müffen Sie uns die lieben Hausmittel: 
chen nicht angreifen. Ohne diefe wären wir 
gar nicht groß geworben, das haben uns 
unfere Mütter, die doch aud vernünftige 
Frauen waren, und es von den Großmuͤttern 
ber hatten, oft und vielmals betheuert; ohne 
biefe koͤnnten mir weder mit unfern Kindern, 
noch mit unferm Geſinde fertig werben. Glaus 
ben Sie ja nicht, daß wir und anmafen 
wollten, ein Mervenfieber, einen Scharlach 
und bergleihen gefährliche Gäfte zu ver: 
treiben. Aber ſehen Sie, ba gibt es eine 
Menge Eleiner Beiden, theils zu unbedeutend, 
um gleih den Arzt berbeiholen zu laffen, 
theils au, wir wollen es nur geftehen, von 
einer Urt, bie wir leichter und ficherer zu 
behandeln wiſſen, als bie gelehrten Herren 
Doktoren mit Ihrer lateinifhen Kuͤche. Da 
bat ſich die Köchin die Hand verbrannt, und 
mit all’ Ihren Ueberfchlägen Einnen Sie 
diefelbe unter acht Tagen nicht herfkellen, 
während doch Donnerftags gewaſchen werden 
muß, und da brauche fie ihre Hand, Mir 
legen etwas Baumwolle auf und in vier 
und zwanzig Stunden iſt's vorbei. Kinder 
befommen häufig Warzen, Sie wiffen das 
ja, denn wir quaͤlen Sie oft um Ab» 
bülfe, zu welcher Sie uns den ſchmerzlichen 
Aetzſtein empfehlen. Unfere Mütter haben 
uns leichter geholfen; einen Faden, einen 
Strohhalm um die Warzen gebunden und 
unter einer Dachtraufe eingegraben und weg 
find fie — wie haben's oft erprobt und ver: 
fuht, wenn fie auch ungläubig über bie 
fompatbetifhe Kur lächeln. Und was find 
nicht Krämpfe und Rothlauf für unangenehme 
Plagegeifter! Sie haben gut zur Geduld 
rathen und zum fleißigen Gebrauche ihrer 
Pulver, vor denen wir allen Refpift haben; 
aber wenn Sie, wie wir, ben ewigen Jam: 
mer hören müßten, mie wären fie da froh, 
in,dem fompatbetifchen Saͤckchen von ſchar⸗ 
lachrotbem Tuche ein ficheres Vorbauungs⸗ 
mittel gegen dergleichen Leiden zu befigen, 
Unb fo gibt es noch gar viele, wo unfere 
Huͤlfe unumgänglich nöthig ift; deßhalb Ehre 
den Hausmitteln, denn fie gehören zu uns 
ferm Hausrecht! 

Es fol Euch auch Niemand an Euerm 
Dausrechte kraͤnken, meine werthen Frauen, 
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umb wenn man ben Mißbrauch tabelt und 
gegen Unfug eifert, fo folgt daraus nicht 
nothwendig, daß man aud den rechten Ge: 
brauch vermwirft, Ferne fei es von uns, in 
pebantifcher Einbildung manches balbwiffen- 
ben Bopfgelchrten das Gute nicht überall ans 
zuerkennen, mo es ſich uns barbietet und «ine 
Sache bei Seite zu flellen, weil wir ihre 
legten Gründe nicht gerade durchſchauen. 
Wir kennen gar wohl die Grängen unferes 
Berſtandes und das nur zu oft Ungenuͤgende 
in den Erklärungen und Deutungen ber ge: 
lehrten Medizin hat und vorfichtig gemacht 
in unfern Urtheiten über die Volksarznei—⸗ 
kunde — einen Zweig der Geſammtwiſſen⸗ 
fhaft, der — wenn auch ein wilder Schoͤß— 
ling — dennoch viel Wahres, Lebendigfriſches 
umd Kräftiges enchält, aus dem bie gelehrte 
Schweſter bereits manches gefhöpft und oft 
noch mehr lernen koͤnnte, wenn fie nicht zu 
häufig von vornehmen Eigenduͤnkel verbiendet 
wäre, Aber die Goldkörner find unter tau— 
fendjährigem Schutte begraben, welchen Un: 
wiffenheit, Aberglaube und Hang zum Son: 
derbaren und Mäthfelbaften darüber auf: 
gehäuft haben und nur felten findet fich ein 
Geiſt, welcher wie der hochberuͤhmte Meifter 
Darazelfus, gleihfam durch eingeborenen In⸗ 
fiinkt, das Wahre vom Falfchen zu fondern 
verſteht. Ein Bid in die Entwidelung 
diefer Volksmedizin ift von eben fo viel In—⸗ 
tereffe, als Belehrung. MWollten mir bie 
Wurzeln der Volksarzneikunde bis zu ihrem 
Urſprunge verfolgen, wir müßten wahrlich 
bi® zur Entftehung der Heiltunde, bis zur 
Entſtehung des Menichengefhlehts hinauf: 
eigen. Denn bie Heillunde war, wie jede 
Kunft und Wiffenfhaft, uranfänglic Ges 
meingut des Volkes gemelen, fomit reine 
Volksarzneikunde, und jene hat fih erft 
fpäter aus diefer zur Kunftwiffenfhaft empor: 
gefhmwungen. Wie wir am Anfange jeder 
menfchlichen Geſellſchaft die Wurzeln ber 
Kultur in den Händen der Stammhaͤupter, 
und von biefen auf die Priefter übergegangen 
finden, fo zeigt fi dieß auch bei unfen 
Vorfahren in den germanifchen Urmäldern 
und Tacitus zeigt uns die Priefterfchaft ber 
alten Deutfchen wie im Befige aller Kunft 
und Wilfenfhaft ihres Volkes, fo in dem 
einer Gehelmichre Über die Kräfte und Uns 
wendungsweiſe heilender Kräuter. Die Eichen» 
miftel wurde, ald eine Panake gegen alle 
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Krankheiten und Wunden, am Neujahrstage 
mit großer Feierlichkeit und unter Darbrin: 
gung von Opfern weißer Stiere aefucht. 
Auch die Selago (eine Sadebaumart) und 
der Eifenhart galten für heilige allmädtige 
Kräuter und murden mit vielen zauberiſchen 
Vorbereitungen eingefammelt. Je meniger 
aber ber eigentlihe Grund ihrer Wirkſam⸗ 
keit befannt ſeyn konnte, deſto natürlicher 
war es, daß der menfchliche Geift zu wunder: 
famen Deutungen feine Zufluht nahm, denn 
erklären muß fib der Menſch nun einmal 
Alles — der Philoſoph wie der Bauer — 
und es ift eine fonderbare Erfcheinung, daß 
diefe Deutungen von jeber um fo Leichter 
Eingang gefunden haben, je unetklaͤrlicher 
und je unerflärender fie gewefen find. So 
finden wir auch bereits am Anfange der 
germanifchen Kultur die Kennmiß von Heil: 
mitteln duch einen rärhfelhaften Zauber 
glauben mannigfaltig entftellt, welcher mit 
verichiedenen Thieren, 5. B. Pferden, Hagen 
(Donneraas) u, f. w., oder ihren heilen, 
(Schädeln, Haaren u, dgl.) getrieben wurde. 
Schon jrgt tritt uns jener Wahnglaube an 
die Wundergabe ältlicher Frauen, der fpäter 
als Herenglaube fo vielen Zaufenden vers 
derblih wurde, entgegen, indem bie Als 
runen als Zauberinnen, Kräuterfennerinnen, 
Zraumausiegerinnen und Hebammen erſchei— 
nen. Die Berebrung, die man ihnen ers 
wies, mie uns dief von einer Welleda und 
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kannt ift, das Anfehen das fie bei dem 
ganzen Wolke, feibft bei feindlichen Heer— 
führern genoffen, find Zeugen für ihre Wirk: 
famteit und Bedeutung. Sie waren es aud, 
welche die ärztlichen Geheimlehren der Prieſter⸗ 
[haft mannigfah mit fremdem und ein« 
heimifchem Aberglauben vermiſcht als Voiks- 
medizin foripflanzten, als den germanifchen 
Völkern mit dem Chriſtenthume und eins 
jeinen Trümmern früherer Kultur und Wiffen: 
ſchaft auch eine Art gelehrter Heilkunde von 
den Moͤnchen uͤberbracht wurde. In wiefern 
dieſe Moͤnchsmedizin den Namen einer Wiſſen⸗ 
ſchaft verdiene, mag daraus entnommen wer⸗ 
den, daß fie theils Abſcheu vor aller pros 
fanen (dem Heidenthume entfprungenen) Ges 
lehrſamkeit, theils aus wahrer Unmiffenbeit 
weder die matärlihen Urfachen der Krank: 
beiten erforfchten, noch natuͤrliche Heilmittel 
anmendeten, fondern zu Gebet, Reliquien, 
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MWeihmaffer, Abendmahl und heiligem Dele 
ihre Zuflucht nahmen, Indeffen — fo unvers 
wuͤſtlich ift der menfchliche Geiſt, fich ſtets wieder 
zu verjüngen und die Bande des Vorurtheils 
zu zerbrechen — wie vor Jahrhunderten aus 
den Tempeln ber Griechen, entmwidelte fich 
auch aus den Kıiöftern bald eine neue Aera 
für die wiffenfhaftlihe Heilkunde, und mie 
dort die Götterbilder, fo blieben bier bie 
Heiligen Jabrhunderte lang wunderthaͤtig 
unb bildeten neben der Weisheit der Altaunen 
die eigentliche Volksarzneikunde. 

Mie 18 übrigens um biefe Volksmedizin 
des Mittelalters ausgefehen haben mag, geht 
aus einzelnen Bruchftüden der damaligen 
Kräuterfunde hervor, die ung in den Büchern 
der heiligen Hildegard über die Naturmwiffens 
fhaft und in des Apulejus Tugenden der 
mebizinifhen Kräuter aufbewahrt wurden, 
und bie beide nicht aus den Schriften ber 
Alten gefchöpft find. Wie «8 eine gute und 
ſchlechte Wiffenfhaft gibt, beißt es dort, fo 
gibt es auch gute und fehlechte Kräuter. Vor 
allen aber ift das Farrenfraut eines der 
erlefenften und mwunderthätigften. Es ſchuͤtzt 
vor jeder Zeufelsanfehtung und fein Auf: 
enthalt bleibt verfhont von HDagelmetter, 
Blig und Donner. Wer «8 bei fich trägt, 
kann nicht behert (frank) werben, vielmehr 
ifl es das befte Mittel zur Beſchwoͤrung bes 
Boͤſen. Nach ihm fleht die Alraunmurzel 
oben an. Sie entfprang aus gleicher Erbe 
mit Adam, wird wegen ihrer menſchenaͤhn⸗ 
lichen Geftalt von der Nachſtellung des Zeus 
feld mehr als andere Pflanzen heimgefudht, 
und hat baber mancherlei magifche Kräfte, 
3 B. zu betäuben, Elfenbein zu erweichen 
und bergleihen. Befonders ift fie von wuns 
derfamer MWirkfamkeit auf das Gefchlechts: 
eben des Weibes. Iſt fie aber mit der 
nöthigen Vorficht ausgegraben und zubereitet, 
dann tilgt fie vielerlei Krankheiten und nimmt 
Kummer und Truͤbſal Dem, ber fie auf 
bloßem Leibe trägt, fo daß fie von feinem 
Schmeiße befeuchtet wird. Aehnliche Kräfte 
gegen ben Böfen und feine Anfechtungen 
baben die Himmelsfhläffelblume , die Pim«- 
pinele, Copreffe und Andere. Vielberuͤhmt 
und belobt war aud die Eberwurz, aud 
Karlsdiftel oder Silberbiftel genannt, und 
bie Sage über ihre Einführung in bie Heil 
kunde zeugt zu laut von dem ganzen Zus 
ſtande diefer Legtern, als daß wir fie um» 


2 











gehen wollten. Ein meitverbreiteted Sterben 
verheerte die Länder, welche erft kürzlich der 
gewaltige Karl, der das römifche Kaiferthum 
auf die deutfche Nation übertrug, unter 
feinem Scepter vereinigt hatte. Wie er fo 
ſchlaflos vol Kummer über das Woht feiner 
Völker im Bette liegt, erfcheint ibm ein 
Engel und befichle ibm, einen Pfeil in bie 
Luft zu fchießen. Das Kraut, auf welchem 
der herabfallende Pfeil haften würde, follte 
dem Gterben ein Ziel fegen. So geſchah es 
denn au und das Gewaͤchs, auf das des 
Kaifers Pfeil herabfiel, war die Karlsdiſtel. 
Nachher wurden viele Wunderkräfte auf fie 
übergetragen: wer fie bei ſich führte, follte 
felbft nie ermüden, feinem Gegner aber alle 
Kraft entziehen könne, und außerdem wurde 
fie gegen mannigfaltige Leiden von Menfchen 
und Thieren angerühmt, 

Der Überglaube hat eine eben fo tiefe, als 
unzerflörbare Wurzel im menfchlichen Herz 
jen, nämlih den Glauben an Alles, was 
ber zagende Verfland nicht begreifen ann. 
Man follte es kaum glauben, und dennoch 
ift «8 fo, daß aus dieſem unbewußten Drange 
philoſophiſche Syſteme entftanden find, und 
daß die Einbildungskraft nirgend gefchäftiger 
ift, zu bauen und zu bilden, als da, wo 
die Kenntniß des Materiales fehlt. So war 
aus ber Weisheit untergegangener Völker und 
Jahrhunderte in’s Mittelalter die Idee herüber 
gedbrungen, daß der Menfh nicht nur mit 
den andern Maturerzeugniffen, fondern mit 
den Körpern des Weltalls in ber innigften 
Wechſelbeziehung ſtehe und dieſe auf feine 
Körpertheile wunderfamen Einfluß auszuüben 
im Stande wären. Gleich bildete fih nun 
in der fruchtbaren Einbildungskraft der mittels 
alterlihen Philofopben das Spftem einer 
Naturphillofopbie, in welchem dieſe geabnten 
Spmpathien zu Naturgefegen erhoben worden 
waren. Aber natürlih war dieß nur ber 
erſte Schritt; denn auf bdiefes erfundene 
Spftem baute man fogleidy andere, melde 
die Anwendung der phantaftifhen Behaup⸗ 
tungen auf bie verfchiedenen Zweige der Kuls 
tur und Wiſſenſchaft bezweckten. In Ermang⸗ 
lung ber wahren Kenntniß der Dinge muß: 
ten natürlich Einbildungskraft und Ahnungs⸗ 
vermögen den Hebammendienſt dabei ver⸗ 
treten, und fo erfchienen jene Ausgeburten 
jügellofer Schwärmerei, welche, wie bie Aſtro⸗ 
logie, Alchemie, Chiromantie und dergleichen 
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wohl ein Koͤrnchen Wahrbeit enthielten, das 
aber am tiefften verborgen unter dem Schutte 
der Zuthaten von ben Zeitgenoffen, bie bei 
diefen letztern ſtehen blieben, am wenigften 
gefunden werben konnte, 

Daß dieſe Grundfäge einen ganz beſon— 
been Einfluß auf die Volksarzneikunde aus- 
üben mußten, ift um fo leichter begreiflich, 
als wir ja ſchon gefehen, daß dieſe gerade 
in diefem ahnungsreichen Dingeben an einen 
natürlichen Wunderglauben ihre tieffte Wurzel 
gefhlagen hatte. Man ftellte das Horoskop 
nicht bloß um die zufünftigen Schickſale des 
Fragers zu erfunden, fondern feine Gomplerion, 
fein Zemperament war dabei von weſentlich⸗ 
ſtem Einfluß und lief aus den Sternen bie 
bedrohenden Krankheiten leſen.  Ktiftalls 
fhauen, Siebfehen, Hpdromantie und Pyro⸗ 
mantie (Wabrfagen aus Waſſer und Feuer) 
und dergleichen Formen von Prophezeihungen 
bezogen fi, wie auf die Erforfhung fünf: 
tiger Dinge, verlorener Sachen u. f. w,, 
eben fo auf die Erfandbung von Deilmitteln 
und Krankheitsausgängen, Die bald nad 
Erfindung der Buchdruckerkunſt aufgefommene 
Sitte, Kalender mit MWerterpropbezeibungen 
und medizinifchen Deutungen der Konftellas 
tionen von Nerzten verfertigen zu laffen, vers 
breitete diefe groben Irrthuͤmer der entwuͤrdig⸗ 
ten Wiffenfhaft um fo fahneller und um fo 
allgemeiner unter dem Wolfe, das dem rob: 
ſten Aberglauben fröhnend, immer geneigt 
ift, dem Unerbörten nachzulaufen. 

Die Betrachtung eines ſolchen Kalenders 
macht uns am ficherften mit den Pläglichen 
Anfihten bekannt, die dem Wolke über fein 
koͤrperliches Wohl beigebracht wurden. „Die: 
fer Kalender — fagt der Titel — zeigt dir 
klaͤrlich die Eigenſchaft und Natur der fieben 
Planeten, zwölf Zeihen und Monate nach 
den vier Kompkrionen eines jeden Menfchen, 
wie fi bderfeibe halten und regieren ſoll 
buch das Jahr mir Effen, Trinken, Are 
neien, Laſſen, Ecröpfen und Baden. — 
Darunter iſt eine entblößte Figur, mit ges 
Öffneter Bruſt⸗ und Bauchhöhle, aus welcher 
bie Eingeweide beraustreten, zu fehen, ums 
geben von den Zeichen des Thierkreifes, deren 
jebe® feine Adern berührt. Hinter jedem 
Monat folgen fogleich die oben verfprochenen 
Kehren für Laffen, Araneien, Effen, Trinken 
u. f. fe Dann kommt das Horoskop des 
Monats und zum Schluß eine Wicderholung 
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in Reimen, &o heißt es unter Anberm beim 
April: „»In diefem Monat foll man nit 
laffen zu der Median (:Ader), und frifch 
Fleiſch effen. Man mag auch wohl Ttank 
(Arznei) nehmen, der fein bedarf. Du ſollt 
Dich auch fonderlich hüten vor Schweine 
fleifh, wann es ift nimmer gefüchtiger dann 
in diefem Monat. Und in dem nachgehen: 
den Maien, Katbfleifh das ift gefund.« — 
Das Horosfop zum Oktober heißt: "In 
dem andern Herbfimonat laufet bie Sonn 
im Skorpion an dem 14 Tag, und wird 
dann ein Kind geboren in der Stund Mars 
tie, das wird ein zorniger Menſch und ſticht 
als ein Natter. Der Menſch ift fpöttig, 
geisig, fräßig und leugt mas er fagt, und 
ruͤhmet ſich der Bosheit. Er hat ein ſchwarz 
haͤßliches Angeficht, etlich fchielen und fehen 
nieman gern denn ihres Gleichen und lachen 
felten dann in Bosheit und feind geiftlichen 
Leuten feind und feind freudig Schaden zu 
thun,« 

Mach diefem kommen die üblichen Berech⸗ 
nungen und Gonntagebuhftaben, güldener 
Zahl, Wochen zwifhen Meihnachten und 
Herrenfaftnaht; dann bie Aderlaßtafel für 
alle Zage dieſes Jahres nad dem Himmels: 
zeichen, auf der Ruͤckſeite die erwähnte Figur 
mit dem ausdruͤcklichen Bemerken, welches 
Zeichen gut, bös oder mittel if. Daraus 
lernt man im Allgemeinen, daß Widder, 
Bay, Ehüs und Waffermann unter bie 
guten; Stier, Zmilling, Löwe, Steinbod 
unter die böfen; Krebs, Jungfrau, Skor—⸗ 
pion und Fifh unter bie mittlern gerechnet 
gerechnet werben, Dabei heißt es: 

Ein gute Lehr will ih Dir geben, 

—9 Du dem, ftiſt Dir Dein Leben, 
üt Die nit laß das Glied an Dir, 
Sp jedes Zeichen fein Ader rühr. 

Avitena fpriht: Im Sommer laf auf 
ber rechten Seiten Blut, und im Winter 
auf der linken das ift gut, Alsdann folgen 
die ehren der angeblichen zwölf Meifter, 
& B. Ariſtoteles, Ippokrates (Hippofrates), 
Galienus (Galen) u. ſ. w., — von denen 
uͤbrigens mehte in der Wirklichkeit gar keine 
Aerzte waren — jeder für einen Monat aus— 
geſchieden, dabei die verworfenen Tage, an 
denen man nicht laſſen oder ſchroͤpfen darf, 
außer unter der angenehmen Ausfiht, auds 
fägig, unfinnig und dergleichen zu werben; 
auch fonft nichts unternehmen u. f. f. Dann 
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noch ein erweitertes Horoskop, mit Angabe 
von Lebensalter, Todesart (oft Tag und 
Stunde) Gluͤckmonat und Farbe, 

Hiernach folgen die firben Planeten mit 
ihrer Regierung und Unterweifung von bes 
Menſchen Compierion, (Man zählt die Zahl 
bes Anfangsbuchftabense vom Namen der 
Mutter und des Kindes zufammen, theitt 
mit 9 und die Überbleibende Zahl beſtimmt 
den Planeten: bei 1 oder 8 die Sonne, 
2 oder 9 Venus, 3 Merkur, 4 Mond, 
5 Saturn, 6 Jupiter, 7 Mare) Dann 
fichen meitiäufige Erdrterungen über alle ers 
denklichen Einzelnheiten des Lebens nebft aſtro⸗ 
logifher Anweifung nad Planeten und Him— 
melszeihen zu ihrer rechten und gluͤcklichen 
Aushbung. Dann fommt, wie man bie vier 
Complerionen merken und verftehen foll, Alles 
mit Reimiein und Holzſchnitten ausftaffirt. 


Melandotitus: 
Unfre EComplerion ift von Erde reich, 
Drum feind wir ſchwermũthiglich. 
Phlegmatitus: 

Unfre Natur if mit Waffer mehr getban, 
Drum wir Subtiligkeit nit mögen lan. 
Sanguinitue: 

Unfre Eompterion feind von Luft viel, 
Drum find wir hochmuthig ohne Ziel. 
Eholerilus: 


Unfre Eompferion iſt ganz von Feuer, 
Schlagen und Kriegen it unfer Abeniheuer. 


Dann eine Mderlaftafel der abſolut ſchlechten 
und befonders guten Tage. Dort heißt es: 
ein jeglih Menſch, das über zwanzig Jahr 
alt ift, das fol laſſen in den nachgehenden 
Tagen: ben Tten Zag im Märjgen am redh- 
ten Arm um des Gebörs willen; dem 1äten 
im April am linken Arm um bes Geſichts 
willen; den 5ten und Öten Zag im Maien 
an jeglihem Arm um des Fieberd willen, 
Endlih kommt eine dritte Figur mit Bes 
zeichnung von ſechs und dreißig laßfähigen 
Adern und dem nachfolgenden Auslegung, 
wofür man jebe Ader laffen fol. 3. B. 
die Ste Aber auf dem Daumen laß für das 
Geſicht des Hauptes, den Blutgang und 
Beulen unb für andere Gebreften; die 10ten 
zwo dern auf jedem Arm Gephalika ges 
nannt, gut für die Faͤulniß des Haupts 
und zu dem Herzen, für alle Zähne, ber 
Augen und das Schmerzen der Bruſt. Die 


Median ift gut für Herzleid und bringt dem 
Menfchen zu viel Klugheit. Da gibt es 
Adern mider alle Gebreften von Milz, Peber, 
Niern, den Stein, Wafferfucht, Neffeifucht, 
Reude, Grind und Schaͤbigkeit des Antliges 
u. f.w. Dann fommen Regeln über Schweiß: 
und Wafferbaden, Schröpfen und Ktiftiren, 
Den Beſchluß machen bie vier Winde und 
bie Bezeichnung der Frobnfaften. Gedrudt 
zu Straßburg als man zähle nach Chriſti 
Geburt 1518 am heiligen Oſterabend. 

Wenn 16 nach diefer Probe der Volks— 
medizin im fechszehnten Jahrhunderte noch 
nöthig wäre, dem trofliofen Gemälde des 
allgemeinen Abermwiges einen Zug beizufügen, 
fo dürften wir nur an ben, felbft unter dem 
erſten Männern jener Zeit verbreiteten Hexen⸗ 
glauben erinnern, der — offenbar eine Forts 
pflanzung des Glaubens unferer germanifchen 
Voreltern an die Wundergaben der Alrunen 
— vorzüglich alte Weiber im Befig gemiffer 
magifcher Künfte und geheimer Kenntniffe 
mwähnte, wodurch fie der Menfchheit Schaden 
zuzufügen, Wetter und Seuchen zu erregem 
im Stande wären. 

"Hör und mer, o hochgelobter Fuͤrſt, 
ſchreibt der Leibarzt des Herzogs Aibrecht von 
Baiern, Dr. Hartlieb, an den Markgrafen 
Johann von Brandenburg im Zaſten Ka— 
pitel feines Buches aller verbotenen Kunft 
u. ſ. w., eine große Sache bie mir felbft 
begegnet ift und gefcheben ift da man zähle 
von Chrifti Jeſu Geburt taufend vierhundert 
und im fehs und vierzigften Jahre. Da 
murben etlid Frauen zu Heidelberg verbrannt 
um Zauberei, ihre rechte Lehrmeiſterin kam 
davon. Dana in dem andern Jahr fam 
ich in Borfhaft von München zu dem durch⸗ 
lauchtigen, hochgebornen Pfalsgrafen Ludwig, 
dem Gott genad, wann foll ein Fürft durch 
feine Treu behalten werden, fo ift er je bei 
Gott. In denfelben Tagen kam eine Mäbre, 
mie die Meifterin gefangen wär, Ich bat 
fein Genad, daß er mich zu ihr lieh. Der 
Fürft was willig. Er thät die Frauen, auch 
ben Kegermeifter mir zubringen in ein Staͤdt⸗ 
lein, heißt Goͤtscham, in feines Dofmeifters 
Haus, genannt Peter von Thalhaim. Sch 
erwart von dem Kürften die Gnad, mann 
mid die Frau lernet Schauer und Dagel 
machen, daß er fie leben wollt laffen, doch 
baß fie fein Land verfchwären ſollt. Als ich 
zu der Frauen und dem Kegermeifter in eine 
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Stube allein kam und begehrt ihre Lehr. 
Die Frau ſprach, fie moͤcht mid die Sad 
nicht gelernen, ih wollt dann alles tbun, 
das fie mid lerne. Ich fragt was das 
wär, damit ich Gott nicht ergürnet und mit 
wieder chriftlihen Glauben thät, das mollt 
ih thun. Sie lag mit einem Fuß in einem 
Eifen und fprad zu mir diefe Worte: Lieber 
Sohn, du mußt am erfien Gott verläugnen, 
die Zauf und alle Satrament damit du ge 
ſalbt und bezeichnet bil. Dana mußt du 
verläugnen alle Heiligen Gottes und voraus 
feine Mutter Maria, danach mußt du did) 
mit Leib und Seel ergeben den brei Zeufeln 
bie ich dir nenn, und die geben Dir eine 
Zeit zu leben und verſprechen deinen Willen 
zu leiften, als lang bie bie Zeit verendet 
wird. Ic fprach zu der Frauen: was muß 
ic mehr thun? Die Frau ſprach: nit mebr, 


“ wann du der Sach begebrft, fo gang in ein 


Geheim und ruf ben Geiftern und opfre 
ihnen das, So fommen fie und machen 
bie in einer Stund Hagel wo bu millt. Ich 
fagt der Frau, daß ich der Sad keine thun 
wollt, wann ich vor geredt hätt, möcht fie 
mir foldhe Kunft mittbeilen, daß ich Gott 
nit erzürnet, auch wider chriftlihen Glauben 
mit thät, fo wollt ich fie ledig machen. Sie 
ſprach, daß fie die Sach nit anders koͤnt. 
Die Frau ward wiedergeantwort Danfen von 
Thailhaim; der thaͤt fie verbrennen, da er 
fie gefangen hätt,“ 

Diefe Probe zeigt ung, mie felbft Gelchrte 
und Doktoren Über die Zauberei dachten und 
von der Möglichkeit, Wetter, Seuchen, Krank 
beiten u. f. w. mit Dülfe det Böfen zu ers 
zeugen, überzeugt waren, Zürnt nicht Luther 
feibft den Aerzten, welche die Krankheiten 
aus natürlihen Urfadyen herleiten wollten, 
da felbe doc meiftens vom Zeufel bewirkt 
würden. Umfonft erhob ſich eim deutſcher 
Arzt, der edeidenktende Wyer, gegen die uns 
menfchlice Verfolgung der Heren, umfonfl 
geiff er dem Aberglauben mit den fcharfen 
Waffen feines Verftandes an und riß ihm 
bie Maske vom biuttriefenden Angefichte ; 
umfonft wendete er fib im Namen ber 
Menfhbeit an Kaifer und Reich und. reklas 
mirte die fogenannten Hexen vom Gcheiters 
haufen für Hofpitäter und Irrenhaͤuſer — 
fein Jahrhundert ſchrie ihn ſelbſt für einen 
Herenmeifter aus. Nach wie vor loderten 
bie Scheiterhaufen angeblich zur Ehre Gottes, 


in Wahrheit aber zur Schande der Menſch⸗ 
beit, ja die Einkünfte der Ketzerrichter waren 
mit fatanifcher Berehnung zu vier bis fünf 
Thaler auf die Here angewieſen. Go war 
6 natürlich, daß man möglichft viele Deren 
fuchte und auch fand, melche nad ber im 
Drrenhbammer vorgefchriebenen Weife auf ber 
Folter zum Geſtaͤndniß ihrer Zaubereien ges 
bracht wurden, 

Wollen wir uns vom Zuſtande der Auf—⸗ 
klaͤtung jener Zeiten unterrichten, dürfen wir 
nur bie Landgebote wider Aberglauben, Zaus 
berei und Teufelskunſt durchblättern, weiche 
buch das fiebenzcehnte und achtzehnte Jahr⸗ 
hundert ergingen. Ober des Hiskus Garbis 
Iuzius Stadt» und Landapotheke, worin;. B. 
die Kräuter des Stiers (nämlich des Sterns 
bildes) als Präfervariv gegen Ausfag, Peſti- 
len; u. f. w., Pulver von gedoͤrrten Kröten 
und Laubfröfhen (im Mai gefangen) auf 
meiße Haſenhaare geftreut, gegen Blutungen 
mit allem Aufwand aſtrologiſchen Unfinns 
geruͤhmt werden. Oder dem Artikel "Mders 
glauben“ im Anhange zu Grimms deutſcher 
Moihotogie, in welchem ſich die abergläubis 
fhen Gebräuche in den verfchiebenen Pros 
vinzen Deutſchlands, in Frankteich, Skan⸗ 
dinavien, Polen und den Oſtſeeprovinzen 
zufammengejtellt finden. Fartenfaamen und 
Alraunmurzel waren noch immer im hoͤchſten 
Anfeben und wurden zu den abfcheulichiten 
Mundermitteln verbraudt. Dabei Quints 
effenz aus Herzen und Anochen der Hafen, 
Perlenmutter, Korallen und dem fabelhaften 
Knochen des Hirſchhetzens. Beſonders wurs 
den Waffenſalben, die man von einem aus 
den Schaͤdeln Gehenkter hervorſchwitzenden 
Mooſe mit myſtiſchen Zuthaten bereitete, viel 
fach gepriefen; Wunderſegen, ſich hieb⸗ und 
ſchußfeſt zu machen, empfohlen, oder ein von 
einem 5 bis 7jaͤhrigen Maͤdchen geſponnen 
Hemd, oder das Fragen von Allermannds 
barnifh (einer Pflanze), oder von Haͤuten 
eines Neugeborenen. Da gab es Mittel 
wider alle Krankheit, z. B. ein von ges 
bettelten Pfennigen gemadhter Ring am Fins 
ger; wider das Fieber eine Handvoll Salz 
in fließend Waffer abwärts geftreut in Gottes: 
namen, oder eine Kohle die man unter dem 
linken Buße findet, wenn man Früblings 
bie erfie Schwalbe firbt; wider Halsweh 
ein in der Mühle ſtillſchweigend geſtohlen 
Band, ober die vom Pfarrer am Blafins: 
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tage in's Kreuz gehaltenen brennenden Ker⸗ 
zen (vom Volke einbläfein« genannt); gegen 
ben Schnupfen das Riechen in die Schuhe 
des Ehemanns oder das Trinken eines Glaſes 
Baffer durch eine dreizadige Gabel; gegen 
Gefrais (Krämpfe) ein unter das Kopfkiſſen 
gelegtes Schwalbenneft oder Hufeifen, oder 
ein über den Kopf gededter, geerbter Fiſch⸗ 
tiegel; gegen Kröpfe das Beſtreichen mit 
bem Dochte aus der Rampe, die in einem 
Sterbzimmer brannte, gegen die Rofe Feuer: 
fchlagen. Dabei und vor Allem das Bes 
ſchwoͤten und Gegnen dur Priefterband ; 
half dieß nicht, fo hielt man die Bezau— 
berung für untilgbar und ließ Menfchen 
und Vieh, als behert, ohne Hülfe ſterben. 

Wenn wir uns nun nah jenen Indivi— 
duen umfehen, welche im Befig diefer ges 
heimen Kenntnif geglaubt wurden und als 
bie Träger der Voiksmedizin erfheinen, fo 
find es theils ſolche, melde durch ihre Bes 
fhäftigung im befondern Verkehr mit der 
Natur lebten, wie Schäfer, Jaͤger, Berg: 
leute, und denen deßhalb der Volksglaube 
einen vertrauten Umgang mit den Kobolden, 
Eifen umd andern Maturgeiitern zufchrieb, 
theils auch folhe, melde dem £indlichen 
Geifte jener Zeiten durch Belhäftigung, Ab⸗ 
Bunft oder andere Berhältniffe einen gewiffen 
Abſcheu einflößten, wie Scharfrichter, Abs 
decker, Zigeuner, alte Weiber und dergleichen. 
Jene wurden größtentheils für freundlich ge⸗ 
finnte Helfer in der Noth gebalten, wie 
man von ihnen auch behauptete, daß fie 
buch Gunſt der Wichtlein und Geifter die 
geheime Kenntniß erhielten. Diefe dagegen 
betrachtete man mit Furcht als mächtig in 
ber geheimen Kunft, bie fie leicht zum Scha: 
den der Menfchen anmenden und die man 
deßhalb ja micht reizen dürfe. in bierher 
begügliches Sprichwort fagt: 


Schinder, Scharfrihter und Jäger, 
Sind lauter Bettern und Schwäger. 
Schäfer und Schinder 

Sind Geſchwiſterlinder. 


Befonders darf man: unter den Volks— 
Ärzten die Bader und Bariſcheerer, weichen 
bie Ausübung der kleinern Chirurgie — 
nämlich Aderlaſſen, Schröpfen und Rli- 
fliren — zuftand, nicht vergeffen, Sie, welche 
durch dieſe Operationen, die das Volk häufig 
aus bdiätetifchen Gründen an fich vollziehen 


ließ, aud einen wichtigen Einfluß auf bie 
Anfichten des Volks Über feine leibliche Wohls 
fahrt gewonnen, kamen früdgeitig in den 
Befig der Volkshelltunde und ihrer Geheim: 
niffe und mußten fih in diefem Anfehen bie 
jur Gegenwart zu erhalten, ifo ermeiterte 
fi der Kreis der Volksaͤrzte immer mehr, 
denn alle Gewerbe, die mit ben belichten 
Volksmitteln zu thun hatten, wurden von 
Hohen und Miedern geſucht und wohl de— 
zahlt. In der Dienſtinſtruktion der Scharf: 
richter hieß es geradezu, daß fie innere und 
Äußere Krankheiten an Menfchen und Vieh 
zu heilen das Recht hätten — ein Privileg, 
das im manchen Rändern, 3. B. in Baden, 
noch zu Anfang diefes Jahrhunderts beftand, 

Und jest, im Zeitalter unferer bochgepries 
fenen Auftiärung, erinnern wir uns nicht 
mebr, was wie felbft noch mit Hugen fahen? 
Wie lange ift die Zeit dahin, daß Einrichter, 
Bruchſchneider und Zahnbrecher ihr Unmelen 
ungeftört ausuͤbten? daß Königslder und 
Herrgottöfrämer mit angeblihen Reliquien, 
Lukas zetteln und geweihten Kräutern ſchaͤnd⸗ 
lihen Handel teriben ? Dover find uns etwa 
nit die heilenden Medaillen und geweihten 
Kreuge und Mblafpfennige bekannt, die für 
alle Reiben und Krankheiten noch in unfern 
Tagen gerübmt werden? Zu wem geht das 
Volt, wenn es aͤrztliche Hülfe braucht in 
unferer Zeit, wo faſt jeder Det einen pros 
movirten Arzt befigt? Zuerft zu den weifen 
Frauen, Schäfern, Abdedern, Scharfrichtern 
und enblih, wenn Alles fruchtlos ift — 
zum Doftor; denn wenn ber nicht heilen 
kann, was Andere nicht können, wofuͤr ift 
er denn da?!» Oder find ung etwa nicht 
die vortrifflihen Hausmittel befannt, 5. B. 
der legte Kleinfingerfnochen eines Gehenkten 
gegen Halsweh, Hundsſchmalz und Kalbe- 
lunge gegen Lungenſucht, Spinnmweben auf 
Butterbrod gegen Wechſelfieber, item fieben 
Läufe auf Butterbrod gegen Gelbſucht und 
dergleichen erbaulihe Sachen mehr? Wird 
nicht noch heutigen Tages in ben Kirchen 
eingedläfelt und die Heiligen, mie häufig 
werden fie angerufen, ihre Kraft zu zeigen 
und den ersten durh Hebung von Zahn 
weh, Unfruchebarkeit u. f. m. in’s Hands 
wert zu pfufhen. Wer, wie der Arzt, nur 
zu bäufig Gelegenbeit hat, die gänzlihe Un- 
wiffenbeit des Wolke in Sachen feines Koͤr⸗ 
pers zu beobachten, und bei Aufzählung ber 
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muthmaßlichen Krankheitdurfahen „Bauch⸗ 
hefen⸗, „Daͤmpfigkeit des Blutes» und an⸗ 
dere Albernbeiten zu bören befommt, den 
wird es keineswegs befremden, daß aud in 


unferm vielgerühmten, aufgelärten Jahr⸗ 


hunderte — und nicht bloß unter der niedrigs 
fien Volksklaſſe — vom Anthun und Ber: 
mwünfhen im Ernſte die Rede iſt, und noch 
manche Meſſe und mander Segen um Loͤ— 
fung vom Herenzauber gebetet wird, 

Diefe Entwidiung der Volksarzneikunde 
belehrt uns, daß fie zu allen Zeiten in dem 
Glauben, leider meiftens in dem Aberglaus 
ben ber großen Maffe ihr Element gefunb:n, 
Jeder glaubt fein eigener Arzt ſeyn zu koͤnnen, 
denn er ift doch Herr feines Leibes. Bald 
aber will der Maturarzt in feiner Humani: 
tät auch feine Nebenmenfchen begluͤcken, die 
leichtgläubig genug find, prablerifchen Worten 
Gehör zu geben. Dazu kommt, daß ſich 
die Heilweife der Naturaͤrzte durch Leichtigkeit 
ber Erlernung und Anwendung bei weitem 
vor der fchmwierigen und deßhalb für nutzlos 
ausgefchrienen Heilwiffenihaft auszeichnet, 
Wozu follte man auch ber erfchrediichen 
Menge von lateinifchen und griechiſchen Na: 
men bedürfen, womit die Anatomen jebes 
Fäferchen des Körpers unverftändlich machen? 
Wozu der gelehrten Spekulationen über die 
Matur und Weſenheit der Krankheiten, welche 
dennoch nie und nimmer enträthfelt werben 
koͤnnen. Die Natur heilt ohne dieß Alles 
und ber rechte Arzt braucht nur offenen Sinn 
für die Natur und feflen Glauben an ihre 
MWunderkraft, dann geht Alles leicht, So 
weiß man fich zu tröften. Durch mandherlei 
Erfahrungen in ber Naturkunde, welche theils 
unbegründet, theils ſchlecht verftanden in einer 
Flut von oberflächlichen Kiugfchriften über 
das Publitum ausgefireut werden, erhält 
dieſer Hang zum Aberglauben und Unbe— 
greeiflihen nur noch mehr Nahrung, es 
der hält ſich berufen, ihre geheimnißvollen 
Kräfte zu verfuchen, und fo drängt ein Pros 
phet den andern, Erorcismus, Magnetis- 
mus, Homdopatbie, Kaltwafferheiltunde, find 
nad einander an uns vorubergegangen. Sie 
haben eine Zeitlang geglängt, für allmaͤchtig, 
für allein beilbeingend gegolten unb fielen 
dann in ihre Nichtigkeit zurüd, oder wurben 
in ihre angemeffenen Schranken verwiefen. 
Noch ſteht die Volksmedizin im Zeichen bes 
Waſſermanns. Möchte fie dort alle Irr⸗ 


Das neue Europa, 1845. II. 


thuͤmer von fi abwaſchen und neugeboren u 
zu ihrer anfänglichen Bellimmung zurüd: 
| Eehren, durch vernünftige Beobachtung und 
| Aufklärung das Volkswohl zu fördern, ftatt 
es duch phantaſtiſche Traͤumereien — ben 


| ſchlechteſten Dedmantel grober Unwiſſen heit 





Allgemeine Karakteriſtik. 


(Aus Dr. Alerander Jung's neueflem Werte 
"Königsberg und die Königsberger.“) 
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Nicht bloß die Mofterien, auch die öffent: 
lichen \Ereigniffe der Stadt Königsberg fegen 


— ju untergraben, 
Königsberg. 
! jegt täglich einen Inhalt ab, welchen der 
\ künftige Darfteller von beiden nur mit Mühe | 
| bewältigen wird. Es geht Städten von nur 
einiger Bedeutung wie es Individuen und | 
Völkern geht. Sie bedürfen nah großen | 
Leiftungen oft Jahre langer Ruhe, in denen 
fie wenig ober nichts produeiren, in benen | 
fie faft verfhollen zu ſeyn fcheinen. Dann 
aber verjüngen fie fih aufs Meue in fi | 
ſelbſt, ohae daß man immer den dufern 
Grund diefer Verjuͤngung angeben £önnte, 
Sie erfcheinen wie durch einen Zauber in | 
eine wärmere Atmofpbäre hineingehoben, und 
es kehrt für fie wieder die Zeit einer ruhe 
loſen, einer ſchoͤpferiſchen Thätigkeit. 





Wer fprah von Königsberg viel nad 
dem unglüdlichen Kriege, oder nah ben 
großartigen Opfern für bie Kämpfe von 





1813 und 14, zu denen «8 ein Freicorps 
ſtellte, welches buch feine Tapferkeit bie 
fallende Blüte der Jugend in ewige Lorbern 
zu verwandeln wußte? Denn daß bamals 
an unferer Univerfität oft die beftigften Dis: 
putationen in lateinifcher Sprache gehalten 
wurden, von berem öffentlichem Gerichte: 
verfahren das Volk außerhalb der Schranken 
häufig nicht das Geringfte verftand; daß fi 
theoretifche und praßtifche Theologen in Bros 
fhüren — deren Erfcheinen in jener uns 


ſchulbigen Zeit jedesmal ſchon ein Ereigniß 3 
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war — herumzankten, ob der Rationalis- 
mus oder der Supernaturalismus Recht habe; 
daß ſich in einem der gehtimſten Gonventikel, 
in Folge des Schoͤnhert'ſchen Spftems, unter 
den Predigern Ebel und Dieſtel, fogar ein 
Bleiner St. Simonismus mit feinem Pater 
Enfantin unter uns ausbilbete, von weldem 
die Sage ging, daß er das freie Weib be: 
reits gefunden babe; daß ſich enblih ein 
geiftreicher, im feiner Art felbftändiger Phi— 
loſoph wie Herbart auf den Iſolirſchemel 
der Forfhung fegte, um durch viele eins 
tönige Jahre hindurch ein auch wieder ifo: 
lirtes Syſtem mit vielem Scharffinne und 
mathematifcher Konfequenz aussufinnen; von 
alle dem wollte Deutfchland, gefchweige Eu: 
ropa, damals noch wenig Motiz nehmen, 
Aber — Afien hat ſchon häufig, obwohl 
zunächft ducch Verheerung, Europa befruchtet. 
Kaum hatte die Nachricht von zwei Revo— 
Iutionen, zu Paris und zu MWarfchau, die 
Gemuͤther erfchättert, als auch ſchon bie 
afiatifche Cholera fam, und fie fam aud 
zu und. Sie zog wie ein Komet, wie eine 
Gottesgeißel Über Europa bin, und rief 
den ‚Schreden aber aud den Humor, bie 
Maſſe aber auch die Intelligenz wach. Das 
Eleinftädtifh und lautlos genug gewordene 
Königsberg wurde jegt rührig und erfins 
deriſch. Großartige Sicherheitsanftalten, hoch⸗ 
berzige Selbftaufopferungen traten wieder 
bervor. Sogar die fehr prüde und unfrucht- 
bar gewordene Königsberger Literatur regte 
fih, und gebar im Ungefichte des Todes, 
nicht vor Angft, fondern aus reifer Einficht, 
fein todtes Kind, fondern eine Cholerazgeitung, 
die fehr befonnen rebigirt wurde, und das 
mals vielen Mugen ſtiftete. Während die 
verhangenen Tragekoͤrbe mit Erkrankten ſich 
gegenfeitig den Weg verengten, während bie 
Leichenwagen Stunde für Stunde über bie 
Straße roliten, während von ſtets neuen 
Erkrankungen und Xodesfällen die Kunde 
erſcholl, batte man doc Geiftesgegenmwart 
genug, komfortabel fi einzurichten, zu 
Hülfeleiftung und fröhlicher Unterhaltung zus 
fammen zu rüden, und mit Gottvertrauen 
und Wis bem Tode ein Schnippchen zu 
fhlagen. Sogar eine Zulirevolution in vers 
jüngtem Maßſtab brach unter uns aus, eine 
Revolution, welche aber nicht gegen die Heil⸗ 
künftier des Staates, fondern gegen die des 
Leibes gerichtet war, indem der Königsberger 





Pöbel darin mit dem Parifer ſompathiſirte, 
daß er fich einbildete, bie Aerzte vergifteten 
das Bolf, 

Und wie viel wird nun einer foldhen, vom 
Schauer der Anſteckung, vom KXerrorismus 
des Todes bedrohten Stadt ein Mann fepn, 
der mit fiherer Hand alle diefe Wirren zur 
Ordnung wieder zuruͤckſchlingt! Man denke 
an Perikles in der von ber Peft heimgeſuch⸗ 
ten Stadt der Athenet. Der unfrige, eben« 
fals Staatsmann im eminenten Sinne, 
folte fih von dem Griechen dadurch unters 
fcheiden, daß er durch die Anftalten, die er 
traf, Sieger über die verheerende Krankheit, 
nicht ſelbſt ihr Opfer wurde; daß er auf 
eine kommende Blüte unferer Kultur bins 
wies, fie allerdings auch herbeiführen balf, 
und fi noch lange nad jener Epibemie 
eines im jeder Dinficht beffern Zeitalter® ers 
freute, wie wir denn fo glüdlid find, ihn 
immer noch den unfrigen zu nennen, wenn 
er gleich jegt meiftens in Ländlicher Zurüd: 
gezogenheit mweilt, 

Here von Schön, damals Oberpräfident 
der beiden Provinzen Oft: und Weftpreußen, 
feit dem Jahre 1840 Minifter und Burg» 
geaf von Marienburg, mit unvergänglihem 
Ruhm in die Annalen unferer Gefchichte ges 
jeichnet, muß recht eigentlih für die neue 
Zeit ald Hauptrepräfentant der Königsberger 
Bildungspbafe, auch der kommenden, ans 
gefehen merden, und zwar um fo mehr, als 
er von ber Schule Kanıs und Englands 
ber pbilofopbifhen Geift mit politifchem 
Scharfblick, Soliditaͤt der Grundfäge mit 
refolutem Dandeln, lautern Patriotiemus 
mit ſtets offenem Weltblick im feltener Art 
zu verbinden weiß. 

Doch — wir verweilen jegt nicht weiter 
bei dem, was die dreißiger Jahre des Neuen 
gebracht, da es uns bier zuerft um eine all 
gemeine Karaktergeihnung unferer Stadt zu 
thun ift, an welche wir dann bie ferneren 
Bewegungen und Zuftände der nächften Vers 
gangenheit und Gegenwart zu knuͤpfen ges 
denken, hierzu aber eben ſchon jegt eines 
Blickes in die Vergangenheit bedurften. Nur 
bemerken wir noch, daß auch im vorigen 
Decennium mit jedem Sabre das Leben un: 
feres Drtes zufehends ein regeres wurde, daß 
fih ſchon in dem aufgefchloffenen ntereffe 
für die Schickſale anderer Mationen, vor 
Allem aber in dem fih nun ankuͤndigenden 


7 
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größeren Selbſtbewußtſeyn und Unabhängig: 
keitsſinne der Königsberger eine frifchere Zeit, 
für welche eben die Cholera den Boden ge: 
lodert hatte, auf's Untrüglichfte zu erkennen 
gab. 

Wir gedenken nun in unferer Darftellung 
folgenden Bang zu nehmen. Wir geben zus 
eft — wie wir bereits damit befchäftigt 
find? — eine allgemeine Karakteriſtik der 
Stadt, gehen bann zu ber politifch-fociaten 


Bewegung unter den Königsbergern über," 


laffen die Eirchlichsfociate Bewegung folgen, 
und befchließen das Ganze mit einer Bes 
trachtung unferer literarifchen Zuftände, 

Königsberg ift auch darin eine fo merk: 
mwürdige Stadt, daß es einen auffallenden 
Kontraft zwiſchen größter Unfcheinbarkeit feines 
äußeren Erfcheinens mit dem unüberfehlichen 
Reichtum eines inneren Gehaltes bucch alle 
Konfequenzen und Schattirungen bindurd) 
führt, daß es diefen Kontraft von Dede und 
Mannigfaltigkeit, von nuͤchternem Verſtande 
und Phantafie, von unbeflimmter Ausweis 
tung und ausgeprägtefter Individualität auch 
wieder auf beiden Seiten, in feinem äußeren 
Habitus, wie in feiner inneren Geftaltung, 
geltend macht, Die bekannte Erfahrung, 
daß ſich die Bebensentwidelung einer Eriftenz 
Purz vor ihrem Aufhoͤren noch einmal in 
fih zufammen nimmt, und nun in aller 
Herrlichkeit aufleuchtet, diefe Erfahrung fann 
man auch häufig bei der geographifchen Aus: 
dehnung eines Landes in Anwendung bringen, 
mas deffen eigentlihen Karakter betrifft. 
Königsberg iſt der merkwürdige Ort, welcher, 
an das Ende von Deutichland gedrängt, 
biefes fo hoͤchſt eigenthuͤmlich geartete Band 
in feiner ganzen Bollftändigkeit und Origi⸗ 
nalität noch einmal im ſich abbildet, und 
dem aufmerffamen Beobachter vor das Auge 
bringt. 

Mir treten in das MWeichbild der Stadt, 
Wir fehen fie, durch zahlreiche und doch 
nicht impofante Thuͤrme fignalifiet, in einer 
fehr beträchtlichen Längenausbehnung vor ung 
liegen. Aber auch nichts anderes, was fonft 
den Glanz und Reichthum eines großſtaͤdti— 
ſchen Lebens fchon in ber Ferne zu verfünden 
pflegt, wenn man fi von auswärts ber 
nähert, will uns bier begegnen, 

Das iſt alfo die Stadt — rufen wir voll 
Verwunderung fhon jegt aus — melde 
neuerdings fo viel von fih bat fpredhen 


mahen! Keine Mannigfaltigkeit und Pracht 
der Randhäufer, die oft ſchon meilenmeit 
eine Stadt vor der Stadt bilden , feine be> 
fonders lebhafte Ab» und Zufuhr ber Lands 
leute, der Meifenden, kein auffallender Luxus 
ber Equipagen, der Reiter, der Promenaben, 
welche vor den Environs einer Hauptſtadt 
fonit in der Regel auf eine fo fpannenbe 
Weiſe uns mit taufend Stegreifvermuthun⸗ 
gen zur Hauptpforte des Drtes gelangen 
laffen! — 

Wir werden in umnferer folgenden Betrach⸗ 
tung Königsbergs, in topograpbifcher Hin⸗ 
fiht, beſonders die meun Haupttheile der 
Stadt in’s Auge faffen, welche beißen: Vor— 
ftadt, Kneiphof, Altſtadt, Löbeniht, Sad: 
heim, Rofgarten, neue Sorge, Tragheim 
und Steindamm. 

Sa, fhon find wir in das Thor von ber 
Berliner Seite ber eingefahren, und mir 
wiffen noch immer nicht, weſſen wir bier 
eigentlich zu gewärtigen haben. Die Stadt 
fheint uns faft mie verfhwunden. Wir 
machen eine Wendung links, unb gelangen 
in eine ziemlich umanfehnliche Straße, bie 
uns aber fogleich, gerabe vor uns hin, eine 
überrafchend fchöne Perfpektive von Häufern 
eröffnet. Es ift die Vorſtadt, in mel: 
her wie uns befinden. Gie bat in ber 
That etwas Modern:Großftäbtiiches, etwas, 
wenn man mill, von ber Leipziger Straße 
Berlins, aber fie befommt fogleih einen 
eigenthuͤmlich orientalifhen Karafter durch 
bie feltfamen Geflalten, in langem, ſchwarz⸗ 
feidenem Talar, in Eurzen Beinkleidern von 
bemfelben Stoffe, mit Schub und Strümpfen, 
breitgefrämptem Hut, langem Stab in ber 
Hand, bie wir vielfache Gruppen zu beiden 
Seiten ber breiten Straße bilben fehen, ober 
fie find einzeln zerftreut in dem lebhafteften 
Verkehr, in dem Yustaufche von Handels⸗ 
intereffen mit einander begriffen. Diefe bier 
in der Sommerzeit fehr zahlreich verfammel: 
ten polnifchen Juben, mit ihren langen, oft 
ſchneeweißen Bärten, tragen in ben fcharf 
gefchnittenen Geſichts zuͤgen, von bem friſche⸗ 
ften Inkarnat, immer noch ein Stüd pa- 
triarchalifchen Stilllebens, immer noch eine 
heilige Erinnerung an bie geliebte Heimath 
des alten Kanaan, und tontraftiren fo um 
fo mehr mit dem Zeitgeift. 

Mur noch einige Augenblide jedoch, und 
wir empfangen durch ben Bau ber Häufer 
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einen ganz und gar andern Eindrud. Wir 
kommen zur grünen Brüde, die uns in ber 
ganzen Ausdehnung des Pregelfluffes, nad 
Dften und befonders nah Weiten, einen der 
reichften Waſſerproſpekte überfchauen läßt. 
Rechts fehen wir bei der Börfe vorbei einen 
Quai entlang, der ſchon wieder nach einer 
anderen Brüde bin ausmündet, hinter der 
ftattliche Wohngebäude und Waarenhäufer 
hervorragen. Linfs dagegen haben wir einen 
Ausblid in die Ferne bis zum Horizont, 
einen Blid, der für Königsberge Weltver- 
bindung in hohem Grade harakteriftifc ift. 
Es öffnet fi nämlich eine Perfpective, bes 
ren prächtige Strafie bier nicht Häufer, 
fondern Schiffe bilden. Holländer, Dänen, 
Norweger, Schweden, Engländer, Amerikaner 
haben fich bier in ben umfangreichiten Mee⸗ 
res⸗ Paläften auf dem Flußbette gelagert, 
neben deren pomphafter Riefenbaftigkeit, wie 
in einer Staven:Refidenz, die elenden Bas 
raden der Dzimken⸗-⸗Witinnen einen wunder⸗ 
bar überrafhenden Gontraft bilden. * 
Seltfame Folge der Dinge, der Ereigniffe! 
Die philoſophiſchen Genien der Jahrhunderte 
müffen doch wohl, mie wenig der Philiſter 
es oft zugeben mag, die Zukunft wittern, 
fie müffen ihr, wo fie ſich gerade anfiedeln, 
wo fie gerabe promeniren, wo fie auf ihren 
Spaziergängen ſtill ſtehen, um einem Ge 
danken fid hinzugeben, ber Zukunft unbe: 
wußt fchon auf der Fährte fern. Dort auf 
dem Pregel, wo auf ber rechten Seite bes 
Ufers einft der berühmte Magus aus Nor: 
ben, ber tieffinnige Hamann, in fliller 
Zuruͤckgezogenheit feinen LicentPoften vers 
maltete, und wo auf ber linken Seite der 
alte Kant, bevor er in einen ber Laub—⸗ 
gänge des Philofophen:Damms fich verlor, 
anzubalten pflegte, um über bie fernere Be: 
fiegung des Naturelements nadzugrübeln, 
wenn er eben einen Dreimafter mit dem 
Winde kämpfen ſah; dort ift die Stelle, an 
welcher jegt unfere Dampffchiffe liegen, um 
mit twildem Schnauben, dem Gegenwinde 
zum Trotz, in's Meer hinaus zu ſtuͤrmen. 
Doch — wir glauben plöglih, nach ber 


+ Doimfen nennt man bie noch faft im Natur« 
uftande ſich befindenden Polen, welche auf langen 
Lößen, die nıit Holghiiten verfehen find, unter 
üprung eines polnifhen Juden nad Königsberg 
mmen, um Getreide, Matten und fpäter auch 
das Holz ihrer Fabrzeuge zu verkaufen. 


Scene zu urtheilen, die wir jegt vor ung 
haben, in einer der Älteften Straßen Luͤbeck's 
oder Bremen’s ober des alten Hamburg zu 


des Kneiphofs alles einen behäbig kaufe 
männifchen, einen aͤcht banfeatifchen Charakter, 
Hier — zum Theil aber auch in anberen 
Stadttheilen — iſt noch immer der Sig ber 
alten berühmten Handelsfirmen Königsbergs, 
das Quartier unferer Fugger, unferer Eleinen 
tind großen Rothſchilde, bier hört man noch 
immer die Namen von dem alten gediegenen 
Silber» und GoldsKlange, die Namen der 
auf unverwuͤſtlicher Soliditaͤt gegründeten, 
durch Spekulation im größten merkantilifchen 
Styl weltberühmt gewordenen Kaufmannss 


ſeyn. So fehr hat hier in der Langgaffe 
) 


| 
| 


bäufer, die mit Sonden und mit Liverpool, 
mit Amſterdam und mit Bordeaux, mit 
Bofton und Mew:Mork in mwöchentlicher, ja 
täglicher Verbindung fichen, und bei denen 
der Engländer ober der Amerikaner, wenn 


i er nah unferer Stabt fommt, aus: unb 
\ eingeht, als waͤre diefes Königsberger Kaufs 


N 
| 
Wir haben bier fo eben einen Punkt 
| 
| 
! 
| 


mannshaus nur ein anders placirtes Goms 
toie feiner Heimath, mur ein verfegter Cos 
lonie⸗Zweig feines eigenen Familienkreiſes. 
Wahrlih, der glänzendfte Beweis von ber 
ächten Humanität faufmännifcher Gaftfreunds 
[haft und ihrer mweitumfaffenden Größe! 


berührt, der für die fpätere Charakteriſtik 
unferer jegigen Bildungszuſtaͤnde von großer 
Erheblichkeit if. Die Gegenwart eines an« 
fehntichen Kaufmannsftandes, vollends, wenn 
dazu, wie bei uns, noch eine Univerfität 
kommt, verleiht einer Stadt [hen von vorm 
berein jenen folgen Unabhängigkeitsfinn, je 
nes bewußtvolle Beruhen auf fi, welches 
auch auf andere, mehr geiftige Gebiete des 
öffentlichen Lebens von fegensreihem Eins 
fluffe ift. Beſonders aber wird diefes ber 
Fall ſeyn, wenn ſich bier nichts von jenem 
Dünkel eines bloß materiellen Befiges, von 
jenem Schmug einer modernen Geldariſto—⸗ 
kratie anfegt, Über bie man in neuerer Zeit 
| an anderen Orten fo bittere Klage geführt 
| bat, Der Königsberger Kaufmann ift von 
jenem Düntel im Algemeinen frei zu fpres 
hen, Die Gravität einer folgen, unabhaͤn⸗ 
gigen Mürde wird bei ibm fo fehr durch 
Vielſeitigkeit der Intereſſen, durch Verſtand 
und durch Bildung, durch Heiterkeit und 
durch Liebe zu einem Geiſt belebenden Um⸗ 
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gange ausgeglichen, daß der Charakter eines 
fo gearteten Raufmanns: Standes auf bie 
Gefinnungsmeife der Königsberger Überhaupt 
veredeind und ausmweitend wirkten muß, wie 
es auch bekannt ift, daß fchon Kant vor 
Allem ben Umgang mit Kaufleuten feines 
Drtes gern hatte und fuchte, 

Aber wir find unterdeffen in die Altſtadt 
gelangt, und befinden uns bier in einer Ums 
gebung, die mehr den Typus des vorzugs: 
weiſe Bürgerlichen bat, mie diefes fi im 
Mittelalter, zumal in gemiffen Städten 
Deutfchlands in einer fo eigengearteten, die 
Phantafie vielfach befchäftigenden Weife zur 
Geftaltung gebraht. Beſonders empfängt 
man foldhen Eindrud auf einem mit ans 
mutbigen Bäumen verzgierten, ziemlich ges 
räumigen Plage, wo früher die altftädtfche 
Kirche geftanden, in welcher Umgebung fich 
aber fhon fehr bemerkbar die neue Zeit her⸗ 
vordrängt in dem Baue und Anſtrich der 
Gebäude, in der heitern, fchon von aufen 
fi verrathenden MWohnlichkeit der Einrich: 
tung. Die ganze Häufer-Kagade dagegen, 
über welche alterthuͤmlich würdig der Schloß: 
thurm hervorragt, verfegt uns nah Nuͤrn⸗ 
berg, noch mehr aber vielleicht der an diefen 
Pag angrenzende Altſtaͤdtſche Markt mit 
dem Rathhaufe, mit dem ganzen, in ehr: 
würbig hoch aufftrebender Ueberbauung zu: 
fammengebrängten Häufer » Compfer. Bier 
finden wir denn auch nach ber Morbfeite der 
Stadt, in der Verlängerung einer Seiten: 
ſtraße, auf der linken Seite, den Gemeinde: 
garten der Altſtadt, eine ber Älteften Buͤr⸗ 
ger:Reffourcen, der in den jüngften Tagen 
durch die mächtigen Bürgerverfammiungen, 
welche bier gehalten wurden, und auf bie 
wir fpäter ausführlich zu fprechen kommen 
werden, fo berühmt geworben ift. 

Dod mir verfolgen die Richtung gerade 
vor uns. Wir menden uns rechts, und ges 
langen durch ben innen Schloßraum auf 
einen Plag, den wir als das eigentliche Gens 
trum Koͤnigsbergs bezeichnen können, mie 
wir denn bier auch die Mormal»Uhr der 
Stadt erbliden, melde über dem Xhore, 
durch welches wir fo eben gefommen, ans 
gebracht if, Wir kehren uns um, und 
fehen rechts die Anhöhe hinunter in die 
Schmiedeſtraße, aus der uns, ungeachtet ſchon 
der Name der Straße an die Effe erinnert, 
die aͤußerſte Spiegel⸗Eleganz der Kaufmanns: 


laͤden mit riefenhaften Goldbuchftaben aus 
dem fchmwarzen Grunde bes Alterthums ent: 
gegenleuchtet. Der Einblick in biefen tief 
liegenden Stabteheil, mit feinem büftern, 
ſchwarz angerauchten Gemäuer, mit dem 
Unüberfehlichen feiner ganzen Maffenhaftig- 
keit, verfegt uns nach Köln oder nach Prag, 
Hier find die Miederlaffungen der Tuchhaͤnb⸗ 
ler zu finden, 

Gerade vor uns bin liegt der Röbenicht, 
ebenfalls in einer bedeutenden Abdachung ber 
Gegend, in dem bie reichen Brauer ihre 
Wohnungen haben, ein Stadttheil, der durch 
die Vertiefung feiner Lage, durch das ewig 
feuchte Straßenpflafter, durch den nie auf- 
börenden, pitanten Malz Brodem, durch das 
fcharfe Gebräufel zahlloſer Gerüche, durch 
die Winkligkeit und Verfhobenheit der Baus 
art, durch das Erdfahle des ganzen Farben: 
tons, in dem er ſich barftellt, auf die Phan⸗ 
tafie, befonders, wenn man ihn Nachts paf: 
firt, wie ein aͤchter Höllen-Breugel wirkt, 
In diefer Gegend befindet fih denn auch 
die erfte Bierhalle der Stadt, beren ganzes 
Luftre der Einrichtung bemweift, daß wir im 
der Verpflanzung Münchens nah Preußen 
hinter den Berlinern wenigftens im Punkte 
des Biers und der Biertrauer nicht zuruͤck⸗ 
geblieben find. 

An den Löbenicht reiht ſich der Sadheim, 
in dem ſich ung fogleich die katholiſche Kirche 
präfentirt, und deffen fich lang hinziehende 
Straßen, wie alle entferntere Bezirke Koͤnigs⸗ 
bergs, außer der Vorſtadt, etwas unendlich 
Dedes, Melancholiſches, Geſchichtsloſes, an 
fi tragen, ungeachtet die eigenthümliche und 
fo fruchtbare Gefchichte unferer Stadt gewiß 
auch hinter diefen Mauern bie thätigften, 
einflußreichften Werkſtaͤtten befigt. 

Aber wir fehen von dem Pofto, melches 
wir obem gefaßt, links binunter durch bie 
franzöfifhe Strafe. Sie ift, bei übrigens 
unbebeutender Länge und mäßiger Breite, 
vieleicht ſelbſt wieder Königsberg im Kleinen, 
denn fie ift der Bauart nad, bei fonftiger 
Solidität, ebenfalls fehr unanfehnlidh, wer 
nigftens befriedigt fie faft in keiner Weiſe 
den Schönheitsfinn; aber fie vereinigt im 
ihrer Gefammtheit vor allem einen dreifachen 
Lurus, den Luxus des geifligen Genuffes, 
zumal der Bücer-Movitäten, den Luxus dee 
Gourmandife, und endlich den Luxus einer 
großen Mannichfaltigkeit der Laden-Etiquette; 
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fo daß Buchhändler, Gonditoren, Golbars 
beiter, Fabrikanten, Bijoutier’s und Goiffeur’s 
mit dem Glanz ihrer Ausftellungen, mit dem 
Wetteifer der Lebhafteften Goncurrenz von 
allen Seiten unfre Blide auf fich lenken. 

Königsberg ift micht bloß die Hauptſtadt 
Preußens, Königsberg iſt auch die Haupt 
fladt der Gonditoren, Wer Eennt nicht den 
Königsberger Mareipan? Königsberg bat 
gewiß von allen Städten Europa’s und ber 
Welt die meiſten Atelier’s aufzumeifen, nicht 
für cannelirte, wohl aber für candirte Kunft: 
merke, für jene aus dem zarteften Zuder: 
Alabafter fich erhebenden Werke der Plaſtik, 
die freilich eben fo wenig dem Zahne der 
Zeit als dem des Mundes lang widerſtehen, 
fondern im eigentlihen Sinne an dem Schmelz 
ihrer eigenen Hingebung an den Geihmad 
verfterben, 

Königsberg hat — cum grano salis — 
ungefähr fo viele Gonbitoren, als Leipzig 
Buchhaͤndler. Wie der alte Claudius ge: 
ſagt, daß der Winter in der Schweiz feinen 
Sommer:Palaft babe, fo bat bei uns in 
Königsberg der Winter recht eigentlich bei 
den Schweizern — wie man früher nad 
ihrer Herkunft die Gonbditoren zu nennen 
pflegte — feinen Sommer:Palaft, und zwar 
einmal deßwegen, weil die Gonbditoren unferer 
Stadt die geräumigften Eiskeller haben, wie 
foiche vielleicht Fein europäifcher Fürft in 
dieſer Stattlichkeit befigt, und ſodann, weil 
in unferen hieſigen Conditoreien die praͤch— 
tigften Eis: Kuchen» Paläfte jedem in den 
Laden Xretenden fogleih entgegenfunkeln, 
noch zu gefchweigen der Bleineren Eiszube: 
reitungen, wie fie während unferer oft ſehr 
heißen Sommer von WVorübergehenden aus 
Zaffen oder Kryftall-Schalen zur Erauidung 
genoffen werden. Man könnte übrigens für 
berartige ZudersKünftier in feinem Roman 
apetitlichere, finnig=paffenbere, charakteriftifchere 
Namen erfinnen, als fie einige unferer hie— 
figen Gonbditoren führen. Go der Name 
Geige, ber uns doch gleih das Süße der 
bekannten lieblichen Frucht vorzaubert, fo der 
Name Pomatti, in dem fi das lateis 
nifche pomum zu italienifher Weichheit und 
zu einer eingemachten Frucht des Suͤdens 
mohltönend abbämpft, und enblich klingt in 
dem Worte Dölitfher Cietzt Maurizio) 
boch alsbald das Lofungswort jebes Fein—⸗ 
fhmeders mit an, wenn er feine hoͤchſte 


Behaglichkeit zu erkennen giebt in dem Aus. 
rufe: delicioͤs! 

In der franzöfiihen Straße befindet ſich 
benn au, mit einer ſehr großartigen Gons 
bitorei verbunden, das erſte Gaffer-Daus der 
Stadt, das Lokal des Herrn Siegel. 

Wir werden auf diefes merfwürdige Etab⸗ 
liffement, da es ber Verkehr unter andern 
auch vieler Literaten ift, in der Darftellung 
unferer literariſchen Zuftände nod weiter zu 
fprehen kommen. Wer einen Ott ſucht, 
ber ihm Gelegenheit giebt, die eigentliche 
Gröme der modernen Intelligenz in allen 
ihren Chancen, in ihrer fluctuirenden Leb— 
haftigkeit zu beobachten und mit daran Theil 
zu nehmen, wer ben Schriftfteller, den bes 
meglichen Gelehrten, den Künftier, den Pos 
litiker, aber aud den Gutsbefiger, den Par: 
tieulier, den Meifenden, Eurz jeden, ber über 
das bloße Fach noch binausfirebt, kennen 
zu lernen wünfdht, ber muß dieſes Caffee— 
haus des Heren Siegel in der franzöfifchen 
Straße befuhen, und muß es zu den ver— 
ſchiedenſten Tageszeiten befuchen, da jede 
ihren befonders ausgeprägten Charakter hat, 
So daß man nah ben bier jedesmal vers 
fammelten Gäften eine Uhr bilden koͤnnte, 
wie inne eine Blumenuhr gebildet, welche 
auf's Präcifefte angäbe, mie viel es nicht 
bloß in der Stadt, fondern aud in ber Zeit 
an der Zeit ift; es wär’ in ber That eine 
publiciftifche Uhr. 


Der Tod im Miſſiſſippi. 
Erzählung. 


Seht Ihr jenes Leichte Fahrzeug ſchwimmen? 
rt Ihr auch das braufende öſe 
on des Waſſerfalles tiefer Stimme, 
Die im wilden Eho Euch umbonnert? — 
Wie der Gifht in ſchneegeſtaubten Floden 
Yept den Kahn umhüllt mit Waflernebel, 
Der noch fpielend fchaufelt auf den Wogen, 
Und die Gattin des Ampota Sapa 
Die Berlaffne trägt mit ihren Kindern. 


In die Arme legt fie beide Kleinen, 
Schuͤtzend fie vor hochgebãumten Wellen, 
Der Sefang der Zrauernden dringt zitternd 
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Aus dem Braufen jener jäden Fluten, 
Gleich ven Darfentonen, die vom Sturme 
Wild ergriffen, Hagender erbeben! 


Sapa! Ant die Gattin, ad! ich ſuchte 
Aur den Tod, die Freibeit Dir zu geben! 
Wellen öffnen mir die fiille Tiefe, 
Deun die Erde trägt nicht die Berlaffine! 
edes Echo in dem engen Thale, 
eder Sturm der Mitternadt, das Braufen 
ilder Stürme in den hohen Wipfeln 
Unfrer Riefenwälder grüßt mich höhnend! 
Sie, die Zeugen alle Deiner Liebe 
Sind umfterbliher ald Deine Treue! 


D! fo hört ihr bohumlaubten Bäume, 
Laufcht ipr Wellen und verftumme Echo! 
Hört, wie täuſchend er fein Weib verrathen! 
Adla, ſchön wie frühe Morgenröthe, 

Aber liebend nicht, wie ih, mein Sapa, 
Nicht die Mutter Deiner Kinder, Sapa! 
Adla fhien die reine Silberquelk, 

Die dem Wand'rer nicht gefährlich bünfet, 
Bis er achtlos ihren Wellen ige 
Alzufpät gewahrt wie fie zum Strome 
Shmwillt, im heit'gen Regenguß der Wolten, 
Und den Weg ihm hemmend, ſich ergießet. 


Adla, mit dem nächtlich fchwarzen Haare, 
Mit den Augen, die ein Big entzündet, 
Nabte oft ver leicht gebauten Hütte, 

Bon des Waldes Zweigen dicht gebogen, 
Obdach ſuchend bei Orfanes Wüthen. 
Gaſtlich nahm ih auf das fremde Mädchen, 
Denn Bertrauen fannt’ ih nur und Liebe, 
Kannte von der Welt nur meinen Sapa! 


Strafbar glühte die geheime Liebe, 

Tief verborgen vor der Gattin Bliden 

Um fo heftiger nur in der Stille. 

Endlich bahnt den Weg ſich felbfi die Flamme! 


Sapa tritt zu mir, mit wilden Auge: 

Weib! fo rief er, theile Deine Hütte, 

Theile Deine Org auch mit Adla ; 

Denn nur theilen fan ich meine Liebe! 

Dich vermiß ich in der fiolzen Adla, 

Sie in Deiner weihgefhaffnen Seele! 

Bon dem Stamm der Freunde jüngft erwählet 
u dem Häuptling, warb mir aud das Vorrecht, 
wei der Frauen mir nah Wunſch zu nehmen! — 


Sapa ſchwieg; ich aber rief die Kinder, 
Rahm ven Knaben, hob auf leichtem Arme 
Diefes Mädchen zu dem Mutterberzen. 
Sapa! rief ich, liebſt Du nicht die Mutter, 
Sind die Kinder Dir au fremd geworben. 
Bann it Liebe je getheilt im Herzen ? 
Wechſelnd auch gebort fie doch nur Einem, 
Und zum Yeben ruft fie den Beglüdten 
Ueber des Berlaffinen ödem Grabel — 


Und id floh, die Kinder auf dem Arme, 

Sie ger mir, nicht der Beglückten! 

Und fie flerben willig mit der Mutter! 

Lebe wohl, mein Sapa! Glüd erflehet 

Dir die Gattin zu dem Kampf der Feinde, 
Süd wenn Du den Jagdſpieß kübn geworfen, 
Wenn Du ſchwimmend mit den Fluten fämpfeflz 
Aber nimmer gebe Dir die Falfıhe, 

Adla mit dem lodend fehwarzen Augen 

Nur des Glüches Schatten, das fie raubtel — 


Und die Gattin des Ampota Sapa 

Wirft ihr Ientend Ruder in die Ziefe, — 
Läßt den Kahn zum freien Spiel der Wellen; — 
Leichter fliegt er nun in Bii;edfrümmung, 
Raſch und rafher nah dem Bafferfalle; — 
Jurchtbar rollt die ungeftüme Woge, 
Zauiend Säulen wirbein in die Höhe; 
Näder zieht die Mutter ihre Kleinen, 

Fühlt die Herzen an dem Mutterherzen — 
Eine Welle Aürzt vom Waſſerfalle 

Und verfehlingt ven Kahn in ihre Tiefe! 


— — — ⸗ — 


Nandgloſſen und Anderes. 


** Die Bewegung im Badener Kurleben 
dauert fort und die dießjährige Kurzeit iſt vie 
feit ange bei weitem glängendfie. Zwar hat und 
S. M. der König von BWürtemberg, welder 
ei unter bem Incognito eines Grafen von Ted 
echs Wochen vermweilt hatte, am 15 Auguft wie 
ber verlaffen, allein heute mennt und die Frem- 
denlifte fchom wieder den Grafen von Schom⸗ 
burg nebft Gemaplin (S. 8. 9. den Kurprinz 
von Heffen) mit einem Gefolge von 31 Per- 
fonen, ©. 8. 9. den Erbgrofßbetzog don 
Heffen, ©. 8. 9. den Prinz Albredt von 
Balken ©. 8. 9. den Prinzen Karl von 

reußen, ©. 8. $. den Herzog Berndarb 


von Sadfen-Beimar, S. D. ven Erb 
prinzen Karl von Sigmaringen und viele 
ausländifhe Größen, Unfere Großherzogliche Fa- 
milie verweilt noch in diefem Yugenblide auf 
dem hiefigen Schloffe, und es hat den Anfchein, 
daß die Saifon fih no einige Zeit auf biefer 
Hohe erhalten werde. In vierzehn Tagen wirb 
das alljährlihe große Konzert Hat finden; man 
ihmeichelte fih damit, Jenny Lind dabei zu 
bören, allein die deßhalb getroffenen Einleitungen 
baben noch zu feinem Ergebniß geführt. Dafür hofft 
man gaaıy Eerrito, welde in Kurzem bier ein« 
trifft, mit Hülfe des Balletperſonals des Karlsruher 
Theaters ein Paar Borftellungen geben zu ſehen. 


Be. >| 


je 
| 


| 


Dir ——— 


— 160 — 


++ In Berlin gaftirt jegt Die. Unzel⸗ 
mann mit großem Belfalle auf dem königlichen 
Theater, mamentlih in Goethe' ſchen Rollen, wie 
Gretchen und Marianne in den Geſchwiftern. In 
der Königsſtadt gaflirte Die. Novad, deren 
natürlihe Anlagen nicht im richtigen Berhältniffe 
zu ihrer Ausbildung befunden wurden. — Man 
erwartet auf dem königlichen Theater drei neue 
beutfhe Opern, welche fogleih nah der Rüdtehr 
der Dlle. Tuczek, welche gegenwärtig in Urlaub 
ift, „in Angrit genommen werben follen» (mo« 
derner Kunftausdruck). Diefe Opern find: Wil- 
heim von Dranien, von Edart; der Waf- 
fenfhmied von Worms, von forging; die 
beiden Prinzen, von Eifer. —— 
deutſcher Tonſeher, wie ſie noch nie die Welt ge— 
ſehen, wir hoffen die Beglückwünſchung recht bald 
nachfolgen laſſen zu lönnen. Zenornoib if in 
Berlin wie überall; Tichatſcheck kann nicht fort 
von Dredven; Eri in Bien wollte für viertau- 
fend Thaler nicht fommen, In letzter Zeit gaflir 
ten Herr Reer aus Gotha, Ditt von Wien, 
Reihardt eben daher, Stiegelli von Han— 
nover, Neuendorf u.f.w. Alle konnten Baper 
nit erfegen. Jetzt wird noch ein Wiener, Herr 
Kraufe erwartet. — Br. Sontheim aus Karld« 
ruhe foll nach den Berichten in den Blättern in 
Damburg, wo er neben Jenny Yind fang, fo Sehr 
angeſprochen haben, daß man ihn feiner jegigen 
Stellung abwendig zu machen fucht. 


*.* In Berlin erfceint jept ein regelmäßiger 
Monatsbericht über alle Ereigniffe des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens, In der zweiten Nummer finden 
wir folgende Notiz intereffant: Bon Alerander 
von Humboldt’ „Kosmos,“ deſſen erfter Band 
innerhalb eines Jahres drei Auflagen erlebie, er- 
ſcheint bald der zweite Band. Das Manufcript 
if der Bollendung nahe. Die Art, wie Humboldt 
arbeitet, if eine eben fo merkwürdige Erſcheinung, 
als dasjenige was er arbeitet. Während des Ta- 
ges theils vom König in Anfpruh genommen, 
tbeild von Befuhen und von der ausgedehnten 
Eorrefpondenz zerftreut, fa jeden Abend in Ge— 
ſellſchaft, fletd converfirend und lebhaft, bleibt 
bem großen Naturforſcher, zur Sammlung und 
Aufzeihnung feiner Gedanken nur die Racht übrig, 
und ber bewundernswürbige Greis figt auch rüflig 
um ein Uhr nah Mitternacht noch an feinem 
Schreibpulte und begrüßt den frifhen Morgen 
heiter und Iebendfrob, (Hannoy. Morg.Zeit.) 


**Das franzöfifhe Theater in London, wel- 
ches Hewöpnlic nur Baubevilles gibt, erfreute fich 
in diefer Saifon der Darftellungen der Radel. 
Sie erhielt größern Beifall in den Stüden von 
Corneille als in denen von Racine, Man applau- 
dirte fie ald Phädra, allein man bewunderte fie 
als Camilla. Am glänzendſten war ihr Sieg 
als Hermione. Bei diefer Gelegenheit zeigte — * 
wieder recht deutlich, daß bie großen Künſtier 
auch die großen Kritifer hervorrufen. Die eng- 
liſchen Feuilletons analypfirten das Spiel ber großen 
Tragiferin mit Feinpeit und Schärfe. Bei der 


Gelegenbeit fommen die frühern deutſchen Kritifer 
ſchlecht weg, welche Racine und Corneille gegen 
Shafipeare ſtets herunterfegten. Neben der Rachel 
behauptete fih ihr Bruder Raphael Felix in den 
erften Rollen mit Glück. 


»,* Die höchſten engliſchen Staatsämter be- 


zieben nachſtehende Beſoldungen: 8. St. 
Der erſte Lord des Schatzes 5000 
Der Kanzler ver Shapfammer . . 5000 
Der Minifter des Innern . k . 5000 
Der Minifter des Auswärtigen . . 5000 
Der Minifter ver Kolonien . . ‚ 5000 
Der Rriegsminifier . . . 2450 
Der erfte Lord der Apmiralität . 4500 
Der Lord Großlanzler, zugleih ald pri- 

fivent des Oberhaufes . . 10009 
Der Yordieutenant von Irland 20000 
Der Yordlanzler von Jrland : . 2000 


Der Staatdfelretär von Irland . — 5500 
Der Conſeilspräſident. 2000 


Der Yorb des geheimen — 2000 
Der Handelsminifter . j P 2000 
Der Generalpoftvirektor . s F 2500 
Der Präfivent ver Kontrofe . R . 3500 
Der Dberzablmeifter . - . 2400 
Der Richter Generalanwalt . F a 2000 
Der Direftor der Artillerie . n 3000 


Die vier Lords des Schages, ein Jeder 1200 
Zwei Setretäre des Schages, ein Jeder 2500 
Die fünf Lords der Aomiralität, ein. 

Jeder . . 1000 
Der erfte Sefretär der Ad miralitãt 2000 
Der Vicepräſident des BEER 2000 


Der Kanzler von Lancafler . . 2400 
Der Münzpireltor — .. 2000 
Die döchften Hofämter "Beziehen folgende Be⸗ 
foldungen: 
Der Lorpfammerberr = 2000 
Der DOberintendant - . . s 2000 
Der Master of the horse . . . 2000 
Der Oberjägermeifter . 1700 
Der Großmeiſter des tönigticen Baufes 1158 
Der Oberftallmeifter : 5 1000 
u, * w. 


*,* Einige Zeitungen bringen die Nachricht, 
daß Heinrich Heine im Kanton Bern geftorben 
ſeyn ſoll Derfelbe befindet fih aber, wie wir 
Ale wien, in Baröges, und jene Nachricht ifl 
nichts weiter, als eine für Deine's Feinde er- 
freulihe Ente. 


>» Ein nah vielen — bin thätiger 
Shriftieler, der Profefforr W. U. Gerle in 
Prag, if dafelbit gefiorben. Er ſtand bereiis in 
vorgerüdtem Alter. Als Mitverfafer des Preis- 
luſtſpiels Bormundſchaften“, weldes er mit 
Ufo Horn verfertigt und für Lewald's Theater» 
revue eingefandt hatte, wurde er vor etwa zehn 
Jahren noch vielfach genannt, feildem hat man 
ve gg feined Wohnort nur wenig von ihm 
gehört 


Das achtjiehnte Mobebilb als artiftifche Beilage. 
Intelligenyblatt Rr. 5. 





— Berantwortlichteit der Verlagshandlung F. Gutih & Rupp, Artiſtiſches ganum in Rarlöruße, 
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II. Band. 11. Lieferung. 





Das nene Europa. 


SWhxonik der gebildeten Wett. 


Derausgegeben 


von 


Augufi Sewald. 
1846. 


Königäberg (Sind). — Die neue Berliner Dramaturgie . — Ranvgiofien. 


Königsberg. 
Allgemeine Karakteriftit, 


(Aus De, Alerander Jung's neueſtem Werte 
„Königsberg und die Königäberger.“) 





(Schlaf) * 


Der Wirth unferes Kaffechaufes, Hert 
Ziegel, ein Schweizer von Geburt, ber 
waͤhrend feiner Lehrjahre in Paris gelebt, 
feine erften Studien vielleicht bei Tortoni 
gemacht, ift die liebenswürdigfte, aufmerk: 
famfte Perföntichkeit feines Standes, auch 
ift er Inhaber eines ber Myſterien von 
Königsberg, welches man bis dahin vergebens 
zu durchdringen verfucht. Denn der Kaffee, 
der von jenem Manne bereitet wird, dürfte 
die Rennerfhaft ſelbſt des Fuͤrſten Püdler 
und des Groß:Sultans in Konftantinopel 
um etwas überrafchen. 

Wir erlauben uns bei dieſer Gelegenheit 
noch barauf hinzumeifen, daß eines ber 


* 10, Lieſ. ©. 153. 
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naͤchſtliegenden Häufer, das vierte nach dem 
Schioffe zu, von dem Giegel’fhen Kaffee 
baufe gefchen, bie jegige Wohnung bes 
Buchhändlers Herren Bon, die Geburtsſtaͤtte 
Lewald's, des wegen feiner genrebilblichen 
Anmuth ſehr beliebten Schriftftellers iſt, was 
für uns Königsberger noch ein befonderes 
Intereſſe haben muß, ba der Name Auguft 
Lewald für unfere Nah: Kantifche und Hippel⸗ 
ſche Literatur überhaupt eine vorzügliche Be: 
deutung in Anfpruh nimmt. 

Da wir uns, wie bemerkt, gerade im 
Mittelpunkte der Stadt befinden, fo wird 
ein längeres Verweilen in biefer Gegend uns 
fere Karakteriftit ganz befonders vervollftän. 
digen und abrunden. Die Häuferreihe in 
ber franzöfiihen Straße, dem Siegel'ſchen 
Kaffeehaufe gegenüber , ift mit der Ruͤckſeite 
einem reigenden Panorama zjugewendet, einem 
Rundkreis von fo entzuͤckender Schönheit, 
wie ihn nur wenige Städte aufjumeilen 
haben. Es ift die Schloß-Keidh: Partie. 

Wenn wir das Karakteriftifche für Königs: 
berg gleich am Anfange darin fanden, daß 
es Deutſchland in ſich refleftirt, und wir 
eben befhalb im dem einzelnen Revieren un- 
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ferer Stadt unwillkuͤrlich an andere Städte 
und deren Theile erinnert wurden, fo haben 
wir in der vor uns liegenden Ausficht Dress 
den vor Augen, unb zwar Dresden von ber 
Elbbruͤcke aus. In jener Ede links fegt die 
Gartenanlage des Gonditors Maurizio ordents 
lich fchon zu einer Bruͤhl'ſchen Terraſſe an. 
Und nun — man flüchte fih nur über bie 
unanfehnliche, hölzerne Brüde hinaus — 
diefer Werein von Stadt und lieblichfler 
Idylle, üppigfter Natur! Dieß ſchwarze, 
ſtehende Waſſer des Teichs hat etwas Unter: 
weltliches, etwas Kocptifhes! Man fieht 
fi nad einem Charon um, Aber drüben 
die lachenden Ufer, aber drüben das lodende 
Jenſeits! Man blickt in die Gärten ber 
Freimaurer, mie in ein Eldorado paradieſi— 
fcher Sorglofigkeit, wie auf bie Matten der 
feligen, nichts mehr emtbehrenden Götter 
hinüber! Man biidt hinüber nach jenen 
fonnigen Ufern, mie man etwa burd ein 
Teleſkop in eine andere Welt blidt, ob ſich 
dort noch etwas regt, ob es dort noch Weſen 
gibt wie wir, die emtbehren und befigen, bie 
leiden und glüdtich find, bie noch in Allem 
wie wir einem rubelofen Wechfel unterliegen, 
Man könnte bei diefem Fernblick in jene 
ſtillen Gärten glauben, die Maurer mären 
in der That im Befige des legten Geheim: 
niffes, im Befige des Himmels fhon auf 
Erden. 

Und meiter verliert ſich in einen tiefen, 
lodenden Hintergrund hinein das Liebliche 
Gemifh von Gärten und Gärten, indem 
auch das bieffeitige Ufer im diefelbe lebendige 
Idylle diefer herrlichen Gartendichtung mit 
einftimmt. Ja aud bier, wie wir «8 in 
der Vorftadt ſchon bemerften, will ſich wieder 
etwas Drientalifches beimifchen, ob es bier 
auch nur Xlufion ift, Es erheben ſich nämlich 
in dem grünen Halbfreis, den wir unter 
dem reinften Blau des Himmels vor uns 
haben, in der Kerne mehre hohe und ſchlanke 
thurmartige Schornſteine biefiger Fabriken, 
wie türkifche Minarets, deren ſchwarze, langs 
geſchweifte Steinkohlenrauhmolten mie wilde, 


mufelmännifche Roßfchmeife erfcheinen, bie | 


heute wie an einem Ehrentage bes Propher 
ten ausgeflaggt find, Oder die Illuſion wird 
noch größer, wenn der wirkliche Halbmond 
in der lauen Macht über einem jener Minarers 
fleht. 

Und wenn num an einem biefer wahrhaft 





italienifhen Sommerabende unferes norbis 
fhen Klima’s drüben in den Gärten die 
Konzerte erwahen und durch den Aether 
vibriren; wenn die Schwäne auf dem ſchwar⸗ 
gen Gemwäffer mie weiße Najaden lautlos 
fih heranwiegen; menn die Gondeln mit 
ihren Sängern, mit fröhlichen Richtern vors 
beiplärfchern, während über den Wefthimmel 
ein breites Metterleuchten zudt; wenn da— 
zwifchen bie Champagnerkorfe Enallend in die 
Luft fahren; wenn der ganze Feuerhimmel 
ber Gartendbeleuchtung unten im Waffer wie 
ein Lichteho noch einmal zurüdzittert; wenn 
das Volt ſchaarenweiſe über die langgeſtreckte 
Brüde zieht, und ſteht und hinüberlaufcht; 


laffen, und nun brüben eine wilde Janit— 
ſcharenmuſik plöglich losfchmettert, und Alles 
zum Schweigen bringt, bis fie felbft wieder 
einer einfam klagenden Flöte aus einem ber 
legten Gärten zurüdweicht; dann athmet das 
naͤchtliche und fonft fo praktiſch verftändige 
Königsberg von diefer Schloßteichpartie aus 
eine Poeſie des Südens, die es begreiflich 
macht, mie einft Werner, wie Hoffmann, 
wie ideale, bichterifche Naturen bie auf den 
heutigen Tag in unferem Königsberg auch 
für ihr Lebenselement eine fo reichliche Aus: 
beute finden koͤnnen. Die Gräfin Roffi, die 
frühere Sontag, foll von diefer Schloßteich- 
idylle mitten in der Stadt, von diefem Natur: 
rauſch mitten in dem fonft nüchternen Königs: 
berg bingeriffen worden ſeyn, und fie würde 
dieſes Meifterftül der Natur aud von ber 
Kunftfeite vollendet haben, wenn fie aus 
einem der Gärten als menſchliche Nachtigall 
an einem jener fchwärmerifchen Abende hätte 
hervorfchlagen wollen, fo daß auch einmal 
das arme Volk auf der Schloßteihbrüde fie 
hätte hören können, 

Der Winter, in welchem unfer Schloß: 

teih fi in ein nordiſches Volksfeſt, in ein 
großes Wettrennen, in einen Girkus ber 
Schlittſchuhlaͤufer verwandelt, gewährt in 
| dem, was man jegt bier bemerkt, wenn man 
| bes Abends über die Brüde geht, einem 
fhauerlichen Gontraft zu jener weichen, ſchwaͤr⸗ 
merifchen Kiste der Wehmuth, deren wir 
oben gedachten, 

Eine zahlreiche Schaar von Nachtwaͤchtern 
nämlich, die an Phantaſtik des Anzuges und 
| der Bewaffnung ben frühern von London 
nichts nachgeben, in ihrem Koftüm und 


wenn die Jodeler in den Gondeln fi hören 
| 














Baffenzeug auch wohl an bie ruſſiſchen Ko: 
faten gemabnen, läßt ſich mit ſchrillen Pfei— 
fentönen vernehmen, und zwar [hen vom 
Einbruche der Finfternig an, um den Ein: 
bruch der Diebe, der bei uns in den langen 
Mächten nicht felten vorfommt, in die großen 
Gebäude des Mofgartens zu verhuͤten. Man 
hört dann wohl plöglich ein befonders mar: 
kirtes Signal einer folhen Pfeife heraus. 
Die andern antworten. Es entſteht fern her 
ein Geräufh. Es kommt näher. Ruf über 
Ruf: Halt auf! Halt auf! Ein Enifternder 
Fußtritt, ein gefpenftifcher Schatten auf dem 
Schnee fliege unter und, unter der Brüde 
pfeilfchnell fort. Wir feben den fliegenden 
Schatten an der andern Seite des Gelaͤnders 
bervorfahren, nach dem jenfeitigen Ufer bin, 
Diefer Schatten iſt ein Dieb! Die Wächter 
folgen keuchend und fluhend Sie ehren 
um, und gehen wieder nad ihren verfchieber 
nen Poften, und geben das gewöhnliche 
Signal, als waͤr' eben nichts vorgefallen, 
Befonders ſchauerlich aber und für unfern 
nordifhen Winter Earakteriftifch wird ſolches 
noch dadurch, daß jenes Pfeifen der Waͤch— 
ter, welches die ganze Naht bindurd etwa 
alle vier Minuten erfchallt, auch deßhalb 
noͤthig iſt, damit die Leute vor dem Eins 
fchlafen ſich fhügen, und einander für bie: 
fen Schug Buͤrgſchaft gewähren. Es if 
ſolches Pfeifen demnach zugleih eine Art 
Lebensſicherung, da ein Schlaf bei unferer 
Minterkälte oft eben fo lodend als gefährlich 
wird; daß man diefe Wächter, die ſich durch 
Pfeifen in bdoppeltem Sinne am Leben er: 
halten, indem fie in der That davon leben, 
und ſich zugleich vor dem Erfrieren hüten, 
jenen Galeerenſklaven vergleichen koͤnnte, welche 
durch ſtetes Pumpen fih auf ihrem Schiffe 
vor dem Ertrinfen erretten, 

Mir kehren zur franzöfifhen Straße zu: 
rüd. Ueber fie hinaus gelangt man bei dem 
fhiefen Berge vorbei, ben ein liebliches 
Biumenftüd ziert, zum Moßgärter Markt. 
Noͤrdlich dehne fih der Roßgarten in eine 
enbiofe, wieder fehr öde Weite hinaus. Mehr 
oͤſtlich blicken wir in die lange Perfpektive 
der KRönigftraße hinunter, Sie wurde früher 
mit ihrer nächften Umgegend die neue Sorge 
genannt, Auch war fie, nebſt der angräns 
zenden Landhofmeiſterſtraße, einſt vorberrs 
fhend das Quartier der Königsberger Ariftos 
Pratie, und ift es zum Theil noch gegens 
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wärtig. Man bemerkt diefes Ariſtokratiſche, 
befonber® in der legten Straße, noch immer 
an der Mofofofarbe der Fenfterrahmen, an 
den häufigen Mippes von Körbchen und 
Gypstaͤfelchen, die bier angebracht find, an 
ben fchneeweißen, beruntergelaffenen Vor⸗ 
hängen, die entweder wirklich anzeigen, ober 
oft auch nur die abfichtlihe Taͤuſchung ber 
vorbringen follen, als fei die hohe Herrfchaft 
verreift, als fei fie draußen auf ihren Land—⸗ 
gütern, in ben Bädern, in fernen Rändern, 
In der Königftraße finden wir unter andern 
auch außer der Königlichen Bibliothek das 
Kunftmufeum, vor welchem feit dem Jahre 
1843 ein einfacher Obelisk fich erhebt, als 
Denkmal für den Minifter Heren v. Schön, 
welches feine zahlreichen Verehrer in Deutſch⸗ 
land und in unferer Stadt ihm gefept. 

Wenden wir ung nun von der franzöfifchen 
Strafe aus beim Scloffe wieder vorbei 
duch die Junkerſtraße, fo fommen wir an 
der Kunftbanblung des Herrn Voigt vors 
über, einem Etabliffement, welches fchon 
durch feine Äußere Befhaffenheit in hohem 
Grade anzuziehen vermag. An den Fenftern 
diefes Mufeums wird man immer eine foldhe 
Bilderausftellung finden, welche gerade das 
neuefte Ereigniß des Tages, den populärften 
Liebling der Deffentlichkeit, eine Wolksver« 
fammlung in Boͤttchershoͤfchen, die Porträts 
Itzſtein's, Rupp's, Jacoby's, Walesrode's, 
vor das Auge bringt. Auch iſt in demſelben 
Gebaͤude fuͤr die ausgezeichnetſten Werke noch 
eine beſondere, taͤgliche Kunſtausſtellung er— 
oͤffnet, in deren Raͤumen man gern verweilt, 
ſo wie denn auch der Hinausblick durch's 
Fenſter auf das alte, duͤſtere Schloßgemaͤuer 
uͤber einen Garten hinweg, den eine ge— 
ſchwaͤtzige Fontaine belebt, in die angenehmſte 
Stimmung verſetzt. 

Den Hintergrund der Junkerſtraße ſchließt 
auf eine beftiedigende Weiſe bie eben fertig 
geworbene altftädtifche Kirche, mit ihrem 
ſchlanken, pflanzenartig auffteigenden Thurme 
und Thuͤrmchen, mit ihren ziegelrothen, 
frifchen Lichtern, und mit ihrer ganzen leich- 
ten und boch würdigen Zierlichkeit, mit der 
fie fih fo zu fagen in einen fo engen Raum 
zu fchiden weiß, wie man fih etwa in bie 
Zeit ſchickt. Zu tadeln an diefer Kirche aber 
ift jedenfalls die zu große Ueberladbenheit mit 
Säulen im Innern, ein alle Erhabenheit 
abſchwaͤchender Wulft und Schwulſt, ein 
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wahrer Wald von Säulen; fo daß es nahe 
liegt zu bemerten, wenn in biefer Kirche 
einmal einer der biefigen Prediger Namens 
Bald predigen follte, fo würde man in ber 
That den Wald vor lauter Bäumen nicht 
ſehen. 

In gerader Linie bei der eben erwaͤhnten 
Kirche vorbei, im noͤrdlicher Richtung, ges 
langt man auf den fogenannten Tragheim, 
einen von einer bunten Gartenromantif viels 
fach durchfchnittenen, übrigens auch wieder 
fehr meitläufigen und unanfehnliden Stadt: 
bezirk. Links dagegen von jener Kirche fommt 
man durch die Pojtftraße in einen neuen 
Haupttheil Königsberge auf den Steindamm 
(ben eine frappante Achnlichkeit mit einer der 
Hauptftraßen der Baier’fhen Stadt Hof bes 
mertbar macht), fo wie rechts auf Königs: 
garten, welches der größte, freie Pla iſt, 
den unfer Drt aufjumeifen hat. Eine wahre 
Entftelung jenes fhönen Raumes ift das 
ziemlich Eoloffale, aber in plumpen, wuͤſten 
Verhaͤltniſſen, mwenigftens aͤußerlich, durch⸗ 
geführte Schauſpielhaus. Dagegen iſt es 


auf der andern Seite des Platzes wieder 


eine Conditorei, welche ſich palaſtartig ers 
hebt, und ſchon von Weitem einen impo- 
fanten Eindrud gewährt. Diefes caſt national 
eines Herrn Meyer bat einige Male, nad) 
Aufhebung unferer großen Buͤrgerverſamm⸗ 
lungen im Altſtaͤdtiſchen Gemeindegarten, bie 
Privargefelfhaften der Bürger in feine obern 
Räume aufgenommen, Hier, auf Königs: 
garten, iſt denn aud der Grundflein zu 
dem nenen Univerfirätegebäude gelegt, diefem 
gegenüber wird fi der Bau des Juſtizpalaſtes 
in großartiger Meife erheben, und kommen 
nun no die becbfichtigten Parkanlagen das 
zu, fo mwirb unfere Stadt in diefen Durdhs 
führungen eine Vereinigung von Baulichkeit 
und Landfchaft bifigen, weiche ein würbiges 
Seitinftüd zu dom Waſſertableau der Schloß: 
teichpartie bilden wird. In der legteren Zeit, 
zum Beifpiel in den Tagen bes Königsberger 
Univerfiräts: Jubiläums, ift Königsgarten zu 
Bolksverfammiungen mehrfach benugt worden. 
&o hatte ſich aber aud noch fpäter auf dies 
fem Plage cine Zahl von ungefähr vier bis 
fünf taufınd Menſchen verfammelt, um 
einem Badelzuge beizumohnen, welchen Herr 
Ronge von der biefigen jungen Kaufmanns 
[haft erhielt, während ihm fo eben biefelbe 
Corporation einen glänzenden Thee in den 


oberen Saͤlen des Meyer'ſchen Kaffeehaufes 
gab. 

Somit hätten wir nun bie eigentliche 
Stadt Königsberg in ihren Hauptumeiffen 
und vergegenwärtigt, in welchen Rahmen 
wir in unferer fpäteren Darftellung das reiche, 
an individueller Geftaltung fo mannigfaltige 
Gemälde der Königsberger Gegenwart einzu⸗ 
tragen gedenken, und zwar, wie bemerkt, in 
politifch = wie kirchlich⸗ſocialer und in literarts 
[cher Beziehung. Aber man kann Königs: 
berg auch in feinem allgemeinen Karakter 
als Stadt, noch nicht vollftändig faffen, 
ohne mwenigftens auf feine naͤchſte Umgebung 
ebenfalls mit einigen Morten einzugeben, 
und zwar um fo mehr, als die fociale Bes 
mwegung ſich auch bis in bie Umgebung 
von Königsberg erftredt. Wer könnte bas 
eigentliche Wien fchildern, ohne auch auf 
das Leben feiner Worftädte zu blicken. Koͤnigs⸗ 
berg num befigt zwar nicht eine fo impofante 
Ausbreitung feiner vorftädtifchen Eriftenz wie 
Wien, aber dennoch eine folche, die manches 
Eigenthümliche bietet, fo daß biefes wieder 
von großem Einfluß auf feine innere Ge: 
flaltung ſich beweiſt. 

Das Erſte, was uns nun in dieſer Hin—⸗ 
ſicht begegnet, ift das Leben, welches ſich in 
den Bezirken der Speicher entmwidelt, wie 
man auch bei uns biejmigen, meiftens aus 
Fachwerk beftehenden, hohen Gebäude nennt, 
welche den Kaufleuten zur Aufbewahrung 
ihrer Dandelsvorräthe dienen. Königsberg 
bat eine eigentliche Speicherftadt, die dann 
natürlich wieder mit dem Schiffsleben in 
genauefter Verbindung ſteht. Diefe Speichers 
ſtadt Liegt daher auch, obgleich in verfchiedenen 
Gegenden vertbeilt, immer doch in der Nähe 
des Pregeifluffes, 

Mir paffiren die Koggenftrafe. Sie führt 
uns im Sommer, in der Mittagszeit, in 
das Öffentliche Leben der Proletarier, in das 
Revier der Männer von zwölf Kindern und 
keinem Vermögen, der Sadträger, der Tages 
loͤhner. Ein verwittert ausfehender Dreb- 
orgelfpieler fteht mit feinem Leierkaſten vor 
dem Schwediſchen Haufe, und orgelt unter 
dem Beiftande eines wilden Tambourins unb 
einer Prima Donna die neueften Lieber, ges 
druckt in biefem Jahr, eine Romanze aus 
der Liebe des Volks. Schiffskapitaͤne und 
Matrofen der verfchiedeniten Ränder geben 
auf und ab, einige fichen auch wohl fill, 
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um ber Mufit einen Augenblick Gehör zu 
geben. Unfere Proletarier aber liegen, von 
ber Arbeit müde, zu Hunderten, zu Tau—⸗ 
fenden auf dem Straßenpflafter zufammen 
gefauert, ober fie ſtehen auch mohl aufrecht, 
an bie Mauer gelehnt, um aus kleinen 
irdenen Tellern eine rauchende Mahlzeit mit 
Appitit zu verzehren, die ihnen eben eine 
ſtattliche Höferfrau aus einem der großen 
Behälter im Tragekorbe auffchöpft. 

In bdiefen unfern Proletariern von ber: 
Eulifcher Kraft tobt, wenn der Handel nur 
einigermaßen gebt, ein Uebermuth, eine Orgie 
der Luft, die fich in dem mildeften Behaben 
Luft macht. In einem folden Proletarier 
wohnt ein Humor, der fih von früh auf 
an feinen zungenfertigen Gefellen zu üben 
pflegt, und der aus einer wahren Spelunfen: 
phantafie der Hölle Bilder berauswirft, Com: 
binationen ber Mederei, des Hohnes, ber 
Schlüpfrigkeit, der Befchimpfung, des Fluches, 
ber Wuth in die Luft ſchnellt, daf einem 
Hören und Sehen und der Appetit noch das 
zu vergeht. Es ift etwas Dämonifches, etwas 
Zitonenhaft:Diabolifhes in diefen Menfchen, 
die doch auch wieder ihre große Gutmuͤthig⸗ 
keit haben, und oft gar nicht fo verworfen 
find, mie ihre Gtegreiffhöpfungen,, ihre 
Gaſſenhauer und Karikaturen der ungebuns 
denften Straßenlaune es zu beweiſen fcheinen, 
Aber es ift eine Kraft in ihnen, und nicht 
bloß eine pbofifche, fondern oft eine fehr bes 
beutende geiltige Kraft, die ſich wie «in wil—⸗ 
der Geſchlechtstrieb maßlos austobt, eine 
Kraft, die jedoch ſogleich, wenn bie Koft 
und das Getränk theuer werden, wenn ber 
Winter da ift, mißvergnügt und ohnmädhtig 
in fih zufammenfhrumpft, und faft im 
Stumpffinn fi verliert. 

Treten wir nun in die Speicherftadt ſelbſt, 
fo herrſcht hier, beſonders während die Könige: 
berger Lazaroni's Sieſte halten, oder an 
Eonntagen eine oft lautiofe Stille, eine 
wahre peſtartige Ausgeftorbenbeit in dieſen 
aus himmelhohen Epiggebäuden beftebenden, 
langen Speicherftraßen, die mit dem, mas 
fonft noch dazu kommt, in «eine wunderbare 
Wehmuth, in eine wahrhaft poctiiche Ein: 
famteit uns verfegen ünnen. Man muf 
nur vor Allem bier keinen plaflifchen Schoͤn⸗ 
beitefinn mitbringen, fondern nur eine mufis 
kaliſch⸗poetiſche Auffaffungs: und Schoͤpfungs⸗ 
gabe. Winckelmann würde fi in diefer Spei- 
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cherſtadt felbft das Leben genommen haben, 


Byron dagegen hätte vielleicht eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Elegien gedichtet. 


Wie der Graf Segur erzählt, daß Nas 


poleon und bie große Armee fi entfegt 
hätten, als fie in das Eoloffale Moskau ges 
tommen, da fie es faft von allen Einwohnern 
verlaffen gefunden, und daß «8 ihnen doppelt 
unheimlich geworden, als fie plöglihd — fie 


ahnten noch nichts — gar einen unangenehmen 
Brandgeruh bemerkt hätten, dem fie gar 
keine Urfache zuzufchreiben gewußt; ähnliche 
Eindrüde können fih im bdiefer Königsberger 
Speicherftabt dem Belchauer mitten am Tage 


darbieten, 


Eben ſchluͤpft bier eine häßliche Ratte vors 
bei, Eine ſchwarze Kage klettert dort miauend 
oben über das Dach weg. Die Thuͤren 


knarren. Der Sturm heult dur die offenen 


Klappfenfter. Die Windfahne feufst. Aus 


einer der offenen Dachluken tönt wunderbar 


genug ein Gefang hervor, von flavifcher 


Melancholie getragen, alfo auh an Moskau 


gemahnend, Er kommt von einem einfamen 
Speicherarbeiter. Ein fharfer, oft gewuͤrz⸗ 
bafter Geruch, von den verfchiedbenen Speichers 
waaren, duch die ſchwuͤle Luft dringend, ers 
böht noch das Ungewöhntiche, das Ahnunges 
reiche unferer Stimmung. 

Aber — eine Glode ertönt. Die Trommel 
fhallt in meiter Ferne, Mititärhörner laſſen 
ſich hören, Dumpfe Hufe aus meitefter Weite 
find zu vernehmen. Der Thuͤrmer vom 
Schloſſe bıäft hellſchrille Toͤne. Was ift das? 
Was ift das? Iſt's möglich? Wir mittern 
jenen verhängnißvollen, unheimlichen, mos⸗ 
komitifhen Brandgeruch. Feuer! ruft es, 
und mieberum Feuer! mitten am age, mitten 
in der trodenften Schmwüle der Sommerzeit. 
MWir eilen, was wir können, wir fliegen eine 
der Epeicherftraßen hinauf. Wagen auf Was 
gen raffeln. Wie eilen gegen das Ufer des 
Fluffes, wir biegen um die naͤchſte Ede. 
Was ift das? — 

Am jemfeitigen Ufer, wo ſchon wieder ein 
anderer Theil der großen Speicherftadt fich 
erhebt, dringt ein graubrauner, bider Dualm, 
träg ſich dehnend, aus dem Dadıe, Der 
Rauch wird dunkler und immer dunkler, er 
wird ſchwatz, und fällt gar in’s Fable, in’s 
Gelbe. Eine prächtige, tiefrothe Feuerblume, 
wie eine aufgebaufchte Zulpe, fchläge aus 
dem Dade hervor. Das Lattenwerk kniſtert 
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jufammen wie Papier, Die Dadpfannen 
fnattern, bie Balken faffen und flürzen, das 
Feuer kocht mit einer Wuth von innen bers 
vor, von Spiritus und Pech und Theer ges 
ſchuͤrt, daß uns das mildefte Entfegen padt. 

Ein zifchender, donnernder Knall, wie von 
einem Puiverfaffe, fährt durch die Luft, Ein 
brennender Theerklumpen fliegt hinterwaͤrts 
auf ein anderes hervorragendes Speicherdach. 
Schon raucht der angränzende Speicher zur 
Rechten. Die Dachluken fpringen auf, von 
ber Höllenwindsbraut wie ein Ventil, wie 
sine Dfentlappe gedruͤckt. Ale Dachluken 
leuchten, als würde heute in diefem Haufe 
die Hochzeit des Teufels gefeiert, als wäre 
der Speicher befhalb illuminirt, est fliegt 
das Dach in die Höhe. Der erſte Speicher 
ftürzt zufammen wie eine losbrennende Bat: 
terie. Menfhen klettern noch mit langen 


Schlaͤuchen dort oben am aͤußerſten Rande | 


des einen Gebäudes fort, Der Feuerkrater 
fendet ihnen einen Funkenplatzregen und ein 
pechſchwarzes Wolkenheer von Rauch in's 
Seſicht. Die Menſchen fluͤchten ſich auf's 
Dach des naͤchſten Hauſes, das auch ſchon 
raucht. Ein Schornſteinfegerjunge reitet drüben 
auf einem vorn ſchon brennenden Balken, 
als hätte ihn der Wahnfinn gefaßt, oder als 
plagte ihn ein böfer Geiſt und ritte ihn felbft. 

Eben zieht noh das letzte Schiff vom 
Bollwerf ab, welches auch ſchon an ver: 
fchiedenen Punkten in vollen Flammen fteht. 
Sechs, adıt, neun, zehn Speicher find bereits 
im bellften Brande. Die ganze Reihe gebt 
drauf. An Bein Löfchen ift mehr zu denken, 
Keine Kreatur hält bier die Hitze mehr aus. 
Brennende Faͤſſer ſchwimmen auf dem Pregels 
fluffe. Millionen von Funken und ganze 
Feuerbuͤſchel firömen und fallen nieder wie 
ein Feuerwolkenbruch. Die Sprigen ergreifen 
bie Flucht, von der Hölle der Glut verfolgt wie 
Kanonen vom Feinde. Die Fenſtet der Wohn— 
bäufer fpringen auf der entgegengefegten Seite 
des Ufers, Man fprigt fogar ſchon auf die 
Dächer, da man jeden Hugenblid® fürchtet, 
es könnte auch bier die Hige, die Höllen: 
glut, der Rauch fid in Flamme verwandeln, 

Dergleichen grauenhafte, entfeglihe Speis 
cherbrände find im unferer Stadt ſchon öfter 
vorgefommen. Der eine nod in der Mitte 
bes vorigen Sommers, welcher an einem 
ſchwuͤlen, wolkenreinen Abende etwa gegen 
fieben Uhr auskam, bis zum Morgen dauerte, 





und etwa vierzehn Speicher in Aſche legte. 
— Soih’ ein furchtbarer Brand, wie der bes 
fchriebene, kann in einer lauen, italienifchen 
Naht den Eindeud eines in den bellften 
Blammen fpielenden Aetna machen, bis auf 
al’ das Keucen und Dröhnen,g Donnern 
und Schmettern im Innern des Vulkans. 
Der ganze Nachthimmel glüht in einem 
blaugrünen, prächtigen Mefler, die Geſtirne 
des Himmels verfhmwinden vor dem Glanze 
der Erde, die heut’ eine Sonne geworden, 
alle Straßen, jedes Haus, jeder Stein, jeder 
Strohhalm ift he angeglommen wie von 
einem geoßen Drummondfchen Licht, wie von 
einer neu erfundenen Sonne ber Nadıt. 
Feden Menfchen erfaßt das tiefite Gefühl 
der Außerordentlichkeit, eines Freigniffes, eines 
Phänomens, welches plöglich eine ganz neue 
Drdnung der Dinge herbeiführen koͤnnte. 

Diefe gewaltigen Feuer — Königsberg 
war fhon zur Zeit Friedrich’s des Großen 
wegen feiner Feuersbrünfte berüchtigt — 
geben noch zu einem ganz feltiamen Gebahren 
ber niedern Bolksklaffe Anlaß, und zwar der 
Handwerkerburfche, wie man bier den Lehr— 
ling im Unterfchiede vom Gefellen und Meis 
fter nennt. Beſonders machen fich die Burfche 
der Schuhmacher, Schufterjungen gebrißen, 
bei biefer Gelegenheit fehr bemerkbar. Es 
gibt ein förmliches Laternenfeſt. Sie vers 
fammeln fi vor einem der Rathhäufer, und 
während ein Theil bivuakirend und lärmend 
daſelbſt zuruͤckbleibt, um von Zeit zu Zeit die 
Anderen abzutöfen, ziehen die Wacht habenden 
in Prozeffion, fingend, mit Stodlaternen 
und edereimern nach der Brandflätte, waͤh— 
rend das furchtbar ſchoͤne, preußifche Feuer: 
fignat der Trommel erfhallt, welches fich 
anhört, als ſchlage und zude ein großer, an 
den Füßen gebundener Bogel mit den Flügeln 
auf der Erde um ſich zu befreien. 

Kehren wir in friedlichere Umgebungen 
zurüd, die uns aber auch, wie mir feben 
werden, fogleich den Feind der Zukunft, for 
gar den Mubeftörer der Todten, vor das 
Auge bringen werden. 

Mir befuchen die Waͤlle von Königsberg, 
Es empfängt ung das üppigfte Grün, es 
umfchatten uns bie baumreihften Alleen. 
Der Wal zieht fib um die ganze Stadt, 
zwei Meiten im Umfange, in manniafaltigen 
Vor: und Einfpringen, Stets genießen wir 
einer neuen unendlichen Ausficht auf berrlidye 
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Fluren, auf Wald und Fluß, auf Häufer: 
und Sciffsreviere, und bort fogar, wo «6 
fo filberbell blaut, auf das frifche Haff, als 
einen Vorboten des Meeres, Und doch? — 

Mir fallen jene Dichter, jene Denker ein, 
bie oft ſchon darauf hingewieſen haben, daß 
das ganze Menſchenleben auch wieder, von 
einem gewiffen Punkt aus gefehen, als ein 
fortgefegtes Kinderfpiel nur erſcheinen koͤnne. 
Die Kinder fpringen in ihren Spielen von 
einem zum andern über, und ehren bodh 
gleich wieder zu dem erften zuruͤck. Daffelbe 
grüne Pläschen, auf dem fie fih tummeln, 
ift ihnen jegt ein Garten, auf dem fie Blu: 
men eingraben und Beete ziehen. Dann ift 
es ihnen doch auch wieder ein Schauplag 
des Krieges, auf dem fie mit Stöden fech⸗ 
ten, mit Tannenzapfen um fich fchießen, 
Aber auch dieſes haben fie nun ſchon wieder 
fatt, und jege ift ihnen derſelbe Spielplag 
fhon wieder daffelbe Gärtchen, auf dem fie 
biefelben Dantirungen vornehmen wie früher. 
Und fo im MWechfel immer fort, — Alſo 
auch wir Erwachſenen. 

Derfelbe Mall, wie der Name fchon fagt, 
ber unfere Stadt umgibt, und in ber jüng» 
fen Zeit zu Spaziergängen benugt wurde, 
diente den Menfchen früher zum Schutze 
gegen den Feind. Aber die Menfchen wur: 
den fricblich, und bepflanzten den Wall mit 
Bäumen und Bosquers, und machten ihn, 
wie gefagt, zu einer Promenade. Jetzt je: 
doch arbeiten fie fhon wieder Alles um, und 
verwandeln die Luftgänge aufs Neue in 
Waͤlle und die Luſthaͤuschen in Wachthuͤrme. 

Menn man diefen ganzen luftigen $rübling 
üppigfter Vegetation bier auffchießen ſieht, der 
in feinem unſchuldigen, heiligen Naturleben 
noch nichts davon ahnt, daß man bie Art 
heute bereits fchleift, die man ibm morgen 
an die Wurzel legen wird; wenn man bes 
denkt, daß bier nah einigen Jahren flatt 
der jege noch fehmetternden Lerche im Blau 
eine Bombe ihren kühnen Bogen befchreiben 
foll, fo koͤnnte man plöglich irre werden an 
dem, mas das Leben der Menfchheit, unge: 
achtet alles gexuͤhmten Kortfchrittes, eigentlich 
bedeuten fol, 

Die ganze Strede bin, von dem Roß— 
gärter»s an dem Königsthore vorbei, bie zum 
Sadheimer wird jegt an ber Befeftigung 
von Königeberg gearbeitet. So daß wir ung 
der Meltgegend nach allerdings gegen Ruf: 


land zuerſt verfchangen und waffnen. Die 
Riefenmauern einer bombenfeften Kaferne ers 
heben ſich bereitd aus dem Fundament vor 
unfern Bliden. Dreilaufend Arbeiter find 
gegenwärtig im Durchſchnitte in diefen Mer: 
ten befchäftigt, 

Doch — treten wir näher! Sa, es ift 
ein großartiges, ein weltbewegtes Treiben, 
welches fich in diefen unermeßlichen Gebreften 
unferes Feftungsbaues zu erkennen gibt! Es 
ift eine neue Ableitung des allerverfommens 
ſten Pauperismus, «8 iſt eine weit ausfehendbe 
Anftellung unferer verzweifelnden Proletarier. 
Es ift, als mürde bier eine Stadt gebaut, 
wenn man nicht wüßte, daß es eine Feftung 
werden ſolle. Man denft anfangs an bie 
glänzende Befchreibung des Aufbaus von 
Karthago beim Virgil, und wird gleich noch 
lebhafter mitten in die Befefligung von Paris 
verfeßt. 

Es ift diefer großartige Bau, bamit wir 
in jeder Hinficht gerecht feien, aber auch ein 
wahrhaft patriotifcher Alt, der uns für bie 
Zufunft fhüsen ſoll gegen unfere norbifchen 
Nachbarn, fo daß, wenn bekanntlich feit 
längerer Zeit die beutfche Publiciſtik uns 
darauf hingewieſen hat, auf unferer Hut zu 
feyn gegen die Ausbreitungstuft Rußlands, 
bier eine folhe Hut nun in ber That auf: 
gerichtet wird, Denn daß dieſe Befeftigung 
zugleich den Zweck haben follte, Königsberg 
vor den Königsbergern zu fhügen, halten 
wir für eine theils laͤcherliche, auf der Uns 
kenntniß des Baues berubende, theils für 
eine der Befeſtigung von Paris abgeborgte 
Dhrafe, die wieder einmal einen gemiffen 
perfiden MWiderfpruchsgeift unferer Zeit bes 
weift. Denn zuerft forderte man bekanntlich 
bie Befeftigung von Königsberg als im Ins 
tereffe der Sicherheit gegen Rußland, nun 
fie vorgenommen wird, [pringt man mieber 
auf die andere Geite, und behauptet, fie ſel 
auf einen WVürgerkrieg berechnet. 

Aber wenden mir uns noch einige Schritte 
näher an die eben entftehenden Außen» und 
Innenwerke unferes Königsberger Feftungs- 
baues. Als follte das Mineralreich des Pla: 
neten bier hergebradht werden, fo überrafcht 
uns diefe harte, fteinerne Unfruchtbarkeit, fo 
flarren uns dieſe unermeßlih gethürmten 
Steinbloͤcke und Gerdlle, diefe Steine und 
Steinchen und Ziegelmaffen an! Als follte 
bier ein ungeheurer Tunnel geleitet, ein Iſth⸗ 
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mus burchflochen werden, fo imponiren uns 
biefe aufgelchichteten Erdwaͤlle, bie tiefen 
Gruben und Graben, diefe Sektionen von 
Schubfärnern, bie theild kommen, theils 
gehen, theild Erde, theils grüne Rafenftüde 
bringen unb holen. — 

Hier fehen wir Gebäude fich erheben, die 
eigens gebaut worden find, um nur die Ges 
raͤthſchaften in fi aufjunehmen, welche zu 
der Arbeit gebraucht werden, bort ziehen ſich 
die umfangreichflen Kalkbehälter in bie Weite, 
die mit größter Akkurateſſe in die Erde ges 
mauert find. Hier bewegen ſich flach liegende 
Räder, von Pferden gezogen, um mit einer 
ungeheuern Kraft mittelft der Felge in kurzer 
Beit eine Unmaffe von Mörtel zu bereiten, 
bort erftredden fih Rinnen, von eingerammten 
Pfählen getragen, hoch über Gräben und 
Abgründe und ganze Felder hinweg, um das 
Waſſer für den Gebrauch nach den ver: 
fchiedenften Seiten bin fortzuführen. Gerade 
vor uns erhebt ſich ber foloffale Bau einer 
Kaferne, als follten die Potsdamer Ricfen, 
als follten einige Brigaden darin wohnen, 
über eine fo weitreichende Strede hin ver 
breitet, daß man aus biefem Labyrinth von 
werdenden Mauern und Uebermölbungen, von 
eingefugten Edfteinen, Pfeilern, Bogen, 
Schießſcharten, Thuͤren, Fenftern, Kalkgruben, 
Balken, Brettern, Pfäblen, Gerüften ſich 
nod in feiner Weife den Plan des Ganzen 
heraus zu kombiniren vermag. Es iſt eine 
wahre Luft, dieſes vortrefflihe Mauerwerk 
zu fehen, welches mit dem fchönften der 
alten Zeit metteifert, und gewiß in keiner 
Art hinter bemfelben zuruͤckſteht. Wie Riefen: 
beden eines ungeheuern Parks laufen diefe 
Mauern dahin, und laffen doc in dem Eos 
loffalen, unendlichen Gefüge, aus dem durch⸗ 
fihtigen Ueberwurf jeden einzelnen Ziegel 
teinlih heraus erkennen. Es ift ein Bau 
in dieſem Mauerwerk, mie die Natur ihn 
baut, fo ebenmäfig, fo feftgefügt, fo zweck— 
mäßig, fo dauerhaft, fo zugleich ben ſireng⸗ 


Durgverließ des Grades, in den Orkus, in 
den ewigen Abfchied von der Melt tief hinuns 
ter und binunter. 

Aber — meiter dringen wir vor am uns 
ferm Feftungsbaue. Ale Maurergewerke der 
Stadt fcheinen fih bier zu befchäftigen. 
Hunderte und wieder Hunderte von Hand⸗ 
langern tragen ben Meiftern und Gefellen zu. 
Die Ingenieureoffiziere laufen hin und her, 
wie die Adjutanten über ein Schlachtfeld 
fliegen. Feldmeſſer zeihnen, Zimmerleute 
bauen Beobachtungsgerüfte auf, die fich weit 
in die Felder hinaus fortfegen, Pionniere 
pflanzen die Mebtifche auf. Meue Sektionen 
eben angefommener Arbeiter zieben gegen den 
Bauplag heran. Hier arbeitet man an einer 
mächtigen Ghauffee, welche ſich um die Stadt, 
duch die Feſtung bindurchziehen wird, dort 
richtet man Laufgräben von einer Tiefe und 
Breite, als follten Schiffe auf diefen Ka- 
nälen gehen. Im Hintergrunde erheben ſich 
Schanzen auf Schanzen, die wie Gebirge 
berüberftarren, welche amphitheatraliſch in 
einem milden Durcheinander den Himmel 
flürmen, Aber — noch ein merkwuͤrdigeres 
Schaufpiel gibt es bier. Eigentlich ein 
Trauerfpiel für die Naht! — 

Es verbreitete fich wie ein wahres Schauer» 
gerücht duch die Stadt, daß man naͤchſtens 
ganze Kirchhöfe abtragen werde, da fie im 
Laufe des Keftungsplanes ſich befinden. Es 
liegt etwas Erhabenes in der Nüdfichtslofig: 
keit menfchlicher Unternehmungen, in dieſem 
in gerader Linie Fortgehen der Geſchichte, 
der Kultur, felbft über Gräber und über bie 
Todten darin. Dennoch entfegten wir ung, 
Auch murrte das Volt in der That, Es 
wurde die Macht zur Aufhebung eines jener 
Kirchhoͤfe beſtimmt und fo die Sache durch: 
geſetzt. 

Man ſieht, jede Regel hat ihre Ausnahme. 
Sagt man nicht, die Todten ſchlafen un— 
geftört? Jetzt wurde ihnen gar die Wohnung 
gekündigt. Es gab einen großen Ziehtag der 


ften Schönheitsfinn befriedigend. Und num | Todten. Die Männer des Dieffeits Elopften 
diefe grandiofen und dennoch in den Blarften | an die Thüre des Jenſeits, mie eigennügige " 
Verhaͤltniſſen gedachten, diefe wie aus Felfen | Wirthe. Wie man ein Danziger Haus mit 
herausgehbauenen und dennoch leicht und glatt Thürfhmwelle und Dahbededung nad ber 
bervorfpringenden Thuͤren, diefe fpiegelglatten | Pfaueninfel bei Berlin gebracht, und es dort 
Seitenwände mit ihren Panonenlüfternen | aufgeftellt hat, fo daß es uns die illuſtrirte 
Schießſcharten und ihrem bombenfeften Erog, | Zeitung im Bilde bereits zeigt; wie man in 
mit ihren ſchwarzen Nebenluken und ſchillern⸗ Rußland ganze fertige Häufer zu Markte ges 
den Eifengittern, als ginge es bier in das ; fahren bringt, um fie zu verkaufen zu bems 
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felben Preife, zu dem man bei uns ein Fu: 
ber Holz oder Zorf oder Sand verkauft; fo 
brachte man bier eine ganze Todtenſtadt auf 
ein anderes Feld hinüber, und wirklich war 
bier ja jenes Fuder Sand ein Fuder Aſche, 
ein Fuder Erde, 

Was würde ber Verfafler bes Königs Lear, 
der ewige Poet jener klaſſiſchen Sturmnacht, 
die ein Bater mit feinen Xöchtern erlebt, 
mas würde er zu einem ſolchen Leichenzuge, 
ber einmal bereits gezogen war, was wuͤrde 
er zu dem Begraben der Begrabenen gefagt 
haben !? 

Die Wiedertäufer taufen die Gonvertiten 
zum zweiten Mal. Wir begraben bereits 
zweimal, 

Fa, es war eine feltfame Nacht, dieſe 
Reichen: Pomp:Nacht! Die Zodtengräber hatten 
benfelben Berthütern zum zweiten Male das 
Bert gemacht. Die Windlichter fadelten, vom 
Sturm gezauſt, als wollten fie, da die Tod— 
ten famen, felber flerben. Keiner ber An- 
wefenden durfte ſchwarz angelegt haben, denn 
die Macht harte für Alle ſchwarz angelegt. 
Schmwarzangelaufene Gendarmen waren bie 
Reichenführer, Es war eine mit Gendarmerie 
erfolgende Verweiſung aus einer Stadt in 
die andere, wie man unter ben Lebenden 
Literaten vermeift! Es mar eine Verbannung 
feines Lebenden mehr, keines einzelnen Tod— 
ten, von denen ber letzte vielleicht vor einigen 
Tagen erft in biefe Leichenſtadt gefommen 
war! Kein Gefolge zeigte ſich hinter dem 
einzelnen Sarge, das Gefolge lag felber 
meiftens ſchon in einem biefer Saͤrge. Der 
Sarg folgte hier dem Sarge, dem wieder 
nur ein Elagelofer, ein flummer Sarg folgte, 
Es war ein verfchüttetes Derculanum, das 
wieder verfchlittet werden, ein Auferftehungs: 
morgen, der wieder fchlafen gehen folltel Es 
mar wie im Polarlande eine eben aufgehende 
Götterbämmerung, die auch ſchon wieder 


unterging! 
Doh — menden wir uns wieder bem 
Leben zu! Wenn man den Wall in der 


weſtlichen Richtung verfolgt über das Stein⸗ 
dammerthor hinaus, fo gelangt man, je mehr 
man fi dem Pregelfluffe nähert, in bie 
fhönfte Region der Wallpromenade. Die 
Bäume werben immer laubvoller, das Grün 
der Felder immer faftiger, die Abwechſelung 
der Gegenflände immer mannigfaltiger, der 
Geſichtskreis immer umfaffender. 


Links erhebt ſich die Sternwarte, wo ber 
größte Aftronom der Erde mohnt, beffen 
Sehkraft zu erbabeneren, bleibenderen Zielen 
vordringt, als bie jener Ingenieure, Gegen: 
über rechts ein Kirchhof mit den berrlichiten 
Laubgängen, deffen Todte auch vielleicht bald 
aufbrehen müffen. Wenn an biefer Stelle 
einft die Feſtung ihre Raufgräben ziehen, ihre 
Schanzen aufmwerfen, ihre Thuͤrme erheben 
wird, wenn vollends in der Zutunft ein 
Krieg mit Rußland fpielt, fo kann es hier 
bie feltfamften Kontrafte geben. Auf dem 
Thurme rechts dort münden aus ben Schief: 
fharten die Kanonen ber Feſtung hinaus; 
auf dem Thurme links bier richten aus den 
Luken des Obſervatoriums die Fernröhre eines 
kuͤnftigen Archimed mit feinem noli me tan- 
gere ihre Mündungen bem Himmel zu, Eben 
nimmt bort ein Mrtillerift eine nomadifche 
Horde Afiens auf's Korn der Kanone, wäh: 
rend bier der unermübete Aſtronom mit feinem 
bewaffneten Auge fo eben einen Kometen 
ſucht, um diefen Nomaden des Univerfums 
aufs Korn des Teleskops zu nehmen, 


Weiter bin dacht fi die Gegend zuletzt 
völlig ab. Wir fichen am Pregel. Wir 
lenken zurüd, der Stadt wieder entgegen. 
Schiffe kommen und geben, Matrofenflüche 
in vielerlei Sprachen find bier zu hören. 
Wir laffen uns überfegen. Wir verfolgen 
ben Philofopbendamm, ber in ben Poetens 
damm, von Simon Dad fo genannt, aus: 
läuft. Wir betreten wieder den Wall, beim 
Brandendurger Thore vorbei, mo rechts, tief 
unter unfern Füßen, eine Vorftadt Könige» 
bergs, der naffe Garten liegt, und gelangen 
neben den weitläufigen Gebäuden der Artillerie 
an das Friedländer Thor, wo mir wieder 
am Pregel uns befinden, bis wir den Lithauer 
Baum erreichen. 

Eine endlofe, wafferreiche Fläche, im Früh: 
jahr einen ununterbrochenen See bildend, 
weiter fih vor unfern Bliden wie cin preußi— 
ſches Miederland aus, Windmuͤhlen drehen 
ihre Flügel, Zollbeamte lauern am Ufer, 
Fleiſch- und Mehlſchmuggler drüden fich leiſe 
an dem Malle herum, 

Wir fehen auf dem Waffer nur Pleinere, 
einheimifhe Schiffe, vor Allem aber bie 
langen Floͤſſe, mit Holzbaraden darauf, ber 
Hinterwälbler Polens, jener fogenannten 
Dzimken, deren mir bereits am Anfange 


unferer Darfiellung erwähnt haben. Hier 
gibt es eine Soiree bei den Dzimken. 

Stavifhe Naturlaute jauchzen auf. Die 
Violine erklingt. Unfer Virtuos, mit dem 
leichten, zierlihen Strohhut, mit der nad: 
ten gebräunten Bruft, in einem groben Hemd, 
einem braunen Rode darüber, oder gar einem 
diden Schafpelz bei acht und zwanzig Gra- 
den Hige, fpielt nur auf der G-Saite, die 
andern Saiten fprangen auf der Reife, aber 
ee jauchzt dennoch ein wildes Vollglüd aus. 
Ein ganzes Voͤlkchen fpringt und flampft 
vor ihm mit einer Grandezza der Füße, ber 
Hände, jeder Muskel, mit einer Morbibezza 
der ganzen Körperbewegung, daß ein frans 
zoͤſiſcher Kanzmeifter eine Reife im die Hinter: 
waͤlder Polens befchlöffe, um ſich zu ver 
vollkommnen für bie Bälle von Paris und 
Europa's. Ein frifcher, pikanter Baſtgeruch 
fommt von dem Floße uns entgegen, beffen 
Barade mit großen Baftmatten überbedt ift. 
Ein langer Trog ſteht am Vordertheil des 
Fahrzeuges. Zwei Dzimken, in Hemden über 
den Beinkleidern, tragen einen rauchenden 
Keffel an einem Trageſtock herbei, und gießen 
den dampfenden Gifht in den Trog. Es 
ift ein mit fpäclichem Fett verfehenes, warmes 
Waffer — ober auch wohl «ine Erbfenfuppe 
— in welches ein Dritter mächtige Stüde 
eines Brodes, förmliche Kloben, hineinmwirft, 
die mehr aus grober Kleie als aus Mehl 
gebaden zu ſeyn feinen. Luſtig dampfet 
der Eud aus dem Troge auf. Ein fcharfer 
Brodem dringt im unfere Naſe. Die Violine 
ſchweigt. Die Pollacca hört auf. Die Dzim— 
ten ftellen und £nien und kauern fib um 
den Trog herum, und langen fleißig, theils 
mit Holziöffeln, theils mit Holzfpänen, theils 
mit den Händen, zu, mit einem Appetit, in 
Vergleich mit dem die Homeriſchen Helden 
überfatte Glelchguͤltigkeit und Midermillen 
gegen das ausgefuchtefte Naffe und Zrodene 
bewiefen haben. 

Wir verlaffen diefe koͤſtliche Scene eines 
Achten Naturzuftandes, der doch auch feine 
Kultur und fogar feine Porfie mit ſich führt, 
beftünden beide auch nur in dem Glüd, eine 
ſoiche Geige hören oder fragen zu £önnen, 
und nun gar den Fuß nad deren Melodien 
zu fegen, 

Wir bemerken nurnoch, wie es einen gar 
beitern Anbli gewährt, wenn in der Spät 
fommerzeit diefe Dzimken, nachdem fie ihre 
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Waare und auh die Holzflöffe verkauft 
haben, ſchaarenweiſe nah Haufe wandern, 
In ihrem fandalen:leichten Tritt, in ihrem 
luſtigen Ausfchen, mit dem gelben Strohhut 
auf dem Kopf, gewaͤhren fie ein aͤcht ſuͤd⸗ 
liches Bild, indem fie an. die italienifchen 
Schnitter erinnern, welche, nachdem die Ernte 
vollbradit, aus Rom in ihre Heimath wieder 
zuruͤckziehen. 

So gelangen wir denn von dem Lithauers 
baume wieder über ben Wall hinweg zu dem 
früheren, jegt abgetragenen Königsthore, wo 
jener Kirchhof liegt, beffen Todte man fo 
eben deportirt hat; und mir find bemnadh 
auch die naͤchſten Environs unferer Stadt 
im Kreiſe paffict, 

Es könnte nun auch noch auf die etwas 
entferntere Umgebung Königsbergs in unferer 
allgemeinen Karakteriftit näher eingegangen 
werden. Indeſſen werden wir biefes nur 
dann erft hun, menn bie folgende Daw 
ftellung der focialen Bewegung unferes Ortes 
uns zu Erfurfionen in die Umgegend Bei: 
anlaffung geben follte. 


Die neue Berliner Dramaturgie, 





1. 

Seit einiger Zeit bat Here Profeffor Röts 
ſcher, der früher eine Lehrerſtelle am Gom: 
nafium zu Bromberg in bem alten fogenann: 
ten Weſtpreußen bePleidete, die Kritik der 
Leiſtungen des Böniglichen Theaters zu Berlin 
übernommen. Wie Leffing, wollte er unferer 
Zeit nicht nur die Britifche Leuchte vortragen, 
nein, er ging weiter! er wollte das Kunft: 
wert in den Gedanken erheben“ und wie er 
fih ausdruͤckt: »von Neuem fchaffen,“ Auf 
biefe Weiſe ift er nicht nur Leſſing, ſondern 
Shaffpeare, Goethe und Schiller zugleich, 
und nah feiner Meinung fo ziemlich ber 
größte Mann des Zeitalter, Wir glauben 
der Befcheidenheit des Herrn Profeffors durch: 
aus nicht zu mahe zu treten, wenn wir ihm 
diefe Meinung zufchreiben. Bis jegt iſt fie 
auch fo ziemlich umangefochten geblieben und 
Miemand, der jemals Theaterktitiken geſchrie⸗ 
ben bat, konnte wohl diefem fauern Gefchäft 




















in fo barmlofer Rube, in fo breiter Bes 
quemlichkeit obliegen, als eben unfer Herr 
Roͤtſcher. Leffing mochte bald in feinen Kris 
tiken keinen Scaufpieler ınehe nennen, um 
BVerbrießlichkeiten zu vermeiden, und war 
nah einem Jahre des Dramaturgenamtes 
überdrüffig; Here Roͤtſcher nennt fort und 
fort Alle bei ihrem Namen, die er vor feine 
Klinge nimmt, und kein Menſch rührt und 
regt fih. Er mochte wohl felbft diefe Er- 
fheinung aus dem Reſpekte ableiten, den er 
den Leuten mit feinen philofophifchen Ab» 
band!ungen einflößt, allein er befand ſich 
dabei im Irrthum. Reſpekt flößt heutzutage 
nichts mehr ein und am menigften ift bie 
verlegte Empfindlichkeit der Schauſpieler ge: 
neigt, einer folhen Regung fih zu übers 
faffen. Bielmehr ſah man ein, daß bdiefe 
meitfchmweifigen und umſtaͤndlichen Zerglie⸗ 
derungen Miemanden fchaden noch nügen 
tönnten, und lief Den rubig gewähren, der 
feine Freude an folder Beſchaͤftigung zu 
haben ſchien. Man erinnerte ſich jener Ant⸗ 
wort, durch welche ein Wiener Polizeibeamter 
einen berühmten Berliner Profeffor, der fich 
für einen Gegenftand eifriger polizeiliche 
Beauffihtigung hielt, die volllommenfte Bes 
ruhigung ertheilte, Diefe Ruhe, in welcher 
Herr Roͤtſcher bisher wahrhaft ſchwelgte und 
immer breitere Redſeligkeit entfaltete, ift nun 
aber dennoch plöglich geſtoͤt worden, In 
Bromberg, allmo der große Mann noch vor 
Kurzem das Schulſcepter ſchwang, ift ein 
Heftchen an das Licht getreten, welches ben 
Zitel führt: „Herr Rötfher als Dra— 
maturg,» beffen Berfaffer (U. Ruhe) «6 
ernftlich darauf abgefehen bat, die Schwäs 
hen und Geiftlofigkeiten des neuen Drama: 
turgen aus bem Wufte hochtoͤnender Floskeln 
heraus zu fchälen und fie dem Publikum 
bequem anzurichten. ine folche Arbeit ift 
an und für ſich ſchon lobenswerth, da es 
immer eines geriffen Muthes bebarf, mit 
der ſich ſelbſt überfchägenden Eitelkeit anzu: 
binden, in biefem Falle verdient fie aber 
noch eine befondere Anerkennung, ba fie mit 
Wis und Scarffinn einen trodenen und 
langweiligen Gegenfland behandelt und dem 
Lefer Unterhaltung gewährt, wo er fie am 
menigften zu erwarten hoffen durfte. Die 
Peine Schrift verbient daher auch der großen 
Zahl Derer empfohlen zu werden, welche bie 
Roͤtſcher'ſchen Recenſionen in der Spieker⸗ 
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ſchen Zeitung lange nicht mehr zu leſen 


pflegen. Einige Stellen aus der Brofchüre 
mögen zur beffeen Empfehlung bderfelben 
dienen. 


Herr Rötfcher behauptet in feinem Buche: 
Kunſt der dramatiſchen Darftellung, Seite 5, 
"ed ſchweben heutzutage in ber ganzen geiftigen 
Armofphäre unfichtbar tieffinnige Gedanken 
in Fülle. Mag fenn; Herr Mötfcher bat 
dann bisher nur das ausgefuchte Ungläd 
gehabt, überall in’s Blaue zu greifen, oder 
nur nah Gedanken, die fo bekannt find, 
daß «6 eine Schande wäre, davon nicht Längft 
fhon zu wiſſen. Er denkt fih bas Pubs 
tum, für welches er fchreibt, fehr dumm, 
ee fcheint e8 von der Höhe feiner philoſophi⸗ 
ſchen Intelligenz vor Kurzfichtigkeit gar nicht 
mehr zu ſehen. Wir wollen ung mit dem⸗ 
jenigen feiner Werke zu fchaffen machen, 
welches er für den Kanon ausgibt, auf ben 
man fih in Sachen ber dbramatifchen Kunft 
berufen kann. Der volftändige Titel bes 
Buches lautet: 

»Die Kunft der dramatifhen Darftels 
fung, in ihrem organifchen Zufammen- 
hange mwiffenfhaftlih entwidelt.“ 

Auf die Verfiherung, "das bereitd von 
Andern Geleiftete anerfannt und nicht vor 
nehm ignorirt zu haben», muß bem Ber 
faffer ermwiedert werben, baß das bereits von 
Andern Geleiftete noch viel mehr in ber 
geiftigen Mtmofphäre ſchwebt, als er zu ahnen 
ſcheint, und daß es ihm nicht zuſteht, Maͤn⸗ 
nern wie Goethe, Tieck, Leſſing, Schlegel, 
Engel ic. gegenüber von Anerkennen und 
Fgnoriren zu ſprechen. Diefe Männer find 
anerkannt, und was Herr Roͤtſcher ignorirt, 
das weiß er höchftens nicht. Wenn er, was 
jene Männer geleiftet, nicht aus einander 
gefafelt, wo wäre fein Buh? Was er von 
dem Geinigen dazu gethan, ift theils falſch, 
theils chief, theils find es bereits “Jeder: 
manns Gedanken, und mit Sebermanns 
Gedanken, fagt Leſſing, fol man zu Haufe 
bleiben. Hegel hat es um die Wiſſenſchaft 
nicht verdient, daß feine fogenannten Schüler 
jegt berfommen und mit bem Gewicht feiner 
zu Tage geförderten Werkſtuͤcke jeder fein bes 
fonderes Leibgemäfche aufmangelt, Herr Roͤt⸗ 
ſcher bat fich die Theatergarderobe auserfehen, 
Wer ein Buch fhreibt und von vorn herein 
damit auf Epoche pocht, bie es machen foll, 
thut nicht ug; es war unmelfe von Herrn 
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Roͤtſchet, vorausjufagen, was er mit dem 
feinigen durchzufegen gedenkt. 

Er will „dem Meifter der Schaufpieltunft 
in dem Geflecht ber Gefege, welche die Wiffen: 
fchaft in ihrem Zufammenhange darſtellt, fein, 
des Meifters, Bewußtſeyn beftätigen, und 
feine phantaftereihen Anfhauungen zu einer 
Elaren Welt von Gebanfen ausbreiten, — 
dem begabten Anfänger will er die Ausficht 
auf die Größe feines Gebietes und die Ein: 
ſicht in die Mofterien feiner Kunft eröffnen, 
— die kahle Mittelmäßigkeit aber foll von 
den Forderungen erdruͤckt werben, welche fie, 
die Mittelmäßigkeit, als eine unbeugfame 
Macht auf fih eindringen ſieht.“ 

Daß fo etwas möglich war und auf Herrn 
Roͤtſcher warten müffen! — nun, vorläufig 
wollen wir und freuen, daß mir die vers 
lorene Schaufpiellunft, wenn es überhaupt 
fhon vor ihm eine gab, jegt wieder haben. 
Und was muß das für ein granitner Styl 
fepn, in welchem fo eine »unbeugfame Macht« 
gefchrieben worden! 

Das Bud war auch kaum troden, als 
ſich ein Beilagereferent der Spener’fchen Zei: 
tung fhon vernehmen lief, wie folgt: 

"Der Lofer findet eine gewählte, wiffen: 
ſchaftliche und in ihrer Prägnany an ben 
großen Meiſter — Hegel —  erinnernde 
Screibweife, aber voller Fluß und von 
einer Durchfichtigkeit, welche Jedem , ber 
hinter den Fortfchritten ber Bildung nicht 
zurüdgeblieben ift, das Verftändniß des In— 
halts nicht erfchmwert, fondern erleichtert.“ 

Wer inzwifhen das Buch des Heren Röt: 
fcher gelefen, mußte finden, daß der Beilage: 
referent wiederum an bie Schreibweiſe des 
Herrn Verfaſſers erinnerte, 

Diefer Punkt kann bier gleich erledigt 
werden. Herr Mörfcher ſchreibt nicht wiffen: 
ſchaftlich, nicht prägnant. In diefer Ber 
ziehung ſteht er unter der WVerfafferin von 
St. Rode. Kuͤchendeutſch geſtreckt wie Nudel: 
teig, verlängert wie Dofpitalfuppen. Durchs 
fihtig? Sehr. Vor purer Magerkeit fann 
man ber „neuen Minervas bie Rippen 
zählen. * 

Was man behauptet, muß man bemeifen; 
ih werde es fpäter thun. Vor der Hand 


* Im Beziehung auf dieſes Buch brachte die 

ehemalige Preußische Staatszeitung: der Verfaſſer 

abe eine neue Minerva gleich mit voller 
üftung erzeugt. 


wird Herr Rörfcher, wenigftens theoretifch, 
zugeben, daß der Styl nichts Aeußerliches, 
fondern dieß und der Inhalt zugleich iſt, 
daß mithin, wer taumelnd und vage fchreibt, 
auch fo denkt, fein Denken nod nicht ges 
bildet hat, wer fein Denken noch nicht ge» 
bildet hat, auch noch nicht »auf der Höhe 
pbilofophifcher Intelligenz fleht.«“ 

Herr Roͤtſcher hätte fehr viel weniger ver 
fprehen und unendlich viel mehr halten 
tönnen, und doch noch ein mittelmäßiges 
Buch gefchrieben. Daraus, daf Jemand rin 
mittelmäßiges Buch fchreibt, ift ihm fein 
Verbrechen zu machen, ter aber einen Gegen⸗ 
ftand des Miffens hochfahrend für fich allein 
monopolifirt, und dieß mittelft eimes ſchlech⸗ 
ten Buches thut, eines Buches, welches in 
feiner zäben Langweiligkeit mehr als fchlecht 
ift, nämlich Tafterhaft, dem muß gedient 
werden, wie er es verdient, Ich habe mid) 
im Stillen gewundert, wie es zugehen könne, 
daß das Buch gelobt und nicht längft an— 
gelaffen worden. Die «6 lobten, geitanden 
mir, daß fie es nicht gelefen. Es anzulaffen 
ift ſchwer und leicht zugleich; ſchwer, meil 
man faft jede der Behauptungen bes Ber» 
faffers zerreiben müßte, leicht, weil man «6 
könnte, 

Herr Rötfcher hielt «8 für fein Werk von 
guter Conduite, wenn er es mit einem all 
gemeinen und einem befondern Theile aus: 
ftattete. In dem erflern befinder fi bie 
Mobteffe der philoſophiſchen Begriffe, in dem 
andern gefchieht die bürgerliche Nuganmwen- 
dung. 

Allgemeiner Theil, 

Die Schaufpieltunft — Herr Roͤtſcher 
nennt fie lieber die Kunft der dramatifchen 
Darftelung — bat bie ganze Perfönlichkeit 
des Menfchen zu ihrem Material, wie bie 
Mufit den Ton, die Poeſie das Wort. Die 
von der Matur gegebene Perfönlichkeit muß 
geformt, gebildet, das iſt gefhult werben; 
erft durch die Technik und durch die all 
gemeine Bildung wird die Künftierfchaft ers 
worben, Das abfolute Geſetz der Schaus 
fpieltunft ift, daß Idealitaͤt und Naturwahr⸗ 
beit, wie das Allgemeine und Befondere, 
ſich durchdringen, denn die Geftalten, welche 
der Acteur darftellt, haben biefe Seiten, ober 
follen fie doch baben. Fehlt das Gleich⸗ 
gewicht, fo fell der Scaufpielee es ber= 
ftellen. Die Naturbedingungen der Schau: 


— 
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fpieltunft find eine normale Körperlofigkeit 
— die abnorme taugt hoͤchſtens für die Ko— 
mit — ein mwohlgebildetes Geſicht, ein edler 
Ton. Der Zon mit gemeinem Accent und 
ein ausgeprägter Dialekt widerfireben der 
Idealitaͤt, Dialekt paffirt hoͤchſtens beim Lokal: 
komiker. — Mit den genannten £örperlichen 
Vorzuͤgen ſteht das Individuum an ber 
Schwelle der Kunft. Hinein führt ihn der 
Kunftgenius. Diefer iſt zunaͤchſt erſt der 
natürlihe Kunftgeift; durch die Arbeit des 
Subjekts wird er zum bewußten. 

Der Entwidelungsitufen für den Schaus 
fpieler find drei: 

1) Auf dem Standpunkte der unmittelbaren 
Empfindung gibt er nur ein Werk der 
Matur, ift er dem Affekte untertban, 
kann er Karaktere nicht darjtellen, defla= 
mirt er eigentlich nur, gibt er fein Gans 
zes, kein Individuelles, wird er zulegt 
Routinier; 

2) auf dem Standpunkte der WReflerion 
ſtellt er fih dem Objekte gegenüber, 
denkt er über baffelbe. Er beginnt bie 
Technik, Rhetorik, Mimik, es entfteht 
fhon eine Art Kunſtwerk, weil Indi— 
viduelles, weil Karakter; 

3) auf dem Standpunkte der Kuͤnſtlerſchaft 
durchdringen ſich Empfindung und Re- 
flerion. 

Es wird noch gefagt, was Originalität 
und Manier if. 

Das ift der allgemeine Theil auf hundert 
und einer Seite. Daß ich nicht lüge, Herr 
Nötfcher hat noch zweierlei Allotrien bineinz 
gebracht. Er fieht erfilih darin, daß ber 
Schaufpieler zu feiner Kunft feine Perföns 
lichkeit hergibt, „bie Wurzel aller Vorurtheile 
gegen bdiefen Stand.“ Hier ereifert fich Hert 
—8 ganz ohne Noth. 

Das vermeinte Vorurtheil, in feiner über: 
triebenen Dummbeit, ift nicht mehr vor: 
banden, weil es feines hiſtoriſchen Grundes 
entbehrt. Es ganz auszurotten, wird ſchwer⸗ 
lich angehen, weil, darin hat Schlegel Recht, 
der Schaufpieler bei feinen zweideutigen 2es 
bensverbältniffen, die in der Natur der Sache 
liegen, einer gemiffen teichtfinnigen Begei— 
fterung für feine Kunft bedarf, Herr MRöts 
ſcher follte vermöge feiner Kunfterlebniffe 
wiffen, daß, wenn eine Schaufpielerin in 
der Moral und dann in der Achtung der 
Welt drunter durch ift, fie dieß miche iſt, 


weil fie der Kunft ob», fonbern meiſt, weil fie 
anderer Neigung und andern Künften unterlag, 
Und Gelegenheit macht Diebe. Herr Roͤtſcher 
denkt ſich die Sache hoͤchſt wunderlich. Die 
Beute würden frivol, meint er, meil bie 
Geſellſchaft fie ſchon für frivol hielt. Wie 
fäme man wohl dazu, Herrn Mötfcher für 
einen Schriftfteller zu halten, der beffer nicht 
ſchtiebe, wenn er noch nicht gefchrieben ? 
Zweitens bringt er die bisher noch nicht ger 
ahnte Bemerkung: die Schaufpieltunft wirke 
für die Gegenwart, an Nachruhm fei fo 
gut wie gar nicht zu denken; der Kuͤnſtlet 
fordere daher mit Recht den Beifall des in 
diefer Beziehung fouveränen Volkes. Damit 
hat es feine Richtigkeit; aber eil ei! fous 
veränes Volt? In Berlin bei der Bühne 
angeftellt ſeyn wollen und ſolche Anzüglich- 
keiten fchreiben, und mit Politik ſchaͤkern? 
Ein Volk, das feine Hände gebraucht, um 
Beifall zu Elatfhen, kann auf Gedanken 
gerathben —. 

Ich fagte, glaub’ ich, Herr Rötfcher habe 
noch zweierlei in dem allgemeinen Theil ges 
bradt. Damit ich ihm nichts unterfchlage, 
er fagt auch noch drittens: die Kritik folge 
heutzutage ber Kunft auf dem Fuße. Dieß 
gibt ihm Gelegenheit, auf die Theaterrezen⸗ 
fenten folgendergeftalt loszuziehen: 

„Wenn ſchon überhaupt die Kunft, weil 
fie einerfeit8 ein Gemeingut der Menfchen 
ift, und, über jede befondere Fachbildung 
übergreifend, fih an den ganzen Menfchen 
wendet, auch in ibrem Gefolge bie Ober: 
fläclichkeit des Raifonnements und der Kunfts 
fennerei hat, fo ift doch auch wieder in bie 
Kritik der dramatifchen Kunfldarftellung diefer 


Train in einer fo unbdisciplinirten und rohen 


Geftalt eingebrochen, daß wir bier alle fonft 
zerſtreut erfcheinenden widerwärtigen Eigen: 
ſchaften der Frechheit, der Unmiffenheit, ber 
Taktiofigkeit, brutalen Sanskuͤlottismus und 
füßticher Lobhudelei durch einander wimmelnd 
erbliden.“ 

Mer aus diefem Sage, der feine Schwierig: 
feiten bat, nicht recht Elug werben kann, 
tröfte fih mit Herrn Rötfcher, der ungefähr 
in bderfelben Gegend fi veranlaft ficht zu 
Hagen: 

"In unferer Kunſt treffen wir leiber mehr 
al® in irgend einem andern Felde auf bie 
dürren Steppen des troftiofeften und leerſten 
Geredes.“ 
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w Herr Rötfcher meint, die Schaufpieltunft | fähe man den Verfaffer bei dem allgemeinen 
| babe die individuelle Perföntichkeit des Men: | Train mit „wimmeln?« — | 
| fchen zu ihrem Material, wie die Muſik deu Befonderer Theil. l 
| Ton, die Poeſie das Wort. Das ift min- Der Schaufpielee muß eine bialektfreie, 
deftens ſchief gedacht. Der Schaufpieler vers | nicht bloß mangellofe, fondern auch fchöne 
wendet nicht feine Perföntichkeit, nody weni: | Ausſprache haben; er muß die Bebeutfamkeit 
ger feine individuelle Perfönlichkeit, damit | der Vokale, der Gonfonanten, der Spiben, ! 
| fol er gerade zu Haufe bleiben und juft als | des Wortes hören Laffen; den Ton nach der | 
| ein anderes Individuum vor uns auftreten, | Höhe und Tiefe, der Langfamkeit und | 
naͤmlich als das vom Dichter gedichtete. Daß | Schnelligkeit, der Stärke und Schwaͤche 
der Schaufpieler nicht fertig ift, mie Gott | moduliren und zur gehörigen Zeit Achem 
ihn gefhaffen, fondern, daß er dem lieben | nehmen. Sein Zon foll audy den geiftigen 
| Gott noch meiftern muß, nämlih no in | Inhalt des Mortes geben, Der logifhe Ac⸗ 
| die Schule gehen und lernen, ober, wie | cent bringt den Sag in feinen ibeellen Vers 
| Here Roͤtſchet ſich wiffenfhaftlih ausdrüdt, | bältniffen an die Serle, der fombolifche die 
| daß er eine allgemeine und für fein Fach Anfhauung des Inhalte, Die rhpthmifche 
die technifche Bildung fi anzueignen bat, | Schwingung fegt uns in die angemeffene 
ift ein Gebot, auf das auch wohl der duns | Bewegung — Rhythmus der Profa umd | 
kelſte Theaterregenfent einer ganz Heinen Pro: | Poefie (!), das Tempo des Bortrages richtet | 
| vinzialbühne beſteht. Derfelbe Sanskülotte | fih nah der Matur des Inhaltes. Die brei 
möchte wohl auch verlangen, daß die Natur | Weifen bes dichteriſchen () Vortrages find 
zum Beilpiel dem Marquis Pofa einen nor: | durch bie drei Gattungen: Epos, Lyrik, | 
malen Körper, einen »ebien Zon« nicht ver- | Drama bedingt. Der epifche Vortrag rezitirt | 
fagt haben bürfe, und daß ber fragliche | ohne Selbftentäußerung, anders im antiken, 
Grande vermeiden müffe etwa im fächfiichen | anders im romantifchen Epos; der Iprifche 
| oder elbinger Dialekt und mit dem Accent | fpricht die Empfindung aus; der dramatiſche 
eines Schulmeifters zu fprechen; aber ich | ift Selbftentäuferung, »Dramatifches Le— 
| fiehe nicht dafür, daß er, der Sanskuͤlotte, fen (!).“ | 
mit Herren Roͤtſcher behaupten wird: wein Zu der wEörperlihen Veredfamkeit« muf 
| ausgeprägter Dialekt fei die Schranke des | ber Körper gebildet merden; gymnaſtiſche 
Tons«- oder „Kon und Geberde find die | Uebungen follen ihm Kraft, Zanzunterricht 
Pfeiler des ganzen Gebäudes dieſer Kunſt.“ | edle Haltung und anmuthige Bewegung geben, 
Es ift mir, als hätt’ ib ſchon von ganz [ Haltung foll ruhig, der Gang nicht 
unphilofopbifchen Rezenfenten gelefen: Herr | plump oder geziert, der Anftand edel ſeyn. 
M. N. ift zwar Lörperlih gut ausgeflatte, | Wermittelft der Geberde gefchieht die Ver: 
aber damit ftcht er erft „an der Schwelle koͤrperung des innerlichen Lebens, theild uns 
unferer Kunft.« in paffabeles Geficht, gute | willkürlich, theils willkuͤrlich; die legtere wirkt 
Statur, mohltönende Stimme find freilich fombolifh (bedeutſam). 
bie erfle Bedingung, unter welcher nur man Die Drgane der fpmbolifchen Geberde find 
bie Bühne betreten darf, wen indeß der | das Geſicht, die Glieder der Körpers, der 
Kunftgenius nicht befeelt — der Kunftgenius | Zon ber Stimme (!). 
ift, was man nicht aut anders als mit Die Geberde ift bedeutfam, wenn fie einen 
Kunſtgenius bezeihnen kann — ber ift noch Seelenzuſtand offenbart, ideal, wenn fie ibn 
weit davon, ein Kuͤnſtler zu fepn, und auch als eine Gattungsallgemeinheit (1) darſtellt, 
| ber, welchen der bloß natürliche, nicht au | und in diefer auch das Element der Beſon⸗ 
| ber kuͤnſtliche Kunftgenius befeelt, auch der | derheit zeigt, alfo zugleich karakteriſtiſcher 
| ift noch nicht viel, In dem aͤchten Schau: | Ausdrud wird, 
fpieler iſt es weder bloß die Empfindung, Die Geberde darf nur anbeutend, nicht 
noch bloß das Meflektiren, was ihm zur | malemd ſeyn. Sie bilder die Dinge nicht 
Schöpferkraft führt, fondern beides zugleich | felbft ab (1), fondern flellt nur dem in ber 
madıt ihn zum wahren Künftier, | Seele erzeugten Eindrud dar, 
* Iſt das nicht, als laͤſe man Herrn Roͤt— Das Geberdenſpiel iſt ein ſtaͤtig fort— 


ſchers allgemeinen Theil? Oder vielmehr, als 


— —— 





wirkendes, kein Affekt darf unvorbereitet auf⸗ 
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treten, Die Uebergänge find homogener oder Grundton bed Karakters (nämlich was Ka: 
beterogener — je nachdem! bie zufammen: | rafter ift). 
gefegten Affekte (Wehmuth, Erwartung) Durhführung des Karakters: das ſtumme 


muͤſſen auch fo bargeftellt werben, Geberde 
und Wort fi durchdringen. Das Geſicht 
ſteht ruͤckſichtlich der Geberde (fonft nicht!) 
oben an. Die Geberben ber übrigen Glie— 
der verhalten fih gegen den Husdrud bes 


| 


Geſichts gleihfam wie bie untere Luftſchicht 


gegen ben Aether (!). 
Die Geberde führt zum Worte (!). 


Darftellung ber Serlenzuftände. Hier vom | wird, ift das Mollenmonopol. Er nennt es 


Spiel; der erhifche Accent (welcher den in- 
bividuellen Gemüthsausbrud offenbart). — 

Spielt nad obigen Worfchriften jeder 
Scaufpieler feine Rolle, fo ift das hoͤchſte 


' Biel erreicht, Ende des befondern Xheils, 


Der Verfaffer kommt, wahrfcheintih weil 
er fih nun vollfiändig für legitimirt erachtet, 


noch einmal auf die Reitung der dramatifchen 


Lebensalter (Jugend, Alter); vom XZemperas 
mente (cholerifch, melancholiſch, phlegmatifch, | 
Naturell, Karakter); von der Nationalität. | 


Ferner das Fraumleben, bie Ahnung, bie 
Viſion, der Wahnfinn, das Sterben; von 
Trieb und Begierde, Begehren, Lüftern: 


Mitleid, Schadenfreude, Neid; Achtung, 
Wuͤrde, Majeftät, Verachtung, Heuchelei; 
Affectation, Empfindelei, Ziererei; Liebe, Haß, 
Groll. 


Karakterdarſtellung. Die Darſtellung des 
ganzen Menſchen. Zuerſt Auffaſſung des 
Karakters; die ideale (faßt den Karakter als 
Repraͤſentanten einer Idee), die gemeine Dat⸗ 
ſtellung des Karakters: Maske, Koſtuͤm, 


| 
beit, Selbſtliebe, Selbſthaß; Theilnahme aus | 
N 


Darfiellung zuruͤck. Was er fofort Laffiren 


das Braminenrecht, dem Stande der Paria 
gegenüber (1). 

MWolte Jemand das Unmahre, Wider: 
finnige, Seichte und Kleinliche der ganzen 
weitſchweifigen Darftellung bloß legen, der 
müßte ein noch ſtaͤrkeres Buch fchreiben, als 
Here Rötfcher, Gott verzeih's ihm! gethan, 


Es iſt keinem Schaufpieler anzumuthen, die 


vier Körner Wahrheit aus den ſechszehn 
Metzen Spreu heraus zu ſuchen. Das Brauch: 
bare in dem Buche weiß ohnehin Jeder von 
nur balbweg leidlicher Bildung, 3. B. bie 
ganze Buchftabenichre, die Ercerpte aus Hand« 
buͤchern der Pfpchologie, das Geſchwaͤtz über 
ben Versbau, — nun ja, es ift eben für 
ABE- Schüler, — — 


tt 


Randgloffen und Anderes, 


*,* Veber bie jeßige Direktion des Thea— 


ters an der Wien fällt die fehr gut rebigirte | 


Mufitalifhe Zeitung des Herrn Auguft Schmidt | 


folgendes Urtheil, bei Gelegenbeit der Aufführun 
der Schweizerfamilie: Fräulein Wildauer al 


Emmeline verdiente heute gewiß vie fchonenpfle | 
Berüdfihtigung der Kritik, denn ihre Stimme | 


war durch die vielen | und faſt umunter« 
broden nad einander fla 
fo jehr angegriffen und zent daß man nur den 
bitterſten Tadel gegen e 
fann, welche die wenigen Kräfte, die derfelben 


ne Direktion ausſprechen 


tt gebabten Vorfielungen | 


t 


| 


zu Gebote fieben, auf eine fo ihomungslofe und | 


unkluge Weiſe verwendet, daß eine Sängerin an 
demfeiben Abende, wo fie durch eine über ihre 
Kräfte reichende Anfirengung dad Aeußerſte ge= 


mwagt hatte, fhon wieder für den fommenden Tag 


in der Haupipartie einer neu aufzuführenden Oper 
(der „Zigeunerin“ von Balfe) dem Publitum 
annoneirt wurde, | 


U 


** In Ricolar’s neuer Oper: „Die Iufli« 
en Weiber von Windſor, haben Dile. 
err und Herr Formes die Haupipartien. 


*.” (be der nt das Publitum ergriffen 
batte, war Weber mit feinen Opernfompofitionen 
nicht glüdlih geweien. Bet einem feiner ons 
zerte, welches er felbfi in Wien birigiren mollte, 
liefen ihm die Muſiker davon und erllärten, daß 
fie aus der Kompofition nit Hug werben lönn⸗ 
ten. Der Breifhüg überzeugte nun freilich vie 
guten Leuie, daß Weber ein von ihnen unbe« 
griffener Geiſt war. Als aber die Eurpantbe, 
welche dem Freiſchützen folgte, wiederum bei dem 
Yublitum feinen günfligen Erfolg hatte, glaubte 
die liebe Einfalt doch wieder im Rechte zu ſeyn. 
Webers Wahifpruh war: „Wie Gott willl« Da 
fagten die Wiener Witzmacher: „Weber fomponirt 
wie Gott will, Roffini aber wie die Menichen 
wollen, und darum gefällt uns ver Letztere beffer.” 


RR 


— — — 
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*,* In der Mark und in Pommern muß 
ed doch beffer ausfehen, ald wir Süddeutſche 
lauben. Man fpricht in Berlin von den maleri- 
Ken Pommer'ſchen Küften, und von Freienwalde 
und feiner Umgebung ſchreibt ein fentimentaler 
Neifender wörtlih: „So ging ed denn am Mon- 
tag früh mit dem Stettiner Bahnzuge zunächft 
nach dem lieblihen Areienwalde, das zwar von 
Berlinern ſchon ziemlich flarf, aber immer noch 
nit ſtark genug beſucht wird, und dieſe verhält- 
nißmäßig geringere Frequenz muthmaßlich — mie 
ein anderer Referent ſchon bemerkt hat — nur 
dem Umſtande verbanft, daß es nicht weit genug 
von unferer Dauptflabt entfernt ih. Die Schön- 
heiten der reigenden Umgebungen Freienwalde's 
wollen wir in Betracht des und vergonnten Rau« 
mes um fo weniger bier näber in's Auge fallen, 
als fie auch fchon fonft in weiteren Kreifen ge- 
fannt find, und fügen nur das Urtbeil einer älteren 
Dame, melde die fhönften Gegenden Deutid- 
lands öfter befucht, hinzu: Ueberall ſchön. Wir 
wollten indejjen dad Sderbruch aud von einer 
andern Seite fennen fernen, feßten am folgenden 
Tage über die Oder und famen nad dem Stäbt« 
hen Zehden. Pier gibt es zunähft Sandberge, 
von benen man ein ganz vortrefflihes Panorama 
hat. Bogelperfpettive in bie Stadt und fodann 
über das Wafler der Miglige (eines Rüdttau- 
Armes der Oder) auf höhen- und waldumfrängte 
Wiefen, unter denen Dörfer und Städte ſich 
leiht unterſcheiden. Bon Zehven aus befuchten 
wir die Dörfer Alt-Rüpnig und Zeferif, die nadft 
den Naturfhönpeiten ihrer herrlichen Umgegend 
ben wohlthuenden Eindrud eines blühenden Wohl- 
flandes hervorbrachten. Selbft die Zagelöhner 
fehen durchweg friſch und kräftig aus. Ohne bier 
über Nationalöfonomie zu fpreden, müflen wir 
doch gebenten, wie ganz anders die Arbeit unter 
Gottes freiem Himmel, als in der dumpfen Fabrit- 
flätte wirft, obͤſchon dort, wie bier, die Arbeitd- 
fräfte eben nicht gefhont werden. Wir wollen 
umfere freundlichen Yefer nicht zu tief in's Oder⸗ 
bruc führen, empfehlen aber Allen, die außer 
—— noch ſchöne Ausſichten im unſerer 
ark genießen wollen, die Rüdnitzer Höhen und 
den Tobbenberg, zwiſchen Zeferit und Rüdnitz, 
zu beſteigen. Letzierer muß auch hiſtoriſch be— 
rühmt ſeyn, denn bier war ed, wo — mie ein 
alter Yandınann und erzählte — „be olle Fritz“ 
fein Oderbruch fi überfhaute, feine Schöpfung, 
feine ſchönſte Eroberung, jegt eines feiner würpig« 
fien Dentmale.u 
** Unter dem Titel „le ministere de Colbert” 
gibt die neueſte Weoue des deur mondes einen in« 
tereffanten Artifel über das Wert „Bistoire de la 
Die et de ’ Administration de Colberts von Pierre 
Element. Zum Schluffe dieſes Artiteis heißt es: 
„Brappirt ung nicht der Kontraft, der zwiſchen 
dem Minifter des ancien regime und dem fonfli- 
tutionellen Minifter ſtatt findet? Sonft mußte er 
in dem Monarchen ganz aufgehen und ihn fo 
gs als möglich erfcheinen laſſen; der mächtigſte 
ath war der, welder feinen Einflu$ am Beiten 
zu verfieden wußte. Im unfern Tagen muß bin- 
gegen der Minifler ſich voranftellen, um die Krone 
zu decken; er muß ſelbſt feinen perſönlichen Eins 





n an 2: — u J c 
BD “ Unter Berantwortliäteit ver Berlagspannlung J. Gutih & Rupp, Artikifes Infitut in Karlarude, 
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fluß vergrößern, um den Willen, deſſen Inftru- 
ment er iſt, zu verbergen. Sonſt befland bie 
Kunft darin, dem Monarden den Wunſch des 
Landes vorzubringen; beute befteht fie darin, den 
Wunſch des Monarden von den Abgeorbneten 
annehmen zu laffen. Unter dem Despotismus 
war bie Verantwortlichleit etwas Ernftes und Un⸗ 
erbittlihes; man denle an Fouquets Iebendläng- 
lies Gefaͤngniß und an Ludwigs XIV fanglan- 
ten Blid, ver Eolbert und Louvois tödtet. Die 
Berantwortlichleit nach der Charte iſt weniger 
bedrohlich; man flirbt nit davon. Der befte 
Minifter war ehemald der, welcher in feinen 
Bureau’s und ben Geſchäften lebte; ion muß er 
auf der Tribüne und für die Tribüne leben. Bei 
der früheren Unvollkommenheit der Berwaltungd« 
mafbinen mußte der Chef mit feiner Verfon vor 
dem Riß fieben; die Gefchäfte gingen nur durch 
feinen Einfluß und feinen @ifer vorwärts, in 
moderner Miniſter bat feine genau vertheilte 
Arbeit, feine Beamtenhierarchie, viel Leberliefer- 
tes, viel Rutine; das Ganze ift eine Maſcine, 
bie allenfalls ohne Minifter ginge. Unfere Bäter 
foraben bloß, um ein Geſchaͤſt weiter zu fördern; 
Jept iſt das Spreden das Geſchäft felbft. Ueber 
Alles Sprechen, viel fprehen und wo möglich gut 
fpreben, if ein Verdienſt; obne Borbereitung 
ſprechen, ift noch beſſer. Eolbert empfiehlt feinem 
Sobne fih einzufhließen, um feine Entwürfe auf- 
zufegen, ehe er dem Könige einen Vortrag macht; 
mehre Abſchriften davon zu redigiren, bie daß er 
die Materie vortrefflich vertheilt und eine einfache 
und fubftantielle Ausdrucksweiſe gefunden; bieß 
war bie Beredfamleit jener Zeit. Kher, wird be= 
merkt, unter ber Regierung „vu bon plaisir” 
mußte man den Mätreffen des Fürſten ben Hof 
maden. Allein muß man nicht unter ber Re» 
ierung ber Majorität ed mit dem Geliebten der 
affe halten? Wenn ein Mann, nachdem er bie 
roßen Intereffen einer Nation vertreten batte, 
ih mit Schägen von feinem Poften aurächjog, fo 
erichien dieſes dem Monarben wie dem Bolfe 
natürlih. Heute hat ein Minifter, ven der Neid 
beim Zurüdtritte vom Amte zu reich findet, den» 
noch weit weniger verbient, ald wenn er feine Ein- 
fiht und Erfahrung im Handel mit Zuder und Kaffee 
oder etwas dergleichen angewandt hätte. Ehemalsd 
mwurbe ein Portefeuille wie ein Ramilienerbftüd be= 
trachtet. Le Zellier, Brienne, Yionne, Eolbert, er: 
hieften den Fortbeftand ihrer Aunftion für ihre 
16 bis 20jäprigen Söhne. Unfere jegigen Dinifter 
überleben fi größtentheild immer felbft. An dem 
Zage, wo das Scrutinium fie an ihren Platz rief, 
beginnen fie fon das Serutinium zu fürdten, 
welches fie davon entfernen wird u. f. mw.” 





Verbefferung. 


In dem Gedicht: „Die Retirader von 4. Dörr, 
Europa 1846, Band I, ©. 411, if ein flörender 
Drudfehler eingefhligen, den wir döflichſt zu 
verbeifern bitten. Es beißt nämlich Strophe 3, 
Bers 5 und 6: 


Blut feht Ihr auf ven Bieihen Heben, 
Den Stahl von ihren Waffen legen. 


fatt: 
Den Strahl von ihren Waffen legen, 


Uusgegeben am 31 Auguſt 1846, 
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Das nene Europa. 
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Die neue Berliner Dramaturgie (Einf). — Polizian und feine Stonzen, Bon Adolph Ebert. 


Die neue Berliner Dramaturgie, 
(Säluf.)* 

Jetzt die verſprochenen Stylproben. Hier- 
bei iſt jede Seite recht, die man par hasard 
aufſchlagen will. Ich werde den Zufall ent: 
ſcheiden laſſen. Die ausgewaſchenen Redens— 
arten: In den Gedanken erheben, oder in’s 
Bewußtſeyn, zur Erfheinung kommen, dee: 
perate Gegenfäge, etwas einfegen, zum Rechte 
kommen laffen, auf fi nehmen, mit etwas 
brechen, 3. B. Seite 305 fogar mit ber 
Eriftenz ıc. ıc., dieſe Redensarten hat Herr 
Roͤtſcher, der überhaupt keine Wendung er: 
findet, vorgefunden, aber bis zur Schaͤbig⸗ 
keit abgenugt. Das Wort ⸗Architektonik⸗ 
ift fein Mignon. Er kennt fogar eine Archi⸗ 
tektonit der Thaͤtigkeit. Go etwas fällt 
hoͤchſtens einem — baufälligen Kopfe würde 
ich fagen, wenn bas Bild anginge, ih muß 
daher fagen — einem Kopfe ein, wie Herr 
Roͤtſcher ihn bat, 

Nun lafſ' ih das Buh offen fallen. 
Seite 21: 


* 11, tief. ©. 170, 


2 Des neue rn m. 


— Ranpglofen, 


vDie bramatifche Darftellung führt bie 
Geftalten der freien Phantafie in das finns 
liche Leben hinuͤber.“ Ich bächte herüber, 
das finnliche Leben ift dieffeits, Etwas weiter 
heißt es: „Die Treue in der Verſinnlichung 
dürfte der einzige Gefeggeber fepn . + .« 
Geſetzgeber in, die Treue ift weiblich. Richtig 
gedacht kann die Treue auch zu keiner Ge: 
feggeberin gemacht werden, fie gehorcht viel: 
mehr, ift paffiv. 

„Wo aber,» heißt es gleich etwas weiter, 
"wo aber find denn die Geſtalten, welche ber 
Schauſpieler darftellen fol? &ie find in 
dem Schooße der freien Phantafie empfangen 
und geboren.“ 

But, für Jemanden von fubtiler Wit- 
terung mag bie freie Phantafie wie ein MWeib 
mit Fleiſch und Bein ihren Schooß haben 
und in demſelben empfangen; gebaͤren aber 
muß ſie dann aus ihrem Schooße. Seite 24 
geſchieht es wohl aus Geſchlechtsverwirtung, 
wenn "ber volle, mit dichteriſcher Tiefe und 
Scharfſinn zugleich ausgeftattere Menſch (!) 
ganze Menſchen wieder geblert.“ 

Seite 28 übernimmt der Verfaſſer ein Kunſt⸗ 
ftüd der allerblauſten Unmöglichkeit, naͤmlich: 
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ein Reich idealer Intereffen und felbfidewußs | "Erft indem ſich alle Gaben, alle Elemente 


ter Zwecke aufjuerbauen.« 

Herr Rötfcher müßte den kleinen Fürften 
willkommen ſeyn, wenn er ihnen, die ihr 
„Reich“ nicht erweitern koͤnnen, noch einige 
Stock drauf fegte. Aber fein Reich ift nicht 
von diefer Welt, er felbft herrfcht, als Ab: 
foluter vermuthlich, im Reiche widealer Ins 
tereffen und felbftbernußter Zwecke,“ ſolche 
Reiche nur »baut er auf.“ 

Seite 38 heißt «8: 

„Es liegt aber in der Matur diefer (der 
Scaufpiel:) Kunſt felbft, die ungeheuerften 
Wirkungen in dem Moment zufammen zu 
drängen. Bon dem geiftigen Inhalt einer 
reihen Schöpfung getragen, führt er (der 
Moment?) das volle Menfchenleben auf feinen 
hoͤchſten Ausdrud, in feinen ergreifendften 
Zuftänden, aufs und abmwogend in bem uns 
geheuren Bette, welches die dichterifhe Ans 
fhauung ihm (mem?) gegeben, und wohin 
die Phantafie den Strom des Lebens geleitet, 
vor die finnlide und geiftige Anfhauung zus 
gleih. Das Erfhütterndfte, was das Ge: 
müth zu durchleben vermag, der Jubel eines 
trunkenen Entzüdens, die Fruchtbarkeit daͤ— 
monifcher Naturen, der erhabene Widerftand 
einer großen Seele gegen die Gewalt des 
Geſchicks, und dann wieder der alle Ge: 
brechen der Zeitlichkeit: alle mit ehrgeiziger 
Spannung verfolgte Intereffen, verflüchtigende 
und in diefer Zerfegung fich genießende Humor, 
alles dief, und mas die Menfchenbruft in 
ihrer tiefſten Tiefe zu durchleben vermag, 
das tritt durch den dramatiſchen Kuͤnſtler ges 
harniſcht vor uns bin.“ 

Erlauben Sie, daß mir und etwas ver: 
puften. — Alſo, mas fol Alles gebarnifcht 
dor ung auftreten? Der Jubel des trunfenen 
Entzuͤckens — die Furchtbarkeit bämonifcher 
Naturen — der Widerftand einer erhabenen 
Seele — ber Humor — unb mas die 
Menfchenbruft in ihrer tiefften Tiefe zu durch: 
teben vermag? Wir mär’s, wenn der Jubel 
bes trunkenen Entzüdens Unausſprechliche, 
der MWiderftand einer erhabenen Seele den 
Meifrod bekäme, und bie Furchtbarkeit dä: 
monifcher Naturen den Carbonaro. Ein 
formidabler Unfinn! In beiden Sägen ift 
bedenklich delirirt. 

Seite 50 ift die Rede davon, daß jede 
befondere Kunft eine fpesififche Dispofition 
bes Geiftes vorausfegt. Dann heißt es ferner: 


des Geiftes zur Geburtesftätte der ein: 
zigen fpezififhen Begabung drängen, ent— 
fpeingt jener Genius der Kunft, welcher ihre 
Mofterien anfhaut und gleihfam das ganze 
Univerfum auf der Spige feiner befondern 
Thätigkeit balancirt.« 

Man weiß nit, was mehr zu bewuns 
dern, des Verfaſſers Genie ald Accoucheur 
oder als Jongleur. „Ale Gaben, alle Ele⸗ 
mente des Geiftes drängen fi zur Geburts⸗ 
ftätte der einzigen fpezifiihen Begabung ;« 
die Begabung wird Mutter, Gut. Mutter 
von wen? Wom Genius, deffen Baͤter valk 
Gaben und Elemente des Geiſtes⸗ — hol's 
der Henker! die Zeugung ift zu kuͤnſtlich. 
Genug, der Kunſt-Homunkulus ift da. Was 
thut er? Er ſchaut die Mofterien der Kunft 
an, und — balancirt das ganze Univerfum 
auf der Spige feiner befondern Thätigkeit — 
bei des Zaubrerd Hiengebein! auf der Spige 
feiner Thätigkeit. 

O Herr! Sie philofophiren im Schatten 
kühler Denkungsarten, wie es in jenem Liebe 
beißt. — Wir find mit diefer Seite noch 
nicht fertig. Es ſteht daſelbſt noch Folgendes 
zu lefen: 

„Jedes Kunftgenie ſteht auf einem Punkte, 
wo es das Univerfum aus feinen Angeln 
hebt und aus feiner Phantafie zum zweiten 
Male gebiert.“ ‚ 

Iſt's nicht wirklich, als befände man fid 
in einer Geburtsktinit? — Es heißt, wie fo 
vieles Andere bei Heren Rötfcher, gar nichts, 
daß das Kunftgenie das Univerfum aus ben 
Angeln hebt. 

Wir haben es bier nur mit dem Styl 
zu thun, und fragen Ängftlih: Wo ſteht 
das Genie bei diefem halsbrechenden Vor— 
haben? Doch außerhalb bes Univerfums, 
die Mechanik verlangt das fo, oder es er—⸗ 
geht dem Genie wie jenem dummen Jungen, 
der auf dem Aite ſaß, den er vom Baume 
hieb. Wie fol man ſich's wohl denken, daß 
das Genie das Univerfum aus den Angeln 
hebt, und zum zweiten Male gebiert. 

Seite 58 auch gut gefagt: 

„Der Dialekt — erfcheint bei dem bar, 
ftellenden Künftler wie eine Kette, welche er 
binter ſich her ſchleift.« 

So mie Seite 67: 

vDer warme Liebeshbauh der Balkon—⸗ 
feene, «u 
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Daß es 

„Heldennaturen, denen bie Poeſie des Les 

bens aus allen Poren herausdringt,“ 
nicht mehr gibt, fchreibt Here Mötfcher dem 
Weltgeifte zu. Ob «6 vielleicht nicht baber 
rührt, daß wir nicht gehörig transpiriren ? 

Seite 73 wird 
„ein Karakter durch bie geichäftige Scheere 
der Theatergewanbtheit abgeflugt, und feiner 
feifch in die Luft hinausſchwankenden Zweige 
beraubt.“ 

Warum follte man auf der Höhe pbilos 
fopbifcher Intelligenz ſich den Karakter nicht 
als Baum und bie Theatergemandtbeit als 
Schneiderin — nein, als Gärtnermädchen 
denfen koͤnnen! 

Eben dafelbft iſt es, wo 
"die Routine mit ihrer metallenen Hand 
ſich eine bunte Gallerie der herrlichſten Fie 
guren berausgreift und an ben Speer ihrer 
unbeugfamen Individualitaͤt aufreiht.“ 

Aufteiht? Spießt, Herr Roͤtſcher, ſpießt. 
Die Routine mit metallener Hand — Speer 
der unbeugſamen Individualitaͤt — einzig, ein⸗ 
zig! Aber Alles nichts gegen Seite 86, wo die 
„intuitive Anſchauung das Bild der Phantaſie 
wie einen Genius verkoͤrpert in ſich traͤgt,“ 
nicht wahr, das laͤuft allein? 

Ich muß weitere Griffe machen, wir fom: 
men fonft nicht zu Ende, 

Seite 128 finden wir 
„Diphthongen, die um ihr Recht betrogen 
find.» 

Seite 144 
„verſchwindet der Gonfonant mit dem Mo: 
mente, wo ihn das Sprahmerkjeug ausge: 
ſprochen hat.“ 

Wenn Here Rötfcher do immer auf fo 
richtigem Wege wäre. 

Seite 156 in bem Citate: 

»Die Eumeniden ziehen, ich böre fie, zum 
Tartarus und ſchlagen hinter fi die ehrnen 
Thore fernabdonnernd zu,“ 

ift ihm das „fernabdonnernd« plaftifch, 
während es gerade das Gegentheil von plaftifch 
if. Nach Seite 378 gibt's eine "plaftifche 
Schönheit des Tons.« 

Periodologie ift die Lehre von Perioden 
und Periodendbau, Herr Roͤtſcher gebraude 
das Wort überall für Periode, und fpricht 
von ber „Lehre der Periodologie,“ der „Schön: 
heit der Pertobologie,a v„Korm der Periodo⸗ 
logie» Seite 180, 182, 183, 194. Kür 


einen Mann auf feiner Höhe ein böfer 
Schniper! 

Seite 317 verſteckt der Narr (im Lear) 
feine Theilnahme „hinter die Blige des Hus 
mord« (!) und Seite 337 „mifcht« Herr 
Roͤtſcher die Thraͤnen in den Kon ber 
Stimme,“ während fih Ton und Thraͤne 
doch chemiſch nicht verbinden; Seite 357 
werben »Phofiolognomien gefäet,« Seite 364 
"Koftüme im Schmelztiegel geihmolzen.“ 
Seite 369 »fraternifirt eine alte italienifche 
Mititäruniform mit einem modernen £urzen 
Ueberrode.w Es ift zum Erbarmen, der einzige 
Wis im Buche, und auch der mißglüdt! 

Gegen das Ende fegt fih Here Roͤtſcher 
an’s Spinnrad, wo wir ihn fisen laffen 
wollen, 

Seite 384: 

"Die aus dem Ganzen ber bdramatifchen 
Handlung ſich für dem einzelnen Karafter er: 
gebende Gemuͤthsſtimmung ift der Faden (I), 
an melhem fih auch die Mede verläuft, 
und ben fie immer wieder aufnimmt,« 
nämlich den Faden der Gemüchsftimmung. 
Seite 388: 
"Das Element, modurd der Karakter ben 
Faden (!) feines innern Lebens (I), während 
ber Reben der andern Perfonen ununters 
brochen fortfpinnt, ift das ſtumme Spiel.“ 

Seite 389: 

„Das ftumme Spiel zeigt den rothen Fa— 
den, der burch das Geflecht aller Situationen 
bes Karakters hindurchgeht.“ 

Ferner daſelbſt: 

"Das ſtumme Spiel fichert den Darfteller 
davor, den Karakter felbft in feinem Augens 
blide fallen zu laffen, indem es ibn 
nöthigt, denfelben flets in feiner Phantafie 
feftzubalten und fortzufpinnen,“ 

Seite 390: 

"Die Bernahläffigung des flummen Spiels 
ift daher alle Mat ein vorlautes Heraustreten 
des individuellen Selbit, das den Lebens 
faden feiner Mole eigentlich zerreißt, um 
ihn nachher duch das Wort, welches ibm 
der Dichter in den Mund legt, äußerlich 
wieder anzuknüpfen.“ — 

O! es iſt beuer betrübte Zeit für bie 
Spinner, — — 

Nach diefem längeren, im Zufammenhange 
gegebenen Auszuge, Binnen wir uns nur 
noch auf einige abgeriffene Anführungen. bes 
ſchroͤnken. 
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Seite 33. 

Natur und Kunft miffen immer ganz 
genau, woran Jemand flirbt; nur die Nerzte 
und Kunftphilofophen find oft in Verlegen⸗ 
heit, wenn ſie es ſagen ſollen, und je mehr 
fie hin und ber diagnoſiren, deſto unficherer 
find fi. So aud Herr Mötfcher. "Der 
Tod,“ will er uns aufbinden, »ift bei Cor: 
delia (im 2ear) nicht wie bei Megan und Gones 


eilt, die Enthüllung des an ſich Nichti⸗ | 


gen, fondern nur die Befiegelung, daß fie 
die Aufgabe ihres Lebens, die ewigen uns 
gefchriebenen Gefege unferer Natur in ibrer 
hoͤchſten Reinheit darzuftellen, völlig erfüllt 
bat,u Halt, wie war das? Der Tod ift 
die Enthüllung des an fih Nichtigen? 

&o viel man erfahren, enthüllt der Tod 
nicht; es iſt juſt feine Stärke, daß er zudeckt, 
und laßt ihn nur, es iſt nicht der ſchlimmſte 
Gaft auf diefer Welt. Wen er auch im 
Winter begraben und vorläufig mit nadter 
Erde zufhaufeln läßt; er kommt, wenn der 
Mai kommt mit feinem Bruder, dem Früh: 
ling — vielleicht ift der Frühling auch fein 
Sohn — und breitet die grüne fröhliche 
Dede über die MWintergräber; er ift ber 
Mann nit, der an ſich Nichtiges enthält, 
benn er weiß fehr gut, daß das an fid 
nichts heißt, So wie er Nichtiges nicht ent= 
huͤllt, fo auch befiegelt er's nicht, denn er 
fiegelt ſchwarz bei jeder Gelegenheit, ob Je— 
mand feine Lebensaufgabe erfüllt bat. 
Wenn der Tod auf Gordeliens Grabfleine 
iefen möchte: „Sie hat ihre Pebensaufgabe 
erfüllt, ich ſtehe daflır, er unterftriche nicht 
einmal den grammatifchen Schniger erfüllt, 
ſtatt gelöft. Indeß mag das Bild paffiren, 
ber Tod fei alfo der Großpetſchierbewahrer 
im Reiche der Welt; dann aber bat er nur 
Ein Siegel für Alle, das feierliche, mit der 
allgemeinen Umfchrift: Tod! Mas Jemand 
im Leben that, fagt Euch nur fein Reben, 
der Tod iſt ſtumm, wenn Euch Niemand 
als er die Graͤber der drei Schweſtern zeigt, 
werdet Ihr's wahrlich nicht erfahren, wo 
Gonerill und Regan, wo Cordelia liegt. 

Zuletzt geraͤth er, wie folgt, in Ekſtaſe: 
„Waͤhrend wir uns an Kent, Edgar und 
Albanien, wie an feſte Saͤulen, welche, tief 
eingefentt, beflimmt find, einen gewaltigen 
Bau zu tragen, zuverfichtlich lehnen, fo weiten 
wir bei Gorbeliens Hinfcheiden mit dem bes 
friedigenden Gefühle, daß fie weder ben til: 





ben Strömen, noch bem herben Schmerze 
eines tief vermwundeten Gemüthes preisgegeben 
ift. Wenn das Leben uns werth ift, fo lange 
es zur Entwicklung geiftiger und fittlicher 
Kraft dient, fo finden wir uns bei dem 
Bunde der drei zurücbleibenden Männer ger 
ftähte, und wenn ber Tod ein werther Freund 
wird, wenn er eine zarte Blume, nachdem 
fie die ganze Fülle belebenden Duftes aus: 
geathbmet, den gemüthlofen Elementen ent 
nimmt, fo preifen wir in Gordeliens Ende 
dieſelbe göttliche Gnade, welche für alle Ber: 
bältniffe das ausgleihende Maß hat.“ 

Das nenn’ ich philofophiren! Es hört ſich 
an, mie gebrochenes Deutſch. Nur dieß im 
Vorbeigehen: Säulen ſenkt man nicht in die 
Erde. Das ift gegen alle Bauordnung und 
überhaupt das ganze Bild reparaturbebürftig. 
"Beim Hinfcheiden meilen« ift um ben 
Schwindel zu Eriegen. Und an den Schluß: 
worten ift offenbar das Befte, daß fie Schluß: 
worte find, 

Wir finden ung geftählt beim (!) Bunbe (!) 
der drei zuruͤckbleibenden Männer. Merkſt 
Du was? Gorbelia hat aus der Welt ges 
mußt, weil fie ein Frauenzimmer war, und 
fie Eonnte ſich nicht mehr wgeiftig und ſitt⸗ 
lih entwideln« — es mar alfo eigentlich 
nah dem Obigen auf das Kind unter ihrem 
Herzen abgefehben — bie Memefis des Lear⸗ 
fhen Haufes ift die Entwidlungsunfähigkeit, 
daran find in gerader Linie ein Großvater, 
drei Toͤchter und mwahrfcheinlich eben fo viel 
Enkel und einige entfernte Verwandte unter 
gegangen; außerdem hatte Blume Gorbelia 
wbie Fülle des belebenden Duftes ausgeaths 
met« — fie war welk geworden, mußte ab» 
fallen, — fie ſtarb alfo nebenher aud, was 
man nennt natürliches Todes, vorm Tod 
kein Kraut gewachſen ift! — Weßhalb denn 
nicht gleich mit der Sprache heraus, wozu 


uns aufhalten mit all’ dem „an fih Nich⸗ 


tigenta — 
Seite 51. 

„Der Haß ber beiden Gefchlechter, aus 
deffen Mitte die innigfte Liebe emporwaͤchſt, 
eine zarte Blume zwifchen zwei Abgründen, 
hebt und zugleich in die höhere Region eines 
politifhen Schauplages,” fagt Here 
Roͤtſcher in Bezug auf Romeo und Julie, 

Schen wir uns biefen Sag zweimal an. 
Der BVerfaffer kann es verlangen, denn der 
Sag enthält eine Entdeckung, die vorher noch 


Miemand gemacht bat, eine Entdedung, auf 
die fich etwas zu gute zu thun ifl. 

Alfo: Aus der Mitte des Haffes der beiden 
Geſchlechter waͤchſt die innigfte Liebe empor. 

Wir wiſſen zwar: Romeo und Julle haß—⸗ 
ten ſich, auch bevor ſie ſich liebten, nicht, 
ihre Liebe iſt alſo nicht aus dem Haſſe 
emporgewachſen; aus der Mitte des Haſſes 
ſoll wohl nur heißen — mas weiß ih? 
Jedes der beiden Geſchlechter haßte einan— 
der auch nicht; aus der Mitte des Haſſes 
ſoll wohl heißen — was weiß ich? Was 
weiß ich, wie man ſich zwei Abgründe neben 
einander vorftellt, und eine Blume dazmifchen, 
und mie der Haß uns in eine höhere Region 
eines politifhen Schauplages hebt, mie der 
Haß überhaupt heben kann, — genug, 
wir ftehen in der höhern Region eines politis 
ſchen Schauplages. 

"Der Boden dieſes Kampfs der Geſchlech— 
ter iſt eine italienifhe Stadt (wir wiffen, 
Verona) „welche als ein gefcloffenes Ges 
meinmefen zugleich einen Staat bildet,“ (zu⸗ 
gegeben!) »in welchem dieſer Haf ber 
Gapulets und Montague's nicht nur ben 
Karakter einer Privarfeindfchaft zweier Haͤu⸗ 
fer, fondern den eines politifchen Gegenfages 
hat, in den bie ganze Stadt zugleich mit 
gefpalten iſt.“ 

„Welche⸗ — rin welchem⸗ — win dena — 
relativer kann man ſchwerlich fchreiben, Wir 
wollen Herrn Rörfcher aber ausreden laffen, 

„So rüdt uns der Dichter das Bild for 
gleih aus dem engen Rahmen einer fpieh: 
bürgerlihen Feindfhaft in den großartigen 
Mahmen eines politifchen Kampfes, und madıt 
fo das Ganze zu einem Abbild weltgeſchicht⸗ 
licher Zuftände und Gegenfäge. Alſo gewinnen 
wir in dem Haß der beiden Gefchlechter das 
Bild eines tiefgeriffenen Gemeinweſens, das 
ſich bis in die unterften Kreife der Gefell: 
fhaft in Grimm verzehrt, der jedes Gedeihen 
des Öffentlichen Wohles unmöglich macht. 
Diefer Haß laftet aber, als eine verfchuidete 
Krankheit des Staatslebens, auf den beiden 
Geſchlechtern, welche buch Macht und An: 
fehen den Mittelpunkt des Gemeinweſens bils 
den, und die fogenannte Bürgerfchaft mit 
in den Kreis ihres glühenden Haffes hinein: 
ziehen. Fa, bas Gift deffelben bat bereite 
fo tief gefreffen, daß mir die Ueberzeugung 
gewinnen, auch bie herbfte Strenge werde 


181 





Gefundbeit und frifchen Lebens nicht zuruͤck⸗ 
zuführen vermögen, Diefe Gewißheit gibt 
uns der Dichter in dem vergeblihen Ans 
kaͤmpfen des Staatsoberhauptes, in welchem 
fi die Einheit des Gemeinwefend als eine 
durchaus ohnmaͤchtige und kraftlos gewordene 
verkoͤrpert. 

Die Mahnung, wie die Strafe, Verban—⸗ 
nung und Tod find ftumpfe Waffen gegen 
den Haß der Gefchlechter, ſie dringen nicht 
bis in den innerften Sig der Krankheit ein, 
Die Einheit und Gefundheit des Gemein, 
toefens kann fih nur aus ihm felbft, durch 
eine Umkehr der Gefinnung, welche alfo frei 
von innen heraus den Haß von fid aus: 
fondert, wiederherſtellen. 

Nur der Sieg der Liebe über den Haß 
kann uns eine Bürgfhaft für die mirkliche 
Regeneration des Öffentlichen Lebens geben. 
Diefe Umkehr der Gefinnung aber gefchieht 
durch das Opfer bed Haffes, durch den Unter: 
gang ber theuerften Leben ber beiden Ges 
ſchlechter, deren Eriftenz der hoͤchſte Stolz 
derfelben war. So wirkt die Macht ber 
Liebe, welche Romeo und Julie durch ihren 
Tod befiegeln, über das Grab hinaus zus 
gleich als Sühne für den Haß ber Gefchlechs 
ter, und bemeift fih dadurch als bie uns 
widerſtehliche, einzig triumphirende Gewalt 
des Gemuͤths. Wie der Untergang der Kies 
benden einerfeits ihre Schuld, das Recht ber 
Familie verlegt zu haben, enthüllte, anderers 
feits das Recht der freien Wahl beflätigte, 
fo trifft es zugleich die einander haffenden 
Gefchlechter, welche das öffentliche Leben zers 
flören, und offenbart für diefelben die Uns 
beugfamkeit ihres Haffes, als eine Schulb, 
durch welche die theuerften Reben der beiden 
Familien fallen, An dem Bewußtfenn aber, 
daß dieſe jugendlich fchönen und hoffnungss 
vollen Geftalten durch den wuchernden Haß 
binmweggemäht mworben find, entzündet ſich 
bie Verfähnung der Häupter der beiden Ges 
fhlechter, welche aus dem freien Entfchluffe 
ftammend, aud Dauer verheißt. Der Unters 
gang ber Individuen wird alfo, und darin 
liegt die tiefſte Verſoͤhnung des tragiſchen 
Konflikts, zur®eburtsftätte des öffent: 
lichen Wobls, zur Wiedergeburt bes 
politifhen Lebens. 

Damit erbält der Tod ber Individuen aber 
bie erhabene Bebeutung eines Opfers für «in 


es nicht bewältigen und einen Zuftand der | fittliches Ganze, und der Eindrud, welchen 
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diefer Ausgang binterläßt, ift ein weltgefchichts 
licher.» 

An alle dem ift kein wahres Wort. 

Bon einem politifhen Zermürfniffe ift 
in dem ganzen Stud mit feiner Spibe bie 
Rede. Ob die Ueberfegung Hertn MRötfcher 
mißleiten konnte, weiß ich nicht, ich habe fie 
nicht zur Hand. Der Urtert iſt entfchieden 
gegen ihn: grudge, muting, imo fors, strife, 
the parents strife, the parents rage, kurz 
alle Ausdruͤcke besüglih auf die Keindfeligs 
feit erlauben, fhon grammatifh, nicht, da= 
bei an die Politik zu denken. Der Kürft 
fpricht immer nur von den beiden Familien, 
von Your pernicious rage, 

Shree civil brawls, bred of an airy word, 
By thee, old Capulet and Montague, have 
trice disturb'd the quiet of our streets ... 

Du alter Gapulet und du Montague, ihr 
babt nun bereits dreimal bie Rube unferer 
Straßen geftört, durch neuen Lärm, 
ein Luftiges, nichtiges Wort hat da— 
zu hingereicht, ihr habt bejahrte Leute 
veranlaft, ihre alten, burdy ben Frieden 
eoflig gewordenen Waffen zu ergreifen, um 
eures eingerofteten Haffes wegen; — man 
fieht, der Haß ber beiden Familien 
bricht zum dritten, vierten Male in einen 
Strafenlärm aus, Civbil brawl iſt 
Straßenlaͤrm; civil heißt bier nicht bürgers 
lich, fondern innerhalb der Stadt; wir haben 
fein Adjektiv dafür. Bürgerkrieg heißt civil 
war, intestine war, Das Wort war fommt 
im ganzen Stüd nicht vor. 

If ever you Ddisturb sur streets again 
your lives shall pay the forfeit the peace. 

Unterfteht ihr euch wieder, unfere Straßen 
zu beunrubigen, fo büßt ihr bie Ruheftörung, 
den Friedensbrud mit dem Leben; für dieß— 
mal ſoll's euh noch fo hingehen, und nun 
marfch zu Bette, du Gapulet gehſt mit mir, 
du Montague kommſt Morgen Mittag zu 
mir, da bu erfahren follft, was ich in diefer 
Sache weiter beſchließe. Man folgt. 

Und damit hat die Sache ein Ende. 

Nun frag’ ich, fieht das nad Buͤrgerzwiſt 
aus? mach Ghibellinnen und Welfen (S. 14), 
nach tief zerriffenem Gemeinwefen, nach Kranfs 
beit des Gemeinweſens, nach glühenden Haffe 
der gefammten Bürgerfchaft, nach einem zer⸗ 
fleifchten Staats koͤrper, nach einem ohnmaͤchtig 
und kraftlos gewordenen Staatsoberhaupte ?« 


D nein, diefes Staatsoberhaupt ift recht | 


ſeht oben drauf, es braucht fih nur ſehen 
zu laffen, mas fag’ ih? «in Bierteiäfoms 
miffarius war genug, um bie Kagbalgerei 
von der Strafe zu treiben, Ein Gluͤck, daß 
ber Verfaffer nichts mit der Polizei zu thun 
bat, wenn's auf den Gaffen laut wuͤrde, 
mit Gewalt ſchrie er: Revolution! Eine 
aͤngſtliche Natur, die fogar dieß bürgerliche 
Zrauerfpiel nicht ruhig mit anhören kann, 
ohne für die ganze Stadt, für das Gemein: 
wohl zu zittern! Und in der Stadt kuͤmmert 
fih ein Teufel um die »beiden Feinde,“ 
wenn fie nur die Leute nicht im Schlafe 
fören, oder die Strafen frei laffen. Wer: 
wandte und freunde von beiden Seiten 
nehmen nur Theil am Streit, wenn's zur 
Schlägerei kommt, bie ehrſamen andern 
Bürger erfcheinen nur, um bie Streitenden 
aus einander zu bringen — to part them. 
Ruhe iſt die erfte Bürgerpflicht, fagen auch 
bie Beronefer, 


Seite 57. 


"Mer recht über bas Kunſtwerk philofopbirt, 
ſchafft daffelde noch einmal, indem er es in 
die Sphäre des bewußten Gedankens übers 
ſetzt,“ fagt Here Roͤtſcher. 

Nach feiner Doubtette find Romeo und 
Julie die Hauptperfonen, bie ſich lieben 
mit Allgewalt und Genie; Rofalinde und 
Paris kreuzweiſe ihre Folien; die Eltern 
tommen unb bilden den Sonflift, bie 
Amme vertritt den frivolen lasciven Stand» 
punkt, (Man lefe das widerliche Gefäure.) 
Romeo’s Freunde: Benvolio, klar befonnen, 
heitend, befchwichtigend , verföhnend eingreis 
fend; weder ritterlih noch feig! und ſchwach; 
Merkutio humoriſtiſch; Tybald das „Bild 
des blinden Parteihaſſes, des brutal wuͤthen⸗ 
den;“ Prinz Eskalus iſt bie zerrüttete 
Weltorbnung, Bruder Lorenzo die Ohn—⸗ 
macht bes Berftandes, 

Das behauptet der Verfaffer auf 16 Sei⸗ 
ten mit gemüchlicer Breite, Was er bie 
bramatifche Entfaltung der Tragödie nennt, 
fo verfährt er ungefähr wie alberne Leute, die 
eine luftige Anekdote erzählen. 

Sie verfihern, fo etwas von Spaßhaftig: 
keit, als was fie jegt erzählen mollen, fei 
noch nicht da geweſen, ſchuͤtteln fi vor Las 
chen, erzählen unter Lachen, lagen über bie 
Stiche im Zwerchfell vor Lachen, gerathen 
in’s Huften vor Lachen, der Wis kommt, 
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ift da, und wenn gut, doch ducd bie Art 
der Mittheilung entmannt, 

So geht Herr Roͤtſcher das Stud Scene 
für Scene duch, detaillirt den Inhalt in 
einer fo ſchwuͤlſtigen, unpoetifchen, breiten, 
bald outrirten, bald ſchwaͤchlichen, durdyweg 
fafelnden Sprache, erinnert jeden Augenblid 
an das Furchtbare der Vorfälle, an die Schreck⸗ 
niffe des Ausgangs, und martert «einen zu 
Tod, ehe die Leute im Drama fterben, Das 
nennt er „das Kunſtwerk nod) einmal ſchaffen.“ 

Kein Menfh kann verlangen, daß ich bie 
Perſonen des Stuͤcks vor den Mifhandlungen 
des Verfaſſers ſchuͤtze. 

Julia z. B. iſt elend dran, d. h. Julia 
in der Doublette. „Julia,“ ſagt der Ver— 
foffer, „durchläuft zwei große Phafen ber 
Entwidiung. In der erfien zeigt uns ber 
Dichter das Werden und Wachſen ihrer Leis 
denfhaft, in der zweiten erfcheint fie als bie 
mit der ganzen Kraft ihres Pathos gegen 
das rauhe und unbarmberzige Schidfal ans 
tämpfende Heroin.“ Dann bat bie erfte 
Dhafe drei Unterphafen. ‚Wir fehen Julien: 
a) als unbefangens Mädchen, ploͤtzlich 

vom Strahl der Liebe getroffen zu 

b) „wir fehen die Keime jungfräulicher Liebe 
zu den zarteften Blüten ber Liebe ents 
faltet, aus denen uns die innigfte Poefie 
des Herzens entgegenflrömt ;« 

nber dritte Abfchnitt offenbart ung (ſchoͤn 
gefagt, der dritte Abfchnit offenbart uns) 
das in ber vollen Pracht der Bilder 
fchwelgende Weib, das auf dem Höhe: 
punfte des Entzüdens ſtehend, baffelbe 
zum freiften, befeligendften Ausdrud ber 
Seele ſteigert.“ 
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Here Roͤtſcher fpricht auch von der erften | 


Periode Juliens. Das muß er von der 
Amme baben. Das Weib bat geplaubert. 
Wer fagt aber fo etwas indisktet weiter? 

Das kommt davon, wenn man die Sprache 
nicht in ber Gewalt bat. H propos, und 
woher weiß ber Verfaffer, daß Julie ſchwarze 
Augen hat? 

Die Anforderungen des Herrn Profeffors 
an bie Aermſte geben geradezu in's Ueber: 
teiebene. Sie bat fih, mährend fie einen 
Sag fpricht, zwei⸗, drei=, vier=, fünfmal 
umzubäuten, ja, Herr Nötfcher beſteht fogar 
buchftäbli mit Schwabacher Strenge darauf: 
"Julie muß in ihrem Schmerze wadhfen.«“ 
Seinem Rezepte nad) kurirt er ihr die ganze 


Innerlichkeit bis auf die Haut. Wir fehen 
fie die Friefel der Mädchenunbefangenheit bes 
fommen, bie Mafern der Jungfrauenbiüte, 
die Scharlahpracht des MWeibes, und zulegt 
(in der zweiten Phafe) den reinen Teint ber 
Heroine. Dazu die hromatifhe Scala, in 
der Julie — nicht ſprechen — fondern fingen 
muß — bazu bie vorfchriftsmäßigen Mienen, 
und daß „Blid wie Ton von dem Vorgefühl 
bes graufamen Geſchicks umflort ſeyn« 
ſollen — ich möchte, Skandals halber, Herrn 
Roͤtſchers Julie auf der Bühne fehen, 


Was werben jene halbgebildeten Schaus 
fpielee nun fagen, bie bis jegt von bem 
Phrafentram des Deren Roͤtſcher benebelt, 
in ihm ein hohes Eritifches Licht zu erkennen 
vermeinten? Die Ehrlichften unter ihnen ges 
fanden zwar längft, daß er ihnen theils uns 
verſtaͤndlich war, theils trivial vorfam ; daf 
fie das Allergewoͤhnlichſte, was Jeder von 
ihnen längft wußte und auf die einfachfte 
Weife auszubrüden verftände, hier in bie 
Breite gezerrt wieberfänden und ihre Mühe 
vergebens verfchwendeten, hier feinen Sinn 
heraus brädhten, dort eine alte Wahrheit 
heraus Elaubten. Allein dieſer Ehrlihen gab 
es nur Wenige. Vielleicht iſt diefe Mits 
theilung geeignet, der Mehrzahl die Augen 
zu Öffnen und die Zungen zu Löfen. 

Unfere Zeit zeigt die Bewegung, aber fie hat 
nicht die großen Geifter, um ſich ihrer zu bes 
mächtigen. Ein Leſſing ift nod nicht wieder 
unter uns erfchienen, und «6 ift Frevel, die 
ſich überhebenden Zagesephemeren bafür zu 
halten und es legt Zeugniß unferer Kleinheit 
dar, daß der Maulmurfshügel ung wie ein 


Tſchimbotaſſo vortommen konnte. 








Polizian und feine Stanzen. 
Von 
Adolbh Ebert. 
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Es iſt unſere Abſicht, hier zum erſten Mat 
durch eine theilweiſe Ueberſetzung dem deut⸗ 
ſchen Publikum einen italieniſchen Dichter 
vorzufuͤhren, der in ſeinem Vaterland eben 
fo fehr gepriefen, als bei ung unbekannt, zum 
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wenigften dutch feine Werke und feine In⸗ 
bividualicät eine hoͤchſt Intereffante Erfcheinung 
fowohl für die Entwicklungsgeſchichte der ro: 
mantifhen 2iteratur, ald für die Kulturge⸗ 
fhichte feiner Zeit iſt. Und dieſe Zeit war 
bie erfte Jugenbblüte, das wahrhaft goldene 
Beitalter des neuen Staliens, wo ein Cos— 
mus von Medici und fpäterhin noch mehr 
fein Enkel Lorenzo, alle Künfte geſchwiſter⸗ 
lich einte, um fo allmälig eine äfthetifche 
Kultur vorzubereiten, in ber das italienifche 
Volt nah dem baldigen Untergang aller 


‚ politifchen Größe den einzigen und reinften 


Troft fand. Die Künfte gingen eben fo Hand 
in Dand, mie ſich wieder die Wiſſenſchaften 
mit ihnen verbanden.. Daher finden wir in 
jener Zeit die merkwürdige Erfheinung, daf 
ein Rafael, Michel Angelo Mater, Bildhauer 
und Architekten zugleih waren, und ein 
Polisian, wohl der ausgezeichnerfte Dichter 
des Hofes der Medizeer, zugleich ber beruͤhm⸗ 
tefte Philologe feines Jahrhunderts wurde, 
Und auch die Haffifche Alterthumsſskunde ſtand 
wiederum nicht vereinzelt als Sprachſtudium 
da, ſondern ſie war auf der einen Seite mit 
der Archaͤologie, die damals in Florenz durch 
das Aufbluͤhen der Malerei und Bildhauer— 
kunſt auch im aͤſthetiſcher Beziehung ſehr ges 
achtet wurb:; auf ber andern mit dem Stu: 
dium der alten Philoſophie auf das Innigfte 
vereinigt, Wriftoteles und Platon hatten fo 
gut ihre Schüler zu Florenz, wie Homer 
und Virgil ihre begeifterten Erklaͤrer. Deffent: 
lich wurde über die Philofopbie Platons, mie 
über die der Peripatetiter gelefen; vorzüglich 
erfreute fi aber die erfiere, die bei dem ges 
lehrten Marhilio Ficino auch Lorenz; von 
Medici gehört hatte, der größten Theilnahme. 
Lorenz bifputirte mit feinen gelchrten Freun— 
den oft im griehifcher Sprache Über philos 
ſophiſche Themata. Zu gleicher Zeit aber 
mwurbe mittelbar und unmittelbar von dem 
geiftreichen Medizeer, ber felbft als Iprifcher 
Dichter einer der trefflichſten Nachfolger Pe: 
trarca's zu nennen iſt, für die Dichtkunſt 
feines WVaterlandes in jeder Beziehung Herr: 
liches gewirkt. Nicht allein, daß er Poeten 
an feinen Hof zog und fie dort ehrte und 
näherte, nicht allein, daf er ben größten Did: 
ter ber italienifchen Literatur, den fein Vater: 
land, von Parteiungen zerriffen ſchnoͤde ver: 


fannt unb vertrieben hatte, dur feinen be: ' von Lorenzo, das uns unter dem Titel: »Crioufe 


sühmten Lehrer Landinus öffentlich erklären | 
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ließ, fondern vorzäglich auch durch das ritters 
liche, freie, und doch nie in Frechheit und 
Wolluͤſte ausartende Leben, deffen Adern von 
bem Herzen feines Hofes aus durch ganz 
Florenz und in feinem Einfluß durch ganz 
Italien pulfirten, Er war nicht bloß Poet 
und Freund jeder Wiſſenſchaft und Kunſt, 
er war auch ein Ritter und Fuͤrſt, der den 
Beinamen Il Magnifico« in feiner weit— 
flen Ausdehnung verdiente; er ging nicht 
bloß mit Gelehrten und Kuͤnſtlern, fondern 
auch mit den geharnifchten: Edlen und bem 
waffeniofen Bolte um. Da wurden zus 
Karnevalszeit in Florenz große feſtliche Auf⸗ 
zuͤge gehalten, welche bie erflen Keime ber 
italienifhen Kunſtkomoͤdie in: ſich tragen. 
Ariadne und Bacchus fogar werben mit ihrem 
Gefolge auf geſchmuͤckten Wagen, wenn auch 
niht von Panthern gezogen, dahin gerollt; 
fie umrauſcht die jubelnde Menge, die in 
dem mannigfaltigften Koſtuͤme ber verfchiedes 
nen Jahrhunderte, bem ewig lebenden und 
herrſchenden Gott des Weines ſcherzhafte Lies 
ber abfingenb folgt. 

„Ouantꝰ & bella gionineza, 

* Ehe si fugge tuttavia; 

Chi vuol csser lieto, sin, 

Di doman nom ci & certega!* * 
Klingt es im Chor von allen Lippen, „Nur 
das Reben gekoſtet, heute roch, morgen tobt!“ 
— Und felbft ſolche Karnevalslieder zu hu— 
manifiren, wie ſich Bouterweck richtig auds 
drädt, fie durch maͤhlige Bildung für bie 
Kunft zu gewinnen, lag bem liberalen Lo— 
renzo am Herzen. — Wie nun duch die 
Ausbildung biefer Karnevalslieber und ber 
ſcherzhaften vorgetragenen Reden und Gegen—⸗ 
teben das nationale Luſtſpiel nah und nad 
entflanden ift, fo trugen auch die von dem 
edlen Mebdiceer veranflalteren prachtvollen 
Zurniere nicht wenig zu der Entwidlung der 
romantifchen Epopde bei. Die Begeifterung 
für die Thaten und Tugenden des Ritter» 
thbums wurde durch die Anfhauung der ges 
wiffermaßen äftherifh neu geborenen Ritters 
fpiele wieder erwedt und belebt, So war 
das Acht romantiſche Leben des Mittelalters 
noch einmal von feinem Grabesgange durch 
Lorenzo zurhdigeführt, um gebildet durch bie 


* Dies iſt der Anfang eines Karnevalsliedes 


vi Bacco ct Arianna” erhalten if. 
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feine Formvollendung des Alterthums, deſſen 
Studium jetzt mit der groͤßten Begeiſterung 
gehegt wurde, ein neues unſterbliches Leben 
in dem Himmel der romantiſchen Poefte zu 
finden, 

Es eriftirt wohl faum ein Werk der neuern 
Poefie, in welchem fi biefer Verbindungs⸗ 
progeß der romantifhen Ideenwelt mit der 
Antike fo deutlich Bund gibt, wie in ben 
Stangen Polizians. Polizian war in ber 
That durch feine ganze Perföntichkeit und 
geiftige Entwicklung dazu berufen, uns in 
dieſem ſehr frühen Jugendgedichte ein klares 
Spiegelbild jener fuͤr die ganze romantiſche 
Poeſie fo merkwürdigen Epoche zu geben, 
Wir wollen vor Allem einen Bid auf das 
Leben diefes ausgezeichneten Mannes werfen, 
welcher, der innigite Freund Lorenzo’s von 
Medici mitten in dem Fluten und Drängen 
des reichen damaligen Lebens ſtand. 

Angelo Ambrogini, den 14 Juli 1454 
geboren, berfelbe, der ſich ſpaͤter nad der 
Sitte der Gelehrten von feinem Geburtsort 
Montepulcano, Politianus oder italienifch 
Doliziano nannte, war der Sohn eines 
Doktors der Rechte, der in feiner Vaterſtadt 
einer nicht unbedeutenden Achtung genof. 
Schon frühe wurde der fehr lermbegierige 
Knabe von feinem Water zu feiner Ausbil: 
bung nad Florenz gefandt, wo er bei ben» 
felben ausgezeichneten Männern, melde die 
Lehrer Lorenzo's waren, in die Schule ging. 
Unter dem Griechen Andronitus von Theſſa— 
tonih und Chriſtoph Landinus ſtudirte er 
alte Philologie, unter Ficinus platonifche, 
und unter Argproppius von Konftantinopel 
peripatetifche Philofophie, Aber diefelbe leiden: 
fhaftlihe Zuneigung, die er dem Stubium 
der Alten fchenkte, hegte er auch für die 
Dichtkunſt. In lateiniſchen und griechifchen, 
eben ſo wie in italieniſchen Verſen dichtete 
er ſchon in ſeiner fruͤheſten Jugend; ja er 
unternahm ſogar, der fruͤhreife Juͤngling, 
eine Ueberſetzung des Homer in das Lateiniſche. 
Aber nicht war ſeine Poeſie etwa eine Treib⸗ 
hauspflanze, die hinter dem Kachelofen der 
Gelehrſamkeit groß gezogen, nein, der junge 
Philolog lebte zugleich auch als Dichter, und 
nahm den innigſten Antheil an dem regen 
Treiben des luſtigen florentiniſchen Volkes. 
Wir haben ſchon oben darauf hingewieſen, 
wie bei dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte keine ſo ſtrenge Graͤnze 
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zwifchen ihnen binläuft, die noch immer in 
unferm Zeitalter, noch mehr aber in dem 
vorigen SFahrhundert, wie ein Peſtkordon 
die Gelehrfamkeit und die Poefie, die Pros 
fefforen und bie Poeten trennte: gerade fo 
teeiben in ber erſten Jugend bes Menfchen 
oft die fpäter heterogenften Karaftere als 
Kinder daſſelbe Spiel mit bderfelben Theile 
nahme, ohne nur irgend wie an einander 
Anftoß zu nehmen, ohne daß aud nur eine 
von ben fpäter fo edigen Kanten hervorträte, 
— So war aud unfer Dichter oft als Zus 
fhauer, da er fchon feines Standes halber 
keinen thätigen Antheil an den Xurnieren 
nehmen fonnte, auf ber Zribüne, von der 
das Volk herab die ritterlihen Kämpfe mit 
feinem jubelnden Beifalle begleitete, ein Zeuge 
der legten Aeußerungen einer fchönen ſchwin⸗ 
denden Sitte des Ritterthums geweſen. 
Yuh am 7 Februar des Jahres 1468 
mochte er mit dem bdrängenden und wogen⸗ 
den Volke zugefchaut haben, als an biefem 
und dem folgenden Zage, zur Feier des Fries 
dens mit Venedig, nad der unentfchiedenen 
Schlaht von Bologna, bie jungen Medizeer 
Lorenz; und Jullan, ein herrliches Turnier 
veranftalteten. Lorenzo, damals nur zwanzig 
Fahre alt, ritt zuerft auf einem flolzen 
Kampfrof, das ihm der König von Meapel, 
Ferdinand, als Zeichen feiner Freundfchaft 
geſchenkt hatte, in bie Schranken. Achtzehn 
Ritter warben mit ihm um die Preife; aber 
vor Allen gewann ben erften Lorenzo, einen 
filbernen Helm, auf beffen Kegel die Figur 
eines Mars zierlich abgebildet war. Auch 
Julian, obwohl er erft fünfzehn Jahre zählte, 
doch frühe in ben Waffen geübt, erfchien in 
ftählerner Rüftung auf dem Kampfplag und 
erwarb fi einen Preis.* Ganz Florenz 
raufchte in Beifall Über die jungen herrlichen 
Enkel des Vaters des Waterlandes, Cosmo 
von Medici, welcher mit der größten Uns 
eigennügigkeit duch Math und That ber 
Republik die trefflichſten Dienfte geleifter, 


* Bir wollen hier nur andeuten, daß was 
wir ber 2ebendigfeit der Darfellung” balber fo 
beftimmt ausgefproden haben, durchaus noch fehr 
beftritten it. Man fann nämlich nit genau er · 
mitteln, ob auch Zulian bei dem oben roche · 
nen Turnier vom 7 Februar 1468 feinen Preis 

ewann, ober ob dieß fpäter auf einem andern 

rniere —* Auf jeden Fall aber hat man 
ſicher erwiefen, daß daſſelbe noch im Jahre 1468 
ſtatt haben mußte. 
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Lorenzo und Jullan — und vorzugsmelfe der 
ältere — galten fhon bamals für die Stügen 
der Regierung, da ihre Water Pietro fehr 
(hwädhlib und kraͤnklich war. Natuͤrlich 
nahmen die von dem Haufe der Medici fo 
ſehr in Schug genommenen Kuͤnſtler und 
Moeten den mwärmften Antheil an dem reichen 
Lobe, das man den jungen Helden fpenbete, 
Luca Pulci, der Verfaſſer einer der älteften 
Ritterepopden, des Ciriffs Calvanes, kam 
zuerſt auf den Gedanken, dieſes prachtvolle 
Turnler in einem Gedichte zum Ruhm des 
Lorenzo zu fhildern. Man kann dieſe Schil- 
derung, was Idee und Kompofition betrifft, 
beinahe fein Gedicht nennen, denn fie ver« 
folgt ganz den hiftorifhen Gang des Ereig- 
niffes; nur die Diction fol bin und mieder 
duch Matürlichkeit und Klarheit anfprechen. 
(Das ziemlich feltene Gedicht iſt uns noch 
nicht zu Geficht gefommen.) — Weit berrs 
licher aber feierte ber junge Polizian dem 
jüngern Bruder des Dioskurenpaares, Julian, 
in feinen berühmten Stangen. Das Gedicht, 
über welches wir bier gleich unfer Urtheil 
abgeben wollen, ift ein fchöner Torſo, ein 
Fragment im jeder Beziehung, nicht bloß, 
weil e8 gerade mitten in der Erzählung, die 
ung ber Dichter geben will, abbricht: es iſt 
ein unvollendetes Ganze, weil es das Pros 
dukt eines Juͤnglings von vierzehn Jahren, 
und einer Zeit it, die auch erft im frübften 
Sünglingsalter der Poeſie ſtand, einer Zeit, 
in der die Kultur erft reifte, die einft ſolche 
Srüchte tragen konnte, wie ein Arioft und 
ein Zaffo fie pflüdten, Die Fehler und Bor: 
züge des Gedichte entfpringen faft nur aus 
einer Quelle, aus dem Einfluß der antiken 
Literatur und Aunft, die fih damals durch 
das erneute Stubium derfelben zum erften 
Male geltend machte. Wo diefer Einfluß 
von Nugen ſeyn konnte, wo er günftig 
wirkte, da enthält das Gedicht die reizend⸗ 
ften Schönheiten. Aber wann fonnte diefer 
Einfluß nur von Vortheil fern? Dann, um 
es kurz zu beantworten, wenn er mittelbar, 
nicht unmittelbar, auf das Gedicht mirkte, 
nur in fo fern, als er die allgemein Äfthetifche 
Bildung des Dichters verfeinerte, Ummittels 
bar war aber ber Einfluß nur von Nach— 
theil, wenn eine Nachahmung ftatt fand, 
menn bie antike Poeſie als ein Mobell bes 
trachtet wurde, um nach ihr die romantifche 
abzugießen oder abzuformen. Se freier ſich 





nun die allgemeine aͤſthetiſche Bildung unfres 
Dichters beim Produciren dufern konnte, je 
weniger der Stoff mit ihr in Kollifion fam 
— dieß ift natuͤrlich an allen rein Ipris 
fhen Stellen der Fall — ba, faft rein von 
aller Nachahmung des Antiten und jedem 
Schwulſte der Älteren Romantit, ift die Dars 
ſtellung fo ſchoͤn und reigend, fo zart und 
glübend, daß Arioſt und Taſſo fih ihrer 
nicht zu fhämen brauchten. Und mie hoch 
ſteht hierin Poliztan über feinen Zeitgenoffen, 
über den Brüdern Puld und felbft aud 
über Lorenz von Medici! — Wie roh ift 
die Darftellung noch in dem größten Werke 
des jüngften Pulc, in feinem SMlorgante 
maggiore; in dem ein weitfchweifiger, fupers 
naiver Styl überall noch mit Lateinifchen 
MWörtern und Redensarten, fo wie mit grotesk 
romantifchen Phraſen geflict if. Schaͤdlich 
dagegen zeigte fich der ummittelbare Einfluß 
bes Antiken in der Kompofition bes Polisian« 
[hen Gedichte, dem rein epifchen helle; 
bob wir möäffen zuvor über Inhalt und 
Idee unfere Leſer unterrichten. 

Der Inhalt des Gedichte, in dem Julian, 
und unter der Hand auch fein Bruder Lorenzo 
gefeiert werden follte, ift kurz folgender, Es 
wird uns zuerft das ritterlich tapfere Beben 
bes jungen Helden vorgeführt, und zugleich 
mit wenigen, aber trefflihen Umriſſen ber 
edle Sinn des Juͤnglings gefchildert, der in 
dem erwachenden Gefühl des Selbſtbewußt⸗ 
fepns die Liebe als etwas Schwaͤchliches, Uns 
maͤnnliches verachtete. Aber auf einer Jagd 
wird ihm durch Amor eine fhöne Nymphe 
entgegen geführt, in bie er fich plöglich ſterb⸗ 
lich verliebt. Der fiegreihe Amor fliegt barauf 
zu feiner Mutter, in den herrlichen Palaft 
der Venus zuruͤck, ihre feine Eroberung zu 
erzäblen, Venus erfreut, wuͤnſcht, daß dem 
jungen Renegaten ber Preis im Turniere zu 
Theil werde. Der Zrauergott muß ihn befs 
halb, als er von ber Jagd müde nah Haufe 
zuruͤkkehrt, im Schlaf zum Kampfe bes 
geiftern, indem er ihm das Bild feiner Ges 
lebten, und fein eigenes im vollen Waffen: 
fhmud, mit Dliven und Lorber geſchmuͤckt, 
zeigt. Bald darauf bricht der Morgen an, 
und Sulian erwacht; begeiftert von dem 
Zraumbilde, flehbt er Minerva, Amor und 
ben Ruhm an, ihm heute in dem Turniere 
den Sieg zu verleihen, damit er fo die Ges 
Hiebte fi erringen könne. 
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Hier bricht das Gedicht ab, das im zwei 
Büchern 171 Gtanzen zähle. Natuͤrlich 
würde Polizian, wenn er das Gedicht voll: 
endet hätte, jest das Turnier befchrieben 
haben, in dem Julian den Preis gemann, 
und deſſen Schilderung aller Vermuthung 
nah großentheils uns bereits von Luca Pulci 
gegeben iſt. Die Idee aber, die dem Gedicht 
Polisian’s zu Grunde liegt, fcheint uns doppelt 
zur Unfhauung gefommen zu fepn. Der 
Dichter fingt die Macht der Liebe, wie fich 
ihe kein Sterblicher entziehen kann, und wie 
viel fie in dem vermag, ber fie glübend in 
fein Herz eingefhloffen. Der junge, erft 
fünfzehnjährige Jüngling, welcher zum erften 
Mai in die Schranken ritt, gemann dennoch 
den Preis vor manchem viel bewährten, er» 
fahrenen Kämpfer, eben weil die Begeifterung 
ber Liebe mehr als die nüchterne Thatkraft 
vermag. Somit zerfällt das ganze Gedicht 
in zwei Theile; ber eine liegt vollendet vor, 
der andere ift vom Dichter noch gar nicht 
begonnen, und nur in der erſten Einleitungs» 
fange fein präfumtiver Inhalt angebeutet. 
Das Gedicht ift deßwegen eher ein Xorfo, 
als ein Bruchſtuͤck zu nennen, 

Die Idee, fehen wir, ift eine ganz roman⸗ 
tiſche, aber die Kompofition des Gedichts 
zeigt mitunter noh Spuren reiner Mach: 
abmung des Antiken. Vorzüglich gibt fich 
dieß in ber Theilnahme kund, melde bie 
griehifhen Bötter an der Entwidiung ber 
Fabel nehmen. Die war offenbar ein Miß— 
griff, den fih Arioft und Taſſo nicht zu 
Schulden fommen ließen. Aber die Darftellung 
hat auch diefe Unfchidtichkeit gemildert, gewiſſer⸗ 
maffen fo viel als möglich wieder zu beffern 
geſucht; denn wenn auch bie alte Mythologie 
ganz getreu nad den Schilderungen der Alten 
gezeichnet ift, fo ift doch das Kolorit ein 
romantifhes, Da wird uns zwar bie Lieb⸗ 
ſchaft zwifchen ber Venus und dem Mars 
ganz der Antike gemäß vorgeführt, aber dieſe 
Liebe ift unter der Feder des romantifchen Dich⸗ 
ters eine romantifche geworben. Mars gleicht 
dem Rinald, ber bei feiner Armida in ben 
buftigen, wolluͤſtigen Gärten diefer Zauberin 
eubt. Die Perfonen der alten Mopthologie 
find nah einer Eigenheit der Altern Ros 
mantik — ber zu allegorifiren — in ben 
Stoff der Heinen Epopde hineingemwebt, aber 
fie find von demfelben Zeuge, als bie roman: 
tifchen Helden, deren Schidfale fie leiten. — 
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Doch fiehe! indem wir unfern Dichter vor 
dem Zribunal ber Hefthetit wegen des einen 
Fehlers, feiner Nahahmung der Antike zu 
vertheidigen, oder eim Urtheil über ihn deß⸗ 
halb zu mildern fuchten, haben wir unver⸗ 
merkt einen neuen andern fehler des Ge: 
bichts aufgedeckt, die alte romanhafte Sucht 
zu allegorifiren. Dieſer Erbfehler, dieſes 
Muttermal der älteften Romantik zeigt feine 
Spuren auch noch In Polizian’s Gedichte; 
obwohl feine durch das Stubium ber alten 
Poeſie verfeinerte Bildung es nicht mehr in 
feiner ganzen Häßlichkeit erblicken läßt, ſon⸗ 
bern binter einem Schönpfläftechen zu vers 
bergen firebt. Der Dichter ſucht nämlich die 
allegorifhen Figuren, wenn er fie einmal 
noch auftreten laͤßt, fo viel als möglich ins 
dividuell erſcheinen zu laffen. Und ba wurde 
er denn freilich wieder zu dem erfien Fehler 
verleitet, bie antike Mythologie mitunter zu 
Hülfe zu nehmen. Auch in dem fonft fo 
eleganten, reizenden Styl findet fi bin unb 
wieder noch etwas von ben Barbarismen — 
ben gothifchen Auswuͤchſen der ältern roman⸗ 
tifhen Sprache, die aber noch zu Polizian’s 
Beit, und fogar eine Meile darnach, im 
epifhen Styl die herrſchende war. So fleht 
Amor Julius mit ben lateinifdyen Worten: 
„Miserere mein an, und ber Dichter fährt 
ganz gelaffen fort, darauf zu reimen: 


„Difendimi, o bel Giulis, da coſtei!“ 


Doch mir haben wohl fhon genug bie 
Beit und das Gedicht farakterifirt, um dem 
Lefer auf den Standpunft gefegt zu haben, 
das Bruchſtuͤck, weiches wir ihm bier über 
fegt barbieten, unbefangen zu beurtheilen, Es 
gibt freilich Merke des Genies, die einer 
foihen Bevorwortung nicht bedürfen, Dich⸗ 
ter, die fich freier und fühner über die Mits 
welt erheben, als Polizian; feine Zeit aber 
war auch, möchte ich fagen, nicht dazu ges 
ſchaffen, ſolche Dichter hervorzubringen. Gie 
ift eine Zeit des Uebergangs in ber Kultur, 
mweber fo burchgebilber, als das nachfolgende 
Zeitalter eines Arioft, noch fo roh und uns 
gebildet, wie das eines Dante, In einer 
folchen Uebergangsperiode, wo erft der Keim 
zu den Ideen gelegt wird, bie einer mad 
folgenden Generation fo plöglih und fertig 
geboren, wie Pallas aus dem Haupte Jovis, 
erfheinen, kann noch fein Hephaͤſtos ers 
fichen, der fie entbindet. Es kann noch 








— 18 





Keiner Meifter werben, da ein Jeder noch 
Dandlanger im Dienfte der Zeit ſeyn muß. 

Wenige Worte noch über das fpätere Leben 
Polizian’d. Durch feine Stangen auf das 
Zurnier Julians kam er in eine nähere Ver: 
bindung mit Lorenzo von Medici, die bald 
zur innigften Freundſchaft wurde. Lotenz 
zog ihn nicht bloß in ſein Haus und an 
ſeine Tafel, ſondern uͤbertrug ihm auch die 
Erziehung feiner Söhne, 1480 wurde er 
zum Lehrer der römifchen und griechiſchen 
Literatur ernannt; vier Jahre darnadı mit 
einer florentinifchen Gefandtfchaft nah Rom 
geſchickt, wo ihm vom Papfte ber ſchmeichel⸗ 
bafte Auftrag wurde, diejenigen griehifchen 
Werke, welche die Thaten der Römer er- 
zählten, in’s Rateinifche zu uͤberſezen. So 
entftand feine ausgezeichnete Ueberfegung des 
Herodian, Wie viel Polizian als Philolog 
ſowohl durch Ueberfegungen, als Erklärungen 
ber alten Klaſſiker leiſtete, dieß zu erörtern, 
ift hier nicht unfere Aufgabe, wir wollen 
nur bemerken, daß feine MWirkfamkeit eine 
ausgezeichnete war, die bei den Männern 
diefes Faches auch jegt noch im beiten An- 
denken ſteht. Er fprach lateiniſch und gries 
chiſch gleich fertig, und trat auch als Hi— 
ſtoriker und Poet in lateinifher Sprache auf. 
Sn feiner Mutterfprache bat er, um dieß 
bier zu berühren, außer den Stangen noch 
ein Schaufpiel FOrſes und kleinere nied— 
liche Gedichte, Balladen und Kangonen vers 
faßt, Jenes Schaufpiel, das erſte reguläre 
dramatifche Produkt der Staliener, ift eben 
fo merkwuͤrdig wohl, als feine Stangen, 
wenn es auch im Äftbetifcher Beziehung meit 
hinter bdenfelben zuruͤckſteht. Ueber die Zeit 
feiner Entſtehung find die Literarhiſtoriker 
in Ungewißheit, ficher fält fie aber noch in 
die Jugendzeit des Poeten. Den der ita= 
lieniſche Dichter Polizian fcheint fpäter in 
dem Philologen und Gelehrten untergegangen 
zu ſeyn. Erft in feinen reiferen Lebensjahren 
wurde Polizian duch Johann Picus, Gra— 
fen von Mirandula, zum ernftlihen Studium 
ber Philofopbie angeregt, und auch in diefer 
Wiſſenſchaft leiſtete er als Lehrer Wortreff: 
liches. So geehrt als Dichter und Philo— 
log, gefhägt als Philoſoph und Hiſtoriker, 
farb Polizian im beften Mannesalter 1494, 
dba er den Tod bes Mannes, dem er fo 
viel verbankte, den Tod Lorenzo’s und die 
nah und nah ſinkende politifche Beben: 


tung des Haufes Medici nicht überleben 
fonnte, 


Polizian’d Stanzen 


auf das 


Turnier Iulian’s von Medici. 





Erfied Bud. 


Die fiolzen Spiele, die ruhmvollen Feſte 

Der Stabt, die feine hohe Herrin beißt 

Der Zuster Volt, die herrlichen Paläſte 

Der Göttin, die der dritte Himmel preift, 

Lohn — für ſolch e- ee. trau'n ber 
ee! — 

Treibt mich zu fingen an ber fühne Geif, 

Das jenen Namen, jenen hehren Thaten 

Nicht Tod, no Zeit, noch Schidfal ſchaden. 


O fhöner Gott, der Du in unfre Herzen 

Ein füß Verlangen, vol von Wehmuth, fentt, 
Und Dich ernährit an Seufzern und an Schmerzen, 
Mit Deinem füßen Gift die Seelen iränfft; 
Das Nied're weicht vor Deinen holden Scherzen, 
Denn lieblih machſt Du Alles, was Du Iemfit: 
D Amor, dem ih ewig bin ergeben, 

Du must des Geift's geringe Kraft mir heben. 


O mad’ mir leicht, wonach ich ſchwer gerungen, 

Ten? Du die Zunge, Amor, Ten! vie Hand, 

Dig hab’ ih anfangs, Did zulegt befungen, 

Dein fei der Ruhm, wenn ich Gehör jeßt fand; 

Sag, Meifter, weld' ein Band, von Dir ge 
fhlungen, 

Des jungen Fürften hoben Geift umwand, 

Der der Etrudf'rin Leda if entfproffen, 

Sag’, welch ein Neg für ſolchen Fang geſchloſſen. 


Und, edler Lorber, Du, bei deffen Hüten 
Florenz ftetd freudig und in Frieden - 
Nicht fürdtet ed der Stürme drohend Wüthen, 
Ob Zeus fih aub in Wollen hüllen mag, — 
Bernimm im Schatten Deiner beil'gen Blüten 
Jetzt dieß geringe Lied, fo bang und zag; 

Du Anfang, und Du Ende meinem Gtreben, 
Nur Deinen Blütenduft brauch’ ich zu leben. 


Ad, wenn Did doch ** mit böh'ren Klängen, 
So nicht das Schidfal meinen Wunſch zerfiört, 
Der Geift, der Dir auf allen Lebensgängen 
Bon meiner Wiege bis zum Grab gehört, 

Daß laufend fih des Indus Fluten drängen, 
Und ber Rumider Deinen Namen bört, 

Und daß dann einft, das Net auf Deinem Baume, 
Bon mir ein Schwan weiſſagt im Tobestraume. 


So lang jedoch zum hohen Flug die Schwingen 
Geſtutzt no find für meiner Sehnſucht Gut, 
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Will Deinen hehren Bruder ich befingen, 
Der neuen Ruhm verleipt dem theuren Blut; 
Und felbft auch dieß wirb mir nur ſchwer ge= 


gen, 
Und fühl' ich beben meinen Muth, 
a Liebe, glühſt in meinem Gange, 
Die jedes Herz reißt hin mit Sturmesdrange. 


— 


In jener Zeit der erfien 8 
t laum eniſproß, 
Und noch der ſchöne Julius nicht empfunden 


Und zügelt fühn fein feurig flolges Rob; 
Es war der Ruhm der ficlian’fchen Herden, 
Der Wind firitt felbft im mit ſolchen Pfer- 


t fih ummenden rechts in kurzem Zrab, 

t pflegt er feinen trägen Speer zu ſchwingen, 

rt oft dem Wild bereitet Dual und Grab; 
So lebt er, ahnend nicht der Liebe Schlingen, 
Womit das herbe Schidfal ihn umgab, 
Noch denkt er jetzo feiner fünft'gen Schmerzen, 
Und fpottet gar beträbt verliebter Herzen. 


Ah, wie viel Mädchen für ihn fenfzend glühten, 
2 ge * 4 Ur Be: 

aß fih umfon e füßen Dirmen mübten, 
Die kalte Bruft wärmt nie der Liebe Gtüd; 
Er barg fi oft wohl unter Rofenblüten, 
Dob immer ſchaute ernft und kalt fein Blid: 
Sein Antlig fhügt er vor dem Sonnenlichte 
Mit einem Kranz von Epheu oder Fichte. 


“ läßt er’s gleich dem Leoparden fpringen, 
eB 


Und fdimmern Sterne ſchon, dur Wolfen lugend, 
Wenn fröplih Jeder in die Heimath zieht, 

Dann fingt er, den Berein der Mufen ſuchend, 
Mit Heil'ger Luft ein himmliſch füßes Lied, 

Und wedet taufend Flammen alter Tugend 
Durch hohen Sang in jeglihem Gemäth, 
Gleicht Amor ihm au einem Menfchenwahne, 
Erfreu'n ihn doch die Mufen und Diane. 


Und fah er in des Lebens blinden Wirren 
Mit Schmerz erfüllt 'mal einen Troubabour, 
Ein bleihes Bild des Mitleids, traurig irren, 
Und folgen feiner harten Feindin Spur — 
Da Amor fing fein Herz mit zartem Kirren, 
Rährt er ed mit zwei heil'gen Lichtern nur — 
Den, der getroffen von dem Liebesgotte, 
Berfolgt er fo mit höhniſch bitt'rem Spotte: 


„Stoß aus ber Bruft den — Wahn der 
ebe, 

Der ſeine Wuth nur gegen Dich gewandt, 

O nahr' fie nicht mit ſchmeichleriſchem Triebe, 

Die nur aus Muß' und träger Luſt entſtand. 

Der, den das dumme Bolt nennt Gott der Liebe, 

Ift füher Wahn dem fchärferen Berftand: 

So fhönen Namen hat die Welt gegeben 

Dem holden Leiden, einem blinden Streben. 





Wie elend if, der für ein Weib verfehlet 

Den Lebensplan, der Freiheit fi beraubt, 

Der fih um fie je freuet oder quälet, 

Und ihren Mienen, ihren Worten glaubt, 
Denn taufenpmal des Tags fie Andres wählet, 
Noch leichter ald ein Blatt vom Wind_entlaubt: 
Sie flieht den, der fie fucht, und wer fie flichet, 
Den ſucht fie, wie am Strand die Welle zichet. 


Ein junges Mädchen ſcheint fürwahr mir immer 

Ein fpiger Stein in einer ſchönen Flut, 

Der Natter gleich, bie, abgeftreift den Schimmer 

Der jungen Haut, nun unter Blüten ruft, 

Ad, gluͤcklich ift der Liebende ja nimmer, 

Der dulden muß der Herrin ſtolze Wuth! 

x mehr ihr Antlig Schönheit trägt und Minne, 
e mehr auch hegt fie Lug und Trug im Sinne. 


Und wenn die Liebe Euer Herz umwindet, 
Die der Gedanken hohe Kraft Euch fliehtt, 
Und wenn ein Zug bie füße Speife findet, 
Habt Eure eig’ne Freiheit ihr verfpielt, 

Als wenn ſelbſt Lethe Amorn fi verbündet, 
Vergeßt ihr ganz, was ihr zuvor gefühlt; 
Euch feimen nicht mehr männliche Gedanfen, 
So hält die Liebe Eure Kraft in Schranten. 


Um wie viel füßer find Diana's Gaben, 

Dem flüht’gen Wild zu folgen flart und Hug, 

% alten Holy, fern von der Mauer Graben, 
hr Lager zu erfpäh'n nad Tangem Zug! 

Auf Thal und per zu fhweifen, fi au laben 

An Blüten, Kräutern und am Wafferfrug, 

Der Bögel Sang zu hören und im Winde 

Die Blätter murmeln füß, vie Quellen linde. 


D wie ergößt’s, wenn auf die Weide gehen 
Die Lämmlein; ſchaut, fie rupfen Klee und Ried, 
Der Schäfer in des Abendiwindes Wehen 
Erwedt die Flöte und fein rauhes Lied; 

Die Erde reich an gold'nen Früchten feben, 

Bie jeder Baum von feinen Acpfeln glüht, 

Es flößt der Bod, die Kuh brüllt auf den Wiefen, 
Die gold'nen Saaten wie ein Meer hinfließen. 


Auch fieft man dann den tölp’ichen Herrn der 


Herde, 

Wenn er den Per eröffnet, fie nachläuft, 

Bie er fie lenkt mit feiner Hafelgerte, 

Wie er mit jedem Thier dann zanft und keift. 

Man fieht den Bauer, der die harte Erde 

Zähmt mit dem Karfl, und m. Pflug durch · 
t: 


Die Bauerndirne ohne Gurt und Schuhe, 
Strickt bei den Gänſen an dem Fels in Ruhe. 


Alſo erfreuten — fo erzählen Sagen — 

Sid einſt die Völler in der goldnen Zeit, 

Liqt hörte man da je die Mütter Hagen 

Db ihrer Söhne Tod im u rn Streit; 

Richt trant dem Wind man, fih auf's Meer zu 


Basen 
Richt fhmerzt den Stier des Johes chern Reid; 
Die Häufer waren große laub'ge Eichen, 

Die Honig an dem Stamm und Edern reichen. 
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Noch waren nicht des Goldes Perrlichleiten 
a) eingebrungen in bie fhöne Welt, 

ie freien Bölfer lebten froh in Freuden, 
Nicht umgewühlt ward ihr fruchtbares Feld, 
Da muß das Shidjal ipre Ruh’ beneiben, 
&8 wird der Krömmigteit Gefegt zerſchellt, 


die und jener Bahn verbrennet, 
he elende Voll die Liebe nennet.« 


Alfo der folge Züngling oftmals zielet 

Nach der Berliebten treuem heil gen Herz, 

Wie der zuweilen, der fih glüdtid fühlet, 

Auch feinen Glauben Ihenkt dem fremden Schmerz. 
Ein Liebender, in deſſen Seele wühlet, 

Die heiße Rlamme, rief da himmelmärts: 
"Gerehter Zorn, mag Amor Did bewegen, 
Dem Spötter eine Probe aufjulegen!” 


Und Eupido begann mit Hohn zu fragen — 

Nicht taub der Klage lat er graufam ſchier — 
ft der Brand, den ich durch die Welt getragen, 
enn fon verlöſcht bin ich fein Gott hiefür? 
ch lieh doch Phöbus einft um Daphnen Magen, 
& zwang doch Zeus rüllen als ein Stier; 
db Sy hab’ ih aus dem Reich vertrieben: 

Ber if von mir noch unbeherrfcht geblieben ? 


30 nahm dem u fein graufames Trachten, 
Löwen fein Gebrüll, den Klug dem Yar; 
Und welcher Menſch kann fidy fo fiher achten, 
Daß er fi birgt vor meiner Pfeile Schaar? — 
Und wie? ein Stolzer fann mich fo verachten, 
Das ih, kein Gott zu fepn, fomm in Gefahr? 
Laßt und do feh'n, ob wer Amor befeivigt, 
Sich vor zwei fhönen Augen felbft vertheidigt. 


Schon hat umfränzt mit Blumen das Gefieder 
Des Berges Reif verſcheucht der Linde Weſt, 
Schon kehrte, ihrer Wallfahrt müde, wieder 
Die beim zu ihrem treuen Reft, 

m Walde Hangen wieder Vögellieder 

ählig wu der Morgenflunde Feſt, 

Und Huge Bienen, wann der Tag erglühte, 
Beraubten diefe oder jene Blüte. 


Der tühne Julius, — faum wollt’ ed tagen — 

Bann I. dem Brunnen geht die Bürgerin, 

Ließ feinen Renner zäumen, jet a. jagen, 

Und ritt mit flartem Troß zum Walde bin; 

Und unter gutem Schuß und ohne Zagen, 
olgt ihm der Hunde aar in. treuem Sinn, 
it Zagbräftung mußt’ Jeder fih bemwehren, 

Mit Bogen, rn und Dorn, und Pfeil und 

Speeren. 


Schon dat die Schaar — in frohem Sire · 


en 
Das dichte Holz; von ſeinem Lager zag 
Entflieht jedwedes Wild mit Schred und Beben; 
Es folgt der * feiner Fährte nach; 
Den Aus am und Hunde rings umgeben, 
Ds Games Yalı von Bakzı Särıta aid. 
e Hola von 5 ön 
Und 2 der Horner Klang Ga wahr dröhnei 


So donnert’d, wenn aus hoben Wollenhallen 

a fendet feiner ſchnellen Blige Blut, 
raufhi's, wo über hohe Kelfen fallen 

Des Nilftroms Fluten — taub das Bolf bort 


ruht — 
So drößnt's, wenn bie tartarfhen Tuben ſchallen 
Der Furien durfiig nad Iatein’ihem Blut. 
Ein Tpier beißt faft fi felbft in wilden Mutbe, 
Ein and’res bang legt an den Bauch die Ruthe. 


Da trennen ſich des fhönen Jagbbunds Glieder, 

Zum Garn theils, theils zum Waldpfad hingelehrt; 

Der koppelt Hunde feft, ber löf fie wieder, 

Der läßt fie los, der hält fie an und wehrt, 

Der fpornt fein gutes * durch's Feld her · 
nieder, 

Der harrt fhon auf das zorn'ge Wild bewehrt, 

Der flieht am Baum, zufhauend eine Weile, 

Der hält ven Speer, der glättet feine Pfeile, 


Schon firäubt die Borften, wetzend feine Hauer, 
Der Eber in den Schranken ; bang ſchreckt auf 
Das Reh aus feiner u und Juget auf der 
auer; 

Es flieh'n die Hirſche durch das Feld darauf, 
Des Fuͤchſes Lit verwandelt ſich in Trauer, 

Die Hafen fall'n beim erfien Schuß im Lauf, 
Bom Lager flieht ein jedes Wild nun balde, 
Der f nur ſchlau birgt fih im tiefern Walde, 


Und ob er fi auch barg, das fih're Wittern 

Des Meinen Spürhunds findet feine Bahn, 

Der Hirſch fheint vor dem Windpund zu erzittern, 

Die Sau vor'm Garn und vor des Bullen Zahn. 

Man fieht den jungen Held vor allen Rittern 
reudig im Flug bald bier, bald dort voran, 
urd’s dichte Sei auf feinem folgen Roffe ; 

Und weh dem Wild na feinem Jagdgeſchoſſe! 


So ſchreckllich ſah man den Centauren jagen 

In Pelion’d und Hämus’ ſchnee'gem Wald, 

Aus feinem Lager alles Wild wegtragen, 

Den Bären tödten, brob'n des Leu'n Gewalt. 
Das Wild birgt ſich je eh’r, je mehr's verfchlagen, 
Das Blut wird Allen in dem Herzen falt, 

Der Wald erzittert, alle Pflanzen weichen, 

Er reißt die Fichten aus, entlaubt die Eichen. 


Wie Julius drein haut, ſtolz und unerſchrocken! 
Bahn bricht er, wo am bdichtiten das Gefträud, 
Das zorn'ge Wild aus dem Berfled zu loden; 
Das Banyı befrängt mit einem grünen Zweig, 


-Berwirrt und flaubig rings die dunklen Locken, 


Bon Schweiß bethaut das Antlig perlenteich. 
Da weiß den Entfhluß Amor wohl zu fallen, 
Und Zeit und Ort gar trefflid abzupaffen. 


Schnell ſchafft aus leichter Luft mit feinen Händen 
Er einer fhönen folgen Hindin Bild, 

Hoch das Geweih, geziert mit zaf’gen Enden, 
Weiß glänzt die Haut, leicht if fie, zart und wild. 
Und wie fih nun bie fheuen Thiere wenden, 
Zeigt ſich dem jungen rt ihr ihönes Bild; 
Erfreut fpornt er fein Roß, ihre nachzuſetzen, 
Und denkt zu todt in Kurzem fie zu hehen. 
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Do da vergeblich er den Speer entfanbie, 
Fark der Scheide er den Degen fein; 
Roß gefpornt fo wild und ſeurig rannte, 
Daß einer breiten Straße glich der Hain. 
Das fhöne Wild, ats wär’ ed müde, wandte 
Langfamer fih, fo ſchien's, in's Holz hinein, 
Dob wenn er ſchon ed zu erreichen glaubet, 
Das Heine Feld es feinen Blichen raubet. 


e mebr dem Bild, bas ihm bie Lieb’ erlogen, 
fonft er folgt, je mehr wünſcht er's zu fahn; 

Lang ift er auf der müden Spur gezogen, 
Und dennoch fann er niemals ganz ihm naf'n. 
Bie bis zur Lippe in den Stygſchen Wogen 
Weilt Tantalus, füß ſchwebt die Fruot heran; 
Doch will er Waffer over Frucht erreichen, 
Das Waſſer und die Frucht ihm gleich entweichen. 


Schon hat er, voll von feinem heißen Sehnen, 
Sich weit entfernt von der Gefährten Troß, 
Doch nicht fann er dem Ziel fi näher wähnen, 
Und ganz erſchöpft fühlt er fein treues Roß 
Roh immer lodt das Trugbild ihn mit Höhnen, 
Als ihn ein grünes duft'ges Thal umſchloß, 

Er haut, von einem Schleier weiß umwunden, 
Ein Mädchen hold; ed iſt das Wild verfhwunden. 


Das Wild verſchwand wohl hinter einem Baume, 

Doch forgt er nicht mehr um des Wildes Spur, 

Er zügelt jegt den Renner mit dem Zaume, 

Und Iapt ihn halten auf ver grünen Alur. 

Bier, ganz erfüllt von dieſem Wundertraume, 
ieht er des Mädchens ſchönes Bildniß nur, 

Aus ihrem frhönen Antlig, ihren Ayıgen, 

Glaubt eine neue Luft fein Herz zu faugen. 


So folgt wuthvoll die Tigerin, die milde, 
Dem, der die tpeuren Jungen ihr geraubt, 
Dem Jäger dur die wüſten Waldgefilve, 
er fie glei ihm zu zerreißen glaubt; 

ſchaut im Waſſer fie ein Truggebilde, 
Den Jugen gleih, traun nur ihr eig'ned Daupt! 
Und während fie ſich in dieß Bild vergaffet, 
Hat Jener fhon die Beute weggeraffet, 


Sogleich, im Blick verftedt, legt ohn' Erbarmen 
Auf ſeines Bogens Sehn' Amor den Pfeil; 
Dann fpannt er fie mit feinen mächt'gen Armen, 
Die Kerbe naht des Bogens kerb'gem Theil, 

Die linte Hand liegt an dem Erz, dem warmen, 
Die rechte Bruſt ruht an dem Bogenfeil; 

Und wie der Pfeil ſich ſchwirrend weggeſchwungen, 
Iſt er in Julius Herz ſchon eingedrungen. 


Ad! wie ihm wird, ah! wie vas Feuer wühlet 
Im Herzen; wie's in fein Gebein ſich gräbt! 
Ein bauger Schweiß nur feine Stirne fühlet, 
Da zitternd ihm das Herz im Bufen bebt: 
Weil er nur, fie zu fhau'n, es fchlagen fühlet, 
Sein Aug' er nie von ihrem Auge hebt; 

Und fo von feinem füßen Glanz verführet, 
Merkt er doch nit daß Amor hier regieret. 
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Er merkt nicht, daß ihn Amor hintergangen, 
Zu flören feine lange Rub' allein, 


Er merkt nit, welch 


ein Band ih ſchon umfangen, 


Er kennt noch nicht jet die gebeime Bein. 
Berlodt fchon ganz von Sebufucht und Berlangen, 
IA fo der Jäger in dem Nehe brein. 

Er lobt der Angen Schönheit und des Paares, 
Und findet in ihr Terbf 'ms Wunderbares, 


Weis if fie, weiße Kleider fie umfließen, 
Doch rings von Rofenblüt’ und Blatt umlaubt, 


Die aufgelöften gold'nen Loden 
Demäthig fiolz 
Es lädeln ihr der dunffe Pa 


ießen 
nen Daupti, 


von bem je 
‚ die Wieſen, 


Sie haben ihr die Sorgen ja geraubt. 
Lieblich und fanft iſt fie in ihrem Weſen, 
In ihrem Slick if aller Schmerz genefen. 


Bon füßer Freude glänzen ihre Augen, 
n denen Amors Kadel heimlich glüht, 


{ebliche Lüfte dort rings um fie 


uchen, 


Wohin mit ihrem Liebesblick fie ſieht, 


hr Antlitz 


ſcheint in Himmelsluſt zu tauchen, 


on Lilien und von Roſen füs umblüht. | 
Bei ihrer Rede horcht jed’ Lüftchen leife, | 
Und jeder Bogel fingt in feiner Weiſe. 


Thalia ſcheint fie, wenn fie ruͤhrt die Saiten; 


Minerva, hält fi 


e in ver Hand den Spieß; 


ng Pfeil und Köcher fie an ihrer Seiten, 
u glaubfl, es fei die feufche Artemis, 
Der Zorn muß traurig bald ihr Antlig melden, 


Wie fie der Stolz demüth 


fchnell verließ 3 


Doc jede Tugend bat fie im ©eleite, 


Anmuth und 


önbeit folgen ihr ſtets beide, 


Da faß fie auf den äppig grünen Wieſen, 

Und hatte frop fi einen Kranz geraubt; 

Bon allen Blumen, welche dort entiprießen, 
Bar zierlih rings ihr weißes Kleid umlaubt, 
Wie Julius nun die Sorgen erft verliehen, 

Da bob er ſchüchtern etwas auf fein Haupt: . 
Dann mit der Hand ee ven Saum fie lofe, 


Und fprang empor, bie 


fumen in dem Schooße, 


Schon wollte jeht das Mädchen 


Bon dort hinwe 
In großer Du 


chen 
langfam — durch's Feld, 
ließ fie ven Züngting Rechen, 


Da außer ihr nichts And'res ihm gefällt, 

Doch va der Unglädlihe dieß muß fehen, 

So ſucht er, daß er fie mit Bitten hält; 
Darum begann ganz zitternd und ganz glähend 
Der Züngling fo, demüthig fih bemübend: 


„Wie man Dih auch, erhab'nes Wefen, heiße, - 
Nymph' ober Göttin ſcheinſt Du mir fürmahr, 
So daß ih wohl als Artemis Di 30 

ar — 


Wenn ng 9 


Denn Dein 


wer Du bift, mach's o 


fit iſt überird'ſcher Weife; 


Richt weiß ich fon, wie mein Verdienſt es war, 
Und welde Gunf des Pimmels und ber Erbe, 
Daß ih deß ſchoͤnen Anblids wärbig werde.“ 
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Nandgloſſen und Anderes. 


**Der Prinz Poniatomwsti, beffen Opern 
in Florenz ſchon den Beweis eines großen mufle 
laliſchen Talents geliefert haben, wurde bei feinem 
neulien Aufenthalte in Paris von dem Direktor 
ber großen Dper um eine Partitur angegangen. 
gt ſchien nicht abgeneigt, dem Wunſche 
u willfahren; allein ein gutes Buch war die Be» 
ingung, welche er machte. Ein gutes Buch war 
in dem Wugenblid eine ———— Seribe 
war ermübet von feiner italieniſchen Reife, Meles- 
ville hat der dramatiſchen Mufe den Abfchien ge» 
geben, St. Georges reift in den Bädern, Soulfie 
ft in den. Pprenden u. f. w. Nur Dumas war 
da; Dumas, die Providenz der Buchhändler, der 
Redaftoren, der Theaterunternehmer. Sein Tas 
lent reiht von Wufgang bis Niedergang; von 
bem Augenblid, in weldem er aus dem Bette 
fleigt, big zu dem, im welchem er fich nieberlegt, 
bat er Talent. Gelbft im Schlafe ſchafft er. 

mmer hält er ein Drama ober einen Roman 

r feine Freunde in Bereitfhaft. Der Direktor 
ber großen Oper und ber Prinz Poniatowäli be» 
fuhten Dumas in St. Germain. Ihr könnt 
denen, wie er fie aufnahm. Beim Deffert er= 
zählte Dumas eine Geſchichte; fo anziehend, fo 
rührend, fo geifireih, fo graciös. Alle Bälle 
Uatſchten Beifall; Einer fragte: Wann werben 
wir diefe Geſchichte zu Iefen befommen? — Sie 
werben fie auf der Bühne der Academie-royale 
barflellen fehen, Tert von Alerander Dumas, bie 
Mufit von dem Prinzen Poniatowsli. Auf das 
Wohl ber neuen Dyer! — So fprad ber be= 
rübmt Mann und erwartet, daß die große und 
fhöne Welt von Paris diefen Toaft ratificire. 

** Die beliebtefle Schaufpielerin zu Paris 
iſt jezt Mamfell Rofa Cheri' im Gpmmafethen- 
ter. - Sie heißt eigentlih Rofa Eifeaur. Sie 
war als Choriftin und Figurantin angeftellt, als 
einft durch die plößfiche Unpäßlichkeit einer erften 
Skhaufpielerin, die Aufführung eines beliebten 
Städes unmöglich gemaht wurde. Dad Daus 
war voll und das Geid erg wollte ver 
Direktor nicht. Wer übernimmt es, in der Rolle 
der Heldin zu erfheinen? Das if vie große 
Frage. Da hört man ein leiſes Ja, gelifpelt von 
fhönen Lippen, begleitet von einem ®hüchternen, 
ur Erbe gefenkten Blid. Es iſt die unbelannte 
— welche ſich anbietet. Es iſt ein Wag- 
üd. „Aber fie if Schön, bemerft der Regiffor. 
Ihre Spöndeit wird ihre Kühnbeit unterki en 
und das Publilum zur Milde ftimmen.” er 
Regifför tritt vor und fündigt die veränderte Be- 
fegung an; wilder Tumult, gellendes Pfeifen be= 
leiten dieſe Nachricht. Unter dem Gewicht viefer 

emonftration muß das arme Mädchen fein Prob: 
lüd liefern. Uber fie ſcheint nichts dabei au 
empfinden; fie iſt fo ganz in ihrer Rolle, daß he 
nichts außer derfelben hört und fiebt. Die wilden 
Schreier werden entwaffnet; man Matfcht ihr 
Bravo zu; man ruft fie heraus, und nun gefchah, 


"Unter Verantwortlichtelt der Verlageandiun F. Sutſch & Rupp, Artiſtiſches Jaſtitut in Rarlörupe, 


was ſich vielleicht noch nie im Theater zugelragen; 
das Publitum kannte nicht den Namen des Kindes, 
weldes es fo eben adoptirt hatte. Es 
den Namen mit großem Geſchrei. Da erft fallt 
es dem Direktor ein, ſich nah bem Namen bes 
Mädchens zu erkundigen, ven er felbft nicht ein- 
mal Tennt. Dan fagt fie heiße Roſa Eifeaur. 
Der Name Hingt zu ſchneidend für ein fo ſchönes 
Kind. „Nennen wir fie Rofa tout-court,« meint 
ber Regifför. Man hat ja der Maria's, Rofa’s, 
Defire's, Anais genug fon auf der Bühne. Plöp- 
lich erſcheint ein alter ſchlichter Bürger. auf dem 
Theater, er ſucht das Mädchen und umarmt es 
mit Tpränen in den Augen: ©, mon enfant 
heril ruft er dabei aut. »So fol fie Cheri 
beißen la wiederholt der Direktor, und unter die⸗ 
fem Ramen vwoird fie dem harrenden Publikum 
fund gegeben, welches fie mit Jubel aufnimmt. 
Die Geigwifer der lieblichen Rofa, welche jegt 
auch zum Theater geben, haben inzwiſchen den 
Ramen Eheri angenommen und wollen verfuchen, 
ihn ebenfalls zu verdienen. 


* * Öefegentlih der Gaftrollen der Gän- 


gerinnen Alboni und Angri zu Wien, äußerte, 


ein harmlofer Theaterbeſucher: die Alboni fingt 
fehr ſchön alt, aber die Angri noch viel Alter. 

** Die tomifhe Oper zu Paris erhielt: 
3 Alte von Clapiſſon, 3 Alte von Boiffelot, 6 
Akte von Halevp, 6 Alte von Auber, 3 Akte von 
Grifar, 3 Alte von Boieldieu dem Sohne, 3 
Alte von Thomas. Da hätten wir denn auch 
Mandes davon zu erwarten, 

** Mendelsfohn’s neues Dratorium: 
„Elijah“ wird von ihm birigirt, bei dem Bir- 
minghamer. Riefenmufltfeft ausgeführt werben. 
Staudigl wird den Elijah fingen. Diefe Muflt- 
fehle find die einzigen Sonnenblide in dem diden 
Steinfopiendunft englifher Fabrikſtädte, deren 
Lebensweiſe ſelbſt für Engländer, melde feine 


Fabrifanten find, als unerträglich geſchildert 


wird, 

** Am 7 Auguft farb in Darmflabi ber 
Beteran ber deutfchen Zonfeger für geiftliche Muſik, 
Dr. Rind, im T6fen Jahre, Seine Kompofitionen 
waren außer Deutichland aud in Franfreid, ber 
Schweiz und befonders in England fehr beliebt, 
mie er denn befonberd auch aus England an 
feinem 50jäprigen Jubiläum als Hoforganifi die 
freundtichfte Anerkennung erhielt. Sein fleter 
Wahlſpruch, der fih zu feinen Zonfhöpfungen 
fer ſchön eignete, war: „Mit Gottl« 


** Darel, ber geiftreihe Mann, von wel: 
— fo viele Wißworte kurſiren lieh, einſt 
Direktor des Odeons und der Porte St. Martin, 
in welder Stellung er einer der regfien Beför- 
derer der romantifhen Schufe war, früher Au- 
ditor im Staatsrath und fogar Präfeft, if im 
56ſten Jahre und faft arm geftorben. 


Das neunzjehnte Mobeblld als artitifche Beilage. 





Ausgegeben am 7 September 1846. 
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I. Band. 13. Lieferung. 


Das nene Europa. 


Whrxonik der gebildeten Welt. 


Derausgegeben 


von 


Augufl Sewal». 
1846. 


Lascia-pensieri. Bon einem verforbenen Staatsmann. — An die Leſer. 


Eaccia-pensieri. 


Bon einem verflorbenen Staatsmann. 





„Blüdlihe Zeiten, wo vu benken barfit, 
mas du willſt, und fagen, was du dent,” 
Tacitus. 


Die große Nation kann ſich im 2. l. C. 70. 
bes peloponefifchen Krieges von Thucyhdides in 
den Athenern wieder finden, wie fie die Zeit, 
bie parallelifirende, darin auch fogleich wieder 
erkannt bat. 

Die Athenienfer, fo ſprechen Eorinthifche 
Abgefandte in Lacebämon, die Athenienfer find 
geneigt zu Neuerungen, fchnell berathen, Schnell 
in Ausführung ihrer Entwürfe. Ihr, in Laces 
daͤmon! haltet Euch an dem, was ba ift, er: 
finnet nichts Anderes, und helft kaum ben 
Bedürfniffen ab. Jene wagen über ihre Kräfte, 
find über alle Vorſtellung verwegen in Ge— 
fahren, und guter Hoffnung in ber haͤr— 
teften Lage. Ihr aber unternehmet Dinge 
unter Euren Kräften, Ihr trauert der fichers 
ſten Maßregel nicht und glaubet jeder Gefahr 


zu erliegen, Euerem Zögern fegen Jene uns 
aufhörliche Thätigkeit entgegen , fie find in 


| fremden ändern, mährend Ihr Eure Hei: 


math bütet; fie in der Hoffnung, im Aus: 


| lande zu erwerben, Ihr in ber Furcht, was 


Ihr babe, buch Vordringen einzubüßen. 
Haben fie den Feind gefchlagen, fo geht «8 
immer vorwärts; nie verlieren fie mit ber 
Schlacht den Muth. Sie opfern ihren Leib 
dem Staate auf, als gehörte er nicht ihnen; 
ber Geift ift ihnen nur eigen, für das gemeine 
Beite zu, arbeiten. Wo fie ihren Sinn nicht 
ausführen können, glauben fie das hrige 
verloren zu haben; was fie erfämpfen, ift 
ihnen Alles gering gegen das, was für fie 
noch erſt kommen fol. Schlägt ein Verſuch 
feht, fo verlegen fie die Hoffnung auf einen 
andern, und haben das Nothwendige Thon 
wieder dazu ausgeruͤſtet. Sie find bie Ein- 
zigen, bie, was fie vorhaben, zugleich hoffen 
und erhalten, weil fie ihren Willen fogleich 
in That verwandeln, Alles diefes erflreiten 
fie immerfort mit Arbeit und Gefahren, und 
geniefien das Erworbene nicht, weil fie immer 
auf Erwerbung ausgehen. Sie kennen kein 
ander Felt, als thun, was Noth ift, und 
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fürchten mehr Ungelegenheit von thatenlofer 
Muße, als raſtloſer Muͤhſeligkeit. Mit einem 
Worte, die Richtung ibrer Natur ift, feine 
Ruhe zu haben, um feine Andern zu laffen. 


— 


2 


Auch in literariſcher Abſicht erneuet ſich 
wieder das Verhaͤltniß zwiſchen den Athenern 
und Lacedaͤmonen. Beim Leſen franzoͤſiſcher 
Schauſpiele und Romane ſind wir faſt immer 
mit dem Urtheile des naiven Schulz über die 
Slariane des Sllarivaur * einig gemefen, 
und haben uns bei mander Stelle in dem 
redfeligen Buche der Madame von Stakl 
über die Literatur daran erinnert. — Es ift 
ein Earakteriftifcher Unterfchied zwilchen dem 
Geſchmack der Franzofen und dem Gefhmad 
der Engländer und Deutfchen in Werken der 
Darftellung. Erftere hören die Helden ihrer 
Dichter im Roman wie im Schaufpiele gern 
fprechen, Legtere fehen fie germ handeln und 
bören fie ungern mehr fprechen, als zur Sache 
nöthig if. Schon im gemeinen eben vers 
hält fich die Zunge eines Franzofen zur Zunge 
eines Engländers und Deutfchen, mie das 
Blatt zum Afte; diefer braucht Windftöße, 
jener ein leiſes Luͤftchen. Wenn die frans 
söfifchen Ueberfeger englifche und deutfche Hel⸗ 
den ihrer Nation vorführen, fo löfen fie ihnen 
vorher die Zunge; es ift alfo billige Wieder: 
vergeltung, wenn mir fie den franzöfifchen 
Helden Iähmen. Ein Schwaͤtzer ift unter 
Stillen nicht gelitten, und felbft angenehmen 
franzöfifchen Schwägern hört das aͤcht deutſche 
Dublitum nicht zu, aus dem fehr einfachen 
Grunde, meil es fie nicht verſteht. Die 
Sranzofen haben für jede ihrer Empfindungen 
ein Spftem, und für die Sprache berfelben 
einen Spntar. Selbft die Gaffenbuben raufen 
fih mit Decenz, und die Trunkenheit macht 
bei ihnen Menuet pas. Wir Deutfche haben 
für unfere Liebe Herz, für unfern Kummer 
Thränen, für unfern Zorn Fäufte; die Fran: 
zofen haben für das Alles — Zunge, 


Ich finde, daß ſolche (leicht finnige, irreligiöfe) 
Meinungen, indem fie je mehr und mehr unter 


* Kleine profaifhe Schriften 11. Th. Bor« 
erinnerung für Joſtphe. Faſt diefelben Rorwürfe 
machte man in Griechenland der attifhen Bered⸗ 
famkeit und ihrer Manier überhaupt. 
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Leuten von ber geoßen Welt, nach melden 
ſich die Uebrigen zu richten pflegen, Liebhaber 
finden und ſich in die Modebuͤcher einfchlei« 
hen, Alles zu der allgemeinen Revolution, 
von weicher Europa bedroht wirb, zubereiten, 
und bie Zerftörung alles beffen vollenden hels 
fen, was von ben edeln Grundfägen der 
Griehen und Römer, welche die Liebe des 
Baterlandes, des gemeinen Weſens und bie 
Sorge für die Nachwelt ihrem eigenen Glüd, 
ja felbft dem Leben vorzogen, bis jegt noch 
übrig geblieben ift. Der Gemeingeift ver- 
mindert fi außerordentlich, kommt je mehr 
und mehr aus der Mode, und wird nod 
mehr abnehmen, wenn er aufhört, von einer 
guten Moral und der wahren Religion, unter 
fügt zu werden. Sogar die Beffern von 
ber entgegengefegten Seite nehmen Beinen an— 
dern Grundfag mehr als die Ehre an, Bei 
ihnen aber heißt ein Mann von Ehre ſchon 
ber, der nichts that, mas fie für nieber- 
trächtig halten, Und wenn fogar Einer aus 
Laune, oder um feine Ehrfucht zu befriedigen, 
Ströme Blutes vergiefen und Alles über 
einander werfen würde, fo märe ihnen bas 
Alles nichts, und felbft ein Heroftratus würde 
ihnen ein Held ſeyn. Laut madht man Die 
lächerlich, die für das allgemeine Beſte for» 
gen; und zeigt Jemand in ber reinften Ab» 
ſicht Die traurigen Ausfichten, die fih uns 
für die Zukunft eröffnen, fo ift die Antwort: 
„laß dieſe für fih forgen.« — Reicht aber 
dürften folche Leute zuerft das Unglück er: 
fahren, welches fie bloß für Andere aufbe- 
wahrt glauben. Kommt man bdiefer Seuche, 
deren üble Wirkungen bereits fichtbar zu wer⸗ 
den anfangen, noch in Zeiten vor, fo Laffen 
ſich ihre Folgen vielleicht noch hemmen, Nimmt 
fie aber überhand, fo wird die Worficht die 
Menſchen gerade durch die Mevolution, bie 
daraus entſtehen muß, beilen, und was auch 
tommen mag, am Ende zum Wohl bes 
Ganzen leiten ; ob dieß gleich ohne Zuͤchtigung 
Derer, die durch ihre böfen Handlungen wiber 
ihren Willen für Beförderung des Guten bei: 
tragen, weder erreicht werden wird, noch ers 
reiht werden kann. 

So oft ich den gefährliden Zuftand ber 
Dinge um uns ber, und dabei unfere Träg- 
beit, unfere verkehrten Mathfchläge betrachte, 
fo oft fhäme ich mich unfer vor den Augen 
der Nachwelt. Offenbar geht «8 dahin aus, 
daf in Europa fich Alles drüber und drunter 








| 
| 
| 
| 
| 











Fe 


ehre, und doch beträgt man fih, als ob 
Ades in hoͤchſter Sicherheit fei, und als ob 
wir Gott felbft zum Gewaͤhrsmann unferer 
Ruhe hätten. Ueber Kleinigkeiten ſtreitet man, 
um’s Große befümmert fih Niemand, fo 
daß es Ekel und Ueberbruß macht, an bie 
Geſchichte der gegenwärtigen Zeit nur zu 
denken. So gar fehr beftätigen wir Deut: 
fhen die unguͤnſtigen Urtheife der Ausländer 
von uns duch unfer Betragen. 


„Aus Wahn vor der ausländifchen Klugs 
beit flieht die deutsche Miederträchtigkeit; oder 
ift fie fhon in uns, fo wird fie gräulich 
vermehrt und verhärtet. Hieraus folgt bie 
unfinnige Aefferei; bieraus die Verſtandes⸗ 
verfinfterung, Jugend» und Zeitverluft, bie 
Schwinbelreifen, die Geldverſchwendung und 
deutfche Armuth; jener Macht, Stolz, Trotz, 
ihre Verlaͤumdungen und der Deutfchen Vers 
achtung, das Mährchen von der deutſchen 
Dummheit, unfere Bettelei, daß mir ber 


Ausländer Lehnfoldaten heißen, ſtetiges Krie- 


gen und Blutvergiefen, da wir auf unfere 
eigene Unkoften gepeiticht werden, Verluſt fo 
vieler Länder und Städte, Verluſt der deut⸗ 
fhen Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Gluͤck⸗ 
feligkeit, mit Vertauſchung der hochgeachteten 
fremden Sitten, Liederlichkeit und Blindheit, 
Alles dieß hängt an einander am Mähren 
von der ausländifchen Klugheit und deutſchen 
Einfalt, Dieß Mähren ſcheut man ſich 
in’s Licht zu fegen megen ber angeerbten 
fetavifchen Niedertracht, wegen Mangel ber 
Wahrheitstiebe, Seltenheit des gefunden Urs 
theils, endlih aus Mangel der Geſchichts⸗ 
kenntniß. Man begnügt fih mir Wider⸗ 
fprehen, Wehklagen, Seufjen und Betten: 
"die Ausländer möchten uns doch mit in ihre 
Geſellſchaft nehmen, wir gehören auch unter 
die Eugen Jungfern u. f. wu Wir haben 
nicht einmal bas Herz, unfere Erfindungen 
wider die Ausländer zu vertheibigen; fobald 
fidy derfelben eine Einer zufchreibt, fo iſt's 
damit aus, fie ift verloren. Unfere Ehren: 
retter, wenn fie am eifriaften find, werfen 
den Franzoſen die lächerlichften Kindereien vor, 
bie gar nichts bedeuten, Alſo, wenn fie ihnen 
heftig wehe thun, und fie mit Vorhaltung 
grober Fehler recht demüthigen wollen, fo 
zählen fie ber, wie hie und da ein Franzoſe 
Wittenberg, Altdorf, Roſtock nicht gekannt 
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und biefe Stätte für Perfonen gehalten. 
Nun ift zwar der Fehler grob genug; ins 
mittelſt weil ſolche Unmiffenheit aus Stolz 
und Verachtung unfer herrührt, warum wol: 
len wir bamit ihre Dummheit beweifen ? Ihre 
Sahen wieder verachten, nicht bewundern, 
anbeten, gefchmeige für Millionen Laufen, 
ihnen Urtheile und Sinnigkeitfehler, Erfin⸗ 
bungsmangel und Dieberei vorbalten, war 
bie rechte Race; diefe kann demüthigen. 
Wie werden wir fie demütbhigen, woraus fie 
Ehre ſuchen, nämlih aus Verachtung ber 
deutſchen Sachen, woran wir felbft Schuld 
find, weil wir unfere Sachen felbft verachten ? 
Die Ausländer halten’s für den aͤtgſten Spott, 
uns etwas nachzuthun, das hernady an ihnen 
unfer bieße, viel weniger werden fie es mit 
Prahlerei thun und ung dabei herausftreichen, 
Nehmen fie etwas von uns an, fo thun fie 
es verſtohlen, f[hämen fih der Annahme und 
Nahahmung, und Iäugnen, daf es unfer 
fei, mit Zorn und Gift. Und der Deutfchen 
Ehre fol die Affentunft der Nachahmung 
feon und bleiben? Wenn ein ganzes Haus 
mit allen Hausgenoffen, alt und jung, ſich 
gegen feinen Nachbar fo anftellte: der Mann 
ahmt dem Nachbar, die Frau der Nachbarin, 
Töchter, Söhne, Knechte, Mägde, abmtın 
den Zöchtern, Söhnen, Knechten, Mägden 
bes Nachbars nad), würde nicht die ganze 
Stadt fagen: das Haus iſt voll Narren, bie 
drinnen wohnen, find alle unfinnig? Und 
trieben fie die Daferei nur aus Unbebachts 
famteit, würden nicht alle Kinder auf der 
Gaſſe von bdiefen tollen Klugen als Nichts: 
würdigen zu reden mwiffen? Was würde man 
aber fprechen, wenn dieſe Machabmer ben 
Erften noch Geld dazu geben, daß fie ber 
felben Narren ſeyn dürften? Bon einem 
ganzen Lande nun iſt es noch niedriger. — 

In diefem Zone ſprach vor hunbert und ein 
und vierzig Jahren der große Reibnig; in dem 
Zone fprach zu Anfang des neungehnten Jahr: 
bunderts Mealis de Vienna (Gabriel Wag- 
ner, Magifter der Philofophie zu Quedlinburg) 
und zeigt, baß bie Nachahmung, zumal ber 
Franzofen, den Deutſchen ſchaͤdlich und ver- 
derblich ſei; durch fie verfaure und verrofte 
der Verftand, man verſuche nichts und ver: 
jage an eignen Kräften.“ Mit Nahahmung 
feien die melfch-frangöfifchen Lafter zu uns 
gelommen. Wir hätten das Nahahmen nicht 
nöthig, ja man müßte den Deutſchen auch 
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in nüglihen Dingen bie Aefferei nicht zus 
taffen (2), weil keine Gränze beſtimmt mwers 
den koͤnne, was? mie viel? wie meit nach: 
zuäffen fei? Der Deutfche fei beim Nach— 
ahmen ungefchidt; die Reifen in barbarifche 
Länder feien nüglicher als in die Hafenländer 
zu den freundlichen Moͤrdervoͤlkern; eines 
Volkes Ehre hänge großentheils an feiner 
Mutterfprahe; Mangel an Ehrliebe fei die 
vornehmfte Urfache des uͤbeln deutſchen Na- 
mens u. f. w.“ 

Wenn wir aud nicht Alles in diefer An— 
ſicht theifen, fo möchten mir doch gefagt 
haben, daß Leibnig die franzöfifhe Staats» 
ummälzung prophezeiht, und Realis nicht fo 
ganz Unrecht habe in feinen ungefchminften 
und ungefhmüdten Mahnmworten, Ein großer 
Prophet ift übrigens Volney. Man Iefe fein 
Berk: „Die Ruinen.“ 


Es gibt gewiffe Dinge, über die man erſt 
dann anfängt nachzudenken, wenn man aufges 
hört bat von ihnen zu reden, und über deren 
Nichtdaſeyn man erft einig wird, nachdem 
man lange über ihren Begriff uneinig ges 
wefen iſt. Diefes Schidfal haben befonders 
gewiffe uͤberſchwaͤngliche politiſche Ideen. Der 
menſchliche Geiſt holt fie aus ihrem Dim: 
mel herunter, unfern irdifhen Dunft: 
freis zu beleuchten, Kommt dann bdiefe dee 
allmählig mit der umgebenden Menfhenwelt 
in Widerfpruh, wird man berfeiben wegen 
Unausführbarkeit oder Eläglicher Ausführung 
überdräffig; fo ſchlebt man fie fachte unter 
das abgelegte Spielzeug, oder unter das aus 
ber Mode gekommene MRevolutionsgeräthe. 
ragt man hintennach, wohin fie gekommen, 
oder klagt man über ihren Verfall, fo beißt 
es mit böflicher Betruͤbniß: „Ach! fie hat 
unfere Erde verlaffen, und ihren Simmel 
wieder gefucht.« 

So iſt's der Gleichheit ergangen. Diefe 
fhöne Blafe der Revolution bat verpufft! 
Ihr Schatten erfcheint noch in republikaniſchen 
Staaten, doch nicht fo deutlich als ihr Mort 
auf dem republitanifchen Papier: ihr Ges 
fpenft ſpukt noch in Revolutionen. Sie felbft 
aber ift mit Gelft und Leben von den Re: 
publifanern gefchieden an der Hand ber Nas 
tue und bes goldenen Zeitalter, Aus der 
Gleichheit der Stände, des Eigenthums und 
der Rechte, mit Entfernung aller Privilegien 


und privilegirten Kaften, aus ber chrifklichen 
und bürgerlichen Umarmung und dem Bruͤ⸗ 
derverein aller Menfhen, aus allen biefen 
ſchoͤnen Jugendgeſtalten der Menfchheit, die 
fen Phantafien aus einem früheren, natuͤr⸗ 
liheren Weltalter, dieſen Rüderinnerungen 
an unfere Kinderjahre, was iſt geworben? 
Haß der Privilegien, gefeglihe Aufhebung 
der privilegirten Stände, und eine etwas 
offenere Bahn für die Verdienfte, das iſt 
der Gewinn, mehr Gabe der Zeiten, als ber 
Menfhen. Auf mie lange? wilfen die Re: 
publitaner nicht; denn fie find noch nit 
aus der Lehre, haben den Gurfus im Staate- 
rechte noch nicht abfolpirt, den ihre Zeiten 
mit ihnen durchgehen. Dagegen gährt oder 
wuͤthet im brüberlichen Europa Krieg und 
Zwietracht, mie fie noch nie feindlicher ges 
wuͤthet haben, die Nationen fpalten fi in 
verfchiedene Staatsverfaffungen (Spanien, 
Schweizer), unter denen eben die Demokratie 
die Üübermüthigfte, die unduldfamfte, kurz bie 
alleinſeligmachende ifl. Der meltbürgerliche 
Geiſt der Gleichheit fchrumpft in einen abs» 
fondernden Nationalftolz zufammen, der, beim 
Licht befehen, nur Ortsgeiſt, Bezirksvorliebe 
und Borurtheil if. Dennod reden fie von 
ber Gleichheit, als wenn fie noch unter ihnen 
weilte, und bedenken nicht, daf mo man 
Gleichheit bemerkt, fie noch nicht recht ba 
ſeyn muß; wo man von ihr fpricht, fucht 
man fie, und wo man fie verloren bat, ba 
prahlt man mit ihr, denn der Genuß iſt 
nie [hwaghaft, das Gefühl nie redfelig. Wer 
viel von feiner Gluͤckſeligkeit oder Religiofität 
fpricht, der empfindet gewöhnlich defto weniger 
davon, und wo man fi ber Ehrlichkeit zu 
viel ruͤhmt, Endpfe ich meine Taſchen zu. 

Die abenteuerliche Gleichheit, wie fie bie 
Schwärmer trog der Matur, welche die Un: 
gleichheit heilige und bie Mannigfaltigkeit 
liebt, auf Alles, wohl gar auf die Haus- 
bächer ausgedehnt haben, eine einförmige 
Gleichheit, wie fie kaum unter Leichen im 
Grabe, und unter den Schatten im Reiche 
der Todten flatt haben wird, kam nur aus 
bem Boden einer üppigen Einbildung, und 
konnte nur auf ihm forttommen. Im Staate, 
und felbft dba unter Einfchränfungen, kann 
nur eine bürgerliche Gleichheit beftehen, in 
fo fern fie ein Verhaͤltniß ift, vermöge beffen 
Alles gegenfeitig rechtlich verbunden if. 

Zu merkwürdig und zu prophetiſch find 
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nachſtehende Stellen aus Rapnal und Bol: 
taire,* als daß fie nicht hier paffenden Plag 
finden fönnten. 

"Die Chimäre der Gleichheit, fagt Jener, 
ift die gefährlichfte von allen in der bürger: 
lichen Gefellfhaft. Der diefe Lehre dem Volke 
predigt, erinnert daffelbe nicht an feine Rechte, 
fondern ladet es zu Mord und Plünderung 
ein, er läßt die Haußthiere von der ‚Kette 
und verwandelt fie in wilde Thiere. Man 
mildere oder ®täre die Megenten und Geſetze 
auf. In der Natur ift keine Gleichheit in 
der That, nur Gleichheit von Rechtswegen. 
Selbſt die Wilden find nicht glei, fobald 
fie fid in Horden zufammenthun. Nur in 
den Wäldern berum irrend find fie es, und 
feibft da iſt, der fich feine Sagb abnehmen 
läßt, demjenigen nicht gleih, der fie ihm 
abgejagt hat.“ 

Und Voltaire: „Das Volk Läuft den Leu: 
ten nad), die Gleichheit prebigen, und auf bie 
Herren Generalpächter ſchimpfen. Schreiet 
in Gottes Namen über die Regenten und 
die Auflagen, fo habt Ihr den Poͤbel un- 
fehlbar auf Eurer Seite, wenn man Euch 
machen läßt; und flieht Euch Pöbel genug 
zu Gebote, fo werden ſich bald Leute von 
Geift finden, die ihm den Sattel auflegen, 
das Gebiß in’s Maul fperren und auffigen 
werden, um Staaten und Throne umzus 
ſtuͤrzen. Dann wird man ein neues Gebäude 
aufführen, aber die alten, obwohl unförms 
lichen und rohen Steine beibehalten, meil fie 
vormals gedient haben und dem Volk lieb 


" find; man wird fie mit neuem Marmor, 


mit verſchwendeten Edelfteinen und Gold faus 
ber einfaffen; — und doch wird es immer 
alte Antiquare geben, welche bie alten Kiefel 
dem neuen Marmor vorziehen.« — 

In der That warb die Lehre und ein Schein 
der Bleichheit immer nur, um dem Wolke 
zu ſchmeicheln, von Volksfuͤhrern aufgeftellt. 
Mit der Gleichheit des Eigenthums wiegelte 
man es gegen bie Reichen, mit der Gleich: 
beit der Rechte gegen Abel und Obrigkeit, 
und mit der Gleichheit der Faͤuſte gegen feine 
Generale auf. Kurz, was die Gleichheit fo 
lange zue Mode gemacht hat, mar die Po: 
pufarität, und die, welche fie ſuchten, frei: 


* Die gewiß feine Hafer republifanifcher For⸗ 
men waren. SGistoice philosoph, Part, derniere L. 
Deur-ponts p. 206. — Eonversation de (Abbe 
©riszelet etc, 1761. 


lich nicht die wahre, Achte Popularität, bie 
Cicero (De lege Agraria ©. Il 4, pro 
Rabiris c, 4.) fo fchön der falfchen entgegen 
ſtellt. 


Es ging ben Formen der Staatsverfaſſun—⸗ 
gen wie ben Formen des religiöfen Glaus 
bens. Als man entdeckte, daß bie Glaubens: 
befenntniffe nicht den Einfluß auf das mora⸗ 
liſche Leben eines Menfhen, und bie Ber: 
faffungen nicht den Einfluß auf das politifche 
Leben eines Staates haben, den man in ben 
Lehrbüchern der politifhen und religiöfen 
Dogmatif fi geträumt hatte, als man fah, 
baß es jene Formen nit einzig und daß 
fie nicht Alles machen; fo warb man gleidhs 
gültig; fand: daß fie nichts maden, und 
fagte im Zone von Keffings weifem Nathan: 
„Laß allen Streit um Lehrfäge; Rechtſchaf⸗ 
fenheit ift die befte Religion;z« und mit 
Dope:* „Mögen Thoren über Regierungss 
formen flreiten, bie am beflen verwaltete 
Regierung ift die befte.u So fhied man in 
ber Religion die Sache des Verſtandes ven 
der des Herzens gänzlich; machte bie eble 
Wärme des legtern von der Helle des erſtern 
ganz unabhängig, und !äugnete den Einfluß 
von Irrthum und Wahrheit auf den Wandel, 
So warb dem Verſtande das Steuerruder 
entwunden, und dad Herz bem Zufall preiss 
gegeben. In der Politit trennte man Res 
gierungsform gänzlih von der Verwaltung, 
und vergaß zwifchen der VBerfaffung zu unters 
fheiden, in ber es dennoch gut geht, unb 
derjenigen, durch die es von felbft gut gehen 
fol. Ich bin aber überzeugt, daß ein ver 
nünftiger Glaube und eine gute Berfaffung 
fehr viel hun. Jener legt dem guten Hers 
zen nicht nur bie Dinderniffe nicht, welche 
Irrthum und Aberglauben ihm gelegt haben 
würden, fondern hilft ihm nad, Diefe bahnt 
nicht nur einer guten Verwaltung ben Weg, 
den ihr eine fchlechte Verfaſſung gefperrt 
haben würde, fondern bilft ihr nad. Und 
fo wie Derjenige, ber bei einem unfinnigen 
Glauben dennoch rechefhaffen lebt, nicht 
durch ben Glauben gut ft, fondern durch 
eine gute Anlage des Herzens, und bei einem 
vernünftigern Glauben beffer, oder doch leich⸗ 
ter und öfter gut gewefen wäre, ba jegt hin⸗ 


* Essan on men, 


FREO 


| 


% 
1 





— 18 — 


gegen feine Güte eigentlich nur megen dem 
Abſtich gegen feinen elenden Glauben be: 
wundert wird und verdienſtlich iſt; fo find 
aud gute Verwaltungen bei ſchlechten Vers 
faffungen nicht gut durch die Verfaſſung, 
fondern durch den guten Karakter der Nation; 
es kommt alfo am meiften auf den guten 
Karakter des Volkes, aber auch auf die Kon: 
flitution an. Jene nennt Graf Stollberg 
ben Geift, diefe die Korm einer Verfaffung. 
(Reife nach Italien 1.) Freilich können die 
beften Völker ohne eine eigentliche, ober 
mwenigftens ohne eine gute Berfaffung, durch 
bloße Einfalt ihrer Sitten, bei Gerechtigkeit 
und Wohlftand beftchen, benn die reine Uns 
ſchuld hat kein Syſtem; allein das verringert 
den Werth von geregelten Verfaſſungen nicht, 
Sie find bei redlicher Einfalt der Sitten 
für die Verwaltung immer noch von großem 
Mugen, bei verlorener Einfalt aber doppelt 
nöthig. Einem gerecht und mohl regierten 
Volke von guten Sitten fommt ein Sinn 
an bie Einführung einer Konftitution, fo wenig 
als einem gefunden ungefhwäcten Menfchen 
an eine Diät, Der Gefunde fühle fich ſelbſt 
vor Gefundheit nicht; fängt er an, fich zu 
fühlen, fo leidet er gewiß irgendwo; dann 


‚ grübelt er nah den Urſachen feines Ges 


brechens, und macht ſich eim diätetifches Sy— 
ſtem, fo wie das kranke Volk eine Konſti— 
tution. Unverborbene Völker verhalten ſich 
zu gefchriebenen Konftitutionen wie das Genie 
zu ben kritiſchen Gefchmadsregeln in Lehr: 
büchern: es folgt ihnen, ohne ſich ihrer bes 
mußt zu fern, und fchafft fie fid aus eigener 
Fülle, während wir Andere fie fludiren und 
uns mühfam einverleiben müffen. Freilich 
kann bie befte Konftitution bei verborbenen 
Sitten nicht viel ausrichten; allein wer wollte 
den Damm abbrechen, weil er ſtark rinnt? 
Iſt der Baum nicht glatt, fo muß man ihn 
doch gerabe zu erhalten fuchen. 

Alſo erft gute Sitten, ihr Gefeggeber! 
Auf diefe gründet eine gute Konftitution: fo 
ift mir für die Verwaltung (d. i. die Mes 
gierung) nicht bange. Gute Sitten machen 
feibft eine fehlerhafte Verfaffung gut; aber 
bei verborbenen wird auch bie befte nicht ge» 
halten. * Ich will den Einfluß vortrefflicdher 





* „Biel find der Ehimären in ver Politik; der 
abentenerlihfien eine ift die, wenn man gegen alle 
Erfahrung glaubt, daß ein fehr tief gelunfenes 


Berfaffungen auf die Sitten nicht laͤugnen; 


aber diefer Einfluß ift nah einem Jahrhuns 
dert kaum bemerkbar, und eine gute Anlage 
von Sittlichkeit (Gefühl für Recht umd 
Pfliht) muß fchon bei einem Volke da ſeyn, 
fonft würde ja die vortrefflichfte Werfaffung 
nicht gehalten, hätte keinem Beſtand und 
könnte alfo nicht beſſern. — Noch einmal, 
weiſe, gute Gefeggeber! Wollt Ihr eine Ver: 
faffung, die in Ehren gehalten werde, eine 
Regierung, unter der man gluͤcklich fei, fo 
trachtet darauf, die Sittlichleit zu verbreiten, 
Religion und Schulen feid Ihr Eurem Volke 
und Eurem erhabenen Berufe fchuldig , das 
Ihr erft der Verderbniß und Unwiſſenheit 
entreißen, ich will nicht fagen, veredein müßt: 
wenn Eure Anftalten und Gefege gedeihen 
follen. Dafür feid Ihr Gott, Eurem Volke 
und der Machwelt verantwortiih. Wenn 
einft beim Uebergang in eine vergeltende 
Emigkeit vor dem nüchternen Auge der Tand 


allee irdifchen Größe verſchwindet, fo kann 


Euch Beine in den Jahrbuͤchern der Revo— 
lution berühmte That fo tediten, wie das 
ruhmloſe Werdienit, eine beffere Nachwelt 
Euch fegnend zu binterlaffen, 


* * 
* 


Das waren ungefähr die Gedanken , bie 
mir bei jener Stelle von Pope einfielen, als 
ich müde des Getuͤmmels von Konftitutionen, 
deren eine bie andere verfchlingt, obne um 
ein Haar fetter zu werden, oder zu machen 
— den »Verſuch über den Menfhen« noch 
einmal vor bie Hand nahm. Den Gap, 
zu deſſen MWiderlegung ich bier etwas meiter 
ausgeholt, und mich in Zergliederungen und 
Streifereien eingelaffen habe, haben Anbere* 
fürzee mit Gründen beftritten, die ich bier 
um fo weniger vorenthalten will, ba bie 
gebdiegene Kürze eines reichhaltigen Gedankens 
oft nur, weil fie gefällt, zum Glauben vers 
keitet, und von ber Einkleidung zum Inhalt 
binreißt. Daher bie fcheinbare treffende Wahr 


Bolt nur frei werben bürfe, um ſich wieder zu 
eben. Wirf den Bogel nicht in die Luft, deffen 
fügel gelähmt ward! Er fällt auf den barten 
den, und zerbricht mum auch bie Beine, mit 
denen er noch gen fonnte. Meint Du, daß ber 
Burf in die Luft den lahmen Flügel heile?” 
Stollberg, Reifen 11. S. 106. 
* Kant, zum ewigen Frieden ©. 28. Stoll: 
berg . 0.1. ©. 223 u. A. m, 
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beit deffelben fo viele Anhänger, 3. B. Malte 
du Pan u. U. gefunden bat. Man bemerkt 
nämlih: »Der Sinn fei zweideutig, wenn 
der Sag fo viel fagen folle, als: die am 
beften geführte Regierung fei am beſten ge 
führt, fo babe Pope nah Smifts Ausdrud 
eine Nuß aufgebiffen, die ihn mit einer Made 
belohne (d. i. es fel eine Zautologie). Sole 
es aber bebauten, bie beſte Verwaltung fei 
auch die befte Regierungsart, d. i. Staats: 
verfaffung; fo fei es grundfalſch, indem Bei: 
fpiele einer guten Verwaltung nichts für die 
Regierungsart beweifen. Bei ſchlechten Ber: 
faffungen koͤnne gut regiert werden, Wer 
hat mohk beffer regiert als ein Zitus und 
Marcus Aurelius? Und doch hinterlieh der 
Eine einen Domitian, der Andere einen 
Commodus zu Nachfolgern, welches bei einer 
guten Staatsverfaffung nicht hätte arfchehen 
können, Theile feien auch gewiſſe Regierungs⸗ 
formen keiner guten Verwaltung fähig, theils 
nur auf kurze Zeit, theils erniedrigen fie ben 
Menfchen unter feine Würde. Daß «8 zwar 
fehr viel auf die Form, aber noch weit mehr 
auf den Geiſt der Megierung ankomme, fehe 
man an Karthago, deren Berfaffungsform 
Ariftoteles, der ſtaatskundigſte Weltweife, das 
Lob gebe: fie fel die befte von alten ihm 
befannten geweſen,“ und doch, welcher 
Biedermann wollte den Geiſt dicfer Wer: 
faffung rühmen ?« 





In den lärmvollen Zeiten Grommells, der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, kamen eines 
Tages am Mbend ſechs Soldaten in bie 
Kirche von Walton an der Themſe, che der 
Dfarrer, Namens Faucet, mit feiner Predigt 
zu Ende war. Einer der Soldaten hatte 
ein Licht in einer Laterne und vier unanges 
zündete Kerzen, verlangte das Wort im Na- 
men Gottes, und wollte bie Kanzel befteigen; 
aber das Volk wollte nichts davon bören 
und ging aus der Kirche. Er lief ibm uns 
abtreiblih auf den Kirchhof nach, und kuͤn—⸗ 
digte ihm fünf Lichter an, die ihm der liebe 
Gott auszublafen befohlen hätte. Diefe fünf 
Lichter fein vorgeftellt durch die fünf Kerzen, 
die er trage; viere davon feien unangezuͤndet, 
meil er fie vor dem Wind nicht habe an—⸗ 
zünden können, Indeſſen folle man fich vor 
ftellen, daß er bei jeder feiner fünf Lehren 
ein Licht ausloͤſche. — Erfiens fei der Sonn: 


tag abgedankt, als juͤdiſch, unnuͤtz und bloße 
Geremonie. Zweitens feien die Zehnten ab- 
gefhafft, als jübifche Geremonie, ber In— 
duftrie und dem Aderbau ſchaͤdlich und eine 
große Laft für die Heiligen bes Herrn. 
Drittens die Geiftlihen, die braudhe man 
nicht, da Seber in biefen erleuchteten Zeiten 
duch Offenbarung und Eingebung aufgeklärt 
genug ſei. Viertens follen die Obrigfeiten 
nicht mehr gelten, Jeder Heilige regiere nun 
mehr felbft, und’ der Herr habe ihnen ein 
Königreihh auf Erden errichtet; jene Obrigs 
keiten feien Zprannen, unterdrüden bie $rei: 
beit der Heiligen und verbinden durch Geſetze 
und Berorbnungen, welche eitle Menfchen: 
fündlein fein. Endlich 309 er eine Bibel 
aus dem Sacke hervor, Diefe fei entbehrlich, 
und müffe verbrannt merden, da fie mur 
elende Anfangsgründe und Milch für bie 
Kinder enthalte; der Here aber habe feinen 
Heiligen jego ein größeres Maß von Geift ge 
geben, als in dem Buche ftche, 

Mit diefen Worten blied er. fein letztes 
Licht in der Laterne aus, worauf «8 freilich 
finfter ward. 


Da ber politifche und der religiöfe Sana: 
tismus ſich einander an Ton und Wirkung, 
an Gehalt und Geftalt fo vollkommen ähn- 
lich feben, daß bloß ihre Loſungsworte andere 
Buchftaben haben, fo fleigen vor dem Geiſte 
des Beobachters bei Betrachtung der fran— 
zöfifhen Revolution häufige Schattenbilder 
der kirchlichen Vorzeit aus ihrer Gruft auf, 
und wandeln im Gewande und mit der 


"Sprache ihrer Zeiten, aber unferer Welt 


fenntlih und vernehmbar, vor der erfchütters 
ten Seele vorbei. Beide Unarten erklären 
fih gegenfeitig, und ehren einander ihre 
bellen Seiten zu; ja bie Revolution von Rom, 
England * und Frankreih finden in ber 
Kirchengefhichte ihre Seitenftüde, mit denen 
fie ein Paar ausmachen, und die Art fchils 


* — ſetzt ſeine Revolution in's Jahr 
1688, enn aber das eigentlihe Merkmal einer 
Staatdrevolution die Abſchaffung des erfien Grund- 
ſatzes der alten Berfaffung if, fo follten wir bie 
Zeiten unter Eromwell Revolution nennen, weil 
in denfelben die Monarchie abgefhafft warb; nicht 
aber das Jahr 1688, in welhem der Grundfaß 
der Monarchie beibehalten, und nur eine andere 
Familie (Dynaſtie) auf den Thron erhoben und 
die Berfoffung genauer beftimmt ward, 


| 





dern: Wie MWahrheit und Recht von ben 
Leidenfchaften halb aufgeklärter Voͤlker ges 
handhabet werden. — Man Ilefe die oft an- 
geftellten Vergleichungen der Reformation und 
ber Revolution in Abfiht auf ihr Gutes, * 
oder die Parallelen zwiſchen ber Geſchichte 
Karls I in England und Ludwigs XVI in 
Frankreich in Abſicht auf den revolutionären 
Fanatismus, ** fo wird man in unferer 
Bergleihung wenig Neues mehr finden. In 
einem Zeitalter, in welchem ein Fanatismus 
über den andern Zeter ſchreit und fich ſelbſt 
verfennt, in denen die Reidenfchaft allein fich 
ſucht *+* und Wahrheit nur vorgibt, im 
Momente, wo befonders die politifche In— 
toleranz die religiöfe entlarvt, ihrer eigenen 
Maske aber fchont, wo fie, wenn ih fo 
fagen barf, bei politifchem Aberglauben dem 
religiöfen Unglauben das Wort redet; in 
ſolchen Zeiten koͤnnte eine treffende Verglei⸗— 
hung vielleiht den unfeligen Streit aus: 
gleihen, oder indem fie an die ewigen 
Grundfäge von Recht und Wahrheit erinnert, 
melde von beiden Seiten bier zur vermeints 
lichen Ehre Gottes, dort der Freiheit übers: 
treten werden, wenigſtens Mäfigung und 
Humanität zurüdbringen. 

Um feiner Sache etwas zu vergeben, und 
gleihfam nad alter Zurnierordnung Sonne 
und Wind unter die Kämpfer gleidy zu vers 
theilen, beflimmen wir erft den Karakter der 
revolutionären Meinungen, welche den vers 
folgenden Revolutionen der Kirche und des 


Staates zum Grunde liegen. Es find Säge 


oder Kormeln, aufer dem Kreiſe des ges 


* Bergleiche 3. B. das Schledwiger Journal, 
Juni 1792. 
— in den Friedenspräliminarien 1794, 


€ Diefed erinnert an eine Anekdote, welde 


von Cromwell erzählt wird. In der damaligen 


Shwärmerfpracde hieß Beten, den Herrn fuchen. 
Erommwell hatte feine Bertrauten bei einer großen 
Mahlzeit, und man ſuchte eben einen Pfropfzicher, 
einige Bouteillen zu öffnen, als fih Jemand zu 
einer befondern Unterredung bei ihm melden Tief. 
Da biefed dem Proteltor ungelegen war, fo wies 
er den Befucher mit dem Borwande ab: er ſuche 
ben Herrn. Als er weg war, bemerkte Erommell 
lächelnd: „Mögen fih die guten Yeute einbilven, 
als fuchten wir den Herrn, und fuchen wir doc 
nichts angelegentliher, als unfern Pfropfzieher.” 
— Es liegt ein Sinn in diefer Anelvote, der von 
ihrer Wahrheit gan) —* iſt: ich glaube 
wenig an bie hiſtoriſche Wahrheit derſelben, finde 
aber viel moraliſche darin. 





meinen Lebens und dem Markte der Er 
fahrung gelegen, der Einbildungskraft näher 
als dem Berftande, von mehr mittelbarem 
als unmittelbarem Einfluffe, nicht entfcheis 
dend für das Wohl aber doch mit praftis 
fhem Intereſſe und dem Anſehen heiligen 
böhern -Urfprungs, im Gegenfage gegen die 
berefchende Welt und im Aufſtande gegen 
ihren Drud. So find die Formeln befchaf: 
fen, welche den Meinungskriegen jeder Art 
zum Vorwande dienen. Streit um andere 
Meinungen gibt «8 entweder nicht, oder er 
ift nicht Fanatismus, in fo fern erhigte Ein- 
bildungskraft bei legterem die Oberhand hat. 
Nie bat man fih noh um öfonomifche 
Wahrheiten gemürgt, nie um mathematifche 
Aufgaben den Hals gebrochen, oder um bie 
Auslegung einer Stelle aus Birgit fanatifche 
Schlachten geliefert, und wo man fich ritters 
ih um Meinungen turniert, ba ift der 
Krieg gewiß nit um die Stallfütterung oder 
um die Urfachen der Ebbe und Flut ange 
gangen, fondern um irgend eine höhere Frage, 
deren Reich nicht von diefer Welt ift. Darum 
hat Bertuch ſehr Recht, wenn er den Don 
quixote als Leſebuch aller Zeiten und Völker 
darſtellt; find gleich die Zeiten des Ritter⸗ 
wefens vorbei, fo haben wir doc andere 
Grillen, die auch ihre Ritter und Abenteuer 
zählen, 

Mo ein Begriff nicht beſtimmt genug, 
fondern vag ift, ſich an keine Erfahrung an: 
fhließt, und im abgejogene, von unferer 
Welt abgefchiedene Spekulationen übergeht, 
ba gewinnt die Seele ein lebhafteres In: 
tereffe daran, weil er ihre freie Thätigkeit, 
ihn nad Luſt zu bearbeiten darbietet, und 
weil, wenn ic fo fagen darf, bie Phantafie 
ſogleich ihre Eier darein legt. Selbſt bie 
BVerfchiedenheit der Anſicht weckt Intereffe: 
beides erregt Streit. Diefer geht in Thaͤt— 
lichkeit über, fobald die Wieldeutigkeit ber 
ftreitigen Formel Seiten genug darbietet, daß 
Jeder feinen Eigennug dahinter bergen kann; 
der Streit findet großen Spielraum in dem 
weiten, von der Einbildungskraft mehr als 
vom Verſtande angebauten Gebiete jenes 
Begriffes; er wird anhaltend, weil biefes 
Gebiet an verwandte, moralifhe Begriffe 
ftoßt, die fich jede Partei zueignet ; er wird 
hisig, weil bei dem großen Intereſſe jebes 
auf feiner Sad: beftcht, bei bem weiten 
Spielraum günftigen Boden und Zummel« 
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play findet, und aus ber Wielfeitigkeit des 
Begriffs ſich irgend einen moraliſchen Schein 
berausholt. Ich fage Schein: benn im 
Grunde fragt der religiöfe Fanatismus fo 
wenig nah Wahrheit, als ber politifche 
nah Recht: Jedes hebt feinen Fetzen als 
Sahne in die Höhe, und ſiehe da! Schaaren 
drängen fih um fie und ſchlagen fi, bie 
Einen um göttliche Wahrheit, die Andern 
um Aufgaben aus dem Staatsrchte. Da 
ereignet fich auch bei beiden Schwärmereien 
der nämliche Umſtand, daß bie zwei entgegen» 
gefegten Ertreme fi weniger verfolgen, als 
irgend eine dritte in ihrer Mitte, die beiden 
viel näher ift; daß ferner kleine Spaltungen 
fi unter einander viel grimmiger befehden, 
als die großen Sekten. "Der Verketzerungs⸗ 
geift unter ben Republilanern felbft,« fagte 
einft der Minifter Garat zu Mobespierre, 
gleicher den Zänkereien der Moliniften und 
Sanfeniften, deren ganzer Streit auf ber 
Art beruhte, wie die göttliche Gnade in un« 
feree Seele wire, und bie ſich mechfelfeitig 
beſchuldigten, daß fie an keinen Bott glaub: 
ten, und ſonach Ärger als Acheiften verfolg⸗ 
ten. Sehr natürlich, daß zwei Parteien fi 
gegen eine britte, die mitten zwifchen ihnen 
ift, vereinigen, weil die Iegtere ihren Spiels 
raum auf Koften ber beiden andern abge: 
ſtohlen hat, und gewöhnlich das Befle von 
beiden Spftemen ohne die Nachthelle und Mühe 
des Bewelſes hat. Der Synctetiſte, wie er 
in der Theologie, Eklektiker, wie er in der 
Philofophie, und Moberantift, wie er in ber 
Politik heißt, bat keinen Karakter, wuchert 
vom Fette jedes Bodens, wird wie die Kleber: 
maus in ber Fabel von ben andern, bie in 
befannter allgemein dafür angefehener Fehde 
mit einander find, als neutral behanbelt, 
d, i. da Rechthaberei, Leidenſchaft und Ueber: 
macht keine Meutralität dulden, gebaft und 
bei günftigem Anlaffe von einer von beiden 
angefallen, ober von beiden zerriffen und 
vertrieben. * Daß aber Eleinere Sekten unter 


* In einer foldhen —— war Montes⸗ 
auien, als ihn wegen feinem Urtheil über das 
Betragen der Zefuiten in Paraguay (Esprit des 
loir IV. 6) die Zanfeniflen anfeindeten, weil er 
der Jeſulten gefhont, und bie Jefuiten, weil er 
nicht genug Adtung für fie gehabt habe; „fo hatte 
ic,“ frei t der BWeltweife an den Marquis von 
Siainville, den Bater, „das Gefhid aller Ge 
mäßigten; es 1 mir wie den neutralen Mäd- 
ten, die der e Eodmus von Medicis mit ben 


fich gleich feindlichen Bruͤdern giftiger find, 
als die allgemeinern Parteien, kommt eben 
von ihrer Verwandtſchaft und Nachbar: 
fhaft ber. Je mäher, deſto empfinds 
licher die Streiche und bie Gefahr; und 
wer mir an’s Herz gekommen iſt, brobt 
mir bedenklicher, als mein alter gewohnter 
Gegner ber Fauft gegenüber; nicht zu ges 
denken, daß man bie Unnachgiebigkeit deſto 
unmilliger empfindet und deſto eigenfinniger 
barauf befteht, je geringfügiger die Kleinig- 
keit ift, in der man von einander abweicht; 
baf der Wahn, fein Zutrauen durch Undank⸗ 
bare hintergangen und gehoͤhnt zu fehen, 
ärger quälen und fpornen muß, als eine 
Kränkung duch fremde Perfonen, und baf 
bee Streit zweier Regierungsformen gegen 
einander, weil er ganze Nationen umfaßt, 
und bie ganze Welt theilt, ſich in ber faft 
grängenlofen Allgemeinheit verliert, folglich 
weder fo grimmig noch fo verberblich ſeyn 
kann, als ber Streit zwifchen zwei Selten, 
der fo leicht perfonal wird; bei dem legtern 
ift nicht fo ein ermübend weiter Spielraum, 
und feine fo große Kette von Abftufungen 
und Mannigfaltigkeiten, » 

Der Fanatismus, im Geleite feiner ges 
barnifchten Meinungen und erobernden Grils 
ien, fieht fi im Staate wie in ber Kirche, 
auch noch außer jenm Merkmalen, voll: 
kommen äbnlih. Beide Arten von Fanatis- 
mus fchaffen fih Glaubensbekenntniſſe, und 
machen einen Unterfchied zwiſchen dem ge: 
fhworenen und ungefhmworenen Bruber, beide 
haben ihre Pfaffen und Philofophen, ihre 
Sefuiten und Dominikaner, ihre Gefangen 
nehmungen der Vernunft, Inquifitionen und 
Scheiterhaufen; beide ihre eigenes Rothwelſch 
(Jargon), ihre Loofungsmworte von Freiheit 


und Gteichheit, ihre Bullen und Bann 


ftrablen, und ihr taufendjähriges Reich ; beide 
ihre Aberglauben und Unglauben; ihre Feld» 
jüge mit Kreuz oder Freiheitsbaum, ihre 
Vorwaͤnde vom Seelenheil ober Volkswohl 
hergenommen; beide nehmen ihren Wider⸗ 
ſtand von der Begeiſterung, ihre Aufnahme 
von der Bedruͤckung und ihren Verfall von 
ber Zeit ber. Siege entſcheiden für die Fort⸗ 
pflanzung folher Meinungen, und bie Ers 


Bewohnern des zweiten Stodwerled der Häufer 
vergleicht. Diefe haben Lärm von oben, und 
Raub von unten. 
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fahrung gegen ihre Brauchbarkeit. Ach! daß 
ſich jene friedlichen Wahrheiten vom Himmel 
fo bald in dieſen dumpfen Irtgaͤngen des 
irdifchen Wahnes verlieren, fo abfcheulich 
von Menfchenfagungen verfälfcht und vergällt 
werden, und fo geftaltet endlid in Fanatis- 
mus übergehen müffen, das — das ift ber 
Fluch, der auf der Menfchheit ruht! Men: 
fchen fallen über die Gaben des Himmels 
ber, und ſogleich eröffnet fih ein Zummels 
plag für Schwärmerei und Bosheit, für los— 
gebundene Grillen und Leidenfhaften, bie 
reine Idee widerſpricht ben unreinen Häns 
den, und die Laſter der Sterblichen befleden 
ihr Heiligthum mit Gräueln. Im Namen 
Gottes wird gewürgt, im Namen ber Frei: 
heit unterjocht, und überall die Sache durch 
bie Perfon, das Göttliche duch das Menfch- 
liche, das dabei unterläuft, verborben, 
Gewöhnlich trifft der Fanatismus in Res 
volutiongzeiten, fängt fie an ober endet fie. 
Aber fo wenig man fagen kann, Meder oder 
Mirabeau habe die franzöfifche Staatsums 
mälzung gemacht, fo wenig haben einzelne 
Menfhen überhaupt an einer Revolution 
Schuld, in fo fern dieſes ein fortfchreitendes 
Ganzes, eine von einem Schneeflödchen aus: 
gegangene Lawine, und ein wirres veränber: 
liches Spiel von taufend Abſichten und Zu: 
fällen ift. Die Abfichten der Menfchen er: 
liegen dem Gange ber Natur, das große 
Schickſal rollt über die Entwürfe ber Sterb⸗ 
lichen dahin, Die Gefege einer höhern Noth: 
wendigkeit verfchlingen den Willen des Ein: 
jenen, und die Vorfehung iſt's, die da «ine 
allgemeine Revolution ausfpinnet, mo jeder 
Menſch nur einen Lärm für fi angefponnen 
hatte, ohne zu mwiffen, wo er hinauskommen 
werde. — Gie haben body aber einen großen 


+ Mugen biefe fanatifchen Revolutionen, fo 


unrechtlih auch ihr Anfang ift — den Nugen 
des Sturmes in der Natur. Im der Hand 
der Vorfiht find felbft Gährungen revo— 
lutionäree Zeiten ein Rüftzeug, den Men: 
[hen zu vervolllommnen, 
firengen und fpannen den Geift an, meden 
große Kräfte, heroiſche Karaktere, gebären 
wundervolle Begebenheiten, bringen viel herr: 
liche MWahrheit in Umlauf, reinigen im 
Sturme die Luft von vielen ungefunden 
Ausdünftungen langwieriger Stagnation und 
Ruhe, und geben überhaupt dem Zeitalter 


1 


| 
| 


Solche Unruhen | 


bie Stimmung und ben Ton milder, aber | 


ebler Größe. Endlich erwachen große Gel: 
ſter und beendigen eine Revolution, in deren 
Strome fie lange gefhwommen hatten; erft 
ſchaffen fie Frieden, * mit diefem kehret Ruhe 
ein, welche die muͤden Geifter einmiegt, Die 
Leidenfhaften find vergläht, die Lärmer ab» 
getreten, bie Parteien haben ſich ausgeföhnt, 
bie Zwietracht hat ihre Fackel im ftilen Ser 
ber Ruhe ausgelöfht, und fchönere Tage 
warten unferer Nachwelt; unfere Kinder freuen 
fih des Sonnenſcheins auf den Gräbern der 
Väter, die der Sturm niedergeworfen hatte. 
Holde Ruhe, komme bald! 

So endet fi das gehoffte taufendjährige 
Reich aller politifchen und religiöfen Ein- 
bildungen, wenn es dem ausgefhwärmten 
Menfchen allgemach einzuleuchten anfängt, 
daß ein taufendjähriges, ein ewiges Reich 
nur in der Wahrheit und dem Rechte gebübre, 
und erſt jenfeits auf dem Scauplage ber 
Geifterwelt regieren Eönne, 


Wir fchloffen unfere Bemerkungen über 
bie Gleichheit mit dem Gedanken: daß bass 
jenige, was biefer Idee fo viel Aufnahme 
verfchaffe, die Popularität derſelben ſei. Sie 
fhmeichelt ſich beim Eigennuge duch Ber: 
fprehungen, beim warmen Herzen durch 
Vorfpiegelung eines goldenen Zeitalters, und 
fogar beim gründlichen Kopfe duch den 
Schein einer firengen Gerechtigkeit ein. Sie 
bat Vieles mit der Freiheit, ihrem verwand⸗ 
ten Rofungszeichen bei Revolutionen gemein, 
aber fie dauert nicht fo lange. Die Freiheit 
bat mehe Wirkliches, fie iſt eher erreichbar, 
fie liege dem Wunſche bes Menfchen eben 
fo nahe und feinen Händen näher; fie kann 
in Verfaffungen bargeftellt, im bürgerlichen 
Leben ausgeführt werden, und an einander 
hängende Revolutionen, jedoch nicht mit uns 
geſchwaͤchtem Intereffe, aushalten. Allein die 
Gleichheit ift etwas Iuftiger ; fie ift ein Er: 
trem, das in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
nicht angeht, und wenn «8 aufhört Ertrem 
zu ſeyn, nicht mehr für Gleichheit anerkannt 
wird, Sehr brauchbar, bie Köpfe zu er 
bigen und die Schwärmerei gegen bie nuͤch— 
terne Ordnung zu bemwaffnen; fie ift eine 
der erfien Klappern, mit welcher bei jeber 


* virgil. Aeneid. I. 148 sea. 
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Revolution geflappert wird; aber ſobald man 
wieber zu Sinnen fommt und fid auf Got: 
tes Erde fühlt, ift fie dahin, von gefeglicher 
Drbnung und Kenntniß der menſchlichen Nas 
tur verdrängt. Slie kleidet fich jedesmal in 
das Gewand ber Zeit: von Muhamed und 
Münzer * geführt, ſchwaͤrmte fie durd bie 
Pforte der Religion in das gemeine Leben 
hinein, und felbft die Levellers unter Karl I 
und Grommell führten eine ehrbare chrift: 
liche Gleichheit am Arme, zwar immer ein 
Weltkind, das fi) im gemeinen Leben gel: 
tenb machen mollte, aber doch in der Bibel 
beliefen und nicht fo unverfhämt, wie bie 
neue, alles vermifchende und dem Pöbel ſich 
bingebende Dirne, die wir Gleichheit nennen, 
vieleicht auch nicht fo tuͤckiſch mie biefe, 
deren Abſicht augenſcheinlich mehr darauf 
bingebt, zu fich herabzuzichen, als herauf: 
zubelfen, abzuſchneiden als anzufegen, auf 
gleichen Staffein herauf als herunter zu 
fleigen, und bie liebe Demuth nur denen 
über fich zufchreit, aber Herablaffung gegen 
die unter ſich vergißt. Aufrührer reißen das 
Gebaͤude eines Staates nieder, nur um ihren 
Boden zu erhöhen, und kehren bie Spitze 
der Gteichheit immer nur auswärts und auf: 
waͤrts. Pugatſchew und Horia rebellirten 
unter der Fahne diefer Gleichheit, unter ihr 
verheerten die Haidamaken das arme Polen, 

Aber bald zerftoßen fich Freiheit und Gleich: 
heit die Schwingen an der umgebenden Welt: 
bie raube Erfahrung flreift den glänzenden 
Goldſtaub von den Flügeln diefer Schmetter: 
linge, und ein Kind haſcht mehr mit be— 
gehrlichen fehnenden Armen nach ber flatterns 
den Geſtalt. So kahl und ausgehöhnt fehen 
fie denn am Ende des Taumels der Wirk— 
lichkeit entgegen — ein unerfchöpflicher Ge: 
genftand von Bergleihungen und lächerlis 
hen oder erfchütternden Kontraften. Da fie 
aller Drten von der unvollftommenen Natur 
des wirklichen Menfchen abgewieſen werben, 
nit nur im Kriegsweſen, in ber Polizei, 
in Zuchthäufern und Galeeren, fondern auch 
überhaupt im Staate, mit diefem ihrem halb: 
bichterifchen, halbphiloſophiſchen Kieide nicht 
Eingang finden, fo verlaufen fie ſich bald 
wieder in die Schulen und Hörfäte, vers 
flattern in den Träumen der Dichter und 


*Geſchichte ded Bauerntriegd von Sartorius, 
Abſch. 4. (Berk. 1795.) 


Weltweifen. Aber che diefe vergriffenen Mün- 
zen als feltene Medaillen dem gemeinen Ge: 
brauh aus dem Wege gehen, verfuchen 
Schmwärmer fie noch dadurch feflzuhalten, daß 
fie die Ideen durch den Strom der Weit 
mit Gewalt burchfegen, und anftatt fie nad 
ber bereitd entwöhnten Welt zu flimmen, die 
Welt nah den Ideen richten wollen, und fo 
gleihfam der veränderlihen Mode die tons 
gebende Pfeife aus dem Munde nehmen 
möchten, damit ihr revolutionäres Brumm: 
eifen bübfh an ber Tagesordnung bleibe, 
Zu diefem Ende wird man nicht müde, die 
alte Sprache zu fihten und umzuſchmelzen, 
eine neue zu fchaffen, Ausdrüde, oft che 
noch der Begriff da ift, wie auf Beflellung 
bin in Bereitſchaft zu halten, alle Erinnerun: 
gen aus ber alten Welt, melde den Ideen 
zuwider, alle Seiten aus ber wirklichen Welt, 
die bdenfelben anftößig find, megzuräumen, 
und die Natur und Gemohnheit des Mens 
fen, die Richtung und den Gang bes ge: 
meinen Lebens, WVorurtheile wie Wahrheiten, 
Recht und Unbill ihrem Sargon und 
Schlendrian zu unterwerfen, Daraus ent: 
fleht dann jene republifanifche Ekeihaftigkeit, 
jener naferümpfende Patriotismus, jene 
fhwierige, mählige Delikateffe, die gegen 
Alles, mas außer ihrem Ton ift, anjloft, 
die Mevolution aller Orten hinpflanzt, und 
gichtige Zeiten bezeichnet, in denen bie ges 
reiste Empfindlichkeit zweier erbitterter Par: 
teien hart auf einander trifft. Einige Bei: 
fpiele von dergleichen republifanifchen vor— 
nehmen Bizarcerien, für welche ber Ausdrud 
Meifterlofigkeit (Lederheit) ganz eigen ges 
ſchaffen ift, können wir aus ber Gefchichte 
der helvetiſchen Republik hernehmen. 

Wem fälle bier nicht zuerft Walerius, ber 
Volksfreund, ein? Dir Mann baute einige 
Zeit nach Vertreibung der Könige auf dem 
Gipfel einer Anhöhe; aber das Volt nahm 
es ihm übel, daß er höher als feine Mit: 
bürger ſtehend, durch biefe Ungleichheit ihre 
Freiheit bedrohe. Iſt's möglich? rief er aus; 
indeffen mußte doch der Volksdiener, menn 
er feinen Gögen in guter Laune erhalten 
wollte, vom Hügel herunter, und fortan 
nicht nur unter, fondern fogar unten an 
feinen Mitbürgern bauen. Diefes komiſche 
Herunter hat Iffland in feiner trefflichen 
Rvolutionstragödie, "die Kokarden,“ fehr 
fhön angebraht, ald Bruder Hahn, der 
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Revolutionsprediger, nur um von einer Er— 
böhung herunter beffer gehört zu werben, 
den Thron befteigen will. Was fol id von 
dem Antrage, die Thuͤrme und Kirdyen der 
Gleichheit wegen bis auf die Höhe anderer 
Gebäude abzutragen, von ber YAusmerzung 
bes Königs aus dem Schachſpiele, der Krone 
aus den Sternbildern, ber Aenderung ber 
Worte: „denn dein ift das Reih (Hegnum)«» 
im Baterunfer, und fo vielen anbern ber= 
gleichen Republifanismen fagen? Laden 
wenigſtens wollen mir nidt, Der Tod fo 
mancher Revolutionsmänner in Frankreich 
bat, indem er aus jener Welt eine Botanys 
Bay machte, in biefer eine Mäfigung zus 
eüdgelaffen, deren fi die Helvetier Anno 
1800 nod nicht rühmen konnten. 

Ich will nicht an bie Berner Fehde mit 
der rothen und ſchwarzen Farbe, an ihre 
ritterlichen Abenteuer mit den Bären und 
andern gemalten oder fleinernen Ungeheuern 
in Wappen, nicht an das folge * Benehmen 
einiger mit dem Worte Herr erinnern, will 
vergeffen, daß man es unſchicklich gefunden, 
die Gigungen mit einem Gebete zu eröffnen, 
und tie lange man gezaudert habe, ben 
Namen Gottes, diefes Monarchen aller We— 
fen, in einem Eibe anzubringen; ich will 
nicht gedenken bes Antrages, der den Juden 
die Erwartung eines Könige Meſſias als 
einen Grund gegen ihre Zuläffigkeit zum bel 
verifhen Bürgerrechte auslegte, des Antrags, 
der eine unter einer frühen Regierung ges 
machte Hafnerarbeit befmegen nicht bezahlen 
mollte, weil die Dligarchen gegen bie Sache 
der Freiheit gehandelt hätten, und nicht unter 
den gegebenen Gefegen begriffen werden koͤnn⸗ 
ten (mie wenn jene Defen etwas mit ber 
Revolution zu thun gehabt hätten); nicht 
gedenken, daß man einmal, als von eimer 
ebein That die Mede war, auf Antrag bed 
BVorfigers dieſes an Stammadel erinnernde 
Wort mit einem andern vertauſcht habe, und 
dergleichen mehr. Delikate Naſen haben nie 
fo viel Ohnmachten nad fi gezogen, ale 
diefe Empfindlichkeit Schmähungen und ers 
ger in bie republifanifchen Reden gebracht 
hat. Als von Bevogtungen (Bormunbfchaf: 


* Diogenes ſtampfte einft mit den Füßen auf 
den fofbaren Teppichen Platons herum und rief 
babei: „ich zerirete den Hochmuth Platond.« — 
"Breilich! erwiederte biefer, aber durch einen an- 
dern Hochmuth.” 


ten) im Senate die Rede ward, Ärgerte ſich 
ein Mitglied am Worte Vogt, meldhes 
nah Landvögten und Oligarchen fchmede 
und mit einem andern vertaufcht werben 
müffe. — Als es eimmal dem luſtigen Ras 
bener einfiel, den Profeffor Gottſched nur 
ſchlechtweg Scheb zu nennen, weil die Men» 
nung Gottes bei diefem Namen Päfterung 
und fchnöder Mißbrauch fei, fo fand man 
dieſe Gemwiffenhaftigkeit drollig. Unferes Bes 
bünfens aber koͤnnte felbft ein Schulmeifter 
wiffen, daß das Wort Vogt aus münd: 
licher Abkürzung von Advokatus entftanden 
fei, wie Probft aus Präpofitus. 


Wie kommt «8, daß fo viele boshafte 
Streiche, Revolutionen, Schredensmaßregeln, 
Unruhen, gemwiffe patriotifhe Infchriften und 
dergleichen angezettelt und angefliftet durch 
bie Kräfte Weniger, behauptet und durch⸗ 
gefegt durch den Willen Bieler, gelungen 
find und noch gelingen? Das geſchieht fo 
fehe zum Erftaunen aller Menfhen, daß 
man zu Erklärung bdiefer Erſcheinung oft 
das Verhängniß oder den Zeitgeift zu Huͤlfe 
zieht, ja fogar die unüberwindliche Güte der 
Sache felbft, die Heiligkeit gewiſſer Loſungs⸗ 
worte, bie einleuchtende Wahrheit gewiſſer 
Formeln ald Urfachen bes unausbleiblichen 
Gelingens angibt. An alles biefes glaube 
ich, man verftehe mi wohl, in Revolutions- 
zeiten ſeht wenig, und mage es dafür, fechs 
andere Gründe zu errathen, aus welchen ſich 
der Fortgang einer verwegenen Minderheit 
trog der beffeen Mehrheit vielleicht natuͤr⸗ 
licher erflären wuͤrde. 

Die Ordnung in der menfchlichen Gefell: 
fhaft fol jedem Mitgliebe berfelben für feine 
und feiner Rechte Sicherheit Gewähr Leiften. 
Sie ift alfo für den nichts, der nichts hat, 
oder nicht noͤthig hat ſich affekuriren oder 
verbürgen zu laffen. Solche find gegen alle 
Ordnung verfhmworen, meil fie ihnen ben 
Spielraum verfperet, nichts barbietet, alle 








* Man hatte ehemals in Bern einen Bettel- 
vogt, vermutlich auch oligarchiſchen Urſprungs. 
Benigflens zählte fih einmal einer zu den Land« 
vögten; denn als ihn ein Landvogt mit bem 
Stod bebropte, bielt er ihm mit ven Worten ab: 
„Eil ei! was würden bie Leute fagen, wenn wir 
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Andern gegen ſie ſchuͤtzt, und daher mit 
ihrer Laſt nur auf ſie druͤckt. Hinwiederum 
ſollte die Mehrheit, d. i. die fo auf Ord⸗ 
nung halten, im Bunde gegen die Anarchiſten 
ſtehen, weil dieſe auf Koſten der Ordnung 
und der Mehrheit ſich vergrößern und bes 
reihern wollen. Natuͤrlich fehen dieſe ver» 
wegenen Freibeuter am liebften diejenige fo- 
genannte Ordnung, in welcher ihre Moth, 
ihr Ehrgeiz, ihre Schadenfreude, oder ihre 
raftiofe Unrube geftillt wird, d. i. Revo» 
Intionen. Folglich ift der erſte Grund bes 
Gelingens bderfelben der verwegene Unter: 
nehmungsgeift der Urheber, melche gewoͤhn⸗ 
lich Alles zu gewinnen und Nichts zu vers 
lieren haben, in welcher letzteren Rüdficht 
fie mit Fug Sanseulotten, d. i. Ohnehoſen 
genannt werden, Und was fegt die rechts 
fhaffenere Mehrheit biefer fühnen Kraft ent: 
gegen? Schwahen Willen; Jene thun, wir 
wollen; Jene greifen an mit Mafle, wir 
wehren uns mit Noth; ba ift bei uns fein 
Aufgebot aller Kräfte; das eine durchzudruͤcken, 
das andere zu unterdbräden; das ift nur 
Wunfh und Klage und weiter nichts, mas 
man entgegenfegt; theils ſchlaͤfert man 
fih durch den ehrlihen Gedanken ein: bie 
Gegner werden es doch nicht über alle Schran⸗ 
ten aus treiben, und ihr Gewiſſen nicht ganz 
aus der Stirne gerieben haben, theils liegt 
es überhaupt in der Natur des Rafters, daf 
es weniger Schwache unter feinen Anhängern 
zähle, als die Tugend. 

Bon bdiefer Kühnbeit kommt fehr viel auf 
die Rechnung des weiten Umfangs, ben das 
Gebiet ihrer verfügbaren Mittel bat, Der 
Böfewicht, den Gefeg und Gewiſſen vogels 
frei erklärt haben, iſt nirgends, d. I. aller 
Orten zu Haufe. Sein Gewiſſen ftoßt fi 
an nichts mehr: alle Mittel kann er brauchen, 
die ihn zum Zweck führen, er hat unter den 
willtürlichiten Gewaltthätigkeiten die Wahl. 
Alles was phyſiſch möglich ift, ein unermeß⸗ 
liches Feld, ſteht ihm als Mittel zu Gebote; 
aber dem Rechtichaffenen nur das, mas 
moralifh möglih, d. i. erlaubt ifl. Wie 
wenig, wie unbedeutend ift das beſonders im 
politiſchen Leben? Wie fürchterlich daher die 
Ueberlegenheit eines Boͤſewichts über hundert 
Redliche? Loͤſche das Fuͤnklein in Deiner 
Bruft aus, das Gemwiffen beißt, umb Du 
wirft die Welt erobern; je weniger Gemiffen, 
über befto mehr kannſt Du gebieten, Der 


Berfucher zeigt Dir vom Berge herunter alle 
Reiche der Erde ald Dein Eigenthbum, wenn 
Du Deinem Gott entfagen willſt. 

Das Empfehlende und Beſtechende ihrer 
Sache für die Leidenfhaft, folglich der Zus 
gang berfelben und der wirkſamſte Ein- 
gang bei der größeren Klaffe von Menfchen 
it auch ein Beförderungsmittel ihrer Ab⸗ 
fihten. Wahrheit überzeugt den Berfland; 
Trug überredet die Sinnlichkeit. Was bat 
bie blanke baare Sache des Rechts anzus 
bringen, als Gründe, ſchlecht und recht? 
und dieſe nur dem überlegenden Menfchen, 
welcher der Gründe empfänglih if. Nice 
fo kann die arge Sache: fie hat glängendere 
Waffen; fie gewinnt, verführt, befticht, Kurze 
fihtige, Schwahe und Boͤſe; ihre Reize, 
in ſcheinbare Einkleidungen verhüllt, buhlen 
ſogar mit beſſeren Seelen, und, wohlbererkt! 
ſie verſichert ſich ſogleich derjenigen menſch⸗ 
lichen Bloͤßen und Vorurtheile, die am une 
mittelbarften und £räftigften in das Handeln 
einfließen. Man fege einmal Recht gegen 
Freiheit. Dort ein bürrer Begriff ohne Vers 
zierungen, bier ein Spiegel, welcher Jedem 
das Bild feiner Hoffnungen zuruͤckwirft, mit 
Menfhenrechten, Boltsfouveränität und an» 
berem ftattlichen Kranzwerk eingefaßt; bort 
Grundfäge, hier Bethoͤrung; bort kalte Webers 
legung mit Bedacht, bier Aufgebot aller 
Kräfte mit Leidenfchaft; dort firenges Gebot, 
bier Lodung durch goldene räume; bort 
altkluge Lehren, die von Aufopferungen reden, 
und und an unfern Rang im der Geifter 
welt erinnern; bier füßes Geſchwaͤtz, bas 
von Genüffen redet, die uns fogleih in der 
Sinnenwelt erwarten follen. Gott! wie fann 
fo Dein Recht in den Tagen der Revolution 
gegen ben Menfhen, ben Erbenfohn, bes 
ſtehen? — Ungluͤcklicher Welfe macht noch 
die gute Sache ihre Vertheidiger duch ihre 
einleuchtende Güte fiher: Wir glauben, allen 
Menfchen fei von Seite des Verſtandes beis 
zufommen; wir zweifeln nicht, daß unfere 
Sade begriffen werde, daß fie fih aller 
Herzen bemächtigen müffe, mir trauen ihr 
zu viel Unmiderftehliches, und dem Volke zu 
viel Nachdenken zu, und betrachten das Letz⸗ 
tere noch in dem Augenblicke als einen be 
fonnenen Richter, in welchem es eine leiden⸗ 
ſchaftliche Partei ift. Freilich fol der menſch⸗ 
liche Wille unter dem Gebote verftändiger 
Einfiht ſtehen: aber ber Beifpiele, daß es 
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anders fei, daß der Wille untreu und meus- 
terifh, einem flärkeen Zuge folgend, zur 
Sinnlichkeit überlaufe, gibt «6 doch wahrlich 
genug, uns zu warnen, 


Daran liegt der Fortgang ber ungerechten 
Sache nicht allein, fondern auch an ber 
ftandhaften Beharrlichkeit ihrer Anhänger, 
die, ihr Ziel unverwandt im Auge, fi 
durch nichts ablenken läßt: und dieſer ſteht 
von unferer Seite entgegen — Mäßigung. 
Weder innere Schande der Sache, noch 
äußere Schmach der Vertheidiger, nicht Spott, 
nicht Abneigung eines ganzen Volks, nicht 
Öfteres Miflingen fchredt den einmal Aus: 
gelhämten aus feiner Bahn, und blieben 
nur noch drei Berhörte an feiner Seite, fo 
nennt er biefe fein Wolf, und gibt eine Zu: 
fchrift, welche bie ganze Gemeinde ablehnet, 
in ihrem Mamen ein, Aber freilich feine 
Sache ift eben darauf zuruͤckgebracht. Was 
follte er fonft? Er, der durch Stillftand 
oder Ruͤckſchritt Nichts, durch freubiges Fort: 
fhreiten aber Alles zu gewinnen, übrigens, 
mie gefagt, nichts zu verlieren bat? Er 
kann fih auf feine andere Seite mehr fchlas 
gen, noch verfchlagen laſſen; fo muß er 
denn vorwärts, um zu feinem Vortheil zu 
tommen, und wird durch bie forglofe Zu: 
verfiht und Mäfigung feiner Gegner in 
der Anlegung feinee Minen begünftigt. Er 
muß durch gebuldige, anhaltende Arbeit die 
widerfiehende Maſſe auflodern, und bas 
Alles ja bald; denn eine der mädhtigften 
Feindin feiner Anſchlaͤge ift die Zeit. 


Ehe der Taumel vorbei ift, und feine 
Blendwerke mit dem hellern Tage der Er: 
fahrung nicht mehr beftehen koͤnnen, barf er 
feine Gelegenheit vorbeilaffen, fo bald mög: 
lid feinen Zweck zu erreichen. Uber mir, 
die Freunde der Ordnung, erwarten Meife 
ber Zeit und der Menfchen, und das natür: 
liche Ende der Verblendung ; unfere Nieder: 
lagen find baher nur verlorene oder nicht 
ganz benugte Gelegenheiten zu Siegen, Wir 
müffen verlieren gegen den, der Anläffe 
fhafft oder abmartet und jeden günftigen 
Wind feine Segel aufgefpannt hat. Nichts 
imponirt mehr, als ein Feind, der die Ge: 
legenheit erlaufht hat, und fogleih damit 
über uns berfällt; es ift kein MWiderftand 
möglich, wenn er den Anlaß behutfam und 





doch vollftändig zu benugen weiß, Ohnehin 
ift es dem Anardiften eigen, prahlend und 
beobend einen ungeheuern Anhang zu lügen 
(mo ihm kaum ein Paar Verworfene zur 
Seite ſtehen), damit er ihm durch Lügen er 
swinge; wie gelegen ift ihm dann ein fols 
her, durch eine fhlau und kuͤhn benugte 
Gelegenheit erfochtener Sieg, da fo viele 
Menfhen immer dem Siege, nie der Sache 
des Sirgers folgen. 


Und was fol ich enblih von ihrem «in- 
traͤchtigen rüftigen Gang zu ihrem Biee 
reden? Unter ſich Todfeinde, flehen fie den—⸗ 
noch für einen Mann, menn ihre gemeins 
ſchaftliche Sache gefährdet ift. Sie treiben 
feitwärts don der Gefellfhaft, von der fie 
abge'haumt find, ihr Gewerbe für fih und 
bilden ihre eigene, eine verkehrte, moralifche 
Welt, deren Genoffen, wo «8 gegen Orb: 
nung und Recht losgeht, einig find, fonft 
aber fih unter einander zerfleifhen. Ihr 
2008 bindet fie nun einmal zufammen; fie 
fichen und fallen mit einander, fie find in 
einem Schiffe. Wir freilih auch; aber wir 
glauben es nicht, entzweien uns über bie 
Folgen, ehe die That gefchehen,, über Eleine 
Nebenfachen, ehe die Hauptſache geborgen 
if. Wir halten es der Wahrheit für uns 
würdig, einen Anhang um fie her zu ver 
fammeln; wir haben vergeffen, daß fie in 
biefer Welt, um durchzukommen, außer ihrem 
unfterblihen Mund, mit dem fie aber nicht 
weit fährt, auch die ſterblichen Ellbogen ihrer 
Anhänger bedarf, bie ihr im Namen der 
Gefege und bes Rechtes Plag duch das Ge: 
dränge machen müffen; vergeffen, daß wenn 
es biefen gelingen fol, fie zufammen halten 
und Hand in Hand, ihr geweiht, die Re- 
volution unzertrennt mit ihr durchwanbern 
müffen. So aber verderben wir uns erft 
unter einander das Spiel, und dann ver- 
lieren wir es. 


Endlich fiegt zwar doch die gute Sache, 
wir aber fammt unfern Zeitgenoffen find in— 
beffen durch unfere Schuld das Opfer ger 
weſen, meil wir zu ſehr auf die Eindring- 
lichkeit unferee Sache und auf die Geiftigkeit 
bee Menfchen gebaut hatten. Die revolutios 
näre Gegenwart hat ung mitten in unfern 
Entwürfen für die ruhige Zukunft überflügelt 
und uns belehrt, daß unfere Wahrheiten, 
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fo allgemein gültig fie find, nicht allegeit 
allgemein geltend feien. 


Vom Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts an, mo Peter der Große ben Rieſen⸗ 
£örper des ruffifhen Reichs belebt, und zu 
einer Nation umfhuf, gewann fie immer 
fefteren Fuß, immer mehre und weiter 
greifende VBerührungspuntte in dem ans 
ftoßenden Europa. Im Anfange nur mit 
Schweden, Polen und Türken in äußere, 
und durch Xhronfolgen und Aufruhr in 
innere Kriege verwidelt, firedte fie ſeitdem 
ihre Macht immer weiter; während ber eine 
Arm uns unbemerkt die Perfer ſchlug und 
mit China Frieden ſchloß, mühlte ſich ber 
andere immer tiefer in Europa ein, bis er 
buch bie Theilung von Polen dem Herzen 
unfers Welttheils furchtbar näher geruͤckt war. 


Seit Langem neigte fi zufehends flärker 
ber Schwerpunft der Maffe gegen Europa, 
wo die Hauptfladbt von dem entfernteren 
Moskau näher an die Gränzen verlegt murde. 
Dennoch flagnirte Rußland in feiner eigenen 
Größe, und erft das Ende bes achtzehnten 
Jahrhunderts fah ihre Deere dieffeits Deutſch⸗ 
land verbreitet, nachdem ſich fchon im fieben- 
jährigen Krieg ein großer Schrecken der volls 
endeten Kriegskunſt und ber Lorbern Frieds 
richs geweſen waren, Meiſtens fiegreich durch 
Macht und bebarrlichen, unbändigen, uner⸗ 
fchütterlihen Zrog, und vereinzelten Na: 
tionen überlegen, felbft wo ein Guftav II 
dem Siege gebot, fand Rußland unter Ka: 
tharina ihr Spiel in der Schwädhung und 
Aufreibung der umgebenden Voͤlker durch 
Kriege unter einander, während fein Inneres 
in der Stille fi rundete und befeftigte, Die 
vielleicht uͤbereilte und mit ber Übrigen Fin» 
ſterniß allzuſehr abftechende Aufklärung, unters 
halten durch gelehrte Anflalten, Entbedungen 
auf beiden Elementen, und Zuzug fremder 
Gelehrten, die fleigende Bevölkerung, * deren 
Zunahme uns bisher Übel berichteten Deut- 
ſchen, befonders die Empörung Pugatſchew's 


* In der Bollszählung, die alle fünfzehn 
Jahre in Rufland vorgenommen wird, werben 
nur Diejenigen gerechnet, welche Kopffteuer bes 
zohlen. Bon ver Kopffieuer aber find_ ganze 
Stände ausgenommen; auf allen Fall ift fie feine 
fihere Berechnungsart der Bevöllerung. 


und Pallas Reifen zu unferm Erflaunen 
aufgebedt haben, die Verwanbdtfchaften mit 
den meiften deutfchen Höfen, der rafche, ge: 
lehrige Fortgang in ber Kriegskunſt, vers 
bunden mit Erweiterungen des Gebiets, ver- 
fündigten lange den ruͤſtigen Gang, ben biefe 
Völker zu thun beflimmt waren. Katharina’s 
Schäge und ihre Einrichtungen im Innern, 
durch welche fie das Stuͤckwerk der ihr unter 
gebenen Welt zur Einheit und Haltung geſam⸗ 
melt, und diplomatifdy georbnet hatte, arbei- 
teten der weit aus abfehenben Abfidht ober 
Beſtimmung ihres Sohnes vor, biefe Ver—⸗ 
einigung feiner Völker zu einer Nation durch 
einen felbftändigen Krieg gegen das Ausland 
zu bewähren und geltend zu machen, und 
ihnen, bie fich bisher nicht fühlten, und ihrer 
Macht unbewuft fhlummerten, Erfahrung 
ihrer Kräfte verfchaffen. 


&o ganz geheim mar diefer Gang und 
biefes Streben nah Hegemonie (Vorrang) 
in Europa nicht, daß «8 bie Franzofen nicht 
geahnt haben follten. Sie, die vom Kaifer 
Karl V ein Ähnliches Trachten erfahren, und 
beren großem Könige Heinrich IV zu aͤhn—⸗ 
lihen Planen nur die Lage eines folchen 
Meiches und die Friſchheit feiner Kräfte ges 
fehlt hatten, fie, die nah ber Revolution 
das alte erobernde Rom in’s Auge faßten, 
und das Benehmen biefer Weltbeherrſcher 
Bug vor Zug, wie es Montesquieu barftellt, 
nahahmten, und vorläufig ſich die große 
Mation nannten, mußten ihre Mebenbubler 
bald entbeden. Scheuer, bange Ahnungen 
über den Alles verſchlingenden Norden fpras 
hen aus ben Meden ihrer beſten Redner, 
Aber alle Warnungen vermochten nichts gegen 
BVerblendung und Uebermuth. Das zur Ser 
unmächtige $ranfreich wollte über bie Schiffe 
fahre auf der Mordfee verfügen, und gab 
dem fchlagfertigen Kaifer aller Reußen, mels 
cher auf einen Anlaß loszubrechen lange ſchon 
gelauert hatte, benfelben an die Hand. Er 
erflärte den Krieg. Wege zu Frankreich Öff: 
neten ihm die Bünbniffe mit dreien Monars 
hen, deren Einer ihm Geld unb Uebung 
in der Schifffahrt, der Andere den kuͤrzeſten 
Durchgang zu Eroberungen im Mittelmeere, 
und der Dritte eine Heerfiraße zum Süden 
von Europa gab. Schlag auf Schlag empfand 
Franfreih den erfchätternden Trotz feiner 
Waffen. In ein Paar Monaten um ben 
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Stalten gebracht, erbebte es in feinem Innern. | fand man fie zu Zuͤrich nicht fo ſchrecklich. 
Selbſt Spanien, dem Weftende von Europa, | Auf allen Fall wohnten fie zu welt von da 


ward ein Krieg angekündigt, dem keines von 


weg, als daß fie lange ihre Gäfte hätten 


in zwei Jahren fauer errungenen Befig von , fürchtete man die Ruſſen fehr, in der Nähe w 
| 
| 
| 


beiden Voͤlkern duch fi felbft, fondern 
durch Gondottieri, Spanien durch bie Fran⸗ 
ten, und Rußland durch bie Engländer 
führen mußten. E ‚ 


Den Kaiferlichen bienten bie Ruffen in 
mehrem Betrachte als Stachel, ber fie 
zu raſchem Fortgang im Siege antrieb, 
und als Gegengewicht gegen gemwiffe Ab» 
fihten des Wiener Hofes, die fih nicht 
mit einem Fürftenbunde gegen ungerechte 


bleiben fönnen, fo gewohnt die Schweizer 
auch waren, im Namen ber Freiheit feit 
mehren Jahren vor der Muffen Ankunft 
unter hundert Vorwaͤnden Gäfte an ihrem 
fhmalen Futter zu nähren, und felbft zu 
ſchmachten. 


Das Kennzeichen der welthiſtoriſchen Reife 
bei einer Nation iſt, daß ſie auf ihre Fauſt 
hin, befugt oder unberufen, ſich in Ange⸗ 
legenheiten weit entfernter Laͤnder mit Heeres⸗ 


Eroberungen vertrugen. In der Schweiz | macht eindraͤngt. 





An Die Leſer. 


Mit der heutigen Lieferung lege idy die Rebaktiom diefer Zeitfchrift wieder, welche ih vor elf 
Jahren gegründet habe. Diefe Zeit umfaßt feinen unw ichtigen Abſchnitt in ver deuiſchen Literatur, in 
welchem die Europa ifren Platz behauptet und Anerkennung gefunden hat. Die Geſchichte ver Europa, 
welde ih zu veröffentlichen gedente, möge als Schlußflein ihres erſten Stadiums, fo mie meiner 
Birkfamleit als Redaktör derfelben betrachtet‘ werden. 


| Baden im Großherzogtum, Auguſt Sewald, 


ı 

| 

| Unter Bezugnahme auf vorflehende Ynzeige theilen wir unfern geeprien Abonnenten mit, daß 
bie Zeitfprift „Das neue Europas von der nächſten Lieferung oder Nr. 14 an, unter der Re- 
| baktion des Herrn Dr. F. Guſtav Kühne im Leipzig erſcheint und von der Buchhandlung Georg 
| Bigand in Leipzig debitirt wird. — Sollte in der Zufendung der nächſten Hefte eine Heine Zögerung 
| eintreten, fo bitten wir dieſe dur bie Ortsveränderung gütigſt entihuldigen zu wollen. 


Die verehrlihen Herren Mitarbeiter und Korrefpondenten der Zeitfeprift erfuchen wir, Briefe 
und Zufendungen für „vie Redaltion der Europa” nunmehr an die neue Berlagshandlung zu adreffiren, 
dagegen bie noch umerlebigten Bonorare, die bid Ende September reihen, uns, fo weit ſolches 
no nicht geſchehen if, gefällig namhpaft zu machen. 


| 

| 

Karlerupe, September 1846. | 
5. Gutſch & Kupp. 


Ausgegeben am 14 September 1846. 


——— 
I Unter Berantworttiäteit ver Berlogspanblung F. Sutſch & Rupp, Attiſtiſches Iufitut In Karlaruhe. RR 


